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„Ich hörte sagen von alten Weisen,

Wie dasz ein Nagel hält das Eisen,

Eisen das Ross, das Ross den Mann,

Ein Manu ein Burg gelialten kann;

Ein Burg ein Land nachmals bezwingt,

Dasz es in Fried nach Hulden ringt;

Also behält die recht We i s h e i t

Gnt, Land und Leut in Eiuigkeit*^

So lautet ein alter Weisheitsspruch, deu der Dichter-

mimd manend und sorgend von Jarhundert zu Jar-

hundert dem deutschen Volke an's Herz gelegt hat.

Als unsere Geschiclite die Somuiei - Sonnenwende

ihres ersten Weltjars erreicht hatte, als das Beich

zerrüttete und das Interregnum hereinbrach, da

riefen zwei Sänger jenen Spruch aofs Neue hinaus

in das Volk: Freidank und Beinuiai* von Zweter

— Reinniar mit trustlobcni Schlusze. Denn er schaut

um in deutschen Grauen und musz eingestehen:

„Nagl, tsen, ros, bnrc, lant, diu fünviu waeren

bereit, wan daz mich dunket an den maeren

wir hau dar zuo uiht ganzes naBBCs»!*^

Digitized by Google



An guten und grossen Männern hat es Deutbcbland

nie gefeit; isecli» Jarhuuderte laug fand es abei*

keinen, der „die recht Weißheit" hatte, ,,Gut, Land

und Leut in Einigkeit'' zu bringen. Mit sich selbst

zerfallen, glich Deutschland einem Keiter, der nicht

vorwärts kommt, weil er neben seinem Kosse her

zu Fusze trabt.— W ir wiszen es, wer Deutschland

in den Sattel half! *Ia, reiten wird es nun kön-

nen, und es wird eingedenk bleiben des schönen

Walspruchs Wilhelms von Orauien, den Euer Durch-

laucht Taten wider so glorreich in Erinnerung ge-

bucht :

Raten und Reiten tut's I

Max Jä;hn2s,

Hauptmaua.

uiyiiized by Google



Vorwort.

Der Keim des vorligendeii Beitrags zur vater-

ländischen K 11 1 1 u r^es c h i
(' Ii t e regte sich vor

iiiaiichem Jare wärend eine?; soiunR-rliclicn Rittes, einer

Generalstabsreisef durch die Mark Bi-audeuburg. ' Beim

kameradschaftlichen Gespräche von Sattel zu Sattel fiel

es nämlich widerholt auf, wie grosz der Reichtum an

A u s d r ü c keil, K* e d e ii s a r t e n und 8 p r i c Ii w o r t e r

n

sei, welcher, ursprünglich von „Ross und Reiter' stam-

mend, in der Sprache des täglichen Lebens teils wie

eine gangbare Scheidemünze umläuft, deren Gepräge zu

untersuchen <ii'\\ niemand die Miiln' gibt, teils aucli in

wirklicher Beschäftigung mit dem Tferde jene innigen

Beziehungen andeutet, in denen das edle Tier von alters-

her zum Mensehen gestanden hat und noch heute steht.

Mir schien es interessant, dis Auftreten einer so

bestimmten Einzelerscheinung in der Sprache und in

der durch sie zum Ausdruck kommenden Kultur näher

kennen zu lernen, und daher begann ich eine sam-

melnde und sichtende Arbeit zunäebst im Sinne des

ersten Teils diser MoiiograHe. Im Laufe der Zeit aber

und bei tieferem Eindringen in den Gegenstand erkannte

ich die unendliche FttUe von historischen und mythischen

Hezieliungen , die sowol an die lebendige Erscheinung

von Roäs und Reiter, al» an ihr Spiegelbild in der
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vni Vorwort.

Sprache anknüpfen; bald sah ich mich genötigt, disen

reichen mythologischen nnd historischen Mo-

menten besondere Gebiete der Darstellnng zuzuweisen^

und so ervruchsen mir denn zu jenem ersten, dem

sprachlichen Interesse zugewendeten Teile noch

cwei andere, die denn auch jenem erst die volle Be-

deutung gaben und die es nun möglich machen, eu

Ubersehen, wie ser ausgebreitet und tiefgeliend die Be-

ziehungen sind, welche die Gestalten von Ross und

Reiter mit den höchsten Eultuiiuteressen der Mensch-

heit aufs Innigste verbinden.

Um für dise Beziehungen von vorn herein leitende

Gesichtspunkte aufzustellen nnd sie im Allgemeinen zu

begründen, sei es gestattet, schon an diser »Stelle, also

als Einleitung, den Weg der psych o logiöc hen
Entwicklung anzudeuten, den die Anschauungen
der Völker von ihrer Kindheit bis zur Gegenwart in

Bezug auf die unmittelbaren sinnlichen Ein-

drücke durchlaufen haben.

In weit zurückstehenden Zeiten, wo die Umgebung
des Menschen noch nicht allzu reich und zerstreuend

ausgestattet ist, wo er sich noch als einfaches Kind der

allnärenden mütterlichen Erde fUlt, da tritt er den Ge-

nossen seines beschränkten Wirkens, den Pflanzen nnd

Tieren, den Bergen und J^äclicn zu traulich eingehendem

Verkere nah. Alles Begegnende sezt er zu sich selbst

in unmittelbarste Beziehung: er liebt oder hast es, er

staunt es vererend an, oder fJlrchtet es; und indem er

aHe Stralen der Auszenwelt im Brennpunkte seiner

kindlichen Sele versammelt, symbolisirt er die Welt

in Göttergestalten und Mythenkreisen. (II. Teil.)

Allmälig lernt dann der regsame, stolfbewaltigeude

Mensch die Gegenstände schärfer vom eigenen Ich und

von einander sondern. Unterscheidende nnd nenver-

knlipfende Erkenntnis regt die Flügel. Noch keines-
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weg? aber lockern Gedanke und gemiitlit lic Kmpfindung

ihre alte innige Verschwisterang mit der handgreülichen

Ua^bnng. Sitte und Aberglaube schmiegen sich an

dise: von ihr entlent di(* Si)riU'lie jent* Bihler, mit

denen sie nach und nach den Wortschaz der Nation in

ganz inlidier Art bereichert, wie sich ans Bildern prie-

sterlieher Hierogli-fen allmälig volkstttmliehe Lantzeichen,

Bnchstabcn, abschütten, deren ursprii übliche Bedeutung

im Laufe der Zeit verloren ging. Die schönen FrUchte,

welche dis Zeitalter in Sprache, Sitte nnd Volks-
weisheit getragen, erquicken durch jenen kr}ifti<j:en,

die Abstammung verratenden Erdgeschmack, den man
A manchen guten Weinen rttmt (I. Teil.)

Indes vermert der rastlos strebende ertiiiderische

Mensch in's Unabselibarc die Gegenstände seiner Um-

gthmgf die Lebensbedttrfiusse, die Herrschaftsmittel.

Leider sersplittert sieh EUgleieh seine Anschauung der

l>inge, sie verliert ihre Frische und Sinnlichkeit; sie

wird abstrakt — Wenn sich früher Sage und Weis-

bett am die Erscheinungen sammelten, so tritt ihnen

jezt an der Seite historischer Kritik die Natur-

forbchung gegenüber und bildet sich au^ ihnen in

neoer Weise Träger humaner Entwicklung; doch die

V^erinndnng mit dem Gemüt des Menschen zerreist

(IIJ.Teil.) — Nur einige bevorzugte ( Gestalten bewaren

ihre genauen Beziehungen zum Leben der \ nlkssele.

Zwar treten auch sie ans der kräftigsten Beleuchtung

heraus: niemals aber versinken sie ganz in Dunkel;

denn in altertümiicheu Gewouheiten und Bedeut-

sankeiten, in tausenden von Sprichwörtern und

Redensarten, in Bilderrede, Begriffsübertra-

gnng und Namengebung erscheint ihr Bild bald

dentlich erkennbar, bald auch abgeblast im Hinter-

gmnde unsrer Volksgeschichte, stattet das fysiologische

und hLstorische Skelet mit Fleisch und Farbe aus und



X Vvrmn,

zSlt auch noch hente zu ansrem yertranteu täglichen

Umgänge.

Eine der glänzendsten diser bevorzugten und daner-

haften Gestalten ist das Doppelwesen ,^o^s im d Reiter,**

Jedem, der sich mit ihm beschäftigt, wird das Interesse

mächtig CTiwachsen. So erging es, wie gesagt, auch

mir; und dalier lag es in der Natur der Sache, dasz

unter JBeuuzung reicher Hültsquellen, aus einer ursprüng-

lich nur skizzenhaft angelegten Monografie das vor-

ligende Bnch emporgewachsen ist.

Was jene Quellen angeht, so war es angesichts

der auszerordentlichen Menge, die oft für eine einzige

Seite zu citiren gewesen wäre, nndorchfiirbar , sie im

Einzelnen anzugeben. Wo es nötig ist, sind sie genannt,

wo es nicht geschehen ist, wird sich der Kenner wol

immer durcli den Zusammenhang orientiren kouueu, wo

er sie zu suchen hat; für die Nichtkenner aber wäre

auch die Citation wertlos.

Ein Wort sei mir noch in Bezug auf meine Recht-

schreibung vergönnt. Ich hahe mich zu entschuldigen,

dasz ich aus Rücksicht auf das verwönte Auge der

meisten Leser die Wörter ihr, ihn und ihnen noch mit einem

Ä schreibe. HoftVntlicli kann auch discr Zopf bald

abgeschnitten werden. Einige andere Inconsctjueuzcn,

die sich finden werdeu, bitte ich mit den nicht geringen

Schwirigkeiten zu entschuldigen, welche jede ge-

reinigte Schreibweise heut noch zu ilherwinden hat,

ehe sie Urschrift, Abschriften und Druck Ubersteht

Berlin, Herbst 1871.

Der Verfasser.

V
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Einleitung.

R088 und Reiter in deutschem Leben und deut-
scher Sprache — dis ist das Thema der folgenden Blätter.

Fassen wir niDäcbst die sprachliche Seite riesselben in's

Auge, so werden sich sogleich swei Gebiete deutlich von ein-

ander sondern: die streng etymologisch-lingnistischen
Bexiehnngen nnd die freiere Welt der Sprichwörter und Re-
densarten.*) Lestere aber ist nnr der Aasdmck des Tollen,

frischen y täglichen Lebens; eins läst sich gar nicht one das

andere behandeln, nnd so wird denn ihre Verbindung auch den

eigentlichen Kern nnd die zusammenhangende Hauptmasse nnsrer

Betrachtung bilden. — Die etyniologi sc h -linguistischen

Elemente dage,i::en sollen freteilt werden. Unsrer Abhandlung

über die Persöiiliclikeit des /iWr.s wird eine Besprechung der

Namen desselben vorangehen, und bei der Einfllrung des h'nU'rs

in den Kreis unserer Betrachtungen wird analog verfaren werden

— alle diejenigen 8 prac h 1 i c h e n Be z Uge jedoch, welche sich

nicht mer an die Sache selbst heften, sondern angebüdet oder ab-

strahirt sind, somit sämmtliche Namentibertragungen auf fremde

Gegenstände nnd Tätigkeiten, sämmtliche Sinnyerändeningen

nnd Umdeatnngen sollen ttbersicbtlich am Schlosse zusammenge-

stellt werden.

Was nnn den Kern nnsres VorwurÜB: Ross nnd Reiter
im tftglichen Leben der Deutschen betrifft, so werden

*) Das üpractiiicb Bedeutende — mmit es nao lexik«lihcb oder »prichwört-

Ikh intortiMot ««tu ist durch bttmdere Schrift »«gvitfchnft and krantllcli

ftnacbt woiden.
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XXIV Btaleitong.

uns dnroh alle Schildenmgen, welche wir yod ihm entwerfen , die

im Yolksmnnde mnlanfenden Redensarten nnd Sprichwörter ond,

so oft es der Raum gestattet, anoh die dem Sprichwort so eng

verwandte Fabel der rote Faden bleiben; nnd wenn es nns

gelingt, indem wir disem folgen, zugleich ein Gesammthtld vom
eigentümlichen Leben des Kosses wie des Keiters zw entrollen, 8o

80 ist die Absicht ert*üllt , welche wir bei disem erstcD Teile

UDsrer Arbeit vor Augeu hatten.

uiyiiizod by Google



L Ilauptabschuitt.

Die Persönlichkeit des Pferdes.

t

Namen des Pferdes. .

Diejenigen Dinge und Wesen, welche den Menschen am
hHnfi^^ten umgeben, erfreuen sich nattlrlicli auch der grösten

riille und eingehender Genauigkeit in den liezeiclinungen. Wä-
rt iid fUr die allgemeine Masse der Tiere nicht einmal die sprach-

liche riit('rs( lieidiin;r der beiden < leschlechtcr feststeht, oder doch

durch geringe Abwandlung nur dlirftig ausgedrückt wird, hat man
ftir die verschiedruen Geschlechter und Arten der Haustiere
gauz besonders scharf kennzeiclmende Wörter entwickelt, welche,

wie z. B. ^tier und Kuh'', „Bock und Ziege^' meist von ser ver-

schiedenen Wurzeln ausgebn.

Die reichste FuUe derartiger Synonyme findet sich bei solchen

Völkern, die in vile Stämme gespalten sind: die Araber haben

1800 Namen fttr das Kamel. Je mer die Stämme zu einem groszen

Volke zusammenschmelzen, je mer eine allgemeine Schriftsprache

Herrschaft Uber Mundart und Dialect gewinnt, desto mer ver-

blassen jene karaktervollen Bezeichnungen, desto geringer wird

die Zahl der Synonyme. — Bedentsam erscheint daher die anszer-

ordentliche Menge eigenartiger d e u t s c h e r N a m c n für das
Pferd, wclclie es noch bis heut zu Tage von dem katexocheneu

„mein Tier" bis zu den feinsten individuellen Schattirungen vor

allen übrigen Genossen (h s Menschen her\ oi lu hen. — Wir wollen

den Versueh machen, eine Keihe diser Namen mitzuteilen und

zu erkliiren, indem wir von vornherein bemerken, dass wir weder

auf absolute Vollstündigkeit Anspruch erheben, noch unter den

gegebenen Etymologien maszgebende Entscheidungen zu treffen,

uns berufen fttlen. Doch werden sich auch im bunten Gemisch
M«« JVkn«, Rom und KaiUr. I. 1
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Die ^nSnllehkelt 4m Plsidei.

oft entgogengesezter Deatnngen gememsame Gmodsflge entdecken

lassen^ nnd one Frage bietet grade das Kebeneinanderetellen Yer>

schiedener Wortauslegungen Gelegenheit, ein recht plastisches Bild

vom Gc^euätaude selbst zu gewiuuen.

Pferd
ist jetzt der allgemeine Gesamratansdriick der Schrift-

sprache tur (las Tier an sicli, one irgend welche Andeutung einer

besonderen Eigenschaft. Aber auch in den Mundarten Deutsch-

lands ist das Wort weit verbreitet, vorzugsweise ni»rdlich des

Malus, und es ist von Interesse zu beobachten, wie vilen and

erstaunlichen Wandlungen dise einsylbige Bezeichnung in den

Dialecten unterligt Einige solcher Formen mOgen deshalb hier

landschaftlich geordnet folgen.

1. Kiderländiscb nnd Fries i sch.

Flandern nod Holland: Paard (Paardje). — OfttMnland: Perd.—
Jever: Päard, — BnlJadioferUnd : Pefra.

2. Nider-Rheinisch.
Aachen: Pi^d. — JflHeh und Rhetnberg: Päed - K51n: Pääd (plur.

Pädcher.) — Elberfeld • DQsseldurf: Päd, Pödschen. — Kettwig : Pat.

Patschen. — Meors und Orsoy: Perdy Pertisciten. — Kleve: Pärd^
Pärdje.

3. Westfälisch.
Oldenbargiscb AtunierlaDd und Miudeu : Pärd (plur. Püre). — Osn«-

brOok: Pierd (plur. Pie.r). — Bielefeld nnd Attendorn: Piord (plör.

Piarre.) — Lippe: P( > r (plur. Pt ere). Teckleiibiirjr: Piürd.
Münster tiiid Soest: Piiid. — Huoiiolt : I'iU'rd. — Hattingen nnd VV.iIii-

eck: Perr (plur. Perre). — Coesfeld: Puäd. (Die ^a<:bbam ssgeu,

nm die Coesfelder ihrer iusseret kurcen ansepradie wegen sn necken:

„Vau Pädd metten koUm StäUt** [Stera]).

4. Nidersächsisch.
Angeln: Per. — Fehmarn, Rntin nnd Hamburg: Fht (pinr. P««r«).
Segeberg nnd 01Jt't.li»lie : Paier. - Dithmarsen svw'w Hannover:

Pelird {i>UiT. Pt-itre) — Hiiiterpunimern : Piir. — Rügen uud Mecklen»

burff: Pird. — Bremen: Peerd. — Magdeburg: Pähr. — Bürde: Pährd.
Altmark: Peer. — Mittelmark, Kuppln, Oderbrurh und Kflftriner Land

:

Pecrd. — Priegnit«: Pärd. Ukermark: Peäd (plur. Peär.)

5. Prenssisch.
Ermel ind: Pfard. — Kilau: Pend. — Königsberg : Purd^ — Li-

tauen: Perd. — Tilssit: Pchrt. — Prsa. Holland: Färd,

6. Kider*Lotharingisch.
Luxemburg und MOBelland: Pird. — Forbach: Pehrl (plur. Pehr).

— Ober-Saar: Pürd {^\\ki. Pär€), — Mittel-Saar: Peerd^ Pen^e. —
Ei fei : Pähd.

7. W este rwäld i SC h nnd Hessisch.
j^iebeogebirge : Peäd. — Waldbröl: Pert, — In der Schwalm : /'err.

— Kassel: Phährt (plur. Pkäkrt}. — Harsberg: Peard, - Fulda:
Pähr,
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a Thttringiseh.
HildbiirghauMn: PfdlT. y- Meiiiitigeti uiiil Hf'Uneberg: Pfehr. •—

K<l>'ii2: Pf'ithr. — Arnstailt ittiil W'fim.tr :
/*/'."" iplnr. I^j\'in ':. —

fJeiligru&tadt: Fähr (plur. Fähre). — Hohenstein'? P/dlir (plur. Jyähre).

Obarbart: Pfar (plur. Pfarß).

9. 0 b erb ächsi seil.

Bernburg: Pfard (pliir. Pfäre). — Danaa und Mtnaburg: Färd
iyUiT Ftire). — Alt«'nbtirK : Pf'ord (plor. Pfare), — Melatan: Far
(plur. — Krzgebirga: Pftütr.

10. Schlesisch.
I!iriilibrrr:('r(al nml Schweidnitz : P/a/zn/ (pliir. P/nhrr). Hainau:

Pfaurd. — (jrüuberg, Freictadt, Ologau, Rraslau uud rechtes 0(ierijf«r:

Fanrd{\\m. Fare, «eltenar /Vi«rrf«). — GrfMiilt. Glata: /'Ait/, Pfadla.

11. M i 1 1 c 1 - R Ii e i n i s c Ii und F r ii n k i 8 e Ii.

Miüni: Perd. — Hanau: P-hard. — Nürnberg: Pfcr (plnr

//«ft Pfem),

12. Bayeriscb-Oesterreiebiseh. •

Altbayarn: Pfd, — Oi«t«rr«ieh antar der Rns: Pfead. — Slebtn*

blIrglsRb-Sieliilach : Faard.

Ein Verfrleicli vorstehender Formen ergibt, dasz ihre Uber-

wigenrle Fülle auf Seiten Niderdeiitschlands stallt und dasz liier

zufrleich entseliieden das reine /'als Ant'an^'seonsonant vorherrseht,

wjtrend südlicher das lioehdeutschc /)" irespinclu n wird. Seltener

als durch P wird dasselbe durch F erse/.t. (ianz uinvest^ntlieh

erscheint das .Sehluss-/>, da es oft schon im SiDgular, last immer •

aber im Plural abgestreillt wird.

Wir wenden uns nnn zur higtorischen Entwickiang
des Wortes Pferd. Es lautet:

1. Mittelhochdeutsch.
In d«n Nibelunn^n, tm' Tristan, PartWal, Wigaloia a. a. w.: pftH

(«•ellener, /. IV in Uieds rrknnde von 1293: phi'h't) — Die Form „pfert"

entätand aus: phaerit (geuit. phaeritie«\ saltener, z. B., iiu Iweio:
pherit).

2. M i 1 1 e 1 n i d e r d e u t s e h.

In M. Helnibreiht: pnrit. Ausserdem: phaorit, pcrert und pert\
In «inaiD Voeab. von 1429: phard,

3. Althochdeutsch.
In St. Blaaisci'en OloiaaD: ferfrit xmä pherfrit; in Marglnalglosaen

fciiies Miiiirheoer Codex: parafrid (plur. harafridara). — In anderen
althoclidtschen Olossei) : sparfrit ((ilost^ar laf in -pemi med t't inf. aetatis.

Frkf pundru«, parodius. — In iiieds diplouj. Cudex: p/ärft,
Auaaerdem: parfrü^ parevrü.

4. Altnlderdantaeh: perelh, — 5. Nordlaeb: perta Stnta.

Dise Milni^rfalti^'keit der historischen Formen ent.sprielit voll-

koniDien den oben dar^^ele^ten j^roszen lokalen N'ersehiedenheiten

in den Mundarten der Gegenwart, und beider \\ illküriichkeit lässt

1*
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4 Im« PenSnHehkett des Pferdes.

schon verrnnten, daas das Wort* nrBprttngliob nndentBch sei

Dise Voransseznng wird dnreb die AnsfllrnngeD der zitirten alt-

hochdeutschen G)»ssen bestätig:;:!. Namentlich die des Mttnchener

Codex hezeif linet „parat'rid" ausdrücklich als Uehertra^ung des

lateinischen wredanus oder pamfirJus. Dise W i>rter aber sind

mittellateinisehe Formen der autiken Be/.eiehnnn£,'en rnr«fn,^ und

paraveredu.s j von .denen ersteres ein Foötplerd, lezteres wörtlich

j^Nebenpferd" *), eigentlich aber eins der gröszeren nnd schwereren

Kosse bedentety welche man beim onrso publice verwendete nnd

später „ayertarii'' nannte. Der römische Grammatiker Festns er-

klärt (de significatione verbomm) das Wort ^,¥eredns" daraus:

itquia rhedam vddf, weil es den Wagen zieht. „Rheda'' (W' agen)

aber ist ein Wort j^allischer Abstammunjj:**), nnd so wird es ser

war«cheinlich , das/ auch „veredus" nur eine latinisirte Form des

keltischen „rr/arr/wdo" ist , welches .jMerd'* bedeut«'t nnd in wel-

chem die beiden Wurzeln a/oni und zu einem Wort ver-

einigt wären. — Dis ist denn auch in der Tat der Fall, und

zwar in der Weise, dasz durch jede derselben der Begriä' des

Beweglichen nnd Bewegenden zum Ausdruck kommt. —
Fassen wir zunächst die erste Wurzel in's Auge, so sehn wir

derselben eine Fttlle von Bewegungsbezeichnungen entspringen.

Dem lateinischen v^tere (treiben, bewegen, faren) stehn zur Seite

ferre (tragen, hervorbringen) und fern (sich schnell bewegen, faren,

reiten, fliegen). Disen Formen entsprechen:

Qriechisrh: f/foor, faren, fOreo, tngeo, relteo. no^twa, bringen, (firen,

gehn, Ffiseu.

Altnordisch: ^cra, treiben, wachsen, /ara, sich bewegen. (Gleicbbedeo*

tend aind echwed.: fara, din.: fare.)

Angelslcbslech: IdU-an, tragen; tn poet. Wendnog ancli „gehn". faraUf
sirh vom Ort bewegen, fara, Gänger.

Knplis< h; lo bar, trapcji, lo fare.^ far«*!», reisen.

A. 1 1 h oc h d e u t b c h
;
ptran^ tragen, treiben, hervorbringen; ^nhd. : gebären.

Bare.) faran^ siehbewegeu; (uhü.: faren füren^ /orciBn» u. i. w.).

*) r a r a V p r e il II 5 pezt sirh naoh .Tnetin. wis dfrii nhen nnel» näher er-

klärten reredun und dem griechischen 7ta(ja d i bei oder neben zusauimvu, und
echon Lange behauptet in seiner „Historischen Entwieklung der dentichea Stener*

vt rl^issinip i'.erün ITUii" Seite 3«) : ,.I)as U'orl P.ira\redii9 ist aus na^a juxt«

Ull i ileni verketzerteti Worte Veredns. Verdo- (!-tatt iMVrdo.s) 7.»is;<ninien<!»-t'f /(

bedeutet ein ^ebenp^erd. wel« he» die Uutertiianen extra zu einem bebiituuiteu üe-

brauch Ihrer Herren stellen mueten/* Wackemagel aegt: „Die Sprache dea rSni*

sehen Kaiserreehts hatte neben dem sdion alteren NVurte rcredim ntxli die halb-

grie«'hisfhe Ziisaüiniet)>«e(ztiTi^ jxirdvcredns aufgebracht, iina , wie es scheint, ein

solchem Pufctpterd zu be/.eichnen, das nur auf den Nebeustrassen diente.

**) Uebrigettt ein maltea Wnrtl Ratha bedentet im Seoekrit und Im Zeod
„Rad** oder „Wagen*'; Im Lftaniseken ist ratas >— Bed.
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1. Naoi^n des Pfbrd#i. 5

AHe dise Fonnen entbalten Bewegnogsbezeicbniiiigeny aind

ea^^ Yerwandt; und wenn Einige das Wort „Pferd'' auf ^Mren**,

Andere auf y/arem^ ztirttekleiten^ so entspricht 41^ zwar nicht der

bistoriechen Ersclieiimnir desselben, die, wie ge8ag:f, &vi{ „vekcrkeda^

fÖrt, vollKoiiiiiii'ii aber doiii iiiiicrcu Sinne, der allen disen Wörtern

froiDi insaiM ist. Ja dise Sinnjs^emeinscliaft frilt auch für den zweiten

wt-niiicr wichtigen Teil des Wortes r,/ivr/t'>/>i ! — Keltiseh vAccAv/

iK'dcntet ..laufen" und entspricht etymologisch iiusreni „reiten nnd

reisen*', ist also ebenfalls Hewegungsbezeiclinung. Weniger wichtig

nennen wir sie, weil sie im Worte „Pferd'' einzig durch das ,J>*

Tertreten i8t; welches, wie oben erwänt, auch nur locker haftet

vnd meist bei der Deklination verloren geht. — Wesentlicher da-

gegen als diser sweite Teil des keltischen Wortes wurde für die

Entwieklnng des Pferdenamens die vorzugsweise Ableitung nicht

direct Ton veredua, sondern ron dem prächtiger klingenden spät-

römischen Compositum t^rafrtduif*, Ihr verdankt im deutschen

yj^ferd" das P seine dominirende Stellung; in die romanischen
Sprachen aber ist das ganze Wort flbemommen nnd dann weiter

ausgebildet worden: Palafreiio ist italienisch, palafren spanisch,

jHxl'jfrn *provcnzalisch, pu/t'/roi franzi»siseh ein Zelter. — Die Um-
wandlung von „IVedus" in „freno" beruht bei disen Wörtern ver-

mutlich auf einer liiuleutnng; indem man an fninini d. i. Zaum

(laclite. fiiovanni l)all)i de Janua (T^Sd) sagt in seiner „Sunima'^:

„l'alalredus dicitur a passu equi et fraeno, et deducendo, (juia

leni passu per traenam ducitur/' — Aach im öerbiscben bedeutet

fjmrit^' Pferd.

Anszer den aufgeflirten Bezeichnungen fUr Pferd begegnet

uns nnn im Mittelhochdeutschen noch ein anderes hiehergebörigcs

Wort, nämlich „farts" oder „värW, welches ebenso wie das

mittellateinische ^arisen^ und ^arnu^ einfach „Pferd'' bedeutet

Es läge ser nahe, dis Wort unmittelbar von „faren'^ abzuleiteqf),

wenn dem nicht wider die historische Entwicklung entgegen

wäre. Die mittellateinischen „farii'f werden nämlich synonym

gebraucht mit „cavalli alpharaeei^] dise Form aber entspricht un-

mittelbar dem sjjanisch-portugiesisehen „al}>haras, alfaraz", welche

notorisch vom arabischen al janis d. i. „Pferd" abstammt.**) —

mUgt« mtn um bo geneigter sein, als «In anderes Zi«gtier, der

Stier, 'Ur Fnrren, lezteren Namen, der »ltdtsrh. ,.f(tr'\ außelrfirlis. ,,fear'\ n«n-

nl<iPTUiid. ,.rar" laut» t, und dtr mit „ferse"' zusamnieuliiiiigt. utBäcblich dem Be-

fTifl des „Farens' verdankt. 0 * unten bei „Ueugst.")

**) Du Wort ist anch in'i Fraos5»iwh« als „cAevo^ auferanP* durch die

ttmdeatebda SlnDverbiodung fibergegaugm, daai eisengraua Farbe hiaflg bei ara^
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Immerhiu bleibt dis etymolo^scbe ZnsaminenkÜnf^eii des Ara-

bischen und r)ciits('U'ii iutercssant, und als Paialklo liiezii he-

merken wir uocii, dasz auch im Hehräisch-PhiMiizischen „pomsr/t**

das Pferd*), im lleliriiischeu „"""Z" d. i. peretl einen Maulesel,

„beorra** im Baskißcben eine Stute, \,burra'* im Spanischen einen

Esel bedeutet. — Persien, dessen Sanskritname nPharut* oder

i^arsistan" ist, soll ebenfalls „Pferdeland^^ bedeaten.

Unsre UntersnebiiDg bat also nachgewiesen, dass das jext

so allgemein gebräncblicbe Wort „Pferd" nicht nrsprflnglich deut-

scher Znngc gehört, sondern zunächst dem Lateinischen, endlich

aber dem Keltischen entstammt. — „Wie geschah es nnn — frapen

wir mit J. Grimm — dasz Avir hei dem edelsten der zanien Tiere

uns des eiirenon Wortes entäussiTt und das gewaltsam zusammen-

gezogene unseliitne ,,Pterd'' erltorirt liahen? Das stattlichste
Ross war der irescbmückte parat'eredus

;
jedem anderen sollte all-

mälig gleiclies Ansehen verliehen werden, wie auch sonst vor

zallosen Modewörtern die alten einfachen Aasdrttcke wichen nnd
ja auch alle romanischen Sprachen dem ehrwürdigen eqnns ent-

sagt und das volltönende cavallo angenommen haben." Auch
Wackernagel sagt: „Im Mittelalter waren die amständlicberen

Ansdrttcke die beliebteren, nnd von Cassiodoms an bis in die

Karolingerzeit hiesz jedes Pferd, das dem Landeslierrn für Reise-

dienste zu liefern war, ,,paraveredus'^ oder, bereits entstellt, ,.para-

fredus". (So erseheint es z. B. in den Capit. Caroii niairni.) Aus

den Capitularien und Gesezbüchern ging das Wort in die Volks-

sprache Uber, indem es zugleich noch mer entstellt und sein Be-

griff in der Art erweitert wurde, dasz man alle Pferde mit ihm

bezeichnete^ die keine Streitrosse waren/' Man erkennt hier

also einen ganz natürlichen Prozess. Dennoch aber würde sich

bischen Pfi-rden vorkommt. Im Italit<n)8cbeu ist das entsprerhunde Wort ,,Al/ano*'f

«romit Berni (1580) {11 seinen Gedichten eine Stute bezeiclmet. Aach in Ariost*»

„Orlando fiirioio'' pr.-rheint „Alfana" als der Name von Rolande edler Stotr. —
Für unsere FtyuHil' trifii '1«"^ PftTilenainciis kniipft sich an ..Mfatii" eine warnende

Anekdote. Gille i^oileau nämlich, ein lUuder des berii:iit)'n Dichters, richtete

ftgn den Akedeoiker Manage, der allen Brnttee behauptete, das Wort „alikna"

iUnme vom lateinischen „equus'* das trefTende Epigramm:

^Alfnna vient (f Kqnvs »ans dontO;

Mais il faut »voller %ng$i,

Qu'en venant de l'ä Jusqn'iel

II a blen mangA dans la roote.**

Trox dises warnenden Hiebes sei hier dennoch enriot, aber Iteillch eben nnr
erwäut, dasx anch Hthlopi^ch „f<irs'' = Pferd.

*) Von dlseui semitisi |it>n Worte für Pferd stammt vermutlich der Volker*

uame der rossei^ewaltigeu ^^l'orlhcr -.
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das Fremdwort Bcbwerlich so Tollstftndig in Devtochlaod einge-

bflrgert haben, wenn es nicht in „hären'' nnd ,,faren'' stammver-

wandte und erklärende Zeitwörter vorgefnnden hätte.

Das nreigne Wort, dessen wir nns zn Gunsten des ftemden

y^Pfeid'' nnn, wenn anch nicht entänssert, so doch TÜfach entwOnt

haben *), ist das alte:

Boss.
Seine nrsprtlngliche germanische Stamme8anp:eli(>rigkeit beur-

kundet (Iis Wort sclion (ladureli, «lasz es bei allen Völkern deut-

Rclier Zunge beständig' im Gebrauche war und auch bis heut in

steter Anwendung blieb. Es lautet:

A 1 1 II ur d i 6 c h : Aor*, hron. — Schwedisch : Hors, Grs. — Danis( h : Ro». —
Altsächftisch: hrosy hört. — AngelsSchtltclt : hort^ horsa. — Eogllscb:

horse.

AltfrUtUcb: Aar«, Aar«, A«r«. NeofriMisch: hoart. — Neualderlind.

:

rot,

Althoebd«iitseb: Aro«« 6rtt^ and (tebon bei Notker 9ft0) rot.

Mlttflh o c h d e II t s <• h : ros, roag, ro/ic, im Ii'slinnkrr roisi i (ifuH.

rosses, plur. Aro«, ros)\ oder, dem Ursprung uud der Bedeutuug nach

gleich): or«, or««, orgge (gen. ortet, plnr, ort^ auch ÖrtCj örtte).

Die Dichter bedienen sich beider, nar durch eiofacbe Consonanten*
vorscbibting uDtersrhi»>d(>ner Wörter one jede Differens dea SioD««.

Aelterne II hochdeutsch: Jtoa (pliir. Röss).

Neod^Utsoh, alH IWifpifle:

Schweiz: Rotft, /''i'^sh' — Oberclvass : Ronfi, RcMurl, Rr^fslc. —
Pfalz and Saarlaud : AV^, Ressje. — Kärnten : Rost, — Stejer-

mark: Rout^ Rettl, — RShmenrald; Hrott, Hrdtta,

>Venn „Plerd"', wie wir gCHehen haben, vor/iigsweisc in Nider-

tieutschland heiniiseli wurde, so ist die entsprecliendc allgemeine

liezeiehnuug im Süden: „Koss"; sie wird nameiitlieli in Mähren,

Böhmen, Hayern nnd Seliwaben so vorwaltend irebraucht, dasz sie

sogar in's (,'zeehische Uberging, in welelier Sprache Urs zu <h'

wurde, und dasz ein niderdentsclies V'olksrätscl tragt: „In wäciii&n

Lande aihft keine Pfcvde^ In Schwaben: da h'osse!"

Anf ser verschiedene Weise hat man das >Vort „/A zn er-

klären versncht, und wir lassen die wichtigeren diser •Etymo-
logien hier folgen.

Einige erblicken in der hervorragenden Grösse des Bosses

den Grand seiner Beseichnnng^ welche sie anf einen Stamm mit

„Biu, lUt, grouf* znrttckfOren. Sie finden eine Bestätigung

*) Uebripeits ist noch hent ,. Pferd'* Immerhin das urhanere, gewältere, also

weniger vullistümli« he Wort, und mit Recht sagt ein moderner Hamoristiker

:

„Bieber iet ee noch keinem Naturforscher gelangen, den Unterschied genau fest-

tvstellen zwischen Ko«.!; und Pferd. Gewiss ist nur, da>'-' h>- in Durfero mer Roü«
all Pfetde, iu grossen iitädteu bingegeu mer Pferde als Kud!>e gtbt.'^
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8 Die Fenoiükhk«it de» Pferdes.

d^rin, dass bei vilen Zusamrocnßcznngen mit Boss (Rougeier,

MossenU, Maask^er a. dgl.) dise Vorsylbe in der Tat eine besonders

groBze Art ausdruckt^'*)

Graff bezieht sich behufs einer anderen Erklärung auf die

althochdeutsche Wurzel „nw*', die, mit dem sanskrii „rös/i", dem
nordisclieu „mesta'^, scliniüc ken, sowie dem aithehdtst'hen „niM'jau"j

rüsten, znsaninienliangend , das Koss als das geschmückte
und g erlistete Tier erklären soll.**)

Andere Germanisten umschreiben Ross mit „\Vi herer", in-

dem sie, anknüpfend an das sanskrit. ^A-^r/*/' wihem, sich

auf den Ursprung des Wihems, den „Rüssel" beziehn: eine Ver-

bindung, die wol oder Ubei, schlieszlich y,Roz'' und ^Ross'' in ser

ominOse Yerwandsehaft und Verbindung bringt

Keltologen gehn auf das irische und komwälsche „roif* zu-

rttck, eine Bezeichnung für We*ide und Grttnland und glauben

somit das Tier nach seinem Lieblingsaiifentalt benannt.***)

Alle dise versehiedenen , einander widersprerhenden Er-

klärun^ccn sind jedoeh zur Zeit als veraltet und als durch eine

zuerst von \V ackern aj^el cniptblene Deutung beseitigt zu be-

trachten, die uns abenuals auf eine Be weg augs bezeich-
nung fUri

Ross scheint ursprünglich „Läufer, Renn er'' zu bedeuten

und auf das weitverbreitete Zeitwort zurttckzufUren sein, welches

altnordisch: hroera, altsächs.: hr&rjan, althochdtscb.: knuorjanj mittel-

hochdtseh.: tuoren, neuhochdtsch.: Hkrm lautet und eine ganz

allgemeine Bezeichnung für „in Bewegung sezen, sprengen und

eilen" ist.f) Zum althoelidtsch. und altsächs.: hard- — schnell

stellt sich das neulioehdtsehc Imitut, sowie die Plerdenamen honie

and ors. Zum augclsiichs.; rae&an = laufen, ia-oi =^ der Lauf,

*) In ganz deraelben Welse liat mtn aneh „Pfsrd^ ala BezeiebniingdeT
Grosze erklären wollen, insofern nicht nur äolicb klingende Worter wie „Äd'f**

nnd ,./'Vrrr" prosze Tifre >e\pu, sondern auch mit „Pferd" zusammenpeserte Tier-

Dameo {P/'crdehay. I^'tlp/'crd, lYerdeameisCy i'j'crdekaze für Tiger) besonders

gncM Arten daittollan.

**) C^t^ waitar nntan du gant antapwehenda „Ptaneiel*S)

**) Ebenao bat man, wegen der Neigung des Pferdes ao Rachafern und
anf feuchten Wiesen zu weiden . das Wort ..IMt-rtl'' \(in iri^-ch „feor^\ bretonisch

yyheraäur^^ d. i. Wasser zuriickfiiren wollen. Die Yerwandsehaft ist in der Tat

waracbefnlkh, abar «na gans andrem Grunde. (Vergletobe : TeU II. Haoptabiohnitt L
Das Ross als Naturbild. Etymologtache Uebereinatlnimang der Anadrficke Ar
,3086'* und „Wasser".)

t) Offeubar ist dis „rüren"* auctt wurzelverwandt mit f,rülUln, reinsenf

reiten^ rei$en*^t krltiscb „rhedeg*^ wodnrcb dat Wort nBoia** ancb an daa ^^rkedef*

in Tfborbfda elynologiadi anknüpft. ftReiien** wird Obrigani mnndartUieb noek
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mm ahnord. und scbwediBcfaen: rasa — laufen, sain altdeatscben

rotk und roBch — scbnelly snm nen-oberdtscben : rasa = draaf loe!

stellen sieb das nenbochdtBcbe: rasen nnd rasch, sowie die Pferde-

namen: hros nnd Rass, — Die bier zn Grande ligende Wurzel

ebeint eine ^^roszartige Verbreitung: zu haben. Sie bep:eprnet uns

in den lateinischen Verben juere und currere (curserc , und selbst

im Hebräischen bedeutet ,.r?/c" laufen, „ro2, razim, harazim^^ einen

Läufer, ,^c^c/u\<c/i" ein Schnellross. *)

Die Erklärung von „Ross" als Läufei-plerd oder Renner ent-

spricht auch der speziellen historischen Bedeutunj? von Ors

nnd Ross. Zwar nennt Otfried (850) auch eine Eselin „nw", wel-

ches Wort ihm al8o überhaupt nur ein Reittier zn bedeuten scheint;

aber sowol der Sachsenspiegel, wie „dat bescrevene
recht'' der Braunschweiger (beide yom Anfang des 13. Jhdts.)

stellen das y^ors" ansdrttckticb als Länfeipferd sowol den Scblacht-

als namentlicb den Reisepferden gegenttber. **) Auch noch in

Lothers Bibel steht das ^^oss^' stets an Stellen, wo es sieb um
sehnelle kriegerisobe Pferde bandelt

Gegenwärtig wird im Hoebdentscben durch „Ross'' vilfach

ein edles Pferd bezeichnet; vorzugsweise aber ist es — wie zum
Teil schon im Rütteln Ult — von der Poesie als scliwung-

> uUer . gehobener Ausdruck t'Ur Pferd im Gebrauch. In

vollem Oeirensaz dazu verwendet man in einigen Gegenden

Deutschlands „Ross" mundartlich als v e r ä c h 1 1 i c h e H c n e n-

nung eines schlechten und unbrauchbaren Pferdes. ' AVir werden

disem Herabkommen ursprünglich edler Bezeichnungen noch wider-

holt begegnen.

0 a u 1.

Der Gaul, seltener das Gaul iplur. Gänfe, seltener (^"'l/r^

ist eine Bezeichnung des Pljerdes; weiche in der Schriftsprache

jMt alt Sberbanpt gebrancht, and du tyrolw Wort „Roaa** für Reiie

htehl untrem Worte Rdss ebeuso iialic wio <l;i? .H]tt'i)gli>i he rondster (d. i. sowol

ReUcpfird, als Reise. Strasse oder Rbede), da* wetterauisclic ,,<lronsen'^, welches

,.r«iteu" bedeutet, oder der Aufang des Kinderliedes: „TVo**, trofs^ trüUt*^ worfii

„tross!'' rette, ,.trriM - (drille) trabe beint.

*) Lfzteret» Wurt mant an das pers. rcL.srh d. i. Uliz , das in irnnischtr

Sage auch ala Pferdeuame erscheint, «owie an da« syrische: rakscho für PiVrd.

(YOTgl. Teil ni. HaaptabiebDiUll. UDti>r ,.?f•rd0sacbt^) Di« Dichter
freilich brauclien nanipritlich „orf-'' fa.^f imnier aiirh für Kampf- tiiid Turnicr-Pfcrd.

das französ. rosse = schlechte Marhe gehört nach nicht hieher,

•oodetB n „.Rtouff". (Vergl. nnteo.) Nor das nemithnlacbe karouus, welebee

denM-lbcn terirbtiicbeh .Sinn hat, doknmetitlrt dnreb die Vonjlbo onbediDgt telM
AbftaoiDiuis ?on ,^oe*^
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TOtillglicli ein groBBes und starkeB Tier bedeutet MonduHieh
lautet sie:

Bayrisch: Gdl. — Frlnktteh: OeOl — Tflrinriteh: JTfil. — HmrtriMfnitflb
Gnil. — Hniriii(li<rh : gnil. — Friesisch: Giul. — Ilesslsch : GrUl
oder Qocb häufiger (iuU, in niderhessischen Grgenden so^ar Gill. —
Foldttieb: Onä. ~ Im Hnnsrfick und PfUibch: Geil. — West-
flllteh: Juki NIderdtMh.: OuO.

In Franken und Hessen, sowie im Riesgraii und auch in den

meisten Kheinlanden ist „Gaul" die im Volksmunde durcliaus

vorherrschende, ja zuweilen anssehlieszliehe Bezeichnnuf; des

Pferdes. In den meisten anderen Ge^^enden seheint das Wort
einig-erniaszen gesunken und erhält in der Rede leicht einen hu-

moristisch derben Klang oder, wie in dem Sprichwort: stund

me hin Gaul auf leichten Beinml^% den Nebengeschmack des

Plumpen, im Holiii ndisehen sogar den des Elenden und Herab-

gekommenen. Früher galt das Wort als doiehaos edeL Luther

ttbersezt Jerem. 8> 16: „Man höret , dasz ihre Rosse sehnanben

m Dan and ihre GoMtle schreien, dass das ganze Land davon

erbebt^ — und noch Flemming (1620) nennt die Sonnenrosse

„Feaer^mtfe''.

Auf zwei yerschiedene Arten hat man das Wort ,,Ganl^' ans

dem Deutschen zn erklären versucht.

G(tl, Gcül , Gai'l könnte ser wo] den „Geiku", den Hengst
bedeuten. „Gdlreide" heiszt im bayrischen Volksmund „mit dein

Beschälhengst im Lande umher reiten." (Gaureiten.) Und wenn

die Benennung ,,AV//<r" (im Scliwabenspiegel „Vrtiauf") iWr männ-

liches Schwein" nicht von „keilen" hauen, sondern auch von

„geil" = zeugungstUclitig herrUren sollte, so möchte auch sie als

Bestätigung jener Etymologie gelten.

Andere machen auf volkstümliche Redensarten aufmerksam,

wie : „Eß will uirht gatden, es wiU nicht hotten fUr „es will nicht recht

gehn!'' oder: hat siehjüngst so gegaid^ für i^jttngst so ertngnet^';

sie erinnern an das althochdtsche: giUanf geUen d. L eilen, sowie

an das westfälische Idiotikon ,jäväeeüen'* (anskenlen) für laafen,

und stellen die Ansicht anf, dasz auch Ganl ursprünglich den

Läufer, den Auskenlenden, bedeute.*) Hienach käme also

auch Gaul auf eine Bewegungsbezeicbnnng hinaus.

So annembar jedoch dise Erklärungen auch klingen und so

heimatlieh und deutsch uns das Wort Gaul auch im Ore tönen

*) (Vergl. i.Wi'V Ableitung von der „Kenle" und dem ,,ßQtkeilen" mit der

TOD „üfise" und ,Jl«efru^' sowie mit der voa „Uauke" weiter uduu b«i „Ueu".)
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mag: der yolMlndige M anfiel eines ibm entspreehenden Pferde-

namens im AltdcntBchen macht jene Conjecturen hinfällig

nnd mcr als warscheinlich , dasz „Ga-ul", „Ka-vai^^ abstaniuieii

voD dem lateinischen

C n b n 1 1 u s.

• Dis ist nach A. W. Schlegels Vcrmutun- (Ind. bibl. I. 240)

ein italienisches Banernwort^ mit welchem die Pferde in der Land-

wirtsebaft bezeichnet worden. Es entspricbt vollkommen dem
griechiseben: wßdlXijg, welcbes zunächst ein geringeres Pferd,

dann aber ancb jedes gröszere Lasttier , ja selbst y^famel" be-

zeichnet. — Ans dem italischen Idiotikon wurde eabaUus ein

Dicbterwort, das auch den Barbaren volltonender in's Or klang

als das klassische efptm und das daher in alle romanischen Spra-

chen Uberging. Es lautet:

MitCclUteia. : caballarim aJ* dgl. — IUI.: cavnllo. — Span.: caballo. —
Provenultsch: cai>al. — Fnnzfis.; cheval. — Valltehlteli: coiL*)"
AlbuMiteh: Ciiüe. —

In's Deutsche ist dis Wort schwerlieh vor Ende des 14. Jar-

bvnderts übertragen und hat sieb gewisz ser langsam zu „Gaul"

umgebildet. Kocb im 16. Jarhundert heiszt's bei Oarzoni: „Kommt
einer auf den Rossmarkt und wollte gern einen schönen and

rechtßcliafl'nen CahaUen erkaufen."
'

lieber die ur8prlin,trli<'lie Abstaniinu n ir des italischen

Wortes cnlxillus int nichts Siclicrcs bekannt. .1. (Jrimm ver-

mntety dass die älteste Bedeutung verschnittenes Pferd'' sei. Wir

wiaien nicht, worauf sich diso Vermutung stUzt. — Nach Anderen

sei es nicht unwarscheinlicb, dasz das semitische ijamal d. i. Kamel

die Basis von mßalh^ sei» um so mer, als auch in afrikanischen

Sprachen ^jkanalü, nkttodof nkaitbaf*= Pferd ist — Ob das irische

^baü" = Pferd aus dem Romaniseben herrttre, oder ob es ecbt

keltisch sei, bleibe dahingestellt. Das Warscheinlichste ist, dasz

man es hier mit einem alteuropäisehen Wort zu tun hat, welcbes

im Anlaot der Verschiebung entgangen ist. Denn es bedeutet

mittellatein: kaba = Hengst, altnordisch: k'ijxi/, altengl.: kapt/ll^

ktfffie, nordengl. und schottisch: co/W, caplej norwegisch: gaiiqy,

•) Mit dfin Artikel: rallulu. — f'al iteht, troz der nahen Verwandtschaft

itt Rumanisrhen mit »lein I.alpi!ii<chen df-ni rnfuilhm übrigens ferner al« das

deottche ,fGaul'*f welches das // oder r doch iui u Mwsirt hat. — Die Stute

feViHt mnlalich: eavallet«^ und m tot elD« Analogi« der oben gegebenen grie-
elilflcbett ForDj dsM weh dto ^ort tngUlrb „Kamel" bedeutet
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dänisch: kamp, Bchwediseh dialeet: hampe, nm Bremen: Kumme,
in Schwaben: Kop und Koj^^e überall = Pferd. Fick conRtrnirt

daher das arische Urwort knlHtfa flir Oanl, aut den dann ancli der

Stuteuname Kohil (s. d.) zurUckzntinTii wüif. — Kndlich sei noch

bemerkt, dasz der en^^liscllo Hij»j)olo^c Berenf^er in iinsreni „Gaul*'

jjihe horse of (jaul'* also diis galUscfae (keltische) Pferd erkennen

wollte, welches in der Schäzong der Alten scr hoch stand.

Das wäre denn eine Erklärung ans dem Keltischen one Ety-

mologie.

Warscheinlich wirklieh keltischer Abstammung ist in-

des das uralte:

M i r h e.

Bereits Pausanias (170 n. Chr.) teilt (UK 1!», 4) mit, dasz

die alten Kelten ein Pferd „markan" genannt hätten. Noch jezt

nennt man es in Wales mareh, in Irland und an der Armorischen

Ktlste mare. Das Wort bat aber auch in den germanischen
Sprachen eine ungeheure Verbreitung. Es lautet:

Altnordiieh: iiuirr; IsIXndiseh: mar; Anf«USeht.: mearh (plnr.

mraras) ; Althochdeutsch: maroh, tnarth, marh, mar, marcha\
in (leti alten alanianisrlien und hayri>;<'hpn (icsezen: mnrnrli.

Mittelhuch deutsch: marcli (genit. uiariic«), vuirc (geuit. marLe^i). *) Im
TolkMpoa ist dM Wort und zwar Im Sinn« von ^Streitrow** fans
gvworilich, spltf^n<»r daf»g«n bei hr»flschen Dichtern, hei denen es

•Ich nur in ,,At'iiä und Prophilias". im .,LanzfIot'^ und zweimal im
„Wtgalois" findet. Auch bei Lyriliern erscheint es , z. B. bei 8per-

vogel.

N au bo c h d p n t s r h : I>ir M,'ir/iC fgewonllfh . aber räl;:chlirh .^Miihrc'''' ge-

schrieben). N ( in> b e r d e u ts c h : Das Mark ^namentlich io Bayern).

Auch der uralte Pferdename ;,Märhe'' scheint Übrigens wider

auf eine Bewegungsbezeichnung zu fliren. Wenn man
nftmlich zunächst die keltischen .Sprachen in's Auge fasst, so findet

man, dasz irisch markat/ifn, niderbretonisch markaty schottisch to

merk „reiten" bedeutet. — Im Oberdeutschen N'olksniunde be-

zeichnet tiKnutrhen ,,si('li durcli heftige Bewegunfrcn abmatten"; im

Wailachiscben ist nu^rg = ich gehe.**) Die iicwegungsbezeich-

*) DU Spirans ist dar dem Worte organisch xnlcomineDd« Coosonant, fBr

dan nnr orthof^raphisch die Aspirata und abualve hin und wieder die Teoois ein-

getreten ist. In Reimen wird ,,nnr< b ' fast >t< t« mit ..stark" gebunden. — (üeber

das mittelhochdeutsche „Moere" vergieiclie weiter unten bei „Bappe".) — Oue
irgend waleb« Venrandschaft andtnteo w wollen, aal Mar doch bamarkt, daai dar

Rbinesische Natuf fnr Pfml ..in(r\ der eochinchinaaiicha „nMUi** tat. im afrika*

niacban Nigerlmde lieiszt das Pferd .jnnrda".

^) Murghc ist ein dieser Wurzel entsprungenes wallachieche» Wort lur

Pfard, daa aocb in daa tibaobOrgiacbe Sicbalacb Abargegangan.
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nmigeii: Man^ marsf^men, tnareher, mareiare, marehar scblieBBen

sioh nnmittellmT hier an, und so durfte denn abermals mit ziem-

licher Sicherheit das Moment der Bewegung als sowol yorzttglich

karakteristiseh ftlr das Pferd ttberbanpt wie auch als Quelle des

Kamens „Märhe'' anzusprecben sein.*)

Als ganz besonders eigentümlich für Mar he ist aber die

Spezialbedeutun;; „Stute, weibliches Pferd" zu hetnuhten

und näherer Hesj)ro{'hung zu untorzichu. Dise Bedeutung ist so

alt, dasz sie gewisseniiassen selbstiindig nelx'u dem ganz allge-

mein „Pferd*' bedeutenden Worte steht und in der Tat auch ihre

speziellen Wortlormen entwickelt hat.**) Dise lauten:

Altna rd isi- h : vterr. Davon srliwedisrh: mär, flttuiscli: märä»
Angelsächsisch: myre. KDgii&cb: viare.

Altniderdeutsch: mere. Davon nennlddtseh. Märe^ neonlderl.
Mem'e.

Alftbocbdeu tscb: merüid, merhdj merieha. Die Casseler Glosse (8. Jbdt.)

Sb»mtzt ,Jtimenta'' mit marhe^ dfe Schlettstidter „fqna** mit merttha.

Mitte lh«»r h d e ij t ^ r h : inenr/tfi, merhe, mare. Walter K>ir >.i«t in firiem
„Tit-rbiK h Alberti Mapui" 154.'»: „Ein Iragends Mt rcii^ i.rler Fft-rds-

oiutter." Auch Luther braucht ,,J/äAre'' vullAtkiidig ao ^)t«;ll•' des

Jetigen Wortee „Sttite**, c. B. Siraeb 83, 6: „Der Hengst sehrejet

grgpi) nUv Mälircii- ; iiihI in Niderdeuticbhnd ist diser Wottsfun nuch
Jezt auch der aliein gewunli« Iip.

NenhocIideatsKh: ^,Mähr&^ bat gtgeuwirtff Hn^n veriebtlf eben Neben-
klang. Es bezeichnet ein schlechtes, tierunterfrekoaimeues Pferd, nnd
flicht selten tritt das Compositum ^^Srhiitdtniihre^^ auf.

£s ist ein eigentümlicher psychologischer Zug der Sprache,

dem wir schon bei dem Worte ,;Kos8*' begegnet sind, dasz die

Bedeutung der .Wörter im Laufe der Zeit einen unedlen, nideren,

ja schimpflichen Inhalt gewinnt „Erweiterung und Verengerung

des Begriffs, Sinken seines ethischen oder ästhetischen Gehalts

machen dtsen pessimistischen Zug möglich. Der unbefangenen

nnd heiteren Kindesansehauuug der Jugend eines Volkes tritt

die reife und abgeklärte Erwägung späterer Zeiten leicht mit

Spott gegenüber." Unser Wort Mäihe sank wol durch seine

*) (Die Verbindung mit dem altdentschen Adjectiv: mar = clarus, sowie
die Beziehungen zu mari ^ Erzälung, Mire nnd sn marka —• Grinse, Unrfce

•lebe Teil II llanplah^t huitt 1 beim Mythus vnin . Sinitiefiross''.)

**) Das hohe Altertuai der weiblicheu Bedeutung vuu ,,Märhe" «rheilt

dertns, das« «ach andere wefbliebe Geschftpfe disen Namen fQren. Die Knb
hei-zt bei den (iiilen tnart. bei den Bretonen tnarr/i und selbst in Noiddeutsrhlaud
Dicht selten Afar oder Mähre. Disselbe Wort bezeichnet in den nordisschen Spra-

chen ein jnnges Weib and inlich braucht auch Lnther noch Mahre''. Daneben
aber bezeichnet SS such von alters her. ja schon in den Monseeisrben Glossen (9.

Jrhdi.) eine Urire, weleheu Sinn ,.Mii/ire'' in der pemeineti Spreehart einiper

deutscher Gegenden noch heut hat, wiircud anderwärts, z. K. im n«irdl. Oberhesbeu
ood Im Miniseben Snuerland ^ifer" eine «er fibltebe, aber keineswegs scbimpfende
Fe/'eii'hniiitt,' fiir ..kieine'i Ma<i>'heii-, ia Scbmalkalden elo nlcbi bSse gemeintet
Scherzwort für „Weib" überhaupt ist.
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weibliche Nebenbedeutong; da bis in's epttte MittelaUer ntor

der Hengst fttr edel, die State fttr gemein galt — BaUomär d. i. •

„bOee Stnte'' war nach Frisch ein aiges Schimpfwort fllr wider-

wärtige Herren.*)

r f a g e

ist J. Grimm znfolge die hochdentsche Form des weitverbreiteten

niderdeutschen Wortes „Page** ftlr Pferd. Mittelniderdentsch

lautete es: Ifa^e nnd erscheint besonders liänfig in Herbart v. Fritz-

lars „Liet von Troye". Auch in Chroniken beg^egnet es nicht selten.

In <'iner alten Sdiildcrunp: der liela^'-cnuiir von Neuss liciszt es

/. H : „de vom Nuisse eteii maniiren ^^udcn l*a^eu in deme jare,

dewile dat de Uoi^cinier da\(H" lacli.*' - In i^aiiz Nidersaclisen

ist P<ige noch heut aligemeine Bezeichnung des Pferdes, beginnt

aber bereits zu sinken und wird bald nur noch ftir geringe Bauer-

pferde gebraucht werden. Das dänische Bagge bcEeichnet ein unter-

seztes Pferd.

Ursprünglich scheint Page ein junges männliches Tier
zu bedeuten, da im Niderdeutschen ]><i(ffn sotU wie „den Hengst

znlassen'' heiszt. Dise Deutung entspräche ganz dem alten weit-

verbreiteten Worte fxi;/ für „Knabe'', dem das schwedische Bagpe

= Jüngling wie das englische: l><>>i eiitstainiiicu und dem das

griechische lai^ ipuer und das lateinische i-<ijiii.'< (Diener, ital.

:

jxioofo, IVanzösiseh : /><i;/r, eben so verwandt erscheinen, wie das

litauisclie: jwig (Knabe) oder das persigche bagoas, nach Curtius

die Bezeichnung der Tagen am Hofe des Darius.**)

Ebenfalls dem niderdeutschen Sprachgebiete angehürig

ist das pferdbedentende Wort

:

Hess,
oder ff^ft, eine uralte Bezeichnung von weiter Verzweigung. Sie

lautet: Altn<»i(lis( Ii : schwedisch: I/arsf, dänisch: /f>sf. Der

Ursprung diser \Vi>rter läszt sich deutlich erkennen uml mit

groszer Sicherheit aul" H tM\ e g u n g s b e ze i c h n u n g e n zurllck-

fUreu. „JJt'sse*' (mittldt.sch. : /t<i/isi') oder „IJone'' bezeichnet nämlich

ursprünglich den iScheukel oder „Laut^' eines Tieres, vor allem

*) Vülkbratbel fragt: Welcher Kamer hat die MhUchtealen P/erde

f

— Der von OeMterreich; denn er hat Mähren l —**

**) Villeicht bviigt mit di>fr Wurzel auch dat «lid.: pägau, iilid hägen
d. i streiten zutounnuMi (iUii Ii Scherz erklart ^ypngm'* mit IttiKure); da zuoici^t

die Jijugliuge ,..Str»itt!r" »uid. — »Su i^t im Letiibrheu : ftaggofi = L>orf»tiiafi, iiu

Sinne wie unter „BQrgerteliart'* alto Inbegriff der wetftbigru Jugend. — Fritch
frill euch dtt Wort bagage von „Pag^ eU einen Ltttpferd Ableiten.
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den wichtigften Bewegongsapparat, die Sprunggelenke des Pfer-

des.'^) Dem entsprechend bedeutet: altnordiaeb: hada, altdtseb.:

iattm, houm und Miierm (leUteres spezieU vom Reiter), im 17.

Jrhdt: heneren, neoboobdentsch: hatten und heem, obeideutseb:

hoBm, hetten nnd Heitzen, fransOsifleb : häier, windiseb nnd kroatiseb:

kkeH— 80vU wie ||Bicb Bcbnell bewegen, eilen, jagen und laufen/'**)

In Hern oder Red ist also wie 80 oft die Gesobwindigkeitsbezeicb-

nnng des Pferdes zu einem Namen desselben erliol)en worden, den

der Hochdeutsche freilich nur noch in einzelnen KedenHartcn Ix'-

wart: — j,Blimlev Utssf! — Ar /(iu/'t icie ein - Jh-nnf /o.f

ttne an JLss - u. s. w.
,
Ausdrücke, die man nunmer gcwihit

ist, auf (kn odleu Stamm der Katten zu bezielin, der ^rar nichts

mit ihnen zu tun hat; wUrend sie in Kedensarten, wie: ^^BUndcr

Gaul geJu gradezu!"^ ihr unmittelbares GegeustUck und ihre augen-

blickliche Erklärung finden.

Wenn das Wort Heet selbst jedoch nur ira germanischen

Korden als allgemeine Pferdebezeichnung gebräuchiicb ge-

blieben iaty so spielen dafUr seine Diminutiva in Sttddentseb-

. land ibre Rolle nnd zwar als Fttllen-Benennnngen. In

Bayern lanten sie: Hern, ffeisdem, Hemerid nnd ffüsschen, in

Scbwaben: Heuechd, im Pinzgau: Horn, nnd zwar nntersebeidet

man bier das männlicbe Fullen als FdUnham von dem weiblieben

Stuelha^ Der Niderrhein bat die Fullennamen Htm nnd Ihiszrhen,

Westfalen: Hj/sz und in Holland bezeichnet Jläje und Ketje ein

kleines Pferd.

Kur eine geringe Ai)waii<llun^' der oben au l'^a^ flirten Bewe-

gnuLr^/t'itwJuter, namentlich des mitteideiitselien /lossf^n ist das

oberdeuts<'ho Iwtft'n, welches noch je/t im \Olksmunde des Slideus

allenthalben für „gehn" oder ,.faren • ^^'braucht wird. Es variirt

in hotteni (schlecht reiten) und in IwUeln (traben und schaukeln)

nnd sobeint auch slavischeo Formen wie dem böhmischen chodiU,

*) Dms %nii) Gangwerk d^s Pftrdfs Narnrn dMMllwD entspringen küuora,
zeigt Aurli altengl. Hv/i-ii hnung di-s F«r«d»pferdM : gambtU dynge hcrtf

d. i. Sscheukelpferd (vuii yauU^u^ jami)e).

Altnord.: hattr, »Ithoekdiicb. : heisty altfries. : Aa^l. ang«liic.bi. : Aa«*<,

niitfeliatf in. nstfis !i t-titr . ' iliß. — Am h (1»t jrf i.i^lp ,,H<ifr^^ (aluJ.: Ini-o,

d. i. Uezti«r) gehört et} uitilugt»« b higher. Im Sauhkril lieiszt «r „«a«a" iSpriuger,

Im SUvItckvn ,«a0r* 8ac. Ein eigentQmUrhM 2Qs»ttiai«nCri-ffen — mer wol nicht

— bt e», da6z das ägyptische Wort fiU Pferd ,Jio>tn/in" (koptisch y/itor'') lautet.— Ad mant übrigens anrh „«i/«'^, ebenfalls «in sowo] «egyptischrs, als

ehalÜikch bi^bräiiiches Wurt für Pferd; dessen Stamm weit verbreitet erscheint.

D«BO xvr Zeit der aUerfriihüten {^rwaniiiig des Pferd« to Aegypten ersnheint se»

(ifffni) aof der Inschrift ThlitU)ll^is III in der Bedeutung von ,,Stute" titnl in einer

fretMO Reihe afrikauisrher Sprachen lieiszt das Pferd «o, die Stute soau.
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dem polniBcheii (Mne, dem kroatiBchen hotUÜ, welche ,,gelieD und
reiflen'' bedenten, eng y^irandt zu seio. Disem „hotten'' nnn

entstammt das ffou^pferd der Kinder nnd ebenno entsprechen ihm

die sttddentRchen WOrter Hottthu und ffotteletriy sowie das prens-

sißche llöttke, siimintlirli in der Bedeutiuii,': „kleines Pferd".*)

Auszer den Bezeielinuntren Hesse" oder ..Hose*' liat mau,

und zwar speziell tlir die oberen Hinterselirnkel des Kosses, auch

uocli das Wort Hatikf*'*!, vvelelies Hiclierlicii ebenfalls aut eine

[iewegnn^^sbezeichnnng zurüekzuitiren ist, wie sie uns im mittel-

hochdtschn. hinktw, nlid. hinlen mit eingeschränkter fiedeatnng

ttberbiieb^n ist; und wie dem Worte „Hesse'' entspringen aach

disem Hitnke besondere Pferdenamen. Im Mttnsterlsiide bedeutet:

Hangt
an sieb ein Pferd. Hankerlein, Hankelein, Hannakel sind fränkisebe

Provinzialismen, die gewOnlich von Fullen, zuweilen jedoch aucb

von älteren, wenn auch unansehnlichen, namentlich ausländischen

Pferden j^cbraucht werden. Ihnen entspricht das altfrz.: funpte,

/ta>/>u:t. Span.: haci, pieard.: hnipiettey allspau. und portu^. : faca**),

engl.; /i'id- lllr Klepper und kleine Stute.

„Hesse" und ,,llanke'* durften Ulni^ens urs])rün^li('li wol

eines »Staninus sein. Dis erhellt aus einer allbekannten und

inbaltreiclien Benennung'- des Pferdes, deren historische Entwicklung:

deutlich auf beide Wurzcbi zugleich hinweist Wir meinen das Wort

Hengst,
das ursprünglich wie „Hesf gewiss nur „Pferd'' an sich bedeutet.

»Seine historischen Formen sind:

Altfränkisch : (/lanco, chengiato, < },iiir.orlio.

A 1 1 s ;t <• Ii s i s ( h iiihI a ü p p I ;i c Ii s i > < Ii : licinjcst.

Alt huch deutsch: licninfjatt, licingUt^ hengist^ Jungenl.

Hittelhochdentseh: hengert, h^kgtt,

*) „Düt 088 Jli'dtke möt Möttkc'-^ (Pferd mit Kuh) sagt man in Preu^sfU

wie aoderwSrtt „Krathl und PlethW. — Aoeh das oberdeutsi-li« HuUehela (Fttllen)

ciit.>«|>riiit:t inutiM.i>->li( Ii den oben .iiiecfiirtj-n Wurzeln; hoxrlini i»t im na^ri^rhen
•B gliuchtMi, yliiutch, iiimch!" eine in ganz DeutsctiUod gebrüiifhliche Interjection

tooi Aufjagen, huacheUg und A0iM% «nb»kannte Adjrrtiva fllr nnrultlf« W»<(en,

„iiu8chel" die het^siscbe I>ez«icbounf IQr eine unordentliclie
,
fMrige'* Wfibüpercon.

**) (Niilierps über Abstanuiiiifip iithI VerhreitiitiK dises Woftee siehe weiter

vnteu bei .,Cii'.stalt des Pferdes**. liliediua»i>en der Nachliand.)

***) Wenn du im »Itapao.: faca auftretende der richtige AnkuC wire,

so wttrden dise Würtcr nirht hleher, «-ondera vermutlich zu dem altiiordiürlien

Diriilerwort f<HT für Pfi-rd pehöreu. (Ueber die ZiisHinniPTi^p/iinpen ..fKUpieu^e^^

u. 8. w. vergleiche weiter unten bei ^yA'ickeh, — Kndlich möge »u h in dise Not«

die Bemerkung Teftteeken, daie eueh bei den HotCentoten ^onJea** ein Pferd

bedeutet.
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N i d e r li p II t 8 r h . «1 ri n i s <* Ii und schwedisrji: Hinffst.

W id e r 1 a ud i sc Ii : in Holland: ilentjtil, in 1- Lindern : Ileinttt.

Fri««isrh: Mnndait »od Enger: Hengat, M. A von MoritiR«Mi: Ilainii^t,

M. -V. von Drellsdorf. Ilatt>tt'dt. Ainrintr mid S)U: Iliinj.st-, Iiier älMtall

in der p-uiz eutM liii »IfiiHii AllpcuHiut-cil» utnuf,' v(ui ,,rft'rd''.

Die etymologische Identität dises Wortes mit dem altnordi-

schen „nestr" und den ilim entsprunfrenon Formen „üäst'^ und

„VLesl^* Skandinaviens und Niderdeutscliland« ist alliroraein aner-

kaoot und findet eine Bestätigung in dem Umstände, dasz „Hm-
gen/lf* (der mythische Herkönig der Angelsachsen) im öacbseu-

spiegel JBe^f bei Paulus Diaconus „HesUrnw^ genannt wird.

durfte also die ursprüngliche Bedeutung auch von ,,Hengsf'

wie die yon „Hess'' und ^^angt" wieder Läufer'' oder Gän-
ger" sein.*)

Mit lozterem \\'orte, als „gradarius e(jiuis", i-rklärt auch

Ziipll die oben aiigelurten altlVänkischcn Ausdrücke der Mal-

berg'sclien Glosse, al»er Ireilicli mit einer ganz besonderen Wen-

'dung des J^innos uul" die geschlechtliche Stellung des Heng-

stes, llim sciicint sich die iJezeichuuug nämlich aut den freien

Weidgang des Hengstes zu beziehn, der ihm als fruchtbarem Be-

schäler rechtlieh zustand.**) Und wie dise Befugnis des freien

ümbergehns (altdtsoh.: faren, ohcrdtsch.: stören***) Anlasz ge-

wesen sei, das männliche Rind „Farre", den Schafbock „Stähr"

stt nennen, so verdanke ihr der Beschäler den Namen ,,chanco"

d. L Gänger. — Dlser Herleitung des Hengstnamens entsprilche

allerdings voUständig die karlingische Bezeichnung emmariu» d. i.

i/[ni emittitur", der zum freien Decken der Stuten hinausgelassen

wird, sowie nicht minder das gleich gebildete ffßdtnisaanus*', wel-

ches Pithou (1590) erklärt als ,,e(iuns, (pii omni tempore cum
equabus est'^; d. h. der auf der Stutweidc Jeder/eit ireieii (iang

Jiat. In discm Sinne hat sieh noch bis heut in der Würzburger

Waldordnuug der Untcrscliicd von Gany- uud Weld-cieh erhalten.

*) J. Grimm venontet elu« Verwandtscbaft zwischen ^^Hengst* und dem
ilaTis-lif-n Worte = Pferd (brdm». : hun, i>nln.: Ion, litta^li^(ll: kuinas)^

dee$«n Abkunft st-r &rhwierig nachzuweisen sei. Altriissi^i h steht lomoni stets für

ka'n\ «liböbniisrb komon für equm'y uocb beut bedeutet deu höbuieu komomttoo^
den Pol»n kimomk comüatm itquuB,

Norb bis in neuere Zeit lag nSmltch binllg <len Guteberrn ob, den Unter«
tihf-n »uwul /ucbtheng«t als Zuchtstier zu halten. l);iß:opeD waren die Iliibaer

vrr^nirhtet, di.«e fruchtbaren Tiere waodelu und weiden zu iassea, wu ioiuier sie

«ollten. Melbft da. wo sie ^zn Schaden gingen", durften nur ,tng«ndUeb and
pnirenMrt* ausgetrieben werden.

***) Stähr ist ein bayr. Idiulikon für Wandern; die „iStöre" ein öster-

retrhtoches für die Wanderung der liaiidwerksburscheu.

Max Jahn«. Row und Reiter. I 2
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Was jedoch diser Erklärimg Zöpfl's, soweit sie den Hengst

betriflft*), entgegensteht, ist der altdeotsdie Sprachgebrauch.
Diser kennt ^hengst^ gar nicht in dem heutigen Sinne von Voll-

ros8 (ckeüol enüer); sondern durchgehend und conseqnent in dem
von ^^verschnittenes Ro8s'^ In allen althochdeutschen Glossen

>viid JieiKjUt^ mit „stpado, cantarins oder eimnur/ms^' uiuscbriclkMi,

und erst ^^egeu Ende des Mittelalters selieint die ge^a^nwärtige

Ik'deutung durcljgedrungeii zu seiu, one jedoch in Sllddeiitsclilaiid,

uameutlicb im österreichischen Gebirge den urspriiugliclieu Wort-

wert gänzlich verdrüngcn za köunen. — Manclx rlei Zusammen-

sezangen, wie: Zuehütengd, Deckhengst ^ Springhengst, SttUltengd,

Klopphenggt, SpizhmgiA n. s. w. dienen zur Prononzimng der zeitigen

neahochdeatschen Sinnwendnng des alten Wortes.

Eine andere Bezeichnung für „männliches Pferd'' hat ihre

Bedeutung grade in umgekerter Weise verändert wie das eben-

bespnicliene Wort „Hengst". VV^äreiid dis von der liedeutung

„Walacb'* aiilstieg zu der von ,,VuiirüSä*', sank das ursprünglich

den Ueugst bedeutende

Maiden
zu einer Bezeichnung des cnstrirton Pferdes herab. Sowol im

Gotbischen wie im Angelsächsischen begegnet uns das Wort

maitkmBf mddum fllr Pferd. In ersterer Sprache hat es zugleich

die Bedeutung „Geschenk'' ein Umstand der ftlr die' Anname,

Avcli b«sfigllcb des ^^Farren^ dürften Zweifel herrseben. Dm Altdeatsebe

faren liat namlifh zupleub den Sinn \u\\ „sich bt-gatteu** (vergl. weiltr unten die

Anbildnngfu uud Ab^tractiuueu vuu ^^reiteic ). iSrUwed. und i»laud. lat fara 6icb

begatten, nidersächsiseb farken beüst „Jung«* werfeu". So got wie des frochW

barste uusrrr ljau6ti«r«, das Scbwein, bionn >t uM ii uiderdetttschen Nauen Varch

(im salisi lien <ies.etz ftira, nhd. /V/-/. ^-Z, luill.nifl. Furl. cti) p[nj>fainr»Mi so wird

war6cUriiiUcb auc-b ^^Furre" al» >iiiu)u de» HUviiuchht'U" aui> üiacr Wruduug der

ftlt«n Wurzel euupruogeo sein.

Die Keltologen deuten .Jlrngnt^'' als »Zugpferd", das in ein Joeh (giliscb

CUing, <'nmg) eingespannt wird. Dim- iiirlit ser fiiilencliti'tnii' Krklärung würde

•rsl betiickbirbtigi werden küuueu, wenn Oiit den ubtigeu je/.i lur altlrauki»cb
gehalivnen WSriem der Malb«rgl»cben Ulosse auch „chaneo*^ als keltiseh neeb-

gewivAen würde. Im SkIimIi«-!! (je»fZ Ist ..chtniijuslo" ~ Wahifb.

**) Lnwillkurlirli wird inau au dn^ bau^krlt. meciha, altaäcbs. mcda, alt»

bi-bdtä« h. iiuata d i. Miete ^praemiuuij geuiaiit: «iu Hfgriir, der wie feodum mit

dem KieA, su mit dem Alatden suamniotenbiingeu kunuie. Alt8£vb^i^^h methom^
aiipt'lsät lis. vuiÜiin. alttiurdisrh meiti>m drüt kfii ., K«»t!.arkoii" (^i inif liiim) aur* —
Fugger sagt: „Ks »cbreibet Plioiu^, w.tnn man vur jaren von einem kuälltclieu Diug

bnt wSlIeu sagen, so bab mau aUweg gesagt, es sey mthr aU eitMt PftrdM
tperth uud soU bes sogar in ein Sprichwort kunimen ; wie dann auch Ptuurcbus

ein Fferdt vergl^-icht einem srhöncn pfwaitig»-!» Kkintit. m» mit allcrlr-j- ko^tiichen

Kdelgestejnen geziert." (NVie der Ptcrdeu>tme nucb i>uu»t mit dem UtgrtlT des

Blgeotums uud des Belobtums zuseminenbingt vgl. weiter unten die zweite Note

tu dem Worte „Eck"*,)
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I. Nan^n «Im PferdM.

wt&Ams habe den Hen^^st bezeiclinct, um deswillen spricht, weil

um bei der Sitte altcrtiiinliclier Rnssjresolionke doch gewiss das

edelste nnd vorucmste, also das inäniiliclic Pferd im Xu^c hatte.*)

Dasz dis aher im An.srelsäclisischcn wirklich mit obiirem Worte

beteicbnet wurde, gebt daraus deiitlicb bervor, dasz im Ikowolf

wiedcrbolt ^^nearwn and m^hlmum'^ „rneara and mädma" einander

cMgegeiigeBext werden. Aaeb in der Lex. Alem. eracbeint Maiden

klar im Siime toh Vollross. Dise tursprlliigliche Bedentong bat

eh in Oberbayrischen und ScbweueriBcben auch bis beute noch

BvcfSadeit erhalten: Maiden ist in beiden Mundarten da*

Zacbtben^.
Soh«»u irilh musz indes jener alte Wortwert erschüttert worden

win. In ilen moniimentis boicis lieiszt s i. Ii. „Umb einen iti"i'l> in

^bt K*»ni;4" Ludwig nur 1.» bis If) Pf. mlinchener pfennig, wärend

OD roz mit 50 bis t5<» Pt., ein zeltend phaerit mit 30 Pf. be-

nh wird.** Hienach ist Maidem also jedenfalls ein geringeres

Tier als Roes nnd Zelter. Ebenso stebn sich im Suchenw. 8, 197

gf^enllber ,,8ebzebn maiden, vier grto ros^. In dem Mttncbener

Codex Ton 1429 schwankt die Bedentang, obgleich die von vilis

eq^na aoch yorzuherrscben scheint; bei Homegk dagegen bat

Mmdm sehon ausgesprochen den Sinn von ^^Terscbnittenes Pferd'',

«lieber sieb später festseztc und zu fast ausschlieszlicber Gelt-

BBg kam.

Der firund diser Erscheinung ist wol zu erkennen. Sie be-

mJit anf einer in der Sprachbildung nicht selten vorkommenden

WoTz^iverwechslung. — Althochdtscb. m'-lm, d. i. meiden, man-

gefai bat nämlich den NebenbegriflT von „abschneiden, verschneiden"

also castriren.**) Dises änlicb klingenden Wortes Sinn wurde

MB attfMaiden Übertragen, das daher falsch verstanden nnd in die

Bedentnng „verschnittenes Pferd'' hinttbergedrängt werden

MBte. Wie aber bei allen Yermischungen von nrsprfinglich nicht

nammineDgrehörigen Wnrzeln Unsicherheit nnd Verwilderung
der Formen zu entstehn p liegt, so aueli hier! — Das a ver-

schfwindet aas der Stammgylbe. MeiJtn und nwidern klingt das

la d«o Ocfi>ild«D, weleb« beim B«f1un der VÖlkerwandrung zur Zeit Er-

• »cn#-fj« rit» FIa'!pt?iz<> der Gothen waren, ist ,,Mtii(inn*^^ ein aiiffaUeDd häufig

fc«t«<a»meb<ler Ortoaam«. — Der grosze RossepUz iu Coustautinopel beuzt f^at

•MÜCM'* Dm Wort fllt fSr p^rsteehra ünprongt; n ist nfebt minder nSg^eh
wmi vcwbrinlirh. da«z es guthirich ist.

Smrh Adeliinc b^-d^-utet»» 14*^'^« ,,tnafJpn^'- einen ..Mann der seine« pezenps

kiU*. In einer rbeiuischeu Kechiiung werden „taaUUianen"^ jungen ilaueu

wm Wmn gMth gcaebtot. Et tiod dunit wol KapauDoo gemotot

«•
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20 Die PenSnUchkeit det PfndM.

Wort mittelbocbdtsch.; im Urspringer Wdstrnn wird gar daraus:

Meienpfert Daneben tritt Müderpfert auf, und endlich wandelt aiob

das Wort zu Münch oder Mtinchphert^ eine Form, die an das Cö-

libat erinnerte, bei der also wider etwas zu denken war*) und
auf der die Sprache deshalb ein wenii; rastete. Dauernd aber

blieb sie keineswe^es darauf rulm, und schon im Siuiplizissimus

z. B. begegnet uns die abermals neue Form Minchen für ver-

schnitteues Pferd.

Wir schlieszen hier gleich noch einige andere Bezeicb-
nnngen des männlichen Pferdes an.

B e s (' Ii ii i e r

,

ahd. welo, tchelo; sovil wie admisAarku, Das Wort stammt sicher

Tom alten „sehalm*' d. i. ^^bedecken" {Schale, verschälen n. s. w.)*

£s entspricht also völlig dem Wort ;,Deckbeng8t'' und ist nie „Be-

scheller^ zn schreiben — wie es, viUeicht in Folge Ton Fugger's

Orthographie^ noch hie und da üblich.

Schwaiger.
Ein oberdeutscher Ausdruck. Die „St^aujf" bedeutet im Baye-

rischen einen Viehhof, eine Stuterei.

S t d t e r.

Ein nidersttcbsisches Wort; heiszt wol sovil wie „Stttszer^ und

erklärt sich dann hinreichend aus der geschlechtlichen Tätigkeit

des männlichen Tiers. Villeicht aber hängt es aucli iwie die

skandinavischen den Stier bezeichnenden Wörter: liUuä und iStod)

zusammen mit dem abdtsciieu:

S t n d r e n •

augclsächs. : st,',Ia, bei dem du Fresne (1650): stuotj welches sovii

wie unser ^^iStutheugst^^ bedeutet, "^"^j

*) Sogar maDcbes Schalkhafte w&r dabei zu denken. Zinkgref (1620) meint

von den QtistUrhen: ,»Qott gelobt, dau sie nur M^tnchtf «rie sollten sie erst tao«

wenn sie IfengtU wäreuf' Entsprechend (li?«in SHtyrischeo Seitenblick fttt&taud

zur Beriprintinp castrirter SttitfU, (l»*nen (W^- Barnuitter anygesrliiiittpri . d<T Atis-

dnick „A/iriM'\ Kyll sagt iiu Tierbuche: „Di» Hengste, so luau zutit Kriege brau« ht.

die sollen nicht Mönch sein; denn wo ihnen aufgeworfen ist, Terlieren sie allen

Mnth.*>
**) lliiii f iit-f*rirlit Nollkoninien das enpli'^'^he : stecd d. i. Ilctig^t. Re<rhäler,

i'raclitpttTd, sitwif ^,lhe ataUion'*' und das lranzt>s. ; ctaloit, altfrzs. : c-nlullun für

Bescbiler, italieniseli : ^fitaUoH^*. Es sind alles Beceicfannngen des equi ad eto-
i'iihiui, 7.us.inifut'nj;*'zoireii ; "ftaUHui, d. h. dr-jrtii-.'»'!! IlfiJ>:>te'> , weKln-r nicht mit

den Stuten frei ausgeUssen werden durfte, sondern im Felde oder im Hause ,.eio-

gesUllt** werden niuste. Aach in Uulsteio soU das Wort „Stellen* fOr Ueogst
vorkommen.
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]. Kun^n d«t Pferdes. 21

Mit disem ^^Stndren'^ schlieszen wir nnsre An&älnng der

Hengstnamen*); denn e« iUrt vnS; sowol inhaltlich als etymo-

lo^sch, unmittelbar zn den Benennungen der weiblichen
Pferde. Hier steht in erster licilie das Wort

S t n t c.

Altliclidtsch. : sffjf, stoot, niittcllichdtscli. : stvof, sowie mittcl-

dcntseh : -^('it, in Oestcrreioli ^^ewitidich : StiUtt'^ dcs^;!. altnordisch:

tlod, angelsäcbs. : shtdu und stod bezeichnen sämtlich eine Herde
von Zuchtpferden (Grex eqaomm). Koch heut bedeutet im
Schwedischen „-S'W* eine „Koiipcl" von 12 Pferden samt dem
Hengste. — Das alte „stuaif* oder „shul** bezeichnete also die

„StXtte'', anf welcher eine Zuchtherde, ein „Qestat'^ gehalten

wurde.

Das einzelne Tier, welches ein Glied diser ,f8hua" (gestuote,

tbtotwaide) bildete, hiesz angelsäehsiseh: stodmyra^ althochdeutsch:

sttwtros oder stwOmenha, mittelhchdtsch. auch stutpheriu Schon ser

frflb scheint indes die nähere Bezeichnung: tos, meriha oder dgl.

tV'rt,::ofalkn und für Zucht- oder Herde-pferde der ^^auz all^^emeine

Ansdrnck ,v^/W" oder „sfuot-' in Anwendung: getreten zu sein.**)

Dasz es tür den Heni;st der Herde geschah, zei^t das oben an-

gefiirte Wort „Simlntr'] für Füllen gilt noeli heut in vilen Ge-

«renden Deutschlands das Wort „Sfattt'"-^ am irebräuchlichsten

aber w urde das Wort Shäe fUr „weibliche s 1^ fe r d Es lautet

oberdeutsch: Stmf und Stueu^n, holländisch; stoetc, englisch: stud,

gäliseli : sfuad und stemlh und entwickelte, einmal festgestellt, den

Begritr des Weiblichen bald so energisch, dasz Seb. Brandt schon

14U^ von einer lätcmstuot redet und Opitz (1620) gar eine Ziege

SMe nennt

*) Frii'dr. Pfelfffr bringt In ?ein«r AbhunrHimp ., D*9 ro6S im alt-
devtscbeii'* für das mänuliclie Pferd uoch dvu Ausdruck „putil^^ bei, welcher
aarli den v«d Beffmami benmefefebeneD •ItbocbdenterheD Q]o«md erklärt wird abi

^fHii-^.-irin-i qtii mmhiht fqiiatii.i intfrest vcl npparitor". — ., Apparitor** li:it ind«>8

den ge«oiili« Itüit .*^iiiU vuii Aufwärter, uud ubwol es auch „t^^^l'^^^^f" bedeuten
kaoo nnd dtoer durch emfsgerlns bestit1|rt to werden Mheint, so mSebteo wir
nn» doch fBr die Redeiituii)!: Diner, Pferdeknecht entficheiden DeuD auf
eiuen solchen, dauernd »uf die Stutwcido hinaiji<pp?piidi'tfn Warter würde auoh dl««

Bcxeicbnuiig etui^sarius vollkoiuineu passen, damit aber zugleich das Wort ^JU/t7

erkürt «ein, weichet genz dem heotlgen ^Bote, Büttel* entspricht.

**) Derfl. Ui-bertraciHigen von I.okalbezeiehniifigen auf Individuen sind nicht
•elten. So war z. B. das Wort ,,FrnvnniiuTner^'' Tirpprütieli'b HfiiPininnp der

Fraueuw QU u n g; dann wurde es Sammelname für mi-re weibliche Personen und
gefiDwinfg bezeichnet i^s das einzelne Weib. Oenz Xnllch tot die Entsteboog
vvn ^(tifN«rfl<2" d. L Stnbengeaosz ans dem Worte ,Kammer*.
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22 Die PenSnllchbit dw PfcidM.

Yillfiiolit durch ganz analoge Verengemog eines BegrüKs iit

eine andere Beseiehniing des weiblidien Pfades, nämlich

E 0 b b e 1,

mittelhcbdtBch.: hihel, entstanden, die möglicberweise ursprllnglich

„Koppel" (copulaj liedcutet. Das Wort ist in Obcrdeutscliland,

in Preuszen und hei den Deutscli-Un.i^^arn noch heute heimisch *),

nnd in der älteren Schriltspracbe findet sich J>lind<' Kofnh gradeso

gebraucht, wie noch jetzt „idinder 77m". Es heiszt z. B. in einem

Spottreim Johannis von Landshut gegen Argula von Grumbach:

„Noch sprichst du, blinde KoM^ fort:

Allt, was er schreib, sej Gk>ttes Wort!'*

Ebenfalls an die Stätte der Anfzocht erinnert die pommersche
Statenbeseichnnng

:

Wilde.
Diselbe wird wol in „\Yilden Gestüten" entstanden sein, wo

järlieh nur ein Teil der sich sonst l'rei tummelnden Stuten ein-

gefangen und von edleren Hengsten gedeckt wurde. Das Wort
entspricht also der in altbcbdtscben Glossen vorkommenden Be-

nennnng: veltp^reth (im Sachsenspiegel: fddtkekm) ftlr eqna.

Fähe
ist eine Bezeichnung, die das Matterpferd mit den Hflndinen nnd
Banbtierweibchen teilt. Sie bedeutet entweder die „Fahende^'

(Empfangende) oder stammt von „fbda'' erzeugen, emfiren.

Ser uab steht disem Worte der uberdeutscbc Ausdruck:

F 0 l e

lür Stute, der wo! die „folende, gebärende" bezeichnet Auch ein

junges Weib beiszt in Oberschwaben „Föbi''. (Vergl. weiter unten

„FttUen".)

T a e t e

oder Tode, eine niderdeutsche Benennung, mant an das altnor-

dische tiä für eqna und rllrt wol her vom alten „tada" d. i. Mutter.

Toete ist auch dasselbe wie „Tizc, Zizc", bezeichnet also die

Säugende.

*) Weitverbrelt«! Ist das Wort im Slavlsehfo. Altols^. ond rott.: leobyla,

weiutisrh : kohnla, sloveii.: I vhlln. X)v\\\mh-\\ ist es iiirht nus dem Slavisrhen in'l

Deutficb» übertragen \ deon auch schwäbisch ist kop — Gaul uud l opj)C — Märb«.

Wftncheinllcb gehört öm Wort n r,cahallua*'y wobei dis lUiiebuDg zu ^copula*
tndets keincsvsg«« MtgticblMzmi vir«.
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Q u r r e,

bei den sebwabiseben Dicbtern des 12. Jbdts.: gwrut in ober-

deotBcben Mundarteii: Gorre\ in Siebenbürgen: Gorr^ iriscb: gar-

fün^X ist eine Stütenbezeiebnung, die scbon im frflben Hittelalter

eineu üblen Nebenbegrriff hatte. Rcinmar der Alte fragt 1190:

„Treit danue der sack den esel zuo der muile?

Wird danne ein eltiu gurre meinem vule?"

Im Lanzelot wird ..rnfiirnn'' Wir elend abtreiben" gebraucht,

und das Sprichwort 8a«:t: rincn Gcvl ein Our hft ein böser

TaiiscL — Adelung will ,,nnn('" vom Gurren und Knurren
im Leibe alter bauchbläsigcr Stuten herleiten. Plausibler erscheint

die KtiekfUrung auf einen Stamm mit „Hure'' (fränkisch: chor,

bei OttVied: harn, Bonst aitdtscb.: buor, mittellatein: cnri%
spanisch: gorona), nm so mer, als noch jezt in vilen Gegenden

Dentacblands „Gnrre'' ein Ittderliches Weib bezeiebnet und das

Spriebwort beide Begriffe gern znsammenstellt So z. B. bei

Grimmebdiaosen:

„Gaui aU (SWr,

Bvb alt Hurt^

Dem Worte ,,Gnrre'' entspriebt in seiner Anwendung völlig

der mecklenburgische Ausdruck

K 9 r e,

bei Fuggcr: Zün/i. — Dis Wort stammt warscheinlich von „'i.i\T-

rar*' d. i. llnrabschaben und bedeutet also ein „schäbiges"

Tier. Es entspricht dem lateinischen: scortum, ahdtsch.: za,

turra d. L Hure, dem spanisch-portugiesischen: zorra, Fuchs-

dem proTenzaltschen: zoira, dem althchdtachen: zohä d. i.

Htlndin.

Auch der Best der Stntenbezeiehnnngen steht etymologisch

m ser enger Nebenbeziehnng zn den yerächtUcben Benennungen

Ittderlicher Weiber. So das fUr elende Pferde, namentlioh schlechte

Stuten angewendete

S t r c u z e

,

oder Strunze, Mttbling fUrt in seiner ,,Saninilang prensz.

ProTinzialismen'' aus einer Beobnnng von 1652 an: ,,Zwei alte

Sbmzm sind da'^ und erklärt den Ausdruck mit ,^tuten^ —

*) Hindostanfsch belszt dos Pferd „^ora"; der zur dravidischen Spneh-
famiite ^eLörige indiecbr UKtaiuiu drr Urau bezeicLoet «6 mit „^/torre".
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Mlidtsch.: strunze ist eine lnmiu<<e Weibsperson, Strenze in

Preiiszcn and Oberdeutscblaud ein sehmieriges Frauen/imnier. im

Fulda'sclien ein lanpranfgesoliossones, lialtungsloses Weib. 'Es bat

also allenthalben den NebenbegriiV des Verächtlichen. Stranzen
heiazt bayerisch ^^sich vor Faulheit dehnen'^; nnd das mittelho«^-

deutsche: strunzen, Terstammeln, bietet Tilleicbt den Ausgangs-

punkt aller diser Benennungen.

S t r u t e,

eine filtemenhochdeatsche Bezeichnung klin^^t an die vorige an.

Sie ist auch noch jczt in einij^en Mundarten gebräuchlich. Vil-

Icicht hangt sie mit dem mitteldtschon : strüt = Ocbiisch, Dick-

icht, zusammen und bedeutete dann dasselbe wie „UV/tA" oder

„v(>kp/tnnt'\ Es ist das um so warscheinlicher, als das verwandte

obcnlentsclie „Sfrirfze" ein nocb nngezämtes Pferd bedeutet. —
Doch heiszt das sttddtsche „ttnuen^ sotU wie ,;ein gefallenes Pack-

pferd wieder aufrichten, und bepacken''.

Klarer ist die Etymologie des änlicb klingenden:

S t r n c k e,

in welchem das althehdtsche: strühhon, mttlhchdtscb.: atrticJten, d.

i. straucheln, stolpern, nicht zu verkennen ist und das daher eine

alte, auf den Ueinen inisiclier gewordene Stute bezeichnet.

Fast sclion den Karakter eines wii'klichen Schimptwortes hat

das kölnische:

S t i r k

für ;,elende Stute'' oder „Scbindmärbe", da ,,Stirk" sonst in köl-

nischer Mundart die Bedeutung „Scbelm" und ^^Spizbnbe'' hat

Das weibliche Prinzip, wenn auch nicht in edlerem Sinne,

kommt wieder mer zum Ausdruck in:

M 0 t s c h c

oder Moaehci einem Ausdruck des Elsass für Stute, dem das fran-

zösische: lunzdte = elende Märhe entspricht.*) — In Bayern be-

deutet Moteke eine Hure, in Meissen und der Lausiz eine Kuh,

MoBchenkalb ein weibliches Kalb. ^^Mosche'' ist also wol ursprüng-

lich eine Bezeichnung des mtltterlichen Tiers, die an den die

Jungen umschlieszenden Leib desselben {Maaehd, Mutehd, böhmisch

*) Mitzctte steht übrigens in nuch Diherer B«ti«heD§ KD d*Bi sUddUohMl
Idiotikon mala d. i. nugesciiickt und klutig.
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motma) «üuittpü Wendisch hciszt: jvodza ein JunpfeSy und dem
entsprechend auch in der Lansiz: MoUehele ein Füllen.

Wir besebliessen mit disem zweifelhaften Worte die Anf-

lälnng dentBoher Stntennamen*) nnd wenden nns, nm das Yer-

leiehms geschiecbttieher Benennungen zn Ende zn füren, einem

Punkte m, den wir bei „Hengst" nnd „Maiden'' schon gelegentlich

berttrt, nämlich der Besprechung von Ansdrtlcken für „ver-

flcbnittene Pferde''. Hier ist das jezt bei weitem gebränch*

Kehste Wort: %
W a 1 a c h«

Dise Bezeichnung pflej^t man von den Bewonern deor Wa-
lachei abzuleiten, welche zuerst Hengste castrirt haben sollen,

nnd die Franzosen nennen den Walach sogar hongre^*, weil

ihrer berOmten Wissenschaftlichkeit Ungarn und Walachei wol

gleichbedeutend schien. — Es ist jedoch anerkannt falsch, dasz

die uralte Kunst des Verschneidens in jenem wälschen Erd-

winke] zuerst auf Pferde angewendet worden oder den westlich

wonenden Völkern: Deutschen und Franzosen von dorther über-

kommeu sei.**) Es wird also eine andere Erklüniu,:;- niUiir.

Ser sinnreich ist eine kcltolo^nsi-lie Ehiiudo^i^ie. In Schott-

land ist noch licut das Wort willuch ^a^hriiiicliiicli und zwar erst-

lich fllr „Lasttier", dann aber aucli für „l'rallians", (mitteldeutsch;

PrnU<irli.<) also für jcniandcu, der mer sdieinen will, als »m- ist.

Dise inetapliorischc Bedeutung von vdJIneh würde aber auf das

Yortreftlichste die Eigenschaft des castrirten üengstes l)ezeichneu,

dessen Erscheinuu^j; ebenfalls eine Grosztuerei ist, hinter der nichts

steckt Auch die Hauptbedeutung „Lasttier^' widerspricht nicht.

Denn wärend bei gemeiner Arbeit der feurige Hengst unbrauchbar

*) Zqid Vergleich mSgen bt«r die Statennatnen einiger «ndtnr, nicht ger-

ffi.mi5rber Sprachen folpen. Pas laff iiiisi}u> Wort i-t equn: aber nicht von ihm,

ioaderu von dem das Zugvieh bezeicbnendeu jumeulum leiten aicb die fraozösiscbeo

ind ftaHenbebeo W8rt«r Ar State: jvmeiA nnd ghtmenta^ sowie der «neb fm
Mittelhoohdcntschen enebelnende Ansdrurk „<^V jumcnlc^' ab. — Nur im Pro-
Tenzallficbru bat jvment die alte lateiniiicite ne^kutnn;; von „lu'tp de Rontme'' be-

wart. — Den Sinn von Stute hatte Jumentum übrijjens schon im Mittellateiuiscben,

und die von ihm abgeleiteten Formen sind h«ntxnt«fe sogar vU üblicher «la die

ÜMnen rnrall und rnralln.

Die betreffende irische Bezeichnung ist: /air, die linnische: tarmnOm —
(TOTft. flbtrdls nnter: ,Beh*.)

*•) Der Kngläiider Bereu per vertritt di-^p Ansicht noch in seiner ^Ge-

schichte des Keitens". Er meint, dasz noch Jezt vile Ungarn nach Polen und
Dfvtaehlcnd, Ja Aber den Belt gehn, um Pferde zn rastriren, ond erwünt, dasz die

Polen ein verschnUtonM Pferd „o^AiVr^' nennten, da sie (wie Pris. Ulietor. be-

richtet) das Tistrircn voti den UgofA, einem bttuiischen Stamm gelernt bittan.

Ducb sind daa dlics Ertluduugeu.
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ist; ehedem auch ftlr zn edel galt, wnrde der Walach von jeher

als ruhiges und aosdaaemdes Arbeitstier geschäzt und beniizt
*

Wenn wir ans diser Auslegnng nicht anschlieszen, so ge-

schieht es ans dem Grunde, dasz uns auszer jenem schottischen

Worte in keiner anderen Sprache, diejenigen nicht ausgenommen,

welche am meisten keltische Wörter ttbemaraen, eine nnsrem deut-

schen ,,Walach^ entsprechende Bezeichnung begegnet.*) Man wird

daher wol tun, sich zuerst im deutschen Wortschaz umzusehn,

und da findet sich denn auch wol die ser einlache und klare

Uerleitung:.

Eine der gebrSuchlielisten Arten der Castration bestellt in

dem Zorklopt'eii «uler Zerstampfen der Hoden, jener Manipulation,

welche (Iiircli das allliocluk-iitsebe : wulchon, neulieÜdtscli. : inilfo n,

d. i. „dineli Stampten bearbeiten" vollkommen ausfi:cdrückt wird.

Ein so behandeltes Pferd ist also der y,Getcaichle**, und es scheint

uns um so warschcinlicher; dasz in disem Worte der Name
„Wtt/arh" wurzelt, als alle Übrigen Bezeichnungen des „verschnit-

tenen Pferdes'' ebenfalls von den yerschiedenen Arten der Castra-

tion hergenommen sind. So:

G e 1 1 1 i n g
von ,,gelten'' oder „geizen" d. i. entgeüen**), ein Wort das in

gleichem Sinne durch das englische gddmg vertreten wird, welches

im Hittelalter ein Reisepferd bezeichnete. Femer

Heller
vom oberdtschen „heilen" oder „geilen" d. i. castriren dann

*) Der Wabch helszt lateinisrh : cout/ieriufi , wovon rtag engHsrliP raiiter

•tanint. welrlicü, änli'-h dein obciiangcriUteii keltischeu uallarh, itiLht utir „kurzer

Qalop", Boiiderii auch H e u c h 1 e r " bedeutet.

Johnson in st» int* ni ^Vi>rf^•r^Il( lit- (ITöri) erklärt M< ..ranter** als „Cauter-
bury-Galop" d. b. als eine (iaugart, welche die Mönche von Cauterbury vor-

sagsw«ise gern geritten — ein Beweis, wie wauderlieh inweilen gelelirte Btymologea
defliifreii. Di\i. latelniftche Wort ,,r(tiiflifn'us** stemmt veiimitlich vom griechi-

schen „rdiithclion"- d. i. „ Packsatte 1"*, demnächst „Sauniross", iu welcher Function

man gewisz vorzugsweise gern verschnittene Pferde, ihrer Ruhe wegen, beonzt

haben wird. — UebrigeiiB erinnert dag lat. canthrriti.t auch bcr entschieden an
Kciittivros liiiil -ii^ wie rontht'lion an das sanskriti^^che lunitln'ht d. i Kaineel

und au das allindogeruiauiscbe kantära d. i. Saumtier (vuu kaut stachelu?) —
Andere Wfirter fUr Wslech sind, lateinisch: eaung Bpaikua^ eaairatus, spado
n, B. w., franzos. : hojitjre, chcrnl clintn'. quiurtin engl.: c< ütradet home.

**) yyGelV*' beiazt (>uvil wie uuiruchtbar, sterilis. ^^Gelze^'^ bedeutet ein

versehnittenes Schwein. Vergl. altnord. j^t'lto, angelsicbs. gilU^ ahdtsch. QlÜM&f
|iebwedi»ch, danisch: gnlt für denselben, oder nah verwandte RegrifTe.

In vilen obenieiit^-rhen (iegenden wird der Welaclk Mcb QtÜW gtt*

uanut. Der verkcbnitteue Buck heiszt „JJeUöock^\
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R e n 8 z

OD ^^reiszen'^ d. !. ebenfalls entmannen, nnd endlich*) das, meiit

in alten ReehtsweistUmeni uufzufiiKieiule, schon t'rUli auszer Uebuug

gekommene und oit misverstaudene:

Halbross,
ein 8er bezeicbnender Ausdruck ffür das nnfrochtbare castrirte

Pferd, der indessen zu vileii Winiderliclikeiten Anlass f^ab. Hiesz

es z. B. in einer Bestifiiimmg: „der Herr sol autlaieii mit riteni

und mit knechten 13 hall)n)Rs", so maehten die Sehreilier dainus

eine ganz sinidose Auirabe vom Heclit des Herrn, sicli mit ,,dri-

zehentehalben man ze rosse'' l»eim lianer eiiizu(|uartiereii ; oder sie

erklärten „Halbross" avoI auch Hir ,,Maultier'' wie z. Ii. im Bniseli-

wickersheimer Weistum: ,yder vogt sol komeu mit nuudchalb rosB,

d. i. mit acht rossen nnd einem mule". Der Grund weshalb in

disen Weistttmem anf die Bezeielinung ^^Ualbross'' Wert ^;elegt

wurde, ist aber der, dasz ein Walacb, als gewöhnlicher Keise-

klepper eine tü geringere Verpflegung zn beanspmcben hatte, als

das „YoUross'', der edle Streithengst des Herrn, geheischt haben

wflrde.

Wir wenden uns nnnmer, die Besprechung der Geschleohtsr

beieicbnungen abseblieezend, zu den Benennungendesjungen
Pferdes. Die bekannteste von ihnen ist

F III 1 6 n
oder Folen (das n ist Folge des Eindringens des Accusativ in

den Nominativ). Das Wort lautet loeal bctraehtet:

in Niderdeatbchlaud: oiderftäcbsiscb : Valy Vale; bullaudisch: een
veuletu

in Mitteid putsr bland; am Mittel-Rhein und in dir W«tt«nu: F^U^ FU-
lercher ; in der Laneiz «nd in Schlesien: Fella.

in Oberdeotsrhland: bajrisch: FöL Foli: srbweizeriscb : Füllff, Fol«.

Das Sehwanken im Hauptvoeal zwischen o und // mit sel-

tenem Anklingen des a ist uralt; denn das Wort lautet histo-

risch betrachtet:

Altbochdentsrh: foln. rnlo nder inilhin^ f*^^ fvUf für ÖM weibliche

Füllen: fulilihu, besser /uija.

MittelboelideQtseh: «ol«, vol oder fUli, fiile, rüle, rmliehe; letteret

für weiMii-lii:^ rii!I<'ii.

Gütbiech: fula; altnordiscb: /tf/t, davon scbwediscb: /a/e, dä-
fiitcb: Pole, FoL

Aagelaieht.: fola, davon enflitoh: fbal und (für weibl. FQllen) fiUjf,

*) (Uebtr das ptottdantiolM «Bflnae*' für Walaeb tergl. velter unten bei

.Bim-.)
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Die entsprechende lateinfecbe Bezeicbniing ist jmlhu; sie gibt

zugleich den Schlüssel zn der Bedentimfr dos Wortes; denn „pnl*

Ins" heiszt überhaupt ,,jnnp:"*), so danz zur FoFtstcllung des

lic^TitVs „Füllen'* «-iL^entlicli noch der Znsaz j.ecjuiuns" irehört. So

erseheint also pulius als all^^e meiner Ausdruck für ein

junges Wesen, mit dem sicherlich die lateinischen Begriffe:

^filius'' nnd „puella" (ital.: pulcella, franz.: pucelle) ebenso genau

zusammenhängen, wie das oberdeutsche ,,Föhl", welches ein jnnges

Weib bedeutet, oder das veraltete ^^Tuttefnlle^ fttr Säugling.**) —
Das griechische Wort für Folen: mSlog sohlieszt sich an dise

Formen etymologisch aufs innigste an, und warscheinlich von

einem gräco-italisclien Diminutiv desselben stammen die mittel-

laleiiiisclien Wörter „}>i(f(ri(lu.<. j^n/rfrns, po/cdrmt" u. s. w., von denen

die lezteren sclion in der Lex Sal. wie in der Lex Alani. er-

scheinen, nnd in denen die Filllenbezeicliüungen der jczt lebenden

romanischen Sprachen wurzeln.***)

Was das Keltische betrifft, so lieiszt im Wälischen: ebol

und ebewyl ein jnnges Pferd bis zn vier Jaren. Man leitet dis

Wort von ,,eppilio*' d. L erzengen, gebären abf), grade wie

Wächter ,3*ttllen'^ aus „fallen'^ d. L geboren werden, oder als

die „Fülle'' erklärt, von der die Mutter vor der Geburt „erfttllf'

war. ü) Dis ist, wie die oben frecrebene Herleitung zeigt, in disem

Falle unrichtig; aber wirklich lezteren Inhalts erscheint die

Bezeichnung

B u r d i,

welche bei Stadler mit: „die von einem Tiere geworfenen

Jungen'' umschrieben wird und noch jezt gebräuchlich ist. Sie

entspricht dem mit „mannulus" widergegebenen „fturrfujÄm" der

Schlettstädter Glossen. Freilich mant das Wort an das Utei-

*) Im Rotnanisolien pr^rlielnt dis Wort etiPiifall«. D!p Mmid.irt de«; Tef^sin

bat npol" für Knabe, »pola** für Midrbeu. Für lezttreu HegrifT bringt ein alter

Hymnus auf Eulalia: ^polle''. AltfranEosjgch , und heut noch In Berry und tior-

mandie izebr.-iij* lilii-h ii«t „poulot'* ein Knitbrlicn.

**) lU'i IMsturiiis ir.Sii. \ui|i di« Jungen der Kunclp nennt nian : Fiillen.

***) Dige IJfzeii liuiini.'fn lauitii: puledro oder poicdro, span.-purtu-

gfetisch: potro {pntlino\ pro^muA.: poudre, altfranzSstsrb : pontre; (nenfrans.

:

pouliii) Sl ivi>.. Ii hei-zt d ts Fullen: phrt-bja.

f\ I>;i fciirliti- Wfidt'ii im Norden der pewriiilirlie Aufentalt der Kolon

sind, >o Ifitt-n einige Kelttdo^'en dasWurt aiich auf das irische „^i/t/Z" d. i. Wasser,

g&llscb y,poU*^ d. 1. Pfbi, Pfürp, latelntsrh ,,pahw** turflck. — (V«rgl. die Not« so

„ROSS". i^owle die etynifd. r.rzi»biiTif.Mn zwisrlicii Pferd und Wasser Tbl. II )

ff) In einer »chwiihifirben Urkunde von I5HI heiszi „ein Mädchen verfohlen^^

OtU alt Bi« ecbwäugeru. Vergl. iui Sanskrit die Verbalform palt bebr. Oaal^

griech. ftX», lat. filio » deotsch. bule».
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Bische byrdo, cL i. Maolesel, in welcher Bedentnng hurdo auch

«och zur Zeit Karls d. Gr. erscheint, ist aber docli mit nier War-
selieinliclikeit aut das altdtsche „Ai/n//'*' d. i. Hürde, Last, Fülle

iu deiu obenun;.aMkMiteteii Sinne ziiriickzullirrn. iScr verwandt

klingt aucli das keliisL-lie ,,/niri<-: für Fullen, one das/ wir es znr

Krklärung: l)rauelien kihiutcu. Ebenfalls an das Keitisclie uud

zwar an die FolenbezeichnaDg: bioracJi mant das deutsclie

15 i <• k a r 1 1 (» i ii

«jder l>irknilej das noch heut im (Jebraiielie tler Oherdeutselieu

ist und seiion 1534 iu des Dasy podius Wörterbuch als „kleines

Pferd'' erläutert wird.

Einige andere Namen des Füllens sind von den karaktcris-

tiscben Lebensänsserungen desselben^ seinem fröhlichen Ge-
wieher nnd seinem flüchtigen Umhertnmmeln entlehnt

K tt d e r,

zuweilen auch Knuter, stammt entweder von dem Provinzialismus

„kndern" d.i. krähen (angelsächs.: kudjdn, althchdtsch: hmdm
d. i. verkttnden) und bedeutet also Wieb erer, oder es ist auf

das altdtsobe.: cutti d. i. Herde zurttckzuleiten*), und entspräche

dann also der schon oben angefttrten FttUenbezeiohnung ;,Statte'^

(Vergl. unter ;,Stnte''.) Oer Fttllenname

H e ! n 8 z,

fleiniel, Heimele Heinszelein , Tlansel ist warscheinlich

auch eine ßezeiclinung des Wiherers: da im Bayrischen:

luiit.'izrn, im Seliwülnselieii : /fuini, im Lalt iiiisflieii : lihiuirr „Wi-

llem", im (Jrieeliisclieu : rin.'i i ..siiiucn" brdeiitet, und in lezIrn'U

beiden Spraelien ans Jenen \'eri»t ii die das Fidlen bozeiclmenden

Substantiva: hninnhis nnd /no^ i;tbil(b't worden sind.**; llieiier

gebort woi auch dus riigcuticbe plerdbedcuteude Koiüuui uud

*) Von demselben Wort statumt das bayri*rlip hiitt^ ein Volk ja/jdbarer

Vö|rel. das .^chweizerisclie kiiU, d. i (iesrll^rhaft. Mnb. das niderUindisrhe hmlile^

d. t. eint* lit'rd« Kleinvieh oder eine kircblichc Oenieiude und das tiuUiiud. kutiticny

d. f (vom yith) In HAafeii lOMmnenkoiniiien. — (Malaiisch : y^kuda*\ tamuHBch

:

^Jnulirai"' =^ Pford)

**) 1d derüelbeu Weise beoeuat Swift seiae weisen Pferde ia Gullivers

Mm aaeK dtn Lante des Wiben»: HuyhnhmM^ oiid auch ein sfbenb&iigtedi««

Tolkaltad deutet auf die I'.eiienitiing df^ Füllens nach dem Wihern hin:

„Da ech einrd 'n Faard li itt,

Bekoam e<'h uih n I <>lteii.

Mthaha hieszt mö Fullen,

Rossknorren (Rossipfel) driet (trügt) mo Faard."
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die Bezeiclinimf^ des wiberndcn Hengstes als Ilanpatd.*) —
Docli ist Docii eine andere Firkläning von Hcinsz ni<'»^lic)i. Im

ScliweiztM'iselieii bedeutet „lieinszen'^ sovil wie „ziehen^', lürt

also \vidor auf eine Be w cgu n b cze i e Ii n u n zurück, und

in disem Falle würden sich die in Rede stehenden Küllennamen

nnmittelbar an die (äeite Iii) unter Hest and Hengst be-

sprochenen Formen anzofiehlieszen haben.

Ganz entschieden anf Bewegongsbezeicbnnngen sind zu-

rUckznleiten: das elsäszische

W a 8 e h e 1,

das in dem Katnriaut „wusehV^ wurzelt, der in ^wuschen , hn-

selien. wischen, rutschen, hntschen" u. s. w. Überall eine hastige

lje\ve;j;uug andeutet, also gar wol aul das Ilüchtige Flilleü passt

— und

W a t t e.

Dis osnabrttckiHche Wort für Fullen stammt vom ahd. : waUm,

waten d. i. gehen (waten, watscheln, lat: yadere, angels.:

vädan, altnord.: vedba), bedeutet also wie: Pferd, Ross, Härbe

und Hengst den Läufer. Hierher gehörig ist denn wol auch das

Wort
Sehlefehle,

welilies Fugger in seinem jr)84 erscliienenen Werke stets und

one Ausnaiue in dem Sinne von ,,\\( iiili( lies Füllen'^ anwendet.

BetretVs der Altersstufen der F ii 1 1 e n sei noch erwäut.

daSR man in Holstein das säugende Tier Sno/aa/, das zweijärige

Euter {in Ostfriesland Temfufhi;/ ^ nennt; das dreijärige, bald anzu-

schirrende heiszt im Westerwald Scherfing,

Aach der uns noch verbleibende Kest von Pferdebe-
nennungen wurzelt ganz vorzugsweise wider in Bewegungs-

bczeirliiimigcn, aus denen sich freilich oft ein üppiger Fhir von

Nebenbedeutungen entfaltet. Eins der gläuzendsteu Beispiele hic-

Von „Uangeml** wUl Frisch fSlschllch das Wort ^Hengvt* SAgar etjaiolo-

ghrh herlpitPti. — (l'cbiT <ni' Htriciitune „Wiherer** verel. aiirh tifiter „R«iss*'

»^fite b.) — Zugleich tliide bier eine Hentfrkuu^ Max Müll«>r s Plaz. Er »agt:

H^ttf dtr tiffaten Stufe ärr Sprache wQrde arbon eine Kachanitinfr drs Wihvrna
hingereicht haben, um ein Pferd 7.11 beieiclmeii. Wilde Volk•>^tä^llne miu) gc-

schiiktp Tuniiachamer niiti wi^/m Tierpf-srhrf i mit wundcrb irern Hrfnlg wider-

zugebeu. Dia iat aber nicbi dir Wrg, auf dem sich die Wort«r uii&rer ^;p^Hche

gebildet haben. Ei iat keine Spur des Wiherna In den arischen Naaien fQr Pferd

ZQ eiitd)-( kell. IiMlfiii er dem Pferd i' einen Na Dien geben wollte, war
fQr den Arier die Ii e r v n r r a g e n d s t e Kigeoaohaft disea Tierea maif*
gebend, nämlich seine Schnelligkeit.
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Air, ein Wort, das fagt in allen bisher gegebenen Bexiebongen

§ehillert und demgemäsz eine Fülle von Nebenformen entwiekelt

bat, ist

Renner.
Man erkennt sogleicb, dasz dis \Voi*t von rmufn stammt

Althocbdtscb.: rennan, mittelhochdeutsch: remmi bedeutet ,^ra8ch

laofen machen'', mit ausgelassenem Object: (I'l'erd) „rasch reiten"

oder y^Bprengen". *) — Die Ableitung eines Fferdenamens von disem

Zeitwort ist höchst natürlich, und so ist auch (nach Scbmeller) bei

Veretins „Rmnare^* ein Rennpferd, nnd in den dentschlateinischen

Hexametern (Zeitschrift f. deutsch. Altertum 5, 413) hat

die Bedeutung „fugax''.

Zu disem ganz allgememen Inhalt schneller Bewegung gesellt

sieh nun aber gleich noch ein zweiter. — Wie „reiten, faren"

(vergl. die 4. Kote zu ,,Hengst^') und wie „laufen" (AVma'W/) hat

aueli renneu" die Nt'licnln'deutung von be Tratten. „luiini«lr' ist

noch in der heutigen .liigerspraelie ein Wort t'lir „geil*.**; Dem
entsprechend haben die altlioelidcutsehen Bezeichnungen: irronji»,

irr> nno, /uiifi K ri intifOy rt'itiOy ri uner, i > /iiiski' ros. nihiesc /\>s die lic-

deutung: Hengst« Besch it 1er, und ihnen entsprechen das

mittellateiuische : waranh***) (ital.: guaragno ^ Stallone, UeugstJ

wie das altsächsische: tr/mno und das mittelniderdtsche. : in^ene.f)

— Somit also war in das Wort „Kenner'' der Begritf „Beschäl-

beugst'' eingeftlrt

Aber auch damit sind die hier anknüpfenden Formen noch

nicht erledigt — Wie wir oben bei „Maiden" (Seite 19) gesehin,

dasz durch das Misverstehn des Inhalts und falsche Ableitung

dises Wortes seine alte Hauptbedeutung fast verloren ging und

an ihre Stelle der Sinn „verschnittenes Pferd" trat; ganz so ge-

schah es auch hier.

•) Angelsächsisch: rennjan\ gothis« Ii : raujun. Caiisativiirn zu rinnan,
rinneri d. i. »Ithoclideutsrh — Hio-zen miii l inft ii. Kbelif." kelt i-t li : r/vA'////. c'ip-

rbi^cb: ffily, eoglUch : to run, uucb jezt iif libucbdeutbcb : cutrinnen — ciiilauteu

— Ootbisch, alt- and mittHhorhdviitsch : rtitM, aufHsirhdsch : rin^ bollindiccb:

rm ^ d»r Lauf. (VitüI. Hurh Ttil ]l. „ Wn^serrMM". Etymolog. Ueberelnstim*

Uiuug der Auodrütkv für „Ko»«" und ^Wasövr"-)

Angelsächsisch: vräne, initteluid«rlindlseh : wrentch « petulaiis, Qber-

***, \]'nrrnin'o erscheint im sal. (ii'sez für .. K r i e g s r «» s s "
; zu pin«m sol-

chen braucht« U1.IU nur den lieugst. Dui'b enuuert dit>i- uralte Form auch auszr^r*

otdaallwb an: enfl.: a loarrior, franz.: jfwerrter, obd: Wermann,
t) (Vergl. das anklingende und inöglichorweiae «benfalJs nkllronde Wort

^tereusciieu" wih«rn unter .fKo.«»".^
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An das altdtselie: rnns « Lauf klang nämlieb das Zeit-

wort „nim'n'^ (1. i. sclmeidcn (latein. rwieare ausjKteD, nidereiicbB.

:

rüfilt it, hoHäiid. : ni//nru = castririii auf das ^rcnaneste an^ und

so ontwickcltt' sich iü euger Auleimug au die ubigeu Bezeich-

nuugeu das Woit:

Run
tür „ verBclinitten CS Pferd". — Es lautet nach Waohter:

iiac'li Frisch ; I\(iiui und l\un<f. Leztcrcs ist die oberdcutsclie

Form, die niderdeutsclie : Ihno' und /t'/'/nin-. — Ganz disclbe lie-

deiitnn^ Walach'* hahm: iniltelniderländ. : ruin, holländ. : Huf/n,

schwedisch: A'im, altbriiiscli bei Boxhorn: rhxonsL — Aus diser

Wurzel ,yrun" speziell vom niderländiscben: rw^ deutet Vossius

(de yit. scrm.) das mittellateinische: runcinu$ und mit ihm das

altdeutsche

:

B n n 9s t

fp^enit. i'}fn:'<h s) welclics im Mittelhochdeutschen ein kleineres Pterd,

namentlich ein solclies fUr Dameu und zuweilen auch ein >er

gcrin^'cs Plerd bedeutet, ^^anz entsprechend dem ursprtlaglicben

Inhalt „verschnittenes Pferd'^ Denn ein solches wird man seiner

grösseren Lenkbarkeit und Buhe wegen vorzugsweise den Damen
gegeben haben, und nicht minder wird der Walach an Adel und

Wert stets hinter den ritterlichen Streithengst zurückgestellt

worden sein. *) Disem rumitj resp. dem mittellateinischen rtmemuSf

entsprechen eine Reihe romanischer Wörter^ die ihre ur-

spriln^^liche liedeutung mer oder minder eingcbUszt haben. So

bezeiciinet:

K eil t ra II /"» s i sc Ii : rotifitn'n einen uiitorsizten Heiipst,

Lotharibgisch um] \i a I i u u isc h : roiufin Ilcngst.

.... ' r
,

.1 «in kleine» KUnperplf nl,

,v . . ,
^

. . • > eheval da aeile uour Ics du»

nebst roeinante**) J
maanquaa.

Dem Worte „Kenner" durch die Art der Abstammung, dem
„KuDzif' durch die Bedeutung verwandt ist

*) Aus dtser VenchipdcDbett dra Ovbraucbs arklirt es skti aucb, dasz Frisch
du yyrunxdlen" <1es SHrlisenspiegels mit „eqnl mUltom'* Qbersett, wirrnd Hor-
I10gk es mit „»»letuies Pfrrd" erliüitfrt.

**) V^ie hier iiu fortiigie^isciien und .^paui>rheu da$i n fortfallt, so «ucb in

dem ebeufalls „kleiner Klepper** beteicbnendeo provental. : ra»n^ altfransSs. : romein.
Aus ilist-n Wortern rrklürt Diez das ital.: rozr.a , provenzalisrh : rossa , franzns :

rosK(\ ber^aIn.A^kiü( h : ro«, d. i. elende Märbe, die er nicht vom deutschen „Kos«*'

ableiten mag, du italieuiscb: za nicht dem deotscbeo « entspricht, sondern für s

oder c sengt.
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Klepper,
KU^tTf ääpper, Klapper , bei Lnfher: Klöpper. Man ge-

bimocht cUs Wort snr Zeit meist Ton einem geringen^ nicht
knnstmftszig zugerittenen, aber aneb nicbt seblecbten

Reittier, seltener ftir Zugpferd oder Ackergaul, Es stammt vom
üidereächsischen : Meppen^ d. i. hurtig lauten*), einem Zeitwort,

das sicherlich Scliallnachamung des klappenden Hui>clilags ist

(verirl. bei ,,Gangarten" , nach welchem auch die lateinischen

Dichter ein Plerd „f^onipeii" nannten. — Entlent lautet Klepper

dänisch: KleppeH, schwed. : hlipparc, rusz. : K/rpcr, böhm.: kieperlik.

Das isländ. kUppheär bedeutet y^einea Pierd^^

Zelter
altnord.: ^v/^o, angels.: tealtiam, nidcrsächs.: leider, latcin.: tolu-

tariuSf althchdtsch. : zeltan, ceUari^ zdtir, zelter, mitteldtsch. : zdder,

im Innsbrucker Glossar: eeUintia eq^tna {cqnm tndmam, wiegendes

Pterd). — Zelter stammt von zeUen, d. L den Zeä gehn (vergl. nnter

„Qangarten''), ein Zeitwort, das aneb mnndartüeb flir „laufen^
forkommt**) nnd das Diez mit irotter msammenstelli — Nabe
steht das ,jthiddone^* des Plinins (B, 42, 67), welebes eine Art spa-

aiseber Pferde bezeiebnet nnd ein altiberisehes Wort zn sein

scheint, da ün Baskisehen zaldia ein Pferd, taldma den Beiter

bedeutet

Boiler
bezciclinct jezt im Süden ein altes untaugliches Pferd. Doch ist

das Wort nrsprttnglieb edler Bedeutung; denn es stammt ebenfalls

on einer Bewegnngsbezeichnung. Noch jezt heisat ,^roUen" in

Oberdeatsehland „laufen^, nnd die Mythologie hat nns das An-

denken des „RoUegauU** bewart, anf dem die €M5ttin Holda

Aber Land nnd Meer dahiniitt (VeigL Teil II. „Beitende GOtter^.)

Wie ^Bonner'' (vergl. oben S. 31) scheint aneh ,,Boller" die

Bedentnng: „Beschäler^' gehabt sn haben; da noch jezt in

der Weldmannsspraelm: ,^roUi^ soyil wie „länfiseh^ nnd ;;geil^'

ist***)

Mitteldtocb. : kleppen = trampeln, plamp umherlaufen.

**) Nordfrioktscb : geltem hintordreintraben (von Mrateb«ii). San-
M^rte «leiitet auf eine VerwaiKlschaft des alid. : zeltjan mit (h'in gr. : xf).r>Tl^(n

d, L ^ein Pferd reiteu", überhunpt „reiten" bin — Ganz abweichend ist die Etjr-

iDologi« Klaunig's, der Zelter von ,,aeltar{us^''
^

Sattelpferd, Reitpferd ableiten

will. — Das tiiittollateiri. Wort für Zelter ii^t — wenigstens nach Glossen des 12.

Jkdtt* — y^atul>tila(ur^\ welches früher wul überhaupt ein schnelles Pferd tMdeototfl.

**•> Aiuh ticr Kater heiszt iui Gegen&aze zur Kaze: Roller.

ex JttUiis, KoM uud Keiler. I. 8
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Ganz degselbeii Inhalts ist das in Ulrich's ,,vroawen dienest^

erscheinende

:

Läufer,
welches vöUig dem Worte: „Renner", oder den altdeutschen

Bezcichnimgm: gkabw, ßuffihros oder snelmeulm entspricht.

Speziell den Karakter des Reitpferdes hat das nider-

sSehBische:

B ! d d e r,

ohenlcutHch '. Rüäing, den des edlen Streit ross es das mittel-

hochdeutsche:

B A T t t,

vom 12. bis 14. Jhrdt der vorwiegende Name fttr das Tornierross.

Horne^'k hält ihn flir eine YerBtamraelnng von „veredufl''; war-

scheinlich aber stammt er vom romanißclien: raver d. i. rennen.

Wir kimnen liiemit die Reihe der von der Bewe^^unir ab-

ßtraliirtcii Plerdebeneniuingen sclilieszen, und wenden uns iimi

zu eini^^en von anderen Eigenschaften hergenommenen
Namen.

Praneiel
%. B. ist nach Homegk ein mittelalterlicher Ansdmek fllr

,J^arade-

pferd", der vom mhchd. : pratw d. i. Prangen, Prunken ab-

stammt. Er erscheint auch bei Kollenliagen (1560) und zwar in

der Form ,^^rangert^' als Eigenname des Pferdes in der
Tiersage.

Ein uralter und noch heut lebendiger Ausdruck ist:

Kracke,
auch „der Kraken^, Gew&nlich fttrt man dia Wort avf

„krachen^ (ahd.: chraehon) snrttck und stellt es zusammen mit

plattdtsoh.: cid Krad^ alter Hausrat^ hoehdtsch.: Wmck, isländ.:

hraekj schwedisch: krack d. i. Ansschnsz; und hieraus erklärte

sich aucli vollständig die Bedeutung „ekudc Märhe*', welche

Kracke im Hochdeutschen und rröjuet im FranzJiRischen hat.*) —
Nicht dasselbe gilt von dein Sinne, den „Kracke'* im Nider-
deutschen hat. Hier, namentlich in Holstein und in der Alt-

*> Für dl« MratoDf „kl»fiim schlecht«» DInf* wgl.: X'rieh''Knt9, Krfek-
PflioiDi-n. engl.: cn'quet, Srheniel u. 8. w. — Wollt« man Kracke*' als „ma»
geres Pferd mit herausstelu'iiden Kiiorli»-!!'* auff,is«en, 90 Iconntc mnn (analog dem
böniscben Ansdmek : „Kleiderriegel" für eiu solches Pferd) ankuüpfen an ahd.

:

ehrakko d. h. Hakan, Wldffrhak»n, Ank«r.
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mark, hat ^^Kraeke^ oder „Krakeiiyeeh'' eraen dnrebans guten
Inhalt vnd wird yon tttchtigen Boasen gebraucht Den gleich

edlen Sinn hatte aber das Wort anch im germanischen Altertnm.

So erzält die Droplaugar-Sona-Sage, eine Groa habe ein Ross be-

sonders geliebt und -deshalb im Winter stets ins Ihuis ucinunnuMi,

wovon es <len Kamen: Innikrak erhalten hahe. Durcli diso

Bey.irlinngen wird die gewönliche Etymologie erschüttert, und die

HerJeitnng erscheint hoolist zweifelhaft.*)

Denselben U b 1 e u b i n u wie das hoch deutsche „Kracke'^ hat:

Z a g u: e,

ein namentlich in Obcrdeutschland gebräuchliches Wort. — Alt-

hochdeutsch: zngdy nhclid. : zaqe ist ein Schimpfwort, das einen

taghaften, schlechten Kerl bedeutet und das leicht auf ein hemnter-

gekommenes Pferd ttbertragen werden mochte. Doch kann das

Wort anch einen anderen Urspmng haben nnd jene schimpfliche

Bedeutung erst dnrch Umdentnng entstanden sein, da das ober-

dentsche: zeigen sovil wie ziehen heiszt nnd ^^Zagge^* somit vil-

leieht ursprtinglich Z u g p ferd bedeutet **)

T n 1 z,

Filleicht mit fn/m, Füllen, zusammenhilnircnd , ist in den altbay-

rischen Gesezen ein mittelniiisziges lieitpt'erd, für welches nur

halb so vil bczalt wird, als für eine ntmafi, aber doppelt so vil

als liir ein angargnago,***) Lezteres Wort hängt unmittelbar zu-

sammen mit

N i e k e 1,

ebem oberdeutschen, namentlich anch im Aargan vil gebrauchten

Anadniek ftlr ein kleines Pferd. In den altbayerisohen Gk-

sezen: gnaceoy in Oesteireich : Nigel wLerNigerl, hollSndiseh: Neggsj

engl . : nap, mittellateiu : nacms. — Wächter, Frisch und an-

dere laszeu dis Wort von dem angelsiichs. : hnadgan, engl.: to

hdnh d. i. wMhern stammen. — Doch dUrfte nack, nickel

überhaupt ein kleines nidriges Ding bedeuten und mit den Verben

„nicken, neigen^' (altdtsch. : kneiyan^ hnigan) zusammenhangen.

*) Wire M gegtattrt an ndrdtoch.: krakeln, «dtgrh. : hragtllm^ holUind.:

knideelti d. i. strpitpi» zn denken y oder ai» Roth.: rral.jiiii, nnchjagen, verfolgen?

Auch «iue Aukuüpfung an y.jiayel" d. i. ächwauK, wära müglicb.

^ZageMeh** heiMi gtnt aUgenwIii: Pfard« und Bind».
(Vgl* III. HMptabccbnltt. „Kmb und Menieh.« Vnuu dw PM«. IM

«Aekcipfard.**

3»
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Dnreli YetUndiiBg mit dem Pferdeworte: haqae, faea (wergl.

oben iiDter „Hangt**) entstand das engl*: iMchney , niderländ.:

hakh'-nei = Mietpferd, franziis. : haqiuiuee = Zelter; ahnpan. und

portu^<ies. : /'(iranea, ueuspan.: hacanea, italieu. : accldnia, lihliclier

chinea {chinmccia = kleiner Zelter), in dessen Wortbildung eine

fiestätigUDg unsrer Herleitung von „neigen" liegt, da ital.: rhinare

neigen heiBzt.'^) — Das aaeh in Deutschland übliche Wort:

Cog-nack fttr ein kleines Banempferd polnischer oder russischer

Rasse gehört ebenfalls zn disem Stamme.

Grämlein,
im 16. Jrhdt.: Qraman „ein verkümmertes; altes Ross**, bei Fi sch-

art und Kaisersberg: Grämel, Gr(hnlem, „ein Fallend***)

Nach Grimm erinnert dis Wort an das litauische kmniiMhikas,

Fullen.

8 e h n a c k,

niderdtscli. : kleines Pferd, ist liberhaupt eine Bezeichnung t'Ur

kleine Tiere**'; und „schnacken" ist schweizerisch sovil wie

„kriecben, Schnecken".
M u z e r

oder muser heiszt bei den schwäbischen Dichtem des 12. Jrhdts.

ein ,;dammes Pferd". Sonst kommt der Name ^uti^ (von tmOzen

d. i. mausern, verstümmeln) fttr Tiere mit gestnstem Schweife

(Kahukuer) vor.

Jäkel,
nach Adelung ein pommerscher, am Rfldlichen Harz 6rJ^^/ lautender

Ausdruck für ein schlechtes elendes Flerd.

K 0 f e r,

KtUldeutsclie Bezeichnung fiir ein l)üse8 Pferd, bangt entweder

mit „keifen" zasammen, oder ist auf caball (Kobel) zurUck-

zuftlren.

Nickel bat überhaupt die BedeiituDg des Nidrigeu und (lemeiDeii, auch

Iii Uebntrafiiiiftn. Daa aQddtaebe Nickeh •iigliacha nag becaichnet efnc MIp
Dirne (wie engl, ßt ein Pferdrhen und pirip klein« Flure, Jade eine abcrrittm«

Märhe und eiu ausgelassenes Weibsbild), fraoaös. la haquetUt auszar Zelter auch
ein ungmhlacbtes Fraueuziuimer.

**) Villateht tot «iDa Ableltnns oder Uildentiing von «varfrlman*, v«r-

kSlbmem antanenien.

Vergleiche: Haidtchnucken. die kleinru Schafe der Uaide, Uchuecken,
Schnacken o. •. w. — AuadrAck« fflr klefna Pferda ilnd aarb: «ngl. : Pony^
viUeicht zosammetihingend mit ahd.: ptma. angcla.: h§dn^ d. i „etwas gaoz Ge-
ringes"; ferner französit^cli r t idet (am h al> 1dilettenpe^tenstand liekannt) ein Wort
von warachaiDlicb keltischer Abstamoiung, da gael. : bitUin — eiu kleines Geschöpf,

fcjmr.: hidan ScbwicbHog.
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Kleebyss
ist nach dem Liber vagatorum Ausdruck der Gannersprache

nir das Pferd und stammt warscbeinlicb von „kleen-beiszen"
d. i. laufre kauen, sUddtscb.: „klebei szel n" d. i. kiosätic: essen.

(Vergl. 11. Hptabschn. ,,Die LebeDsverhiÜUiisze des Plerdea." Der
Bei „Art der Fütterung.")

Znm Schlnss nnsrer Abhandlung von Belbetäodigen Namen
des Pferdes mOssen wir noeb einiger uralter Beneimiini^en ge-

denken, die nns DeatsoheD nur in kanm erkennbaren Terbiaaeten

bistorischen Formen ttberlielert, ja zum Teil nur durch Combi-

nation feetznatellen sind, die jedoeh trozdem bemerkenswert nnd
interessant bleiben.

Wo 8,

wusb Adelang ein altfriesischer Name fltr Pferd, erinnert an
Wotan, den rossemächtigsten Gott der Germanen (Vergl. Teil 11.

„Reitende Götter") und hangt wie diser GiUtername villeicbt mit

wiUan zusammen. ^Vergl. oben 6. 60 unter Watte,)

W I g g,
ein altsäehsischcs Wort für Pferd, angelsächs. : rlroy altnordiech:

rijo, dürfte wie die nieiKton allirenieinen Pferdeiiamen auf eine

R e w e g u n g 8 b c z e 1 eil u 11 II filren, nämlich auf goth. : viffan d. i.

vtki, nnd zugleich dürfte das alte Wort auch in Verbindung stehn

mit dem althocbdtschen : tcigan, d. i. kämpfen, viffona, Krieg, wtgatU,

Krieger. Leztere Bezeichnnng entspräche dann völlig dem la-

teinischen: equeB nnd wäre somit das älteste deatsohe Wort fUr

j^itfcer^-

Seh
oder: ^hu*), ^»enfalls altsäehsisehes Wort ftr Pfeid. Ihm ent-

i|mcben mit derselben Bedentang:
fotbiteb: aihwu**), althcbdtacb warscbpinlich : ihu, angelsächs.: eh und ecftf

altoordiicb: ifir, fariIo4.: mkur, chwadlseb: diaiich: og^ IriBch:

*) erhalten in ehuscalc d. i. Martcbalk, servus equnrina.

Für dise goth. Form, weist J. Grimm in seiner berOmten Abhandlang
fihPT .«1(1!« Wort des Bfsizes" auf pttthi^di: a<7< = irh habe, besize, hin, wel-

che« »einer Wurzel nud HedeutQDg nach viillig mit dem griecb. : ix"^ übereinkommt,

•IgrMtllcb aber «In Priteritom mI und oraprOngllcb sagen wolle: ieh habe ge-
Wiidtt^ d. h. ich bin Hirt, bin K i p«* n t ii m e r. Perm alles Kigentnm (goth,:

4i^^Aa, ebdtsi'b.: eüan), aller Reichtum ältester Völker bestand in Vieb, uod waren
•it briegerbcb, Tornemlieh In Rossen. Dararo stammt das Wort Sckm von skat
J i. Vieb, und darnm heif>zt auch ixinoAog Rosse habend, it.hr^i der BeeiiendB,
der Reiche. — /1/Ar?/«, Pferd, wäre alfio nrsprfinglich <i.»s gew^-idete, getriebene

Tfor. (Vergl. biezu: mcUt/ims » Pferd und (Jescheuk, oben S. 18 bei „Maiden".)

%w an bflffSrt fldi «vf« niebtta mit mym mm fBr«n, lettan« towle mtt latelD.:

trtlbai, MiwkfU.: a;» €^ati trtlbeo, •Ittndoftmaiiiicb (nacb FIck):
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«ach, aigeachj galisch: oig§aAi Itteinisch: etpitUy Mntkrit: acvei^

lit iiii^< !i; n\-:ir(r, rend. : af*]^ , nnd in der iTidopertnaoiacheD ür»

fpraclii» \ur der Volkertrenuuiig (nach Firk 18«).H) (ikra.

Alle dise weitverzweigten Formen ftiren zurück auf das alt-indo-

germanische „ciifc", d. i. durchdringen, eilen*), und auch eck nad

equus bedeutete abo schlieaalieh wieder Läufer oder Renner. -

Der eigentttinliche Umstand, dasz die uralte rossbedentende WnnEel

^eh in der dentseben Sprache so gänzüeb erstorben ist, hat seine

Analoge aneh auf romanischem Gebiet, wo das lateinische

equiis für das mäiiDliche Pferd durchgängig von dem klang-

volleren cahalhtft vordriincrt wurde und sich nur für das weib-
1 i c he Tier liie und da orliit'lt. Spanisch : 7?««. portu^^ics. : egoa,

aitlraii/ös. : <//V/«'*, wal.: ciqn', sardiii.: fhhn bedeuten Stute.

Die leztgeuaunte Fonu, namentlich aber anch das oben an-

getlirte Zendwort osjm manen an das griechische: inTtog (i'xxo^

üfi/iaivu TW litnw^ Gnrtias Gr. Btjrm.)**) und SEUgleich an das

nahyerwandte gmnanische:

Hoppe,
Heppo, Kpi>Oy welches im Deutsclien fast nur noch in Ort>*be-

zeichnun^en, Persononnanien und saiccn haften Gestalten Überliefert

ißt, in den verwandten Sprachen dagc^^cn die alte Bedeutimg Pferd
stets völlig bewart bat Das Wort lautet:

Sebletlscb: Happel^ schwedisch: hoppa, däniscb : Hojrpe (Stnte
;
StHtcrichoppe

= Znchtstiit«'\ friesisch: hoppa, fltinisrh : firpo, estläod. : hobho^ *ngl.

:

hohhij) Klppp<'r\ französisrh : hohin oder auliin^ italien. : «Äino. **•)

Dasz dis Wort von der Bewegung stammt ist klar! tunog

maut an uita^ui d. i. tiiegen. Dem ueuhochdtscheu: hopsen,

hüpfen u. s. w. entspricht das bayr.: hoppeln, hoppeln (zu Pferde

traben)^ das nuttelhchdisobe: hupfen^ kuppm», häppen, hofft/ti^ hoppm;

ag, afjnti treiben, füren: nqtnen aber bedoutet die Herde, die getriebene, /tipleloh

das Object von i^^tv. — Au ugere^ actum also würde equua zu kitüpfrii seia,

und so klme, wenn auch Mif «hieiii ümwege, dlt UrlMdentnng dw ahfii weitv^r-

btsiteteu Wurzel abermals auf «ine RewegUDfsb«zeichnung tOlflek.

*) Sanskrit.: öku —
- '(luitll, lateiri.: arer =« scharf, lebhaft, «r?/« = Nadel,

äpize, griecb. : utKvi « ücUuell, rasch, subarl. Vergleiche auch n^f'y das türkische

Wort mr Pferd.

**) Fick „'Worterbnch der germanischen Oruiid.«!pracbe" erkllrt: „Aach Rrnro-«

ist gleich dem indogermanischeu akvQ^ wie das tareatiDisobe ttmoi d. i. i»/ih£

erweist.

***) Dm franttelsehf, oln sohSnes, tter krafttoses Pferd boBelehnoDdo Wort
happelourde scheint zwar ziinäch!«t \un happir = sthnappen zu stammen, also

ein troz des Fressens nichts leistendes Pferd zu bezeichnen; doch spielt bei diser

Beneonang der nahe 'Anklang an die germanische Bezeichnang „boppe" wol aocli

Mliio BoUf

.
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das angelsächs.: fioppan, das engL: io hop und to hobble, das dä-

iiiscbe: hoppm and das schweducbe: hofpa,*)

Wir scblieszen nnniner dis Kapitel mit einem kurzen Kttck-

bück auf scineD Inhalt.'^) Es aiad in der vorliegenden Liste drei-

nndsechzig verschiedene, selbständige deutsebe
Namen des Pferdes anfgeAlrt worden, ganz abgesebn von

der Ffllle lokaler oder btstoriseber Varianten. Dreinndzwanzig

diser Benennungen, und anter ibnen die allerberrorragendsten,

lind von der Bewegung abstrabirt***)i einundzwanzig sind

Gescblechtsbezeiebnungen, von denen das Boss einige

mit andren Tieren teilt, zehn bezielin sich auf Jugend oder
Kieiuheit des Pferdes, zwei kiiUpiou an sein Gewiher an und

siben endlich an andere besondere Eigenschaften. — One

Fra^re würde das Verzeichnis noch uiannif^fach zu bereichern sein; aber

die Gelegenheit dazu wird dei der sich immer umfassender aus-

breitenden Herrscliaft der Schriftsprache von Jar zu Jar mtlhsaraer

aufgesucht werden müszen. Und auch in der vorligenden Gestalt

bestätigt ansre Zosammensteilung auf das bestimmteste den alten

Spruch: nomina omina! —

*) Auch dl« Namen aadem •priogender Tiere knüpfen hiar an: plattdtsch.

Hippe, bayr. : Ffeppc — Zlag«; obardtocb.: Hepping — groiae ÄrSte; gothlkud :

ht^e lUse n. s. w — Yaifl. aneh fkanaSi.: houppi§ » Anftteigeo einer

Welte; rnttlhrbdUch. : hopj aldn *^ %%nnaUttt. In den Lastraf»n: hoppseuu!
und lieiszfifisal alod din Pferde- und Bewegungs-wörter: hopp, heisz und «rnsa

tn jubelnden, znm Springen aiif(>ii^rndpn Tautologien verbondeo. (Vorgl. oben S. 1&

bei ^HeM", Damentl. die zweite Note zu diseoi Worte )

**) (Die Namen dea Pferde«, welcbe tod der Farbe lierrüren, vergl. weiter

nntpn bei ^Aensrnre Frs( ]tpiiiiin{r des Pferdes. Farbe und Abzeichen", diejenigen,

welcbe vom epezielleu üebraucbe abstrabirt lind, im iU. HpUbschn. „Koss und

Henaeli« bei „Nnstn der Pflirde*.)

***) Hlezn nocb iwei Parallelen! Schwedisch; Skjut ^ Pferd etammf vom

oordischen ; skiotr — schnell , «.chieszend , und ist also elfontlicb dasselbe wie

„Schusz"*. Latein. : mannvn = Pferd steht unmittelbar neben mOnoTB fltenen.

— In Retaf anf.,K(>po" noch die Krintierung an die römische Pferdegöttin £7po»a,

die lUJin v(.n einen» Weiberhasser Fulvius mit einer Sfiite erzengt daclite , deren

uit Kriinzen behängtes ßild man in Ställen errichtete und bei der die Iclassischeu

SportsiMD nnd Enteeher su tebvSMn pflegtpn.
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%
Aeuszere £r8cliemung des Pferdes.

Farbe und Abzeichen.

Mit Kecbt «pricbt man von des Pferdes „ediem Bm, stolser

Haltung, eleganter Tonmare, gntmtttigem Ansdrack oder vilver-

sprecbender Physiognomie^ — was jedoch in der änszeren £r^

scheinung dem Nichtkenner, also der Laienmasse des Volks, za-

nftehst auffällt, sind nicht die Feinheiten des Ausdrucks und der

Gestalt, CS int vilmor die Farbe (altdeutsch „^rmir"), oder wie

der Kelter sa^rt, das Ifnr. Auch der französische Kenner spricht

nicht von der Farbe, sondern sagt: „Lc cheval a un tel poil" oder

„portc une teile robe". Denn Träger der Farbe eiues Pferdes sind

Haut undUar. Die erstere ist dnnkel bei dunkeln, bell bei

hellen Kossen, ja bei disen oft von einer so ausaerordentliehen

Feinheit, dass man jedes Aederchen darin eiblicken kann. In

Bezug auf das Har nntersoheidet man im Allgemeinen die Deck-

hare, d. h. die den ganzen Leib sammt den Oliedmaszen be-

deckenden gewönlichen kurzen Hare, von den Manen- und Sekweif-

hären und dem an Lippen und Augen auftretenden 7^a.^UT, und

voruenilich die Dcckharc sind es, an deren Farbe sich die aller-

ci*sten uud allgemeinsten Beobachtungen und Betracbtungeu ge-

knUpft.

Zwar fragt das Volksriitsel: „Was für Hare hat das k&nig-

Uche PferdP^ und antwortet spöttisch: „Rossharef*, und der Kenner

kauft ein tttchtiges Pferd, %md wem es <^n wäre;^ denn ihn be-

schäftigt weniger die Farbe, als der Glanz und äie Feinheit
des Hars. Aber die Welt besteht nun einmal nicht aus vor-

urteilsfreien Kennern; der grosse Farbensinn des Volks hat die

Farbe dureliaus an die erste Stelle gerückt, und die hier ein-

sehla^^endeu Bezeichnungen des Pferdes sind daher von

durchgreifenflster Ücdeutniif!^.

Wie bei jedem zainen Haustier zeigen sich auch beim Pferde

die mannigfachsten Schattirungen in der Farbe. Es gibt ein-

farbige, es gibt solche, bei denen zwei, drei, vier, ja ftlnf Farben

gemischt und nebeneinander auftreten, und demgemäsi ergibt sich
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eiiie entspmhende Mannigfaltigkeit von Beasdchnmigen und Be-

liebiingen.

Die Tier Hanptkategorien sind:

1. SehimmeL AHdentMli: hkmcros, hUiehroB*, angelBSehBisch:

hlmea; engl: white horse^ latein.: eqtius albus, candidm equm, pal'

lidus etptm; ital.: cnvnllo leardo (glänzendes Pferd) oder cnvallo

biavco'^ französisch: chei'al hhne. — Alle dise Bezeicbmiugen be-

ziehn sich iiiiniittelbar auf des Tieres Farbe oder .,Seliinimer'', von

welchem lezteren Wort das neuhochdeiitselie ,..S^7/ wie das

dänische ,,Ski7nm€l^^ stammt. Das Mittelalter wird nicht müde,

dise seine Lieblingsfarbe zu preisen und zu vergleichen: „blanc

aUam ein «rfln", „thz ais ein /larm", „wiz ah drr me^f yjtlane meoiif^

•ind die gewöniieben Epitheta diser „wünnedichei) gevar**.

2. Eappe. Altdeutseh: svarzroi; altmittelboehdeatsch : more;

mitteibcbdtSGb: mo«re*); altbayr.: rappd; allemanniscb (bei Hebel):

ChoU; niderdentscb: Mak; eng!.: hhek hone; lateiniscb: eqmu aier,

füger, mauran; fransOsiaeb: ehettalnoir, oder moreou (altfrze. aooh

morOf d. L beides: morepfarben), cheval de poü (Pferd von Har).

Allgemeine Anname ist, dasz Rappe das ,jraben-^thoarze^ Pfeid

bezeichnet; docb riebn einipre Erklärer auch das mTindartlicbe

deutsche ,,ro;>", welches „schnell und hurtig" bedeutet, sowie das

nidersächs.: ,,sir/i rtypen^^ d. i. „sich davonmachen", zur Erklänmg

heran. Uns scheint die Anlenunfr an den Raben unbedin<;t den

\V»rzug zu verdienen, umsomer, als sie in den Vergleichen alt-

deutscher Gedichte eine oft wiederholte Bestätigung findet (,//'"•

tntarz sam ein rah^^) — doch spricht fltr die andere Erklärung

allerdings der Umstand^ dasz das franzr^siscbe eowrmr (d. i. Kenn-

pferd} auch ganz Torzngswcisc die Bedeutung ^^ppe'' hat.

3. FuehSf naeb dem durch seine Farbe so ausgezeichneten

Reineoke genannt — Altdentscb: ro«ro»; niderdentscb: Rätäke (von

raut = rot); lateiniseb: badhia eguus oder hagua; spaniscb: vayo;

engliseb: ehemut-horse (Kastanienpferd); franzOsisob : bmf oder alezan

(ans dem Arabiseben? oder von ala, Flügel?). Im Altdentseben

wird die Farbe des Faebses gern mit dem Blut nnd dem Fener

verglichen. Ucbertreibungen wie: „rÄ alsam ein hltwtf*
,

„rSt

zunderw^* kommen häutig vor. Die Alten verglichen dagegen

*) ^^focrc^•. a\p1c1ips .T. nrimm fi'ir eini-ii Plur-»! von ..r/f'f", innurus
tiält, bat, wancbeiulicb durcb deu Auklang au „march, Marhe" eiuen ganz ver-

ladarton und «nrtUerten Sinn erhalten, der mit der ursprUnglirben Brdeutiing

«»chwarzes Pferd** gar nichts mer zu tun hat. Nsuirutlirb in <]i ii Nibelungen erbcheflit

o bittflc gnvSolirb im Slooe eines Park- und Beiae-Pferde», srltrner ala Inroiem»».
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die schone Farbe d«B badlns feiner mit der Fartie einer Dattel»

welche dnieh die Sonne noch nicht yOUig gereift worden sei

4. Brauner, Altdeutsch: brunro»; niderBächHBeh: Br&mng;
lateiniech: rwseua; englisch: baj^harse; framOsisch: eketfol bai

(nicht „hrun'' . Mit voller Kutscliicdenheit scheiut der Brannc im
Mittelalter iiiclit als besondere Farbe auf^efaszt worden zu sein,

und auch die französischen und englischen Ausdrücke sohwauken
zu den Fuchsbezeiclinun^^en hinüber.

Welch ein Reichtum feinster Schattiruugen entwickelt sich

aber innerhalb diser vier üaaptklnssen, vor allem bei den

Schimmeln 1 Da gibt es f^weiaxgeborene AUaa- oder GUinMchimmet*

(lat: canduHiunmusi), die Kakerlaken des Pferdegeschiecbts*)» femer

„SUber-f MUth-y- ChFou-, Eiaen-f Förrien-, Brand-, Zunmi-, Jiuakat',

Droaady Sktar-f Homg- und Apfelschimmd^ (altdeutsch: apfcljrarMf

lat.: 8eutuhH\ welche leztere bereits im altangrelsäcbsisehen Liede

von Beowult erscheinen, F/iramucJtiittitiet (lat.: (lutüituji), Blau- und

IJt'i/iüic/iiun/u/ (lat.: [f/iiinus), liuLschlmn.t'l (osnabr. /i'iurke) u. 8. w.

— Bis ins 17. Jarhundert hinein rllmt man die „Tnjf'tyn^\ ,,Mnkken-

tiffften^^ oder y/lräuj'e^^f mit welchem Namen man gesprenkelte

Pferde mit roten oder scliwarzen Tippeln bezeichnete, die man
jezt gewöolich Tiger nennt. War die Gmndl'arbe solcher TretVten

fal, so bieszen sie altdeutsch: ,^fprugvat' (lat: canuay. Wie dise

Pferde^ so bilden einen Uebergang von den Schimmeln xn den

anderen Farben auch die „MorenköpJli^\ helle Tiere mit dunklen-

Häuptern, and dann beginnt der grosse Reigen von Goldfüchsen

(lat: aureiuf\ Kupfer- und Bronzefücitsen (aheneus), Heü-j IM-,

Letn- y S'Ii'rris:-
^ ,

Kol-, Xii/>f/-, ^^^htrarz-, Hraml-y lhiiik»:l-

Und Stu'li» !j i(rlis4'hj l\iis((ii(ti nl>i (Ui)it'u und Spi* (ji Ihratinci», Kirsi h-j

Gold
,, Sc/ifcar:- und RehOiauneH, Glanz-, Kol-, 6atnmtr-, ikuiwU-

rapj)en u. s w., u. s. w.

Es wUrde vil zu weit ttlreUi wenn man dise zum Teil ser

wiUklirlichen Einzelheiten auch nur annShemd vervollständigen

wollte. Nur noch zwei Farbenbezeichnungen seien näher be-

trachtet, die eigentlich auszerhalb jener vier grossen Hauptklasseo

stehn: Falbe und Schecke nämlich.

Der Falbe, altdeutsch auch oft „falk, falke'% süddtsch.: Falch
\

engl.: cream colovred horac (sancnfarbnes Pferd); lat.: equus ßavw,

ital.: cavalio fcdbo, Iranzüs.: chccaL aubire, steht gewiszermaszen

*) Eiuige SehrifItCtUer woUeo fOr dise Tiera dm Ansdroek «Schtousel* «b-

UotBy wtlcher nur PfMd«i f»nlMhtar Färb« takoDme.

*
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machen den Sobimmefai, Bnimen und Fllelumi, one za einer

diser AliteUing^B sn gehöien. Man nntencheidet speueller: lUk-

foBm, altdeatscb: gelo (equu« <jUvws), Maturfalben, altdentsch: val

nnd ItabeUm*) (lat: gObus),

Der Sekäehe (Sehncke, Sehecke), 1590 bei Pistorius Schäggy]

Bchwed.: Sknk\ lat: varim\ dänisch: Sp(U'U<l lLst\ eu^!:li8ch : pk-

haLl-tiorse: traiizi>s. : chi'v<tl pie (also in discu drei lezteren Sprachen

ausdrücklich mit der fjcllecktcii Kister verglichen) ißt Spielball der

Wiilkllrlichkeit, wie in der Erscheinung^**), so im Namen. Das

deutsche Wort S-häth- dürfte mit dem isländischen „skako" un-

gleich, „skekia" = ungleich machen augammenhän^en. Andere

wollen ea vom italienischen: srarro d. i. Schachfeld (echee) ab-

leiten, aber dem widerspricht das Feien eines entspreohenden

Pterdewertes im Italieniaehen aelbsl^ das sich dafür mit „eavaüo

pezzatu^ (FUckpferd), das ebenfalls auf die Elster dentet, oder

dem wunderbaren ^^aireUaf* behilft^ welches Wort seltsamerweise

«uoh einen finsteren Kerker bedeutet

Doch £^Dug^ sowol der Etymologien als der AuMlung ver-

schiedener Pferdefarben! Ihre grosze Mannigfaltigkeit deutet auf

die feine Individualitätsentwicklung des Pferdes hin, welche kaum
ihres Gleiclicn hat und in der Tat ein Cultiinr^ibnis zu sein

scheint, da verwilderte Pferde sämmtlich wieder in untersciiieds-

loses stumpfes l>raun oder Mausefal zurücksinken. Hin i. J. 16811

erschienenes liuch sagt in diser Hcziehung: ..Zu verwundern ist

es, dasz alle wilden Tier gleichlarbig; die Hirschen, wilden

Sehwein, Hasen u. s. w., alle wilden GetlUgel sind eiutarbig; hin-

gegen die zahmen von sehr vielen unterschiedenen Farben, dasz

fast kein Philosophus dessen wahrhafte nnd beständige Ursachen

geben kann. Denn dasz es allein von den ComplexioAen und

Elementen solt herrühren, kan darum nicht seyn, weil alle wilde

Thier aogut als die sahmen ans den vier Elementen erschaffen

sind. ... Ich halte solches vielmehr für ein Arcanum Divinae Sa^

pientiae^ dasz er dem Menschen au mehrer Ergözlichkeit die ihm

zugeselltSD Tier mit dieser PriUogativ der manoherley Farben

besebeokea wollen.'' ^

*) nitabella* toll btkanatlteh oii d«r Farbe JeoM HemdM •ttaiaieii,

das DoDDa dar* Eugenia IgabeUa, Philipp's II. Tochter, nicht zu wechseln gelobt

batta, bia ihr (Jatte Albrecht von Oesterreich das belapprfp Ostr^udf eiiitrt'iuiii.nieii

habe, wozn er leider drei Jahre brauchte. — im äpe^ieilen unterbcheidet man
viedtr: BioBB-, ffeU-, Oold- und Dunkel-haMUn,

**) Die HaiiptgattODgen der Schecken sind: iScAworf-t Brcttin-, /WA^*
Seksckm, ForäeUaßtektekM nnd Belkohteken.
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An die Fmrbe des Pferdes knflpft sieb das bunteste Treiben

von Liebhaberei nnd Aber^Iatiben. Man verband nament-

lich die vier Haupt färben im Mittelalter gern mit den vier

Elementen nnd den vicrTemi)eramenten. Schimmel
stellten das weiche Element des Wassers und das Phlegma dar;

Rappen galten als Melancholiker und als Repräsentanten der

Erde ; F Ii c Ii s e vertraten das Element des Feners sowie das cbo-

leriscbe Prinzip^ nnd die sangniniscben Brannen erschienen der

leiobt beweglieben Lnft verwandt, so dasz eine altdentsebe Glosse

rfinmaroaf* (quem ynigo bmnicnm vel bmnitinm voeant) sogar mit

ffCquua brevhr^*) Obersezt. Indes rariiren die Beziebnngen der

Farben zu den Temperamenten und Elementen mannigfach, und

sie sind nicht one Interesse zu verfolgen. Fugger's Ruch der

„Ritterlichen Keutterkunst", welches zu Franklurt a. M. er-

8cbieU| läszt sich z. B. wie folgt veniemen:
^Di« Schwarz, Hirscbfarb vnd Rotschimlt-t wird d^m Element der Erden

erglicheD und sind melancolitcber, kalter, trokner, schwerer, grober mA vn-

gelehrsamer Natur, Art, Gumplexioa utid EjgeDschafft. — DU weis z färb
pleich eim Srhimniel wlrdt mit dem Element deaz Wasser? verglichen vnd
wirdt für Phlegmatlscb, fl&seig, Jtrag uod weich gehalten: welche Pferdt mehr
znr ziert, «It tnr w^brludltigeii notb so gebr«ich«n sfod. Daon gleich wie
dar Schnee vnd Ejtt, M ftlifZ Feuchte and Kilt« eotep ringen, kein webrliafftigen

Reetand haben, sondern von einer kleinen werm zerschuieltzen, also beflndt M
sich mit der gleichen Färb au Kossen. — ürau- und Blauscbimmel werden
ätm Lnft TerfllellMii aoeh für iiiDfiilDlfch vod blntrvlcb, MIkh, fticbfi'kt

vnd von mittelmäsrfgtr Beweenng vnd arbeyt geacht. — Die Rotfarb. so

man Fuchs nennt, aofT me) nung, wie ein Flammen oder glühendt Kolen, welche
on etlichen Goldfüchsen genannt werden, wirdt mit dem Element des Fenwen
verglichen vnd für Cbolerisohe, zornige, leichte, bitsige, ipringeude, aber für

rft'nlt voll M lilei Iiter krefften gehalten. — Wann ein Pferdt voti den t)bge-

melteti 4 iUuptfarben gleichförmig thejlhafltig erfunden würde, wer« es am
b«iten; jedoeb vor «Ileii Farb«D wirdt ein apffelgrauer DimkclMblniiB«! («liebt,

Naehmals ein KestsnbnuDiier Fuchs, vod dise tiod elMr guten vnd tempMlrttn
Complexion."

Wärend in diser Uebersiobt der brannen als eigentiieber Hanpt-

farbe gar nicbt gedacbt wird, scbttzt Fngger an einer andern

Stelle das rein kastanienbraune Har ttber alle, Onsone stellt die

Tollkommen apCelgranen den brannen gleich, Caraceioli preist das

goldbraune mit schwar/.en Extremitäten, und anch Albrecht von

Constantinopel meint, dasz ,;(iie Färb Hraun genannt, wiewol sie

sehr gemein, doch niennii^liclien, zuvordeist aber groszcn Herren,

anmutig seie". Auch Flie^^ni- und Ki?*enschiinmel liielt das Mittel-

alter ttir besonders dauerbalte und mutige Pterde und hatte es

ilberbaapt gern, wenn die Farbe in*s Scbwärzlicbe ging. In Swift's

*) Dis „brevioi" kann freilich auch „klein oder kurz" bedeuten; doch for*

dert jeM ZuMoiD«iwt«Uaiig auf, M nlt «•ehnaU" zu Obtrtngtii*
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köstlicher Fabel vom Pfcrdelande der Huyhnbnins besteht der

Adel aas Braunen, Apfelsebimmeln and Rappen^ denen Schimmel,

Jftichse und Seheeken bowoI im Baa als in Geistesfiihig^keiten

aacbstebn und in Folge dessen sich selbst für den von der Natar

snm Dienen bestimmten Stand betrachten. - Nach K. LOfller ent-

spricht die grane Farbe heim Pferde dem braunen Typus des

Menschen, die fuchsrote dem blonden, die rOtlich-braune dem
kastanienbraunen.

Allerdinprs scheint ancb die Harfarbe der Rosse wie die der

Menschen zu Kaiaktcr und Ttniperameut wirklich in einijjer Be-

ziehung zu stebn; vor allzu bestimmten Säzeu musz man sich aber

liUten. Das weisze Pferd darf mau wol für sanft und nicht selten

ftlr etwas weicLlicli halten. Wie die meisten schwarzen Säuge-

tiere scheinen Kappen stark, heftig und ungelehrig zu sein, und

der Volksglaube hält noch heut dafür, dasz sie, und zwar na-

mentlich diejenigen one weiszes Abzeichen, leicht zum Dummkoller
oder andren Krankheiten des Kopfes neigen. Der Braune soll

heiter, mutig und ausdaaernd, der Fuchs schnellfttszig, spring-

Inttig und wol auch schelmisch sein, so dasz man in der Graf-

schaft Mark meint:

Eh Fo89 wnner Ifüeke

Dat M an duMent Glücke!

Htemit stimmt aucb groszenteils die Tradition der in disem Punkte

wol eompetenten Araber. Völlig lächerlich sind dagegen die

Theorien einiger römischer Schriftsteller, welche z. B. die Braunen

zur Löwenja^^d, Grauschimmel zur Bärenliaz, Rappen zur Jagd

auf Hasen für besonders geeignet Iiielten: Fantasien, von denen

das Mittelalter, Ja sogar die moderne Weit, vorzüglich die englische,

auch nicht ganz frei gel)lieben.

Die Beliebtlieit des Hars pliegt übrigens in ganz wunderbarer

Uebereinstimmuug mit Mode und Tracht der Menschen

sn atelm; denn sie hängt ja ebenso wie dise von der jeweiligen

Laune ab. Alle roheren und frischeren Völker lieben Farben von

grellem Abstich. Das lustig gekleidete Mittelalter, die bunt-

scbillemde Cavalierperiode bis zum Ende des vorigen Jarhunderts

sogen allenthalben kräftige Farben yor. „Zum Glanz der Ritter-

rüstung, zu den gewaltigen Pluderhosen und Schlizwämsern der

Beformationszeit, zur Pracht der späteren spanuMsben Moden, zum
fitfbengllibenden gestickten und gallonirten Seidenrock der Httfe

k la Lonis le Grand gehörten aucb Pferde von auffallenden Far-

ben," (v. Kraue.) Die Schecke, der Tiger, die luabelle und der
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weiszgeborene Schimmel uralten damals als Lieblinjre groszer

Herren. Alles Matte, Unbestimmte war jener Zeit durchaus vcr-

haszt: Tiere von derlei Ilar sollten keine Kratt und Dauer haben;

von den üelUUchseii mit weiszem Schweif nnd ebeofiolcher Mäne

sagt l ugger, dasz sie trüge nnd mattiierzig seien ^ nnd für die

Beblecbtesten Pferde galten die Faien, namentlich die Mause-
fa 1 e n. £in noch jezt nachtOnender spöttischer GkuBsenhaaer singt

:

.XoMM* Carolun sin be$U» Perd,
Drt was 'ne fale Stute,

U/'t ene Oge was et blind,

Det andre was rennte."*)

Und noch heut zu Tage bedeutet „Einen auf dem falm Pferde**)

ßnden** nichts gutes. Recht drollig erscheint es, wenn Gelerte des

vorigen Jarhnnderts diso alte Redensart aaf ^^Offenbarung 6%
oder andere gar anf des nnglttcklichen Beiisar Gewonheit znrttck-

leiteten, in Schlachten ein fales Pferd zn reiten. Dahin kann

man dnrch allzn eifriges Bneherstndinm kommen! „Den falben

Hniffst 8treicheln*\ heiszt im Thcuerdank sovil wie „heuchlerisch

schmeicheln'' (ital.: lisciar la coda ai diacolu). Drum ruft auch

das Reimwort:

„Ein Schwager***) und ein fales Pferd
Wenn sie he^tehn, w/'s- lof^eustocrt!'

Das muBZ doch als ser nnwarscheinlich angesehu werden!

*) Das Lied ist übrigens iu versciiiedenen Variationen verbreitet. 8o b«ii>tt

«• IQ BrMiiiMbwHfr:
.J)r Heraoff von Brunswik de harr *ne Perdy
JJat harre *nc J'o-sstge Snute^
Mit einem Ooge, da konnCt nicht recht »eihn,

Dat andre was'n rein ute!"

Aoeh omt ctrculiren v(>rvranritr Spoiflitdf-r. Im Ob«>relsaM t. B. »Ingt mm:
urc/r e JJuur im JJlumetluhL

*

Er hat drei teheeni Pferd im SUkU:
*» ^e tsch blinde
\f andre lahm,
'.V dritte gc/iccrt dem SiJtuuier.

Nirbt ^&uf di'Di faulen Pferde", wie uiau zuweilen hört.

Man konnte genelfrt sein, hter an den Schwager ^Postfllon* zo dmimi
aod den Belm als Warntin^si^pruch für Kii^riidi* zu betrachten; doch widersprirht

di*«'r Anname »-in Sprtnii in ücniscb's ., [»«MitschiT Sprach \\'<'i>-lH'it" voti l'il'>. »Icr

desshalb ein ser altes Gepräge bat, weil neben dem Schwager auch vur fiiieni

Brlenbogen, also einem Gewaffen gewarnt wird, das In der Zelt der Poitschwiger

lingtt antgettorben war. Der Spruch lautet:

J-^iluf Ding, wenn sie hcstehn, sind lobenttoeri:

Kine alte Iirurh\^ ein falrs Pferde
Em Schwager nnd ein £rUnbogen,
Eine schnelle Tot. nicht wol crwngrri.

Moglicherweise steht „Schwager" auch an iStelle von qSchwaiger" d. i. Zucbtiiengst

;

immerhin aber Ist es am natOrlichaten, dwiz die VerwaMdfielMft gemeint Ut.
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Aber auch die yergohiedenfarbigen Pferde standen,

obgleieh sie bei den Grossen so modern waren, nnd obgleich

ibnen selbt Fngger ans dem Grunde das Wort redet, dasz die

Mischung Tcrscliiedener Farbeu iiiicli ant' eine Misclmn^i: der Teni-

peranieiitc deute, welche nur günstig wirken kiuiiie, beim Volke

doch keiucsweges in Ansehn. „Buntes Pferd verkauft mau yeimf*

und
„Narren und Gecken
Reiten auf Seheckeni"

Unter den „Wiinderzeiehen im .lare If).");")" wird mit bedenklichem

Tone neben Meteoren und "\Verwi>lten gemeldet; „Im selben Jahr

15f)n ist in der Mark, nieht weit von Königsber^% ein wunderlieh

Pferd geboren, das seltsame Hosen und Wamms an^^cliabt, als

wäre es brauner Sammct, zerschnitten und /-erhaeket". Man
scheint den ungewönlichen Schecken fUr ein j^ar übel Vorzeichen

g^ehalten zn haben. Albrecht Ton CoostaDtinopcl meint: ,,WeisK

scbecket seyn im Feldt vntrewl" und so spielt ja auch in Schil-

lers „Wallensteins Tod'' (Akt II. Sceue 3) der Schecke, wie män-

oiglieh bekannt eine yerhingniszyolie ¥\gfu:

«HelD Yetter ritt den Soheckmi an dem Tag,
Und BoM nnd Balter aah leb ntemale wieder.*

In Liefland bedeutet sogar „Srheckei'^^ oder „Tsrheeker^* gradezn

ein schlechtes Pterd. Vor Kurzem fingen die Schecken freilich

wieder an, Mode zu werden, zumal im kaiserliclien Frankreich,

wo vor allem dreitarbi^^e Pferde als seltene ausländische Ware
hochgeschäzt wur<len. Freilich ist dabei nicht ausireschlossen,

dasz dise Liebhaberei ein Karakteristicum f;eekcnhatter Zeit war.

Kin braver Deutsclicr mik'htc sich heutzatage, wenn er etwas

recht närrisch findet, scJiecJdg lacJien,

Die bedeutsamste Erenstellnng anter den Pferden nimmt in

Bezng anf die Farbe von Alters her jedenfaUs der Schimmel ein,

sodass ein vor dem Neide warnendes Sprichwort sogar sagt: „Wer
eme eehiSne FWai, oder em gut weixs Pferd hott der hat vU Verdnut!"

Hauptgrund diser auszeichnenden Bevorzugung des Schim-

mels ligt wol in seiner später zu erläuternden mythologischen

Hedeutuni:. in Bezuf? auf welche schon Fug^^er sagt: „Vor vralten

zeitteu hai itiaii viel autl weisze Färb gelialU n; \'nd so die Alten

ihren Al)giittern Kossz haben zugeygcuct, haben sie darmit ange-

zeyget, die.selbi^^cn liossz seyen weisz gewcst. Dann diese Färb

bedeut reynigkeit, glück vnd sanlVtniutii, wclliehe die (üUter (nach

jbrem \'er8tandt; dem Meuscheu haben erzeigen sollen oder wollen/*
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Die religilSe Tererten, in heiligen Hainen gehaltenen Sebimmel sind

aller Wargcbeinliclikeit nach weiszj^eborene Pferde gewesen,

welche nocli jezt in Porsieii, dem alten I rsize jenes Knltus liäu-

tif^er vorkoninieu als anderwürtn und von denen Viborg versichert,

er könne sie an dem sonoren Tone ihres Wiherns ser wol von an-

deren Pferden unterscbcideo; eiu Umstand, der bei gcwiszen ( )rakeln

von Wichtigkeit gewesen sein mag. (Vergl. Teil II. 3. Hauptab-

sehnitt : ^yRoflS und Reiter im Kalttts''.) Sebimmel and Rappen
haben in der Volkspoesie ihre allbekannten feststehenden BoUen

als Repräsentanten des liehts und der Finsternis, und nnr selten

tritt an Stelle des Rappen aneh ein fenerfarbener Fnebs, wie

z. B. in Bürgers „Wildem Jäger":

„Ein Keiter hie, «in Reiter da;

Dm Rechten Kon war Silberbllnkea.

Etn Feuerfkrboer tnig den Unken.*

Das allzeit rationelle Sprichwort lent dise Dinge mit Achsel-

zacken ab, nnd meint mit ironischem Seitenblick: f,Sehimmel trapt

90 f/ut als R'(i>p\ jenachdeni die Ilohjass ist** oder: „Wenn Zhi ncwht^

reiste nimm t'int'i) S<-/iiuimt'l , er ilit'iit Dir als Laterne.** Und das

V(dksrät8el tragt: ,jW*l'-he Pfenle sind rosenfarden/'^ „Die S/nm-

melj denn (jihf ancli ir,is:e Bosen.** — Vom alten Menschen, der

weiszharig wird, sagt man: „Er schimtnelt**. Ein „Schimmdreiier**

ist Jemand, der in Reinem Amt nach „Schimmeln***) arbeitet, d. b.

nach alten Schablonen oder Vorakten, one in den Sinn des vor-

ligenden Falles einzngebn. Solcher Lente gibfs nnr aUznvile;^

nnd daher kommt das Sprichwort: jedermann tM den Amts-

9chimmd reiten 1^*

Bei Besprechung des Hars nnd der FaH)e des Pferdes sind

auch die Abzeichen in lietraelit zu ziehn. Es sind teils solche,

die durch v e r s e Ii i e d e n e F ä r h n n g entstehn , wie die /y/'i.swm

oder Bfessen (althochdeutsch: ,,]>/(ts'\ n) ittelhoch deutvsch : „^^Am*'"),

die Sieme, Florkeny Fldmmchen und li/ii/nelien aul" der Stirn, die

fs-hmjype auf der Nase, der Aahtrieh auf dem Rücken und vor

allem die Süfel des Schinbeing, teils sind es solche Abzeichen,

welche Ton verschiedener SteUnng oder besonderem Wachs der
Hare herrOren, wie die Aehren Uber den Hankeo, der römiaehe

Degen am Halse nnd jene Vertiefungen, welche man Lanzenstiche,

Hiebe oder Wolfabiaze nennt Einige diser Abdeichen sind ser

anffallend; nach der Blässe wird nicht selten das ganze Pferd

"'j Dise Bezi'icbnuug kutucnt moglirberwefse von Kimile^ dem )a(eitiif)r)H<ri

Wert fOr Vorekte, Scbebtone.
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doe „Bläu^ (altdentscb: „blaaroa^, neahochdeotscb auch KoUe,

sebwediBch: Mähot), nach den Stifeln ein WeSczfusz oder

Balzan (altdentscli: „watzdoiro^ oder ^^uiszilu^iTo^*) genannt*)

KatUrliob bat siob anch an derartige ZnföUigrkeiten der Aber-
glaube geklammert. lioten sie ihm doch ein höchst wülkom-

nicncs Gebiet für jede Art von 1 antasie, das denn anch bei den

Uieiijten Vidkern aul s bunteste aiisgetHllt worden ist. Was die

im Abendlande lierrscliendcn Meinungen betritVt, m sind sie niöj^:-

lii'herweisc arabisclien Ursprungs, da sie in \ilen Punkten mit

dem Abergiaubeu der Maureu Ubereiustimmeu. — Fugger meint

1584:

Dil' Spanier habfn ein g:pm(*ines Sprichwort, darinncu bIp sa^fii, liondad
rihce «euual, daz ist su vil gesagt, ,die gUtte vb«rwiudt oder vbiTtrillt die

bS«en Zetehen*. Dltm Sprichwort «ber T«ratehet »ich auf dl« eavalll /attl, so

•cbliO dOD St'hnlsark läiißfr^t /•-rri-^sro h.ibcii iittii in sunini.i perfectS RoBSS

ftilid. Wann ich aber sollt« ein Jung«« Bossz eintun, allda das böss ooeb so

wol als das gut «IIpt bey efnsnder, irnd nlomaud vf8s«D kann, wekbes oocb
mit d< r Zeit (iinrbte fiir>c-bl»g(>ii. allda hst es viel «in andere nieynnng; meynes*
(i'Hs. wdlltc icb allfzoit arlitimir (.''"bon anff dio pnt(»'n Zfiriifii. »'ini-ni andren

die bö»en la»Ken \nd alisdaiiu wultc irb aueb zu h«iner zetl gar wol ät*bU|

welcher es besser getroffen bitte .... E^enn wie gleicb sween oder drey Schwal'

ben keinen Sorniiu r ni^rl.cn, alvn .nifh zwenn orlcr drcy vb^l ßezeichni'to Ttn>'ä7i',

to etwan ausz vielen buuderU'U wol gerabteu, 6tu»seu daruuib die alten Ke-

geln nlcbt QiDb.<* In erster Lfnfe meint er, dsst die „Roüz, was färb sie

glelrh Jmmer sind, eo gar koine weisze zeichen haben, antrenwe, wider-

spenstige. Kcbierbe. vngluckliafTte Hu^^z sind, . . . unsinnige Bestias, deren bSse

L)getii>cbafit niiiit wol teinprrirt »>iud, als derjenigen, die osit phlegmatischer

Kfllln der weiszen Zeichen moderirt; sondern die Oholer« nnd Melsneboll«

doBioln ftr zu heftig in jhneu.****)

Nicbtsdeetoweniger konnten ancb weisse Zeichen nnglllck-

bringend sein. So erschienen nnsren Vorfaren die MäeHirinker

oad Krötetunäuler mit ihren ganz weissen oder weiszbetttpften

Miniem nicht unbedenklich. Besondere Verschiedenheiten nnd

Febbeiten berrsebten jedoch in Besng auf die Bedeutung der

*') Das Wort „Hnlzdu^ Htal : hniznnn
^

provenzAl. hauftan) kommt nach

I>lez vom ital. balza d. i. .Sauu. Ks bedeutet ^gezeichnet, gesäuuit" üb> riianpt.

frsnzSsische Bahan gilt vorzugsweise filr schwarz« Pferde mit weiszen Fiiszen.

— Narh Anderen stammt „Balzan" vom arabisrluMi „/tdUiasan" d. i. „mit dem
Srhrtiipii". ^niit di iii ZiM' )i< u der Schönheit**. Indes existirt das Wort im Spanischen

nicht, Wae gegen die Erklärung spricht. — Da« „ Vczzelveroa'* bedeutet ein an

4er »Feftsel* gezelebnetes Boss.
**) Anders die SiHl'iii'ler : Spanier nud fnpirn! Ihnen sind srhwarze Rosse

uoe jede« Abzeichen begereuswert und glückbringend. Daher bei erstereo sprich-

*9rtlleb ist: „Moreilto ain »egnal, mvehos lo quiren y jtoeoM lo üan." Auch
die Italiener sind gegen schwarze Pferde nicht eingenommen; doeh begeren anrb
lls, tornemUrh tiu> üsthetiseln-n Grüi di-n, weisze Abzeichen, mit denen gewöolicb
seeli gläuxeuderes Har verbunden ist. So sagt Ariost von Guido dem Wilden:

«Der kommt in's Feld mit einem groazen StreitreW|

Das auszer anf der .''tirn und links am Hinterfus*

Mit \Vci<z bezeichnet, schwärzer schien als alle."

Ma« Jiboa, Kost aiid Kwiter. X ^
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weiszen Stifel Der KönigBbalzan ^ ein Pferd, dessen Hinterftlsze

nnd ein Vorderfoss (am liebsten der linke) gestif'eit sind, galt

fttr eine glttokbringende SohOnheit, uid oraitem Aberglauben za-

feige sollen hocbgestifolte Staten Torsagsweise irnebtbar sein*);

aaeh die HemielmfSiKS€, d. b. solebe;^ wdcbe mit Flecken der Hant^

färbe gesprengt waren, standen noeh in leidHebem Ruf; aber die

KreiLzfmze (franzos. Transtava) d. i. ein weiszer Vorder- und ein

weiflzer Hinterfnsz Uber Kreuz, kennzeichneten ein lioclip:elarli( liC8

Tier, und ein tUcliti^^cs Ross, das „sonst onc Abzeichen" ein lioch-

gestiefeltcs linkes Vorderbein oder ein gestieteltes rechtes Hinter-

bein hattei^ fand noch wärend des dreiszigjUrigcu Krieges sicher-

lieh keinen frommen Beiter. Nar ein Zauberer hätte es reiten

können, one sich dem grOezten Unheil aosznsezen. Denn:

pVier Füsze mit einem wei«zen ZeuAtn
Dürfm keinen Zoll abweickmh

aach

:

^ Fwr irf iszr K'ntoyi **)

Lassen den Rcitrr in NötCH." —

Fngger z. B. hält Pferde der Art ftir ser schwach und meint:

,,In Spanien helt man auch nicht yil daraof, wird hefftig yeracfal,

heisien sie in ihrer Sprach: Qnadralaoe.'^ Doch:

9/fl «MM BIU» dtM,
Maget Du'e reiten frank und freih

In disem Sprichwort erscheint also die Blässe , und dis i.st ilue

gewönliche liedeutung, als Heilszeicheu***), wärend sie in andren

Gegenden fUr IJebel verkündend gilt. „AV hnszt Blcs: ^ bedeutet

in Hessen sovil als: „Er bat einmal einen b()8en Kul!" und in

Shakespeares i^Aatonias and lUeopatra^' heiszt es (Act III. Scene 2)

von Gäiiar:
Agrippa:

Ilm'. Eine Wolke (cluud) steht

Auf seiner Stirn.

Bnoberbut:
Das wfird* ein Pferd enMellen,

Nnn velleads einen lienn! «

*) Alboin, der als Longobarde weUze WadeDstrGmpfe trug, wurde am lluf>

leger dee Ctepidenkönigs mit den Worten verspottet: „Das sind die fVut-htbarr'tcn

Stuten, denen Ihr gleicht!" Die Stuten aber elenden eis nnedler nnd feifer denn
Ueugste iu üblem Ansehn.

**) £öte Ut das unterste Fuszgeleuk des Pferdes, das unmittelbar mit dem
Kote in Verbindung konnit.

Dise Dentnng ist die vorherrschende. Die arabische Mythe l&äst Allab
«elb8t iiarh KrschaiTun? de<« Pferdes diaen die BlisM «le Zeieben des Romes nnd
des Uluckes auf die Surne zeicbnen.
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SdiwankeDd sind dise Bedeutungen ttberbaapt Dis ftüte sogar

flchon der sonst so ser den Abzeichen geneigte Fngger und ge-

langte kanm dazn, sieb anf Gmnd seiner Idee Ton der Znsammen-
gehi^rigkeit gewisser Temperamente nnd Farben, mit den gelten-

den UebenengnngeQ anseinanderznsesen. Zu disen aber gehörte

Beiner Zeit Tor allen die, dasz weisse Zeichen anf der linken
Seite des Pferdes gltlekhaft, rechts aber nnglttckUcb seien*),

dasz sie vor dem Sattel Unlieil, hinter demselben Segen brUch-

teu, (la8z je Iii (lerer die Fllsze weiRz, je besser und scliöner, je

hiUier der Stit'el^ desto sclileehtcr und Iiäs/Iieher das Zeiehen sei,

und dasz niiLrlilcklielie weisze Al)zeichen dureli S-/tirer(n-^ Wirbel oder

Aehnii im Har paralysirt und unscliädlieli ^c^'nuicht werden kininten.

Die leztere Ansicht findet W(»l darin eine ^^ewisse Hej^niindun^,

dasz solche Wirbel grade bei den edelsten Kacen am häutigsten

Torkommen; und namentlich die Aekre, eine Reihe am Kamm hin-

laufender Wirbel, hat früh in Europa hohen Ansehns genossen,

weil man dis Zeichen oft an den bräten Rossen arabischen nnd

tflrkischen Ursprungs findet, die man in ihrem eigentümlichen

Wert seit den Krenzzfligen ser wol seb&zen gelernt hatte. — Eine

Verfeinemng des Aberglaubens war es noch, wenn man fttr be-

stimmte Farben auch bestimmte Abzeichen begerte. Oaracciolo
(1550) will ftlr jede Harfarbe andere Zeichen, die er genau

spezifisirt Doch fiirt er auch Beispiele an, wie verschieden die

Ansichten über die Abzeichen seien. Als maszgebend citirt er

eine Stanze des Graten Mateo, weiche das Ftcrd Froutiuos be-

schreibt:

qDas gut« \\ai»y das oii« Keler WAr
Und so Tollkommen, dasg Ihm pa nichts asogelt,
I»t wU> Kaätaiiit'ii gl&iizeud, braun von llaty

Mit elni-r ni.'i'*«»' bis zur Nn«»' rclrhond.

(iebüren war's /.u Ciraiiaila iu iSpauicn.

Sein Kopf iüt edel, breit die Sprunggelenlce,

D»'r \nl!f' Schweif bt'rüri't f;l^t dit* Knlr.

Uud drei der Füsze siud mit weisz gezeichnet.*

Der Schlnsz entspricht schon dem ital. Sprichwort: „Caoaäo de

bt, CcmaÜo di BSf nnd bezeichnet also einen „Kbnigsbalzan'^

Wieyervrant man ein Jarhundert nach Fugger Uber das Thema

*) Dis glaulitcij schon dir Römer, die das Sprl« hwort : ,,Fr rrftrf njif (Inn

Pf(trde SejaH8*'t d. b. das Unglück verfolgt ibn, von eiueui aiu rechten Uiuterfusze

wstugemfeiten Pferde herfenomDieo liatten, welelies allen seinen Herren Unheil

febracbt. Nach Sejans Tode besaszen es Dolabella, Cajus und Canipoiiä, die alle

trafiicb endeten. Marc Antun ritt es, als ihn Octavius besigte, und endlich s< hl«^a-,

<i*rte es seinen lezteu Herrn, Mejcduä, iu einen Fluüz, in welcbeui er ertrank.

4»
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der Abzeieben daebte, mögen die folgenden Veree des edlen Herrn

von Stabenbergr bezeugen:

,E1d Fachs, der an der Färb auf angebräunt zugebt»

Eh tot Terbl«1bt, alt mild, wIn Mnth to tupffer steht.

Ein Kapp, der ungemitoht ton andrer Färb am Hair«

(lererlit entweder ist, vielleicht auch boshaft par.

Das Haar, su Zaino sonst der Welscbe, Farbgaittz heist.

Bei ans der NSttigkelt nnfehlban Zeichen ««riet. —
DfT Träiff, den man fast arm an Flecken Drinntrilff icbllt,

An Silber, Art und Aiuth geringe Summa gilt. ..

. . . Ein Pferd, das hinter sich und vor «Ich ist ßetrHitTt,

Vollkommen ist und gut, aus bunderten crk intlt . . .

I)er Wirbel, so dem Pferd am hintren Scht-nkfl nicht,

tiut Glück, Aufrichtigkeit und feine Stärk« zeucht.

Bin Pferd, du eo der Stirn den Wirbel hat geliabt,

Vom Himmel ist gewisz mit GQte wul begabt...

Ein Pferd, das an dem Ort bewirbelt, das e?; sieht.

Ein ungluckbafltes Eud und Uufall uucL bich zieht.

Bin Oanl, der an der Sttm bat doppeln Stera^echein

Und treffen nicht zusammeti, wird nnpincksplig sein. -

Ein Weiszes an dem Fusz, WO fOrt die Hand den Zaum
ht gar in schlechtem Werth, man achtet solches kaum.
Die RIa)*r. am rechten Fusz im Tummeln zwar fQretellt

Geschwinde Hurtigkeit, doch letzliih iibel Tällt.

Die Blasz am selben Fusz, wo man in Sattel steigt,

Dem 0«q] fna Laufen gnt nnd frlecben Mnth anzeigt . .

.

Die Blaas der hintern FOtz ein rßh milch Zeichen heist,

Voran«, wann Tomen her eich auch ein Stemlein weist.'*

« e s t a 1 1.

Worni nun auch , wie wir ausgesproclien , bei der äuszeren

Erscheinung des Pferdes die Farbe zunächst in die Augen lallt,

80 hat die Aufmerksamkeit der beobachtenden Kenner sich den

Feinheiten der Pferdegestalt doch nicht minder als denen

des Hais hingegeben, nnd die Sprache ist der nntersebeidenden

Betracbtnng anf das genaueste gefolgt Zwar nicht ausscbliesziicb,

aber doch vorangsweise anf die Gestalt bezüglich sind die An-

forderungen, welche der Verfasser der „Ritterlichen Reutterknnst"

jrKS4 an ein „gutes, hocbgeac Ii t et es Pferd" stellt. Er
sa^t: „Es ist vor alten Zeiten, wie auch zum Thcil noch bey er-

falirnen vnd der Keyttcrey verständigen Leuten gleich ein gemeines

Sprichwort hergebiaclit worden, dasz wann man die itirnembsten

Tugenden, so einem Pferd zugeeyguet mögen werden, anzeigen

vnd beschreiben wolte, man solclies von dreyn unterschiedlichen

Thiere% als nemlich von einem Wolft', Fuchs vnnd Franwen an-

gefangen bat Vnd dass ein jedtweders Rosss von einem jeden
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dem dreyen Diogen wider drey Eygenschafiten erfordere: Erst-

liehen yom Wolff die Äugen vnd Gesicht, die fressigkeit, die

Bteike des Rflekei». Vom Fncbsen grade, knrtze ynd spitzige

Olireo, langen ond dicken Scbwantz vnd einen sanfiten Gang oder

Trab. Von der Franwen die hochfahrt, schöne Brust, glatte vnd

zierliche Möni, Haar vnd gestalt des/, Leibs, vnd lassen g:ern auff-

sitzen." — In der um ein Jarhundert älteren „Hippopronia" Al-

brech ts von Constantinopel, Marställers Kaiser Friedrichs, werden

die VerjLrleiche nocli vil weiter getrieben. Da soll das Pferd in

seinen einzelnen Teilen aneln: „einem Hirsch, einem unfj:arischen

Ochsen, einem Ziegenbock, einem Schwan, einem Cameel, einem

Esel, einem Leiwen, einer Jungfrawe und einem Hellelantcn" —
ein schwieriges Kecept und doch noch immer nicht so dunkel und

wnnderlich wie die Art, in der das Volksrätsel das Pferd be-

schreibt: „Vorne wie em SehneidbiaMcopf, m der Milte wie ein

Rummdfatz, kmUn wie em Flachehaffdf* Jedenfalls gehört eine

ser unverdorbene Fantasie dazn, nm ans disen Ingredienzien ein

Pferd zn constmlren! — Wir lassen alle i^lche Analogien dahin-

gestellt nnd besehrftnken uns hier auf AnfÜrong deijenigen Punkte,

welche, indem sie entweder ganz allgemeines oder yomemlich

siMracbliehes Interesse haben, zugleich ftir den Laien znm V^-
ständnis mancher Einzelheiten im weitereu Gang unsrer Abhand>

lung notwendig scheinen.

Mit Fug und Keelit wird von den meisten Naturkcuucrn das

Pferd für das schönste aller Tiere erklärt. Goethe
sagte zu Riemer': „Die Natur könnte kein Pferd bilden, wenn

nicht alle tibrigen Tiere voraufgingen, auf denen sie, wie aut

einer Leiter, zur Stmctar des Pferdes emporstieg." In der Tat

fand Zeising denn anch das Verhältnis des goldenen
Schnittes, dis Kriterium des OrganismuB, am reinsten und voll-

kommensten unter sämmtlichen Säugetieren in allen einzelnen

Teilen des Pferdes ausgebildet Wegen dises vollendeten Gleioh-
maszes in der Erscheinung hat man das Wort eqyau sogar von

aeqaalU ableiten wollen. — Edel, gerndt, gud, loseam, echoen, tiolz^

wol-getan und zierUek sind die Eigenschaftsworter, mit denen unser

Mittelalter die Gestalt des Pferdes lobte; und Lemcke, ein vor-

trefflicher modemer Aesthetiker, motivirt dis naive Urteil. Er sagt

:

,iAUe Teile dises edlen Geschöpfes sind wol proportionirt, nichts

ist am Pferde verschwommen und skelettartig. Sein Rumpf ist

wolgestreckt , die Beine sind kräftig, dabei doch sclilank. Der

Uals sezt in schöner Weise schräg aufrecht vom Körper ab, von
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ihm wider der ausdrucksvolle, reiclibelebte Kopf.... Das Mar ist.

kun und glänzend und läszt das MuBkelspiel durchacbimmeru.

One die Knochen durch Spizen und Ecken vortreten zn lassen,

wie wir es oft beim Rindvieh sehen, ist die Köiperfonn doch be-

lebt, der Bnmpf bestimmt. Brost, Rippen, Banob nnd Flanken
gehn wolTermittelt, one lOeberänIiche Senkungen oder scharf-

kantige Bisse in einander Uber, nnd die Horizontale des Bttdiens

wie die des Bauches ist durch schönen Schwunj^ ans der Starr-

heit der Geraden befreit/^ — Ein Pferd, welches diser Darstellung

nicht entspricht, ist häszlich. „Häszlich also das Tier, dessen

Hals mit dem Leibe in einer Flucht ligt, oder gar sich senkt,

dessen Kopf in zu stumplem Winkel am Halse sizt, vom einge-

drückten oder vom Fidelbogen-Rücken zu geschweigen. Der Esel

ist schon deshalb häszlicher als das Pferdi weil Kopf und Hals

sich wenig Aber die Horizontale erheben.'« £in Sehönheits-
mass der Araber fttr das Pferd Ist: gleiches Masz von der

Schnauze Uber Kopf and Nacken bis znm Widerrist mit der Länge
vom Widerrist über den Rücken bis znm Schwanzwnrzelende.

Dadurch erhält der Körper, seitwärts angeschaut, das feinste

Gleichmasz. Fugger faszt die Fülle seiner Anforderungen in

dem Worte zusammen: „Es sollen alle Glieder an dem gantzcn

Leib jr rechte Proportion haben, vnd gar nichts Monstrosisch oder

vnartiges darinnen sein." Boschendorf (1797) sagt: ,,Sieht man
das Pferd von der Seite an, so mnsz die Höhe desselben vom
von der Fersensole bis zum Firste des Widenists der Länge des

Leibes von der Achsel bis zur Erupe gleich sein. Ist jene grt)szer

als dise> so erscheint das Pferd, welches man deshalb hochbeMg

nennt, nicht sieher unterstttzt, ist die Leibeslänge gröszer, so be-

konmit das Pferd ein kazzeumäsziges Ausschu and ligt zu tief

au der Erde.^'

D i c Gröszc oder vilmer die Höhe des Pferdes wird

dnrch die Messung der H(">lic von der Sole eines Vorderfuszes bis

zum Widerrist bestimmt. Dabei rechnet man in Kennerkreisen

nach der Länge des Kopfes, der bei einem wolgebanten Tiere

grade den dritten Teil der Höhe betragen soll nnd den man zu

weiterer Einzelbestimmnng in 22 Teile (Zolle) einteilt Im ge-

wOnlicben Leben berechnet man die Pferdegrösse in Preoszen

nach Quartieren, in Oesterreich nach Fäusten, in Sachsen

nacli Viertel eilen. - Im Allgemeinen schwankt dise Grösze

von 3 bis O'/i Euazj fttr normal gilt die von 5 Fusz.
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„Die Kraft des Pferdes ist man gewönt, durch ^as

Gef;en;;cwicht des Menschen zu messen. Dis, zunächst nur dum
Niizen cntMj>rcchende Masz liegt schlieszlich auch den Unthetischen

Anforderungen zu Grunde; denn das kräftige Pferd soll sicli eben

in «einer Tätigkeit schön zeigen. Will man ein Nornialpterd

annenien, so gilt dafllr die Forderung, dasz es mit Leichtigkeit

und Ausdauer einen kräftigen Mann geschwind und nicht nur auf

«benem Roden in allen Gangarten mttflze tragen können.'' — Kraft

und Flttchtigkeity nicht eines one das andere soll man am Boeie

aohftzen.

Man teilt das Pferd in Vorhand, Leib und Hinter-

hand und spricht bei jedem diser Teile wider eine Fülle von

Einzelheiten an, die alle ihre besonderen meist ganz selbstän-

digen Namen besizen nnd deren Betrachtung wir nns nnnmer

zuwenden.

Der Kopf, altdeutsch Jumbetf*, hat natürlich das erste An-

recht auf Würdigung. Man wünscht ihn klein, trocken und stark

ahgesezt vom Halse ^ den man, falls er stark hervoniuillt, als

Ilirxch/iaLs , bei besonders freiem Aufschwung als Schwan euJials,

nnd bei schmaler Magerkeit als Gämchah bezeichnet. — Für die

Kopfform besteht groszer Reichtum an IJenennungen : nra/le

nnd vei'kerte Köpfe, Hecht-, Ochsen- j Rams- (oder Schafs-)h'tpfey

J'/aäk'öpfe, AUm-eiherk^jp/e u. 8. w. Buschendorf zufolge soll die

Kopfform „der Diagonalabschnitt eines abfangen Viereks sein,

dessen Basis den dritten Teil der Höhe desselben enthält, welches

ihm eine angenehme Schiefe erteilt/' Wichtig isty dasz der Kopf

nicht zu fleischig ist und dasz ihn das Pferd gut Jiragtf, lieber

das Masa der Magerkeit nnd das Wie des Tragens entsoheidet

natürlich der Zeitgeschmack, fiie Mode hat aueh hier vil laeb-

babereien begünstigt^ nnd das Boooeozeitalter z. B., welches an

Häusern und Geräten keine grade Linie duldete, erzog sieh bei

schön geschwungenen Schwanenhälsen k tont prix Ramsköpfe (von

g^Rmm^ d. i. Schafbock) mit geschweifter, judenartiger Nase.

Dennocli sind zu allen Zeiten von den Kennern gewisze

Hauptgrundzlige der Kopl- und Halsbildung stets für normal ge-

halten worden, und wenn es z. B. in „Flore und Blanschetiur^*

heiszt: ,,sin boubet was rechte krank, smai, dürre, deine'', und

im yfireo'^: „sin dürre houbet ez truoc nach sincm rechte h6eh

gmos^; so entspri^t dis aueh noeb den heutigen Anlordernngen
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vollständig. Bezti^lich der Haltunc: des Pferdes besteht übrifrens

eine genaue Wechselwirkung zwischen Hals und Kopf, fürt

der Hirachbais stets ein sonderbareB Heben dee Kopfs herbei,

on dem man solche Tiere Stemgueker zu benennen pflegt wärend

ein schwacher Hals bei schwerem Kopf das Pferd yeranlasst,

disen m. senken nnd sich anfs Gebisz zn legen, was man in der

Reitersprache „^en fünften Fubz suchen** beiszt.

Auch beim Pferde ist, wie beim Mensehen, das Aurie Spiegel

der Sele. Ein feiner Beobachter sagt: „Wärend der Ochse ge-

nllgsani, das Scliaf triiunieriscli , der Hund fragend, die Ziege

neugierig, das Schwein viehisch, der Esel tolerant uns anblickt,

ügt im Auge des Pferdes etwas seltsam Kluges. Villeicht hat

das seinen Grund im Bau dises Auges, welches ihm erlaubt,

zu beobachten, Was fast hinter ihm voigeht, one dasz es nOtig

hätte, den. Kopf zu wenden — ein Umstand, welcher die Ein-

richtung der Schenklappen bei den Wagenpferden veranlaszt hat

nnd welcher dem Rosse auch die Möglichkeit gewärt, beim Ans-

schlagen mit den Hinterhufen sein Ziel so sicher zu treffen." —
Das Pferdeauge hat nemlich eine ser flache Linse und einen weiten

Stern ; durch welchen vil Stralen zugleich einfallen^ und das ge-

wärt ihm einen so auszcroiflentliclien Gesiclitskrois. Auch kann

es den Stern bei mattem Lichte noch erweitern und dalier sieht

das Ross auch in der Nacht noch mit so überraschender Schärfe.

Wenn der Reiter längst nichts mer erblickt als eintönig dunkle

£bney so trägt ihn yin Ross noch sicher Aber den schmalen Steg

und weicht dem Stein im Wege ans. Oft gränzen solche War>

nemnngen an's Wunderbare; die Memnng jedoch, dasz das Pferd

alle Gegenstände yil grOezer sehe als sie wirklich seien nnd sich

deshalb von dem kleineren Menschen regieren lasze, ist natürlich

ein Aberglaube. — Was die Farbe der Augen betrifft, so ist

die gewönliehste (Jrau, schihier und edler aber ersclieinen schwarze

Augen, und ganz eigentümlich zeichnen sieb durch lichten riU-

lichen oder hellgräulichen Glanz die Glasawjen aus, nach denen

zuweilen das ganze Pferd genannt wird, nnd die besonders bei

Schimmeln und Isabellen vorkommen. Ploen (1793) meint, dasz

ein Pferd, welches tü Weisses im Ange habe, gewOnlich boshaften

Temperamentes sei, — Gloz- nnd SehwetM-Augen schrecken jeden* .

falls zurttck, wärend grosse helle 8ume ab TorzUgliches Zeichen

von Race gelten. Vom „Bu( ej)halns*' singt 1180 der Pfaflfe

Lamprecht: „sine ougen waren inie allirvare glich eincmo

fliegiiidie are'^; und ein ueuer poetischer Sportsmau singt:
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,Da8 grnsze Aiipe, voll nnrl hell,

Des Licbt«8 ungetrübter Quell,

Um dto dM liohen Bogen* Lid
nie Mm Wimper lieblich zieht, *

Es blickt »0 rein, so treu, so gut,

Str<tU feurig kUr iu stoUeiii Mut,

A)g möcht' es fest versichernd sagen

:

4«h will Dich dorch die BSUe tresenl"*)

Die Oren begert man klein, st'lilank, aufrecht und munter

bewe^. Stelin sie zu nidri^^ am Kopf oder zu weit von einander,

so lieiszen sie: Sc/ioloren, stelin sie zu hoch und zu nali : /I'isen-

tmn. Richtig prcstellt sind sie eine besondere Zierde des Pferdes,

deren 8ehi>uheits-Wert man einsieht, wenn man den an und für

>ich schon zu groszen und scliwercn Kopf des Esels betrachtet.

Die Ubermäszige Ausbildung der ihn „Langor^' taufenden Organe

bebt die geschlossene Einheit des Kopfes auf, indem sie den Ge-

SMomteindruck auf eine Einzelheit ablenken. Wie anders wirken

dag^en die kleinen Oren des Pferdebanptesl Ihre gr&ziOe za-

geepisten Moecheln, Yerkünder der zartesten Selenregongen, glei-

chen leiefat bewegten Wimpeln, welche den Schiffer Uber die

Windriehtong beleren , und Ton ihnen entsprang die so anschan-

liebe Redensart: „Hake äk Oren tteif!^ „Dann wann die spitz an

Ohren gerad vber sieb, oder aber für sich stehen (sagt ein Schrift-

steller de« IG. Jarhunderts), ist es ein gewisz zeichen eines guten

auffrechten gemlits. Wann es aber die spitz der Olircn hiuder

gich ge^rcn den lials kerct vnd insonderlieit den einen mehr als

den andern, ist es ein anzei^nin^; eines b(t>hafftifren vnd schalk-

hafl'tigen ^'^enilUs und willens. Daher, irleiclnvie man einen» L?)wen

den Schwantz anschauwet, wie er denselben füret, also soll man
die Obren an einem Jiossz besichtigen/' — Stets hatie der Kelter

Frende an disem ansdmcksvollcn „Orenspiet*; und nur in jenen

Z' itcn, wo der geschraubte Geschmack sogar die freie Gestalt

der Bäume mit der Gartenscheere modelte ^ da stnzte und „jjmu-

miuf^ man auch die Oren, und schwärmte ftlr französische „<7our-

Nächst Ange nnd Or dient die Na^e dem Pferde zn ge-

schärfter Wamemnng. Bis in weite Feme gebrancht es den 6e-

mebssinn nnd „hält die Nase in den Wind.'' Es ist ein ungemein

schöner Anblick, das freie Pferd einen Ge^^enstand untersuchen

sa sehn: wie es iu trozig küuem hochgefürteni Trott herankommt,

Aas A Srhiimachor: «Jagd ond Pferd**, woher «oeb die oieli»^

folfeadcn ein^eetreutea Verse.
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die Oren gespizt und die NUstern weit geöffnet, wie es dann

Toniehtig lind bebutBam Fnsz vor Fusz nah herantritt, erst mit

dto Ange, dann mit der Naae aorgfiUtig forscht nnd endlich,

80 sn sagen beschämt weiter graste um seine nngegrttndete Fnreht

zn bemänteln, oder, wenn es kein Irrtum war, in einem Tempo
Kert machend, die Flucht erg:reift, bis es die Herde erreicht, die

sich ^j:emeinsehaftlicli in V^erteidi^un^^^szustand sezt. So dient die

Nase dem Pferde als lezte Beobaclitungsinstanz. — Grosze Nüatem.
die, geriUet und schnaubend, die Nase aufs krüt'tig^ste zum Aus-

druck bringen, nnd die den Rennern des Atemholens weg:eu so

notwendig sind, gelten ebenfalls als Zeichen von AdeL Schon in

Lamprechts „Alexanderlied'' (1150) heiszt es: „Din nasen w&reo

ime wtte nf getan''. — Unter Umständen war man sogar veran-

lass^ weite Ntlstem künstlich hennsteilen, nnd oftmals haben die

Hvsaren ihren Bossen die NasenKtoher gesohlixt, damit sie bei

nächtlichem Ueberfall nicht schnauften.

AuBzerordentlich stark ist das Gehiss des Pferdes nnd oft

mer zu fürchten, als sein HufHchlag. „Es besizt eine Kraft darin,

welche die stärksten Knochen zermalmt. Seine Zäne sind anders

nnd besser zum Beiszen eingerichtet, als z. B. die des Rindviehs,

welches denn auch das Gras auf der Weide mit der Zunge um-

schlingt und so abpflückt, wUrend das Pferd es mit den scharfen

Voi^erzänen abbeiszf — Selbst die Lippen karakterisirea

das Boss. Alte nnd träumerische Pferde Uuäm doB Maul kängm;

bei edlen Tieren dagegen sind die Lippen ausgeprägt nnd doch

weich, faltenlos nnd geschlossen, y,sie hotmen out etnitn

Was die'Beharnng von Kopf und Hals angeht, so ist

sie durch Stir nlocke und Mäne herrlich ausgezeichnet. Erstere

heiszt altdeutsch: „srhopf oder ,yZiq)h**\ die leztere „man^^ t^der

oder die), ^^ornuDir", s])äter „wöni". Die nordische Bezeichnung

der Mäne, mit der ein groszcr Teil der Pferdenamen zusammen-

gesezt wurde, war „faxi^', angelsächsisch: jjfexut^^. Vil weniger

hervortretend als Schopf und Miine ist der Da st er. Die halb-

langen Hare desselben an der Unterlippe beiszen Bariy die an
der Oberlippe Schnurre.

Sovü Yom Kopfe. — Wenn wir nun noch bemerken, dass

man die hinteren Teile der Kinnbacken (die Unterkinnladen-

bogen), deren scharfe Formen die kräftige Auszeichnnng aller

Organe des Kopfes noch verstärken, Ganaschen*) benennt und

*) Dm frsDZos. : fjunache (IUI.: gana»ciä) bedeutet „Kinnbacken" und
»cheiut mit dem Altbocbdauuclien gemo» d. i. aofip«rreD, gän&n «uAmmMaa-
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imi man den Pankt, wo sieh der EaiB vom Kücken absezt, als

das Widerriti (altdcnt>!cli : uberritt , im IS. Jarliimdert gewönlich

Widerroa oder Wüier/iorst) mundartlich auch wol Schuft be-

Miehnet, so gkabeo wir den oberen Teil der Vorderhand gM-
gead »lAvtert zu haben.

Niehat dem Kopfe aind es die Cmedmaeieii des Pferdes,
welebe daa hOehste Interaaae "erweeken, weil omemUeh anf ihrer

TOebtigkelt des Boosea Sehneiligkeit und Daoerfaaftigkeit bembn.

Sie lasien ea an Flflchtigkeit den Hirsch ttbertreffen, mit dem das

Ibrtspreugende Ross Uberhaupt so vil Aenlichkeit hat, dasz ja den

Amerikaneni, als zum erstenmale Pferde den l'oden der iieueu

Welt betraten, das fremde spanische Tier in der Tat als unj^e-

hörnter Hirsch erschien. Aber die ^jraziijse, leichtgestreckte Ge-

stalt des Hirsches scheint, one an SehJinheit zu verlieren, im Bau

den Pferdes iresammelt, gerundet und getestigt zu sein; und die

Hanft geneigten Winkel, unter welchen sich die Glieder verbinden,

geben den Bewegungen des Bosses eine schwebende nnd doch

kräftige Elasticität

Die normale Stellang der Gliedmnssen gleicht der

von vier Sinlen; drmn heisxtfs im „Tristan'' von einem schönen

Pferde:
„diu bein ^Irht. iifrtotittf allr v)«r0

als einem wilden tiere.*

Und nach eine Stelle im ,,Eiec'':

ze grßz noch ze kl^'inp:

dt0 wareo fluch und blebt

alt einem ticrt nfreht*

gibt eine Vorstellung von der im Mittelalter wie noch heut zu

Tage bcgerten Stellung und Gestalt der Beine, NVie genau man

die feinsten Abweichungen von derselben beobachtet, geht

ans der Menge von Bezeichnungen hervor, die man daftir erfunden.

So kennt man z. B. kuhliessige, bodenenge nnd bodenweüe Pferde,

frmksOMht Tanzmmäer, ZthentrOer nnd FuehikTf Xbrinige, Obeuuffe,

tSbelbeinige nnd boMemiffe Pferde, ja sogar solche mit spaamchm

Hoaen, Wenn bei snsammengedrttekter Emst die Schenkel oben

^wa nnbe aneinander stebn, so nennt der Bosshftndler die Beine m
i6t Loch gebort nnd wenn das Pferd den einen Vorderfesa immer

iMogra. Man iintmcbtldvt ganaecften-engc und (joi(tt.><-l,, D-n-rife Pferdt, d. b.

Mich«, b«i denen d«-r vertiefte Raum zwischen den Oanasctien, üaua»ch«likaial|
«•oigcr oder nier al» die Nuriualbreite vuu drei ZuU bat.
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vorsezt, so sagt man: ,ps gckUden^*, oder: ^ zage St, JakoU
We^K (VergL TeU II. .^Reitende OOtter."^

Bei den Oliedmaszen der Vorderhand rerlangt man
von der Sehnlter, welcbe AuBzerlieh noch nicht TOn der Marne

des Pferdeleibs geschieden ist und den Bug*) (althoehdenteeh:

,jbuog^\ mittelhochdeutsch: „hiioc") bildet, dasz sie lose sei nnd

starke Muskeln habe. „FAn flnchti,:::^« Pferd miiss abgelöste iSchul-

tern haben/' An sie schlieszt sieb der Oberarm.

„Die leii btt' Schulter lang und schrif

I»t ans/Eestreckt für weiteu Weg;
Der mlflitg« H«b«l deattt an,

Dut RavBi 4m Sehrakal Mmtn kuiD."

Der Oberarm Tcrbindet sich durch den BZUnbagm mit dem OfiUr-

arm, welcher seinerseits wieder durch das Knie mit dem SdUsnMi
zusammenhänget. An der einen Seite des Arms, nahe beim Knie,

tindet sich eine län.ielieh runde hornarti^e Erhöhnnir, die KfMfanie

oder War:*', über deren Bedeutung man nicht einig ist Dem
Schienbein angeschlossen ist die langbeharte hdU'**) (im Mittel-

alter und noch bei Fugger auch „h't'(jel" genannt , deren Stellung

und Art von hoher Wichtigkeit fUr den Wert des Pferdes ist.

Denn das Tier ist schwer nnd soll doch in springendem Lanf

davon eilen ; daher mttszen seine Fttsze so geformt »ein, dasa sie,

mit ihrer Last den Boden berttrend, nicht stanchen» sondern dem
Stosz elastisch begegnen. Um das zn können, ligen die Fnsz-

knochen Aber dem Hufe schräg übereinander, und dem nicht

Unterst iizteu Teil der Köte sind elastische Hiinder unterlegt, welche

dem Stosz die Kraft nemen und den Gang des Tferdes leicht und

schwebend machen. Ist die Schrägstellung der Knochen zu grosz,

so dasz die Kote last den Boden berürt, so sagt man: „t/a.v I^'ertl

iriU durch"; ist sie zu gering, so bezeichnet man disen Feier als

,^€ule auf der Köte dehn'*. — Die Köte bildet den llobergang zur

Feszel^^ nnd durch die Krone zum Hnfe, „und in'disem ballt

sich alle Kraft, welche die breite Brust, der runde glattharige Leib

nnd die schwellend gespannten Schenkel verraten, zum zermal-

menden Hammer zusammen.'^

) Merkwürdigerweise lieiszt im Altfraniösischen «owol der Bug als »och die

Krupe „ars" (vou annu^, d. i. Bug, .Schulter). Noch jezt »agt mau iin FranzÖBU

teben: .,MlfO(>r nn rbeval dM qoatr« «ra*.

**) S'illeii l t sen „Kot"*, wegen der Nähe des Erdbodens.

***) Frisch erklärt „Fenzel'* als „des Pferdfusze» Teil vom Uof ao bi» an das

erste OeleDke, so beoauot, weil man die Fusxttricke daran anf dar Weide bindet*

^ eine BelMtIgiiDfsen der Pferde, die bei den ertomaliMben Völkern no«b Jest In

»ttton Gebrancb 1^
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Diser Huf (altdeutsch: yfmof^^ ;/'<^^ etymologiscb mit ^^beben''

fosammenhängend) soll ^latt, schlüssig und fest sein. Der untere

flache Teil ist die Bole, iu deren Mitte der ^ral oder Frosc/t li^^t,

vou dem aus die Strehen auswärts zur Wand laufen. Dise bildet

einen massiven llornscliuh, der nur eine einzige Zehe verbirgt

und das Pferd ii^ zoologischer Beziehung zum Kepräsentanten der

Oattnuir „ E i n Ii u fc r macht. — Vom ästhetisch-physiologischen

Stainlpunkt aber ist es nicht uninteressant, zu beobachten, wie

iiior die orgaoischc Structur des Hufs aut die Verbindung zwischen

ürdboden und Tier hinweist: „Denn der feste Hoden wird mit

dem Geschöpf, das er trägt, durch den Hof vermittelt Auf die

nnoiganiBehe £rde wird ein starres Fnndament gestellt^ ttber dem
der eigentliche pdlsirende Oiganismns sich erst erbebt'' (Lemcke.)

Blicken wir nnn ttber den Bumpf nnd zwar zanftchst ttber

den Bttcken, die „Sattellaffe*' hint Sie soll so wagerecht sein

ab möglich. Starke Abweichungen ergeben den Senkrücken oder

den FUdboffeniudeeL Beide sind widerwärtig. Dagegen:

„Wie schön verläuft der grade Stri«'h

Des kräftVen Rürketiis! unter sich

Als kaniü beiiiHrkte Spiegelstreifen

Oewiiltiter Kippen starke Reifen"

Mit discm Blicke haben wir zugleich die Glitte des Pferdes, die

Flanken faltdeutsoh: „lanhßi") und den Leib betrachtet In Bezug

auf lezteren bezeichnet der Sprachgebraucli ein „bauclienges Pferd",

als ein solches, das ,yVPenig Darm hatf^. — ^Vü JJaitm haben** beiszt

sotQ wie diokbftachig {kuftbämhig) sein. — Hinter dem Bancb

hingt bei Hengsten der Schaft oder Schiauek, die Tute sammt der

Hfde nnd dem Oeechröte, bei den Stnten aber das Euter, Dis alles

iDsammen macht den Leib ans.

,V«rfol|r« ooD von »bnw Rrnpe
Der Nacbband mirht'gco Oliedarbao!'

Die Gliedmas-zen der Naehhand entspringen ans den

Hanken*) {Hüften), Ober denen sieh das Kreuz, die Aro^oder
Krupe (altdtsch. „goxfe'*, bei Fogger ,4er Hobel**) wölbt Träger

der Kmpe ist das Kreasbein, oder, wie es früher von seiner

Gestalt' gewönlich genannt wurde, das heüine Bein. Wenn das-

selbe ser nidrig iigt, so entsteht ein abgehauenes {^Schweins- oder

*) Dis Wort ist ser ah oml weit verbreitet. Es stammt narh Einigen vom
«Ithochdeotschen „ancha^ (d. i. Einbiegung); indesz dürften Etymologen aueli die

Bnlehang xn der alten noch In „hiukan" «-a „bioken'* enthaltenen Bewegungsbe-
lekhnnng nirbt vn dm Angen wHmn. Dat Wort Hanke l«iit«t engÜMbt AomiwA,
In.: AoncA«, iul.« portqg. nnd pruveor: «onca*.
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ElseU-) Kreuz und man nennt das Plord dann aiisaestochen oder

hankentwf. Scliihicr stellt ein etwas jrekeihtcs , gespaltenes oder

holes Kreitz, wie es namentlich bei IViesisehen und dänischen Pfer-

den vorkommt. Am liebsten aber sieht man die Krupe, der Hrust

entsprechend, hoch and mäehtig, und darum beiszt es z. B. schon

im „Tristan^ vom edlen Pferde: ^
„•t was rieh nnd offen

zer brüst und zun den ßofTen "

Die Fttlle diser Hinterbacken sezt sich sogleich in einra schttnen

Gegensaz zn der kräftigen Leicbtigkeit der ans ihr entspringenden

Oliedmaszen, deren Teile als IHekhem nnd Htm (Ober- nnd Unter-

schenkel) angesprochen werden. Die Verbindang mit dem Schin-

bein stellt hier das Sprunggelenk, die Hern (altdtach.: hate) her.

mSo wolgegliedert fertig steht

M0ln Lieblingf mein«! H«rz«DS Fnade«
Des Schweifes leichte Fane weht

Hoch über seinem Prachtgebiiud«.'*

Es ist nttmlich fttr die schöne Erscheinung des Pferdes ser

wesentlich, trä0(f% d. h. wie es den Sehweif*), die Fane

(altdentsch „twamf eweify za^) fittrt: ,,hoch oder niditg, gekniffen

oder wejiend^^ Lemcke sagt: ^^Der Schweif, im Vereine mit der

webenden Mäne, macht das rennende Her lebendiger, fliegender.

Zugleich erhiilt der l)eiui Laute weit vorgestreckte Kopf ein ästhe-

tisches Gegengew ieht durch den gehobenen, tlatternden, nach-

schwimmenden Seh weil', dessen Mangel den Hirschen, Rehen u. s.w,

immer etwas Gestuztes, freilieh auch etwas Beschleunigtes gibt,

indem die ganze Körperwucht nach vorn, also in die Kichtimg

des Laufes geworfen wird." Solche ästhetische Erwägungen Bc6ei-

nen jedoch bei der historischen Behandlung des Schweifes nnr

wenig berücksichtigt worden zn sein; denn welchen Variationen hat

ihn die Mode unterworfen! Bald ist er nbermäszig grosz, ja lang

naobsebleppend, wie zum Beispiel bei der Dresdener Statue Augusts

des Starken, wo er die eigentliche Stüze des massenhaften Bild-

werks ausmacht, bald schruniptt die wcliende Fane zum elenden

Stummel zusammen, wie bei den holläudiseheu Hart-Dravirn, oder

zum gestuzten englisirten PUrzel, für Deutschland ein kurakte-

ristisches Warzeichen der steifnUchtern Geschmacksrichtung nach

den Befreiungskriegen. Diso nnglttckliche Sucht, die Natur zu

erschönem, indem man dem Pferde den Schwei! verkürzt {f/kn

*) Träger des Schweifes ist die Scbwanzwarzel, JiüJ^e, Sltirz oder Jiürxel

geoanot. — Unter d«ai Schweif Ugt dtr After und bei Stnttn auch der Wurf,

uiyiiized by Google



«

mdbM hriektf, wie man ehedem wigte); hat den besonderen Nach-

tefl, daas sie das Boss nicht nnr des anmatigsten Schmucks, son-

dern anch seiner Waffe gegen Ittstige Insekten schmerzhaft and

swecklos beranbt*)

In klassischer Weise hat Lessing solche Verbesserungs-

manie und Krittelei abgefertigt und die Verurteilung der8ell)en

ii) einer prächtigen Fabel dem Pferde sogar selbst in den Mund
gelegt. Wir kituucn uns nicht versagen^ dis kleine Meisterwerk

hier einzuschieben.

Z«us und das Pferd.

Kt^a^Miß Momam bmos, tytw Kvffoe t« mm K^otoot, AelUnns.

ffTfttw dar Thier« vod Hentrlieii,*' lo «prach das Pferd und nahte steh dem
Throne des Zeus, ,. rruiii will, ich ^t•i iMn* drr S(h"iistPii (Jescliöpfe, womit du die

Weit geziert, uud nieioe Kigeuliebe heinat luicb, es glaobeu. Aber sollte gleicbwol

nicht noch Tersehledenee an mir in bessern sein?*
„üod «afi meinst du denn, das an dir lü besseni Bide, Ich naboa

Lehre au," erwiderte der gute Gott und lächelt«»

„Vielleicht," sprach das Pferd weiter, ^würde ich flüchtiger sein, weun meine

Baina höher und aehmicbtiger w&ren; ein laotcer Schwanenbala wflrde mich nicht

eutitellen; eine breitere Brust wflrde meine Stärke \ernjehren, und da du nüch

dock einmal bettimmt hast, deineo Liebling, den Menscbeu, zu tragen, »o könnte
•fr Ja aoch der Sattel anerscbaffen sein, den mir der wohlthitige Heiter auflegt."

„Gut.'* Ter<f't7tP Zeus, „gedulde dich eint n Augenblick I" - Zt iis mit erusteni

(iealcht sprach da« Wort der Schöpfung. Dfi quoll Leben iu den Staub, da ver-

band aleh organisirter Stoff — und plötzlich stand iror dem Throne das hässliche

Kameel. Das Pferd sah, schauderte und zitterte vor entsetzenc^nn Abscheu. .,Hief

•lod höhere und schmächtigere Beine," sprach Zeus, „hier Ist ein langer Schwa-

yeubal», hier eine breitere Brust; hier ist der auerschaffene Sattel! Wiil&t du,

Pferd, dasa Ich dich so umbilden sollf — Das Pferd zitterte noch. — „Gab,*
fuhr Zeus fort, „diesmal »ei belelirt. ohne beötrafl zu Sein! Dich dfiner Vermessen«

hext aber dann uud «auu reueud in eriuueiu, ao danre du fort, neue« Üeschnpf.

(Zana varf anf das Kameel einen arhaltaiidan Blick.) Und daa Pferd arblirke dich

Bia^ ohne zn aehandaml"^

*) Der .jlnternatiunal" erzalt: In der Umgegend von London, zu Hampslead,

war am Eingange einer umzäunten Wiese zn lesen: ..Auf diser Wtse können Pferde

Valdan und zwar I) Pferde mit langen Srhw;iii/-en für 3 Shilling 6 I'< tirc. 2) Pferde

mit kurzen Schwänzen für 2 Shilling.** Der nach der Ursache dises Preisunter-
^

tciiiedes gefragte Wächter gab folgende Auskunft: „Nichts ist klarer wie das.

Ffbida mit langen Sdiwinzen kfinnen aleh leicht d» Fliegen erwaren, ona sich im
Fressen i^tören zu lassen, wärend Pferde mit knrsen Schwänzen fortwirand nach
den Insekten beiszen müszen und fast g.tr nidit zum Fressen kon)meu.

**) Gäliscb ^Kameal" (das Kamel) heiäzt wörtlich: „krummes Pferd". Kamel
eabatot alao ein aar altas keltlsehes Wort zn sein, da daa lateinisebe ^eamduu*,
griechisch ^xa/ulm'^ keinen Sinn mer gibt; wSreud noch ein Vocab. von 1419

«camelon" mit ^eu luttich (kleines) perd** übersezt. — Von dem Abscheu des
Pfariaa var drai Kanat barlehtat aehao Haindat 1, 80 vnd Xenophon Cyrof.

7, I, f7.
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Wie Gestillt und Farbe des Pferdes, so bat man auch seine

Gangrarten auf das feinste beobachtet, unterschieden und be-

nannt Die Bewegung des Pferdes ganz im Allgemeinen beiszt im

Aitdeatschen : ffonc, loufm, varn. Die Bewegung der Vorderfttsze

nennt man hauen^ die der EinterfÜsze Mlagen» Die drei „natttr-

licben" nnd ^^vollkommenen'' Grjindgangarten sind Schritt,

Trab nnd Galop. Das Uebergehn aus einer Gangart in die

andere bezeichnete das Hittelhocbdentsehe als: lazen, geben oder

wenkm.

Der Schritt ^altdtscb.: yMnpfpn") ist die ruhigste, schonendste

Hewegun«?, in welcher dem Kitrper stets drei Füsze als Sttize

dienen. Wenn der Schritt mit dem linken Vorderfusz he^nnnt, so

folj*t der rechte Ilinterfusz und man hr>rt jedesmal deutlicli vier

taktmäszige Ilufschlägc. - Alle sich selbst Uberlaszenen und un-

ausg:ebildeten Tiere gehn den nacbläszigen, unbestimmten „Weide-

eekrittf*, bei dem sie „imter sichf* greifen nnd nicht Raum genag

nemen; Sache der Dressur wVn, ihnen den „FddeduriUf* an leren,

bei dem sie sich sets frei vorschreitend im Gleichgewicht halten

nnd mit jedem Schritt nm etwas mer als eine KOrperlänge (2i/8

Kopflänge) BoÖen gewinnen sollen. — Beim Schritt darf keine

starke Muskeianspannung statttinden; das Rosg niusz, wie unsere

Alten sagten, „sanfte tra.i;en", „ebene ?:an^'; je leichter, je ele-

ganter es dabei tritt, desto besser. Drum heiszt's z. U, im „Erec"

Hartmann s von Aue (um IIÜO)

.,«wt'nn «'7 (Ifn fnoz zer «rde It«.

6ü trat ez aUu lige,

dax nl«iD0ii wir to wIm,
der ze debeloar stunde.

d«n tritt gehSren kuude.**

Das Gegenteil hievon, erschütterndes Treten, tadelt man als „Ti^
fu8z", nnd nennt dalier auch Menschen, die gleich sokshem Pferde

ruhige Bewegungen mit unnötigem Kraflau^and ausfttren „tapp-

ng^*, — Getadelt wird auch der „HanenltHUf*, ein heftiges Aufwärts-

zucken der Sprun^'i?elenke, und nicht minder jenes allzu weite Vor^

lanjren der hinteren Füsze, welches man als ^amu icln'n" oder .^Bä-

trntriU" l>ezeichnet, wärend für zu ^^crin.^res Vorselireiten der Hinter-

hand gesa;[i^t wird: »Pns PjWd liaf kcitf Fohn^. — Eine andre,

bei langen Reisen oft verderbliche Unauneralichkeit des Sclueitcns

ist es, wenn Pferde sich ebreushen^ d. b. bei jedem Schritte mit

den FUszen zusammenkommen, so dasz sie sich an den Fuszge-
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lenken wand laufen. Man kann sieb niobt wandern, daw nnaere

. Vorfaren gegen dise sebwer abzagew5nende Untugend eine be-

sondere BescbwOrang anwandten, die folgendermaaaen ge-

acbab:

„Ain pfärt, das sieb strichet, so zttb es anter den

hiuinicl an einem Sonta;^ frUh vor der sunen ufgane: und ker dem
ros den köpf gegen der sunen und leg dine zwen Dumeu eriizwis

Üben inandcT und leg dir liend und) den fusz, doch dasz sie den

lusz nit anrüren und sprieli: „/»;k//;/?/.v mis ritt Jml, da.^ Isf icar,

er dai'Ji iin."» /-!! herrn hi sin siten^ das ist u\n' ! uiui i^ueuil dstö l^ierd

bei der varb) d<u n dir für das Stncheii gtä.^* —

Trab oder Trott (mittelhdtsch.: drap von droben) drückt

nrsprttnglieb überbaupt eine Bewegung ans. Es ist dasselbe

Wort wie treiben, — Trabaüeti (franaOHiiscb traoaiüer) bedeutet

in Bayern ,,sicb abjagen'' und ,,abmttben". Nebenformen sind

troUeit und trüUen.*)

Der Trab ist diin Schritt aufs Engste verwandt; es ist ein

«elireitender, sehwunglialtir (Jang. in welcliem ein Vorderbein und

das diagoliale Hinterbein stets dieselbe Function haben, one dasz

Hie Jedoch absolut gleichzeitig den Boden bcriirteu. Ein teines

.Or wird auch beim Tiabe ininicr noch vier Hut'schläge erkeuueu,

obgleich zwei derselben sich allerdings ser schuell folgen. Mau
unterscheidet: lang^i oder tkurken Trab, kttrzm Trab, Siieh- und

Zuckeltrab.

Keinesweges ist der Trab, wie man gemeinlicli annimmt,

eine den Pferden vOlIig natttrlicbe und gewttnlicbe Gangart Mit

Reebt sagt J. Geissert 1615 in seinem Keitbncb: ,,Ein junges

Pferd, wenn es von seiner Mutter kOmpt vnd auff die weyd oder

sonsten ausgefUrt wird, von dem Tag gebet es den Pass, galopirt

vnd liiufft, vnd thut nichts jnindir vnd beschwerlicher denn

traben." — Trozdeni ist Trab diejenige (langart, weiche die l'icrde

am längsten ertragen, und es ist der TriumI' der Reitkunst, ihnen

einen gieichmiiszigcn, schlanken und freien Trab zu leren.

Für den Menschen ist der Trab die bei weitem angreitendste

Gangart, weshalb man ihn oft durch Zwischenbeweguugen,

/iseJUrabm*^ ZU mildem sucbt Die Zeit der nngesattelten Kusse,

Verjl. : das Kiiidcrreilcrlied: „ Trota^ trottz^ trüUI Der Bauer
bat ein n. s. w., worin Irora =- r«ito, trüU »= trab« beim Wt» «Ira-

ialien" bat «neb „driUen*' dm Sinn von abmattfii.

Ha» Jftba«. I«m nd B«lt«r. I. i
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das Altertum, verwertete ihn fast gar nieht, und da er ancb den

«cliwer^'^crüsteten Rittern bei ihrer steifen Stellung: in Sattel und

Hii^vi kaum inöglicli war, so bat ihn das Mittelalter ebenfalls

g^em vermieden. Wie verhaszt er damals war, froht seinen aus

seiner Hezeiclinung: snccusnlor, cruciatoi, torfor, foi-tnrntor mn\ den

nocii jezt geltenden Nebenbedeutungen von tralmUen und drillen

hervor; ja Etymologen des vorigen Jarhnnderts wollten sogar das

Wort TroU von dem italienischen trotto^ dis alter von tortura ab-

leiten. Aach eine Episode der Artnssage spricht stark für dise

Unbeliebtheit Da wird nämlich ensait, dass Fratten, die lieblos

and one Zärtlichkeit gegen ihre Männer gewesen, znr Strafe nach

ihrem Tode in Inmpigem Anfznge und anf trabenden Pferden

durch's Land reiten mussten, wärend brave und liebenswürdige

Frauen geschmtlekt und zur Seite seliimcr Kitter vor ünien her

a 1 <» p i rt en. Der Trab schien also würdig, als Höllenstraie ver-

wendet zu werden, und dem ganz entsprechend sagt das Sprich-

wort: ff^y^ im Galop Ifht, den fiolf d, r Tmfel im Trabe. - Aucb
in die Redensarten des täglichen Lebens ist der Trab gedrungen

:

Einen €Mf dm Trab bringen^ Ein hochb'abmde» Av^Mm^ Nehm dir

Wathmt hertrabm, Naeh^ nnd Vorttab a. s. w.
*

Das ans jezt so französisch klingen ^Ic Wort Oalop (alt-

deatsch: walap oder ^o/op) ist etymologisch nichts anderes

als „<iM GdüBuft^f zugleich aber ancb eine vortreffliche Klang-

nachamang fttr den Schall der Hufscbläge. Es entspricht dem
gothisehen hlaupan (althochdentseh : paMmtfan, angelsächsisch:

gMedjxm)^ niderdeutseh : /ö/« « , ncuhochdentsch : lattfen, —
Die mittelliocli(l«'Htsche Xrlx iitorm : iralnp und n'a!< pirmi seheint

dem t'ranz«">sis('hen indop und icn'opa- naehiresproclu'u /u sein,

da die nordt'raiizi>sis('lien Mundarten nicht selten y,(r in um-

wandeln. *) Gleichbedeutend mit galopiren ist spremjen.

Der Galop ist von Schritt nnd Trab von Grund ans ver-

schieden ; sowol betreffs der Muskeltätigkeit; als der Bewegnng

der FHsze des Pferdes. Zwar dienen auch bei ihm zwei Säulen

dem Körper zur Unterstttzung, aber nicht wie beim Trabe die sich

diagonal g^nttberstehenden , sondern wechselweis sind es die

Vorderftaie und dann die Hinterftee. Nicht, dasz sich jedes

*) Aus dem Franzoslschiri haben wir r»n'h die Form „(rnlopin^* (spanisch:

galopOf iul.: galuiipo) für nßeiläufrr" beriibcrgenoniuien. ein Ausdruck, der ur>

tprOnglich tn dtr fraittStisoheo Tlrrfabel dtn als Boten gebrauchten Has«u
bMMltutet.
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diser Pare genau in einer Zeit beweirte, aber es g:ibt z. B einen

Anp?nbliek, in dem- sicli beide \ ordertllsze in der Luft berindcu

und das ganze Gewicht des Körpers auf den Hintertllszen ligt.

tenn aber tritt ein Moment ein, wo sich die UinterfllBze beben,

cke die YorderfÜsze den Boden erreicht haben, so dasz es einen

Ueioeiiy fast nnmerkliehen Zeitranm gibt, in welchem sieh alle

fier FiBe in der Lnft befinden. Der Galop ist ako eine viler

Wandlungen fähige Sprongbewegung, meist in drei Tempos,

sebwungbaft oder schwnng^os. Er ist nicht nnr tü bequemer,

!^»ndeni auch ästhetisch wolgetalliger als der Trab. „Wenn man
den RbN-thmus beider dnrcli Linien verdeutliclit, so gibt der Trab

ein scharfes, ^rleich förmiges Zickzack, der Galop eine durch den

^»jmn:: sieh tortsezende Bogen- oder Wellenlinie." Man unter-

<cbeidet R-^chtsoalop itralop auf ilem outen Fmze ) und Lxnkagaixyp.

Wenn das Pferd „auf die rechte Hand'' galopirt, so sezt es, nacb-

4em beide Ffisxe in der Luft waren^ den rechten Vorderfuss frtther

aider, als den linken, nnd der rechte Hinterfnss folgt der Be-

wegung des Vorderfnsies genan nach. Im „Galop anf die linke

Baad-* ist es der linke Vorderfoss, welcher den Weg ,^nbaat";

der HinteHnsz derselben Seite folgt nnd ist ebenfalls gegen den

rec iun Hinterfusz voraus. Den Uebergang vom Kechts- in den

Links- Galop bezeiclincl man als ijafvpwi'rh.^tl. — Ein Pferd [lah/ph-t

hiJjf/i . wenn es z. B. beim Beclit.sgalop den linken V'orderfusz

rr.raussezt; denn die beiden Füsze vorn und hinten, welche auf

der Öeite des Mittelpunktes liegen, um den mau galopirt, mttszen

notwendig Torans sein, sonst läuft das Pferd Gefar bei jeder

WeadiiBg sn stOnen. £in Pferd galopirt unän», wenn es z. B.

mat den Hinterftlscen reebts, mit den Yorderfllszen dagegen links

gekt, ebenfalls ein leicht Gefar bringender Feier.

Nicbt gradesn ielerhaft, aber auch nnregehniszig ist endlieh

der M i 1 1 e j ga 1 o p (fSlseblich aneb „Fliegender Pass'' genannt . Bei

Äm gehn die VonkriiiNze im Galop, wärend die Hinterhand im

Trabe folgt. Obgleich es besonders sciiwav lie und stnmjitgerittone

Pi'erde sind, welc: e leicht in diso «langart fallen, so tV.rdcrt sie doch

•er nnd wurde daher früher bei Post- und f onrierpferden geni geseim.

Was die Geschwindigkeit aubetritlt, so unterscheidet

an den vtrkürztm, venanuneäen Paradegahp ^altdtsch. KaLopm)

TOS dem Imgeny geäteektm fM- oder Jagdgakp. — Beim ver-

snneiles sehnbnissigen Galop verlangt man, das das Boss mtf
dem Bamkai mze, d. h. dass es die Hanken tief beuge nnd die

ScMftem etkebe. Man nennt dne solche Gaugart erhaben woA
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sie hat in der Tat etwas Feierliches ond Voraemes. NameotKch

scheint der mittelalterliche Ealopeiz, gewOnpch y,der ritterliche''

oder der ^^ttnstelliche'' genannt, eine ser erhabene Gang-

art gewesen sn sein, zn welcher es besonderer Aosbildnng be-

durfte; denn die „kleinen Sprünge** werden widerbolt als etwas

besonders Sch(3ue8 und Zierliches jceprie.sen, nnd es galt dem
Mittelalter als ein Zeichen des Vcrbrauchtscius, weuu ein lio*«

dieselben nicht nier leisten konnte.

Der im (iej^^enHaz zum Kalopeiz aufs lliK-hste i^estei^;erte

Oalop wird zum Uennlaxif (altdeutsch: r(i/>i/i>' oder [im Wiga-

loisj pomder'y tranz<'>sisch : Carrierej^ lUr dessen stürmische

Bewegung wir auch die Worte auszifkn und preschen haben.

Fast immer wird erst ans dem Galop in den vollen Lauf ttber-

gegangen, nnd dem entsprechend heiszt es anch z. B. schon im
„Parzival'' nm 1200: ;,er reit es in den walap, danach in die

rabine''. FOr das Dahiigagen mit verhängtem Zaum tritt im

yyParzival" and an anderen Orten auch das Wort kigiren auf.

Auszer Schritt, Trab nnd Galop gibt es nun noch einige ver-

altete Gangarten, welche früher im allgemeinen Tagesge-

brauche waren. J. Fischart f i.'»r)(r erziilt von seinem „Gargantua'*,

er habe gelernt, J'asz nilm, diu Mittc'f anzy den 7W>s:, den Iritt^

dm Schritf, ihn 7r<d>, den I rutt, liojlt/ty den Xe/O'r und den A7t>j>."

Die bedeutendsten diser Gangarten mliszen auch liier iu Betracht

gezogen werden.

Der Pass (älterneuhochdeutsch : / //r/ter«, dänisch : Ganaergang,

latein.: amlndafario) ist eine gleichzeitige Bewegung beider Fllsze

einer Seite, so dasz die Pferde von rechts nach links nidrig an

der Erde fortschaukeln. Ea ist ein eigentümliches taktmttsziges

Wiegen, demgemttsz man zur Erklärung ser wol an das Zeitwort

fHism» im Sinn von ;,abmes8en*' denken ktonte. Näher freilich

ligt noch die Erinnerung an pamreiu pcuser, — Auf Reisen ist der

Pas», zu welchem merc i'ferderassen otfenbar angeborene Anlagen

hal)en, überaus bc(iuem und fördernd; im Mittelalter gebrauchte

mau ihn bei gröszeren Touren fast ausschlieszlich ; im SUden steht

er noch heut iu alli^emeiner Auweiulung und auch in Deutsehland

ist er erst seit KiulUrung des Wagcuvt- rkers allmälig verschwunden.

Wie es aber gewiinlieh geschieht, dasz das zulezt auszer Mode
Gekommene auch für da» AUerabscbeulicbste gilt, so ist auch der

einst so beliebte Pass jezt gründlich verachtet Buschendorf (1806)

nennt ihn sogar gradezn eine felerbafte Gangart, in welche Pferde
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Terfotten, wenn sie steif werden oder, wie man zn sagen pflegt»

y^anf die Knochen geritten iiind'^ Immer sei er ein Zeichen von

8chwXcbe, daher aacb jnn^e, nnansgewachsene Pferde, wenn sie

zu stark gcbnuulit würden, leicht dise Gangart aiinämen.

Der Zelt, Iheiseh/an oder Antritt (franz.: 'fnihk, lateinisch:

»rnnfus to/xtllis und toiiiti/n ifiriiUre) ist ein „ Ii a 1 b p as s
" , d. h-

eine Mi^chun^ von Pass nnd Trab, in<]om die beiden Fiisze einer

Seite nicht gleichzeitip: , sondern nacheinander aulgehoben und

nidergesezt werden, so (iasz man vier Hat'schläge hört. Dadurch

entsteht eine sanfte gebrochene Bewegung, deren Bequemlichkeit

namentlich Damen zasagte. In einem Volksliede des .Irlidts.

geht der Zelt: klip Uap!^ nnd es scheint, dasz er im Grande iden-

tisch ist mit der im Gargantaa genannten Gangart iT/op, so

dasz die Klepper nnd die Zelter ein nnd dieselbe Beitpferdart be-

zeichnen. In der Tat erklilien anch Glossen des 16. Jrhdts.

Kldpfmr sowol mit vuUor als mit agtureo, ein Wort^ das an anderer

Stelle erläutert ist als „ein zeltner, der im stapf gat".

Der Zelt niusz, mer noch als der Pass, auf künstlichem
Wege gelert werden. Ryff in seinem „Tierhuch Albeili Ma^rni"

(1545) sagt: „Das und JJrri/sr}d,i,j hat seine besondere Art

mehr von I'eberweisung, denn \ on Natur, derohalbeu sulchc Pierdc

gemeinlich Sträuchen", und Eppendorf erklärt: „In Portugall

sind Ross, wir heiszen sie „Thieldones^ die traben nicht, sondern

gehen allzeit ein „ze/lt^*. Daher man die andren mit Gescliicklicii-

keit anch „zelitm** lernt'' Dis geschah (wie noch jezt im Orient)

gewVnlich dnrch Spannstricke oder anch durch eigentümliche

eiserne Instrumente, welche, nm die Fesseln des Tiers gelegt, das

Pferd nötigten, die Fflsze nur nach einer nnd der anderen Seite

wechselweise anfenheben. Dise Spannzenge hieszen englisch:

„Tramells*'.*)

Der karakteristisehe Rhythmus der Gangarten des Pferdes

bat eine von jeher anerkannte mnsikalische Bedeutung.
W. Tappert in seinem interessanten und originellen Aufsaze „Zoo-

plastik in T«>uen" entwirft ein ser anschauliches Hild davon.

„Schon seit Jarbunderten/' sagt er, „existirt ein bestimmtes Me-

*) Waxscheinlicb vom iulianlscbeu ^tramerave" d. i, scbwankei) — in Bezug

«•r wigtiid« Beweguug dtt Puses.
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inm, welches io mancherlei Varianten den Galop eines Pferdes

nachamen solL"

f2 #

i-P

1
etc.

Ein ganz disem Sdiema entspreclieiules StUck findet sicli mit der

Bezeichnung „Molo del cavollo" in Monteverde's „iiclreiteni

Jerusalem'' (1639). Statt der Troehflen gebraucht Jomelli (1750)

in seiner „Olympiade'' Dactylen, nm die Analogie ftlr den Galop

zn finden. Anch bei der Stelle in Haydn's SchGpfang, wo es

heiszt: „Mit fliegender Mäne springt und wihert yoU Mut und

Kraft das edle Ross," ist es der llliytlnuus, welcher das Tier

80 vortrefi'licli karakterisirt. Das Staecato und die Doppelschläge

scheinen nur noch eine bcsoiulere Darstellung der Icbhatteii Kopf-

bewegungen und des Schutteins der Mäne zu sein, grade wie

auch Jomelli, nm das Schnauben des dahinstürmenden Tieres

aosKudrttcken, der ersten Violine noch einefrappante SpritztignrcMor-

dent) zuerteilt G. M. v. W eb e r im Wolfsschluchtfinale bedient sich

ebenfalls desZwttlfachteltaktcS; nm ,yPferdegetrappel" auszudrucken,

and so tritt auch bei yilen Liederkomponisten der dreigliedrige

Rhythmus als musikalisches Kriterion des Rosses auf." — Den

langsamen l'aradegalop, mit weklHMii die Batail](Miskommaudcurs

ihre Fronten abzureiten ])Hegen, hat denn auch der Soldaten-
wiz daktylisch umschrieben, indem er ihn durch: Koch Aq)pelt

Koch Aeppdy Koch Aeppd, KocJi Kol! zu bezeichnen pflegt.

Auszer den einfachen Gangarten; welche den Reitpferden

teils natürlich sind, teils von allen gelernt werden mnsten, gibt

es nun noch eine Fülle von Hewci^^ungen solcher PtVrde, welche

feinere Bildung anstreben und bestimmt sind, „die hohe Schule"
durchzumachen, oder gar im Circus unter dem Kunstreiter
(plattdeutsch: Klitzkeniek und Klischnipfj) zu eqnilibristischen

Leistnngen mitzuwirken; wobei denn das feindressirte Pferd, wie

ein Scherzwort sagt, grade deszhalb so geschäzt ist, weü ee tü
— „abwirft^. Wir werden von derartigen Weiterentwicklungen

in der „Geschichte von Bobs und Reiter" (III. Teil) Näheres
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kmciitcu. da ihre höchste Aasbildimg einen ganz bestimmten,

bi^turiscben Karakter trägt

Den voUkommensteo Gegensaz la solchen eleganten Scbol-

klBSteo bilden die naturwüchsigen Aenszernngen wil-
den Eigenwillens, wie: Much oder dätadk XlnMnMtiff, reittUtifff

äunp) oder i€ff$ckeu (altdeutsch: Mckieek) oder kartmäuliff (alt-

dratseb: zcunutrtnffe) sein, aufschlagen {awfeuern), durchgehn (alt-

deutsch: „hrfrhn lim zoum, ueinm (hn züntl^^), bäuiuni (bei Fugger

tuiflaiittH ^alldeutsch : hronm, srhirinneii oder t<«'h stnn'ii , sirh

r.v///<i<7«7i, dch ir<'il:*)t i altdeutsch: harfjm \ Kojfwerfen .altdeutsch:

kh'tjifH^i itbizeny ^altdeutsch: nurkm) u. k. w. — Aach dise

Dio^ haben in der Sprache des täglichen Lebens be-

«timmte Geltung. Man meint: Er geht äch durch! iMs Hers ging

mk dem Kcpfe durch, ßr igt em itetiadter Karakter, ein hopffchmer

Btir$ehe» Er hat ieine KOekm! — Man ruft: E» bäumt sich alles in

mir! Da wereT ich mich auf dis Hinterfüsse sezen! (Siek up de

Afktrrpotrn ,*eäft.) Jja niöcJUe man sieh Ja über&ddayen 1 Da9 ist

Ston Wälzen U. S. W.

Hiermit glauben wir ein Bild der iiuszcren Krsrheinung den

Pferdes entworfen za haben. — Wir ächlieszen mit d'Aiton's

Worten:

,J)er nah noch kein Pferd in seiner Freiheit, wie es in stro-

xender Lebenskraft mit flatternder Mftne und webendem Schweif

wibemd das Blachfeld auf und nieder rennt; dann steht, das

grosse mutbückende Auge nmherwirft, mit den weiten Nllstem

den Strom killender Luft saugt, um sein inneres Feuer zu däniplen,

dann langsam in gelinder Würde einherschreitet und nun in be-

baglicLer Ruhe t'ortweidet — der nicht begreift, wie man ein

solche« Tier, das in jeder Bewegung Kraft, jStolz and Anmut
pari» lieben, mit Leidenschaft lieben kann."
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8.

Intellect und sooiale SteUnng des Pferdes.

8eii8<>he Eigenschaften des Pferdes.

Niclit nur die änszerc Erscheiiuiiif^ ist es, welche das Pl'erd

dem Menschen so nahe hrin^^t, es ist auch der Intellect des

edlen Tieres, sein ^eisti^Mvs Lehen und die Liebenswürdigkeit

seines Gemüts, seine Aufmerksamkeit, Willigkeit und Oelerigfkeit,

sein Gedächtnis, sein feines (ieflll; es ist die Gesamtheit seiner

seliscben Eigenschaften, die niclit selten ein so nahes Verhältnis

. swischen Rose nnd Mann erzeugt» dasz dem edlen Tiere oft nnr

die Sprache za feien scheint, um zn einem wirklichen Freunde des

Menschen zn werden.*) Diser Mangel aber macht es eben un-

möglich, die ungeheure Kluft zu überbrücken, und er bewirkt, dasz

wir das Selenlf'})en des Pferdes immer nnr höchst iinv(dlkommen

durch äuszerliche Zeichen zu erkennen venni)gen. Nächst der

schon karakterisirten leinen Zeichensprache des 0 r e n s p i e 1 s

nnd den gröberen Aeuszerungen der Sehweifbewegung nnd

des Scharrens bleibt nnr noch das Wihern (mittelhochdeutsch:

wihden und grm, althochdeutsch: hwei6n) ein hervorragendes

Ausdrucksmittel des Pferdes, und der volle jubelnde Klang weiss

Anhänglichkeit, Mut und Freude mit zarten Unterschieden trefflich

anzudeuten. Für dise verschiedenen Arten und Grade des Wihems
wie des Sclmauliens hat denn die Sprache auch eine Ftille von

Bezeichnungen: litunMit^ Bmusiheu , hrensdum , uvii sc/irn,

p'uMeit , schreim, sciniauhett
^ lindei^n t^für das wihernde Atmen),

tchnarcAen (altdeutsch: „(/räwn") n. 8. w. Ph. v. Arnim (1S(M5j be-

merkt: „So sehr das Wiehern auch zu der erhabenen Beschreibung

gehört, welche die Dichter von den Pferden zu geben pflegen, so

wird es doch oft lästig, zumal im Kriege, wo es schon manchen

Ueberfall verrieth. — Um sie am Wiehern zn hindern, schlägt

Naumann vor, die NHstem mit Gel auszuschmieren, nnd dieser

Rath möchte nicht übel sein, wenn das Thier blosz üer Witterung

*) I-öfflpr erzält: „Der »Rer meint: „WpntJ d an Pferd nicht spricht, so Jiegt

der ürand bievon darin, dui es nicht aprecbeu will!** — £r Denot ee nicht

Pferd, feoiidern „Welt'-.
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wagen wieherte, aber es tfavt dies aneb ebenso oft ans Unnibe,

Verlangen, Sehnsncht nnd Fnrcht, freilieb stets mit andmr Stimme^

nnd so glanbe ich nicht, dasz man das Pferd am Wiehern bindern,

wohl aber, dasa man es dnrch Erziehung davon entwöhnen könne.

Wirklich wiehern wohlgezogene Pferde seltener als gemeine Hengste,

welche nicht anth(»ron zu srhreicn.^' Die Schweigsamkeit ist also

auch bei den Kossen ein Zeichen vornemer Zurückhaltung und

edler Krziehung; doch verzeilit man einem Hengste sein feuriges

Wihern gern. Am Menschen dagegen ersclieint es nie bUbsch,

wenn er ,,grfn(^' oder f,ein irHirrndes Gelächkr aufschlägt."

Das Oedüchtnis des liosses ist vortretllich. Fugger ruft

in Bezug darauf aus: ,^nv'moria fKsrs iräellectiis!'* und Jean Paul

apricbt in seinen „Flego^jaren'' vom ^erdagedächinu^* als dem
Non pIns nitra. Tiere, die bei der Cayallerie gedient, erkennen

nach späten Jaren noch jedes einzelne Trompetensignal, ftlren es

znweilen anf der Stelle ans nnd haben dadurch schon manchen

barmlosm Bauer nnd Lonfbrmann in unfreiwillige Carriere und

arge Verlegenheit gebracht. Als Fridrich den Groszen einst ein

französischer Gelerter in tiie Schlacht begleitete, ging ilim das Pferd

durch und entlürte ilin zu den Oestreicliern, bei denen es aufge-

wachsen war, sobald es das Tronipetengeschmetter der atta-

qnirenden Husaren vernam. — Zum Troz betrunkener oder schla-

fender Kutscher ziehn ihre Gäule meist den richtigen, wolbekaunten

Weg; ja ihre feine l'nterscheidung geht so weit, dasz Reitpferde,

die gewont sind, im Uerbste auf Stoppeln neben dem harten Wege
ber zu galopiren, von selbst auf disen zurttckkeren, sobald die

Stoppeln von *einer Panelle junger Sat unterbrochen werden. —
Rone, die vil gereist sind, bilden sich eine vollständige Idee von

den Merkmalen der Wirtshausschilder, sie vermögen selbst, wo
dise feien, Gastwirtschaften von andern Häusern deutlieh zu unter-

scheiden und ftllen sich bewogen, vom Wege abzubiegen, um die

Krippe zu suchen, selbst wenn sie bis dahiri nie in der Gegend

waren and die Güte des Hafers noch niybt persönlich kennen

lernten.
•

Unterstüzt werden die Pferde bei disen Beobachtungen durch

ihre auszerordentiicbe Seharfslniifgkeit. ^ von deren Ursachen

wir bereits gesprochen*) und welche die des Menschen so

oft bei weitem übertrifft. Davoiuhat man vile eigentumliche Bei-

•piele^ deren die alten Bücher mit besonderer Vorliebe gedenken.

^ (ViVfi obM: Avann Bnek^iniiDg dm Pfirdtt, 8. M und 57.)
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So berichtet das Nttniberger Reit- Bod Plerde-Btieli von 1689 Meh
PbilippiiB Gamnierarins:

„Dmi etil FrinkItelMr von Adel, Hm MiitthMQt Rotttnliftii, dnmada
durch einen Furth »n den Mayn mit einem Troppen Reutter sezeo wollen und
Jenseit seine Feinde in Knibusrade gelegen und auf ihn gepasset haben; s«y

«•In Sek«ck, den er geritten, und der bount allzeit gehorsam gewesen , mitten

in Flu«« mit nesplUteD Ohren «tili gect«nd#n und endltrh glelchMm mit
Schrecken nmpekflirt und wrder mit Srhläpen noch Spornstreichf ri kniuien

bin übergebracht werden, bisz er endlich, als des Feinde» Nachstellungen eut-

d«ckt worden, bekennen mÖMen, Ciutt habe ihn durch Mittel eeiue« PfordM
•rii«It«n.*

Oewisz norli merkwürdiger ist folgende moderne Geschichte,

weiche ßeclam verbürgt:

^Elnc nraTidsprit7e eilte Nollen Laufs zur weit entfernten nii'htlirheD

, F«U«nbrun»t, als plüzHrh eins der vorgespannten Pferde troz alles Peit»chen«

niehft zQ bewegoB war, etn lNi«tlmnte« Heut an der Strane zu paisiren. D«r
Sprizenzug tuust« W«g«n dl««« fBr störrisrh gehalt* ii> n Pferdes stelm bleib«n,

ufid f'bpn wollte n».in es ail««p«nnen, als si<l) ere^b, <ias/ trrafie in «ifiii Hause,
vor welchem man hielt, ein« Fouersbruuüt auseebrorheu war. Da« Pferd batto

«t« entdeckt nnd dt« Mann«ch«ft Ifierht« sie, b«iror noeh dt« Bewohner d«n
Hauses Kenntnis von ihrer (lefahr hatten. Ois Pferd war also intt'Mi^'ent«r

oder vilmer .,scharfsinniper'* ni< ht nur ;-»ls seine GefSrten , sondern auch als

die Meuschen, weil ed die Auzeiclieu des Brandes mit gröszerer Aufmerlisam-
kolt nnd m«r F«lnb«{t iMobtebten g«1emt, al« J«n«.''

Allenthalben begegnet man solchen Geschichten. Otto erzält

z. £. in seiner ,;Topograi)hie von WeisBent'els'^ folgende Anekdote

Ton eminenter Feinheit des GernohB der Pferde:

„Anno 1633 bat ein Bauer tn Thierbach unter seinem Thorweg «ioen

Wolf mit den Einpeweiden efiipepraben . darüber herna' h kein Pferd gehn
wollen. Es ist auch das ganze Kriegswesen hindurch kein I^euter in seinen

Hof gekommen.*'

In dem Register nennt Otto das ein „Zauberst Uck". Aul lallend

genug ist es aueh , aber grade die Kase des Pferdes ist auszer-

ordentlich empfindlich zumal gegen den Geruch wilder Tiere oder

der Verwesung. Bnsehendorf (1797) sagt: Sehen am Tage
Sebent das Pferd Gerbereien, FaUgmben nnd Hoehgeriehte nnd

daher fangen sie Nachts in der Nähe solcher Oerter ans Furcht

%n brausen an. Damit jagen sie denn auch den Mensehen oft

argen Schrecken ein, namentlich an einer vom Aberglauben fUr

„unrichtig" gehaltenen Stelle, wo sich der Reiter zuweilen ein-

bildet. CS umringten ihn Gespenster, welche das Pferd zu erblicken

befähigt sei, wärend ihn selbst nur das Grausen durchschüttele.

Man hat Recht, wenn man vom Pferde als von einem stolzen

Tieie redet ,J)e is w tioU a^n Soldatenperdf* heisst es in Ost-

friesland Ton einem Bnischeni der sieh stramm nnd eigen httlt

Von des Reeses edlem Ergeiz sagt das Sprichwort ser schön

(Mien imm mm tnibm, dm Pf&rd wrd gezügelL Das Boss ist
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mm des wenigen Üere, die im Stande sind, den scharfen BUok
des Meneohen antsnhalten. Aach die Eitelkeit ist ihm nicht firemd.

Mit welcher Noblesse bewegt es sich bei feierlichen Anfzttgen oder

or der Front einer Parade! Wie anmutig tanzt es nnter einem

geschickten und geliebten Retter! Wie koqtiettirt es mit schmuck-

reichem Zaumzeug:! Ser uu^^orn beschniuzt es sich: ISehimmel

nauitutlich weiclien jeder Pl'iize aus, und das Sprichwort sagt:

^ W itli' Pen' kosten vel to Mraien^',

I>ie (feselligkeit des Pferdes ist bekannt, ja zuweilen, wenn

sie sieh bis zum fjKlebeii^^ steigert, wird sie höchst unbequem.

Martin sagt in seiner Naturgeschichte: „Die Neigung der Pferde,

mit anderen in Freundschaft zu leben ^ ist so entschieden, dasa

sie sich zu fremden Tieren halten, wenn keine ihrer Gattnngs-

genoesen zugegen sbd"; nnd Oberstlientenant v. Oeynhausen
eizält, dasfe er selbst ein Pferd geritten, welches nnr mit Mtthe

gehindert werden konnte, sich begegnenden Herden anznschliessen.

Sociale Stelluig des Pferdes.

Angesichts der geschilderten Geistesfthigkeiten des Bosses

ist es wunderlich genug, dasz der selbstgefällige Mensch noch

TOD „pferdf^mäf^ziqer Lhimmheit** zu Rpreehen wagt. Im Gegenteil,

dem Pferde kommt 80.irar, naeii l^uffons Behauptung, „eine ge-

wisze hoehpoetisehe Genialität" zu . und nuch der ^rrosze Kant
erklärte, er würde sielierlieh vom Kücken des Ro«ses herabsteigen

nnd den Hut in der Hand mit disem edlen Tiere verkeren, wenn

es nur im Stande wäre, das Wörteben „ich'' zu denken. — Nicht

umsonst mögen die alten Dichter einen Kentanern, den Chiron,

som Lerer ihres JUnglingsideals Achill gewält haben; und nicht

g«ni mit Unrecht erheben sich in Swifts Pferdeland die schnelt-

Iteigen edlen Bewoner, deren Name „fft^hnkum^' seiner E^-
mobgie nach „Vollendung der Schöpfiing^ bedeute, so noch ttber

die widerwärtigen, menschenartigen Yahu. — Verwandtes klingt

in jener Fabel des guten Gleim wider, In welcher die empOrten

Rosse, gewillt, die HciTseliaft (ies Menschen abzuschütteln, folgen-

dermaszen sich mit ihm vergleiehen:

,Drm MeD8ch«ii sind wir burkeu untt-rtliaii,

Dem Mantrlieti! Brfidtr, »eht in
Das unToUkommtne Thier!
— Was ist PS. was sind wir!?

Solch ein Geschöpf bestimmte die Nutur

Unt pilebtlg0D OMohSfftB atebl ton B«rnil
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Pfui! Aaf zwei Relnan norl —
Riecht pr den Streit von fern?

Bebt uutrr ihm die Erde, weau er stampft?

Steht mall« dasx Min« Kam danpftf
Ut er groezmOlbifer als wir? —
Ist er ein schöner Thier?

Hat er die Mähue, die uus ziert?

Dod doeh Ist er, ihr Brildtr, ach,

D«r Harr, dar uns ngiait!"

Mer als ir^ieml oiu anderes Tier ist (Lis Pferd, als das edelste,

nllzlichste luid kostl)arste Haustier mit der Oesi^hiclite des Men-

schen vertioi'liteii und iliin von der Natur ^leielisani zufrt'l)ild('t.

Zwar habea auch andere Huftiere, wie Kamel, Elefant und

Renntier nnzweifelliaft historische Hedeutung; dem Pferde steha

sie aber geistig nicht gleich, und sie sind auf bestimmte Zoaen

beschränkt, wärend das Boss der ganzen Menschheit dient (VergL

nnten „Leistungen der Pferde*'.) Den Hund ausgenommen^

hat kein anderes Geseh&pf so grosze Trene nnd Anhänglichkeit

an den gewonten Herrn. „Doch obwol die Hunde mit ihrer art-

lichen und dem Menschen liebkosenden P^iprenschafTt, mit ihrer

Geschwindi^rkeit , schartTen Geruch, Treu und Wachsamkeit auch

sich beriihmet machen , fehlet ihnen doch noch viel, wann man
dagegen die Nntstungen bedenken will, welche ein Mensch von

den Pferden zu hoffeo/' („Vollkommene Fferdetmcld'' von FrK
H. V, H., Nürnberg i(iS9.) An und fllr sich aber ist das Pferd aoch

edler nnd vomemer als der Hnnd; es empfindet brutale Behandlung

nnd wert sich dagegen mit Btss nnd Schlag. Daher war denn

auch von jeher die sociale Stellung des Pferdes eine

ausgczciclinctc. Abweichend von der skandalösen Ausdrucksweiße

Uber die anderen Haustiere, welche meist aus Injurien besteht,

(obgleich „Ochse, Schwein. Schaf und Hund" ihre Namen selbst

wol nicht als Verbai-Beieidigttng auflassen dürften) spricht man
vom Pferde fast immer nnr in schmeichelhaften, dem menschlichen

YwkeiB entlehnten Wendungen.*) Mit Recht sagt das Sprich-

wort: fyDa» Pferd itt oft IdOger al» der ReUerl'*; wie denn auch

*) Der Fabaldlfhtar LIebarkflhn (1750) naint:

„Calignia erhob nein Pferd tum BOrgarmeister.

Warnm vcria'lif n ihn doch tin^re f^'inen 0»'i-ffr?

Dm war su schlimm noch uicbt: jezt nimmt ja maiicber ätaat

Gar Oehsan In den Rat**

Sar iulich ist ein Epigramm (iiintbers v. GSekingk, fast ganz gleich ^nur

daas an Stalte dea Oehaaii dar Raa! ataht) ainaa ton K. C Baekart (1770). AUt
sprerheii sie wol <1fm Voltnirt* uarh, dar toaist dla Varrfickthait daa CaltgoU
böuiacb iu bchui geuomiDeo zu haben tohaiiit.
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des atten Zacbaiiä Bemerknog: „Denn Pferde »eben oft, was
keine Mensehen sehen/' dnreh einige der oben angefttrten Beispiele

geistigen Lebens im Pferde bekräftigt wird. — Aber das Volk

tibertrftgt selbst sein ei^ei^es Gemfltsleben auf das befreundete

Tier nnd sa^ z. B.: Fhwnm Romj das pem helft! nnd nm die

Verachtung'- teiudlichen Gescliwäzes auszudrUckeU; lult es: Tapfer

JioM arJdtt uu'ld «ler Unnth' lii'llfn 1

Sogar zur E r k e u ii t u i s der sittlichen P r i n ei p i e n des
Faaiil ie n le be n8 ^^laiihte man das Ross belli hi^^t. Fug^er
lud seine Zeitgenossen erzüieu z. B. Geschichten, wie die folgende:

^Wir losen vfni fincin K<"tiiK in Scytliiri, welrlur gar eiiif« srliiiiiP 'Stuten
gfbAbt (etliche schreiben, öie sei gar wi<i&7. gewest), vuii wrleht-r Jederzeit

Modcrllch fllitr^ffHebe Rom fi»fAllrn. Damtt er aber gar got« Follao

käme, tiat er so1cb<> Stuten mit einem llengiit (der von ebenderselben Stuteo

%or der Zeit gefallen) wöllen bespringen lassen. Als der Hengst aber «reiue

Mnttrr ge$phD viid erkannt, hat er sich ihrer mit nif^hten wöllen annemen,
«ii«igM«bii, was man mtt ihm «iigefangeD, letzlicb bat man ihm eine andere

Stuten fiirirr /.iirf'ii. dereti fx alsbald hcgflirt. Dil hat tiiati ihm ein Tliurh vmb
drn Kupf gejirhlagen, darmit geblendt, viid also dann £>ein Mutter fürgestellt,

dl« hat er be»prungen, vermelnandt, es wer» die andere Stute, >u er zu'?or

getebeo. Als man Jm uun das Tbacb abgexogcn, das Gesiebt geöffnet vnd er

des Betrugs wargenommen, ist er dermanzen luit vumuth vnd zt«fn bewegt
wurden, da«z er mit dem Kopff wider die Mauien oder Felsen gelauffeu vnd

Jm selb« deo Hals gebroehcn." — Es ist die Tragödie des Oedtpos auf
einen Hengst ftbertrageri.

Aenliehe Uebersobäzong des EikenntuisvermOgens der Pferde,

wie sie sieb in diser Erzälnng aussprach, hat noch in jttngster

Zeit zn Torheiten verfUrt So braehten kürzlich (18GÜ; die Jonr-

aale Hitteilnngen Uber einen vierbeinigen ,,Gaspar Häuser" in

Mecklenburg', d. h. Uber ein Ross, da« von seinem Herrn, den es

alj:;e\vorten, zu ewiger (lelangeiischait verurteilt worden war. und

»las tatsächlich nach ."Jjiiriger Einsperrung, oue je wider iu's

Freie zu kommen, gestorben ist.

Tiana eigentilndich und beispiellos ist die innige Zusammen-
Stellung von Pferd und Frau in Dichtung, Spruch Weisheit und
Redensart*) — Dr. Martin Luther ruft:

*) Di>« Zasaumenstellang vf. n Frau und Pferd ist uralt. Eiu
j r i * c h 1 s f h »• s Sprirhwort schon nennt lakedümonisdie Weiber und tht-ssiliM-lie

RoMe aU die be&teu ihrer Art in einem Atem. — Doch stelleu die Alten auch
Mann nnd Rass in gleicher Weise lu einander, was die Modemen weniger tnn.
Homer fra^t

„Wer deon war der be^te zum Kampf, das verkünde mir Mase,
Jener selbst und der Rosse, die Atreus Souen gefnlgt-t?"

uud uuQ zilt er znuärbst die Bosse auf. — iu des Suphukle^ „Electra" ver-

fleirbt Oreet Mlntn alten treuen Pfleger mit einem nb«tagl«n Rom ans edler Art*.
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Wtr nfebt Lost hat mi efnem blaiikM Sehwmt
Und nicht Lust hat ao eiuem stolzen Pferd

Und nicht Lust hat an einem grhmuekfn Weib,
Drr hat kpin Herz in seinem Leih.

der Dichter Bodenstedt singt:

„Das Paradies der Erde

Liegt auf dem RQckeu der Pferd«,

In der Gesundheit des Leibes
*

ünd am Heneo das Weibes !"

uud Unlieb bat aucb allezeit das Volk empfunden:

Frauen, Pfauen und Pfenle
Smd di$ drei HöUeaUn J%iere der ErHel

Der 8cbwarzwäider Bauer meint:

„ Wem d Rohm gut nlohmly
If Weiber gut gohnti.

Dem uch alles gliche

Er wird doch richh

In Katan gen heiszfs:

^Okl Ma$m Olm M Ptrd
Send wenig werth^
Ohl Wifw ' tni oh! Knu
Gohne de WerUmchaft nau "

oder nidersäebsiBcb:
^De oMa Fruw und dt old$ KS,
J)r MÜnft noch irartn

;

De oltie Manu und 'n oltles Perrtlf

De eünd nicke meer werd.

Hier kommen die Weilier also gut weg; in andren liegenden lau-

tet's dagegen:

„Wem die Wtiher olgehn
Ihul die Pfenle utol stehn^

Der wird rieh."

Soichem Sinne entspricbt daa prensaiscbe Wort: Gott,

o GcUj vai best du fdr e GüHt, nGinmäL mi de Kobhd on lätd tni

dH Wiew^' oder auch jene Redensart ans der Orafsehaft Mark:
Bnte hält de Jhncel immer tniinlf each de Jtmge^ ffistem ueen Stfint-

mel, vandaae min Mtlner!** Und so dräti^en sich die Sprichwörter

!

iXir/ifs Icom/tit untrr den T^t idrn im r ln.'nmi, <ifs altf fiossc utid jhnijf

Weiher. - UVtA»v und liosst' tral/tii tfewajtii srin. — K>in teurrr

Fleisch f aU Ross- und Weiber- Fleisch! — Junges Weib ief allem

Manne dae Ihetpferd zum Grabe,*)

*) Die (irierheu nannten einen Alten, der da leisten sollte, was er nicht

ennorbte: ,,das Pfvrd das Ibjkns*. — Dar Dicbter Ibykos besasz nämlich
•in 8er altw Russ, welcbaa dorob Wattrennen antkiiftat war, uud, als es dennoeb
aoft Nana In dar Rannban angatpaiint worda, tahao TaiMttta. Da daa Volk laebta,
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dut Pferd^ (las nie stolpftt^

Gut Weib^ das nie holpert. —

und
Eine FraUf ein Pferd und ein Kuh onß Flecken^
Die sind neteh n» entdeetm!

Die Franzosen sind von diser Warheit so Uber/eugt, dasz sie

zwei Sprichwörter daraus gemacht haben:

// ii'y o Iii ffiinney vi r/iertri, Jii raehff

Qui naye toujoura tiuelqite tachel

und
Den /emine.s et den chccaux
II n'en est point aant eUfauial

In Holstein liiiitt auch der bezeichnende Ausruf um : f,Sfac Toet

(Stute) siv'il Mars JZieht uiul daiizt mit de Brut' der iiraut);

in Paderborn meint man: j^Dat nüudigste itmir^f, hadde de

Billfr sapf, e« eain en Frrd in^n Grawen fallen «km; do hadde he eiu

nn Wif prügelf." — Wie der Italiener sagt: „A cavalUf vino e putfe

ffU uommi pigHan de male boUe^, so heiszt es im Deatsohen:

Von dreien Ving giWa 8ton auf Erden:
Von Hurent Wem und jungen Pferden.

Und die Weisheit des Volkes rät: „Vor drei Dingen hüte dich: vor

dem VorderieU eines WetbeB, dem Hinterteü eines Pferdes und vor

nr,em Schmeichler auf allen Seifen — ) Wenn disc sprichwört-

lichen Redensarten villeicht schon bedeiiklicli klingen, so geht

allerdinjLrs wol an die äuszerste (jirüuze des MittcUbareD der

schwübiscüe bpruch

:

„ICma Gtinl untl eina Man
Stoht a F. . . wol au ;

Aber ema Weib und era Kuoh^
Stoht a F... nU xual'' —

M§te Ibfkiis: ^L)a» FlVr«! gleicht dem Uerru, «Irr, auch sciiuu «It, noch yii Lieh-

whmltn g«lrirben wird, da er tlcb dorli zu uirhts ireoffi^r eignM."
,Ach V4)r Eros Nahen erbrb' irli,

Wie am Wagen das Ross, das eiusImaU
Krauz und ^Siege5p^eis davuiitrug:

Ungern wagt sich 's non gealtert

iMit cpflnirelteii Hcriiifc^paruien

In den kämpf der Hau hinaus!"

Aach di« RSmer kaunten: Ibici equu9.

*) Aenlich lat der V(r>:

„Eh hilf in (User hnsrii Welt
Wul jetler seine Finten:
Den Ochsen meide vomen stet»^

, Den Ksel ntfts von hivieuy

hoch solltr f/i fttr vi» l'fiiffe für
Den Weg enlyegenscltrtiten —
Den meid? von allen Seiten!



80 Di^ 1>6rs5nllfhkelt des Pl^rdw.

Interessant ist die allmälige Fortentwicklung der alten Regel

:

Dem Wmby dein Pferd, dein Schwert leOt rnrhf her! SpRter biesK

sie schon: zeig wol abei' verleüie uich/! Dauu erweiterte sie sich

zum Verse:

Verliehen Weib, Rons, Laut und Wer
DelouiniJ<t in rorgem Stanfl nicht vier!

Und endlich verschwindet das Schwert ganz ans dem Spruche, and

er lantet modern: fVatien, Ji'erde und Uhren aoÜ man ntchi ver-

leihen,* f
— Aenliehen Sinnes ist auch der alte Warsprach:

Wer «eine Frau iänt gehn «« Jedem Fettt,

.^r // Pfn-d atu! jeder PfUze trinken lästt -

Hat IniUl eine Märhe im Stall

Und eine Hure im Nest!**)

oder niderländiscb

:

J)ie zijen vK^r ie hmf drinlcn hij alle beesten.

Die zijf^i) l iorlilt r Inat tfnati tot alle fesien

tieeft binnen' l jaar dit ungeval:
En hoer in hta»^ en ffuil op Hai.

Also: SeineiH Gaule uml seinem Weibe soll man nie den Zü^el

sehieszen lassenl

Um den Jüngling auf die Bedeutung des Freiens aufmerk-

sam zu roaehen, sagt das Volk: „Mein Sonl Weiberaemen iu kein

PferdehandelV* aber gleich darauf ruft ein anderer Spruch:

^Freien iet wie Pferdekauf;
Freier tu* die Augen aufh

Oller, wie er im Lippeschen lautet: JmiI: (Miidcls däon de Augen

u/j, h) /;/;/> ,, t's: um /Vr/v /,7;>/yv /> hl HczHiT Huf die Ver-

mögeusverhUltuisse tut der Nolkswiz den Seitenblick:

lleirhr Frnii und IIafi'rjiferd

iJaH .sind Zu-ei ni'il'ye 'J'iere!

und wenn in Ostfricsland Einer eine schöne und puzlielieude Frau

heiraten will, so rufen die Leute: „Vai i^n witt IWih dat muff

Pöl Streu hebbeny Zu Insterbarg sagt man: „Et öse Tiet.^ dat du

friest, denn de Möneeh öee doch kein Wa/larh**, und in Reuters

Läuschen un Rimels" wird Vader Brttmmers heiratssrhener Hon

ermant:

.

*) NacIi neulich erllMK der llabandtch« von Ktechmir d«D Brfahl: ^No
vruiuen nr tio ni:\r(>8**, weder Fraoro noch Stuten dOrften one besondere Erlanhnia
eiportirt wir-len.

**) (Vergl. die auffallrud« Zal übereiufttiluiueiider hezeuljiiuug^ii für Fffrd
oad Bure unter «Namen dea Pferdes*.)

***) (Vergl. hlemft unten Hptabeehft. III. die Rrgeln b«>iin Pferdekaufe.)
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«019« •dvctt tan, de ivelt B«aeb«fd;
Dil plöwif nich, wat dat p'rigen (leiht!

Dat '» ^rad, as wpdm w' dat rug^te Falea
Van bitten nah den Stall rin halen

:

Ir>f is dat wild iin sibr nnbinnU
Um nahstt-n ward «int «ruiz verst.'iniilg;

Mit luui IUI Sndui ward t rt'givrt,

Dnrrb Strigeln, Stracken wardst en Plrdl —
Dörch S(rit:«'lii ward dat Falpn zierlirh.

Dnrch Frigeii ward de Minach uiaiiierlicbi"

- ^.N« Moder Via nif tan tcbanierlteb I*"«

I)asz das VerbSltni« «wischen Eheleuten dem zwischen Koss

und Reiter nicht ganz uiiiiuiich sei, ist oft behauptet worden. Jo-

hann Kiscliart fürt das in seinem „Philosophischen Khzucht-

bUchliu' (1578) anmuti^^ durch:

.,Wer bat uiiüt Uber ain aufrechts iMerd

Als aina, welrba alli<»it knappt znr Rrd
Vnd viif aim jdeii «t liii #i<'fi pi,rk» i

Yud $rheiit, wann mau die ^alJ^t uiir zurbet?
Alto ver bat niobt Uber atn Waib,
Welch« inn seiui stand vnd wä^en plelb|

Khrsani. Freimufit: Mid i>n fi.rclit

Vnd aus frfiem willen gehorcht,

AU atni, welchs Inn der «eben mnas leben

Vnd kaii kafn willige frand iii< ht geben?
Vnd gleich wie di^eii Heclif get^chicbt,

Die jr Pferd so hau abgericht,

Daa aie aicb pucken wann sie winli^,
Das !!ie auch iitigew-iitik«n einkeii.

Also geschieht auch den Manueru recht.

Die Jr Fronen ballen wie Knecbt,
l)a> jiien uff aus forelit vnd scheuen

Nichts wol verriebt wird recht mit treuen."

Wenn aber, wie wir ans disen Betrachtnngen und Sprich-

witrtem ersehn, das Ross nach oben hin der Brant, ja der Haas-

Irau nalie gestellt wird, so nahe, dass mancher bedenklich den

Kopt geschtlttelt haben raa«?, so gilt das Ent^^e^rcn^^esezte t'Ur das

Verhültins des Pferdes zu anderen Tieren, mul je mer man
da« edle Kogs zu sich empor frehobiMi, desto Rchiiri'er sucht man
ej< auch wider nach unten hin von den übrigen Geschüpien zu

trennen. Der alte Hurkhard VValdis singt

„Kio grof/es Fferdt au6i hoheui umt,

Das dnncket sieb gar riel zn gnt,

Wenn es ein böser Hund bilt an,

Stilhchweigend tbuts fürüber gahn.**

Und der Volksmund ruft; „Er :>>rf die Gettellscfiaft, wie der Bock

»len Mamfall! — Und wem man die Sau noch to oß scUtelt, tie wird

kern Pferd*)

*) (Cebor Bock und Eber als Reittiere vergleiche unten ; IV. Uauptabschuitt.

D*» Boftoii. «Liehorlieko FfsnMo**)

Mos Jibas, Sosi ond Belter. L 6

Digitized by Google



82 Dl« PanönUeblMU 4m Pferdsk

WaldiB läsKt in einer seiner Fabeln die San sich noch be-

sonders etwas zn Gute tan auf ihre NiderMehtigkeit:

AI* «in Saw sab« ein tebSoM Rom,
Jung, W«lfg, freidig. starck vnd grotg,

RflianfTPH mit Sattpl vnd Zaum,
Mit Halseu, (De<!keu) das maus seheo kauuu,

Spnek ^6n ames tollM Tbtor,

Solch hoffart boU nicht geltaa mir.

AU tag mustu dein Leben wag«B,

Das dn wirst gscbossen oder gschUg«D:
Was hlUlt dkh dann dafn gfoiaar praditl*

Das Pferdt sprach: ^schweig, du VDgaaeklaehtl

Stirb irh, so fahr ich hin in ehrn

Mit Fürsten, Edelleut vud Uerrn.

Do aber weltxeat dteb Im kath;

Dein leben keine ehre hat.

Znle(«it erstickst lu deinem blut

On ehr, wie man den Säwen thut

Ganz besoiuleis schlecht kommen die Stanmiverwandten des

Pferdes, die Miiuler und Esel fort. Aul disc wird aller nur

mögliche Schimpf gehänft. Wer über einen Maide^el gesezf iMj hält

sieh auch für ^nen Herrn I Ueberaus treffend ist das Sprichwort:

MauUtel machen vil Pariaren
Dom ihre VoräUeru Pßrde looran.*)

*) Disor Weisspruch ist uralt und man findet es vUleicht nicht uu-

iDtareataut, oeine Wandlungen im Lauf der Zeit lonarbalb dar davtacbeo Pabal-

dlcbtang elDmal balapteliwtlM xn ^rarfolgan. In Prldanka «Baaebaldanhalt*

(um 1200) batest aa:

„Swar dan mal wU Tragen

ob rfnan boaataD magen,
So naont er ^ den oehein

Denn vater oder vriunde debein."

Kln .larhnndert spater hat Hugo von Trlmberg (1300) denselben (Jedauken in

reinem .,Kenner" zu einer höchst lebendigen und wirkungsvollen Fabel erweitert.

— Hofo'a an Abaohwatftongan Sbarrekbaa Gadtebt balast „ii0iM«r*S wall aa mit
dem Verfaseer allerdings immerfort durchgeht. Er Uft selbst: .,So slz ich wie in

eiuem Traum
, fang es wieder bei dem Zanni und laufe mit ihm über Feld hin>

dann, wie einer, der nicht wol reiten kaun." Seine Fabel ist so dramatisch lebandig

und anschanlleb, daas wir nss niabt Taraagan kSnnan, alo wanlgatans inm grSatan

Teil hierher zn sezen:

D6 der lewe über elliu tier

künec wart, vür sich vil schiar

blas ar koman gamalna
diu tier gr5z unda kleine,

uot gebot, daz sie des niht orliezan,

sina selten ellia, wie sie hiezen.

Ondardaa, dd dits fasehaeh,
dA quam der mul; der künec sprach:
„Sage mir, wie bistu genannt?"
Er sprach: „Uerre, ist in ibt bekant
daa rittars raa, dar In dar atat

gesezzen ist ze Bacherat
und ist genannt firr Tolripmlrt

Ja ^^^Iacb er) geluubrt uiir,

daz {iplbe ros ist min oeheim;

also ist mir geseit d&beim.

Dag aalba ros nnt mtn mnotar

iian mit einander füoter

nr einer krippe, unt sint geborn

von einer muoter.*' Dem künc wart zoru

nnd sprach : „Noeb Ist mir nnbakant,

wie dfn vater st genant/*

Er sprach : „Herre, gienge im atte

Je vör die sut ze tirunswlc

aabt, barra, dl atlt äln Jongaa vol,

des man pfliget harte wol.

der gehoert des landesherren nn,

uud ist min ueheim, ich häu

Digitized by Google



3. Intollwt und toeial« StoUvng dM PfitdM. 83

Mancher nnsrer Leser erinnert sich WUeiobt noch ans dem
UniTeintätBleben, dasz man die nieht immatricnlirten Studenten

ihrer Zwitterstellang wogen Mixdud nannte.

Welche Lage der Esel in der Weh hat nnd mit welcher

Vorliebe die Sprache ihn als trefilendeB Bild bennzt, ist jedermann

bekannt. Wir können ihn hier nnr ganz kurz in seinem Verhältnis

zum Pferde and als Reittier betracliteu. In der Tat erscheint

Ternommen von der mnoter mtn."

Kr »pracb : „Swie edel din oebelm tin,

•irl« »del oaeh dtn maoter let,

«loch rnweiz ich noch niht, wer dn bist,

du «Dtagest denn, wer diu vater 81."

Er eweic. Dd stuont der fubs dar bi,

d«r »pracb : „Herre, bekennt irn esel,

den der pflster (Bäcker) bit re Wecel,
d*r üx gdt ze felde,

•ft wliMl An« iiidde

dn deeelb« itn Tater Ist.**

Der kiiner sprach: ,,Slnt da DQ bUt
von uogelicber vt geborn;

ed ee|« mir etnez ftne com
ant guetlich, wie du s!st genant/*

Er swfic. Da Spruch der fuhs zeliant:

„Kr hfizt ein mül, daz ist ein tier,

stprlier unde groeMr, den m!n viert

ich Wolde doch niigern min leben

umbe sin bevlecket ad«l geben

Herrei dltt rede tcb Ane Tsr.**

DA epraeb der lewe: „Dn bect «tri**

Es läszt sich denken, dasz dl&e Fabel auch ini deutschen T I »• r e p <> s von

•Relnecke Focbe'' nicht feit, and ebenso, dasz sie der alles bearbeitende IIa na
Saebt niebt nnbebandelt geleaaen beben wird. In 16. Jarbnndert let ele fiber>

banpt s«r häufig bennst wo^tDi so von StalnbSwel, Pauli, Agricola, und
mit einer elnlcennaaMn neoen Wendung vw Burkhard Waldie in seinem
„E»op**:

„Ale etn Hanl ward fHiab vnd wol gemint,
Ward stoltz vod sich viel dniiken läszt.

Vnd sprach: „mein Vatter war ein Kote,
Lieff sehr vnd war an Togent grosz.

Warum solt mich nit vnterstahn,

In gleichen Ehren halten lahn ?"

Ging zon Pferdtcn, riefl in hauffenl

,,Will mit elm In die wette lanffent««

Da wards im lauffen faul vnd tn-ß,

Blieb liegen wol auff halbem weg,

Sprach: „mich betrengt mein eygensinu,

leb sibe, dae leb «in Beel blnnl*'

Zu dl*eii ^teilen würden sieb in der Uteren LlterAtur ppwisz noch eine Mt-njic i'a-

rallelen ttuden lassen. — Im 17 J«rhnndert reiht sich eine Kebaudlung von Abra-
ham a. St. Clara an, und eine Fabel Pfeffels aus dem vorigen Jarbundert b«>

welet recht dentfleb, daez treATend« nnd eeblegende Wisa nnaterblieb sind nnd
Zeitalter Mn aofgewirmt nnd mundgerecht gemacht sn werden pflegen:

„Wer bist dn?'^ sprach ein stoUee Hanl
Za einem braven Ackergaul.

„Der dflrre Henget, ani deeaen Samen
Du stammst, lief mit dem plumpsten Fami
Bald vor dem Pfluge, bald im Karrn.

Mein Vater trug AchlUena Namen
Und war Achill, das Rleeenpferd

Des Kaisers, tausend Kronen wertl

Nnr an der Spize seiner Her«
Nnr bei Trlnmpben ritt er Ibnl**

— „Doch deine Matter", sprach dl« llibr«i

„War die nicht Fräulein Eselin?"

*) (Ueber die Bedeutung des Esels im Kultus vergL Teil II. „HossM» Im NÜglSNB Leb««.*«)
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der Esel bei uns tn Lande wie eine Oarrioatnr des Bosses.
Wenn einem Tölpel unerhörtes Glück begegnet, mft man: „Z>o

hat der Ef^e/ ein I)'frd geworfen — „IM sitelhf Ei<el und Gaid ztt-

sammeny sa^t man, wenn Jemand recht Unpassendes znsammen-

bringt; ja schon ein im mosaischen Gesez ausgesprochener hu-

maner Grandsaz lautet wie ein deutsches Sprichwort: JCsel tmd

Jferd mum man nie/U zutammenspannen 1 (Franz.: (ht ne doä paa

Her le» ames avec Im ehwausi) — Es ist niin einmal ein groeser

Untersehied swiscben disen Qesehi^fen: Man kann den Esel niehi

zum Pferde prügdn! Ja wenn auek der Eed SeMmmel heiezi, er isi

darum doch kein Pferd, und

Man für' den Esel nach Paria
Eä wird aw ihm hsin Oaut gemee!

Mancher freilich mag sich das einbilden, aber wenn der tWl weint,

ein Pferd zu sein, so darf er blox über eine/t Graben springen iroUefi

— (er wird gleich merken, dasz er eine „Eselsbrücke^^ braucht I) —
Vom Pferde auf den Esel — das ist übel herabgekommen; aber

ea gibt genng Sancho-PansapNatoren, die sieb trösten:

BeMter ein Esel, der mich trägt,

AÜ ein Pferdj da» mich sehlägtl

Dia ist ein weit Terbreitetea Sprichwert. Es lautet:

Holländisch: Befer door een ezel gedragen dan door een paard

in^f Zand gesUigenl

Italiäniscli : E' meglio tin owio ehe porti, ehe un eaval elia terra

getül

Portngisiscb : Maie quero un aemo, que me leoe, che un eavalo, que

me derrube!

Dem P/erde der Hafer, dem Esel das Stroh! so lautet die Volks-

justiz. — Wie der Esel den lios^smarkiy ziert der ßettelmönrh den

Brieelerftand. — Auf der Verachtung des Esels bembt auch die

Strafe des Eselreitens, welche sich noch bis vor korser

Zeit in den Dorfschalen erhalten hatte. Sie wurde früher anch

bei Erwachsenen angewendet nnd war, nach dem popnlären

Beeept:

Wer jähe iei m allen Zeiten*

8otU hiWg einen Etel reUent

gewiss hOohst wirksam. So mnssten z. B. in St Goar bis in'a

17. Jarhnndert Franen, die ihren Eheherrn zu schlagen gewagt,

unerbittlich auf einem Esel durch die Stadt reiten und auf öffent-

lichen Fläzen halten bleiben, um widerliolt das gej?trenge Urteil

verlesen zu horeu. Ganz disclbe bitte bestand in Darnistadt, ja
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hier kam noch der piqnante Zag Mtan, daaz den ttetreflfenden

Eeel io Folge eines besonderen Lehnvertrages die benachbarten

Herren von Frankenstein rechtsgültig %n stellen hatten. ~ Später

tritt an Stelle des lebendigen Esels meist ein hölzerner^
der dann in cini^xen Gegenden, unter anderen in Tllringen, wol

auch ^,Pfenl" genannt wird. (Vergl. unten llauijtabsclmitt V.

Spraeliliolie Bezüge. ,;Anbiidungeu und Abstractionen Tom Namen
des Ft'enk'S.'*)

^Vie bezeiclinend ist Lessing's Wort: „Ich weisz, dasz ein

feuriges Pferd auf eben dem Steige mit samt seinem Reiter den

Hals brechen kann, Uber welchen der bedächtige Esel one zn

straueheln geht/' Geliert bat disen selben Vergleich in einer

seiner liebenswürdigen Fabeln noch näher ansgeittrt:

.,Kin Pferd, dem Geist und Mut recht «Ds d«n Aag^sn tahn,

Ginp, stolz anf sich und sfiitcn Mann.

Uud «tie»z (wie leicht ii>t uicht eiu solcher Öchritt gothin)

Ans grossem Feuer einmal «a.

Ein träger Esel sah's und lacht«.

„Wer," sprach er, „wörd* es mir verzeihn

Wenu ich dt^rglc irheii Fehler machte.

Ich geh den ganzen Tag nod stosz an keinen Stein!"

„Soliweip!" rief das Pferd, „Du bill SU meineoi Dabedaaht6)
Zu tneiiu'ii Feillern viel zu klein!''

S<) würden sich noch viie Citate für die inferiore Stellang des

Esels gegenüber dem Rosse mit Leichtijiikeit beibringen lassen.

Das hilft dem Pferde freilich alles nichts; der mhige Esel-

Philister bat ein grosses Pnblionm yon Vererem, wie das

schon alle jene mannigfach gewendeten Fabeln beweisen, die den

Hochmut des Pferdes dem Esel gegenüber zu Falle kommen lassen

nnd wol sämtlich yon der Aesopischen Fabel: ^^De eqno, asino,

temporibus et fortnnis'' ausgehn. Audi noch In der heutigen

Welt hat volle Geltung das mittelalterliche Spriciiwort:

Dif' r/ertle loufeii um Pfründeny
Indes» die Emsl finden.

Nicht minder auch ^'ilt das Wort: Man hult Esel von dranszeii

iutä hat rfercU daheim! oder

£m frenuler Enel üt mer wert
AU «in wUerläindieeh Pferd

Und noch fortgesezt hat man Gelegenheit zu erkennen:

Wie »chlimm es anf Erden bestellt

Sich damn recht zeigte

Wenn tlcr E-el alt Held
Zu Rosse steigt.

üebrigens sind es keineswegs nur die anerkannt dummen
cHler widerwärtigen Tiere , denen gegenüber man die Klugheit
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und den Adel des Pferdes hervorzulieben liebt. — Das alte Tier-
Epos, welches sonst alle Tiere vor der Schlauheit Reineckes
den Schwanz cinkneifen läszt, stellt ihm das Ross allein eben-

bürtig: gegenüber. Darum achtet der Fachs aber auch das

Pferd so hoch, dasz diS; als es alt und yerlasxen ist, an ihm noch

einen Fieand findet^ und (in BoUenhagens FroschmäiiBeler) efsilt:

„Uod tot niemtnd, der nach nlr
oder Mitleiden mit mir trug

Ohn dasz KeiDick deu Fliegen wehrt,

Das ich doch Dicht von ihm begert."

Wie ihm das Pferd so ser imponiren konnte, erzält der Schalk

selbst in seiner unttbertrefilichen Beichte an (Jrinibart. ^^wiscben

Kakysz und Elverdingen^' traf er nämlich einmal auf eine State

nebst Folen. Der ihn begleitende hungrige Isegrimm bat ihn, der

Mutter das FtÜlen abzukanfen. Reinecke tat es:

* „Liebe Frau Malire," sagt ich zu ihr, „das Fohlen ist euer.

Wi«. Ich min, Vwluaft Ihr w wol? Das mScht ich erikbrai.^

Sie verspzto: „Hczahlt ihr es ?ut. so kann ich es missen.

Lud die ^umme, für die es uir feil, ihr werdet sie lesen;

Hinten steht sie geschrieheo an meinem Fosze.* Da merlct teh

Wm sie wollte; Tersetzte darauf: ^Ich musz ench bekennen,

LeMD und Sehrtlben stUngt mir nicht eb«itto, wi« ich m w&nteht«.'*

Und 80 schickt der Schlaue den Wolf, der sich ttberans gelert

dünkt:

„Lasz mich sehen 1" versetzte der Wolf. Sie sagte: «Das thu' ich.'' —
und tl« hob den Fntz empor tut dem Grase, der war erst

Mit sechs Nägeln beschlagen; sie schlug gar richtig und fehlte

Nicht ein Iläarcheii; sie traf ihm den Kopf: er stQnt« xur Kideo,

Lag betäubt, wie todt. Sie aber eilte von daunen."

Nun hönt ihn der Fachs:

«Wie lautetCf ssgt mir,

Unter dem Fosze die Schrift? Ihr seid ein groeser Otlebrtw!'*

Der ^geschlagene iBegrinun aber flacht, was er kann:

„Die langbeinige Mähre l Der Henker msgs ihr bezahlen l

Denn der Fnas war mit Bftan bMChlagen, daa wwaii die Mriflen;
Nt06 Nigell Idi haba davon laeha Wondan Im Kapllil''^

*) Ganz anlich diser Reinecke-Episodc ist die Fabel des Boner (1330) „Vom
valschen Rume.'' Da erbietet sich der buugrige Löwe dem Pferde eineu Dorn aas

dem Hnfe an ilabn. Aber es ergebt dem KSnlga der Tiere grada «te dam laagrbn:

„Dar ISw ein falscher arzat was;

Daa roa mit aabalkbeit galt Im daa!*

Die Fabel ist ilberhanpt ser alt und weltTerbreitet. Sie erscheint in Deutschland
ausser an den schon genannten Orten bei Stein höwel „Von dem Furtzenden

Wölfl'-, bei llans Sachs „Von dem stoltzen Wolff**, bei Eyring, liagedoru,
Kuba Q. s. w.; ala tritt In alawlacban Sagen aof, ond lat «ol aneh in alten ro-

manischen Litaratnran alngabOrgart
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Ja selbst mit dem Teilbl wird das Pferd fertig;

aaeli er kommt nieht bener fort als jedes andere Wesen, das

beweist eine nlderösterreicbiBche Geschichte:

^In der Hölle venuisste man die Müller und ecliickte deshalb

einen Teufel aus, einige zu holen. Unterwegs erkundigte er sich,

wie sie aassähen. Man sagte ihm, sie seien weiss and in der

Käbe eines Bachs. — Bald darauf bemerkte er einen weidenden

ScblmaBel, hielt ihn ftlr einen Mtlller nnd wollte ihn sehnnrstracks

nr HoUe füren. Aber der Sebimmel verstand keinen Spass; da
ihn der Teufel Yon der falschen Seite ankam, sehlng er ans nnd

traf den Bösen so gewaltig auf den Fusz, dasz er nun zeitlebens

hinken nius^ Und so war der Teufel selbst vom Pferde
be&igt!^
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IL Ilauptabsclinitt

Lebensverhältiiisze des Pferdes.

1.

Der StalL

Wenn die meisten Menschen ein starkes Drittel ihres Lebens

im Bette znbrin^en, so {)tiej^^en unsre Pferde eine verhiiltnisniiiszi«;

noeh vil ^r«)s/ere Zeit im Stalle (alt- und mittelliochdeutsch .sto/

oder ivtdt'in , lateiniseli dnbvlum, tVanzösiseh »iahn) zu stelin.

Und zwar wirklich za stelin, da ein iresnudcs Pierd selten mer

aJs vier Standen von vierundzwanzip: li^^t; denn es i8t befähigt,

im Stebn zn schlafen. „Mensch oder Kind Rinken beim Ein-

»ehiammem in die Knie und wachen dadurch ant* oder fallen zn

Boden; beim Pferde aber befindet sich, änlieh wie bei den Vögclni

im Rniegpelenke eine Muskel, die, einmal angespannt, das Ein-

biegen des Knies one Willensakt verhindert und dadurch die

MOgfiehkett gewärt, stehend zn schlafen. Der Körper des Pferdes

ruht dann wie ein Tisch auf vier festen Beinen." (A. v. S.) — Im

Stall kann den I'ferden fast am meisten ^enuzt und ^escliadet

werden. Nieht umsonst heiszt es: So Sa/L so Vu'Ji! oder: VlIs iM

fhrti Vi*']i irie Stall, (iiii r irü' Gaul, Mntnt irie Ross
^

Ocrl i'l /r/V

lliifrn (detäszi, Maul nie Solal! — Ph. v. Arnim stellt folgende

merkwürdige Betrachtung an: ;,Man mache dem edlen Pferde

Boine Sklaverei im Stall so leicht und angenehm als es unseren

Absiebten und unserem Becht der Obermacht möglich ist. Vielleicht

war einst das Wesen, welches die Schlang« heiszt, das für

uns, was wir den Hansthieren sind. Wenn in der Folgezeit die

Menschheit ihre Erdbestimmnng vollendet hat und die Erde ver-

IShe^ um sie denen durch sie gebildeten Ilausthieren zu Überlassen,
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milchten wir dann weder ans die Vorwürfe der Seblange wa

machen haben, noch ihr Schicksal thcilen!"

Als Insignien des Stalles erscheinen Krippe (altdtsch.

hani oder crippc), Raufe und Latirbanni. Die beiden ersteren

sind der Fütterung, der ieztere dem geselligen Leben gewidmet

Fatteruug.

Das Wort „Pauem** ist ebenso alt, als weitverbreitet Gotbisch

lautet es: fodjan, altbochdentscb: fuaian (nären), engliscb: iofeed,

plattdentseb: foeden, niderländisch: voedm oder dämsoh:

fodre nnd fore, schwedisch: fodra. Mittellateiniscb : fodmm^ fran-

zösisch: foun-anp sclilieszen sich unmittelbar an; und mit dem
griechischen 7iaiiouai (sicli nären^ ddrftc der Name irarriQ (Vater)

als des Ernärers ebensogut zusammenhangen, wie das deutsche

Wort „VaJl£x^^ mit dem althochdeutschen „fuoUxi*^. Disen Za-

aammenbang des Vatemamens mit dem Fntter sollte ein braver

Roeseherr nie ans den Angen verlieren! — Dem Volke ist leider

das Griechische nicht gelilnfig genug, nm sich jene AMeitmig kri-

tisch zo vergegenw&rtigcn ; aber es spielt seinerseits aneh nicht

minder gern mit Worten, wie der gelertcste Philologe. — ^^Woervim

kann ein Pferd kti/i Sc/ineider wm/m?" fragt (Las Rätsel. — »^^''^

es FiUiev frUzt!^^ — „Und irie kann man in eine tu Futter sU>enlntndeH

Meilen reiteti? Wenn 7nan einen gefütterten Brmtlaz anzieht y —
Uebrigens hat die Sprache, welche in ihrem Reichtum zum An-

rufen der verschiedenen Tiere ja auch verschiedene Interjectionen

gebildet ha^anch bestimmte Rufe, nm das Pferd snm Fressen

einxnladen. J^mer, t&tf* oder ^Jkaf^ hüfP* mft man dem
Bosse, „las, h»l" dem FflUen snm Fntter.

Die gegenwärtige Art der Fütterung darf wol im All-

gemeinen als bekannt vorausgcsezt werden. Man unterscheidet

„Magentllllun^^st'utter^' (Heu u. s. w.) und „Krattlutter" (Köruer-

futter). Beide sind dem Tiere notwendig. Der Umfang des

enteren ist vier bis sechs mal gröszer, als der des Kraftfutters

von gleichem Gehalt Die gröste Menge Magenfüllungsfutter,

die das Pferd an einem Tage verträgt, ist nngefür 20 Pfd., die

geringste Quantität, welche es bedarf, etwa 4 Pfd. — Es ist sur

Zeit flblich, beide Futterarten zn trennen und in der Raufe Heu,

in der Krippe Hafer (schwedisch: hatakom, d. I. Pferd^m*)

^) Pontopldan «rwint In telnM MhvMlitelien tfitnrgMchlcbt», dut «In

Mann n.iiu«08 HuIeicksoD zuerst am 130S dis Pfprd« mit Rtfer gefOttert hab«,
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danmbieten; dagegen flltterte man bis tief in's Mittelalter gewön-
lieb mit Gerste- oder Hafergarben, die also beide Fntter-

arten vereinten.*) Anch Erbsen und rf*^dehonai (engl, horse-

hread) wurden vil jLccfiittert. Als GrUiitutter findet man in

mittelalterlichen Quellen aufgefUrt: <fra.<, gruosf (der junge grüne

Trieb der Pflanzen), kicher und icic/ce. Im Allgemeinen freszen

Pferde Uberliaupt 2G'2 Arten von Pflanzen.

Das Pferd betastet ein ihm vorgelegtes Futter zuerst mit den

Lippen, dann faszt es dasselbe, aber es ist ser will er is eh und
bongert lieber , als dasz es Xarnng annimmt, die ihm nicht be-

bagt — Ganz Im c-cht also hat das sibenbUrgiscbe Sprichwort^

wenn es meint: „Wim em da rwm im de kräp did, est fräazt et.**

— Die alte Sprache sagt tlbrigeos vom Pferde ,^ezen% nie „freuend,

obgldeh dis Wort sogar nicht selten vom Menschen gebraucht

wird, und in allen Weistttmem findet man stets die Halseit des

Pfordes der des Mannes gleich gestellt, so dasz es z. B. heiszt:

„Drei Reiter, drei P/erde, ein Hundf
Da» nnd MmMaib Mmtd,**

Richtig und rechtzeitig zu füttern ist eine Kunst. Da gibt

es vile Regeln. Vor allem musz man a u s r e i c h c n d lUttern.

I)'erde>i>}>eU und SpazenfuUer, das geht nicht an. — Wo- mer hinter

(He Pferde lecft, als vor sie, der färt nicld lange, — Vartreß'liclier

Haber! Du fütterst die Pferde lyiit Wenn und mit Aber! — Wenn
die Krippe leer ittj schlagen sich die Pferde im StaiL — Einem hung-

rigen Pferde vergeht das Tanten, und ein erhungerter Gaul schlägt

nicht aue, (Ital.: CavaUo moffro nen Ura ealeL) — Aber: Voller

Gmd epringt, nnd: Wenn dat I^erd eaüie, eo tniut et, Vor hmg-
Boeeen eoU man dm Hafer nkiht vtannen, Pferde zn halten

Uk dn kostspieliges Vergnügen; mit Recht sagen die OstlHesen:

„Weim de Fsrde net eten
ün de Wagens net «letsn,

Denn wart gooi Foormann »inj*

Aber so ist's doch nnn einmal nicht» nnd jeder Versnch, disen er-

wttnschten Znstand herbeianfUreni dttrfte tranrige Folgen haben,

denn nnr

*) Hitnuir gabn die nodenMO FttttorangsTorscbliga des Engländers Wed-
Uke gewlszermssifn xiirRok. V.r menpt 2 Teile Grrmhen (oder Teil Rraiinhen)

2 Teile tiente-, Weizeu- oder Uaferstroh kurzge8chnitu<u in .Stückeo voo '/^ Zoll

IJikf* QBd I Teil geqnetschteti, aber nicht geroelenen Hafen mit warmtoi Wusar
aod lept dIs IJemeiigp den Pferden vor. Dan Pferd soU riini Freszen dises »er

airanden Futters nur 20 Miniitan gebrauchen, welches dubci ftlr Jeden Tag nur 10
Wbarfroftcheo kostet.
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Euem Vieh
Stirbt niel*)

Wer kennt nicht die Geschichte von jenem Manne; der den Tod
seines Pferdes um so bitterlicher beklagt ^ als er Jost in dem
Augenblicke erfolgte, da man dem guten Tiere mflhsam angewOnt

batte, ungefüttert zu leben, und da es auch idrklicb scb<m

acht Tage one Narun^ trefllich aiisgedauert !
**)

Der Appetit des »esuiiden Pferdes ist ^rosz. Die

Poiunicm wiszen zu crziilen, weshalb es selbst auf der fettesten

W eide ununterbrocheu tiiäzty wiireud das Kind, bald gesättigt ruht

und wiederkäut:

Unse Herr Christus kam eeomal an e«B Wftter nn fuod eeoen OfMB
un een Peprd . de au siiiem Ofver im Grase ginef^n. Ehre Harten prSwBod
sprack he to dem Perde: kumiu und dreg mi benäwer. Awer&t dat Perd WM
•ra recht« K6iilDg Pharao, mtoekte sfn Hart and brantcbta and stallde iirlu

OD wtjU den Herrn nich np den Riipgen neinen. De Oss awerst was ver-

nünftig uu erkennde sinen Ilerrn uu Gott , su god as de Oss van Bethlehem,

woTao dat Wiboacbtaleed singt; be kam un bügde sine Knee sanftmödig ud
damSdlf, un aah den Herrn Christoe gar leewlich on firflodlleh an. Da aede

de Herr Id em: Dl sehall jnmmer eene Stund np gude Weid satt marken,

awerst dat Ross srhall uu un ewig der Spis« begereu. Dat sede he äwerat

antodQden warOni de Oss to Tiden wOrklich satt werden kanu, dat Perd da>

gagen alleen dörch MSdtgkelt sioer Beenen. de et brm Preten b5gen mdtft,

towflen Tan dem Oriaen nalett, iwem all ein Dag nieh nprlebttg aatt i8b

Ganz dieselbe Sage erzälen die Litauer yon ihrem Donner-

gotts Perkunos.

Em ptder Reiter fuMerU ^ er tränkt; aber selbst wenn er das

unterlii>zt. so wird das kln^e Tier iiidir saufen, so lange es noch

erhizt ist und es ihm schädlich wäre, denn

Vfertlr lunzen stich zum Wattser bringen^
AliCr Iiivitt zum IrtitLt i, zir/iiffru.

(Vom Triiilter sagt man; „Er ftVf>rt <i*tu mmz!'^) — „.9^r/- nor/t

nicJi J^rdf^^ med de ßur, „tck will erd Hareren »eigen -"^ - Aber

häi<: >h'f groK wieKty ä^*: der liatzt dül ^Öibenbttrgen.^ — Der \Olk«-

mund bestätigt auch, dasz unverdaute Narung nur Last^ keine

Kraft gibt. Denn:

Mit Futter von ffeetem gdit das Pferd,
Mit dem von heute iefe niehte wertt

An das Futter knüpft^ wie zu erwarten, eine Menge von Sprich-
Wörtern an:

*) Dts Sprichwort bezieht sirh anprfiogllch aof den so vflen Ottttm ge*

börendeo „eisernen He»taud^* an Vieh.

Üise Oeecbichte Ut nicht itMeidloger", denn sie ist vU älter, als dessen

altette Auegabe. Sie flgurirt eehon Im Wftboebe det Hleroklee ton Alexandrien,

aber auch diser hat sie keiiieiiwei^es erfunden, eondam sie t&lt ale steinalte Inderin

oder Chinesin (ri-wis^ mer 2oou Jare. Vor so larif^er Zeit War alao «l^ferde*

fotter" schun Gegeustaud eruster, wie heitrer Betrat-.htuug,
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Ein gilt Pferd
I.ff sei'ntti Putten irert.

Mit FuUem wird keine Zeit verloren, — Wer eein eigen Pferd reiten

tmU, muBt teinen eigenen Hafer füttern. Der kommt aber nicht von

lelbet; denn „wenn man Gaul ruft, eo antwortet der Wald nicht

Hafer.*^ — Vor allem gilt's: Dee Herren Auge fütteri dae Pferd»*)

— Man geht nie m den Stall, man ßndei etnen Groechen drin. —
6raf Ego haut den Aeker wol und hat aueh tchßne Pferde. — Wenn
der Wolgenärfe ein dürr Pferd hat, so kommt da» daher , (la«z er

Mtbit iteines Maides warfef, seiuef< Pfe.rdcft aher ein KinrM.**)

Uebrigens wird den Pferden Futter und IJeliaiidlan;; ver-

schieden ziif;eniessen , wie .allen andren Tieren, «Icn MenKcheu

nicht ausgenommen, und zwar ebeut'ails seiteu gcnu^ nach Ver-

dienst. Jb'isciiart sagt:

„ Watt die Arkerviären houeu
Das können die liarrenltengnte kauen,

Darttber stimmt ganz Europa ttberein. Klingt es nicht wie ein

internationales Sprichwttrter-Goncert, wenn es beisst:

Der Oaul mutz jtjlügen^

Dae» Eon kann Hafer kriegen.

Die Aekerpferde fresten am wenigsien. — Dae Pferd, dae den Hafer

verdient hat, bekommt ihn nicht,

Celui, qtii irai nilUf
Mange la paille

Celm\ qui nc faxt ftSfi

Mange le foin.

The koreef that drawa moet, ie moet whipped. — Jm robba nm ^

di ehi la fa, ma qm la gode. Welch karakteristiBches Kenn-

leieben ftir der Welt Lanfl Und leider ist ausserdem noch wahr:

Ee iet der Gaul, der zieht, auf den man eehlägt und Stechfliege

eeei eich immer auf ein mageree Pferdl —

*) Dis Sprichwort ist uralt Vergl. XcnopboD, Oeconomlrnt C. 12. 20.

rn<i »o hat denn des Waldls ,Esop" wul rerht. wenn pr erzlilt:

,Ein König einst ein Weisen fragt Dasz sie feyszt, glat vnd freudig werdeu?"
(Wi(> XeoopboD der Heyd vns sagt) Er sprach : „keyn beszer Futter weytXf
Vnd tpraeb: Wto soll ich'a anheben Davun die Pferd« werden f<>ysct.

Vnd was vor Ftitter mug?. ich gehen. Wie mich erfanihcit hat gelert:

Mein Heng-*ton vnd mein besten Pferden.
|
Des H errii A füttert das Pferdtt*

Vergl. «och Aristoteles Oecou. und Aescbylui'. Per«an, v. Ibb: "Oftfut ytt^

imMw v/tt^ Setmörov m^fwoMw, Selbst derFrMisose saft: „VoeU dumaüre
eagraisse le cheval!"

**) Dis Sprichwort scheint einer Anecdote in den „Noctes Atticae" des

GAllina zu eutstammen, die sich auf den „eqoum strigoauiu et male babituu**

•foes idBlscbea Bltcm btslebt
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Dia L«bfliMv«rlUUtatii« <let Pferdes.

Niebt minder allgemeine Geltang haben übrigens die War-

Sprüche: Das Pferd icill wol den Hafer, nicht alter den SatteL —
Das Pfenl soll zur KrijyjM' nehuj nicht die Krtpjfe zum lYerd. - Ein

schlecht I^'erd j das sein Futter nicht verilient. — Ein Fferd, das zu

vU Futter krifgt, ackupst mtien Herren, (Cheval de f&in, dieval de

rienl)

P n 8 6 B*

Man 8<lfrt gewönlicli: Peinlichkeit ist das halbe Futter! letzen

ist halbe Fiittnung! — Srlion im ersten Jarliiindcrt nacli Clir. znr

Zeit des C'olumella, war das sprich wiutlicli. — j,Man tmts: ein

Pferd gut im Hobel*) halten*^ y beiszt's in Sltddeutschland. — „Fcti

und glatty in guier Coiidiiion", das ist das Ideal der Stallknechte^

nnd f^geäaigek und gebügelt* ist* sogar für die gepnzten Mensohen

ein erendes Epitheton. — Was für den Menschen Kamm nnd

Bttrste, ist fttr das Pferd Strigd nnd Kardätsche.'**) Bei der starken

Hantmansening des Pferdes ist namentlich das Strigebi ein so

entschiedenes Bedürtnis, dasz die NiderlUnder es dergestalt mit

dem Rosse identifizirt haben, dasz sie es gradczii „rossen^^ nennen;

und die wizi^c Inschrift des Prinzen Carl von Preiiszen an seinem

Stall zu Glieuecke: ,Jlony soit, gm mal y pame^^ (panse = strigelt)

verdient die weiteste Verbreitung. — Ser fein ist die sprichwört-

liche Bezeichnung: „Schäbig Pferd leidet keine Strigd — Indes

darf man anch nicht zu vil verlangen! „Hungerharef' wad f^nuOter

PAs^ sind nnn einmal im Winter nicht immer gänslieh sn ver-

meiden , nnd ftnszere Glätte ist weder bei Menschen noch bei

Rossen ein Zeichen von Tugend. BeauÜ et fdie vont wumA en

compagnie , und Mancher Mensch heischt Schlage, ime ein If'erd

Futter! Zu disen Menschen gehört nicht ganz selten der Stall-

knecht (altdeutsch: kneht, marscalc, marstaller^ Er soll ein

braver „Pferdestopfer" sein. Aber leider „verträgt" der Diener

nnr an oft das Futter und erwirbt sich den nralten bt^sen Kamen
y^Stallratz^' in allzu eigentlichem Sinne. Nicht selten rttmen

*) Hobel scheint luU dem anfelsachsisohen hiwan d. i. .,bllden" m-
•aunueoiohäugeD

, „hobelo" al«-o bildeu, glätten zu bedeuten. Ein Pferd ist Im
„Hob«!*' hebst demnaeti: «• Ut glatt ond wolgebüdet. (Vergl. auch nAenaz«r« Er-

•diMnang dm PferdM." OlltdinaaMn dar Naehhand.)

**) KairdäUche (franz. eardasse) stammt vom ital. cardare, d. 1. klBBMl|
Mlkiaian. Veif1. iul. eardo Diatal, Kaxdandlatel, lat. earduue.
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*

Beb aolehe Schlingel wie jener Gtoselle wo» dem Mdrehen von
den tw^lf faulen Knechten:

»leh kab «tn Pferd so bMorgen; ahn Ith 1ms Ibm dts G«blsz Im HmI
uinl wenu irh nirlit map, so gcb ich ihm kein Futter und sage, es liahe schul»

gefreszeii. Dafür lege ich mich in den liaferkasteii und schlafe vier Stunden.
UenMch itoeke tob wol eiaeo Fusz heraas und fare damit dem Pferde ein par
Mal Uber den Leib, M Ist es gaBtrlfelt und fapttst. War wird da Um-
itlnda machanl'*

S t a 1 1 1 (' 1) e n.

Aach das gCBcll8< Ii a 1 11 i c h o Leben im Stall liat in-

teressante Seiten. Wie unter den Mensclien, so gibt es auch nnter

den Pferden liebenswttrdige nnd nnleidige Gesellen. Die einen

wissen mit feiner Aufmerksamkeit ihren Nachbar an den Körper^

stellen zn krauen nnd zn krabbeln^ wo er selbst sich nicht wol

ankommen kann; die anderen dagegen suchen ihren Oenoszen

das Fntter zu Stelen oder nach ihnen zu schlagen. — FuUer-

nadMiey die sonst ^ixnz „fromm" sind, wollen wärend des Freszens

nicht ^'cstuit sein und bciszen nach Jedem Pterde, das ihr Futter

anch nur ansieht. Dagegen erzält man wieder von scr mild-

tätigen Pferden, z. B. von zwei Füllen, die einem alten zanlosen

Tiere das Futter vorkauten und gekaut auf seinen Plaz in der

Krippe scbobeo, so dasz es nun den zermalmten Hafer autlecken

konnte Freilich ist solche Liebenswtlrdigkeit des Gemttts unter

den Rossen so wenig Regel wie unter den Menschen; nament-

lich gibt die Oemeinschaftlichkeit der Raufe oft zu Nachbar-

zwisten Anlasz^ nnd nicht selten sind hftszlicbe Bisze am Halse

Polgen der ^^aufereien um der Raufe willen'^ — Sich aneinander

reiben — die Köpfe ziuammeneteeken — das sind Redebilder, die

vemutlich dem Pferdeurogange entstammen.

Aber nicht nur Hader und Streit gibt Gelegenheit zur Ent-

wicklung von Untugenden; nocli mer bringt die Langeweile zu

donuneu Streichen, und von ihr rllrt auch so manche wider-

wärtige Angewonlieit her. Da gibt es Weber oder Ijeinweher , die

beständig den Körper hin und her schaukeln , wie die Tiere in

den Menagerien, eine Unart, die auch als Verlegenbeitspantomime

auftritt, der sich manclie Pferde nur dann hingeben, wenn man
ne scharf ansieht. Da sind die allbertlchtigten Ausschläger^ von

denen man sagt ^ haben mit Sehelm gefuUert^. Frtther war es

Sitte, disen eine Schelle an den Schweif zu hängen, damit sie

sieh dem Nahenden gleich als ^^hofendes Pfeid'' kennzeichneten,
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sobald sie sieh bewegten, und deshalb warnt noeb beut das Spriob-

wort vor einem gefftrlicben Henseben mit dem Znrnf: Er hat

ScIieUeit am /!...! Aii88cliläger sind ^rewönlich auch biszi^ und

„klirren" oder „sclmarehen", und das ist ein „vnliehlielis, hiisz-

lielies Din^^' — wie Fuü:^'er sa^t. — Da bei der \fasse von

Pferden, die das Mittelalter in engen Ställen hegte, Herren und

Knechte frar leicht getreten wurden, so feite es natürlich auch

nicht an BeschwGrnngsforroehi fUr den dadnrch angerichten Scha-

den. Und y,d\B ist der triUsegm der rasa, dieat:

^Jn itomine pat et jil. et «järit. «anct 1 Iclt inidertrit den trit

mU dm Irti, den muer hergot an doB frone cnitz iraA, dieat unum
pater notier ei ave maria et «oerol erucem cum pede,**

Die Aussclilä^rer sind alicr nur eine uml niilil einmal die

.schlimmste Kate<:orie unartiirer Pferde im Stall. Da sind die

Krippen- oder Banideigery turnlustige Pferde, die aus Mutwillen,

oder um bequemer an die Kaufe zu jrclan^ren , mit den Vorder-

fttsaen in die Krippe steigen. Aber auch ihre Untugend ist gut-

artig gegen die der Krippeneezer^ deren ErwSnnng eine em-

pfindliche Stelle in den Erinnerungen so manches Pferdebesisers

berttren dürfte. Das Tier, welches mit dem Laster des Koppen»

behaftet ist, drückt mit einer beizäumenden Halsbeweiarunp das

Gebisz fest auf einen wagerecht ligenden Gegenstand (Krippe,

langgezogener Halttcrstrick oder dgl.) und l)iingt durch plözliches

gewaltsames Einziehn der Luft in den Hachen einen eigentüm-

lichen, rülpsenden Ton liervor. Das Pferd pumpt sich dabei voll

Luft, schadet seiner Verdauung auszerordentiich , verstreut den

Hafer und zersttVrt die Krippe. Dise Kopper, Köcker, Gicker, Auf-

aezer, Wmdat^npperf Bambeuzer, KrippenJrüeker oder MuethanUeH

sind daher äuszerst unbeliebte InKassen eines Stalles, umsomer

als ihre oft bis zur Leidenschaft gesteigerte üble Gewonheit unter

den Pferden last ebenso ansteckend wirkt, wie z. B. (^änen oder

Tabakrauelien unter den Mensclien. Auf alle mi»glielie Weise

hat man die Tiere an der Ausübung ihrer l'ntugend zu hindern

gesucht. Man hat die Krippe beweglich gemacht, oder ganz ent-

fernt; wie aber die Baucher singen: ,,Felt mir der Tabak auch,

Nnszlaub gibt guten Rauch!'' so denkt der VVindschnapper: ,>Uab*

ich keine Krippe, so hab* ich doch 'nen Halfierstrick , und das

Vergnügen bleibt am Ende dasselbe.'' Manche Pferde bringen es

sogar 80 weit, one alle Hilfsmittel in der freien Luft zu k9eken.

Dise Luftkopper pflegen sich dabei noch mit einem besonderen

lieha^eu iw wigcn, wovon sie den Beinamen Bärcnko^fper liireu.

Digitized by Google



1. Dar StelL 97

und wenn dise Vurtnosen des Lasten min allerdings aneh Krippe

und Z8ne nicht angreifen, so sind die allgemeinen Folgen doeh

ebenso ttbel wie die bei den Krippensesem. — Auch für einen

Hensehen ist es keine Empfelimg, wenn man ihn einen ^/iftsm

Krippense^er" heiszt.

Da die Stalliintugcnden , wie erwUnt, zumeist Folgre der

Langenweile siud, so ist es gut, dem Pferde eine Zerstrenun^j:

durch die Zupesellung anderer Tiere zu geben. Stallkaze und

StallgpU Bind daher gern gesehene und empfelenswerte Genossen.

Dem Volke ist's allzeit gemtttlich gewesen im Stalle und

dämm war anch die deutsche PferdeKocht stets gnt; denn das

Pferd bedarf gemtttlicber Behandlung. Goethe sagt in „Hermann
nnd Dorothea'^ Ton dem wakeren Jüngling, der ein rechtes Urbild

deutscher Tüchtigkeit ist:

„Dasz er die herrlichen Pferde, die Hengste selber besorgt«,

I>to «r alt Fdsa fekaaft nnd dfe er ntemand «rtranttw*

Daher atmen auch so vile deutsche Redensarten und Wize den

Stallduft, daher ist das altdeutsche Wort fllr HergescU und Kriegs-

kamerad: ,,Stallf>rwI(r'*, daher stammen so vomeme Wttrden und

AciDter aus dein Stalle*), und daher hat endlich die Fantasie

des Volkes auch besondere Stnllkohol d*' erlunden**), von denen

die Redensart stammt: ,,Der KnecIU wirft zwar Futter in die Krippe^

aber der HausgeUt bringt die Pferde auf die Beine — Das Rätsel

ßagt: „Ein Hnn lann eher einen Scheffel Haber freseen als ein Pferd*

Glaubet Du dasf — Gerne, denn die Hüner frenen keine Pferdef*

— ,,J<;A hob ihn aufgee6hßänelf% heiszt es, wenn man Jemanden

gescholten. — Den Rappen im Stall haben heiszt soyil, wie sein

Licht unter den Scheffel stellen, mit dem Besten zurttckhalten. —
BSn! saed de Pageltm und hom in 'n PiereUdL (Nemt die

Beine in Acht, sagte der Truffum zum Pferde als er in den Staü

kam.) — ,,Em (man) dr'f de gor (die Gurrej net mäi den uorsch

ken der kräp!'* (SiebcnbUrgisch.)

Selbst der Mist des Stalles, namentlich die Pferdeäpfel^

Eeetmugä, MossboUeti, I)'erdekräpfel***) oder Pferdefeigen sind Gegen-

*) (Verg]. nber Marschall nnd Oonn«t>ble. Teti UL «GMoMehto von
Bo« QDd Reit(>r.<* Franki>iizi*it.)

**) (Vergl. Teil II. „Rom und Reitar in Mythologie, Kultat und Volke,

flanben." Die AlfeD.)

„Mogel" ibid rnndt BiSdebtn, »Kripfel' PbniikQ«b0iL

MH JIhnf. loM wd l<4t«r. L T

I
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stände, an die sich Wiz und Weisheit kiiUpten, welche allerdings

beide stark, ebenso stark „röi^sdn'^ , d. h. nach Pferden riechen,

wie die heiieniscbe Mythe von der Ausmistung des Augiasstalles

durch den Zens-entsprossenen Götterson Herakles. Indes das ganxe

Bach ^ferddt" ja^ also nur zu! — Das Sprichwort meint zwar:

Auf dem EhU- und PfwdMidH
Selm «m guier Vogel ütt

dennoch weisz der Volksmund Fröhliches von ihm zu berichten.

Er fragt: „Welches iH dm lusUgste WwmrP*^ „Wenn die Pferde

slralen (stallen), da pfeift man daml^* — „Singen und Jideln katm

jedwidP, »öd de Hamborger Fährmann, aberet flciten, dat ie 'ne KwuL
Da eMUn M Pier etaäen/' — „Bali Bauer, Ifard eeheeetf' ist

eine Manung, sich nicht zn ttbereilen, weil iinvorherg;e8ehene be>

denkliche Umstände eingetreten seien. — Das Kinderrätsel fragt

:

„Wat kriegf man in Hamborg vor eine Für Mist, wenn d'is l^'und

Butter acht SehdJing kostet f^' „Man kriegf J'jerdf dtivar^^ — ,,Er

8ch irie ein Waluch^^ sagt man von Jemandem, der sich einer

ausgezeichneten Verdauung erfreut, und „F—zen wie eine Acker-

märhe" ist das Gegenstttck dazu. — Wo Rök ia, mot 6k Fäer win,

harr de Kirl eegt, do wuä he em 6l'n warmen Piereehai an'

etidcenJ* (Ostfiiesland.) — Diser Keri gehörte Termatlich zo jenem

Gelichter, von dem man in Ntirtingen sagt: ,fDer iet eo dummt

man eM dvn tn RoitmUei vergraben F* nnd mntmaszlich war er auch

phlegmatisch genug, um das HUrener Wort zu verdienen. „Hei is

so fnd, as öereiydr/o'' /'eardedreck — „Das ist wie Pferdeapfd und

ReicJu^npjel!^^ ruft man, um einen recht drastischen Unterschied zu

bezeichnen, und f^daa klingt asn rerkotd in de Kapuzmtiz! —
Kann man aber anmaszende Selbstgefälligkeit hübscher verspotten,

als mit dem hoisteinscben Wort: „Dar ewemmet wir Appeln!'* eaed

de PSerköiel und ewemmet mit 'ne Beredtjftfer de Baak entlang! Dlses

apologisohe Sprichwort ist ebenso alt, als weitverbreitet Schon

Mnrner hat es 1500 in der Form: „Wir Aepfel kommen von Straez-

bürg, sagte der Rossdreck, als er auf dem Rhein daher geschwommen

kam/^ Waldis hat es in seinem „Esop" zu einer ausflirlichen

Fabel „Von iiplVelii vnd einem Rossdreck" ausgesponnen, auch in

Seb. Franks „Sprichwörtern" (1550) und in Fischarts „FlOh-

hatz" feit es nicht. Andere Lesarten sind: „A'o« poma nafamml^

tagte der Iferdeapfel, ale et mä einm Boredorfer den Baak entlang

etAwamm,

Junkherr Rotedreeh i»i eein nam
Der mit den atubren äpfeln eckwam.
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Die Aepfel sollten es vormoiden, sich in solcher GeMUflcbafl bHoimi

za laszenj daher meint schon Murner:
„Der Allel Üiul dos loieleritpill

»o er den Uttel tragen tpill

riiTiff will gentzUchen hanrsch (jeherden^

ein apffel su ein ros^dreclc trerden."

Aenlicb sind die preuszischen Worte: „He pehrscht (brüstet) si>k

09 fmke Marten önn der Rerddreck" und „<W (der Hochmütige)

meeni ook: Peerdsdreek Ö9$ nen Broder''. Nun, wenn es zwar auch

dem Bargermeister Ton Bopfingen nicht gelang, Roesbollen ,
die

der weise Rat fttr Haseneier hielt, ansznbrttten, so ist doch

raweilen selbst der ,,Peerdsdreck^ nicht so Abel; dann nftmlich,

weon ihn nns die Elfen heimlich in die Tasche schieben. Denn

fall«» wir ilui nicht verächtlich fortwerfen, sondern bis Sonnenanf-

pani: uun)c\\aren, so können wir darauf rechnen, dass er sich in

lauterefi Gold verwandelt hat.

Stailrezepte.
Sowol in Besng^ anf das Füttern als anf den Yorker mit

lehwirigen Pferden im Stalle hat man es bei nnsren Altvordern

siebt an diätetischen Maszregeln und Rezepten feien

lassen, die freilich oft der wunderlichste Aberglanbe dictirt hat

Als karakteristisch mögen einige wenige Vorschriften diser Art

folgen.

Da man von jeher vil auf guten Futter zu stand prab, so

stiebte man ser nach Mitteln, die Gäule schnell fett zu

machen. Das natürlichste Mittel ist freilich, dasz das Pferd
brav friszt. Leider tun das nicht alle nach Wunsch , und oft

(fenng hört man den bekümmerten Ausruf: „Wenn es nur freszen

wollte!'' In solchen Fällen greift man nun zu künstlichen Mitteln,

die einen mer oder weniger abergläubischen Beigeschmack haben.

Eins derselben, noch dazu ein ser einÜEtches, unternimmt es, ans

der elendesten magersten Kracke in nur 8 Tagen ein schmnckes,

dralles und rundes Pferd zu machen. Es lautet:

MNimm Coriander, Zitlwer and Mispel von einem RiralMiim, MrpnWen
aUm und (lab ai den Pferde so ffreieeB, so wird ea bald soaahanda fett davwn.*

Ein anderes, wenigrer pralerisches Rezept der Art, scheint

dem skandinavischen Norden zu entstammen:

^All« Dänen, die Pferde halten, soeben zor Zeit, wenn die Nesseln

«aabicn, diejenffen, die am atirksten ati>cbaB, und aammaln ateh von Ibram
Siamen einen guten Vnrrath. Einen Teil Inffien nie nn der Sonne alloUit
trocknen, einen andam Teil aber In dam Ofen, docb tat es besser, wenn tUai
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an der Sonne getrocknet wird. Wenn der Saamen recht trocken i$t, wird er
zu Pulver gemarht und on diesem Pulver mengt man eine hole Rand voll

des Morgens nnd Abends nnter den Bafer. Dieses certof» Mittel macht 41«
Pferde schnell fest, fleisrhif nnd ihre Htare gltoseod.*^

In Böhmen glauben Yile, dasz man mittelst des ScJUaßrauts

(atropa belladonna) Pferde fett und mutig machen könne. Das
Schlafkraut musz aber in der Neüjars-Mittemacht ausgegraben

sein. Rings um sich nuisz der Grabende einen Kreis ziehn, den

der das Kraut hütende Teutel nicht zu uhersehreiten verma;^, und

dem er, naehdein er die Pflanze aus^^fegrahen, eine sehwar/e

Henne hinzuwerfen hat, ehe er aus dem Kreise tritt. Denn auf

dise stürzt sich der Teufel, und indessen bat der Mann Zeit zu

entfliehen.*)

Das Pferd hat bekanntlich zum Uebersaufen Neigung^

und um es daran zu hindern, hatte man ebenfalls mere seltsame

Mittel:

«Nimm eine SchUngeDcnnge , die da lebendig en« einer Sehlangen ire-

rissen, flechte sie in eine Geissei; so lange du dieselbe im Wass«'i über dem
Pferde schweben lassest, so iibersäiift sich's nicht, titiii liätf es in :\ Tagen nirht

gesuffeu. — Oder stecke ihm im Keiteu ein Hollunderzweiglein auf den Kupf,
so Sbersinlt sich's nicht in der Hise."

Besonders gut soll auch deu Pferden Trank und Futter ansclllageu, weoil
man einen Totenliopf oder einen Maulwurf im Stall yergriibt.

In Bezug auf schwierig zu behandelnde Pferde hiesz

es bei nnsren Vorfaren:

«Ein nnbiodiges Pferd wird geduldig eqd Besehlagen, od«>r zu irgend

etwas anderem, wenn man ihm einen kleitien runden Kieselstein in das (.)hr

Steckt, dieses Ohr mit der Hand festzubiilt und streichelt, ^och geduldigt^r

wird des Thier, wenn man dieses mit heiden Ohren Tornimmt." Aenlich l«t

euch ein modertit-s Mittel, wlrli»» A.. v, 8. in seinen „Pferdestudieu* angibt:

„Man haucht dem bösartigen Pferde öfters in die Nüstern: dnnut nnti aber

dehei liiclit iu'ä Ciesicht gebissen wird, legt mau ihm in erster Zeit einen M&ul-
Icorb en, später bedarf es dessen nicht mehr, denn das Pferd bekommt eine
wHhre Zuneigung zu dem Haucher und drückt sein Behagen M dem Hauch
in n>an<'herlei Weise aus, nauientlirli dnroh das sogenannte Lachen, indem
es deu Kopf aui.streckt, die Oberlippe in die Höhe zieht uud mit deu Zäuen
fletsebt.'*

Wenn das altbewärte Mittel des Pfeifens, um die Pferde zum Stallen
sn bringen, nicht mer fruchten will und ein Versagen des Harns eiutritt,

10 wendet man in Preuszen folgendes Mittel an: Mau uimmi einen Teller mit
Wasser und sprengt aus disem des Tieres Biri«>ze an und sagt, wenn die Be-
sprerimiig ;«m Vcirmitfig gesriiieht : (rufen Aheud! , erfnlgt sie Nachmittags:

Guten Aforgen!, Darauf spricht mau: Du dtunmr» 2Ver, warum nieJist

du 90 hUieh avsf — Was werd ich nicht bleich auaaehn^ ich habe 24
Stunden fiu>n Waseer aufyehaUenl — Oben Waeeer^ unien Waner!
Im Namen des Vaiere n. t. w.

Mit disen Beispielen altertttmlicher und modemer Stallrezepte

sei es genugl —
*) (HiehergehSriger AberglAnben, der sieh en beettminte Mythen entobllottt,

ecgL TeU U.)
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2.

Die Schmide.

Käehgt dem Stalle ist die Scbmide ein Überaus wichtig
Sehauplas fttr das Pferd. — Der Gebrancb des Hufeisens (alt-

^Qtscfa: kuoßsen, hufinriy hw>uüin oder auch nur jV//; platt-

dentscli: HofU, süddeutsch: Non^msen). 'üIk'Y dessen Alter Oess-

Der lind Paminillus unendlielie irelntc l'iitersuebuiigeD augestelit,

»clieint den Deiitseiien seit Urztiteii lickannt.*)

Von Einriebtung- und Belesti^'^uug der Kisen bän^^t vil ab.

Ifät eins von beiden nicht gut, 80 kommen die Tiere nicht von der

SteUe, leiden schmcrzlicb und machen allerlei krankhafte Be-

we«ningen, am den Fasz zu schonen: sie ,^unien% „scftreiben'^, sind

jjSekret&N^^ IL dgL m. Trichter (1650) sag^t: ,,Wenn einem

Pferd etwan ein Nagel dnrcb das Todte in das Lebendige hinein-

getrieben wird, so heiszt man's „Temagelf' oder „durchbohrt''.

Es ist aber nichts schlimmer fttr Mensch und Ross; als wenn sie

ftrna^elt sind, nichts besser fttr sie als gut beschlagen zu
sein. Daher ist es so tiberaus wesentlich, dasz man v&r die rechte

Srhmiil*' tv'ht; denn der Sehmid hto^cldänt das fferd beazer , als das

OchiiiidUi/t altl)ayriseh : ,,Bö^.-<a ru'« Sf/imid als zun ''shniidl }')

I m das Unbereebeubaie des Glücks zu bezeicljiien sairt man:
„Auch <ler Blinde findtt f'nnnal t>hi //iif'ei>t'it **) — Einem „ireuUich

in du- Hufe ^ra^«?«'* .braucht Luther tür ,,€uirrn hört zu LtrU»e rü k-t'/i}'

und auch „Einem in die EÄseti Innen" heiszt govil, als Jemanden

hart verfolgen. — Einem Unfeinen nbreiszen"' bedeutet ^ ihn

seines Amtes entsesen. — hat tin Hufeisen verUnn!'' (West-

fiUisch: fjkd Detne Uät en Isem e^tnüm!^ Französisch: EUe a

perdu ses goasts) marmelt man, wenn eine Jungfer ein Kind be-

kommt; (wenn sie also das Eisen abgeworfen, mit dem sie vorher

beschlagen worden.) — Den AUerweltsrerbesserer trifft das

*) (Vprgl. Teil III. ,Ge<chirVitP vf n Ro?g vtU'\ R^-itfr."

**) (Drn ujtbologisohrn Grund due» ^pricbworu ver^L leil IL ,fiOM-

»fftn ood Hnfeis^DXflcbrD.**;

Lifbrecbt ^Gercuaoia V. 479) will das Sprichwort mit der Zfogung»-
kr<ift drr Fü*/e in Vrrbiiiduiie briogeo (vrrgl. Tril II. .Flo^'tr^pp^n tin<J Hijfrifi>n-

i«i«hfu*). l>r. C*fpar gUubt. dasz das Hufeisen eine bezei<-Luuuf de« latein.

4. L miipo, Mf , mit de« etn« Jooffraa io den Kifcbeobftrkera fectelrbiiet ward.
UhM Mkitot di« «bMfcgebeoe Bvfcttrang an wancheialiehetay uod naiArUclMtm.
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Sprieliwort mit der Bchlagenden Bezdcbiiang: Er mOekte jedtr

Öüm Sfifeisen y jeder MÜbe RtiUHefeln anlegen 1 Und um aiiKih-

deuten , wohin Unaufmerksamkeit ßogar in Klcinif^kciten füren

kihine, gibt's die Worte: Ueher'n Nnoel f/mr/'.« Eisen verloren! und:

Um eitles Hufeisens willen verdarb scJton manc/t(i< Iferd.

Der Gedanke der beiden ieztgenanDten Sprichwörter ligt aacb

dem httbeehen Märchen rom Kagel sn Grunde:

„Bin Kanrmaiia ritt mit gcMgefBlltf»» Maoti>lMck voo d«r MetM Mm
und rastete Mittags lu einer St«dt. Als er weiter wollte. ITirte iliui drr \\ax\s-

koecht das Ross \or. •:prarti aber: „Herr! Atn linken II liiterfu«-/. feit ein Nagel
im Eiseu". — „Lasz ihu feleu," erwiderte der KauftuMiiii, „ieh habe Eile!** —
NidiDiitttft , al< «r «fdef «bgMMvfrn mar aud d«>iii Rosm Brod vorlegM
Itauc, kam der Knecht in die Stube nud sagte: ..Herr' Kurem Pferd feit am
Uokm Hinterfusz dM Ki>eii. Sull icL's zum Schotid füreu?** — ^La^z es

Mm!" «rwidert« der Herr, ^die par Stunden, die noch übrig »iiid, wird's

wol •ttsheiteii. Ich habe Kilel" — £r ritt fort, aber nicht lange, eo flog das
Pferd zti hinken an: es hinkte iii>eh nicht Iwice. m» fle! es nider ntil brich

ein Ueiu. Da mutte es der K«iufiuaitu ligeu la»zeu, Dtuüie ^ich bclbst und
Minen Seclt In d«r Nacht inOde und mflhsam nach Hanse srbleppen. — „Am
slleu Dnginrk,** sprach er zn sicft selbst, ,rist der venrOosehte Msgel schnldl
— Eil« alt Weile I" —

Uebrigens bfttte sich diaer Kanftnann leicht helfen kOnnen,

wenn er im Besiz jener famosen Beschwttrung gewesen wSre,

die uns aus dem 15!i" Jarhundert Uberbliebeu ist und die folgen-

dermaszen lautet:

„Ain pferd. dns ain isen verliert; so nim «in brntmesser nnd nmbschneit

Jm den Huf an den wenden von «iner fersen zu der andern und leg jm das
ineaser crUzwis uf die soleu nnd sprich; ^lek geMU dir kufund horHy das»
ffu ah lützel (eben<iowenig) Merbrec/n'jtt, ah Gott fler Herr das wort zer-

firach, do er fit'mutel und erd fte^rfinf!" IHe w«»ri sprich diei>t unt nach-

einander •') paternoster und 5 a\eiu4ria yu lub,.so trit das pfard den hui nit

hin, bis dsst dn güchwol zu aincm tchmicd kommen magst* —

Sogar im Volksrätsel begegnet uns das ,^lappemäe Hufeisen^,

Wfinn er eif hört von Auhrginn
Erschrickt er tcol in »einem t^miif

Je weiter er tlann reUt dawm^
Je länger er vernimmt den Ton —
Je hrhcr ist's dem Heitersmann. —
RaC iras es sei, u er raten kann ! —

Üm ein böses Pferd, das sich nicht besehlagen laszen wil, za

Kämen, wendet man in Meckienboig folgendes Mittel an. Man
geht dreimal nm das Tier hemm ; steht dabei jedesmal yor dem
Kopfe still nnd spricht leise, wärend man drei Krense schlägt:

„Caspar Ig imet, BaWuuar ie ligat, Mdehior U dueoL"^)

^ Die heiligen drei KSnige tcblieszen die „ZwSlften* ab, daher irol dte
Uebertraguni; der nr^prütitrii -b gewisz bsidnisehen Sitte «nf Ibra BlQpter. (Vergl*
TeU iL «Heiteud« Uöiuir.-'j
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Wie ans dem Stalle die Eren&mter des MarBeballe und des

Oonnetables, so stammen auch ans der Schmide zwei kriegerische

Würden, die sich freilich mit Jenen nicht meszen kennen. Immer-

hin aber sind „ F a ii e n s c Ii ni i d uiul K ii r s c Ii m i d ehedem

auch „Reitschmid" g:enaiHit, nennenswerte Personen; und da

vom ernten Beschlag das Hedeihen der Pferde ja in liohem Grade

ahhän^'t, so ist es ganz begreiflich, dasz man mit dem Ausdruck

Kva-^ichiiiid einen Koslsarzt Uberliaupt bezeichnet.

Wir schlieszen dis Kapitel mit Lenau's schöuem Schmide-
liede:

Hein Rösz]«iii, ich Bergab, bergauf
Besrhlxge dich, Geh flinken Lauf,

Sei frisch und fromm Lciilti wie die Luft
Dod wieder komnl Durch Strom und Kluft.

Trag deinen Herrn Trag auf dem Ritt

Steit treu dem Stern, I ' Hit jedem Schritt

Der meiner Bahn I)»'n Kriler du

B«U gUnxt vorAn! Dem Uimmel sn.

Nun Rösslein, ich

f^psrhlajji? dich :

üti frisch uud fromm
Und wieder kommt
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8.

Fferdekrankheiten und Pfeydekuren.

Zum Abschlusz unserer Scbildrnng des tä^Hchen Lebens der

Pferde müszen wir noch einen Bliek auf ihre Krankheiten
werfen. Es ist eben nichts vollkommen unter dem Monde, und

auch die bestgepflegten Pferde sind wie die best'reptlegten Men-

schen vilfachen Leiden unterworfen: teils solchen^ welche sie mit

der Merzal der ViertUszler gemein haben, teils aber auch beson-

deren PferdekrankhelceD. — Es Hgt weit ab von der Tendenz

diser Blätter, iigendwie näher anf Ursache und Art aolcber Uebel

oder anf ihre Heilnn^ einsngehn — in der gesammten hippolo-

gischen Literatur hat nichts eine so massenhatite Bea]4»eitQng ge-

funden, als din Kapitel — wir haben vilmer die allerdrin^endstc

Ursache, uns hier auf etliche sprachliche und culturhist(»rische

Andeutungen zu beschränken. — In ersierer Heziehun^ mit^^e es

uns gestattet sein, mit einigen Modifieatiouen und WeitertUrungen

den betretfenden Paasas aas Friedr. Pfeiifer's reichhaltiger and
gelerter Monographie „das ross im altdeutschen'' ansrer Darstellang

tu Grande zn legen.

1. Krankheiten des Gesammtorganismus.
Rom (altdeiitsrh: höptmurdig, hauptmürdig). RracrioUtii (I6B6) nennt

Hi*> Krankheit ^hauptmüdung*^ Fii|eg<>r aber srhoti Rotz. DUe bisher nn-
lieilbire KrHiikhfit war srlii>ii dem im 4. .Iiv liumlfTt srhreihenden Vcpetius

bekiriiit und »umtut aUu iiii'bt, wie drr äUcr« La Fosse behauptete, gleich

• 4er Vetterte tu« Anerlkt. Deunoeb hat sie mit dlner die gr^ete Aenllcbkrlt.
Prof. Pilger nennt den Rotz gradezu .Na»eiitripper'' ; wie bei den vcnerltrbffi

Krankheiten sind es 7inifirh».t die Srlileinihänte. wd.he erKritTfii werden, und
unter den GeKenmiitein, wtkhe augewMiidt zu wcriien pQegen, bteht iu beiden
FiUen dee Qoecksilber oben ad. — Aellere KoMirzte tacbten den Grund dee
UebeU tn einem «errr<»renen Gebim* u. dgl. ui. Nabe verwandt lat der

Wurm f<<!(dent«ir|i ; irorm, mormtfcrot oder ungrvnnt^, nm-h Trirliter

«eine ersrbworue Oe^ciiwulst, 60 >ou eiuer erblichen uder au^iöaaigen Faule
allar Feuebti|ke1ten berkomoit''.

RehBy Vetfang^ Vertddag^ in gelinden Giade VerböUm iat Rben*
matfsmna

2. A agenkrankheiten.
3/o n d/j l in dheit, Mondtichtigkeit (altdeutsch : mdnig oder ma£nec\

periodi'^che Blindheit. Trichter (1716) nejmt es .,eine IlerMbweirhurig der
Feucbtigkeiteu iu deui Aug, so von den Dämpffen , welche aus dem gantzeu
Leib sn dem Hanpt blnanffteigen. entapringt, und flebt ea. daa Aug. Je naeh
Gelopenheit des Mond« an, wenn iienilirh derselhipe >oll oder ueu ist; dalier

man denn auch die Pferde, so damit behafftet sind, monig zu nennen pflegt."
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Staar f
Katarakt (altdeutsch: nagel am ouge). Winter (1670) sagt:

«Ow Kftf«! ftt swel«rt«t an d«o Aofen; «fow tot nicht änderst, dann ain

hartes Ffll, so Über den gantzen Augapfel letzlich gehet, der andere Nagel

aber ist nAtörlirli iu aUor Pferd» Augen, doch nicht in einem pfeid so groas
als in dem anderen. **

3. H&lskrankbeiten.
Druse (altrlentsch : trvse, druos, trüss, im 17. Jrhdt. : Trusz, auch

fhelt fywl, in Mderdrutacblaud nucb jezt: Fiüel, oderdeuiscb: Ftifei oder
A'elMcAf), 1»t wie der Wurm nar dem Pferdegeuhleehte eigen, insofern et die

Form der Krankheit gilt; im Ucbrigcn ist nie ^das^^flbc. wns beim Menschen
die Kiniif rkraiiliht'itf n, beim jDiipfii Hunde die Stiu< he ist", fiii flt-briger Zu-

stand, der »ich durch Drüsetiauächwflluug und Uusten äutzert und vuu dem
ichon Agrirola (16. Jrbdt.) richtig erkennend sagt: «Venn die gewie aoage-

drnreti. 60 werd»'n si«' ge»uiidt hrriiHch'-

iStr engel (altdeutsch: «Irängel oder keltuchi)^ katarhaliücbe Luftrören-

oder SebleinihatitoEutifindnng, dem fichunpfsn der Menschen zu vergleichen.

4. Brastkrankheiten.
Z)rtmp/' (altdentsrh : tempfig). d. i. Kurzatmigkeit.

Herzachiägigleit (aUdeuti>ch: /terzschlechtig^ harUaiaht^ harl-
tehltehiig^ baneh» hlechtig oder attmich (Htmig), sfiddentsck: htfortehläehiig),

eine noch. stärkere Furm des Asthmas. — SuIUygel (1680) sagt: „Die Hertz-

tchlät'htigkeit ist eiiie dunli die (>ryruiig der frombderi hiiniorni in dem Eiii-

geweyd und in d*-n 'Gängen der Lungen Yerursachte uunjitiirliche llitz, welche

eben die Zeichen als die Dämpfigkeit, ja mit grossreni Gewalt von eich glebet**

Haren. IIurtKchunufifilcit, frifcrdampf »mii Kt'Ikopfpfeif>-n.

Hausrhenäer Brandy Wüdes Feuer
, AliUbraud^ Gelier Knopfe

eine schnell tStende Vergiftung der Blutmasse«

5. Koliken.
V e r s t op fting hIc olil' , oft von H^t<r;;t4n» hervorgebracht.

Durchfall, (altdeutsch: durchlauff),
Lauteretall (altdeutsch: läteretal^ lutereielig), d. 1. Uarombr.

Winter sagt: „Der Lauterstall wird auf Latelnisib „diab^Uee^ genannt und
ht nichts audrt's denn eine Ildrnrnlir. dabei der Harn also paus von Ihm laulll,

wie es das WH66«r iu rieb gehufTen hat." Alsu „lauterer ^>taU'*.

6. Feier des Gangwerks.
Mauke, Mucke, Schruntlen (altdeutsch: mücf'e), wie der nah ver*

wandte Ktnscli n.^z fin»- Kntziindnti^' der iitit»-r»ii Teilf d»T GliedniHszen. Frisch

sagt: ftDie Mauch i^t eine nassnide iVuchtigkrit in dem Fissel, welche allda

Schrunden formirrt, daraus aeharff Wasser fliestet und das Boss htncken
machet." Dise Srlinrnden beisien auch Sti njijftm bei Trichter. Hieher ge-

boren auch wul dit< Jtappen, welche Trichter .,''ihrnnden in den Knie-

brugen, die für sich selb^t trucken ^ind'' , den feuchten Maurheu gegeniiber-

Stellt und Ton denen Winter sagt, es »eien .,raube Schrunden der Baut, haben
harte und «.rliwölechte Aschetifarbe der Hant. reis?cii tlit* Haut sowohl hinten

als vurnen in dem (ieweb der Kn>en auf und sind bcbweriich auszureuten."

üeberbeine^ Sek*efer (altdeutsch: Überbein oder beinutahs), narJi

Winter: „harte scbwölichte gesrbwulsten, so sieb nirht lassen zurücke drucken
noch eiiii^r«'!! Sdimcrtz veruisachen, einer H«selunss gleirii, nnd entstehen aut

den dicken und zeheii Fruchtigkeiten, welche von den oberen Ortru des leibs

IB die QOtereii Tbelle, als da sind dl« Schenkel , hinab sich geivgen, llgend

gebllebon und al>u verhärtet worden."

Spat (altdeotsrh: n'pot** m'P^l'ff")* «tue Koochenausscbwi/ung an der

ontereu inneres Selto des Sprunggelenks, von der Winter sagt: „davon
hinrkt ein Pferd bis ein Meli geritten wird und erwärmet, aUdanu Iksät daa

hlncken nach.* Arten des Spates sind cter Blulepat (Aderkropf) ^ der
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Harunftuiz (trochirr SpatJ^ tler Ochserutpat (feuchter SpatJ, die Kurbe
und der KnochensjxU. Drm )ezt{>r<>ii uab vetwaudt tiod:-

Urhhcin, hirighcin, Rabenknnchen, Leiat o^tr Schale und Hagfn-
haclce^ äiiiirhe Wucherungen wie der >«pat, aber «n der MSWCDdifMi Sftite der
Sprunggelroke, g^ewoulirb Rheamattsmugproducte.

Gallen (altdeutsch: gälte, galhng) sind kreokhalle AnsdeanngeD m
den Seneii und (Gelenken: narh Trif hter „dHrum mit diest?ni N<>men ge-

oennet, dieweil »ie den Galläpfeln fast gleich sind". Winter uuter»cbeidet:

^¥nndigte Oallen^ Flossgallen* (bvldeani Reingelenk) und „Steingallen*' oder
„KrappenmäleTt lyHltenblül" (letztere im Hufe). Im Gegensaz zu diseo krMlk*
hftften Aiipcif niMipen ist Stelt fit as i tj l r i ( eine Aerkiirzung der Heiigesenen.

Buglamheit (altdeutsch: ^verOüegel" oder ^verzuckt'^)^Veberköten
ond Fe9aello»4gkeit sind Folgen ron ErkiltoogeD oder erreoknngen,
StoUschwamm . Kniebeule und Piep h a cke tolchf von QuetscboDgeu.
— Alle ^\<f l:ebel haben als gewonüf listes Sympton» d.as Hinken (alt-

deutsch: ^eriiinken"). So heistt ee im Farzival: ,das runzit vou lerne an «lleu

leren bane*.

7. Hafkrankbeiten.
Vollhnf (altdeutsch : „sathunf*)^ Huf mit con?exerSole. Folg« lebleehten

Beschlags. wSrend der Phitlhuf angebrreo sein kjinn.

Relie^ Krkällung^entzündung des Hufs, in Fulge deren er sich xnweilen

erbirCet tusammentleht : „gesehwunidener Huf*, oder gar loelSet: ^Huf-
abfall''.

VerhäUnnq (aitdoutsrli : rerbeln, schlesisch : erhelln) , eine Rallen-

entzündung durch Erkältung, Vortreten oder lauges Gehn auf harten Wegen
entotebend.

Steingnllen, Qnettchnng tind Entzündung der FlelMhaoleb
Krön tritt, Selbstverwundunp mit dem Hufeisen.

Na gelir itt
y
Verwundung durch Eintreten fremder Gegenstände. I^Gat'

a&imägelt Clau de me.)
Hornepnll , HomHuß (altdeutsch: „die hfilT Taet i1tMn*)| Mim ia

der Hornwand des Hufs.

Fauler Stral^ Homfäule, gescbwürige Auflockernng der Hornmane.

Von den Geisteskrankheiten ist am bekanntesten nnd
gefttrcbtetsten der Koller, bei Fngger „QioUi** genannt, wdebe
Schreibart wol ancb anf die richtige Etymologie hindeutet. J. Geis-

sert (1615) nennt den Koller „WirMmcht^*. Man unterscheidet

Dummkoller, SamenhoUer, melaucholisrhen Koller ( Welu fiifidkcif und

loflkoller oder T hmcid. Fufi^f^er, welcher meint, dasz dise Krank-

heit voraugsweise den IMerden Böhnaens eigen sei, erzält, dasz

man dort glaube, ein Plerd unterläge ihr sicher, wenn es am
St Georgstage geboren sei.

Wir schlieszen biemit nnsre allgemeine Uebersiebt der Krank-

heiten mit der Bemerkung, dass die geförlichsten derselben die

entzündlichen sind, namentlich, wenn sie Hirn, Hals oder Liiu^^on

ergreiten. Ihnen und nicht minder den Koliken, dem Rotz und

dem Wurm erligen die Pferde auttallend schnell, so dasz sich die

Volksredensart von der „unvenciistlichen Bosmatur^^ wol weniger

aoi' Krankheiten, als vilmer auf die Warnemnng bexiehn dürfte,

dasz das Pferd sich allerdings bei guter Pflege von Strapazen nnd
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EntberuQgen leiehter und achiieller erholt , als der durch solche

FatigneB fast immer auch piyebisch mitleidende Mensch.

Was das Gebiet der Uossarzeiiei imd ihre kulturhistorischen

BezUg-e betritit, so mi^^^e nnsre Betrachtung:en der Fraiikturter

Bucbliiindler Feyerabend eiuleiten, der in seiiitr Vorrede zu der

15S4 von ihm herausgegebenen ,^iUerlichen KeutterkunÄt'* sich

folgendermaszen vernemen iäszt:

„Wif nun dif R(m» vnn Gott dem Allnurhtipen n«chst dem Meiischnn

driuselben zu besondrrer liilff vud Heystaiid erschaffen: Also ist aurii der-

Mlblfen Wart asd PÜrgß der ArtMiiey mensebllcbvr 0«1»i«ch«n ain nccbstcn
vffnaiidt vnd Nf>th halben 7tipptbaii. Weil ah»'r sdlrhc Kunst d<^r Viob- vnd

RoMarUrne; uicbt inu su bobeui bcbeia vnd Wirden, wie andere, hieruuib ist

•it aueb desto niad« g0«b«t «od d«ii Gelehrten «euffer Pleltz vnd Zierde
dAraiifT gewendet wiMdeil. Oahere dann dieselben vur etUrhen J<trcn deruiauen

in Abgang kooim^n vnd gerathpn, dasz der gem«inp Mann fast uii-bt"« an*
derea als allerhand verbotene Mittel, so mit zauberhaftem
Segen vnd eehindlieheni Mlebreneh OSctllcbee Namene tn*
gatippn vnd verrichtet worden, in jliren Rossen vnd Vieh zu
brauchen gepfleget Solcbem Veratb vud vbel nun zuvnrkummen,
heben steh naebgebende beaunders fleitifge Hiooer vnd NaturkAndiger, eratlfeh

be; den Griechen eine gewisse vnd vufeblber Ordennug vontnaehreyben, afeh

beflissen vnd betniihet , denen dann auch von menniglii'h grosze Ehr angetan

vnd erzeiget wurden. Dana wir lesen beim Xeuophonte, dasz vor langen

Jahren ein sehr erfahrner Hann mit Namen Simon in Athen nur etliche we*
tiipe bewehrte K unststncklein von der Rossartzeney eröfTtiet vnd gelehret vnd

demnach dieselbe erstlich in Schrifftro verfasset: Welches die von Athen mit

solchem berxlicbeo wolgefallen vnd dankbarem gemOt aiiff vnd angenommen,
dest sie nieht aliein dieeelbige in eine Krt/ene Seul mit CriechiKrhen Bneh*
«taben sterben sondern znni Gedächtnis ein giilden Uoss d-tranfl setzen la«izen.

Folgendü haben auch die Kümer vnd andere Nationen dises fleisz uutzbarkeit

gespürt, dannenhero sie anch auf dergleichen Materien zn sehreiben sich gelegt

vnd begeben, durch weltlieft dann aiif-h — wie die Erfahrung vnd Mistorien

bezeugen — nit wenig nutzen vnd fruinen geschafTen worden. Endlich aber

ist sole.ber brauch, obgedachte sarben schrifftitrh za verfassen, anch bejr vns

TfQtsrben in ein gedeyliches auffnemen geratheti, also dasz etliche ausz aller-

hand Antnrum (wie di» Hinlin ai!>-7 den Hliiinen dis ^u-r*' Honiir":. den Kern

zasaaimrngrzogeu . . . . Vnter anderen hat auch gegenwärtigen Werks Autbor,

einen herrliehen Schatt von laotern bewerten KnnstatBcken suaammen ver-

fasset.*

Diser Ankündigung der Vorrede entspricht denn anch das

Bach ToUkommen^ dessen grössere Hälfte der „Artseney der

Pfinde'' gewidmet ist nnd eine nngehenre Masse von Vorschriften

Ar Salben, Trftnklein, Pflaster nnd Aderlasse enthält, die ein

gftnz spezifisch medizinisches Interesse haben. -Uns interessiren

die „verbotenen Mittel mit zauberhattem Seiten" entschieden mer,

ünd es ist in der Tnt erstaunlich, wie lange und unwandelbar

sich dieselben erhalten haben. Wenn Feyerabends Vorrede einen

Blick in das IH. Jarhundert gestattet, so beweist eine Stelle aus

dem simplizianischen „Vogelueste", wie ser dergleichen Mittel auch

noch im 17. Jarhondert im Schwünge waren» indem der Verfasser

hOoisdi sagt:
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„Bilde dir nicht efo, vil weniger glaube es (wie ich ehemal Nirrifeh«r

Weise gethAiil), dasz etwa die (Jeistlirbe in ihren Nöthen der Schwartzkünstler

Hülffe siicben; dann sie sind vil zu heilig und versündig dann. £« würde
•iD»r Mtn Iiaodert-Thaler PfWfd , waoo m tbm gleich von uoMod H«mii §
ritten worden war, ehp hiimierttauseudmal \errerltpn lassen nnd lieber Zeit

teiues Lebens zu Vuf-i ^eheu, als dasz er eineu iS«geiuprecher auch nur mit
dem geringsten Wunk umb Uülff anspreche.'*

Für das Ib. Jarhondcrt ist eine Bemerkung Bu8chendorf*8
karakteristificb. Diser Bohildert die Pferdekuren'' der Karachmidey

nod nachdem er die rohen Gewaltsamkeiten derselben gekenn-

zeichnety fört er fort:

n Andere ThurheUra wareo und sind noch di« sympatbetiichan
Kuren und das Seinen liegen geglftlibta Verhexnng. Sie schaden
zwar iiii ht iiniiiittelbar durch ihn« Unternehniung ; aber doch bringen sie Nach-
theil, weil i»ie die Abwendung der rechten und dienlichen Mittel, von denen
•Hein Hülfe in erwarten tat, verhindern und unterlaesen machen. Ea baffnnt

S. R. die Herzscbifchtigkeit und das Haar fängt in Fulge derselben an, sich

rn fitrauben. Pienliclit' Mittt-l könnten »ias IVbel im H^-pinne hebt-n; aber

mau versäumt diese und reibt dafitr das FtVrd tätlich mit einem rothen Friea-

lappen aua dam Koeke etaea Geridarten oder Gabingten — wenigattna glanbl

mau es, dass er ans der Galgcngarderobe aal — und ootardaiaaD wird df«

Krankheit schlimmer, Ja unheilbar."

Aach in der Gegenwart sind noch vile jener abergläubischen

Mittel in Anwendung und wir können uns nicht Tersagen, einige

davon als Beispiele aufznfUren^, bei denen wir uns, soweit es

ihre beschränkte ZaI znläszt, nach der oben innegehaltenen Reihen-

folge der Kruuklieiteu richten wollen.

„So ein Pferdt rotzig ist, uimb eine weisse Gansz vnd gib Jhr 4
Wochen nichta anders za essen als Geraten end Wein xn trinken vnd srhlag

ihr dann da« Haupt ab vnd ttine dem Pferde deas Blota in die NaalSchar mit

einem Blaabalk, es wird gesundt.**

p:in bliridfs Kmss sehend xu machen, nach der Mittbeilung

eines tijrkischeu lius^arztes

:

Nimm einen Esrh, das Ist ein Flsrh, und mache aua demselben auf fol-

gende Art ein Oel: Nimm eiiifu neuen llaf^^n, der ein halbes Maas hält, setze

ibn auf einen anderen, der nur ein Viertelmaas hält, grabe ihn in di« Krde,

so, dasz der andere, der darauf ist, heraus- oder Qher der Erde bleibt, decke

ihn wobt zu, dasz keine Luft dazu kann, aber in dem oberen Hafen mßssen

fünf Löcher sein, dasz das Oel aus dem ubfren in den unteren tr.iufelii k^nn.

Tliuc sodann den Fiüeli in deu oberen Ualeu und maehe ein Feuer um den*

selben, so zerschmilzt der Fisch und daa Oel flfeazt In den nnteren Hafen.

Pl0fM Oel nimm dann und beaebmiere den blinden Pferden mehrrremal des

Tages die Augenbrauen d^niit, sn wer'l< ii >ie in \ier Woeben wieder sehend.** **)

— Wir möehten nicht dafür stehen, dai>z man nach Anwendung dises Mitteis

nicht am Ende das Sprichwort l»ewarbalttt linde, welches da sagt : „ Wer den
emäugige» Gaul tum Tierarzt eehiekt^ kriegt Meht einen hUnden murüek!'^

•) (VergL Sberdis Teil II. unter „Reitende Götter".)

**) Von Mitteln futlrlier Art \vin)melti lion die Werke der a n t i k e n Schrift-

steller. Man weisz, in welcher eigentümlichen Beziehung von alters her zu Augen-

leiden und Augenheiluug die Schwalbe gestanden hat; und noch ein RosaarsC dea

4. Jarhunderts, Pelagonlua, bediente sidi tnr Heilung von Augenverleznngen dar

Pferde einer Abkochung von .*<chwalbenne»tern. — \W\ der „Kosspesi" verwmdel

er die Asche lcl>endig verbrannter junger Storche mit Wein vermischt innerlich.
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InSwinemündc braut mau, wenn ein Pferd an der Fibel

leidet, an» einem Thetopf voll Russ und einem halben Pfund

Brantwein eine Latwerire, ^^ibt sie dem Tiere ein, streicht es von

•bea nach unten und spricht;

. f'v-itfr Herr Clrijttvs ^rnnthlt thircht rOÜ Meer;
Ks kam ein Pferd von ungefär;
Unser Herr ChrUtua etand am Kreueeeeiamm,
Da er dem Ffetd die Fibel namh

Gegen Dämpfi^rkeit nn«l 11 erz s c Ii l ä ch t i^k e it
,
häufig

Folffe von Ueberanstronirnnir. wurden und wenkn noch jezt änliche

Mittel in Bewegung gesezt In Sibenbür^eu wendet man ge^^en

^ yUeberritten'' z. B. folgende Beschwöraog an:

hohen Wolken, die gegememander Hrittem,

Die liehen Heih'qru kamem ftriUen.
Da sie nun dar kamen

f

Wie müde^ dose eie waremt —> . .

.

So verg^e diesem Roes eein ünheU
Mm Hamern GoU dem Vater n. w.

Eiie kfinete Fonn laotet:

„ Vater uneer u. i. w.

Ckrietme hüf mir, dasz ich dieeem Pferd hmm gehüeeent
Im Hamen n. •. w."

Gegen das „Buekpify eine Art Krampf des Pferdes, streicht

man dem Tiere den unteren Bauch mit der rechten Hand von vorne

nach hinten and spricht:

„Knall und kvijf

un dat oll toif

eall mm pird
dat fueHepU verdrieeal'

Wllmer Im Pferde wendet man in Fillkallen folgende fie-

•ebwörung an:

^Petrus ritt durch das ganze Land\ er begegnete Jeeu. Jesus ani-
wertete wmd enreu^: , Wo reitet du hmt" — Meia Pferd beißwem die
Würmer. — Jesus sprach: y,8o rnacA, dtUM diee Wikrmitr von Am geha»
Jm JBiamm dee Vatere n. t. w.*

h Attenbnig brancht man nacbstebende Besprecbnng:

^Der Herr fürt auf seinem Adber herum,
Dreiaial *rum
Das eine Pferd ireisz^

Das andere srhwarz,
Dae dritu Pferd rot^

Dae iet der Wittmar «r Todt

Vile Koliken rüren, wie oben gesagt, von Würmern her.

Dil war wol schon früh bekannt, da die folgende, etwa aus dem
i-^. Jarbnndert stammende Formel, welche sich ebenfalls gegen

^ Uogenefer richtet, sogleich gegen Kolik angewendet wird:
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110 Die LebeosverhiltDisM de« Pferdes.

^Welches ros die wiirro io dem gederm h«t| der toll das rus mit seineni

ItniMii Itoss »UMseo und n$^n : « IFurm «imI «fl die würtn^ die in dem rot
nnd» data euch des ro» Uhy ßavtch, gederm vnd bam alao tetd »ige (s^i)

zu genieszen inuf zu hnivhen und euch don all nnrnnr (»iderwärtic^ fiig^

als unsrem hfrrn ains pfaffcH %aip (Weib) <iie des Tüfels feliititerach

(Arktrgaul) i$L AU war tnUseet w* m dem rottfiaieeh Heroen I Das
gebüt «tfcA der Mtmitt der die Marter tind den tot laid!'*

In Oldenbnri: wendet man folgendes Mittel geg:en Kolik an.

Man hängt den Hut, den man beim lezten Abendmal getragen,

auf eine in der Johannisnacbt geschnittene Weidenrute, trägt ihn

dreimal um das Pferd und spricht: „/./'/, /M\ ^Wrc diM — Ein

ostpreuszisches Mittel gegen dasselbe Leiden besteht darin, dasz

mau das Tier mit der Schaufel, mit der man Brod aus dem Ofen

nimmt, dreimal bestreicht, eine Formel ausspricht und dann drei-

mal anflspnekt (Wnttke.) In Darkebmen heilt man ein Pferd ron

der Kolik, ind<Bm man ee dreimal nm den Kirehhof weidet

(Friaehbier.) Ebenfalls prensziBchen Unpmngs ist folgendes Be-

zept gegen Darmgicht:
Man färt dem kranken Tier mit der Uand Ober Kopf, RUckeu, Scliwanx

uod Fofls bif tn d«Q Rund des HufhorM und «pricbt wlMod d«« Stralebeu:
^JentfiaUm, die JudenHodt^ uro Jcaua Christ gekreuzigt worden isty

dieselbige Stadt zu Wafifter wd Blut morden ist. So itci liem Fuchs
(Brauneo etc.) die Kollaue yenoinmen. Im Anmen u. s. yr. Dl» spricht

man dtcintl nnd w«nn dto hSchiten Nunen gtMQBt vardeo, Mhligt iMii dem
Rms drtfiD«! mit der Band an den Baoeb.

Bei tragenden Stuten erseheint zuweilen am Unterleibe eine

peinliebe Gesebwnlst, welebe man j,Pogge^* nennt Um sie zu

vertreiben, Uberstreicht man dieselbe dreimal mit der linken Hand,

und Wärend eine reine Jungler (ein unschuldiges Mädchen) unter

dem Bauche des Tieres hindurch und wieder zurtlck kriecht,

murmelt man:

nPogg. Poqrj, ö^k rrduF fh\

Hier nss e reine Jungfr r, dei verjagt di.'*

{Weblack bei Eastenbnrg. >yPogg'' ist soyil als Frosch.)

Wie in diser Beschwörung schon die Pogge gewissermassen

als Personifikation des Uebels selbst erseheint, so begegnet noch

häufiger diejenige Auffaszung, welche die Krankheiten des Pferdes

als wirkliche Bezauberun^^en, namentlich als Folgen bösen Blicks

betrachtet. Gegen dergleichen wendet man in Freuszen folgende

Beschwörungen an:

^Fiirlis (BrAtiner oder dcriel.) ich überfar dich;
Gott der Herr betcar d'chl
Gott der Herr ist der hbehete Nam^
Der atte Flüche leicht fällen und eüÜen kamn.

Jm Namen n. a. w.*

Pis wird dreimal gesprochen and dabei das Tier Uber den ganzen
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Körper gestreichelt; schiieszUch gibt man ihm^ indem man die

lümea der Dreianigkeit nennt^ mit dem rechten Fosze drei Sttfsze

vor deo Baaclt — Gknbt man aiudrtteklieb anf ,,b(toeii Bliok^'

ab KrukheitBqiiene flcbliesxen zn dttrfeiv eo spricbt man:
•JUm Orske^ hebbe tU iwee bäte Oog*
gttthne, gullen di dree good$ wedda teknß.

Im S'imtn dfM Vatert Q. W.**

Drfiiua! one Amen.

Mdgen diae Beispiele altertümlicher, zum Teil auch heute noch

Ihlicber Karen genügen. — Aber nnseru Altvordern waren keines-

«cgi dimit mfiiden, vorhandene Uebei zn heilen, ne wollten

fnd das war ter weise) auch Mittel haben, mn ^e gesunden

Kiilie n erhallen und zn steigern. Diso Mittel , von denen wir

oii^ sebott bei Besprechnng des Stallebens erw&nten, waren

Mich oft höchst seltsamer Art, und jL^^rade aus disem Grunde

%en wir an diser Stelle noch mere derselben an:

Will man die Pferde das ganze Jar hindurch gesund und

wolbdeibt haben, so mnsz man einen jungen noeh blinden Hund
kbeodig unter der Krippe eingraben, oder Sonntags wIrend des

Urddiuteiis im Kamen Gottes einen Haselsteoken sebneiden und

Init den Pferden den Hafer umrttren. (Wuttke.)

»Ein Pferd deigestalt zu stärken, dasz es one Fntter

iwei oder drei Tage zwanzig bis dreiszig Meilen laufen kann,

wobei es aber trinken musz.

HiwD lf«tet«rviiml, BinraiMl, JedM twet Lotb, Eb«?wiirB«l di«t Lotb, ttotM
n rt fiofD »obtilea Pulver. v^rOMDge e<i Diit einer Handvoll HAbermebl, feuchte

*• att Pr»nntirein ortrr >fa!v«»ier HD. thue dazu ein (»ran Zibet, wie «nrii den
^ TM eioem Kuoblaucbi»b«upt, mische et zu eioem Teig uud backe auf rioem
Tifftlrteln drti Kochen davon. Wenn du Pferd ntin lanfiio toll, m» aebmt «Idmi

liirwn Karben, »loszt ihn ganz klein, giefzt Bratmtwein d-»ranf, wickelt et in
f. >rbwixDD)i<>iii und legt es dem Pferd in das linMe (jebi«z oder Mundstück, M
*^ e» mutbig. (irbt ihm auch in dem letzten Futter vor der Reise etwas Mr*
Ml«««« lf«l»t«r- nod Eberworzel. Aoch gfpolverto BiKcbwnnel, wenn man
^nra zwei Hände voll QDter das Fotter tbnt, bawirkt. da$z ein Pferd alle/eit Mach
«4 imnmA bicibl, wt-nn mau eg schon ein ganze» Jahr alte Tage reitet.^

Ein anderes Mittel die Pf^e stark nnd mntig zu maeben^

teebt in dem Gebrauch der Tollkirsche, die aber nur in

Weibaaebtsraittemaebt ausgegraben und dem Teufel, der sie

Wwscbty dadnreb abgewonnen werden musi, dasz man ibm eine

Mbwane Henne hinwirft.

j,Dass ein Pferd niemals steif wird«

Uaa tboe drei Sonntage hintereinander noch vor Aufgaof der Sonne drei

«oU Salz und Zweiunds-i'-bzig WacLliolderbeern in die Krippe, dasz das

lolabaa gonieaat, und wasche al^danD die hiotern Schenkel mit warmem Essig,

• «bi hais PfM laoMla ataif wordra.«
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„Einem Pferde die Müdigkeit zu vertreiben.

Man darf nur dem Pferde all« vier Srheokal wohl mit Stroh reibeo, bernftrh

BtamSl ond W«ln mft flacher Htnd wohl bliietDsrtinilervn und tbm ctn» gnt« Stiva

naelMn. 8n wird alsdann die MQdigkeit bald ergehen.'* (Dia i<(t ser plamlbel,

namentlich wenn das Pferd dann aooh noch rcrht gnt ausurhlaft.) »Odpr man
nimmt Broj^mea von Roggenbrud, drückt e« wohl durrbeinaader und acblägt et

dmn Pferde dtaitt «to; m ileht tlle MQdigkeit heruit.*

yyWie man ein Pferd 20 Jahre frisch und gesund
behalten kann.

In April nnd October Imm mtn «tnen ganseii Srhefliil Rog^n lo «tnen

Kessel thnn, wnM unigpriihrt, so lauge bis dir Ropgen von der UUrf srliwarz wird,

daun von sich «selbst erkalten lassen und klein zcrstoszeo. Nachmals Abends ood
Morgen« dem Pferd eine Band voll in das Futter gethan; das must in beiden obeo

bemerktoii Monaten geachehen, denn tn dieeen Monaten ilnd alle Pferde am
lehwidiaten.*'

An dise StärknnjjBrezepte mö^en sich endlich noch einige

YerschöneruQgsmittel schiieszen:

ifBinem Pferde einen schönen Schweif tu machen.
Nimm Rinden Ton den Coloqnlnten^ mit der Wortel vom Kraut, gemetnlgHch

Lippa genannt, koche ee mit Waner, bis es v6Ulg genng bat, dann den Sehwans
oft damit gewaaoben."

^^Dasz ein Pferd einen kleinen Kopf nnd 8ch5ne
Mähnen bekomme.

Wenn man den Kopf eines Pferdes, dteweil es noch gar Jnog ist, oft mit

kaltem Wasser wäscht, so wird derselbe geschmeidig, nimmt ab ond bleibt klein.

Wird aber der Hals oft mit «armem Waaaer gewaschen, so beginnt er dick za

werden nnd die Baare pflegen tu waobaen, also daaa die Mihne gar acbftn wird."

„D asz einem Pferd die schwarzen Haare aus lallen

und an deren Statt weisze wachsen.
Siede einen Maulwurf drei Tage in einem Ti>pf vnll Wasser, oder aber so

lange, bis er ganz zerfalle; mit diesem Wasser, oder vielntehr mit der Fettigkeit,

eo oben aof dem Wasser sehwlmmt, besalbe den Ort. da da ea weist haben willat.

Oder mache es also: Siede den Mnulwurf in pe-^al/eneni Wa^'-er oder l.auge bis er

einsesotten ist, alsdann thue anderes Wasser oder Lauge darüber, lasse es aufaieden

und bestreiche darnach denselben Ort mit diesem Wasser."
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III. Hauptabschnitt.

Der Erwerb tob Pferden.

1.

Pferdezucht

Da das wilde Pt'erd in ^hiva Europa ausgestorben ist, so er-

scheint hier das edle Tier in der vollkommensten und unmittel-

barsten Abhängi^'keit vom Menschen, der sogar die Fortpflan-
zung desselben seinem Willen, seinen Bedingungen unterworfen

hat, um diejenigen Arten und Hassen zu erzengeo, welcher er für

aUe die nnendlicli verschiedenen Zwecke, die er mit dem Pterde

erfolgty bedarf. Wir haben also unter allen Besdebungen zwischen

Roes nnd Menseh in erster Beihe die Pferdesaeht in's Auge
sa fassen.

Bei der ZUcbtnng aller Tiere gilt es von der Lebensdauer
derselben aoszngehn. Dise ist für das Pferd kanm allgemein

gilltig KQ bestimmen; selten dttrfte fedoeb ein Tier Iftnger als

zwanzig bis 1 Unfundzwanzig Jare zu gebrau eben sein, und nur

»er edle Kossc erreichen zuweilen ein Alter von 40 Jaren. Das

Sprichwort sairt: „AV// Zniin wärt <In'i ./(Ii-, ein Hund ühcrirärt drei

Z'uni*'^ ein IjWd drei Hunde, ein Mensrh drei Pferde.'"*') Aristo-
teles gibt die gewönliche Lebensdauer des Pferdes auf 18 bis

20, bei besonders gut gehalteneu Tiereu auf 25 bis 30 Jar, das

höchste Alter auf 39 und bei ganz besonders günstigen Umständen

aof 50 Jare an. Solinns steigert es auf 70, Plinins sogar

DU erinoert an Uesiud» Angab« Uber das Alter der Nymplteu: sie leben

Mmml ao Unge alt tUn Palnbanml

Max Jlbat, Bm ud Mtor. I. 8
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anf 75 Jar. (Schlieben: Die Pferde des Altertums. 1867.) Der
Verfaszer der Ritterlichen Reiitterkunst'' v(m 1584 meint:

„EiD Prerd, das gute Wartung hat, auch anfangklicb nicht zu früh ge-

ritten tot irorden, dai weret und leb^t lange, wie wol ife vor Jeren ooeh
lenger j^elebt und geweret, als sie zu unsrcii )*'ti'ig«-n ZfitfU nirht tun. Der
Albertus Magnus (r2f'0) schreibt, er habt- «'inen Keiitter pekaundt , der

ttcb in Scbarmützeio und Schlacbteii auff eineiu Pferde vou siebeozig Jjr alt

flnden und brauchen beb lassen, bebe sfcb wol and ritterlich darenff geweroC
und pehalteo . . . . Paulus Joviu» schreibt, dasz Koniu Karl «usz Frank-

reith, der Acht dises Namens, ein oinänpip srhwartz spanisch Pferd von vier-

ontlzwanzig Jaren alt gehabt, darauf er sich selb:» in der Schlacht, die er mit

dem Herzog von Mentna getan, finden hat lassen.*

Auch Fugg:er bringt Beispiele von Jezt unerhr)rtom Alter bei

vollkommener Brauchbarkeit und Energie; wärend Buscheudorf

' 1792) die hik-listc Lebensdauer der Pterde auf dreiszi^? Jare schäzt.

1d den ersteu zehn Jaren nenne man sie juug, in den Jaren

von zehn bis zwanzig seien sie im Mittelalter und von zwanzig

bis dreiszig im höchsten Alter. Doch ervnsen sich manche Pferde^

die tlber ein VierteUarbimdert alt, noch gut und brauchbar.

Zur Erzieloog constaater Basseo bedarf es ^ Toa klima-

tischen und tellurischen Einflflszen abgesefan — beim Pferde wie

beim Menschen siben Generationen Dem kurzlebig^en Pferde ^e-

nllijen dazu also schon 80 Jare, wärend der Mensch mit seinen

längeren Geuerationsperioden 130 Jare gebraucht.

Mit weit hi^liereui Keclite als beim Menschen, den sein Geist

leichter aus den Banden des Angeborenen befreit, legt man beim

Pferde vorzüglieiien Wert darauf, dasz es „von gntem Herkommen^
sei, dasz „in seinen Adern edles Blut flieste''.

Der wesentliche Unterschied gemeiner and edler
Pferde besteht darin, dasz dise ein gesteigertes Blat- niid Kor-

venleben entwickeln, schwerere, feinere, festere Knochen, krüftigere

Muskeln, fester gespannte Haut, glänzenderes nnd feineres Har
liaben, dasz sie gröszerer Schnelligkeit und hi »herer Intensität der

Bewegungen fähig sind, und dasz sich alle dise Eigenschaften

au< h im äuszeren Bau wie in der geistigen Potenz auf's Ent-

schiedenste aussprechen. Shakespeare sagt in diser fieaiehiuig:

Sieh, wollt ein Künstler Leben QbertrageD,

Wollt bilden er ein wolgfbautes Pferd

Und tiiit der Kun»t Natur selbst überragen,

Dass mer als lebend je du tot« wird verert,

So unti rsrhied (Iis Pferd slch vom gemeinen
In Form, in Kraft, in Farbe. Gang and fieiuen.
Rondhutig, kurz gefeszelt, ungebrochen,

Brust tief, Ang grosz, Kopf klein und NAstom wolt,

Hochaiifpesezt. spizorig, rein vim Knochen,
llar «eich, Schweif dick, feinmäuig, Krupe breit,

Digitized by Google



1. PllwdesfMkt. 116

80 Mt dmn RoiM niektt ni b«flfiek«a
Dan stolMh B«tt»r «of dam ftolien RBckeo.

Sofobe hohen Yonllge zu erwerben, ist daher stets Ziel der

aeuBchlichen Anfinerksamkeit n:eweseD. Weun auch das siben-

bttrgische Wort: „W'at fum haazt <n'!>u(n-nt r/.sr. Uf'iff feien", un-

leugbar richtig ist, so gilt doch nicht miudcr auch der Warspruch:

„ Wie die Zucht^
80 die Pntcht!"

Schon üoraz singt (Carni. I. IV. Ode 4):

«Körte« rreantnr furtibiis et buiHs

E»t in juveucit», e.<t in cquis |iatrum

Virtos: ner tmbtlUn f»rocM
Prof«D»raitt aqafUe colambun.*

immer tne der Hengst I (Dttn. • Fol bHoer

ikkf alHd faderen lag!) Ja es ftnelt sogar in den meisten Fällen

mer der Stute, und Virgil bereits verlanirt, dasz wer gute Plcide-

zncht hahcu wolle, vor allem gute Mütter wäleu luilsze: — Cor-

pora praecipue niatris legat. Die neuere Zeit legt dagegen auf

den Vater vorzliglielien Wert. Einige vermeinen, der Hengst

wirke IteRonders auf die Extremitäten; Andere behaupten, das

weibliche Geschlecht änele dem Vater, das männliche schlachte

nach der Mutter; noch Andere wollen disc Wechselänlichkeit blosz

auf den Karakter beziehn; einstimmig aber sind alle Völker und

Zeiten Uber den (grossen, imwidenpreohliehen fiinflnsK des Blntes.

Mit Benipnlttaer genealogiseher Genauigkeit wird daher der

Stammbaum rassehafter Tiere festgestellt und werden Voratige

wie Feier TÜe Generationen lang gewiszenhatt naohgereebnet, und
dise Sitte ist so alt wie die Kenntnis von der Vererbung der

Eigenschaften. Treu nennt man die Vererbung, wenn sich die

Vorzüge der Zuchtjjt'erdc in gleicher Vollkommenheit wider bei

den Folen /.eigen, beständig, wenn sie auch später von den

Folen aul" die weitere Nachzuelit vererbt werden, zufällig, wenn

sieb auf einmal beszcre Kigeiiscliaften linden, als bei den Aeltern

zu tretfen waren , die jedoch nicht auf die Naclizucht vererbt

weiden. Auf treue und beständige Vererbung aber kann man
nur da rechnen , wo sich bereits seit längerer Zeit die constante

Familienbegabung eines bestimmten Schlages zu erkennen gegeben

hat Hilgen sich aneh Stärke, Gewandtheit, Ansdaner, Schlinbeit

einmal zufällig bei einem einzelnen Pferde vorfinden: sie gewären

keine Garantie fttr ihre Fortpflanzung, wenn sie sieh nicht schon

in einer Reihe von Geschlechtern befestigt haben. Auf disem

Umstände beruht der verschiedene Wert der beiden Qanpt-
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arten der Pferdezucht, nämlich der Beinzneht mid der

Kreuzung.

Bei der Relnziicht werden Pterde gleichen StammeB und

gleiclier Treflflichkeit gepart. In ihr ligt die höchste Gewär lUr

die Beständigkeit der Eigenschaften in der Nachzucht; aber sie

erfordert auch ungewönliche Beharrlichkeit und Sachkenntnis.

Ser nahe stehn ihr Selbstzucht nnd Inzucht, — Ph. t. Arnim

8a^:
»Itet IMll MlfMIiellt schnne Pferde geftinden, welche dem Klima, der

Nahrung ü. «. w. angemeszen sind, so halte man sich an diese und sriiene

sich nicht« den Vater mit der Tochter, den Bruder mit der Schwester zu be-

fetteii. Nur bledamh Ist es mSglfch, eloen betonderen nnd elftenthflmllehea

Charakter in einer Stuterei zu erhalten. — Nur durch dies Mittel blieben die

Sonnenkinder der Peruaner anspnzeirhnet vom eingeborenen VoUce unter-

schieden, dasz dies nicht zweifeln konnte, sie wären zum Herrschen geboren.***)

Kreuzung wird betrieben, wenn man einem schon vorhan-

denen Pferdeschlage gewisze, ihm feiende Eigenschaften an-

erwerben will nnd ta disem Zwecke mit den vorhandenen Stuten

(fremde bessere Hengste part — BlutauffrUchung nennt man
die SLrenzang, wenn bei einem schon gnten Stamme ein Hengst

gleichen Schlages eingefttrt wird, nm die ermngenen Eigen-

schaften neu ZU befestigen. — Die gewönlichste Art der Kreuzung

ist jedoch diejenige, wobei, oue auf die Abstammung zurückzu-

gehn, Hengste und Stuten blosz nach ihren ])crsönlichen Eigen

schatten gemischt werden. Wenn man dabei, der Reinzucht ent-

sprechendy nnr die besten und vollkommensten Exemplare edlen

Schlages part, so erzengt man Vollblut] werden Hengste des

VoUblntstammes mit Stnten geringeren Geschlechts gemischt, so

erhält man Halbblut^ nnd paren sich dann Stnten dises Halb-

blntstammes wider mit VoUblnthengsten , so nennt man ihf Er-

zeugnis Dreiviertelhlut Halbblut mit Halbblut gemischt er-

gibt eine Nachkommenscliaft. die auf den ursprllnglichen Stand-

punkt der Zucht zurlickgelit. Solche Widorvcrschlechterung, die

zuweilen auch bei der Mischung mit Vollblut vorkommt, bezeichnet

man beim einzelnen Pferde als Rückschlag , bei einer ganzen

Zncht 9\a AuBattung. (Ueber die arithmetische Theorie
der Kreuzungen siehe bei Löffler ^^Das Pferd'' I, 42 ff.)

Man betreibt die Pferdezucht entweder als Gesttttszucht,

oder als Hanszncht Erstere erfordert eine kostspielige Ein-

richtung und kann daher nur vom State oder ser reichen Privaten

betriebeu werden j bei hohem Bodenwert stark bevölkerter Ge-

*) (Vergl. Qber die Aiiffmung eoleber Jocesto im Id. Jrhdt. üben 8. 77)
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ge&den rentirt sie niebt genOgend und Ufert aaeb sieht die er^

forderltehe AdzaI der für den allgemeinen Oebranch nötigen

Pferde. Die HanszQcht dagegen bedarf minder kostbare Ein-

ricbtnn^^ litert gewönliche Gebrauchspferde in entsprechender Zal

mul Hoi'luinenheit nnd ist daher die liir jedes Land zuträ^i^lielmtc

Art der Ziielit. Am zweekmiiszigsten betreibt sie der Landwirt,

weil diser die Stuten leicht nebenher als Gebrauchspferde ver-

werten kann und das gleieliniäszif^ und selbst beschatrte Futter

die Entwicklung und Ausbildung der Folen am meisten begünstigt

(William Lobe.)

Die Oestüte, Pferdezuobtanstalten (altdeutsch: fftHuoff* (vergl.

Seile 21>, im 16. Jarbnndert „roaazieffl^' von ,fgiefflnen*' oder f/ügM^
d. i wafMim^ niderländ.: paardenteeH, diln.: ttuitarit, sehwed.:

«MfTM, engl: dud, (ranz.: haraa^)), sind entweder wilde, balb-

wilde oder zame. In den wilden Gestüten leben die Pferde

daa ^'anze Jar im Freien nnd paren sieh one Zutun des Menschen

nach Belieben. Hier werden die Tiere abf^ehärtet und kräftig.

Es gehört aber eine so f^rosze Bodenfläelie zu dergleichen Stute-

reien, dasz ihrer in dem stark bevidkerten Deutschland nicht mer

bestehn. Dasselbe plt von den halbwilden Gestüten, die

sich von ersteren nur dadurch unterscheiden, dasz man wärend

der Brunstzeit die n>s!<i/jim Stuten einhegt und ausgcwälte Hengste

zu ihnen läszt. In den zamen Gestüten endlich, in welchen

steh die Pferde jedoch nur wärend des Sommers auf der Weide,

den Winter über dagegen in Ställen befinden, gesobieht die Be-

deckung ,yans der Hand'', d. b. unter unmittelbarer Aufriebt und

sQigliehem Eingreifen des Menseben. Bei diser Behandlung werden

die Tiere weichlicher, die Stuten weniger fruchtbar; aber die Er-

folge im Einzelnen sind gröszer, und die Füllen gewünen sich seit

Irühster Jugend au den Menschen.

Scr wichtig ist bei Anlage einer Stuterei der Grund und
Boden. Tiefes, sumpfiges Geliiude, mit groben und harten Gras-

arteu bewachsen, Ufert nur schwere Pferde; eine magere hohe

Gei:end erzeugt nur leichte Keitkleppcr. Derjenige, der gute

Keit- und Arbeitspferde erziehn will, musz UUgelboden wälen,

reich mit feinen Gräsern bedeckt und nicht spärlich an gutem

ffiesaenden Wasser, (v. Arnim.) Unter mer oder weniger voü-

*) Dm fraaiMMb« Wort ^Aanw" für Oettfit (mittellatein . haractum)
kttmoit nach Dinz vom arabischen Worte ^faros" <1. i Pft-rd ; mnfrlicherweise aber

Aflcb v<itn Inteioischea: hem d. i. äuU, oder vom aULochdeutecLeu ^hari'*^ d. l.

Bit^ Tru|^p, alM «Ol Mcli Kopptl.
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komineD«r BerttokBiebtigang diser Umgtftnde finden sich nun

Hanpt-, Land-, Militär- und Privat-GcstlUe eingerichtet. Hanpt-
g«ßtüte sind StatsH^^entum und iiaboii die BcKtiininunir, einen

edlen Stamm tiir die Pterdezuclit eines iranzen Keidits zu l»e-

waren; Landgestüte sind vom State unterhaltene Hengst-

depots zum Bedecken der Privatstnten
;

MilitärgestUte (wie

s. B. MesOh^es in Ungarn) sollen Kriegspferde lifern, nnd Pri-

Tatgestttte nennt man alle im Besiz yon Privatperaonen be-

findlichen PferdeKncbtanstalteni mögen diselben nnn mm eigenen

Bedarf oder txm Handel gehalten werden.

Hei weitem die meisten aller vorhandenen Pferde entstammen

aber nieht den Gestüten, sondern der Hauszn<'lit. der land-

wirtschaftlichen Zucht, die je nach den Gebenden überaus

verschieden gehandhabt wird. Fast alle Kegieningen untersttizen

dieselbi' durch Aufstellung guter Deckhengste an bestimmten Punkte
der Kreise, so daez jeder Bauer seiner Stute veredeltes Blut va-

lOren kann; nnd ans disem Grunde haben die Landgestttte den

höchsten Einfinss auf allmälige Verbeszemng des Pferdeschlaga

einer ganzen Gegend. Wenn man bedenkt, dasz das Pferd vor

dem fünften Jare kaum genüzt werden kann und durch unver-

antwortlichen Misbraiich meist schon im zwölften unbrauchbar

wird, dasz man daher zur Erhaltung jedes brauchbaren Pferdes

zwei nnd ein halb als Reserve rechnen musz, so erkennt man die

ebenso schwinge als verdienstliche Anficabe der LandpferdezuchL

Rentabel im gewönliehen Sinne des Wortes ist sie freilich kaum
Jemals zu nennen, aber nnter allen Umständen gewftrt sie den

groszen Vorteil, dasz nicht nur der Landwirt selbst seinen eigenen

Pferdebedarf ans den erzeugten Polen decken kann nnd durch

den Verkauf der überzäligen einigen Ersaz für die aufgewendeten

Kosten findet , sondern auch, dasz dise selbst gezogenen Tiere,

an Land und Leute gewönt, meist gesunder und brauchbarer sind

als zugekaufte fremde, die sicii oft schwer an Klima, Futter,

Pflege und Dienst gewönen. Diser allgemein anerkannte Vorteil

gibt der Uauszucht eine so grosze Bedeutung.

Was nnn die einzelnen znr Zucht zu wälenden
Tiere angeht, so versteht es sich von selbst, dasz man die

möglichst besten Exemplare wftlt und dasz sie nnter keinen

Umständen eigentlieh feierhaft sein dtlrfen. Körperliehe und
• geistige Gebrechen vererben sicli nur allzu siciier, wenn sie auch

in ihrer ganzen Schärfe erst in dor zweiten oder dritten Gene-

ration zum Vorscbeiu kommen soiiteu. Mau richtet bei der
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Parnne namentlich das Augenmerk tlaraiit", dasz \'ater und Mutter

in LebereinRtimmnng: reich an solchen Ei^jenschaften sind, welche

die TangJiehkeit grade zu dem Dienste begründen, fiir deu man
das Folen zn ziebn beabsichtigt. — Zunächst sind Grösse und
Schwere sn berttckftichtigen, die man für die Nachzucht wünscht

md dengeniflsz das Aelternpaar zu wlUen; danaeh kommt
wttnlich die Farbe in Betracht. In der Absicht, wil&Qrlich be-

stimmtes Har zu endlen, hat man fHlher allerlei seltsame Ex-

perimente gemacht, welche an Jakobs Ringelstäbchen und Labans

Sehafe manen. Die „Ritterliche Reutterkunst" vom Ende des

16. Jarhunderts meint in diser Beziehung aber schon: „Etliche

HCyiult, die sagen, wann man die Folien von einer färb liabeu

will, soll man laszen die Bescheller mahlen vnd anstreichen;

darauf halt ich aber nicht viel, sondeni allein für Imaginatioiies

vnd Opiniones, die gar wenig fundieret sein." William Lobe

(lb20) zufolire gelten, nicht one Ansname, aber doch in den

meisten Fällen, folgende Kegeln : Ooldbraun und Goldt'achs geben

wider Goldbraun und Goldfuchs; Braune mit Rappen erzengen

selten eine schOne Farbe, dise wird vilmer meist schmuzig braun

oder fal; beszer paren sich Fttohse mit Rappen und erzeugen

entweder wider ein gutes Schwarz oder die verschiedenen Ab-

stufungen der Füchse. Die Falben mischen sich am besten mit

Braunen; Ooldfalb und Silberfalb geben oft ein schönes Braun.

Aus der Paning von 8chwar/.schimmelu mit Kappen gehn wider

dergleichen Pferde hervor, und ebenso mischen sich Braun- und

Rot-Schimmel gut mit Braunen oder Fliclist n, sclih-cht mit Ka[)p( n.

Der Besr h äl e r*) soll nicht vor dem fünften, d'c Stute im

Allgemeinen nicht vor dem vierten Lebensjare zur Parung zu-

gelaszen weiden. Nach ihrem vollendeten seelis/chnten Jare ist

eine Stute nur selten noch zuchtfähig. Ser voi*teilhaft ist es, sagt

Arnim, wenn man Stuten bekommen kann, welche dem Hengste

nachtragen^ d. h. solche, welche stets Fflllen tragen, die dem Hengste

gleichen. Schon Aristoteles macht auf disen sich zuweilen zei-

genden Vorzug aufmerksam. — Was den Spmng selbst angeht,

so ist ein Beweis vollkommener Verrichtung des Beschälaktes,

wenn der Hengst wärend des „Deokens'' den Sehweif kräftig

*) (^"'g' '^'^ Wort S. 2<>.) Raschendiirf behanpff-t, mflste Tie-

»chtlUr bsiucD, weil die Uodeo auch Schellen geuauot würden, (V) und färt

Ib MiMr komfecb pedaDtUdifo W«iM fort: mWcdd in Schüllbengtt «Im b«l

der Begtttiiiit diM SebaUen dMi Otbarttflltdo der Stnte nahe briogt.... m b«-
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auf und nider bewe^ In der lyBitteriioben Beiitterkiiiut^ vom
Jare 1584 heiazt es:

„Wann man mit etoam Hengst bMchrllen will, sol man ihn wol rritrrii,

doch nicht arbeyten lassen; dann die Arbeyt würd dem Pferd die krafft,

Spiritus vnd feurbte uinderD vnd entziebeu, welche drey diug doch ejuem
Flbrd SQm generireu grSstlleb von nSthen eelndt . . . Ifen sol Ihn eaeh zuvor,

ebe mtn ibn springrn lisst, der Stuten offt vorfQren, damit sie den Hengst
recht sehe und w»»! roszle. — Etliche seindt, die geben jlinen ain*h s^lb* zu

verstehn, sie köneu uiacben. das« eiu Stut eineu Folleo oder SchleicLle, wie

sie gern wSllen, g«nerir«n soll, ^nd sagen: Wenn Im Beecbellen der Wind
om Septentrion hergehet, soll es ein Vollen abgeben vnd von Meridie-lufTt

ein Schleiohle. (Doch ist dies zn verstehn, dasz sie sich in dem Beschelli-n

mit dem Biuderu gegen dem Wind müssen kehren.) Mehr: weuu mau drei

Tag vor vollem Mond besebelU, sol es ein Vollen, wann man aber drot

Tag nach vollem Mond springen lässt, sol es ein Schleichle abgeben. — Item,

sie sagen: man fsol im Mayen von einem Apfelbaum fine rote Blut vnd da»

gemiesz von der Martersaul ab dreyeu Kirchhöffeu uemmeu, in eiu Brod thun,

wol selten, dem Stotpferde L M. der h. I>reielnlgkelt eingaben vnd alsbald

darauf den Beidieller epringon lassen, so iol dieselb Stat gewiss ein FoUen
tragen."

In Betreff des lezten Punktes bemerkt zwei Jarhnnderte später

PL T. Arnim:

„Ifan wird um eo mehr HongaCfBllen erhalten, }e weniger man dem Zucht-
henpste Sprüngf verrichten liisst; hingegen mns7. man, urn das weiblirln- G«»-

schlecht zu vermehren, den Hengst stärker angreifon. Diese Bemerkung iä>t

auf Natur gegründet; denn im wilden Zustande lebt der Hengst in Poljgamie,

ee mllsxin daher mehr Thiere weiblichen Geschlechts geboren werden, und der

Hengst, dpr eine Heerde von l.*) bis '25 Weiber fi^hrt, schwächt sich in der

Begattungszeit nicht minder als der Uirscb, der ebenüalls mehr Tochter er-

zeugt."*)

Neon Tage nach dem ersten Sprunge wird die State wider

znm Hengst gebracht; zeigt sie sich hiebei nicht rogsig (mnndartL

hitziff, maiend\ sondern tehlägt den Hengtt ab, 80 ist sie befraehtet

— Die State, nachdem sie belegt ist, mit kaltem Wasser zn

begiessen, sie nnverhofift zn schlagen, stark zu jagen; in der

Meinnng^ dasz sie dadurch nm so sicherer empfange , ist ebenso

töricht als schädlich. — Die Trächtigkeit der Stute dauert 11

Monat und 7 bis 14 Tage. — Wenn eine Stute venrirff, d. Ii. eine

Feigeburt tut, so nimmt der Volksaberglaube an, dis käme daher,

dasz sie über eine Pfluggabel geschritten sei. — Die Nach-
gebart des FtÜJens mnsz man hessischem Aberglauben zufolge

acht Tage lang im Stall verstecken, sonst stiebt die Hexe einen

Strohhalm hinein and tOdtet so das FttUen. Ostfriesischer Sitte

nach ist sie dagegen so hoch als möglich auf eine Eiche oder

) Dem ganz entsprechend behinptet Dr. Forster (1780), die Vilweiberel

bringe mer Mädrhen als Kiiahpn hervor, und Lichtenberg fügt hinrn : Jpii»»r

Saz bestätige seine alte Meiuuug, dasi der- Mensch sich in Folge seiuer Ferlecti-

blUtlt zn Alltm bequeme. Mao elebt| Arnim tofolge, tnn dnt radi die Pferde.
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Esche zu stecken; denn dann trä^t das Füllen fipäter den Kopf

recht hoch und gedeiht. Aut alle Fälle mosz die Nachgeburt vor

den Hunden gehtitet werden; denn es ist eine weitverbreitete

Ndnnng, dise wurden toll, wenn sie davon fräszen.

Es ist die Art edler Tiere, dasz sie sich nicht massenbaft

rnmeren. „LXeberlich ist, was man von einem Edelmann schi t > bct,

der Minen Mayer oder Pfleger des Diebstals beschnidigte, weil er

m seiner Jarsrechnung zwölff Scliweinlein von einer Sau und nur

ein Füllen von einer Stute eingebracht hatte." (1^)84.) Ser selten

^ebirt eine Stute nier als ein Folen auf einmal^ und norli seltener

bleibt auch nur ein Füllen von solchen leben, die zu zweien oder

dreien von einer Stute tielen. Wenn ihr das Füllen stirbt, dann

trauert die Stute 80 herzlich^ dasz man in Ostfriesland vom be-

trtlbten Menschen sagt: „Tie lett de Lipp hangen^ as de Mähr awer

dat dode Fahlen!*^ Die Mntteriiebe der Stute ist überhaupt

groa, imd sebon ans dem Altertum ist jene Gesohiehte bekannt,

wie Darins auf der Flucbt eine Stute bestieg, deren Füllen man
daheim gelaszen und die nun mit Windeseile und unglaublicher

Ausdauer den Weg dabin zurttckmacbte. (Plut. Alex. 33, Aelian

und Diodor.)

IJübsch ist ein neugeborenes Füllen iiiclit. Aber das hat

gar nichts zu sagen. Im Gegenteil; die Oldenburger versieliern:

Dk ruijiitfn Falen gewt de besten Päre, und dasz dise Meinung nieiit

anbegrtlndet sein kann, beweist die grosse Verbreitung discs

Sprichworts. Es lautet: Holländ.: Een rcuppg veulm vsordt wd en

goed paardJ Dftn.:

En klattet folen kand blive en hut
Eh fatiig bebling kand blive en praeti.

FrsnsOs.:

De povJafn rohpienx on farrin€UX
Victtt heau cheeal et precieuTy

oder: M/ehatU potdahi peui deoerdr hon cheval. Pöring.: Dr potro

eamoao bum eaoaiio hennoeo, Span.: Cowälo fcrmoio de potro

Bei seinem Eintritt in die Welt bedarf ein edles Pferd ganz

eljenso wie der Mensch des Geburtsscheins, der es erst be-

iahi^t^ rechtlich in die Fusztaplcn seiner Anen zu treten und als

„Voll- oder Ualb-Blut" in die Adelsregister der Pferde eingetragen

zu werden. Bei diser Gelegenheit eniptängt es denn aueli zuerst

einen Eigennamen. Denn wenn die prosaischen Üriburger auch

meinen: „i/« Gml itaite, wo he JuM, timn*e gäu£ tuät' (der Gaul
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heisxe wie er will, wenn er inr gut zieht), so stellt da« edle Ron
dem Menachen doch vü zu nahe, als daas er es etwa mit iigend

einer Stttekaal oder Nommer abfinden mOchte. Laane und Will«

kflr, Gescbmaok and Ungeaehmaek spielen bei der Kamengebnng
eine grosze Rolle; alle Gebiete der Mjrtholosrie und Geschichte,

der Kalender und die Oeof^raphie werden tHr sie ^^epliindert, und

dennoch ist es ot't schwierijL^, genügendes Namenmaterial licrljei-

zuschaffen, wenn es z. B. gilt, die gesammten Remonten einer

Schwadron zu taufen.*) Bei edlen Pferden haftet der Eigen-

namen zeitlebens, znmal wenn sieh firinnemngen rttmlicber £r*

iölge mit ihm rerbinden, bei geringen Pferden aber wechselt er

häufig mit dem Herrn. Edle Rosse fllren ttberdis aueb aascer

dem Eigennamen noeb eine Art Familiennamen und swar

8OW0I nach dem Vater als nach der Mutter, indem man z. B. ein

solches Pferd bezeichnet als: Castor vom Eros aus der Pandora.

Kanm ist das FOllen geboren, so kann es auch schon stehn,

beginnt tu sangen, erhält nach wenigen Wochen Zäne und fängt

an SU grasen. Diso Selbständigkeit ist bestechend; dennoch hat

man sieh ser zu bttten, dem jungen Tim su frttb Arbeit xum-
mnten. „Brkih dem Füllm nieht das Kretu enUswei!** mfl man ia

Preuszen^ und auch der Franzose meint:

Charrue de jeune» veattx

ChoMge d§ jeuiM» ehevaux
Et de jeuf%es faulcms la voUe
Font rewement bunmt joumiel

In der Tat: Wer mü jungen Pferden pflügt, macht krumme Fittekent

Besser man schickt sie recht lange „auf Grasnng^', was ja aaeb

dem Menschen oft so gut tnt Da mögen sie sich denn austoben!

Aiis(^r'aszen »nVVi Fü'/»'n — Hinten und vorn niisfiehlapen — das

sind ja beliebte Bezeichnungen tröliohen Jugendiibermuts 1 IVt nn

dem Füllm irol i^t, (pumpet en. (Schweiz.) Es ist ser bezeichnend,

dasz angelsächsisch und englisch coU ein üeagstfUlleu bedeutety

*) Utn öber dise Scbwirigkeit binwesinbelfen , ist jüDgst (1670) in G«Ue
untfr dem Titel Kemunte ond Auf meiitation •Ine «IpliabeMt^ g«ordii«Ui

Sammlaug von Pferdenamen *U ktncrAdschaftliche Gabe flir Escadron- und Batterto-

Cbefs erfichieoen, welche »n 4000 erscbiedoD« NaiMli bria(t| dia froUieii oll «iMffe

äoazent willkürlichen Ein druck machen.

«Komuit die Rpmonte son der Ostsee Strandef

Wird augmeotirt, mobil geoiaobt im Laude,

Kmid MB d«r Boase laDf« RaUMO aahra
Der Namen harrend. Nennet sie SktoCuri,

Ob Kosinaute, Hucephal, Riafari —
Bei allen kann dies Buch QoTattar Stäben.*
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tü rolt aber „ausgelaszcii sein'^ und „neckeir' hei«5t. — He k so

darttn cur n Enterfahl
^
spricht man in Ostfriesland von einem lusti^^en

Menscben.*) — Es üf nicht das $ch/echteste Füllen, da^i die Haljfer

zerrtisst!
( HoUäncL: Het ü veeUi^ het beste vetätn, dal hoLster

hrtrkt*. — Fimni.: iSfoi m vaut pmiimn^ ne rompt mm Hen!)

WUdt FüOm werden mmire Iferdel ond Freihek UUet etark werden!

— dM 101 a«eh der Sinn ?on Hej's**) Parabel:

^9prlo|re nnr Füllen, mein fröhlich Etod»
Her nnd hin. hurtig wi«? der Witnl'

Bist Doch eiD Weilchen frank und frei,

Wim 6n «nt gnm, drao f«Mrt«l.

BmI dann Mflh* und Arbeit «tetme,

Trljpst den Reiter, ziehst den Pflug!'* —
Dm Fölleo «prang mit frohem Siuu
6* kortif nelMD der Ifnttn bis

Und durfte spfelen and scherzen blosz.

So ward es gar sch^n und stark nnd gross.

Dann hab* Icb's gesehen nach drri Jahren,

Da koDO^ M di« wkwmton Laston Ibkr^n.

War and httbech ist das Sclier/.uort : Kleine Pfn-de hinben

km^ FüUen, — Aber nach und nach wird doch der Folen-
tsaiD elplas inm Polen <rnrten "^j, d. h. das junge Tier

bcBerk^ datt es nicht Tdllig frei sei, nnd von dem Aogenbliek

NgiBBt seine Sohnlzeit, in der es bald ausser der Mutter noch

sadm Lerer erhalt

Den ersten Schritt znr Zucht nnd BSndi^n^ pflegt der

Baner {are^enttber dem Folen zu tun, indem er ihm die Ftisze

k.'[tpe!t nnd es zu ruhij2:erem Gan^^e jErewöut: es ist grade, als

wenrj man Kinder in die Vorschule brine:t. So sa^rt Irma (in

Aaerbachs „Auf der Höhe''): ,,Meinem ^^chimmellüllen hat man
die Fflsse mit einem Strick gebnnden. Es kann nnn nicht m«r
dBfon rennen; es kann nnr noch im Schritte gehn. Die schdnen

Wen Bewegungen sind dahin, bcTor es eingespannt wird. —

Awk alkfM Bxtnvafanaait ftod nadi tai Ffillan bcnaant. In NanM
briszi: ^ Ein Fullen mnchen" sovil wie beim Hitpalo den Faden abspringen U«7.en.

— ,//< k€tf% Fahl anhunden" sagt mau iu Ostflriaalaiid, wenn sieb eis Betrunkener

**) Hey hat auch poetteeben Text zu Mas Pritorioa' traffUeban Radiningao:

J>M Laben eines Kriegspferdes" gesrhriehen.

Zum Schul der Fulen gegen Wölfe brauchten unsere Altvordern fol-

emim BcackwSning, wenn ala die jungen Tiefe in den Folengartao aandten:

Herr vater teni CHtt

Pferd nnd Fullen.
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Acb, wie vile MenschenbiHder gleieben Sebiokflals hast dn^ mein

Schimmcllullen." '— Nach und nach gewJlot man das Folen au

das FUrcD; erst an der Haltter, danii an der Trense; später lernt

es neben einem älteren frommen Pl'erde ruhigen Gang; immer

aber mnsz man laogmUtig und geduldig mit ihm sein. — im
zweiten Jare regen sich die eraten LiebesgetUle in den Foleo,

und die Geschleobter werden getrennt Zugleich Tertansobt das

jnnge Tier die Fflllenzäne mit den Pfeidezänen; dann kommt die

Kinderkrankheit , die Drasei nnd wenn das alles ttberwnnden

ist, kann man das Pferd nach nnd nach zu leichten Diensten

brauchen.

Vile Pferde haben Ircilich grade um dise Zeit ihres Lebens

noch eine ser nnangeneme und widerwärtige Operation zu tiber-

stehn, nämlich das Walachen*), oder Entmannen, Vem^mevkny

Legen, Kernen, Klojpfen, Raunen, Gelten, SeSm, d. b. die Oastration.

Eine Schilderung der verschiedenen Operationsarten wird man an

diser SteUe nicht erwarten. Notwendig wird sie, weil in zamer

Zucht das männliche Geschlecht sich mer vermert, als der Natur

und den Absichten des Menschen gemäsz ist. Die Manipulation

ist daher aucii uralt. Die klassischen Völker kannten und iil)ten

sie BOgut als die Punier, und der Homer gedenkt ihrer nicht

minder wie der Pentateuch. Der Erfolg ist der, dasz der ver-

schnittene Hengst einen Teil seiner natürlichen Stärke und seines

Stolzes verliert und datUr frommer und geieriger — vor allem

aber fUr den Menschen bequemer wird. Man kann ihn nun one

Anstand mit Stuten weiden lassen; er geht sicherer unter dem
Sattel oder im Wagen ; er tobt und wibert nicht mer so laut und

oft; aber er hat auch nicht mer das Feuer und die Munterkeit,

nicht mer die Festi^'-kcit der Muskeln und die ausdauernde Kraft,

nicht mer die volle Mäne und den Wolkenschweif — kurz er

wird ein Mittelding zwischen Stute und Hengst. Man überlege

sich's also gehörig, ehe man ein Pferd verschneiden läszt 6nt

zu machen ist's nicht wider, und nicht Vile dürften der famosen

Bemerkung jenes kleviscben Bauern beistimmen, von dem der

Volkswiz sagt: „Bei Gcü ü alles möglick!*^ eed de Bur, do brockt

hei de Bünne no den Hengd (nämlich um Folen zu ziehnl;.

*) (Leber dis Wurt vergl. S. 25 uod 26.) Wip Walach vom walken, d. h.

vm Z«roi«liiMn d«r Hoden htrkoniiDtt wo Khpphemffet von ImHopfen der-

selben — der «llon, nameiillleb In Spanfon gobrlaolilldiiten ZontdraogMrt dor
TofOkoln.
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Im ftloften Lebensjare gelangen die Pferde zu voller Kraft,
Qfld nnn ist auch die Zeit ^'ekommen. um Rie in vollem Maszo zur

Arbeit anzuhalten. Mancher zwar schreibt lihcr <lic Stalltlir: Jauhi

Qutm Gaul inw<z man rürht zu off reileHy oder Ikast i'.*/ dip halbe AfaM!

und so werden ihm die Pferde erst «uMmutii, denn der llafn- stirht

m, bald aber nichtsmiiig und träge. JJie IjfmU venUhn sieh die

Amt oh Siaüj and

Wcu immer raeiet und i-m&I,

ISa im die Lämge niekt gut.

Wie der Uemek, mim auch jedes Pferd dnreh waekre Tätigkeit

tno^ werden, mag es nun auf der Steppe als WHdfang mit der

Schlin^re eingefangen sein, mag es in einem Ktfniglieben oder

Privatgestüt das Lieht der Welt erblickt haben. — I)a gilt's, dem

R'jfpeik dm Mu.^ ( Muss) eütstrticJteti. Ltufezämt Jferd ^iiig nie tcol\

denn es lernt nicbts;

Vngezämt Pferd
Gtitt heuer wie fert ^vor 'oem Jar).

Umnltigem Mob» muez man die Sporen gAen.

Pferd one Zaum, Jung <me Jhtl

Taten nimmermerr gut.

VoD Strenger Zucht und tüchtiger Arbeit ist's ein weiter Weg bis

dabin, wo man den Znmf verdient: Tlereeehmder , Ijeuteeehindiv

!

oder wo es beisst:

Intmerdram
VerdirH am Emde Boee wnd Mamn!
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2.

Fferdeliaadel.

Wer sich seine Pferde nicht selbst zieht, der moss sie

kanfen; nnd damit gelangen wir an ein heikles Kapitel. Denn
eins der bedenklichsten Oesehäfte, die es gibt, ist der Pferde-
handel, und niel)t inibedenkliclier ist zuweilen derjenige, der

ihn zu seinem Lebensberuf fr^^maclit bat, der Rosshd n <lh- r (»der

Rosshniini 1(1 i. Rossstrieijler , I-^os.^str'V,'r , sUdd. : RoffxkamjH' oder

Roüskämpd vom aitdtsch.: roskamp = Strigel), der Ro/ntinange oder

Rossmfmger , der Fferdfjml'. oder wie er auch fein doppelsinnig

und oft nnr zn bezeichnend heiszt: der Eosatäuscher , d. h. einer,

der mit Rossen nicht nnr tauscht, sondern anch tftnscht (D8n.:

HesteprangeTf engl.: harseeomb, jobmatter, fhinz.: tnaquiffnaiL)

Major Yon Krane in seinem ausgezeichneten Werke von

„Pferd und Wa^^en" unterscheidet drei Arten von Pferde-
händlern, welche (U'U drei soldatisclieii Zuständen: der Garnison,

des Cantonnenients und des Biwaks vollkommen entsprcclien. Da
ist erstens der vorneme stadt^a-sessene „ P f e r d e h ä n d 1 e r - G e n t-

leroan'^ mit seinen Trainireru, Bereitern und Kutschern. Selbst-

kenner mit einem Publikum von Kennern, erscheint er in seinem

deganten Etablissement im Gostttm des „Sportsman'' und amt
auch dessen Art und Weise gerne nach. — Auf ihn folgt „der
bürgerliche Händler", der die Hessen bezieht, seine Pferde

aber nicht auf dem Markte, sondern ebenfalls in Stallen feilbietet.

Auch er hält auf Anzug und Manieren, damit er bei den vileu

Reibereien mit seinen Kunden als würdiger Bürger guter Be-

handlung Rieher bleibt. — Die dritte Sorte endlieh ist der go-

wönliehe „ vaga b u n d i rcnde Koss t ä u scher'', der mit der

Kop}>( ] , die sich lüdcrlich um einen schäbigen Wagen gmppirt,

Ton Markt zu Markt zieht, wo er dann im nachlässigen Anzug
mit verrosteten Sporen und umgehängter Peitsche als Haifisch

des Marktes auf offener Strasse feilscht Eine glänzende Be-

schreibung dises Schlages hat Iram^rmann in der Hofschnlzen-

idylle seines „Mönchhausen" gegeben. Hin und her zwischen

disen verschiedencu Stufen uod zwischen Käufer und Verkäufer
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Mhlingell «ieh endlich die gefärlichste nnd zweideutigste Gestalt

T#m allon, nSmlieh der uPferdemäkler^ oder, wie er an

mascben Orten hdsrt, der Drümler, „Drammdn" bedeutet

im Siddeotachen „aich im Kreise drehen, schwindlig werden'^,

nnd warlieb, dise Mäkler machen ihrem Namen Ere; nnr mit dem
UDterschiede, dasz sie sieh nnermfldlieh im Kreise drehen, nicht

nm sich selbBt, sondern nra Andere zu „bescliwindeln".

Aber nicht dise liosstiiuscher allein sind es, vcm denen be-

denklich zu kaufen ist; nur allzu oft j)fiiselien Züchter und Pferde-

besizer ihnen in's Handwerk. Nicht allemal sind es Juden —
obgleich dige in Deutschland deu Plerdehandel fast monopolisirt

haben — es sind auch deatscbe £deUeute, die nicht selten

bei solchen Geschäften auf einem recht falen Pferde ertappt

werden und den alten gnten Spruch:

MfirTce wol zwei Dinq

:

Holt dein Pferd im Prci.f uit 'ring,

ßitt keinen Herrn ntn L leine Ding!

denn doch oft gar zu arg übertreiben. Die Gründe beider Arteu

von Händlern mögen zuweilen verschieden sein. Deu Juden reizt

der weite Spielraum, um die Stimmung des Verkäufers zu be-

arbeiten, die Fantasie des Käufers zu erregen; seine Passion zu

Überlisten nnd zn bemogehi, wird befridigt; und „in der Tat macht

der Jude fast ans jedem Pferdegeschäft ein Kunststttck^ Aber

«ach „wenn sich der Sportsman eifrig bemttht, sein schlechtes

Tier auf das Beste zn prodnciren^ nm one Bedenken seinem

Freunde die Schindmärhe fttr viles Oeld aufzuhängen
,

ligt darin

dag schadenfrohe Behagen, persönliche Ueberlegenlieit au Kennt-

nissen und Siclieriieit des Auftreteus iu rücksichtslosester Weise

geltend zu machen.'^*)

^ In d«u lehon obraenrInCen vortrrfflifh»u Bnche „Pferd nndWifCD"
(MQnftter 1860), dein die vorlifende Abhandlung weAfiitlicli« AtirfKung«ti und vil«

RinzeUieit«!! verd»nkt, erklärt Herr von Krane dise hxlb und halb geduldeten

EinfHtr« in fremdes Rigeutum für Nachklänge des Faustrecht«, d. h. des unbedingten
GelundiDMhMM p«nfinlieh»li UebergewiAbtt, nnd knttpft «ine interessant« B«tr»chtUDf
daran, wie wunderbar es sei, f\:\si unsre Sitten bf-i einzelnen I)ingen Abweichen
vo Warbeit und Erlichkeit gestatten. „Rine Handlungsweise, die in Bezug aof
)«4«n Mdren OegtnttMid Betrag und Dlebetabl bleete nnd den YerQbenden uH
Schmach beladen ans der (lesellschaft stoszen wQrde. wird in Bezug auf diese Dinge
niebt nur geduldet, sondern dem Re^ichädiger wird l.i>b , dem Beschädigten Spott

SO Tbefl. Der Cavallerie>Urtlzier z. B. hört, dnsz seiue Leute dem ihm befreun-

deCcn Quartiergeber den Heuboden qevMpinnen" und schwelgt mit geheimer Freude,
wfthrend er vf.r Aerger ujid Scham aiiszer Rieh gerathen würde, wenn si< h ?pine

Meaoacbaft dt« geringste andere Veruntreuung zu Schulden kommen liesze. — Der
Btaimü IQbrt ukonm GraiiillUoBen Hendtebobe, Sloefc a. t. w. Mt; nnd beim
BfMi«BMBmi nnd Alt^rthunefoneher vertebwindet f«r lelebt elo lelteoee Buebi «In«
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Schon Fagger Bpricbt in der Mitte des 16. Jariianderls

mit Entiilstang von den Betrügereien beim Pferdekanf nnd

sagt z. Ii.:

«Wir sehen, wenn fiuer ein liegeud (iut will kaufen, 60 ftellt maii ihm
di« vrbar BQcher, Register -vnd alles ander«! in, waa in den Gut gab6it,

damit ar it^ vol darititun prsehen mnga, ^d kefnen blinden Kauff thue;

man mmz ihm frewamhafTt thiin mit an^espssenen stattlichen Leuten, dla

ratttsan auf etlich Jare lang verubligirt »ein für alle ansprach zu vertreten

Darglatchan «ol vll mabr gehalten werden in den rossaklnffan. Dann to

mieh einer in einer andren Sache betriagan will« so ist et dock nur uoib

etlirhps Geld zu tlmn
;
betrengt mich aber einer an einem ros?z, so gefährliche

Mangel au jhm hat, so betreugt er mich nicht allein viub uein geld. sondern

«mb mein leib vnd leben, welches Oott'niebt alaogleleh wiadergiebt, w1« dna
zeitlich gnt (denn es ii-t voti dcnselbigpn Zeiten kommen, «Usz Gott imuiediate

Mirakeln thiit); also von schlechten Geldes wefreii lifert mich solch 8chelm
auff den Fleischbank; ob nun solches wul an^ttehet, das kann menniglich gar

wol eraehtan."

Die seltsame Misch uiifi; des pt'er de verbände Inden
u 11 (1 des p t'e r d e k a ii t e n d e n P u b 1 i k u ni 8 ist uralt ; denn ob-

gleich schon im ?. Jarhnndert den Deutschen die Bctrüj2:ercien

der Rosstäuscber bekannt waren und das Gesez vor ihnen zu

Bobttzen sucbte, so beschilttigten sich doch anpb ser früh vornemc

und geachtete Leute mit dem Pferdehandel. — In einer Urkunde

Yon 1069 erseheint z. B. ein Hofoffiziant, der Equilibrator,
d. h. Pferdeliferant^ der sich gleich nach dem Bischof vor den

Übrigen Hofftmtem unterschrieb , also gewisz ein ,,Pferdefaftndler-

Gentleman" war. l'nd noch an der Schwelle des ausgelienden

Mittelalters steht kaimi eine so trozi^^ ktlne Hlir^^ers^estalt , wie

die des stolzen Kosskamnis Michael Kohl ha as, der am sein

Kecht mit zwei Jkurtiirsten Krieg fUi*te.

Abep neben solchen vornemen Herren nnd Kemp^estalten —
welche Masse schelmischen Gesindelsl £s ist bezeichnend,

dasz das französische Wort maquignonage ebensowol wie ^Pferde-

handeP auch ^^Kuppelei'' bedeutet, und dasz das altdeutsche n»-

tutrhm ganz allgemein soyil wie „betrügen'' heiszt Die Sehwank-

bUcher des Mittelalters wimmeln so ser von dahin gehöri^jfen Ge-

schichtehen, dasz wir es lolihalt bctlaueni niUszen, des Kaiunes

we^cn auf die Wiedergabe selbst einer Auswal derselben ver-

zichten zu müszen. Nur als Andeutung und Hinweis sei an eine

der hervorragendsten und ältesten Anekdoten diser Art, an die

Tom unbeabsichtigten Wiederkauf des eignen eben

werthvolle Urkunde Uaendlich nachsichtig i»t die Welt, wenn es dem Mannn
gelang, ein Weib an betrfigan; nnd man kann tagen, ei sei etgenthQmlich und ro-
mantisch, dasz der leite Beit mtCtelaKerUeher filagfeif-Prasla voroabmlloh an Pferden
und Frauen hafte."
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ferkanften Pferdes erinnert, ^e znlezt Reuter in seinen

„Lftnschen und Rimels'' nnter dem Titel „De Pirdhandel^ aller-

Gebst erzält hat^ ferner an die Gesebichte ^^von zweien Ross-
Untebern, die Schelmen tanscbten'S welche das ,^oll-

Wafrenbtlclilein" von 1555 mit 8o breitem und kräftigem Humor
darsitllt, iudem es die Wette zweier Händler schildert, welche

der irewonneu liaben sollte, „der dan den größten scheUnen hätt",

alöu das scliändlicbate i^ierd besäsze.

„Alsz man nun gpssen hatt vmi clnr (isrh aiiffgehaben warde, giengen tj

io den suU, zu besehen, wülcher gewuniicu hette. Do faude der erst syo
RoMi in der tireow« Ilgen, vod hetto «II« viere vod Jm feetredkt Tnd war
vnder dem »attel geschunden, vnd hctt den wurm: in sumnii, esi war ein

Schelm an alleo viereo, das alle, so daby wareu, für eineu Schelmen genugsam
ftlitftten, vod dieer meint, er hette gewonnen. Aber der ander fpraeh: «ifir

iiit al«o! Gondt her mit mir, ich will eücb ein Schelmen weysen, das ein

Neheim heiszt;" vnd fiirt py in ein nebenstall; da lag sein Pferd Jetz bis an
den vierten tag todt vud Heng schon an zu stiuclien. Do das die erbar leot

sehen vnd ecbmarkten, wollt Jr keiner hhisn, ennder SoigMi ein gro« g*>
lerhter an. vnd erlianten, dut der mit dem todten BoMS Mit fewoniMD lutn,

vnd miist der ander das gloeh (daa Gelage) bezolen.

Reich ist das Sprichwort an Waranngen beim Pferdekanf.

Wtt an tehdmu^ Pferd Ao^ vertauKtlA Fremden,

im Pferdehamdü niemand trau/
NidU deinem Frmmd^ nickt dmner Front

Damm sagt man mit Recht: „1^ die Augen asuf, oder den Beutdt^

Fabelhaft ist der Redestrom eines Rosstäuschei-s. Er ist stets

ein „Maulkoser", d. b. er sagt allemal das, was der Käufer gern

will, i^ehon die altdeutschen Dichter wüsten das. Das Folen,

welches Eraclius (in Meister Otto's Gedicht^ ca. 12üO) auf dem
Markte kauft, rUmt der Bauer:

^Rk bit Tier (ttltene (FAUeniloe) noch...
f-ist timbez liouhet \v«»l gestlDt,

£z hat ein guoten rucke

Unde ist ein edel stooke....

Bs tat anel alsam ein hirz....

Srhowet herre, siniu bciii.

Diu sint sieht als ein zeiu. (Pfeil.)

Etn bit nicbt fldigallen . .

.

Breitbuf, sinvel. (Sinnprifeler.)

Ez itzet s$re unde hat snel.

Ez zeltet Ifitzel nnd drabet wol ^

Und wie im Mittelalter, so ist's noch heutzutage. In Tilsit legt

man den Pferdejuden in diser Beziehung die drolligsten Redens-

Slten in den Mund : Wie der Herr hefUif so sieht das Pferd aus I"

ote noch toller: „Herrhef tne se wöUny drachtig oder nicht dracfuiff I**

— als Antwort auf des Känfeis Frage, ob die State trächtig

mL Abo:
aaa Jihaa, Boe» und Reiter. L S
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SoU dtr OmU wob faugm
Kauf «ieftt mit dm Orm, kauf mü den Augen!

Sorgf&Itig hat man ach aber anch vor dem HetanBpiueii,

vor den „Pferdeverflchönerungskünsten'* zu httten.

Rollenbagens Behauptung (ca. ir)TO), dasz man „einen wohl-

geputzten Mann^ Weib oder Pferd, einen Salomon, Judith oder

liucephal lieber in seiner besten Herrlichkeit, denn nackend im Bade

oder im Stalle anschauet'^ — ist Überhaupt vou anzuzweifelnder

Ricbtigkeiti gilt aber ganz und gar nicht beim Pferdebandel.

Ooldner Zaum moM» Fferd nicht bmer! So manches Tier, das

ent gefiel, wird man bei näherer Betrachtang als JBZmder erkennen.

Schon der alte Burkhard Waldis (1550) weiss es, dass nicht

immer die gepuzten Pferde anch die gaten sind. Er enSlt in

seinem ,,£Bop'':

„Vi«l Bossteoscher elo mal znMmeo
Mtt Pferdt«n elD Rennark iMiMn,
Die sie dachten thewr tn «rkMffBD.
Die Bult«"!! in die wette lanffen.

Sie tbeteos butzeu vnd bestecken

Mit fcMiira lemnra vod RoMdeclun,
Aoff d«s siM hielten thewr Tnd werdt
Da kam auch bin ein scbeuszlich Pferdt,

Raub, vugestrigelt, vugescblacbt|

Ynd Wardt on andran allan b«laeht.

Da es aber war lauffeDS zeit,

LieflFs für jn allen ausz gar weit.

Damit erlangets preisz >Qd lob

Vnd gewan aaim Herrn geaehenek md gab.**

Aber neuerdings sind die Wettrennen nur selten unmittelbar mit

Plerdemiirkten verbunden, und die Kniffe der Händler sind oft

auszerordentlich fein. Wenn das S))richwort sagt: Iferdekauf ht'~

darf hundert Augen, Verkauf hat an einem genug, so machen jene

Leute es zu schänden ; sie sehn den Käuf^, wenn sie geübt sind,

dnrcb und durch. Wol hatte Abraham Mortgen, der berUmte

alte Pferdejade von Dessan, Becht, wenn er in seinem Bache
„yom entlanrten Bosstftascher^' sagt*)^ der Händler mttsze mer
Menschen- als Pferde-Kenner sein. Und das sind anch die meisten,

and sie beobachten das Benemen des Käufers mit nicht zu täu-

schendem Scharfblick. Der Kaufende musz sich also ganz in der

Gewalt haben und sich namentlich nicht verfUren lassen^ vor dem

In Tenneckers „Jahrbnch für Pferdezucht o. s. w.«' (1839) ist eine lo-

tereuante Fortsfzuiig de« Mortgen'srlien liiichs vum Pferdehändler Moses Aron aiis

Berliu eracbieDen. Uauz allerliebst aber schildert das gesammte 1 reiben eia kleioes

«Dramolat* In drei Seenen. welebee der Feder einee badleeben DrafonerofBsiero
eDUUmmt nnd uoter dem Titel: „Die lllppologen oder ein deutaeher PferdeaerkC**
bei Mars in Baden-Baden erecbtenen lat
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OewhSft gut zn frühstücken. „Hastige, eitle und klng:sprecherische

Alleswisser kanfen am schlechtesten''; und darum rät der selige

Trantvetter, weiland Rossarzt der sächsischen Armee^ in seinen

j^reimten and ungereimten Versen'':

Sei beim Handel wie ein RSolf,
Denke viel und rede wenif!...
Wie auch immer die Gestalt,

Bleibe ruhig, bleibe kalt

Und besonders, bleibe stumm!
Kede nicht vou stei/ uud krumm . .

.

Schweif, nnd sieh mt selovn Gang,
Ob die Tritte kurz, ob lang . . .

Rahig sag: .Ich danke schönt"
Wenn kein Handel loll fesehebn.

Sage einfach, korz nnd schlicht:

,Li«b«r Freand, m pmt mir nicbil*

Di« Schweigen ist aber nicht leicht; denn der Verkäufer über-

schüttet den Betrachtenden mit einem Strom von Redensarten.

JJrn Baxu-r anx/rn'ln/i, „ra.'<'^i/hirf'n", nennt er seines Gleichen gegen-

über sein virtuoses Wegloben, sein arges Feiervertuschen und

seine bedenklichen „Rosskammkünste'', bei denen er zur Schere

nnd zum Pinsel, zu Meiszel uud Pfeffer greift. Denn zu lange

Oren werden beschnitten, schlaffe Oren mit Drat anfgesezt nnd

msammengezogen, nachdem vorher die Senen durchschnitten und

wider ziuammeiigeheiit sind; dioken KOpfen werden alle längeren

Hare aoflgeriasen oder gar die Hebemnskelii der Oberlippe ab-

gelöst um „trockner^ aQSsaBehn; schlechte Abzeichen oder harlose

SteHen werden angestrichen; schlecht fallendes ranhes Mftneahar

wird gebrannt; ist der Hals „abgehanen", d. h. am Widerrist zn

dUnn. 80 wird die Decke weit vorgelegt; „trägt" das Pferd schlecht,

so reibt der Rosskamm den After mit Pfetierstaub ein, damit es

den Schweif kräftiger hebe; ist es scnkrUckig, so wird es mit

der Vorliand bergauf gestellt u. dgl. m. - Besonders karakter-

istisch endlich ist die sugenauute Jtnhnfurcht, d. h. der aufgeregte

Zustand, in den der Rosskamm ein scbläiriges und mattes Pferd bei

Annäherung eines Käufers dadurch zn versezen pflegt, dasz er es

unbarmherzig peitscht. — Früher griffen die Händler nicht selten

aneh sa abergläubischen Mitteln. So trachteten die böhmischen

BoBStftnscher, nm ihre Pferde feuriger zn machen, nach der

Kleidung eines erhängten Verbrechers. Denn wenn man mit diser

dreimal Uber den Blicken der Pferde gegen die Richtung der

Hare strich, so erhielten sie das gewünschte Temperament —
llnsciiuldiger und gemütlicher ist die „Besprechung", mit welcher

der Westpreusze Pferde uud Füllen zu Markte fürt:

9»
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„Ich treib und trab dich über die SehweU^
Der Heilige int mein Gefell!
Wer mich anredt und meine Ware oiigreij% i*l auch tneiu.

Der eoU tmd nman dar Kaufmann tmin.

Der viusz es Idnfni one Ruh und Rast
Bi< er meine Ware in acine IJäiule faHzi.*^

Mit dem Sohneider teilt der Händler die Vorliebe fiir den Mode*

geschmack; denn ^^ein gutes Fierd verkAuit sieb aaeh one Mode-

elgenachaften, ein sebleebtes oft nnr desbalb, weil es dieselben,

wenn aneh in Ganricatnfy besizf Mit dem Sehaaspieler aber bat

er die Passion fttr ,,8eböne Abgiinge" j^eraein. Es ist ihm ser

wichtig, dasz sein Tier iu guter iialluiig die BUne vcriäszt.

(y. Krane.) Also:

Dreien Dinqen glaiihe nicht

^

Sonst Hat Da ein betrogner Wicht:
Einer vfeinendm jFVau,

Einem xrhinizenden Pferd
Und einem Juden^ tler dir fichwörtl —

Man mnsz den Händler an solchen Theatervorstellungen wo-

mSgiiob hindern, indem man ihn nnvorbereitet flberßiilt Die

besten Pferde sacht man also im Stall, nicht anf dem Rossmarkt

;

,,denn Ihre firscbeinnng verhält sich andrenfalls wie Balltoilette

zum alltäglichen Neglig^e". Wer sich von ersterer blenden läszt,

wird unbedingt getäuscht, Di» lei-en auch zwei Acheuer Sprich-

wörter:

^De gau ü^uten) Ped f&ngt mee op Stal^

De 9e/tleehten överall*

und jfE hvdf Mdüclu'ii tHJckt luen t'<jen llw^, Cn c (jot l'td egw Stcil'^
;

und an der ent^re^jrcn^esczten iiu«zersten Grenze deutschen Sprach-

gebiets, in iSibeubUrgeU; hciszt's nicht minder: yfGdi nwsz fainjl em

(man) am ekU". — Ein anderer wolbegrttndeter Bat lautet:

Die Frau wäV nicht hei Licht;

Da» Pferd im Fiüiding nicht! —
Also:

Freien ist mie Pfrrdelanff
Freier tu die An<;< n auf

(Die Franzosen geben den zweideutigen Rat: Arhif^>z cheval Jnii d
femme ä faire!") Womü kann man am leicJUeetm betragen iterdenf

Weibmn, Wein und Pferden!'*

En femme» ei ehevauj: »* uvenl rm se in^jrrend^

Tel pmue avwr bien fait, qui bientöt »'en repend.

Die bat denn auch die Gesevgebnng ebgeeehn nnd snm Schnx

des KHnfers gegen den Händler einige Gewärsfeler festgestellt,

die den Kauf innerhalb gewisser Fristen rückgängig machen.

In erster Reihe stebn dabei: lioz, Wurm und Räude, iu zweiter:
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DmmMtttr^ tekmomr SUtar, MtmdblmAmi maä Dampß^heiL —
Sdehe Gerne rind ^choa in aOerfrahster Zeit mchniweiBeD. Die

An^tlsaehsen z. B. kannten eine Gewärsfrißt von oO, andere

Stämme nur von Tairen für gewisze Hauptmäu^l, wie: sutfo^

M.rrhliti.l, unrerhfe,* anj<2hn'S (d. i. gCStolcn), hurhhIcMp, ifj^ndia (mit

.*^pat beiiaiiet) u. b. w. Die franröeißche Formel lautet: Garantir

dt pou-oiej morse et d» courl»aJurt ."

Aber freilieb ! AU' dise geseilicfaen Hilfen treten nnr in den

iimeniten Fällen ein, nnd die ansdrUcklicbsten Versichemng^en

der Händler gind nteht sehen mreidenliger nie der dankelato

delpbitebe Omkel^mcb. Atteriiebtt ist i. B. jene ser nlte Oe-

scbiebte, in der der Boesknmm für die ToUkommene TOehti^eit

nnd Gntaitigkeit eines Pferdes garantirt, mit den aUeinigen Ans-

namen, dasz es feindlieb (d. L Til) fresze nnd anf keine
Binme steige. — ^,Wie nnn der Käufer beimzog und sabe,

das7 OS jedermann beiszen wollt, sagt er, es ist wahr, dasz es

feiiiiiluli iresze.*) Und als er danach kam zu einer hölzernen

Rmcken, könnt er das Ross nicht dabin zwingen, dasz es war

Uber «lie Rnicken gangen; da bcland er auch, dasz es nicht auf

Bäume stiege" — Aenlich ist des Wald iß Fabel vom ,,Clirtisan''y

der ein Pferd iLanÜ, von dem der ü&ndler Tersiobert:

„er ist mch Tnd geil

Hut dM hftt er elo kleinen feihl:

Im Aufiiof ist er treg im Gang
r)&;«elUf «ehrt Aber nit laag.

Wo jrp nnr rheiten, dss er teilWitt
Vnd das er nur einmal erbitzt|

8o lufll «r State in ^«Dtm tnbM,
Dm Jr gsiig ds«ii to haltet batoa.*

Das Tier ist aber so elend nnd steif, dasz ee nimmerraer je

10 schnell geht, um auch nur ein einziges Mal ein nasses Har

ZQ bekommen. — Es ist eben nicht anders: dafUr, dasz man ein

tOchtiges Pferd erhält , kann niemand anders sorgen, als der

Käafer selbst.

Wie bat man sich nun vorznsebn? und wonach hat man
snerst an sebn? Am Oaul hanfi mm dAe Fasse, sagt das Sprieb-

worC, nnd namentlicb, wenn es sieb nm ein Reitpferd baodeHy so

wideriide man sieb immer: „Vorne mt gut und hmten nicht Khleekl!'*

— Der alte Onkel Wacbtmdster in Bentere ,,OUe Kamellen* gibt

*) Böhmischer Volk>pl.\ube lert, dasz wer ein btszijces Pferd gekaoft habe,

der müsse es, bevor er es in den Stall Iure, aas seiner Fran Schüne Hafer fresaea

laMMB; dam waria aa fironni.
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daher mit Recht den treflflichen Rat: „Mien Sahn, bi Frngcnsltid

an bi Fierd mitet du immer tauierst nah de Beinen kieken. Ig

dat Gangwerk adrett, is de Beinsatz in Ordnung, an is dat Faut-

geeehirr proper, denn kanngt ap Fliet, np Ordnang and Dttobtig-

kelt reken.^ Schwinger aber noch als die Beorteilang des

Gangwerks ist die des Gesanuntbaos. — Das Sprichwort sagt,

anklar genng:

An ktirzen Rothen und langen Stieren

Igt niehte m Verlierern.

Ein österreichischer Spruch gibt folgenden Anhalt zur Beurteilung

:

Allzul^nfj und schuxtnk
Hat keinen Gang;
AUeukwn und meh
Hat kein Geschick;
Doch oben hirz nnd unten hing
Vt'r.'ij>rtcht Kraft und guten Gang.

Major von Krane aber erzält, dasz ihm einer der renommirtesten

J^erdetehmeiezer Preaszens den Batsprach mitgeteilt:

Greifen, Kneifen^ Streichen, Heben,
Klopfen, nochmnlft Streichen, Heben —
Must im Handel Auskunft geben,

d. h. Orengreifen, Kammkneifen, Krupenstreichen, Schwanzheben,

Bauchklopfen, Senenstreichen and üafheben. — i^Kennt jeder

litauische Baaerl''

Von besonderer Wichtigkeit ist beim Kaufe natttriich die

Kunde vom Alter der Pferde, welche man bekanntlich (auf

Grund der zu einer besonderen Wissenschaft entwickelten Hip-

polikiologie) vorzugsweise durch die Kunden (Kennwujf Marke,

Kern, Bone) der Zäne erlangt. Denn da das Pferd bis zum llinften

Jare Zäne erhält und wechselt, so gibt sowol die Zal derselben,

als namentlich ihre mer oder minder abgenuzte Kautiäche das
beste Mittel zur Altersschäzang des Tiers, wenigstens bis gegen

das zehnte Jar hin. Daher rttrt die Redensart: Jemanden aaf den
Zan faUn, sowie das Sprichwort: Mr mota 'm getdiäinku Faid nU
m dfr Monk eeen,

Cfeeehenktem Oaul
Sieh nicht in'e MomII

ein Wort, das die Sprachen der Engländer, Franzosen, Spanier,

Italicner, Portugiesen und TUrkcn ganz genau ebenso besi/oii,

wie unsre Muttersprache, welche Uberdis in dem launigen Zurul

:

M/nmV, die Haut ist dankenswert ! noch eine zweite Auflage davon
hat — Das Sprichwort lautet: HoUdsch.: Men en tal den ghegheom
pert mt nau m den Mcni zienl oder: Mm vwid ffeen gegeom paard
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m dm hfck taenJ Engl.: Look not a rpfi horse in the mouth! Dan.:

.tfofi nka/ ei skue gtceii last i munde! Ital. : A caral donnio , non

^rdnr in hocca! Latein.: Donato non sunt ora iiispicienda cabaUo!

oder: Soli eqid d^mt^.^ inspicere danaäl oder; Non cUbet ora daä
CMK tt^pedore eabaüol oder:

8i quid dat mannos
Ne quaeris in dentihus annos!

Ua^r.: Ä2 qfdnd/l- marhdnakntm ktüa fogat nSgtdl Rn88.: Werm
dtin blinder Gaul aehen Umm mdlf so verschenk iknl FnuiiOs.: A

Aber aoeh cUmn, wenn mtn ein Pfeid nieht grade gesehenkt

kkommt, was wd selten yorkommen dflrfke, scdl man niebt llber^

Iriiben mäkeln. Man darf namentlich in Bezug auf den Preis

nicht zu beeOTgt und knickerig sein, nicht jede Forderung

eiDef» Jeden zu hoch finden; denn fast zu allen Zeiten ist Uber

la hohe Pferdepreise geklagt worden. Will man gar zu wenig

aokgeUy so kann man leicht unter das Sprichwort fallen: Er ging

mf den Romnarkt und erhandelte einen EaeL Vor allem aber gilt

« n wissen^ was man kaufen will Ein Hanptfeler nler Känfer

bdldit darin, dass sie mit ganz allgemeinen Vorstellnngen von

ciseB Pferde-Ideal in den Handel eintreten nnd oft yon ein nnd
«kauelben Tiere Eigenschaften verlangen, die sich gradesn unter-

einander widersprechen. Wer Pferde aus dem Schlarafifenlande

ääuien will, von denen Hans Sachs sagt:

„Wer Ross' hat wird ein reicher Meier;

Denn sie legen ganze Körb' voll Eier....

^ BbCB fo wtowltot wie du Spdehwort lit eben m slt «nebetait radi.
trroai «eist oach. dasz es In der Fassung ^Cheval donn^ ne doit on en dent re>

fwder? Ei cboee dnno^e doit estre loo^e!" bereits in einer J>prichwörter?ammlung
4cs 13. Jkdto. erMbeint. Mooe (Quellen S. 192) zeigt sein AnftreUn im 15. Jhdt.

h vber f^maHnng d« 16. Jbdtt , dam THtor des Sentonees von O. M«QTl«r, flod«t

da dat W«tt .A ehe^al donnee ne luy regarde en la bouche!" und nicht minder
\tt*m*t m%n ihm im 3., 1612 «schknaneD Taila von Grata» FlorUagion antar dao
pruAOiseiieQ Proverbien.

Dia« Oaaaala hat dia Fraiiaaaan tadaaaan Dleht falitiidatt, «iiaar Sprieliwort

^ »in r.<.'<rjot aus der Zeit Louis* le Grand zu erklären nnd mit einer ent-

#:Tfrheiid«ii Anelkdote zn ver^ehn. — Calvo, ein spaniscber Edler in Louis Dienst,

•u «oo eminenter Tapferkeit und ein leideoscbaftlichar Pferdeliebhaber. Mit seinem

tmm Baasr» Mag ar ^nt allan an atnara barrüclien Roaaa, daa ar Honcoiiar fa-
ulet Narh einer glänzenden Verteidigung Mastrichts hatte er die Ere einer

Acdienz t«im Könige und diser fürte das Gespräch auf Moucouer und but dem
Vaier efDcn Tauxb an. — «Fordere £. M. meine Gattin; aber laszen Sie mir
OB Rm!" riff der entaatla Oalvo. «Haltt Frannd!" entgafoaCa Ludwig, „Ihr»
^1'. ^ keine Zine mer!" — ^Sire!" bemerkte dfr Spanier, „einem geschenkten
'ttu »lebt man nicht io'a Maul"* — Den König aoll dise Antwort entzückt haben
Iii lUacMMt WUb Im Stalle Calvo«.

Snriaeo voUen wir endlich noch ein Sprichwort ton grade antgegengeeeztem
l«a: . Wem wum dem Gaul schenkt, der frägi auch nach dem KnmptsJ'*
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der wird wol xeitlebens vorgeblich sacben, oder es gebt ihm wie

ein drolliges akermärkisebes Märchen von Hans erzält, der %n

Markte kommt and dem ein Kttrbis als Pferdeei aufgesebwazt

wird. Er bexalt ibn mit eehn Talern und gibt sicbi beimgdLert,

daran, das Fttllehen ansKubrUten. Nacb 14 Tagen bat er's aber

Batt; wtttend springt er auf nnd wirft den Ktlrbis in*8 Gebüsch.

Der plazt, und gleichzeitig jagt ein aufgescheuchter Fuchs von

dannen. „0, ol" schreit Hans pranz auszer sicli, „das war dumm!
Da läuffs hin das niedliche Fuchsfllllen!"*) — Aber nicht nur

der, welcber Scblaraffenpferde sucht
,
jeder der Uberspannte

Ansprüche macbt, ist unter allen Umständen mit seinem Kaufe

unzufrieden nnd ersoheint gewiss in knxzer Zeit wider anf dem
Uvki, um abermals mit einem Pferde von dannen za gebn, das

wider naeb irgend einer Riebtung hin niebt gentigt Solcbe Leute

aber triflft der Warsprnch:

Wer alle vierzehn Tage einen andren Gaul in tlen iiiaU »teüt^

Der Hrhi hmnen Kwnem eelbet eemm Wagen dureA dU^ Welt,

Wenn also auch die Insilirift eines alten Humpens recbt hat:

Im Glauben sei nicht «chnell^ im Drauen nicht zu keck;
Denn TSrauwol reitet sonst gar bald das Pferd hinweg ! '**)

(nnd wird zu spät erst sehn, was er mü m d^i Kauj bekommen)

— wenn also auch der Zurut gilt:

Iraue keinem Judasl-ussc,

Fremdem Hund und Pferdefusze^

SO darf doch auch die Aengstlicbkeit des Käufers nicbt so weit

Dieselbe Geschichte erzält man von dem anf der fränkischen Hohe ge>

legenen Dorfe P I e c h ; und da hier der aasbrütende Bürgermeister dem fortUnfenden

FQcbscben nachrief: „Hott, bott, Hetmel (Folen), nach Plech 'nein, nacb Pleeb

'nein!" so hat der Berg, wo das I'.nitnest ppbant wir, bis hetit norh den NAinen

„Heintelberg". —> Zoweilen encbemeu die Eier auch in anderer Form. Die

Rl«inenberf er In WastfUen ktolton and MtodalUm KAnonenkageln tlt

Pfeideotor, wid dto WAtosfer bitttttmi «vf Qnaikklstn. om «rablsebe Pf»rd«

ra anmigtii.

**) „Travvol rettet das Pferd hinweg*^ ist ein per altes Sprichwort, das

Ib den verschirdeuston Variationen wiederliert. So lantet z. B. die ikblusastrofbe

aln« um 1630 gMchriebenen boleteinschen Gedichtes:

Travwol bat mfeb ^mlntl,
Glanbleicht auch mannlgmil,
Sie haben tnirh pefiiret

Vom Berg herab in's Tal,

Mein Pferd blnweggeritten

;

Jezt muss icb gehn tn Fuszl

Narr'n man nach alten Sitten

Mit Kolben lausen rnnss! —
Die Derbheit diser Verse läszt nicht vermuten, dasz sie von einer DlobttriOt Ovtnn
Hoyarin, berrüitn.
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gthn, dasi sie den EntBchliUK yerkllmmeit Mit Recbt sagt der

Holunder: „Wie paard cf www zonder gdirtkm xatkt, zal dal m
bed wd ak^ Udig ztjnf* — was deutsch etwa laatet:

Wer Frau*n und Pferde miehei oHe Mäng^
Hat tde em Eon im Stall, am ßeU nie etnen En^elt

Also nicht ta scrapnlDsl Ja selbst

Wer «ton edieuet Spat und Otdie,
Hat nie ein gmlee FftHd An &ioXU.

Und
Wer nichts inill inagcn
Bekommt nicht Rotm, nirht Wttgen

Darum entschliesze man sich cndlicli kurz und gut. Und wie der

Pferdehandel unsrer Vorfarcn dadurch ^cUlti^ wurde, dasz Käufer

und Händler ,>den Halm mit einander brachen'*, d. b. einen Gras-

halm zwischen sich teilten, so breche man za gntor Lezt mit allen

kleinüohen Bedenklicbkeiten , neme sein Stück Halm, gebe dem
Verklnfer das seine und reite in Gottes Namen Ton dannenl

Kommt man dann endlich heim mit dem nenen Lebensgenosaen,

80 mosi man ans der ersten Hnfspmv die das Ross anf dem eignen

Grand und Boden macht, Erde nemen nnd rttckwürts ttber die

Oränze werfen; dann kann es, brandenburgischem Glauben nach,

nimmer beschrien oder behext werden.
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3.

PferdadiebttaL

^Wer nichts tcäl wagen, kriegt weder Ross noch WagenJ* Disen

Spnicli Bohemt «ich auch eine besondere Gattung yon Pferde-

liebhabern zur Devise erwält zu haben , die hier noch zu be-

sprechen bleibt. Wer nämlich seine Rosse weder selbst aufzieht,

noch auch sie kaufen will, dem bleibt allerdings nichts ttbrigr, als

sie zu Stelen; und so ist denn als eine dritte Erwerbsquelle hier

der Pferdediebstal anzufUren.

Bereits in grauer Vorzeit dUrltcn die Pferdediebe als eine

ganz besondere Abteilang der Verbrecher ausgezeichnet gewesen

sein. Denn schon in einem Liede der älteren Edda mft der

göttliche Fännann Harbart (d i. Odin) dem Ueberfart begerenden

Asathor za:

^Kaa widoffet mir, Stralok» und RoMdieb0 m ffurtOy

Nor •riiehe Laote ood dto mir laogo kood sdn»*

sodass in disem Znsammenhange „Rossdieb^ als ein yQllig gang-

bares Separat-Epitheton erscheint*)

Wenn wir verlier darauf hingedeutet haben, wie die Be-

trU^^ereien im Pl'erdehandel unter dem Schuze einer uralten sonder-

baren Unsitte stebn, so kann es wol kaum befremden, dasz

auch der Plerdediebstal frUher eines änlichen Vorrechts und einer

nnleugbaien Popnlarit&t genösse Wie noch heut bei den Arabern

das Wegnemen eines Resses nicht als sch&ndender Diebstal gilt,

wenn nnr der Tftter im Augenblick des Dayoiyagens aismft:

,,lch neme Dir Dein Pferd so scheint es auch bei unsren Alt-

vordem gewesen zu sein; denn jezt noch iSuft das Sprichwort

um: „Mit Verlaub kann man dem Bauer das Pferd aus dem
Sta/l Stelen!", und wenn das gegenwärtig^ auch nur noch die Be-

deutung hat, das/ m.in selbst Unerlaubtes ungestraft tun könne,

wenn man es nur mit gewandter Hötlichkeit verbräme, so ist e»

doch nicht unwarscheinlich, dasz dis Wort ein Nachklang änlicber

*'i Odhiii ''WodATi) tritt nbrigens selbst als Rosüdieb In altgermanliclioa
Mjtben auf, was von ganz bestimuittr mytholugiscber Bedentoof UL (VergU Teil IL
Reitende Götter, „^odau als Rossedieb. ")
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GebrSuche sei wie jene arabische Sitte, welche Übrigens an Selt-

samkeit verliert, wt'un man sicli erinnert, wie das Volk allezeit

mit kllnen Taten und „edlen Räul)ern" Hyinpatliisirt, und wie ja

auch noch hent z. B. Jagdfrevel und Wilddiebstal ihm als die

(yaustäudigen Verbrechen'^ erscbeiueih

Zwar wurde der Pferdediebstal nach altdentschem Becht von
jeher mit dem Galgen bestraft; aber selbst die eibarromigslose

Jnstitia sebeint Anwandlungen jener volkstümlichen Sympathien

gehabt zn haben. Am längsten hat sich ein sogar offizielles

Privileg des Pferdcdiebsta Is wol in den DeutBcli-Un-

garischen Grenzmarken erhalten. Nocli bis 1S4M meldeten sich

in Raab die Pferdediebe beim woIli>blichen Ma;;istrat und erhielten

daftlr die Erlaubnis zum Aufenthalt wärend der Marktzeit und

somit beinahe auch zum Stelen. — Vor B^mi des Marktes

wurde dann unter Trommelschlag bekannt gemacht: so nnd so

Ue Diebe seiai auf dem Markte anwesend, man habe sieb also

n httten! Der ertappte Dieb kam freilich — ancb wenn er sieh

gemeldet hatte — nicht glimpflicher fort, als ein unangemeldeter;

aber die Absicht nnd der gewerbsmäszige Betrieb des Pferde-

diebstals an sieh galt damals also doch noch nicht fttr strafbar.

— Im Gegensaz zn diser Läszigkeit des „gemlltlichen" Südosten

bemerken wir, dasz die lezte folterung, welche in Norddeutschland

stattgefunden, am V2. März 1818 im IIann<'»ver'schen an einem

Pferdediebe vollzogen ward. — Uebrigens hat man noch heut,

um scherzhaft über irgend etwas ein Verdammungsurteil auszu-

sprechen, die Redensart : JJiUi kommt gleich nach dem Ifevdcdiehstcd

!

Und von Jemanden, der es bis spät im Jare aufgeschoben, zur

Communion zn gehn, heiszt es: Der geht er$t mit den IferdediAen

M» Abtndmal!

Dem Volksglauben nach miiszen die Pferdediebe, wenn sie

das Zeitliche gesegnet, grade deu Rosshirten liUlfreich zur Hand
sein , Nacht flir Nacht sorgsam um die Hürden gehn und Rikke

vorziehn , die etwa der Knecht often gelassen; obgleich diser

doch keineswegs das Recht hätte, „kopflos" zu sein; wärend die

armen toten Diebe ihren Dienst ausdrücklich one Kopf zu ver-

lichtea geswnngen sind.

Die Popnlaritat des Pferdediebstals spiegelt sich Überhaupt in

trilen volkstümlichen Geschichten, Anekdoten, Liedern und Märchen.

Ser drastisch ausgefUrt ist seine Schilderung z. 13. im Anfang

einer Sage aus Henncbergs „Chronicon Prussiae*':
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Zu JLaoaDburg in Preoszen war eio gar behender Dieb, der einem, wie vor*

BlehMf nuD «oeb war, ein FlSard ttelen konnte. Nun Intte ein Dorfpfltfrer ein Im-
sonders scbSnes Ross; da wettete der Dieb, er wolle dis auch Stelen und danach
aufhören. Aber der Pfarrer erfiir ee und liesz es so verwarcii ntnl vprsrhllfsr^n,

dasz er nicht dazu kommen konnte. — ludesz ritt der Pfarrer mit dem Pierd ein-

mal nadi der Stadt, da kam der DIA aorh tn Bettlerakleldem mit tw'ei Krücken
in die Herberge. Und als er merkt, da<iz der Pfarrer schier wollte auf sein, marht
er sich tovor auf das Feld, wirft die Krücken auf einen Raum, legt sich darunter

uud erwartet den Pfarrer. Diser kommt denn auch, wol beteeht, findet den Bettler

da ligMi nnd Mgt: ^Knt Bmder, anft Bi kommt die Nacht herbei, geh an Lentw,
die Wolfe mochten Dirh 7errpi*zen!" Der Dieb antwortet: „Arh! li»'ber FTerr, ee

waren bÖM' litibeu eben hier, die haben mir meine Krücken auf den l^aum ge-

worfen; nun musz ich allhier verderben und sterben; denn on« Krücken kann ich

nirgend hinkommen t** — Der Pfarrer erbarmt sirb seiner, apringt vom Pflerde, gibt

ea dem Schalk am Zöpel zn halten, zieht seinen Reitrnrk «ns lept ihn auf den
Sattel nnd ateigt dann auf den Baum, die Krücken abzugewinnen. ludea springt

der Dieh «nfa Pferd, rennt davon, wirft dfo Banerldflidor weg und lEiEt den
Ptenr sn Fnas heim gehn. Aber den Diebetal erf&rt dor Pflagor, lint den DUb
greifen nnd an den (ralgen henken. Jedermann wuszte nun von dessen Liftifkolt

und Behendigkeit, Klugheit uud Gewandheit zu reden und zu lümcn.

Acnlichcn Geist atmet ein VolkRlied, das im Rappinor Kreise

noch heutzutage dea Pferdedieb Kugeimami feiert:

„Der Mond der scheint ao halla hant,"

Sprach Kugelmanni
„Macht eure Sache rächt gaacbeatl

Nnn wolanl
Zwei und drei sind fünfe;

Sattelt mir geschwinde!

Fort, Gesellen, fort^—
Und tn dam Stall tnr raehtan Hand
Da hingan die Zaume wol an der Wand»

Nnn sattelt mir den Schimmel,

Und macht mir kein Getümmel.
Nnn aatCalt mir dan Fnahaan,

Und laast ench nicht balnchaen.

Nun sattelt mir den Rappen,
Uud la^zt euch nicht ertappen.

Nnn aatlalt mir den Brennen,

Und bind't ihn an den Zäunen. —
Der Wirt, der sizt im Spiele beut,

Doch morgen wird er fölen sein Leid.*

Sicherlich hat diser p:ute Wirt eine neue Be8tätip;iin^ des alten-

bnrgischen Sprichworts geliefert: Wenns Ffard gestule ia^ schUeszt

mer'n Stoü zu.

Ser weit verbreitet ist das Märchen oder die sagenhafte Er-

zälung Yom Meisterdiebe, dem als erste Ennstprobe aufge-

tragen wird, sorgfältig gehtitete Pferde su Stelen, wobei denn

die gewagte Weise und schalkhafte List, in welcher diso Aufgabe

gelöst wird, mit auszerordentlichem Behagen und groszer Genug-

tuung geschildert zu werden pflegt. EigentUralicli erscheint eine

böhmische Lesart diser alten Geschichte. Ihr zufolge war der

i^Meisterdieb'' ein get'angener Verbrecher, und der Dorfrichter
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wollte ihn hängen lassen, wenn er ihm nicht sein schneeweiszcs
Pferd Stelen könne. Das liesz er aber durch 0 Männer Ta^^ und

Nacht bewachen. Da Beste Hans einen groszen breitrandigen
H n t auf den Kopf, nam einen langen Stab, ging nachts lom Stall

indrisi'iuBein: ;,Ichbinder Snnnawendfenr-Mann mit'n
breiten Hnt (d. i der stets als ,fSekimmdreU€r'' dargestellte

Wssknaebtswodan.); ich hab meinen Sobimmel verloren;
gebt mir Earenl" Da entseaten sieb die Wftcbter, ftlrten das

Rees «00 dem StaU; Hans aber ritt den Sebimmel snm Riehter.

(Yergl. Teil II. Reitende Götter. „Wodan als RosBcdieb.«)

Eine ^nm besondere Art des Rossdiebstals ist der Ftillen-

dlol)8tal, und zwar nicht in dem Sinne, dasz schon vorhandene

Füllen gcstolen werden, sondern vilmer die Er/euf^un^^ derselben.

Denn da der Sprung: edler Hengste bezalt wird, so legen es zu-

weilen Pferdebesizer darauf an, ihre rossigen Stuten in einem

unbeobachteten Moment onentgeldlich bedecken zu laszen.

mentlich in firttberer Zeit, wo alle Welt nur mit JPferden reiste^

fand sieb dazu so roancbe Gelegenheit. Dabei kam es denn aneh

wol TOT, daSB sieb die Tiere in den Ställen aneb one Absiebt ibrer

Herren naeh Wal begatteten nnd grade dadnreb Stnten, die bisher

nnihiebtbar geblieben, tragend worden. So erzült z. B. Prizelios

(1777) indem er yon gelten Stnten spricht: ^^Von nngefUhr kommen
sie in Ställe, wo sich anoh Hengste yon Fuhrleuten anfbalten,

welclie sie des Nachts ohne Vorwiszen der Herren mit Wirkung be-

gatten und also deren WUnsehe, wenn auch nicht in aller Absicht,

erflülen, weil die Füllen nicht schiui ^renug waren. Und nennt

man dergleichen <jt:stAjhlem Füllen, bie geratheu oft am allerbesten'^

— es sind ja Kinder der Liebe

I

Gestoleuc IMc rdo wlderzuerlangon ist schwirig, und dcsz-

balb greift das Volk gern, wie bei allen Uebeln, die nicht leicht

au heilen sindi zur Beschwörung. Zu Sensburg in Prenszen

B. fi. kert man, sobald der Diebstal bemerkt ist, einen Tisch

um, so dass die Fttsze aufwärts gerichtet stehn. Ist der Dieb

nodi nicht Uber die Grenze, so kommt er nun nicht mer Uber

dieselbe hinaus; er ist gebannt und bringt die Pferde zurflck. —
In Westfalen nimmt man statt dessen drei ungebrauchte Hufnägel,

scbmiert sie mit „Armestinderfett^ und schlägt sie vor Sonnenauf-

gang unter Ilcrsagung eines Bannspruchs in einen Birnbaum.

Zum Schlusz sei hier noch die Rechtsforni erwänt, unter

welcher unsre Vorfaren entwendete Pferde vor Gericht
wider zu heischen hatten. üUne uralte Sitte, die der skan-
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dilumache Norden mit Deatsehland (eilt und die auch deo Kelten

zu eignen aebeinty da sie in Wales ebenfalle Tcnrkonini^ verlangte

nttmlioh, dasz ein als Eigentnm angesproehenes Roes in gans

bestimmterWeise von dem Heischenden berttrt wurde. Das Magde-

burger Reclitsbucli verorduet '/. B.: „Ile saL mit mif rechten voze

(b nu- pjerde trcln) uß'f den /inkm roj vorne und sal mit i<iner linken

hand dem pjWde oriftn an sin rechfe ore — Ganz änlich bestimmten

es die KUgeDSchen, die LUneburger, die Freiburger Statuten, das

Mainzer Waldpodenrecht and viie andere WeistUmer. — Wem ein

Pferd, das er gefanden, oder das ibm anvertraut war, starb, der

mnszte, falls er nicht als Dieb gelten wollte, Bant nnd Hanpt anf-

bewaren, am sie auf Verlangen dem Eigentümer vonsnzeigen.— Oft

aber wird man wol aneh in den guten alten Zeiten ein gestolenes

oder verlorenes Pferd nicht wider bekommen haben ; denn dazu ge-

hören immer ganz besonders günstige Constellationen, solche z. B.,

wie sie das .Iiilicher Sprichwort andeutet, wenn es sagt: „Wan
Schälm un JJähf sich zanke, krü 'n HnrUcli Mann ty Bäsd wedder,^
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IV. Hauptabscliuitt.

Boss und Mensch.

1.

Leistungen der Pferde.

Büffon sagt: „Der Mensch hat unter allen Tieren, welche er

jezt beherrscht, keine grOszere Eroberung macheu können, als

durch Zähmung des edlen, stolzen, schnellen Rosses, das die Natur

mit ihren schönsten Gaben: Wolgestalt, Krat't, Mut, Flüchtigkeit

and Dauer ausgezeichnet.''

Fast uuberecbenbar ist die Bedeutung der vilen vergeh ieden-

artigeu LeistangeOi welche das Pferd dem Menschen gewärt. Das

Spriidiwert: Binder ziehn nutf Etd tragen^ da» Eow hU badea,

drttekt nnr einen geringen TeU derselben ans, ebenso wie das

treffende beigisehe Wort: Dai IM mA: „Eeh seng (bin) d^r Wagm
Segd an cf« Rotten FlanitehmJ* (BlOszcben) Denn das Pferd

»eht den Lastwagen nnd den Pflug; es stttnnt als Parforeepferd

mit nngestümeu Jägern durch die Haide und begleitet als Bümth-

oder Schie^z-pferd den stillen Weidmann auf den Anstand; es

„fördert das r4ut des Säumers Uber das Hochgebirge, scliloppt

das stromauf arbeitende Schiff wie das Geschllz, ergözt mit seinen

Künsten die schaulustige Menge im Circus. arbeitet beim Schim-

mer der Grubenlampe selbst im Schosz der Erde, und treibt^ als

,,Güpelpterd'' sich selbst bis zur willenlosen Maschine yerlengnend,

snlezt sogar das Rad der Fabrik." — Namentlich aber ist es vor

allen andren Geschöpfen das Boss, weiches an den Taten kriege-
rtsehen Mntes^ diser gewaltigen Regung mensehlieher Kraft, in

breitester Ansdennng engster Bondesgenossensebaft teilnimmt nnd

1
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dem entsprechend das einzige Tier, welches aufder tragischen
Büne geduldet wird.*)

Der Vilseitigkeit seiner Leistungen entspricht die V i Ige-
st alt igk ei t des Pferdes. Klima und Aoforderongen des Meo-
sehen bilden diSi nächst dem üunde biegsamste aller Haustiere

so vollständig am, dasz sowol seine Gestalt wie sein Eaiakter in

den yerschiedenen Zonen nnd Gegenden gnindyenchieden ge-

worden, nnd dasz man mit Reeht sagen kann: Wie der Mensch,

so sein Pferd. (Eqnorwn tot sunt genera , (juod hominum nationae

discretae. Oppianus.) Welch Unterschied zwischen dem shet-

lUndischen oder schwedischen Zwergponi und dem Brabanter oder

Clydesdale- Hengst, zwisclien dem gradbeinigen gestancbten Saum-
ross der Apenninen und dem kleinen kazengeschwinden Steppen-

pferde des Kosacken ! Aber schon bei uns in Deutschland ! ,,Wel-

eben Oegensas bildet da der stämmige^ schwere, risenbafte Beig-

werksganl, der dreimal soyil siehl^ als ein Elefant tragen kann,

an dem leicbten gestreckten Renner, der mit der Antilope wett-

eifert nnd den Wind ttbertrifli Denn selten legt selbst der Herbst-

stunn mer als 70 Furz in der Sekunde zurück, wiirend es be-

rUmte Renner bis auf 88 Fusz gebracht!" — Fugger sagt:

.,Wann einer recht wiU betrachten die Nuzbarkeit, welche dem Meiifich-

lichea üeitchlecht widerfart von den Pferten, »o mu&i er für sieb nemmeii,

entlieb wl* ^«lerlej Pf«rd vod Meh wt« ^ellvrley MeoMben »uff d«r W«lt
Seyen (welches datm fQraemlich za erwegen). Dann io onn elaerley Ross vnd
einerley Meoschen wären, so würde uotbwendig daraus folgen, da^z atich nur

eiuerley nutz wäre. Dieweil aber viellerley Stand der Menacheu vud vieUerley

art der Botst, so mnsz euch der diu viel rad meoelierley sein vnd wann also

einer die Sache wol betracht, so wird er tn disen) eine aODderllche viid vnaus-

sprechliche Fürsorge Gottes des Allmächtigen ünden Dann wie der

Bauersmann ist von Gott verordnet, duc er den Acker md das feld aol

Bimren, so derselben arbtjt iiat Jbm Gott auch ein taugliches Rossz ersehaffen;

der Fürst aber ist von Gott verordnet, dasz er soll Land and Leiit rfgiereii,

denselblgen mit aller aorgfeltiglceit vorstebn, vor Feinden vnd aller dergleichen

Gefahr betchfitun fnd beMbSnoen, dann bat Jbn Gott Msb aodam Beets

vefordnet, die an denselben tbnn thangentlieb.*

Die Ilanpttypen des Pferdes werden durch seine Haupt-

leistungen bedingt und sind der Hauptsache nach die folgenden:

1. Das Reitpferd, pomm.: RiäUng, brem.: RidpagSj oberdtscb.:

Rmg^ dän.: RiddM^ sehwed«: lUdhäat, boUänd.: rijpaatd, engl.:

ridmg'hoTm, frans.: eheoal de Me, ital.: eaoaUo da Mtu Eine

*) Goethe legte die Leltnng des Weimar^chen l^oftheaters nider, weil der

Herzog einem Pndel gestattete, die geweihten Bretter zb betreten ; was der grosze

Meister zu Meyerbeers Diuorah-Zige gesagt haben würde, laaze man dahin gestellt;

dorn edlen Boiao aber gfinnte selbct er auf offener Sceoe selnon Pia«, nnd den

Plbrd Mhlekt sieb aneb bter in die eanebledenerttsiten «BnUon*

!
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ganze Keihe oben (S. 31 IT. ang:efllrter, auf Bewegnng nnd Gangart

lies Pferdes bezüglicher, deutscher Ik'zeichiuingen wie Renner, Run,

Jiunzit, K/eppa-, Zelftr, Roller, Läufer, R'uhhr, Rawett U. 8. W. gelten

p.'initlich speziell fUr das Reitpferd. Die Fülle derselben ist be-

greiflich ; denn als Reitpferd erlUllt das Boss eine ihm ganz eigen-

tümliche Aufgabe, eine Leistung, in welcher Eaei^ Kamel nnd
Elefant doch in nur sor unzuläDglicber Weise mit ihm conciirriren.

Es isty wie kein anderes Tier, so ganz geschaffen, nm geritten zn

werden. Karl LöfDer sagt in diser Besiebnng ser richtig*):

«Der Pftrd« Kreut, kon und sUrk, vod doch dflno genug, den der
Reifer e< mit spuieii Beinen mnspanrieii Ichod, ist weder ««o lang nnd ohne

Np4nQkr&ft, wi« dot d«r Ocbsau, uoch bat e» den uiibtsquemaii Höcker dee

Druoirdiii« oder die Ibtige und harte Krttmmung dee Bbert. Auch ttnd Ihre

Beine m» lengt <I<^z '^>*' i'^' Laufen Jede Bewegung mit denselben allein aas«

fahren können. Während bei den meisten anderen Thieren das Krem bei

jedem ^(liritt bald auitgedohut, bald zubamuieuge/ogen wird, was barte Stöaie

Tvrarearht und e« dem Heiter kaum mSglieh macht, sich im SItie n erkalten,

bleibt bei den einhnfifren Thieren der Kücken beim Geben ziemlirb horizontal

und bt^hält dieselbe l^ieguug. Weshalb aber der Mensch besonders diesen

Thieren cum Reiten den Vorzug giebt, das Ist die Biegsamkeit ihrei
Halses; diese Eigenschaft setzt den lieiter In den Staud, seinen Willen kräftig

und be!-timn»t kund zu geben. Alle Tliiere, welche der Mensch an einer Halfter

oder auch an einem Nrt!>eDringe führt, können zwar uoterwürflg gemacht, nie«

mala aber gelenkt werden: ele gtken nur eo nngefihr, wie eehneil oder wohin
mau sie führen will. Nur vermittelst eines richtig angebrachten Zügels können

wir alle ihre Bewegungen beherrschen und die Anwendung ihrer Kräfte nach

nnnrem Willen bestimmen. Die Kleferblldung der Pfhrde nnd die ge<

w5hnliche Haltung ihres Kopfes ermöglichen es, dasz man Ihnen das Gebiss

anlegen kann: das wirksamste nnd sicherste Mittel, sie unsrem Willen fügsam

an marben. Ein anderer Vortheil einbuflger Tbiere besteht darin, dasz Ihre

Unfa beachlagen werden kSnnen, sie «lao aogar da» Laofrn anf aoMreo
kSnstlIrk angelegten, harten Stranen aushalten.*

Man kann die Reitpferde einteilen in Kriognroaaey Privat-

pferde nnd Schnlpferde. «

Als Krie(jnro!'i< war das Pferd seit Jartausenden der treu-

verbundciiü Genosse aller Helden in den ^Toszen Entwickclungs-

kämpfen der Menschheit. Wie schon in grauester Urzeit das Ross

als das eigentlich kriegerische Tier betrachtet wurde, zeigt in ser

frappanter Weise eine altägyptische Sage. — Als Osiris nämlich

in der Unterwelt seinen Son Horns anhaltend zum Rachekampf

gereizt nnd geübt hatte, frag er ihn, weiches Tier er für das zum

Kriege nttzUchste halte. Horns sagte: ^^daa Boss". Verwundert

wandte Osiris ein, warum er nicht den LOwen nenne. Da er-

widerte Horns: ,,Der LOwe ist für den Schwachen ntbdichi nm
mit s^ner Hilfe den Feind niderznwerfen, aber das Roes gilt mer;

denn mit ihm kann man den fliehenden Feind yerfolgcn, zer-

) Dr. Löffler. Das Pferd. Encyklopädie für Pferdefreuude. Berlin 1866.

Max Jihaa, Uom und Keiter. I. ^0
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streaen aod so den ganten Erieg beenden!" — Die Weisheit

GneiBenan's im Mtmde des Horas! — Sovü yom Kriegsrossl

Zu den Privat- a^et BüTgerpferden sftlt man das Jagd-

r<m, und zwar sowol den lunner für die g^emeine Hez- und die

hohe Prcsch-Jagd, als den ruhigen und sichern Kh fq>er^ der als

Scltieszpferd flir den Birschgaug*) dient, ferner das J^ouwnaden-

oder Spazierpferdj das Bamen^erd^ das ReUegferd (resp. Courier-

ffetd), das Bedientenpferd u. 8. W.

Zn den Sehulpferden sind die Banpferde (Mtmegengferde)

nnd die Kuns^ferde (Kunttreitergferde) zn rechnen.

Reitpferde sind es vor Allen, an welche sich die eigent-

liche ,,Pa8sion'' fllr Pferde knliptt, und ^^unter so nnsfthlig vielen

Liebhabereyen ist gewisz die Plerdlust eine von den ältesten,

all^'emeinsten und edelsten und behauptet unstreitig einen nicht

geringen Hang unter den übrigen, welche zum Theil ebenso vielen

Veränderungen und Wechseln unterworfen sind als die Moden der

Zeit Wie manche Liebbaberey der Alten bat entweder ^anz auf-

gehört oder durch Tielerlej Abändeningen eine gans andere Bieh-

tnng bekommen^ dass man ihren Ursprung kaum noch erkennen

kami. Wie viele liebhaberejen dienen gegenwärtig sur Be-

Instigung der Menschen, von denen unsere Yorfahrer nichts wüsten.

Und an wie vielen hingen diese mit ganzem Herzen, die jetzt

allen Werth verloren haben, ja unter unsere Verachtung herab-

gesunken sind! Hingegen Uber wie viele unter den gegenwär-

tigen würden jene lachen, wenn sie solclie beobachten konnten!

— Aber die Pferdlust bat zu allen Zeiten ihren Werth und ihre

Herrschaft behauptet!''**) — Dise Beständigkeit schiieszt freilich

keinesweges aus, dasz die Formen der Pferdlust ebenfalls ser

starken Verftnderangen ansgesest sind, und da das yeischieden-

artige Wesen der Reitpferde aufs Genauste den mannigfaltigen

Anforderungen der Sitten und der wechselnden Moden entspricht,

so venveisen wir lllr alles Nähere auf den historischen, den III.

Teil dises Werkes, wärend einer der folgenden Abschnitte des

vorligenden Teils der Betrachtung des „Heitens^' und des ^^Keitera''

im Allgemeinen gewidmet werden wird.

Am nächsten durch die Art seiner Leistung, Insofern es nftm-

lieh auch tragend dient, steht dem Reitpferde

Sirschen stammt Tom tltfrs.: hermr mm mit PHiUmi Jaftn; mlCtaUtt.:
benare » durchboren, trpfTeti.

^) Au* „Die Pferdlust. Nürnberg 1709.*
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2. Das Lastpferd, Faekfferd oder Saumros», bei Henisoh:

IWiMT (du ein Felleisen tri^t). Altdtseh.: im Oloss. Flor. SamHore,

fener «omnori mwumts^ toumer; lai: MMmofMi« (TOn dem grieeh.-

lat «^ma »Tngsattd); hoDAnd.: «on6ees<; engl.: aoun^ßter-hone;

firnm.: «ommMr; itaL: «omorv; lat liarb.: diirißi», &«m^ buMius,

wovon franz.! hourigue. Als Lasttier überläszt das Pferd Eseln

md Maultiereu mit Recht g:ern deu Vortritt, denn tragen kann

es brx'bstens 900 Pfd., «ilso \venig:er als Kamel und Elefant, die

e^« in allen andren Tätigkeiten so weit Übertritt. — Vil günstiger

ist die Stellang

3. des Zn^ferdes (niderl.: trekpaard. latein. : curni/w, franz.:

cheval de traU). Der Qmnd der höheren und beszeren Leistung

ist klar: zanächat kann das Pferd grössere Kraft durch die

fiehoUerblAtter nach vomy als nach oben durch den Rücken

lasaen; dann bringt ea beim Ansiefan ingleieh einen Teil dea

eignen Gewiehta mit in's Geachfarr, der so aneh rar Ueberwindong

der Last beiträgt; nnd endlieb wird es dnreh daa Beharranga-

TcrmOgen des einmal bewegten Fnrwerka nnteratOat Daher be-

wegt denn ein starkes Pferd ziehend «ber 9000 Pfd.; ja ea ist

im Stande, auf j^iitem Wege 20 - 30 Ctr. im Laufe eines Tages

vier Meilen weit zu fördern. Diser Fähigkeiten wegen ist das

Zugpferd auch ganz iinei-HCzlich; nnd weit entfernt, durch das

mächtig von Land zu Land brausende Uampfross verdrängt zu

werden, hat sich sein Gebrauch sogar neben demselben noch ge-

hoben! Wurde doch das Pferd schon als Locomotor auf Eisen*

banen gebraucht, noch ehe der Dampf seinen Triumpfzug begonnen;

ja troz der Conkurrenz desselben floriren grade jezt in den enro-

päiaehen HaapCstädten die Pferdeetienbanen, '

Was das eigentliebe Kutsehpferd betrüR, so soll dasselbe

dem „vollkommenen Kntschei^ (1750) rafolge Brost nnd Hala

vom Einhomi die Oren Tom Fneb% die Augen Tom Stier nnd die

FBsse vom Hirsch haben. Im gleicben Geseblrr sollen immer

nnr genau passende Pferde ziehn: Tiere gleichen Baus, gleicher

Ortiaze, Farbe, Zeichnung, ja gleichen Alters und gleichen Tem-
peraments — eine bekanntlich schwer zu lösende Aufgabe, auf

die wir in einer besonderen Abhandlung Uber „das Faren''

noch zurtick kommen werden.

In eigent (Unlieb bedeutungsvoller Mission erscheint das Zug-

pferd als Ackergaul, in der lex bajuar: Angargnaco von amgar

d. i. Auger, Acker und gnaeo d. i. Pferd (vergl. oben : „Namen des

Pfeides^ nnter Vtiz und NiMt)\ in andern altdentaeben Glossen:
10»
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^giäan und i^win* tob d. l Eg^*); in Baduenspiegel: vdd-

ff&rd\ sdiwftMseb: Monpferd Ton Jfoft«; ifi9n« d. 1. AekeriNiii-

.gespann. — Zum Laiidbau eignet sich ein gedrungenes, kurz-

geripptes breitgestelltes, starkseniges und liarthufiges Tier. Zwei

krättige Pferde können durchschnittlich der Jareszeiten zwei Morgen

pfiUgen, 16 Morgen in der Länge eggen und etwa 18 Morgen mit

acht Fusz breiter Walze ebnen. Man rechnet auf das Pferd täg-

lich 10 Stunden gewönlicher Aekenurbeit und järlicb, nach Abgang

soUeobten Wetters, der Feste n. s. w., ungefär 250 Arbeitstage.

Sonl Pferde eine Wirtschaft bedarf, um in 2i Arbeitstagen die

FVtthjars- und Herbstbestellung m besorgen , so yil bedarf sie

überhaupt, um in der übrigen Zeit sämtliche Wirtschaftsarbeiten

zu bestreiten. (M. v. Oesfeld. i
— Das Ackerpferd ist gradezu

ein germanisches Warzeichen. Griechen und Römer ge-

brauchten nie das Pferd, sondern stets den Stier als Pflugzieher**),

den auch bis heut in allen westUcben Colonien die Völker ro-

manischen Ursprungs dem Rosse vorziehen, wilrend dis den

Ackerbau der Oermanen Buch in Amerika. fordert — Es seheint

somit fast, als ob die FertentwidKlung der romanisehen Colonien

SU der der germanischen Ansidlungen in demselben VerhSltnisie

stünde, wie die Geschwindigkeit des Stiers zn der des Pferdes.

In Unlieber Stellung wie das Packpferd zum Reitross stehn

zum Zugpferde: die Schlepp- und Göpelpferde. Beide betinden sich

gewiszermaszen auf dem Aussterbeetat, weil sie mer und mer in

ihren kummervollen Leistungen durch die Dampfkraft ersezt werden.

4. Das 8elüepppferd sieht Schifte (in den Niderlanden „Treek-

sehuiten'O stromaufirftrtSy wenn die Kraft der Buderstange, des

Windes oder des Dampfes nicht ausreicht oder feit Meist ge-

waltigen Baus, breithnfig und breitbrOstig, wandelt es festtretend

den „IferdeMetfr^* (T^np/ad, Hufschlagy
IreuMdamm) dahin , und

wenn diser zu schmal wird, ligen „Pferdejilätten", kleine, flache,

färenartige Schiffe bereit, um das Schleppgespann auf die andere

Seite des Fluszes Uberzuttiren, wo sich dann wider ein gangbarer

Leinpfad eingerichtet tindet.

ö. Das 0<{pelpferd. Der Göpä (Gapel, Gaipä) ist eine senk-

recht stehende Welle mit wagereohteoiy lehn bis swOlf Fuss

^ J. Grimm macht darauf aafmerkaam, vri« das litauische Wort arkys für

VfBrü f»tMr 2Mt mgsbSrra mSisf , wo dl« LltMvr srhon sttthaft waren, da m
von arklas, Pfluf, abstamme.

**) Daher sagt das lateinische Sprichwort, wm kindische rnzufriflenheit und
tiSriehtrn Naid zn vrrspotteo: Optat epldppia öom pi^^y optat arare cabalMis,
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langem Deichselann, an den das Pferd gespannt wird, am die

Welle za drehen, die dann vermittelst eines groszen Zanrades

die Bewegung auf irgend eine Maschine: Mtüen, Hebewerke

n. dgL fortpflanzt Aaeh hier zieht das Pferd, aber nicht mer

gradeauBi sondern in der Tangente, nnd gewOnÜch kann man in

diaer jammervollen Arbeit anch nnr solche Pferde sehen, welche

ihre Lanfban bereits hinter sich haben nnd mit so elender Tätig-

keit wirklich nur noch anstreifen an den ausgettülten Wirkungs-

kreis schönerer, früherer Jare.

Fröbel hat die äuszersten Gegensäze der Pferdeleistangep an-

schaalicb in einer Fabel nebeneinaudcr gestellt:

Bingesperrt beim alten Pferd,
Dm Im RadUuf wul gelehrt,

Stampft etn 8tr«ttrott, vor TerUnftii,

In dem Siegeszag zn prangen.

„Sei nicht thSrichf, PH/?t der Oftul,

nH»8t'8 Ja ruhig hier! Lud lug',

Hingt das H«a Dir nicht in'a Mralt
Giebt*a nicht Hafer fiberg'nug? —
Einzig hier wohot wahrea GIHcli;

Olnnb M mir und bucIimd Jalutn;

Tiflicb iMb teb dM Mfiibr^ot« —
Vn(\ (ias Ross spricht stolz znrHrli:

„Was hast Dn denn für Rrfabruns?

Mlehti, dtoD Krtlilaiii; SeklaT und Mahnmg 1*
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Bas Beitertum.

Allgemeine Yorbedlngiiiigeii.

Wir sind non an dem Punkte munrer Betracbtang angelangt,

wo wir uns naoh voller Kenntnisname aller vorbereitenden Um-
stilnde snm Reiten und znm Reiter wenden kOnnen.

Betrachten wir zunächst das Wort „reiten^^l Es lautet:

Das Wort reiten hat offenbar wie das keltische rhedeg,

welches ,;laut'en" bedeutet, ureprUnglich den Begriff der Be-
wegung Überhaupt and hängt in disem Sinne nnmittelbar

zusammen mit den Wörtein: reiaen, reiuen^ reuten, rOädn n. s. w.

Notker (950) gebraucht rikm ganz allgemdn flir „dea Ort

veiftndem'S s. B. für ^^auf einem Wagen faren''; Hornegk
reken für ,^ht(af und ^^faren"; in den dentscben Alpen ,^tet^

man noch jezt auf dem Wa^^^en und „fart" zu Pferde, ganz so

wie auch das enprlische to ride für faren gebraucht wird, wie

man in Fulda unter reidehi schaukeln" in Oberhessen „gleiten"

versteht, und wie der deutsche Jäger seinen iSpUrgang Ritt

nennt. — Alimälig ist indessen die jest gebränchliche Spe-
sialbedeutnng von y^reiten'' immer mer in den Yordeigmnd
getreten, und ist es ein Vorzug der gennanischen Sprachen, disen

Begriff an sich so scharf herausgebildet lu haben; wIrend die

^Daraiddm* hältst im Stotmeben t. w. ^mtftwi, rtitoiid Hoholtn".
MaD sagt auch: i,Der Maulvmrf durchreitet das LiOmI*, ^Mattem

durchreiten Bücher*'^ ^der Hund reitet auf dem Hintem' u. i. w.

althocbdeaUch

:

]Dltt0lhoeM«iitseh

:

ntdersichsiseb:

niderdeotach:

hollÄndisch

:

•t«1«rltdi;

pf&Izisch

:

siebeobOrgisch

:

»ugelsächtUch

:

ridan und rilon

riten und ralaiMi

riehen
rtden und rtM»

nordisch :

schwedisch:

dinisch

:

regden
rtd&n
io ride
ridha
ri/da

ride.
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grieehiieheD und lomanisoben Wörter iinmer auf das gerittene

Tier Berag nemeo rnüMeiL Die betreffenden Foimen lauten:

grlMblfeb: hanvur iron tmtot
lateinisch : Bqnitnre von pqinia

mitteüateiniscb : €W>allicare von caballuB^ und iwur
in der lex mUm: eabalUcare caballum^
romanisch : eamoiearß tu» caeaUo
italienisch: caralcnre
spanisch : cabcUgar
fraDc8«lH]i: cAeo0iieA«r, od«r gebrloehllchtr, ftb«r

cumpUzIftw numUr h efttfvoJL*)

Die Bezeichnung des Reiters lautet:

altbde1id«Qtidi : rüari
mittelhocbdeaUch: riter

altuiderl&ndisch: ridderß
nidersicbaisch : rider
•fbrabSrgiMh: regtUr

schwedisch: rytlare

danisch: rytter .

bSbnficli: rytir, reythar (MMt iebttMbiaeb : ^>
dek)

polDitch : raytar.

Die leztgenannten slawisehen Formen sind jedenfalls dem
Dentsehen entnommen; wftrend entsprechende Beieiohnnngen

dem Keltischen nrsprllnglich anangehOren scheinen, da s. B.

im Irischen der Reiter ansier moNha/th anch tidbref rMmr hdsst
— Etymologisch identisch mit ,jreiten^ ist ,^rtUai^, da alt-

hochdentsch: reUan, mittelhochdentsoh : reiten ebensowol „bewegen

imd treiben", als „befreien und erretten" bedeutet. Auch das

Griechische liat die Doppelbedeutung des „ZUgelnden", wie

des „Erretters", so dasz die höchste Pflicht des Ritters, ein

Retter zu sein, auch Bprachlicb voUkommeu begründet erscheint

Die Anforderungen, d ie m a u a n e i n e n K e i t e r 8 1 e 1 1 1,

an den „Reit mann", wie ihn nnsre Vorfaren gerne nannten,

sind vollständig dieselben, die überhaupt einem ganzen Manne
gelten. Der gute Reiter mnss eine tätige Natur sein, keine

Bolebe, von der es heiszt:

Schenk tlitn einen Gaul,
Er üt zum ReiUn mu faull

*) Dlf Fonn findet ihre Analogie ancb in der G«bard«nspraeb». Dm
iiidiaoi«rhe Zeichen ffir „zn Pferde steigen" ist, dmr. roao aus den beiden er*t«B

Fingern der rechten Hand » In Par Heine macht und sie rittlings auf den Zeigefinger

der linken Uaod bringt; ein inliches Zeichen unter den Taubstammen bedeutet
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Körperlich und geistig musz er wol gebildet nnd kräftig sein, er

soll Liebe zum Pferde und Gerecbtigkeitsgefül, Mut und Geistes-

gegenwart, Geduld, Aufmerksamkeit und Ausdauer haben. Sind

das nicht die Grundlagen aller mcnsclilichen TllchtigkcitI ? — In

enier Beihe steht Datttrlich wie überall der Mot» Wer eine Weiber*

kaube anfeezt, den eMigen die Pferde! Wer es besoi^glicb erwigt,

dasi kek% Mann <me W<dfegan, kein Rote ane Tädbe, Mi Weib one

Teufdy der wird ein gar ängstlich eingezogenes Dasein verbringen

und sicherlich kein Reiter werden. Er bleibt gewißz tiberall weit

vom Scliusz und seine Weisheit besteht in dem Spruche:

Wer vilfach mrli ahrp'fit mit Pft'r(} und Gewer^
Hat täglicli mU Todfeinden nächsten Verker,

Und wie im Ganzen, so auch im Einzelnen I Die Anforderungen,

die man an des Reiters Fan st macht: Stäte, Kraft nnd Weich-

heit — sind es niclit die besten Eigenschaften unsres deutschen

Volkes, und ist es daher wol zufällig, dasz die deutsehe Reiter-

faust allezeit die berllhmteste ^ranz Europas war und ist? Das-

selbe gilt aber auch vom guten deutschen Siz, und das ist ein

Gardinalpnnkt! Wärend fast alle übrige Tätigkeit des Menschen

nmr £opf nnd Arm in Ansprach nimmt, ist die Sele der Bei-

terai die Schenkelwirknng, die sid^ bei dea Meistern zw
oUstilndigen Sprache steigert Es ist nicht ttbel, wenn man vom
Reiter sagt: „Er traut S^enkdn mer ale Beuten Händen^*;

nnd Bürger in seinem Gedichte von der ,,Mäunerkeu8chhcit^

singt:

Das KuM fühlt seines Schenkels Mai üt,

Dn Dtmner wraket, Dlmin«r krMht;
Er zwingt das Roes vom Zwang entwöhnt,

£r xwiDgt dM Boa«, und borolil es stöhnt

Anf Schenkel nnd Fanst des Reiters bemht seine Herrschaft. Fanst

nnd Siz gehören aber überhaupt durchaus mit zum ganzen Mann,

und so verstand auch Goethe den Begriff der Totalität:

Ein C.i\ alier von Kopf und Hws
bt überall willkommeD}
Er hat mit WIts QDd Mnem Schert

Manch Weibchen eingenommen.
Doch wenn's ihm fehlt an Faust and Kraft —
Wer mag ihn dann beschützen?

Und wenn et Mam Bfotem hat —

>

Vta OMf dar Bdla attMoY

Just wegen ihrer Totalität, grade weil es meist „ganze Männer"

sind, waren auch die Mädel den £eitern allzeit gut nnd haben es

tansendmal gesungen:
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Mein Schatz ist elo B«lltr,

Ein Reiter musz sein;

Du Pferd IH des Königs,

Dot B«it*r Itl OMliil*)

Aber «nzer disen Karakter- und Eörper-Ei^enscbaften gehört

«och ü e b u n g- zum Reiten. G r i m m e 1 s h a u s c n in Beincr „Land-

störtzerin Coiirascbe" fürt 8chon IGBO als ein altes Wort die Re-

denHart an: Wer selfni reitet, dem tiä (Ut A... weh! Und das ist

war; denn der Schenkel empfindets wol, wenn jnan reitet Das Sprich-

wort meint: 1 Betten macht die Beine recht \ doch der ausgezeich-

Deto badische Stallmeister Hirthes sagte sogar noch im Alter

yom sibzig Jaren : ^,Jezt erst hab' ich so vil gelernt, nm einzusehn,

fUuB kh in diser Kunst noch ein A-B-OSohttze Inn!'' Wenn das

Btti wol aaeh llbertrieben ist, so steht doch fest: selbst rmlem

(d. u reiten") riehiä den krummm Fktae nicht immer. — Ser

richtig bemerkt daher Löffler: „Es gibt Lente, die man gar nicht

so Pfinrde sehn Vann, one sich xa ärgern: sie machen alles rack-

weise und ungeschickt, bringen das Pferd zur Verzweiflung und

glauben docli es gut zu machen. Sie sind wie ein Musiker, der

lalscb spielt, one es zu merken. Sie fallen nicht herunter, und

doch ist man in Versuchung, sich zu bckla^a'ii, das/ es uiclit ge-

schieht." Das weisz auch so mancher Beritt-Uuteroihzier, wenn

er seinen Rekruten zudonnert: A> sizi wie die Kneifzange auf der

Sau ! oder: Er inzt auf dem Pferde, als wenn er drattf ge wäre !**)

(Ii semble qu^cn Caü jeäS ä cheval aeee une fourche!) Und die

Bnisehe fürchten sich schliesslich Tor seinem Zorn mer, als vor

der oll nicht geringen Chance, den Sattel ränmen xq müssen nnd
SamdireiUr zn werden.

Ph. V.Arnim sagt: „Reiter ist jeder, der sich von einem

Pferde von einer Stelle zur andern tragen last; ein guter, ein

ku übt erfahrener, ein deterniinirter Heiter, der es ver-

steht, sein Pferd richtig' zu fllren und demselben die angemes-
sensten Hülfen zu rechter Zeit zu geben, der wird man

nnr durch guten Unterricht nnd viele Uebong'' und — fügen wir

*) la B*7«n singt man:
Ma Scbsz is e Köt>singe,

. Sehtokt m«r • OroM,
Und e tut net de Wal (W«U, Zelt)«

Wal e d' Kos fiiefipi» iim^z.

f,£t u de Ii^ei dem Pluinenbom" sagen die Uolstat&er ser Lübscli

«WH MMtchlto ItolUr.
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hinzu — wenn man Karakter hat. Unentschloszene und zag-

hafte Reiter kennzeichnen sieh am schärfsten dadurch, dasz sie

ihre HtÜfen and Strafen nicht a tempo geben, dasz zwischen £r-

kenntniB und Entschlusz eine falsch angebrachte Pause ligt.

Der wäre Beiter soll aber nieht nur das Pferd beheirseken

und gebranohen können, nein, er mnss es eich auch sn eniehn,

mnsz es zuzureiten (altdentseh: breehm, mgliBob: io break a

horse) verstehn. Der Reiter ist es, der ans dem roben Wüdfangf

aus der steifen Remonte sich das Reitpferd erst schaffen soll.

Und das ist keine Kleini^^keit! Durch mühsame Belerung, Aus-

bildung und Ver>'ollkommnung hat die Dressur dahin zu streben,

dem Tiere Gleichgewicht, Biegung and Gehoream beizubringen ^ es

genge, beeiriß, gdeiüc and wülec zu machen, wie es im Mittelalter

hien, oder es aoesaarbeiten'', wie der BereAer (engUseb:

horeAreak») sagt Dis ist ein nrnfassendes Kapitel der Faeh-

wissensobaft, aof welcbea wir bier natflilich nof Ttm fem hin-

deuten können.

Der Beginn allen Reitens ist das Aufsizen (altdeutsch: be-

sehnten, homnicn zt' j'osse, ffizcn uj\ üherschrittm daz ras, kamen zuo

dem stegej'fiife, springen in den satel U. S. w.). Es ist so unumgäng-

lich nötig, dasz ja bei den Franzosen monter ä cheoaL und reUm

sogar nor ein Begriff sind.*) — Aber, wie verschieden kann

man nnn zn Pferde sizen, nnd welchen groeaen £infla8i hat die

aof das Gehaben des Bones!

Die Grandlage der gesammten Dressur ist die Lere Ton der

richtigen Haftung: Das Avfru^Un and das AMnegen m den

Ganasrhcn und in den Tuenden \ das Vermmmefu (altdeutsch: sam-

bliren, französisch: rassnnb/tr) d. i. die vollstiindigc Bpreitstcllnng

aller Olieder zum Rofortiircn Gebrauche**); das Anlnie?i d, h. das

Empfangen jedes Eindrucks der „weichen'^ fieiteriaast.

Um ein Pferd nur za diser ersten Basis aller späteren Bil-

dung SU bringen, gehört grosse Kenntnis nnd GescludLlichkeit.

*) Es ist karakterihtiscb für den Neu - Franzosen , dasz er kein eigentliches

nnd einfaches Wurt für „reiten" besizt Df« FranxMMi itaid Md BtUerrolk; thr

«inSglleiHter Tolksdlehtarf Beranger, feiert auch nur Infanteristen. Uud dodi
brauchen toch dl« FiraxoMO dl« PbnM: II ett nuU ä cheval Ar «bmI dant m
affaires".

**) Das nVeiMmnalo* vod «Zntannennemm*' des Pfsrdet gesebtoM da-

dun-li, dapz dasselb« gwbehMi Schenkeln und Zaum durch Anlenang der eretcren

und Anytip dfs lezteren ^gesammelt** wird Ob nun das altdeutsche schahiliren^

mit achenkeln tambeliereiif mit disem versammeln zusamneubangt, oder ob es,

«nt«r aiMKlillMilidiw Beitebnat auf das .SebaDkal-g^D*', anf ngambe^ gambegea*
d. 1. Jambe, Baln, snrilrkatifSren bt, lassen wir dahin gastoUt.

11^
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ienz eayftlier! — Jwnge Fferde woUm dm Benkir

abridiUtL Wer dem Oaul den Willen läuty den vrirfi er aus dem
Saud, Nur gtäe Worte, Zaum und Sporen maeken Pferdefromm!—
Hit Beeli^nennt das 8]nriohwort ,,gute Worte^ neben^ ja noeh yor

den Zwangsmitteln; denn das Pferd will nicht nur „gebrochen",

es will nicht geknechtet, sondern erzogen werden. Ser bezeich-

nend sagt Swift: „Was Fürsten gewönlich gut können, ist

reiten; weil Pferde keine Schmeichler sind." Der Lerer musz

sich hier mit dem Schüler, der Herr mit seiner „Creatur" einleben.

Damm heiszt's auch im „Egmont": „Leicht kann der Hirt eine

ganse Heerde Schafe vor sich hertreiben; der Stier* zieht seinen

Pflng ohne Widerstand; aber dem edlen Pferde ^ das du reiten

wiUet, mnut dn eeine Gedanken ablernen; dn mnnt nichts Un-

klngesi niehta nnklng von ihm yerlangen.^ Und ein alter Prakticos,

der selige Traatyetter, sagt:

UoMT fanxM Btitorflllek

Liegt in Math, Gefühl und RUek,

In Gefühl uod in Verstand,

Ftitem Sitz und leichter Hand ....
-— Strafe nie mit einem Ruck
Ohne Knie* und Schenlceldrurk

;

Und dann, w4nn «r bohrt und dreht,

Kronm ond Motnr'ai Z(lg»l steht,

Oder wenn er steigt und brenst

Und mit dir von dannen saust,

Rockt und drängt in Sc Ii merz and Wahn —
Lau ihm Lnft und nimm Ihn an;
Oabe Sitz und State Zügel

Und mit Fühlung halt den Bügel,

Bto er mit dem MondttBek eptelt,

Schenkel, Fao«t und Zügel fühlt,

Bis er willig geht und schäumt,

Nicht mehr droht, schlägt, bockt und bäumt.

Prägnanter und kräftiger noch gibt öchahmacher den ,;guten

Bat'':
Nicht bei der Schärfe fasz das Schwert!

In Zorne itref kein lornfg PfSerd t

Bleib still und riihif: in den Pü^fln;

Nadi Augenblicken läszt sich's zügeln.

Lächerliche Figuren.

Ans dem Vorstehenden wird wol zur Genüge erhellen^ dasz,

wenn anoh jedw Menseh die amnseiehnende Betjäbignng hat, n'a-

Unge sisen sn kOnnen, doch nicht jeder mit dem Zaum die Wek

ffekommen, dass nicht jeglicher hemfen sei, Beiteismann zu weiden

4
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und la sein. Es meint zwar ein alter Seriptor: j^Waan der Gaul

geBänmt vnd geeatdt ist, so gebet er ebeniofrol, wenn ein nacken-

der Knab darauf siaed, als wenn ihn der Keyser oder der Fabet

rittet^ Es ist das aber doeb nnr balb oder gar nur a^btel war!

Zum ReUm gehört mer, denn zwo Lenden über ein Pferd vMagm*
(Ne sont pas touj* Chevaliers^ qui snr cheval moiUenf.) Und: De Um
Exd geboren küinrnt nich upf Perd ! — Und kommt er durch

irgend einen uii^^lUekliehen Zufall doch binaafi so mant er stets

an des alten Claudius Epigramm:

,Bt irar einmal ein Reiter,

^ . Der hat ein schönes Pferd."

Gut das; und was deuii weiter?

„Br «bar war nlohls warthl-*)

Indes die Reitertraditionen sind so stark in Deutschland, der Be-

grift" des „Ritterlichen'' ist so ser mit dem Reiten verbunden, dasz

womöglich jeder gesunde Junge auch ein Reiter sein möchte, um
sich als solchen männiglicb, vornemlicb aber seiner Dame zu

präsentiren. Der ruhige Ladendiener, der Gadenhengst f wie ihn

nnsre Voreltern nannten, selbst er ergreift gern am Sonntage statt

der Elle die Reitpeitsche, statt der Tttte die Zttgel nnd trottet

Yor^s Tor, in der sttszen Hofinnng, er mUsie Andrea gefallen, weil

er sich selbst so geftllt. Knn, das ist doch nicht so ser der FaU,

als dise Herren meinen, und von jeher hat der Volksmond auf

Sonntagsreiter, Filister und Bauerreiter reichlich Spott

und Schimpf gehäuft.

Vil bösen Hon hatte namentlich der Bauer auszubalten,

wenn er zn Boss erschien. Schelmisch genug ruft ihm das

Sprichwort zn: „Hei wait sät de Bur uj^t Ferd, ae de Moder GoUa

Uppen Eedf* — „Dat gehi dat ee eehnauftl" eagte der Bauer und ritt

enf der Sau, — „Dai ie *n Hund von 'n Pierdf eae de Jung, do

rtd he vip^ne Kalt — SO spotten Yolkstttmliobe Redensarten Uber

den Bauer, und schon um 1550 beschreibt ihn Garzonns Tor-

trefflich wie folgt:

nFeruer so ist der Bawer aucb zu aUen höflicbeo Dioden TDgaacbickt
nd rnbeqnem , wie man dann sonderlich spüret, wton et ^Dmal wUl elo
Reutor werden. Da siahat man wunderseliame Aufzflge und flodat die gamajB«
Rede wahr sein, da man sagt: Der Bawer hat keyne Sporen, hat er nhrr^
ao int's nur eyner; hat er aber atoeen, so ist der eyne entleimt , seynd

*) All Baiipiele altdeotscber BazaicliDUDgen für aoogascbickt
rattaB* mSfan Mar nach Pfelffar folganda Stallan litrgataxt wardan: f^verldzen

dm zoum" (iwein), es enkunde der jungelinc den zouin nicht entkaldenf er
Ue» ez heil walden itud hnlct sich an den sateV'ogen.'' (I.&nzelet

) ,Jm ent-

wischte zoum und stegerei/: den satelbogen er begreif' (Ulrichs Fraaaodiaoat).
Uee Hii* «iid Banahwankm dta aaftaUan lUilart biaa» ^wipluitpen\
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aw §€tn, fto peynd sie doch nieht gleich; feymd §S§ gleich^ to haben sie

dach leine Rinnfn; },nhen ne obtr Riemen, so eefnd sie tfom känßm
Leder zusammentjehnüji/'et ."•

Das Sprichwort nimmt Bauerreiter überhaupt gern aufs

Koni: Wenn die Bauern besofen nnd, laufen die Ijferde am besten!

b Köln geht^ hutiges Wort um: „Donnerkdderl^ eääd de Boor,

als kä mt €p em PSäd hwMd un de vekxehn Nvthhöl/er zo Bü^ refy',

drver «mA jm ne Wipp gow, dat hä op de andere Siek widder era»

rfXsehUf f^Lkmnerledderf* sääd ha, „dat se och alle vehzehn kumme
f. '^y^. W'jmi er äkfsch (nur) säthe gekumuie, dann wör ich alckfrat

t/p dt-r StirL- ( ScliiudmUrhe) gtUt'vvf — („Donnerleder'/' sag'te der

Bauer, als er die 14 Notheller angerufen, weil er nicht aufs Pferd

konnte, lyDonnerleder, dasz sie auch alle 14 kommen musztenl''

Dn war er anf der anderen Seite wider heruntergefallen!) An
disen Volkewis daehte wol Lnther als er sagte: ^^Die Weit ist

wie 'n besoffner Banerl Hebt man ihn Hnks in den Sattel, ftlit

er rechts wieder hinab*/'

Käehst dem Banerreiter bot der reitende Gelerte, der latei-

nische Bette r*), unendliche Gelegenheit zu spöttischem Scherze.

£e sind alte Warsprüche:

Der Reiter duldet kalt und nasz

;

Der Schreiber lob' nein Dinten/'asz!

eder
Der Reiler mit der Glenen (Laom)
Der Schreiber wtii der Federt

Das heisst so?il wie: «ySchuster bleib bei deinen Leisten und

liehen Gdst atmen aneh Bedensarten wie das Flensbnrger Wort:

fjMi hMen wi Ootte Wort swart up wät^y säd de Bwy da e^g (sab)

Itt den I^ister up'n Schimmel — oder: „Wie der Ritler, so da» Rossy

tagte [Jans aU dem I^aler die Sau ziciscJten die Beine für und ihn in

die ^JiMiat'ht' trug.

Eine ganz besondere Gattung der „lateinischen Keiter" ver-

trat seinerzeit der sporenklirrende, kanonentragende
Bruder Studio. In Gartnerns ^^Proverbalia'' von 156t>sehon

lastet ein alter Spimeh:

Bin Schiäer auf eim Rose
Ein Tliir auf eim Schlose,
£in Lavftz avf dem (rrind.

Seynd drei istolixer Ho/gentid,

) Die wirklichen lateioiscb^D Rpiter dürften nicht zu verachten gewesi-h

wis. Za Cisan ZeiteD war „neque elitäre, neque Hieras scire^ — uiiht

wtett, aicftt IcfMi kIbiiMn — «In^ »benso oaMiirllinpfende B^oa^rkiiiif . wl» h«iit-

CECaire die: ^nicbt lesen and »rbreiben Icrttitun". eiM WMdanp, der im Athen &m
fmUkles dw Vorworf CDUprach: .uicbt leven uad alclit tcbwimmen könotn*.
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Sebon ser frttb also ist der StodenteDveiter «1» eine eigentttailieh

läcbeiliche Figur ersobienen. Um 1750 aber yerspottet ibn Kftitner

ganz besonders bitter in seinem Epigramme:

Aufjagende Studenten.
Rutscht Bursche, klatscht! Lafzt schwere PelttelMD klUllMI,

Laszt Hieb auf Hieb auf müdf Pferde fiilleol ^
Der FremdliDg »ifht es mit KrstMuoen an

Und denkt, dMZ Jeder no«h ein SehwelnblrC werden kuml

Weber sagt in seinem „Demokrit": „Wie oft habe ich nicht dürre

Pbilistergäule bemitleidet unter der Hetzpeitsche und den Sporen

des Bruders Studio''; und gewisz hat er recht: sobald man auf

das Tier blickt, ttberwigt das Bedauern die Lacblust Scbaut

man aber auf den Reiter, so wendet sieb das Blatt und man
wird unwillkttrlich wirkliob zum y^lachenden Philosophen''. Nichts

komischer in der Tat, als wenn ein solcher prampirender „Möchte-

gem-Reiter" mit seinem Tiere in Zerwürfnisse gerät. So schildert

es der alte Zach ariä (lT40j seinen herrlichen ^^Renomisten''.
„0!" schrie er unmutlisvuU in Reiner Peitacbe Knall,

„Warst du o Bestie erst io des Pbilittert Stall,

Und hitt Ich telner Hand dieh entltdi 5l»trg«b«ll,

So mochtest du hernach verrecken oder leben t*

Indem sah ihn Calmuk mit matten Augen an,

Als sprach er: ,Schone mich, da ich nicht laufen kauo!"

Zu den ßauerreitem und lateinischen Reitern gesellt sich ala

dritte Kategorie der reitende Bettler.

Scbon in Hugos «Renner'' (ISOO) beisKt*s:

Sweon« einer von nfebt« wird «rhalMD

nnd mit den Herren beginnt draben,

Der wird über alle sin nachgebur

vil erger denn ein hagelschur.

Kimmi dir Bettler auf's Fferd, kann ihm kein Teufel vorreiten. —
Wenn der Bettler mf» Pferd kommt, reitet er Galop. (Holld.: Häpt

^^een bedelaar te paard, dracfi eint, mar gahpart — Engl«:

Sei a heggar on horee hack and he vnU ride a galop. — Frans.: Mete

im nuire en seile et U partira au galop,)

Wird der JJtUler Kavalier,

IH er auch daa atotatU Tier!

Wenn der Beider Ritter tcird, so jagt er sein Pferd zu Tode! — Wer

eenem Bettler ein Ron leiht, bekommt einen Klepper zurück,

Weh den Eseln oder Pferden
8o die Bettler reüen werden.

Und:
Kommt der Jietth'r mif den Oaul
Wird er <fioU wie König Haull
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UMheriüen unll vom» voiMm Mm, und: Hd rtiSt ait wamu e Rrd
t Groicke Mtl

Wmm die Herren r«Aei», ßiegen die Rappem,
Wenn die Bettler jagen^ tanzen die JLappen I

Kiin : y^jacet m IMeOf qui modo ReuUr mdf* 8agt ein „Kalender-

Miscbmaaeh-KnittelTen" Yon 1645.

Koeh mer aber als Bauern^ Stadenten und Bettler sind die

Ellenritter, die Schneider als Reiter yerspottet Der
oben angeffirte Spmeb dee OartaeniB vom Scbtller ist schon im
SimplicissliDas dahin geändert^ dasz er beginnt: y^Ein Sehneider

ai^' ein Ross^'. Ganz eigentümlich aber ist es, dasz dem Schneider

aosdrücklicli und in den verschiedensten Gegenden der Bock
als Reittier angewiesen wird. In Preuszen hört man den

Kinderreim

:

Wenn der Schneider reÜem wili
Und hat kein Pferd^
Dann nimmt er einen Zigenbodt
Und reüt verkert

In Sehwaben singt man:

Sehteiderblni, hietiif BAil,
Schönes Schni-Schna-SchneiderbhU\
Reitet auf dem bunten Bock
lieber Stein und über Stociff

Lu$tig Blut^ Schneiderhlut^
Schönes Schni-Srhna-Schnallerf(i
S'-honen ßinkes Srhni-Schna-Sclint iderbiutl

Im Eubrgebiet der Rheinprovinz heiszts:

D'it Uippken (Zlge) le.ep den Berg herop
Dat wibbelte met dem Ütaatschen (Sterzrben),

Do eprong de dämmen Seknietter drop,
De meinty dat wö9r en Paateehen (Pfwdehen).

Im Elsass lantefs:

Wenn der S^nffder rydde wäl,
Ze rydd er nff'm Bork;
Er spannt die (rniK </rrnäire'e'CH
Un nprengt fürt im Kalopp.

Es bleibt im Grunde rütselhalt, woher dise innige Verbindung

des Bockes mit dem Schneider stammt, da die gewöniiche £r<

klämng derselben zn nngenligend erscheint*), nm eine so weite

*) DUe l«Dtet oamlich: ^Kiue belagerte .Stadt stand aus Maogel au Lebeus-

nlttoln tnr dem PDokte, tfeh wt Oiud« uod Ungnad« ergeben tn nflueiit «b ein

Schneider durch den sinorefcbbteu Einfall von d«r Welt der schllmiDen Seche eine

andere WendtiDg Diser Patriot lie^z sich vom^dpf bi.*« tn den FOszen in

•fne Zigrobockahaut nahen, begab alcb dann auf den Wall und hüpfte unter Ka>

nonradoniMr and Kugelregen tlerllrh und flink to BockaeprOngen auf und nider,

meckerte nuck dexa eo efhSn and netfirllcb, deu eelbet der grSeite Matorflmeber
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Verbreitung zu begründen, umsooier als dag Bocksreiten (ganz

abgesehn von dem der Hexen — vergleiche Teil II. „Tod und

Teufel, Hei und Hexen" — welches entschieden mythologischer

Abstammung ist) auch auf andere Menschen als Schneider Über-

tragen wird. So sagt das sibenbHrgische Sprichwort gm all-

gemein: Wvn em (man) ittieAe ruosz huot, recht (reitet) em nf dem
ffieebadi Und ein Volkslied in demselben Lande beginnt:

AI dft raelnj hir a regd«r. e ragder «d1 irird«o

kangt hi sirh än gunzf gior pd hutt n<d MVarwiB.
Koli had ei) aide gisebock

ich sazt den häreu uiwendraf

m \wz «o doht rogdao.

Dis Lied musz ser alt sein, denn es ist bei den verschiedensten

deutscheu Stämmen verbreitet Im Erzgebirge lautet seiu

Anfang:
luse (uuser) Bruder Malcher,

Dar wollt a Rottar waai'o.

A hotte ok (nnr) kee Tfurd,

Da kunut a keener waa're.

Im Oderbmch klingen die ersten Strophen wie folgt:

Olle Muan wull' ried'u,

Und hadde keen Peerd,

OUe Fru uoau ZickeDbuck

ün aatt'n oll Moao doanip
Latt'n io riadan.

Olle Moao wjill' ried'n,

Hadde keen Pietsch;

Olle Fru uoam Strümpenbange,

Oav am Strümpanbioga In da Hiaga
I.ett'n 80 riedeu.

Olle Moan vrull' ried'ii,

Uadde keeu'n Saddel^

OUa Fni nonm Tia'lataao

Klemmt am den mank da Baan^

Lett'o ao riadan.

bitta iMhaaptan mSnan , aa sei dfa Stlmma ainaa Zlganboeka. Dar Bock ward In
Lager »ogleirb bemerkt. „Ah. ha!", »apten Alle. ..t^teht's bo da? Haben die noeli

tovil .^rhlarhtvieh, dasz es auf den Walten herumläuft? Da müssen wir mer hungern
ala diel" kSogieicb wurdeu Anstalten getroiTvu uud die belageiuug autgehubeu.

80 rattata aln Seknatdarlaio dia gansa Sudt Salt diaar Zait hat dM Vofkag«.
fechlecht, dessen stinkendem Felle jener Patriot eine so grusze £ra anetgt«, gegOtt

aUa Heister Bügeleisen stets die innigste Neiguug bewiesen

Nach Andren hätte wärend daa Hoazitankriegas dar Prager Uedwickeo, ein
haroittcbar Seboaider, Karlstaln balagart und bitta es ausbongeiu woUeu; wäre jedurh
d.ulijrcb com Abzüge bewegt worden, djisz man ihm das Uintervirtel eines H<Mk<.

mit Rabbarau aus einem ^mttel als Wildpret zugerichtet, geschtukweise in's Lagtrr

gaaebfekt bitta. DIsar Opnlanz geganttbar wira dann von dam dupirten bnatttlacben

Schneider das Auhtujiigern aufgegeben worden. — Eine Reibe anderer Erklärungen
trägt den SK-nipel ^< ht r/haftcr Krtlridung noch deutlicher auf der Stirn ; die meistt>ii

aber knüpfen docli merltwü^digerweise an ein kriegerisches Eraiguis anj dia btadt
Boek»berg in Badan aoll s. B. ibran Naman ddbar babao, daas dort aloit hm%
ainer Plündernng ein Schneider nntar ein BorkifaU gakrochan BBd tn gronar Oalftr
gaacbwabt baban aolU gaacblacbtat zn wardau.
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Olk Moan wnll' ried'n.

Hatte keen'n Hoof;
011« Pro noam Plszpott,

Sett*n oH'n Moad lip*n Kopp,
Letl'n SU rieden.''

Auch in SimrockR Kinderbuch finden sieh Parallelen dise«

weitverbreiteten Liedea; und die Spottgestalt des Beeks-
reiters spokt sogar in ländlichen Sitten and im Aber-

(danben. Denn in Deutsch -Böhmen sezen nach der Ernte die

jnngen Bursche demjenigen Hansbesizer, der sein Getraide xnlezt

bfreiugebraeht hat, nachts eine nngebenre Strobfigar — nnd zwar

einen Bockreiter — auf« Dach und singen ihm eine hönische

Weine : im Voigtlande aber, z. B. bei Jocketa, tritt der „Bockreiter"*

al«i ^'eitirchtetes Gespenst auf.

Merkwürdig genug bleibt es übrigens, dasz die auszcr und

neben dem Pferde vom Volkswize als Reittiere behan-
delten Geschöpfe grade solche sind, die in diser Function

auch in der germanischen Göttersage erscheinen. —
Sind es uralte und, wie so oft, in's Triviale gezogene Erinner-

ungen? Der Bock ist des Donars heiliges Tier; auf dem heiligen

Eber Gnllinbursti ritt Fro durch die sonnige Luft. Es lag nahe,

nach der Vertenfelung der GOtter, ihren Tieren den Karakter ver-

Ichtlicher Lächerlichkeit aufzuprägen. Auch die Kazen, welche

der Freija Wagen zogen, spielen nicht nur als Reittiere der

Hexen (vergl. Teil II.) ihre Rollen in der Volksmythologie, son-

dern manen auch sonst durch ihre Bedeutung im Vulksmunde an

die alte Würde. So scherzt z. B. ein bekanntes Sprichwort:

^Jatif itjtann an,

iJri Kotten vürann!"

Qiißr klingt der höneude Ruf:

^Kr int ein Edelinann
Wie ein Pnr h'nzeu ein Hittertji^riimun."

Aber auch in die Mythologie dürften dise Tiere nicht willkür-

lich eingeschmuggelt sein. Sie dürften sich tatsächlich als

alte Reit- oder Zug-Tiere legitimiien können. Der Haus-
Kase freilich mOcbte das schwer werden; sie steht wol nur an

Stelle ihrer Anyerwandten, der Panter und Löwen, die bei so

rilen Völkern als Insassen göttlicher Marställe erscheinen, dasz

ms eine nur allegorische oder astronomische ErklSrung daftir

mn 80 weniger ausreichend dünkt, als dise furchtbaren Kazen ja

von praierischcn Kömern wirklich vor den Wagen gespannt

tinrdeo. Denn nicht nur Admet oder Herakies erscheinen in

Mas Jäbu«, Uow oQd Ueltor. L 1^
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einer von LOwen gezogenen Biga (ZweigeRpann); auch von An-

toniiiB nift Cicero zäraend ans: „Niemals leigte Antonias seinen

Karakter deatlicher, als wenn er in praohtvollem Wagen Ton

zwei Löwen gezognen mit seiner Buleiin öffentlich durch Roms
StrasHcn zog". Und Lanipridius schreibt von lUliogabal: „Vor

seinen Wagen spannte er Löwen, und Hirsche kanten die g;oldenen

Stangengebiszc". Den Bock oder die Zige) können wir noch

jczt täglich den Kinderwagen ziehn sehn, and es ist gar niclit

nötig an den von Böcken gezogenen Wagen des napoleonischen

Königs von Born za erinnern. Interessanter fUr den Gebranoh

des Bocks als Zagtier sind vilmer altrömiscbe Beispiele. So sälte

man bei einem Anfisnge des Ptolomäas 60 Eigen mit Böcken be-

spannt. Ja der Hock seheint sogar als Reittier beunzt worden

zn sein, und c\s ist kein Sehneider, sondern ein Palmen scliwingen-

derSij^er im Bockwettronnen, dessen Bild uns eine römische Münze

erhalten hat. — Was den Eber anbetritlt, so spannt man noch

heatzutage häufig auT den Balearen eine Sau, ein Schwein und ein

Par kleiner Pferde in ein Qespann; Esel und Eber dehn dort

oft an einem Pflage, and der leztere wird als Zagtier keineswegs

gering gesehäzt Aach ein römisches Marmorrelief im Louvre

zei^t eine mit 2 Ebern bespannte Rennbige, and in Österreiehisehen

Sagen erscheinen Verdammte, die auf Ebern reiten. (Vergl. übri-

gens Martial Epigr. de spect. Lib. 1. cap. ü.j

Verhältnis zwisc'lien Uoss und Mann.

In einem katechismnsartig abgefasten JÜatgeber Uber Pflege

der Pferde" antwortet ein geschäzter moderner Hipi)»)loge anf die

Frage: „Wie verhält sich d e r K u v ü 1 U r i s t zu seinem
Pferde?" - „Wie die Dampfmasrhine zum Dampf!" ^ Diser

Ansicht sind wir keineswe^a's ; denn weder Dampf noch Dampf-

maschine haben eine Spur von Geist, wäreod Mann und Plerd

wetteifern sollen in blühender Kratt und eneigischem Wollen.

Boss and Heiter sind ein Doppelwesen. Wenn dis die

antike Fantasie in der plastisehoi Fonn der Kentauern dar-

stellte, so sind aach ans Dentschen „Rost und Reifer'* zn

einem einzigen, durch die Alliteration eng verbnndenen Begriff

geworden. Wie i:an/ und ;rar sie als ein völlige zusammen-
gehöriges Wesen betrachtet werden, zcigl reclit deutlich eiu
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altes Volkgrätsel, welches in verecbiedenen Gestalten in Deatsoh-

Uuid omläat), z. B. in den folgenden:

7»/'f/ Koppe tili nor ttoei Arme,
Sechs J-Ymie un nor tecn TrnoeHf
Veer Föute vn nor ein Gang.

Wai üt datt

Zwei Köpfe, zwei Arme,
.^rrA.v Fi'u^zc, zehn Zehen:
Wie i<oll ich das verstehend

Wer hat sechs Beitie und geht nur auf viert
WoM ich damit meine, dos sage mir!

(Sihcubürfrisch; H iir huot sie^ fuSf Wut gil doch nor aw j'aref —)
Oder endlich:

Keem en Deert ut Noriieu,
Harr rer Ohren
Harr sösz Foet,

Harr en langen Steert —
Kade, wat ü datf!

Dis Rätsel, naiiicutlich in der zulozt stehenden Gestalt, g:ohört

tibrigens sicherlieh »1er fernst e n Vor z c i t d e r 0 e r ni a n e n

an. da es sich aucli in der nordischen ( i<>ttcrsa^^o tindet. liier

Icfct es der rätsehveise Odhin dem Könige Ueidreckr von üoth-

iand in folgender Form vor:

Wrr .^iiid die ztr, i, die zum Thing farent *

Drei Augen haben sie vMammen^
Zehn Füene und einen Sekyteif die beiden.
Und reisen eo Uber Land.

Hier ist die LOsnng: der emäuffige Odhin auf seinem fföttUchen Rotset

dem achtfüsziffen Sleipnir. (Vergl. Teil IL fieitende Götter.)

Dasz bei diser innigren Züsammen^ehRri^rkeit von Ross und

Keiter das Verhältnis zwischen beiden reich an den ^^enausten

^\ echselbeziehnu^a ii und an jrcnditvoller Zuneigung sein werde,

kann man leicht ernieszcn. Es ist ein warcr (lenuss, dem pas-

s i (» n i r t e n Ii e i t c r zuziiliürcii, w e n n e r a u 1 sein e I i e b t c s

Plerd zu sprechen koiunit: „Er ist stolz und eitel aut das

lierrliche Tier, aul das er sich unter allen Umstünden verlaszen

kann. Es ist bequem, sieh er, fromm, stolpert niemals, geht wie

eine VVige, ist dabei schnell wie der Hliz. stets gesammelt und

zeigt („Sehwizen'' ist ordinair und ein Feierj selbst nach dem
schärlsten Bitt „m<^ em nasses Harf^*) — Ein solches tätigee,

*) iScIion das Mittelalter erkannte es als einen bt>.»oiidt!reii Vorzug der Pferde,

wenn ^^e uicht leirht fia>]r wurden. So heiszt es im L*nzeiet: „man sah es
selteo »wizeu" und iiu l'arzival:

«ez wäre kalt oder heir.

eze lit / '1iir< li rci-^H keinen swels,

ez traeit) bteiii uder roueu."

11*
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vortrefiliches, gat dressirtes, „gänzlich felerfieies'' Pferd ist ein

warer Schaz, nnbezalbar» nicht mit Geld anfzuwigen, nnd es ist

daher kein Wunder, ^^^z man sieb ihm blindlings anvertraut,

dasz der Reiter sich wol als ein Halbgott fUlt und mitleidig hinab-

sehau t auf alle nur zweibeinigen Greatnren, auf jene armen Seelen,

*
die da ,,Schu.^Urs Rappen", oder wie's der Schweizer nennt „iÄr«r

Mutter Fülli Ih'ui (d. Ii. ihre eifrenen ßeiiie) reiten"*), oder die,

was dasselbe sagen will, „auf <Iem A]>fistelj>j'enle traben (j>er p^'t/es

npostnloj-um)**"', lind dabei g:ar noeh seufzen: „Rciti'rzrruun t^rhadcfe

tne/it. frerm man <iu>'/i Fu.<!ze traht!^^ — „Der Oeist des Mannes

erbebt sich auf dem Klicken des Kosses und stei^^ert das Bewuszt-

sein seiner Kraft mit dem Muthe und der Stärke seines Trägers.

Diese GetUhle sind tief in die Brust des Mannes gepflanzt nnd

regen sieh schon trübe im männlichen Leben; denn schon des

Knaben Herz erbebt vor Freude und er wähnt sich zum Manne
gereifly wenn ihm vergönnt ist, ein Ross zu besteigen. Der alters-

schwache Greis aber blickt noch mit Wonne dem stolzen Tritt

des edlen Tbieres nach und denkt der schönen verschwundenen

Tage, in denen auch er kraftvoll zu Ross er8chien.<< (Baumeister.)

Kein Manprel ist an volkstttmliehen Rejreln für den
Reiter, und die meisten davon beziehen sicli auf die Behand-
lung des Pferdes. AlliLremein wird anerl^annt, dasz das Pferd

bei guter Behandlung folgsam nnd brav, bei sehleehter aber starr-

sinnig und boshaft werde. Denn sein Gedächtnis ist gut; für

den geliebten Herrn macht es alle ni<>glichen Anstrengungen,

Wärend es den Peiniger im Stiche läszt oder sich ihm gegenüber

absichtlich angeschickt anstellt, wie wenn es Sehadenfreude an

seiner wachsenden Verlegenheit oder seinem blinden Zorn hätte.

Daher kommt ser vil auf den Verker mit dem Reitpferde an^ und

mit grossem Recht beginnt der alte treffliche S. von Tennecker

) Aenlich heiszfs in ^Heiorichs Tristan'* 215»J: „Kejn üf sSoer muotcr fäl«

lit gsbezzeu" ; oder iu einem volksiuääzigeD Vers des 16. Jrbdts.

:

8t P«tot lief SQ FnsM «voh,

BItt «nf Bsiner Hntter flUl«ii.

**) Schon Im Tristan wird „zu Fuszp ^ehti-' in derselben Walte um
»chriehen mit: T reitet tler zirelf Bolen pfert, niul in gleichem Sinn<» : er reit

sine ann€ und mniu öeitt , oder: der riter aine fueze reit. Du» Sprichwort

lentet dloleeh: At trüge Apofthmee h«$t eJler rogn; bolUndlMdi: Hij mt^
vertrekken prr prrlr.t npofitnhtruvt. od«»r : Uij in op stjue (tjiostfl paarden gf -

kotnettß ttuuö$i»ch: Aller nur la hatiuetUe dee cortUliert^ oder; JUe citevtU des
capttcHu. — Im 17. Jrhdt. , als dae deutsch« KsiteftiiBi tief Kcevolwo ww in

i^eineDi Ansrhn. f^U e» («pöttliwb alt dei Kelters tfebot: W«r mißAl t« rMlM
hol, der gshe «tt FuhbI
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f17*>T' seinen Unterriclit iu der Keilkunst mit der Auweisang,

mit dem Pferde nmzugehn.

Wer den Deutsclien kennt, der weisz^ dasi er gern mit seinem

Tiere redet und dasz grade bei disem Umgang, der keinerlei

Zwang auferlegt, die GemUtsart den Menseben recht nngesehminkt

«I den Tag kommt Herr von Krane knfipft hieran eine ser feine

fiMbaehtoAg. Er sa^: ,^it dem verSehtlichen Anedmek, mit

dem Fluch im Munde mindert sieh die Sanftmut und Liebe Wenn
ich ^ewoDt bin ..Herum FUchselieii zu sag:en, so ist die ganze

Toula^-e 8eh«»n eine andere, als wenn ich mich des Ausdrucks

bediene: „Will das Luder herum und es scheint mir, als wenn

bei leiterer Form, im Falle des nicht sofortigen Gehorsams, der

SeUag 80 aieher folgen mfiate als der Donner dem Bliz, würend

jener gewin ein: „Na Fnehsl'' einlegen wird Da man nch
jt leicht in Zorn Bchwazt, tnt man gnt, anf der untersten Stufe

der ZornesBcala anzufangen.^ Eine aDerliebste lUuatration von

den Folgen solcher häszlieben Schimpfereien giebt das alte Mär-
ehen vom Armen und vom K eichen:

..Der Reiche hatte den lieben Gott, al» er einst auf Erden wandelte, von
•«io«r Schwelle >ersto«zen. wärend der Arme ihn aufnam und dafür boim Ab-
frbicd die Lrfüllunf dreier Wünsche vom Herrn erhielL AU der Reiche das

Wite, mrt «r fieh anft Pferd, «ilt« dtn Herrn nach, traf ihn, nsd aoeh «r

eaipflDj^ anf telae Bitte die Gewäruug der drei Wünsche, die er zunichst

aussprechen «drde. — Wie er nun heimritt und nacbdeiikHrh die ZO^el fallen

lieez, fing das Pferd xu ^pringeu au und störte sein fsiri^es Sinnen. Als er es

terg^brn» ra bemklftii feraebc. rief er irs«rUeb nnd nng»dii1dlg: »So wollt*

»ch. dA«7 da den H »!^ /» rhrichst !** Wie er das pesprochen — plnnip \»g er

aa der Erde; das PiVrd war regaogtlos tot und »ein er&ter Wunsch erfüllt. —
W«U er nun geizif war, schnitt er^i Sattelzeug ab, hing's auf den Rficlien nnd
IflüBln akk V«ltOTf«liend damit, dasz er ja noch zwei Wünsche habe. Wl«
mr aber langMm in der Mictagsglnt durch den Sand schlich, ward's ihm par

«•rdn«ezlicb. Der Sattel drückte ihm arg den BüciteD, und er konnte auch

daniMm tn katnem Bnlselilnti dtfAbar kommen, was er tleh wUnsehon toHo.

Om dackt' er an seine Fran, wie gnt die's jezt habe, in küler Stube, bei

frtockem Trunk. Das ärgerte ihn, nnd neidiM-h sprach er «o vor »ich hin:

.Ich wollte die sisze daheim auf dem Sattel und konnte nicht runter!** Kaum
getagt« sa war iroo talnam Riekan der Sattal vencbwunden nnd aneh aain

xwvlm Wunsch erfQlltu Da ward ihm »r-t recht hrisz. und wie er heimkommt,
»izt »ein* Frau mitten in der Stnbe auf dem Sattel, jammert und rnbt nirht

cbar, als bis er sie mit seinem lezteu Wunsche wider ledig sprach und

Ikr ktrnatar kalf. — Das abar ilod dia Folgan daa Flnchana so
Fr«rda.*)

Wie verständig und anmutig man dagegen mit dem guten

Tiere sehwaien kann, lert uns ein naiyes Volks rätsei.

*) Die gleiche Lehre gibt und den gleichen Geist atmat alna oanabrSekiarb«

4eK«»UtolUan. die Firineiiicb (I. 247) mitteilt.
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Wer fiafft s<n zu me.mt

nich Steh vor dir^ da» aiduft du;
Ith «uttM auf dick, das weiszi du

:

Ich auf ilirh. flu vilter mich}
Ich hcUi ein par JJinger, die. hiselv dich!"

Das ist doch ein grandgemlitliches Geplauder, so recht im Sinne

der harmloeen Kinder und des heiter beobachtenden Volks!

Und nnn zn den Sprichwörtern! Wer ein Ross teUef, er-

kennt eeme Art — At^ ein ungezäumf Pferd ffehßrt ein aUer Reiier,

— Wer langsam reifet y soll früh satteln, — Nfhen dein Pferdf ge-

ymigtn, ht nicht geritirn. — hrinth l'ftrdi y kuizn /\lit. — KInnt's

I^'erdi kh 'ine Ttujrt'is. - Rasches Ifert/ kommt oj'l kraul: narh I/ans,'.

— Williges I)'ei'd soll man nuld treiben. —- Wir tarilKr will als sein

Pferd kann,.size ab und gehe zu Fusze.

Der Gau!. (Jen in'r viuffrilJiq plaiicn.

Das Recht hat, hinten nn^znsrhltiijtn !

Das wird nun freilich den Reiter nicht besonders behelligen I
—

Eine schöne Uaaptregel kommt in den verschiedensten Ab-

wandlungen vor. Wir geben deren drei:

Bergauf sachte!
Hergab achte!
Gradanft trachte!

Hergab l-eite inirh

!

Uergaiif schone mich!
In der Ebne braitehe ndek!
htt Stall vergüz mich nicht!

In der Jugend hege mich!
Im S/nlle pßeqe mich!
In tleu Hcrtjen treitt mich nicht!
In der IJme schon mich nicht!

Manche Regeln gehn ficiter und Pierd gemeinRchaftlich an, s. B.

Wo d(T Rafj sizt avfm Dach vnd der Fvdts vor der Tür^
Da hüte sich Tiosg und Mann fiaf i'ir!

Das sind also üble Vorzeichen, grade das Gegenteil des schOneD

Znrnfs, den man wol Uber den Pforten ostfriesischer Hänser

findet:

Alhy die hier rorühcrgehn, reiten und faren.
Die wolle der Usbe Oott bewaren.

Wenn so das Ross Frend' nnd Leid mit dem Reiter teilt nud
im eii^-onl Heilsten Sinne sein Geförte wird, so ist es natürlich,

dasz beide Teile eintiiidor ol't warlialt helroiindet werden niiiszen.

Namentlich im Kric^slehen, iin Kampf nnd auf dem Marsche er-

proben die Pferde ihre rürende Treue. „Sie anen die Getar,

warnen den Heiter, stürzen sich mit ilim auf den Feind, den sie

zulezt selbst mit den Zäueu beküiupieu; und tranrig uickeod
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stehn rie beim gefkllenen Gebiter, denn er hat sie oft beim Namen
gerufen und anf einsamen ZUgen gcspräcinge Rede mit ihnen ge-

weehflelf Aber dise Liebe ist ancb gegenseitig nnd hat sieb

oftmals ergreifend ausgesprochen. So singt Hofimann von Fallers-

leben :

I. ^Ich hab' raeiii Hoss verloren,

Ifefo apfelgniiiM Rom;
K< war i^n ttpu im I.fht'n.

Keiu b«jizreft kann es gebeu
ftn ftmiira Zng nnd Tnrn.

'i, rri'1 äH PS kam rn Btorbfii.

Da blickt es mich iiucit an,

AI« sfirleh*« mU stillen Mienen
Kjinn Dir iiiclit welter dienen;

Adel uieiu Ueitersmanu

!

3. Und als es war gestorben,

Da grub leli's ehrileli ein

Wol unter priiiifn Matten
In eines Lindenbaums Srhatten;

Das soll sein Denkmal sein.

4. Da si/fii die klpiriPii Yopi-l

Und iialten das Totltenanit.

Ihr braucht nleht erst cn Itfsan.

\\"\f trcii mein H(i«'^ powfsenj

Sie singen's Uisgesammt.**

Bas iCcitzeug.

Die Weehselwirknng zwischen Boss nnd Reiter wird dnrob
'

einige Geräte vermittelt, welche teils vom Reiter» teils vom Pferde

getragen and nnter der gemeinsamen Benennung Reitzeug be-

griffen werden, ßs sind: Zanm» Sattel nnd Sporn.

1. Der Zainn (altdcutscli t!r:ou)nf') stammt offenbar von tler-

selben Wurzel wie zam; z<"nnnrn nnd :<"nii»ii ist dasselbe Wort.

Zaum beiszt überhaupt alles das, wodurch man den Kopi des

K^jsses benieistert, nnd in disem Sinne ist aneli sflioü die Halfter
(altlioehdeutseh: hnlftra^ niittelhoclideutsch: haljeti Vj englisch nnd

plattdentsch : haüer), der blosze Kopfriemen mit Ualsgnrt, ein Zanm
ra nennen. GewWnlich jedoch verstellt man unter diser Bezeich-

nung das Lederzeng, durch das man ein Gebisz im Maul des Pferdes

befestigt und bewegt. Daher die Redensart: dem Iferde Zaum
wtd GMtz außegetL Lederzeng nnd Gebisz gehören indesz un-

mittelbar zusammen, sie bilden vereint das Zaumzeug und dis

besteht aus dem Hauptgestell, dem Mundstttck und den

ZUgeln.
Das Jlawptg (Stell dient zur Haltung des Oebiszcs. Das

Mundstü ck oder Gchisz fmittellioclulcntscli : rfefnszni = iinhewAQn,

hrfttl, irriitil oder hrtulrl , wovon das Iranzösisclie hri>h' fUr ZUirel

und das eiiiriisclic InuUi Itlr Stangengebisz) if^t eine \'(»rrielitung,

welche dazu dient, dem Pferde durch einen Druck auf die Lefzen

oder auf die Kiunladeu deu Wilicu den lieitcrs kund^^ugebeu. Man
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bat hlnÜBiiey bDkerne and metallene Qebisse: in diser Reihenfolge

wol der historischen Stufenleiter der Entwicklung des Gebisses

entsprecliend. Die hiiutcnen sind jezt nur noch im vi«»l)ran<'li lui-

cultivirter und armer Besizer; die hitlzeruen dairo^ren , die sog:e-

nannteii Knebel, werden zur Schonung des Maules gewiinlicli den-

jenigen Pferden angelegt, welelie in Kappeln versendet werden.

Am gebräuchlichsten eind die metallenen Mundstücke, und bei

disen nntencheidet man Trensen- nnd Stangebisse. Die

Trense iBi warscheinUeh eine der ältesten Vorrichtnngen, dnrcli

welebe der Mensch yersnchte, Herr des Bosses zu werden, indem

er anf die Empfindung im Manl desselben wirkte. TWnit heiszt

im Niderdeutsc'lien U})erliaupt eine Schnnr; auch das sjiauische

trenza für Zaum ist wol dem Deutsc hen entnommen. Die Wirkung

der Trense geht durch Erhebung und Senkung der Keitertausle

auf die Lefzen; nur hei ser tief gestellter Faust gelangt mau
SU einem sehwacben Druck auf die Kinnlade. Will man wirklich

anf diso wirken, so bedient man sich des StangengebUtee^
der Kantare, Die Herleitnng des lezteren Wortes ist Zweifel-

halt. Es mant an das italienisehe ca$uarej d. L ansbengen; aber

das Wort selbst feit grade in den romanischen Sprachen ganz. Ob
es, wie man behauptet hat, magyarischen Ursprungs sei, vermögen

wir nicht zu entscheitlen ; interessant aber ist es, dasz Fick
neuerdings das altiudogermauische, „Saumtier und Packpferd'^ be-

deutende Wort knntora aufgestellt und von Lauf = stachein ab-

geleitet haty was der modernen Bedeutung von Kantare ser nahe

käme. — Man teilt das ätangengebisz in Obergesteli, Mnnd-
stttek, Bänme nnd Kinnkette, darcb deren kttnstliehe Znsammen-
seznng die Stange, je naeh ihrer Einrichtung, eine grOszere oder

geringere Hebelkraft znr Verstärkung der Faustkraft erzeugt,

mit welcher man das Pferd stellen nnd regieren wifl. Das O b e r -

gestell verbindet das Gebisz mit dem llauptgestell und der

Kinn kette. MnndstUek im engeren Sinn ist die im Maule
ligende Stange. Es ist ii>II/i</ , wenn es, dick und gelenkig,

mer auf die Heischigen Teile als auf die Kinnladen wirkt, schaty',

. wenn es dünn und feststehend ist und wenn der in der Mitte

der Stange angebrachte Bogen, die Zungenfreiheit, stark

geeehwnngen ist. Bäume nennt man den unteren Teil der Stange
vom Mundatttek an

;
je länger (resp. gekrümmter) sie sind, um so

iebärfer ihreHebelwirknng. An ihrem unteren Teile, den Kloben

,

werden die Zügel befestigt. — Bei der Anwendung diser \t»r-

ricbtung handelt es sich Übrigens keiueswegcä uui ein bluaz
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MekamaeheB Knftreraltat; denn es sdl hier ja aaf ein empfin-

dendes flelbettätiges Weeen gewirkt werden. Das Pferd mnss die

Spradie der Stange erst lernen. Anfangs ist das Gebisz dem
Tier stets uuaiiicenem, und es versucht, dasselbe mit der Zunjre

hinaoszttstoszen , nacli und naeh „gewinnt es dem Gehisz (ie-

idunack ab^*, es fjoaur, und iiat es sich ganz damit belreimdet,

so y^fpidf* es wol auch djimit. Wenn das Gebisz richtig wirken

•oD, so mosx das Pferd ^^Anlenong^' daran haben, d. h. das Mand-
«ttlek mnsE dergestalt frei anf den Laden mhn, dasz anch die

leiseste Bewegung der Fanst den Pferd empfindlich wird. Das
neh selbst ttbertassene Tier entzieht sich natttrlieh diser innigen

Owrespondenz zwischen Keiterfaust und Mundstück, und darum

musz der Reiter beim „\ ersammein'* sein Pterd an das Mund
*tBck ^»herantreten'* laszen. Um dem Here das gehi>rige Masz

der Emptindung zu geben, bedarf es einer ser „delikaten'* Faust.

nDer Naturalist wird mit der schärfsten Stange ein hartmäuliges

Pferd nur noch zu gröszerer Widerseslicbkeit reisen und sein

Leben in Gefar sesen, indesz ein kunsterfarener Reiter das näm-

liche Roes anf einer Filetstange reitef (y. Arnim.)

In einzdnen Fällen der Abriehtnng, namentlich bei jungen,

rohen Plerden, wendet man den „ Kappzanm** oder „Kopfzaum**

itranz<")sisch : ravcron, italienisch: ranzzon von capuf an, der nach

Art einer Kappe über die Nase weggclit. sodasz es des OebiKzes

iiicbi bedarf, welches bei der ersten Erziehung scbwiriirer Pferde

^> oü eiue dauernd schädliche Einwirkung anf das Maul ausübt.

Durch Verlängern (alonger) dises Kappzaumes oder der Halfter

erhält man die beim ersten Unterricht junger Pferde oder Reiter

Tcrweadete Longe, von der die Redensart „Einen an die Ijonge

wmok*^ Stammt, welche genau dasselbe bedeutet, wie ,,£inen am
(rängelbande Türen".

Der Keiciiium von Redensarten, die sicli an Zaimi

oodZQgel knüpfen, ist ül)iiirens, wie jedermann bekannt,

WMerordeutlicb grosz. Uerrscher »rgveifm ilie Zügel der Re-

fimmff, Wol ihnen, wenn sie reiten können! Sie müssen eine

feste, kundige Hand haben, um das edle Boss im Zaum zu

kdtem und vor ZQgelUmgkeiten zu httten, one dasz es sich

itam|if ai^Zm/ oder hartmäuliff wird. Wie vile meinra fälsch-

Hfh, das Höchste sei, ein Ross iwrz zu halten, damit es m
jt^lem Falle schnell parire. Wie mancher legt dem edlen Tiere

den Küp^tzaurn an, weil es sforriscft oder Imlsstarrig sei, oder

Jnnirr der Hattd ;^,deu Zügel nicht auuäme"), und er werkt
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gar nicht, dm seine Befeie nnveretändlich bleiben, weil er da*

l^'ertl hrim Jl'nitrrn oufaezäumt.*) — Wer sich iu imwillii^ein Groll

zu etwas ^Tzwunfj^eii sieht, was ihm vcrhaszt ist, knir.^cht In

Xüot'f und liiszt diitiir, sobald er sich wider frei fUlt, seinem

Eigeuwilieu erst recht (hm Zügel srhieszm. **) — Das Pferd heim

Zaum, den Mann heim Wort! ist ein schöner Spruch; und wie

fein beiert ans ttber richtige Zflgelang der Sinnlichkeit das Wort:

Man miMs; da» Fferd und nicht dm Re&er zäumen! Wie mancben

trifft das Hildesheimer Schlagwort: „Den kost de TWi 6k mer ob

dat PM', segi Lieke, — „Ilca der Mewtch Zügel mft die Volgär-

spraebe^ ymm sie Jemanden bezeichnen will, den das Glflek Tcr-

folj;e. Und sie hat iicehtl Denn wer unter allen Umständen die

Zli^el hat. der kann aneh alles zu ^^item Ausg;ang lenken. Daher

stammt denn wol aneh die siiddeutsclie Redensart: Tn>c<» wo dlf

Zmimr fvinnm, für „Bescheid wißzen" Uberhaupt. — Wenn ein

Oitizier pensionirt wird, so sa^crt man, er sei ,/ibgeluilftert^^ worden;

wenn man aber ein Picrd verkauft; so gibt man ihm eine Halfter

mit Daher heiszt das Trinkgeld, welches man dem Diener des

Verkäufers gibt, „Hai^gddf*. — Pferd nnd Zanm sollen stets

beisammen bleiben. Sdbet wenn der Teufd das Iferd hoU, hoU er

den Zaum mU nnd „kolk ePr Dewtel (Pr Zom^ kann ä och das Päd
hoole!" (Düsseldorf.) Immerhin aber gehiirt er nur zum lebendigen

Tiere, und nur die Narren siud's, die Zaum und Saltel ifiü dem

Iferd zum S^/Undtr Jüren.

Der Sattel ( althoehdeutsch : f^n/ul, mittelliochdentsch: sal*'/,

aii^i^lsäehsisch : /<< /ww/j. Das Wort stammt offenbar aus der-

selben Wurzel w ie z. 15. Avcm, -S^'W, .ndpfn u. 8. w. — Die Grund-

lage des Sattels bildet ein llolzgestell. SatfAhnume genannt, welche

.durch SUge oder Schaufeln verbunden sind. Der eigentliche deui-

»ehe Sattel ist nur noch bei einigen Reitertmppen , z. B. den

preusrischen Kürassieren, im Gebrauch. Der grdste Teil der

Cavallerie sizt auf dem ungarischen Boek; sftmmtliehe Gayaliere

schweben auf der glatten englischen Pritnche, und den Damen
ist der C^ut rr- oder /^t^' a^^f/ zugefallen. Nun, ein tüchtiger

lieiter ist in jedem Sitffj>l ihrcrhr, und wichtig disur auch ist:

iJas liosa wird tuclu nach liem iSuUU beurteilt.

) Luther br*u«ht: Das Rom» unter tlem Sr/nnutz zännutn*
/)rn Zii'jrl srliieszen la^Zfn wird altdeiitsrli durrli henqfm (d<"ti Zü««»!

baii^fti la«zeii) ausgedrückt. Datier noch j*<zt uuser Auttdrurk : einer Suche, uat'h-

huiu/eny d. b. Ihr mit vorbiagteni Zügel n.i< ltjagi«u.
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Satteln ist eine Ennst. Leicht wird dnroh 211 üestes An-

ziehn des Gurtes dem Pferde das Atmen erschwert, und daher

blühen sieh niaiiohe Tiere von vornlierein heiiii Satteln auf, nni

später mer Sjiielraiun zu liabcn. Ol't wird aurli das Pferd dincl)

falsche ,,Sattella;:e'' gedrückt *), oder dem Keiter die Einwirlvun^^

auf den KUckeu des llosses beeinträchtigt. — Das Sprichwort rät;

Sdfffr rürhf'i'irfs, lirhr.r Ilr}i(l".r,

Dort siz«t du am iStcuerrufler

!

Das ist aber wol niclit richtig, und man wird beim Satteln, wie

gew{)nlicb in der Welt, die rechte Mitte za halten haben, oder es

trifft wol gar ein anderes Sprichwort zu:

SattU vorwärts, lieher Dnulcr,
Hinten teUägt da» toUe Luder!

Unsren- Yorfaren war in ihren groszen bequemen Sfttteln un-

gemein häuslich zu Mute, und so brauchten sie ihn natttriich

auch bänfig als bequemes Bild in der Rede.

Wer sieb sclinell überall zu finden weisz und wie ein PosfmUd

auf alle i/rr*rlif ist; der mag's wagen, iiinziiKdUrln. in seiner

C'arriere niimlieb. Solehe Leute sind oft ser brauchbar, denn mer

als je gilt es heute, aucli auf ungewonten Posten sutiilfrst zu sein.

Wer aber faul in der Welt umherliingert , dr fidtult ihm Dufel

iUv< Pfrnly und er darf sich nicht wundern , wenn der ii)n auch

reitet und nachher nicht so leicht wider den^aUel rämnt. Wer als

Trunkenbold nachts heind^erend hin und her schwankt, von dem

meint man, er hat auf einem BömoicM geaattelL — Das S]>richwort

sagt: Wer gut eaUeit, reitet gtii, — Et gehören meht zwei Säffd anf

ein Pferd, — BiU du Aekeroehs, eo heget kernen Sattd! — Wem
fiele nicht häufig, z. B. beim Zeitnngslesen, clie Redensart ein:

Wer 8 Rom nidd echktgen darf, .^rhh'njt den Sattd, Im Altdeutschen

wird y^Sattel" häufig itlr „Besiz" gebraucht. In der veralteten

Rechtssprache z. B. heiszt: „«/«n Kld/jer in den Sattd tteieen*' sovil

als ihn in den lksiz des eingeklagten Gutes sezen. Und dem
entspricht auch die Kedensail; Wenn der Sattel ler isi^ han?i mau

attfeizeu. Und wie herrliili si>iegelt sich der licitergeist dentsclier

Vorzeit in jenem Worte, das den Sattel zum Tron erhebt: \V»iin

d^ Kais» r dirhty xo srhwini/t .ncli du Kniuy in dm SaÜA'l.

Zum Sattel gehr>ren die Steij^biiijel , an welche das Sprich-

wort die boshafte Lere knttpite: Hü^'t dir emer in den Bugd, must

Daher da« frjmgSitoeh« Sprtehwort: Vaue ne «atvtg pae an le baet m§
bhuael «Im funz nnsrein Wort Tom Sclinbdrfieken entoprlrbt.

Oigitized by Google



i72

du ihm gm Dank am dem Sattel helfen, — Aeltere Worte fBr

„Steigbügel" sind Stegerhaft and Stegreife wovon das teo-

sttaische eOner oder Hiier und Staffd^ wovon das itatienisehe ttaffa.

— J. Fiacbart singt in seinem ;,61ttckhafiten Schiff^':

Dan arbait, mühde. Schwais vnd Frost

Siud des Rums vnd der Tugeud kost:

Das sind dto ßiaßeln vnd etagrmf^
Duanf BUi sam lob tMlftt tttlt

Das Wort ,,Stef:rcit'" ist Anlasz zu einer der verbreitetsten Redens-

arten, deren Sinn wol so Manchem nicht anffregan^en. Eine Redt'

auj< ilt'jH Stfprflj' halfen^ lieiszt, sclion mit dem einen Fusz im Bügel,

im eiligen Augenblicke des Fortreitens, also freilich wol unvor-

bereitet , reden. — Das scharf beobachtende Volksrätsel fragt

scherzend: „TTamt sfleJd. der Kaieer auf einem Bemf Wenn er zu

Pferde etieigt!^ Man nimmt also an, daaz der gekrOnte Uerr nicht

gleichftlszig in den Sattel springt

Wie das Hufeisen als Schuz- und Truzwafle des Pferdehufes

in hohem Ansehn steht, so gilt das Gleiche von dem entsprechenden

A b z e i c Ii e n des R e i t e r f u s z e s , von den SporcMi (altdeutsch

:

sporun, aporüi, sing.: «poro). Sie sind das mächtigste Mittel, um
das Ross ansotreibcn, und worden als solches vom Mittelalter noch

vil mer und energischer angewendet, als hentsatage von ans.

Eine FttUe von Ansdrttcken bezeugt dis: mü epom beiiomgen, drüdoen^

grueeen, hauwen, manen nnd nemen, — ^Den orten mmden geben mit

den heiszfs im Willehalm, nnd in der Besohrdbung des

Tumieni von Nantes:

bie wurdeu oerscb gehauweu,
du in du v«reh bniiw«n
begond« von dem bluote rot.

du jn durcb grimmelich« uot

ut 8ft«n wart gedrungen.

Ein altes Sprichwort sagt: (hie drei IHnge mvstz ^nan nicht aivf

drei JLHnge gehn: cne Ruder mcht auf.t Schiff, one Zügel nicht auf

den Wagen und cne Sporen nkM amfe Pferd! — so dasz f)lr den

Reiter also die Sporen wichtiger erschienen als die Zflgel.

Folge diser aus^^edenten Benuzung und Bedeutung war die

ceremonielle Hochschäzung der Sporen; zumal der

goldenen, des Symbols der Ritterschaft. Wie manches

jungen lleiezsporm schihiste Tat entsprang der Sensucht^ sich die

Sparen tu verdienen^ sich Aufnamc zu erwerben in die Ritterschaft,

sei es des Geistes oder des Degens; denn auch die erstere schon
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rttmten nnsre Vorfaren mit dem kräftig aohönen Worte: f^Er hat

Sporm «n

Und wie die Sporen auf den lustigen Blnmenbeten des Frttb-

lingB durch den muenpom**) vertreten sind, so feien sie auch

nicht in der Sprache des Volks. Hoffnung «pom< um an;

tfomätrdckB eilen wir erwttnschten Zielen zu. — Begierde »exi

Sporm m die HanL — Er reicht ihm nit^ an die Sporenj bedeutet

Aenlicheg wie: „er ist nicht wert, ihm die Schuhriemen zu lösen*^

l'nd wenn man von Einem sa^t: /•> u-l/I i/iä Stifflu und Sporen in

ä*ii Ilimiiur. so kann man sicher sein, dasz er den alten Adam
niclit ausp^ezogen hat. — Das Sprichwort nieint: S^torm lenn laufen.

OemiUet lio*s und eigne i^ortn viachen kurze Meileru

Fremdes Ros» und eigne Sporen
Unheu oft den Wind verloren.

So wird der Sporn hunderttacli in Ernst und Scherz als Bild

gebraucht. Getdi/elf und geffjxtrni heiszt gradezu sovil als „voll-

Ständig angezogCD^'; denn allenthalben sind Stifel und Sporen
dag Bild gerüsteter Mannhaftigkeit vom Feldherm bis

herab zn den siben Schwaben, die da singen:

Jokele, geh da Tor&n.

Da hast ja Stifel und Sporfu an,

Dasz dich der Has uicbt beiszeu kaun.

*) Zaw«IleD wird dis Wort aurh in Q b I e m Sinne gebraucht und bedeutet

daou sovil wie: ««r hat Raapen im Kopf", „er hat einen Sptmo zavil" (V«rgl.

aiirh Tel] II, Ross und R<>iter im Kultus, ,B. ii. B. im Rächt,'* ond Teil Ul,

Mittelalter. „Geachictite des Rittertuma".

**) An dMi Ritierspom knüpf! sieh •r %il Volksaberglaube. In Bsymi
i. B. wirft man ihn in's Sonneiiwendfeut'r und spricht: ^E^ gclie hintoeg utid

trerd rerbrennt mit dUem Kraut nU meiti Unglück." — Im Zimmer aufgehiogt,

schüft blauer Rittersporn vor Augenleiden a. s. v.
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3.

Bm ForweseiL

Namen des Fnrwerks.

Wir treten iiiui au die BeBprccliuii^^ eines Tbenias heran,

wclcheB in der Tat nur als ein Gränzgebiet onsres Stoffes m
betrachten ist. Als solches wollen wir es denn auch hier behan-

deln, nnd indem wir in äiuzerster Kttize an diser Stelle die
spraehlioben Beztlge des Furwesens ttbenobanen, maehen

wir zugleich darauf anfmerksam, das« mniges Nähere Uber das

Geschichtliche dises Gegenstandes im historischen Teile ansres

Baches anzutreffen sein wird.

Von vornherein bieten Bich bei den verschiedenen Namen
des Oefiirts (lat.: i-echira, ital. : rettura, i'rimz. : i'oifure) die in-

teressantesten Parallelen mit denen des Pferdes. £s sind eben

anch ganz vorzugsweise Bewegungsbezeichnungen. Das

keltische Wort fUr Pferd „veharhM* sezt sich — wie Seite 4 er-

wänt — ans zwei dergleichen zusammen, die denn auch beide

Grundlage der um&ssendsten Geförtsbezeichnungen sind.

Das Wort Wagen (ahd.: n-aoan, augels.: väcen) nämlich ist

unmittelbar aul ,,he'iregen** znrUckznfQren ; es wächst somit aus

derselben ^^roszen Urwnrzel, der ii. a. die deutsclien Winter: H%,
wegiii fPräpos.)^ irim'tf. irogen, Wi'n/.,!, warkrln^ wehen^ wie »las la-

teinische: vt'litri-, vclid (ri'ij, rn(jus, diis ^liocliische : ^V'*'- f^X^i»

entspringen und die auch im ersten Teil jenes keltisclien „vchar-

heda*^ erscheint. — Der zweite Teil desselben, „rlied<c% ist aber

gradesu das auch bei J. Cäsar vorkommende gallische Wort fOr

Furwerk, welches nicht minder den germanischen Sprachen ange-

hört, da es unmittelbar auf die Bewegungsbezeichnung „reiten^

hinfärt. Wir haben schon früher erwänt, dasz die Redensart atuf

einem Wagen reiten noch heut ttblich ist, und daher kann es nicht

befremden, dasz im Altdeutselien die Zusammeusezung reltwagan

erseheint. Bei Notker bezeidmet s(>i^ar nur rcän und (fm-fte einen

Wagen, der im An^^elsiichsiselien r>iif, im Schwediselieu /'> i,/ beiszt,

ein alter Name, der liir einen der wichtigsten und jedeulalls bc-
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wegtesten aller Teile des WagreiiP, das Badj noch hent in stetem

Gebrauche auch der hochdeiitHchen Zange ist*)

Grosz ist die Fülle von WortzasammenseKnngen mit
Wagen zor Bezeichnung der verachiedenen Arten: Shdwa^my
Kmäer-, BoU-, Laat-, Schlepp-, Ibst-, Güter', Fiwht-, Bauer-, Leiter^,

Flanr, Dünger-, Schleif-, EmU-Wagm n. 8. w. — Auf der Eisenban

ist das gute deutsche Wort endlich als vilgereister „Wagpon**
aus England und Frankreich neumodisch aufgepuzt zu uim zu-

rUckgekert.

Weisen die hedoiitendon Wörter „ll'^f/zf«" und „I'nd'' auf

die in „t?Mf veioini^^ten Hcweiriinir^hczeichnungen, ho leitet

ein anderes Wort auf diejenige Wurzel, welelicr „/iW^ zu ent-

Ktaninicn schien, nämlieli aut „currtve". (Vergl. 8. U.) Wir meinen

das die älteste Form alles Forwerks bezeichnende Wort Karre.**)
'

£s lautet:

•ItdMtidi: ekarro, karr. niderdeatsch : knar und kor,
•ftddentfich } der Karrkh^ Karcha mitteldeutsch: die Karre.

harren, , gSlisch: rar; irisch: raraiüte.

Ans disem alten Worte haben sich eine Menge von Nehentormcn

entwickelt: Karriole, Kurrete, Konete und h'ancfe, vor allem aber

das stolze Kanom, das schon im Mittelhochdeutschen als karoscJte

oder karruUche erscheint, und ebenso auch in den romanischen

f^prachcn (itaL: earrozza, Span.: caroea, franz.: carosse) allgemein

ttblich ist, ja mutmaszlich unmittelbar vom latein.: earruca ab-

stammt
Ebenfalls auf eine schon bei den Namen des Pferdes erwänte

Bew^ngsbezeichnung ftirt das Wort Kutsche znrttck. — Wir
kennen bereits das alte hoUeti oder kasaen für ,;gehen" ( vergl. S. 15

unter ffefs); eng ansehlieszend ist das in ganz Sttddeutschland

gebrauchte hutschen für „.schaukelnd b<'wegen*'. In Oberdentsch-

land liciszt ein Tra^ezuber Hotte oder Kufzr. ein Tragekorl) im

Franzfisisclien la lti>tU\ llotzc bedeutet in Mitteldeutschland dem-

gemäsz sovvol ..Wiice" als ,,Kulsche"; (thh: d(s;;leichen eine

„Schaukel", (innt.«-!,,' eine „Sänfte", ein ,,Fauli)ett" o<ler eine

„Kutsche", deren Bedeutung sich somit zu der eines »>chaukel-

^ Wie hUir dM Bad ioMtrlich and etymologiacb dem Gefiit bv Gniode ligt,

eo im Saneerft die Axe. ^Akahtts" bedeutet durt sowol die Axe, als dae ge-

MmiDte O^fSrt Und auch wir rechneu im Ki!>eubAnverke^ uacb „Axen^.
*) K* gibt auch deutsrhe Z e i t wört«r. die dem „currere'* eutspreoben. Dm

«iiddeutüche Idiotikon „karrelii" bedeutet uucli heut ^uber Laud far«o**; und das

Beschreiben des richtigen ßogeiis beim Umbiegeu oder £illf»reD mit eiDem Qefiut

beUzK „karen" (od«9r „die U«it« uvmeu").
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Wagens ensammenzieht. Es ist die Bequemlichkeit der dnrefa

Hftn^esize vervollkommneten Karre, die ihr die Bezeielinung Kotze"

d. i. Wi^^e ein^^ebracht hat, und die den Namen „üTmaW^»'' (nliclid.

:

,,(TUiische^\ plattd. : ,.h'u::t\ Kntfskt' und Knzztraen*^) nicht nur i>i

Deutsehland, wo die Kutsclie zuerst auftrat, soodern auch in den

Nebenländeni Geltang vorsrIiMtVte. — Dis g:ewinnt noch an War-
scheinlichkeit, wenn man bedenkt, dasz bolländ.: koeia, engl.: c<nieh

ein Bette bedeutet, und man das boehdentsche kaxum, nidenäbhs.

kmdzm nnd kutun, das oberdentsehe huchen und das französische

isoucher zor Vergleiehang heranzieht

Diser, wie uns seheint, höchst einfachen nnd einleuchtenden

ErklSrun^ stchn mere andere gegendher; zunächst eine scheinbar

hiBtorisehe. Da die Kutsche nändicli nicht nur polnisch koczy

böhmisch koc, sondern nncli ungarisch koczi lieiszt, so nimmt schon

Avila (1nr)0) den un^^arischcn Ursprung der Kutsche in An-

sprach und fürt ihn aaf das Dorf Kotze in der Wieselbnrger

Gespanschaft zurück, woselbst Mathias Conrinus 1450 zuerst die

wesentlichsten Verbeszemngen am Forwerk vorgenommen haben

soll. — Dem entgegen befürwortet Diez romanischen Ursprung

des Wortes ^KvUelu^ aus conckula oder eoeUa d. i. Schneckenhaus,

wovon das italienische Wort eoccMo fUr Kutsche abgeleitet werden

soll. — Am seltsamsten aber ist otVenbar die Erklärung, welche

Dr. Voigtmaun in seiner Schrift über Max Mlillers Bau-
NV a u Theorie " entwickelt. Kutsche oder k o c bedeutet

ihm „Prachtwagen" und las/.e — wie Galiey und Galere, welches

PrachtschitV bezeichne — die Wurzclauschauung des „prächtigen

Hanes*' (cock oder ;/o/Im) nicht verkennen.

Ein groszer Teil der Übrigen in Deutschland gebrflnchlicben

Pnnrerkabezeicliiiangeii ist Übrigens zweifelsone localer Her^

leltnng. — Der Landauer (ein nach vom und hinten zurtlek-

zuschlagender Reisewagen) trägt seinen Namen, weil mit dem
ersten Kunstwerk diser Art 1702 Joseph I. vor Landau zog. —
Andere Oefärte heiszeu nacli den Ertindungsorten : so der Ilnm-

huratr, ein einfacher, meist venleckloser vStuhvairen , und die

/ierlhir (in kleinerer Gestalt Herlumof ) , deren Name mit dent

vortretflichen Fabrikat in alle europäischen Länder übergegangen

ist. — Nach einem Themseplaz bei London scheint der Tilbury

zu heiszen. «

Andere jezt in Deutschland gebräuchliche Wagenbeeeleli-

nmiffeii sind unmittelbar aus fremden Spraehen ttberkommen.

Der lateinischen angehörig ist der OmnibuB^ der jezt in allen
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gromn StXdten der Erde nnentberlicb geworden int, keincBweges

atMf als eine so nene Erfindung betraebtet werden darf, wie

man ?;cineinltch anniinmt; denu sein Geburtstag fallt schon in

den März 1G6'2.*) — Vollständijfces Ileimatsreclit hat sich seit

Allfang des lautenden Jarhunderts die russische l>roi<r,hkc bei

uns erworben
,

jedoch one den ursprunglich kurakteristischen

Quer-reitsiz. — Das Wort stammt mutmaslich vom slaWschen

ilrozkn, d. i. Engwctr, wie er nur mit einem kleinen Furwerk be-

t'aren werden kann. — Aus England eingewandert ist der Gig^

ein offner, zweirädriger, leichtbeweglicher Gabelwagen. Aus.

Frankreich stammen: die Diligenccj die Chaise, der P/iai'ton,

das Cabriolet und vor allem der in Deutsoblands versohiedensten

Städten täglich tausendmal gebrauchte Fiaker, dessen Name
zuweilen gar fölschlieb anf tfia und agere ^urtlckgeleitet wird.

Seine Heimat ist Paris» wo 1650 Nicolas Sauvage den ersten

Lonwagenstand auf der rue St Martin am Hotel St Fiacre**)

enriebtete, das biedareh nnsterblicb geworden ist

Farc« und Fnrwesen in der Spraehe.

Das Faren und das Furwerk haben sich zwar hei weitem

nicbt so vil in der iSp räche gespiegelt, wie das Kciterwesen;

dennod 1 aber ist auch ans diser Quelle manches Wort und man-

cher Spruch ^^ettossen.

Unter „Farm*^ versteht man jezt das Fortbewegen mit Hilfe

eines Fnrwerks resp. Farzengs, oder das Lenken der Zugtiere

Yom Wagen ans, mit Hilfe der durch Zttgel bewegten Trensen.

Dise bestinmite Bedeutung hat sich indes erst ser spät heraus-

gebildet^ ja im dichterischen Sinne (FarUn und Abenteuer, farende

*) Der berümte Mathematiker Pascal hatte den Omnlbo« erftindm und

•tand mit dem Henog» von Roannes und andren hohen Adligen an d«'r Spize il>s

ersten Oninibn« rtit^rrn-nipn« in l'tris «lossen Einrichtung schon protze Aenlichkfit

mit der gegenwärtig überall üblichen aufwies. — Nach ihrem Farpreiite nannte man

diM neuen achtsiiffen Waiden ^earoMes k cioq sooc*'. Mit gant auszerordentlieher

Festllrhk<»it fand die EröfTniing der ersten T-inie statt, l .mig XIV. pelb^t machte

eine Kart im Omnibn». Trozdem konnte sich da» Institut nicht halten, ging ein

and feierte ent 1893 seine Anfentehung zn Paria. Kan darauf wurde ea In

London eingaflirt, nod eett den viersljear Jaren iit der Omnibus aueh In Dentsch-

laad an Hanse.
*) St. Fiacre, Son eines schottischen Königs, war ein Apostel der Franken,

4«r to dar Hllta das 7. Jarhunderts lebte. Er bt noch btot Sebnspstron dar pa-

fftotr KstMdier.

Max Jihas, Bete aad Mter. I.
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Leute, farende Sänger), im BergwerksweMü und in einsefaieii Laad-

fcbaften bat dan Wort /arm nocb heut die amfiunende Bedeotoog

jeder Art menschlicher Fortbewe^nng.

Keineswegs mangelt es an K e tl e n s a r t c n , die sich auf

das Faren und seine Vorbereitungen bezieh n: ///V

Gesciärr gehn — Ser augrsjxtmU. werden — Er hat früh amge.-qmind

— Jejnandcn ahspänstig mw Jten — Abgespcamt sein — WUersjWinstig

werden*) — Hartnäckig oder starrhöpfig 9em (Wider den Stacltd

löhen) — HcdMtarrig wie em polniech Pferd n. B. f. — Eheg^^pone

«heiflst ein im Ehejoche (anch latein.: oor^gium) seoftendes Men-

schenkind^ bestimmt, anwiderraflich mit mnem andren gemein-

schaftlich die Last des Daseins m riehn, wenn es anch noch so

oft seufzen ma^:

„Spann au«, »pann aus, o frommer Gott!
Spnnn ndrh

Dasz es gar vile so Seufzende ^'ibt, kommt wol daher, dasz die

Zusammengespanuten oftmals nicht das Spriiliwort beherzigen:

Wenn Eheleute nicht ziighneh ziehn, bleibt der Wagen im Kot sirrkm.

Passirt ein solches Unglück, so ist's doch immer noch am ge-

scheidstcn, sie aiebn ihn mit einem gemeinschaftliclien tüchtigen

Rack wider heraus , als dasz sie rechts nnd links davon laufen.

OewOnlich eilen sie doch nur in ein nenes, noch schwereres Joch

nnd kommen, wie H. Sachs sagt, inut dem korren m wagen. Bcszer

ist*s also, man hält ans. Wer neh läszt anspannen, der muez nehn^

80 lange bis es von ihm heiszt: ,Jfe hett utspannt!", was in Rügen

sovil bedeutet, als „er ist gest(trben". Und dann sehe er noch

zu. dasz man nicht von ilmi sagt, wie Oailer von Kaisersberi: von

einem Dahingeschiedenen: „Ich förchte aber, dasz er vom Karren

ditz eilende gesponnen toerd in den Wagen des ewigen feuers." —
Aber wir sind zn ernst geworden. Keren wir za handgreif-

licheren nnd lostigeren Dingen zurück! — Schon im „Tristan^

bezeichnet: lyerde kmler den Wagen spornen/* eine Dummheit

begehen. Dasselbe Thema variiren Redensarten wie: Den Ochsen

sattdn unePs Pferd koppdn, — „UturedAl^ $aed Klos, dar ioenU he

dat Pierd hm Swans up. — Practica est mitUipleä' sa. de Bwr, do

hnnd he ytn /V/t mifn Sf''ri an Plön. (Bruirr son rlirval par la rpino'.)

— Jbe Koh vor Uifsen atispannl, iiuig sitie Pere melken! — Zehn-

•) Ahxpänatig und widerspärutlig stammen ribr!^(>ns mfigltcberweine nicht

OB mittclhorhdeutüchen .,i«pÄnnen" , sondern von ^spauen". d i. „locken'* oder

von «•pau**. d. i. Streit; doch bleibt es immer am warschriulicbüteu, dau es vuu

ZngttoNO Mitlrat Ut, dl« tleb bain Afuptnnmi gtftnttoaiiMii.
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tpmmer ist der schmhafte Aiudrook flir einen Zehntalenchein.

— Allerliebst beieiohnet das sibenbUrgische Volksifttsel die vier
Räder:

Far jamfftim ittf$ ätMtU n6
imt kän» n$d enoäichm.

Besonders ans^big für die Sprache worden die Stränge.
Man dränfft nieht nur die Pferde an, man ttrenffi sie ancb an,

zwingt sie sn Ärutrenfftmgen, Wie ^^nmen'' und ^^men", hängt

y^trang*^ and ^^trenge'^ zosammen. Wen man anstrengt, der

nennt nns ärenff. Man sagt femer: Wem alle Stränffe reiszen —
CrUicfien Sfrang ziehn — Ueber die Stränge schlagen — Er rwrl

keinen Strang an! U. 8. W.

Auch der Aberglaube knlipt't au die Stränge an. Kigen-

tUmlicii ist '/. B. die Meinung, welche schwangeren Frauen ver-

bietet Uber Pferdestriinge zu ntcigen, weil sich aomi ihr Kind in

der Nabelschnur verwickeln würde.

Wie das Wort reiten für y^tätig sein'' Überhaupt gebraucht

wird, so auch faren. Dmm heiszt*s im ,,Wend Vnmath'' 1602:

Spann an, lad auf, treih fort den Gaul;
Ks fliegt keine gebi-atene Taube ih's Maul!

Freilich: JiV rasch faren tvi/l^ findet überall einen St-hlagbaum ! Dafür

kann er dann nichts; immerhin wird es eine Beruhigung fttr ihn

sein» wenn er sich sagen mnss, dasz er das Seinige getan zn

schneller nnd glQeklicher Fart. Wesentliche Vorbedingung glück-

licher Fart ist aber die gute Instandhaltung des Furwerks. Das

niderdeutsche Wort: De krakelnde Wage hoä am längsten, hat zwar

Recht, wenn es sagen will, dasz alte, halbverdorbene Sachen meist

länger halten, als selbst dem Besizer erwünscht ist Anders gb-

nomoicu, wäre es doch ser bedenklich; denn nur

Wer gut schmeertf

Der gut fmt
ttnd:

Ein Fnrmnnn, der fortkominen will

Afnsz ttchinieren seinen Wagen vil!

Die schmuzige Farläszigkeit unsrer slawischen Nachbarn, die (roz-

dem so hod^arend sind, hat die Redensart aufgebracht: JJas knarrt

wie pobttseh Funoerkl Ranken** nennt das Plattdeutsche dis Räder-

knarren, dem der bidere Waldis eine aHerliebste Deutung gibt:

Bin altM Bad knarrt an atm WafM,
Dai thet dem Ftihrmann mis/behagen :

Er iprach: „wie machst so grosz gescbrsj,

Habr dann dia andren aUa dreyT"
Der Wagen sprach: „wir htna so fanden:

Dia Kranken klagen Jr lejdt den gsunden."
12*
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Weo niso nicht das schreiende Rad verkla^n soll, der sorp:e,

dafls keines krank werde. Femer kommt es damuf an, data die

Pferde, und zwar nickt nnr „im aUm Gleue^f gvät emgefarm sind,

eine Spraebweise, die man ja anok gern anf nuammenwirkende
Menschen Oberträgt; wie denn nicbt minder ancb die folgenden

Wendnngcn allgemein gehraucht sind: Gut mit etwas faren —
Einen anfaren — Mit Je)/in)i<lein ahfaren — Ab- nnd cin-loihai —
Im y.nne — Am dem Gleise honimen — ßreitffjniritjes ßenemen

— Tfns^ fünfte Rad am Wagen — Sieh rerfaren u. 8. W.

Das bprichwort sagt : Gemach färl man dm Berg hinan ! —
Der Waffen gehtf wie ihn die Pferde fiiren. — So das Vorross urt,

veffikri e$ die andren aüesami, — Audi der ffeeehiekteele Fuirmann

kann meiht ander» faren, aU er Pferde hat! (17. Jbdt) — Ein

mann mutz oft mer den Pferden folgen, ah die Pferde ihm! — Auch

der beete Fkirmann kommt zuweilen aus dem Gleise! (Franz.: H n'ya

ei hon charretier
y

qui ne verse! Ungar.: Az orszdp utjdt is el lehei

hibftzni!) Daher: />".s id kein ung>'sr]nrhter Furmann, drr unizu-

keren rcnsz! — wenn nämlich der Weg gar zu schlecht wird.

Freilich musz er dann eine andre Strasze einzuschlagen wiszen,

wenn er zum ZUe kommen will, denn das id ein armer Furmann,

der nur einen Weg ujeiszl — Wie fein beobachtet das Ange des

Volks, wenn es meint: nDat lattge Rad geit vor im Wage,** nnd es

gibt doch kanm ein anscbanlicheres Bild von einer dnrchaos nicht

tragischen, aber doch recht peinlichen Verlegenheit, als in der be>

kannten Wendung: „Da eizt die Karre im Dreok!^ — Ein launiges

Wort geht in Ostfriesland um: „All to gUk!" see de Bur („Alle

zugleich I^' rief der Bauer), do hedde he En Peerd vor de Wagen.

Und in Hamburg lieiszt's, wenn man etwas verloren hat: .,.Vt4

ßoit nd, säd' de Kiä.^eher, dnr iriern cni de P*'r iceg/open.** — .Jleiszt

duit farenl?" sagU' der trwikene Bauer^ da der Wogen mhig im Ihfe

stand, — Für disen Mann waren also seine Pierde nicbt das, was
sie, dem modenien Wizwort zafolgC; fllr jeden Fnrmann sind:

„ein anziehender Leitartikel''. — Wenn einem etwas recht nn-

warscbeinliches oder nnvermntetes erzlllt wird, so ruft man:

»Maeh mir die Pferde tdeht et^f*, nnd der Ostfriese sagt von einer

gewiszen Menschensorte: het^n Gewelen, dar kann wol n Kutee

mit sesz Perde in nmdreien !"
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Faruuum mul Pfenie.

EigentOnilioby aber oft nur allsnriebtig reehnet das Volk, wenn

es meint: nZutd Pferde, em KuUcker s mer Bestiml" — In den

Hilfen, welche die Farer, die Fnrlente, die Kntseher*)
oder Ha uderer (Ilotterer) iliion Tieren durch die Stimme tXL

geben pHegen, offenbart sich übrigens eine ^^aiiz originale Kiitschcr-

s|»rjicht»: So haben sie zum Antreiben <len Zun.i,'-ensclil:.g, der

ihnen so zur Gewonheit wird, dasz das Sprichwort meint:

Fnnnaun sr/maht auch im 'rraume mit der Zninv' y — ferner, el)en-

lalls zum Anfaren, das oder „Zu!^* und das ,JJe!'% „Ilui!'*

oder „JJeiäil'*, welche lezteren beiden mit dem angelsächsischen

hiffon, sowie dem englischen fo d. b. „eilen", zusammenhangen

durften. Langes Pfeifen oder „Brrl** brauchen sie zum Besänf-

tigen, kurzes Pfeifen oder »OA/^ zom Anhalten nnd den impera-

tiv „Hüft", nm die Pferde znrttektreten nnd sie den Wagen
snrtteksehieben zn laszen. — Ton eigentttmlicbem sprachlicben

Interesse sind die Bezeiehnnngen fflr das Beehts- nnd
Links-Wenden. Für „geh reebts" wird fast allenthalben von

deutneben Farlenten „Aotf/'' oder Juat!" angewendet. Dis Wort,

welches sicherlich von dem oben schon widerbolt besprochenen

Stamme /lofieu herkommt, heiszt ursprünglich nur „gehe!" über-

haupt, und der dem „hott!" cntsprecliende Funnannszurul' daher

in England auch ,,pe ho!", in Frankreicli Jmr h'nä!^'. — In nian-

clien Oegenden Bayerns ruft man statt dessen „tliiro!'', in Krain

„'fiaii!'': Ausdrücke, die wol aus dem Keltischen stammen, da das

wallisische deau nocli jezt „rechts" bedeutet.

„Geh links!" wird in Deutschland gewönlich durcli „/u7"

ausgedrückt. Weil der Fuimann stets links vom Pferde geht, so

bedeutet das ,|At7'' einfach „hier, bieher!''. Zuweilen wird aueh

gradezu ^har!'* oder nur d. i. >,her^, gerufen. Eine Ver-

stärkung dises Zurufs ist „Wistharf*, das man besonders in Sate-

bufg und Böhmen hört Es heiszt wOrtlieh: „geschwind bieher!''

— Firmenich freilich hat eine andre Erklärung fttr,,Har und
Hottl". „ffarl" soll die Seite bezeichnen, wo das Har, die

Mänc wallt, ,JIoäI" diejenige, wo die Haut oue diso freier ligt.

*) Dasz rnftO mit „Kutscher'' «{neo gningeu, ja r( lilediten Wein bezpfdinet,

Ist nlrlit zn Icupncn. Der Aiisdnirk kiniimt wol daliHr, «l.is/ für das „'Irinkgeid'*,

welcb«» niAQ Kutschern tu gthvu pflegt, iii<-lit wol ein aiHlrrer Wein bcscIiafTt wrr«

il«o tann« alt 9Id« jener Porten, df^ drr Rlielng»nfr ^nronrhenbnriter* nennt. --

Aneli mit ^Fwrmaim'^ beMlebnet man bek«nnllir4i etwa« tropfbar Fin«sigMt.
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182 BoM und ÜMiiieh.

Aber abgesehn daTon, dasz die Haut ja ancb one Mäne nie gaas

one Har ist, weisz Jedermann, dast ee keineswegs stets nnd

überall üblich ist, die Mäne nach links hinflber zu kärauien, und

jene Erklärung, so einlach sie scheinen mag, ist also doch zu

verwerten. — In Niderdeutschland ruft der Furmann ftlr ,,geli

links!'' übrigens meist „sckmuleh oder „schwoarte (bei Hans Sachs

„zwnderl'O- Worte, die mügUcherweise vom Keltischen „chwiUi'*,

d, i. „iinks'S herstammen. — • Dasz dise Farmannsaosdrttcke keine

bloBzen Katariante und etwa ein direkter Beitrag zor ^^ab-Pah-

Theorie'' der Spracbentstebnng sind, steht nach dem Gesagten

wol fest VUfacb sind sie in die Bede, sogar in dieSdirifltspraebe

tibergegangen. B. Auerbach sagt: „Es gibt nicht nnr ein Hist

und Schwude; es gibt auch einen Weg gradans!^ Um einen

Widerspruch in sich selbst mit einem Schlage auszudrticken.

haben die Ulmcr das vortreffliche Wort: ,ylJistuhoit<ninraweg! fi>vi,^G,x\

d'Fuhrleut!" Das Rätsel aber tragt: .,Welrht's iM der mäcIdigsU

BuchAabe im Alphabet^'' und erhält die ticl'sinnige Autwort: „Dan

0, denn e» häU Pferd und Wagen mi!" — Und vom Farmann nebst

Wagen nnd Pferd macht es folgende, in der Tat rätselhafte Be-

schreibung:
Veer Löprrs^
Veer HtölerSf
En Smiktnutek,
En BrodUtack:
Rad malf wat ü dat 1

Her richtig nnd htlbsch beobachtet zeigt sieb das Fnrwerk in dem
Sprichwort: Wmn man dm Gaul anireUfty so treibl man ameh den

Wapml Und wie die Sporen, des Reiters Treibemittel, ihm znm
erenden Ab/.eichen wurden, so karakterisirt den Farer die

Oeiszel, und wie jene, so wird ancli dise, die Peitsdie (alt-

deutsch: geisla, gestJa, gei.^f l), als trellendcs Bild von der .Sprache

durchaus nicht verschmäht. Man sagt z. B.; Der Regen jmütcJd

die FenMer. — Kr ist vrrsr/ntnzf wu' eine Furmannspeifsrhe. Und <iJMI

Sprichwort lert: Mii eigner BeiUche und fremden lyerden^itf gut faren.

Wenn der Furmann meki mer faren kann, so hnalU er mü der

Räeehe. Dis Sprichwort, welches anfs Trefflichste die faule Ver-

legenheit veranschanlichty erinnert an eine kernige Fnnnannsfabel

ans dem „Esop'' des Waldis, die hier, one ihre lange Moral,

eine Stätte tindcu möge.

Vom Bawrn vnd dem (tott Hercale.
Es hat ein Kawr ein Karra geladen

;

Da für «r mit zu grossem scbadeu

Mit Mlntm Pfer4t io »tno pfflUen

;
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3. Du FnnreMii. 18a

Da blieb er in dfm Kath besitzen.

Er rieff bald au üeu llerculein,

Dm er »teil MhiM JamaMrt «nn«iii,

Vnd hülff jm jetzt aus/, dipseni Icat

:

Keiu meoscblich bilff «r soust uit hat.

Da rIeff efn stimm vom Htmel nb:
„Kein gro<izern Nairn gesehen Imb!
Dein vnniUz rulTen i<t nit werdt.

Nimb dein (teissel vud schlag das Pfordt

Tritt in die Pfiit/en vnders radt.

Brauch, was dir (iott fecclsiri ]»;it.

Und ruff deuu Uerculetu wieder au,

D«nn wird #r tr«ii1feh bat dir stabn!*

Zum Sclila^'cn des Pferdes entsehlieszt sicli der Fnrraaim

libri^^ens nieist leichter, als dazu, Hell>sttiiti^' unter das Rad zu

treten, ja er prUfj^elt aueli wol unsinnig und töricht auf das

arme 'J'ier los, maii: <^^i« i^leieh nocli so wenig Schuld an seinem

. lInf?lUek sein. Was man einem Plerde bei solclier Beliaudlung

lUr Gedanken zutraut, crliellt aus der bekaimtcD HedeoBart:

rauomiirt wie ein KuUchpferd!^^ Aber dämm schert sich der Kut-

scher wenig, nnd wenn er sein leztes Pferd zu Tode gerackert

nod sich zur Ruhe gesezt hat, doch dem alten Furmann da»

Päudten noch violl" — Mit Bchnranzelnder Ironie betitelt er den

Ckbraneb der Peitsehe: Hafer ^w6en; nnd wenn er Bieber

sein will, dasz ibm niemals der Wagen sinke , so Iftszt er einen

Diebmlanmen in seine Peitsche flechten.
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184 Ran «ad lf«Meli.

4.

Des Pferdes Alter und Tod.

Misbraucli dvM alU'U Pierdcü.

Bei den einleiteDden Betraditiin^, mit denen wir das Ka-
pitel yyBossnnd Menseb^ erAffioeten, babcn wir die Mannig^

faltiglceit der Leistungen des Pferdes bewmidenid gescbildei-t;

aber dis farbenreiche Bild bat eine dnnkle Kerseite; denn nicht

selten, ja so^nr in den meisten Füllen, bat das Pferd den Turnus

jener verschiedenen Jlesehät'ti^;-un^^en an seiner ci^^enen, einen Per-

son und zwar in a b s t e i ^ e n d e r L i n i e dnrehzumaeljen. A. v. S.

sagt in seinen „Pferdestudien" : ,,Wenu ein Oehsi* für eben aus-

liömndiches Futter und nicht eben 8org:talti^,^e PHe^re in der Zeit

seiner Kraft fleiszig arbeiten muRz, so wird ihm dafttr ein sorgea-

freies Alter ta Teil. Sobald seine Kraft etwas naohlässt, wird

ibm die Arbeit ganz erlasxeni Futter nnd Pflege aber verdoppelt

Man gönnt ihm ungestörte Rube^ er ftlrt ein gemSchlicbes Leben,

kiiut und widerklint in behaglicher Besehanlicbkeit und seine Kr-

närer freuen sieli seiner zunenienden Heleibtlicit — bis iliu

8chnu'r/los der Sclilai; rtlrt — von der Hand eines Mezgers. —
Wie so ganz anders ist das Los des etilen Kosses! In seiner

Jnjrend mit Zärtlichkeit geliegt und ^'chätsehelt, an ausgesuchte

Gentisze gcwöut und mit jeder schweren Arbeit verschont, tUrt es

ein Woüeben, wie kein anderes Tier, ja wie wenige Menschen;

— wenn aber die Tage kommen, von denen es heiszt: sie gefallen

mir nicht, wenn es besonderer Pflege bedarf, dann entzieht man
Sie ihm; wenn die Anforderungen beginnen ihm schwer zn werden,

dann verdoppelt man sie; wenn es arbeitsunfähig wurd, dann bür-

det man ihm die allerschwerste Arbeit auf."

Ein niderdentsehes Sprieliwort meint: Jhit /V/v/, dnf vnr de

hrtckkarvt' tjtit, kunuiit incli rorn Wa^fai ! Das ist aueh war; wol

aber kommt das Pferd, das vor dem Wagen ging, Ja s'tolz unter

einem erlauchten Keiter tanzte, leider nur zu häufig, wenn es all

geworden, wirklich vor die Mistkarre» „/? n^ent m' hon c/irmf
^

ipt!

w deoietme ro9Me!" mein." der Franzose, und das deutsche Sprich-
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4. D« PMm Alltr nad Tod. 185

«Ort inneft haitbeRig: Um emen ahm Qaid trägt niemand ladt

od: Wem der Gmd oä iei, eo giU man ikn Hunden und Raben,

mireeht ist das! Denn emeh der beste Gaul wird tieif geritten!

mid weuD die Krifle versa^üren, ist's ja ^^auz natürlich, dasz selbst

die alteo Strafeu nicht mer verfangen.

Alter Gaul
SchUlffefaull

Aber darum ist er doch seinem groszen Sehaden nicht uii-

emptindlich nnd tiilt schmerzlich, wie kraftlos er sei nnd wie un-

recht man ilmi tue. — „Seht jene Todten^^erippe sa^'-t J. W ein r

— vor dem schweren Fiaker: vor Hunger und Anstreng' un«i; sind

8te kaum täbig, sich selbst tortzus(-]ih'[)pen ; aber der Barbar, der

sie am Seile bat^ zerfezt mit der Geiszel unter Fluchen die benlen-

ft>Ue Bant des armen Tiers; er treibt es fort^ wie der Schreiner

den Ksgd in's Brett; sie bieten ihre leacte Kraft auf nnd fallen

endlieb/' — Und leider ist dise Unbarmherzigkeit nicht etwa erst

eine fVncht unserer atemlos hastigen, von dem Dauipt'wa^en yer-

wrmten Zeit. Sie Ist alten Datums. So warnt z. B. schon ein

kluger Dichter des Mittelalters:

Bz Wirt Aai ros su uiiw«^
Dax si« t0 fr«od«D Diemen fert:

Die kleinpn sprQupe ei hat vprIAn,

Des muoz ez in der eidcu (Ki:^'«-; ^äii.

Und Waidis läszt in seinem ^Esopos'^ das gealterte Ross

klagen:
Vor Zeiten war icli scboa vnd jung
Vnd ging daher in vollem sprung.

War frech QBd frendie AH'a zu wagen,
Vud ktiiint ui«"iti Herrn iui Harni«;rh tragvn;

Drumb er mich auch su sehr geliebet,

Vf«l Lust nid kvrtnrefl mit mir jbet.

Kein Arbeft wolt Ich nimmer flieheOi

Den iirbweren Wai;en kiint ich zieben,

DazQ mit Kgen vud mit pflügen.

Noch Heu Jm dnn mein Herr nit gnligen.

Im Sommer imi^t i^h Korn vnJ Hew
Kinfiibm zur Kutter vud zur Strew,

Führt Uoltz, Stein, Wasser >pet vud früh.

Hat weder Nacht noch Tag kein mh,
Vnd war all/eit da« willig pferdt.

Das bet nuu zweutzig Jar gewehrt
Wie ollt hat mir m^n hant geraucht
Jetzt, weil er mich hat abgehraacht,

Vud mein so lange Zeit geuosseu,

Werd ich von jedermann verlassen,

Antzgejagt, geschlagen In das gras.

Seht, welch mdanckbarkeit ist das!

Vnd gehe an die<er kalen Ffeyd

In Frost, iu liitz^ iu alleui Leyd.

lo «ikm StiUei Sod* kehi nim;
8bi wieniilmark, d#r wird mir kM«.
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Werd auch von Fliegen hart gestochen,

Weil s\f> mir hau 'Umi llnt ki'U Lmclifti.

Dise erbarm uiigslosi^ lierrsclialt der meuschlichen Interessen

hat etwas Fürchterliches, zumal wenn man bedenkt, dasz auch

im alten Rosse die Erinnerang, ja der £rgeiz nicht stirbt. Das
Sprichwort sagt: Wenn die alten Gäule gehn^ wenn alle WeUter tan-

zen oder weisze Wüßten regnen, eo ist kern Atfhßren, Der Wetteifer

treibt sie. Und: ^,Wenn das alte Haae die Ihompete hlfft, ao reckt es

wenigstens die Oren** Dis Sprichwort hat Julius Httbner (1^^70)

zu einem ergreifenden poetisclien Bilde ausgemalt:

Die Reiter ziehn aus mit Trooipeteuschall,

Sie ziehen aus zum Streite;

Ein alter (Jaul, der steht im Stall}

Er direkt den Kopf auf die Seite.

Er bllbt di« Küstorn; «r spitzt das Ohr
Und kntrrscht in die ruüt'ge Candare;
Er hat ßpdifut in deniselliipetj Corps;
Wie lustig klingt die Fanfare! —
Sie haben ihn auf deu Auger getührt;

Dis «It« Vieh soll uiin sterben;

Die Knochen werden zu Mehl gertthtt^

Die ilaut, die läszt mau sich gerben. —
Da ziehen die Reiter wieder Torbei,

Der Alte wiehert deu letzten Schrei,

Der Fdiknccht haut ihm die Qargel ontzwel —
ViW hihtig klingt die Fanfare!

Der Volksunwille Uber die jammervolle Behandlung
altgewordener Pferde lindet treulichen Ausdruck in der

deutschen Sage von der Bttgengloeke.
„In offener stets /UL-inglicher Halle einer Stadt hing vor Alter;; eiue

(Jloclte . die jeder liürger läuteu moihte, sobald er sich über Undank zu be-

klagen hatte. Llrscboll der Tod der Hügeuglocke, so versammelten sieb —
selbst wenn es am Mitteroaebt gesebah — soglelob die Aeltesten, tun den Be-
klagten vorzufordrrfi und zu richten.

Nun hatte ein reicher Kaufherr jener Sudt, den einst sein edler Schim-
mel aas M5rderhanden gerettet, den Schwur geUn, die Boss bis an sein

Lebensende reichlich zu pflegen. Als aber das Tier dieOitnDbcauchbar gewor*

den, stiesz es der (teizige unbarmherzig und gottvergessen aus dem Stalle und

meinte, es möge für sieb selber sorgen. — Tagelang stand es traurig wartend

vor seines Herrn Tür, sie Sllbete sieb ntebt, und endlleb trieb ee der Hoiiger

von dannen. Vor Frost zitternd schlich es durch die nüchtlichen Gassen; zu

Tode erschöpft, suchte es mit gesenktem Haupte schnuppernd nach einem
Strohhalm, einer Brotrinde. — So geriet es in das offene (ilockeuhaus; am
Boden lag der Oloekenstrang; nm seinen Hnnger la stIUeo, ergrüT Ihn das
arme Tier mit den Ziinen und Ifgann zu nagen. Und horch, die Glocke

regte sich ; laut und lauter tönte ihr Schall darcb die Stille der Nacbt. Die

Kfigenmänner erhoben sieb zum Rathause. sie nahten der llalle; staunend er-

blickten sie den alten Schimmel und erkannten Ootles Singer. Der RaotaaaB
ward aus seinem Bette vor die Schranken ge/o^en , nnd die Aeltesten vrr-

urteilten den Bestürzten und Beschämten , dem alt«n Schimmel, wie er eiuKt

geschworen, das Gnadenbrot zo geben.**)

*) Langbein (1780) hat dies Sage, welche weitverbreitet ist und inlUllenz. B.
Too einem ealabrisehen Baron ersUt wird, in ziemlich mangelhafte Verse gebracht

.
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Die Rflgemnäiiiier urteilten also wie ein brayer deatseber

Warapnieb : „Man toU dm aUen Qead mcM m*» Gra$ tchlmjm , der

fmgeinengten Hafer verdient t"

Wer emem edlen Uosee das Gnadenbrot nicht geben ma^
oder kann, der verkaufe es wenigstens nicht zu unwürdigem und

eklem Dienste; er verzichte auf den geringen Erlös und tiUe

das Ross in angemessener Weise. Von solchem Vei faren bringt

Ulrich von Hoch Wächter (,^tallbaltung und Stallpliege."

Berl. 18Ü6.) ein schönes Beispiel.

Als das rühmlich bekannte edle .la^dpferd eines («ohlesi^chen Grafen zum
Gebrauch zu steif, zum Kauen zu matt und zum Leben zu uiüde geworden
war, Ind •ein H«it die C«vall«re der Naehbancheft, Jagdgeoonen und Freunde
feierlich ein, etnpflng sie in seinem Parke und geleitt-tf sie an ein crnszes,

uffeaes, frisches Grab. (ilei< h darauf erscbieu er im roten Jagdfrack bocb zu

RosM ftof seinem Old Mau, spr&ug mit dem elian Liebling Uber des Grab,

parirte sofleich, sasz ab, zog die Pistule aus der Hslfter und streckte init

sichrem Schusze das edle Tier zu P.odfn, sudasz es l.nigsain in <iie iliui be-

btimmte Ruhestätte hinabsank. Daun wurde das Grab zugewurfeu und ein

Leieheaslein mit dem Namen des Pflwdes deranf gelegt , deesen Teten noeh
einmal von allt n ilptien, die es In seinem Olense gekannt, bei goldnem Weine
durchgesprochen wurden.

So humaner Auffaszung der Püicbt des Menschen gegen den

treuen tierischen Lebensgenoszen, wie sie sieb in diser Handlung

eines Einzelnen darstellt, entsprechen mcr und mer anch die

Öffentlichen Aeuszerangen der Vereine nnd Zeitsehriften. Be-

merkenswert ist besonders ein Beseblnsz des Tierscbnzkon-
gresse 8 y welcher im Angnst 1869 in der Schweiz versammelt

war. Sein Wortlaut war folgender:

aln Krwägung, dMs das Pferd in der Koltnrgescbiebte der VSlker eine

der wiehtig!<iten und unentberliehsten Stellungen einuimott, beschlieszt der

Konpre??, allen Tierschuzvereinen warm an's Herz tu lepen, durch Verbreitung

populärer Schriltvu über h'atur, Nuzen, Pflege etc. des Pferdes nicht nur die

Kenntnis Sber dasselbe sn vermeren , sendem aneb Antrige bei den betreffen-

den Retrieriiiipen nm Krlasz von gepif:tic(( ti (ieso/en einzubrineen . nach wel-

chen der Gebrauch von kraukeu
,
abgetriebeueu, lamen Pferdeu, wie eiue uu*

angemessene Belastung der Fnrwerke mit entsprechenden Strafen belegt werde.**

Nur wer im Sinne dises Beschluszcs liaiulelt , crt seine eigne

Menschlichkeit und entspricht doeh cinigerrnaszen der treuherzigen

Anname des bideren altpreuszisehen Poeten Simon Dach, der

1<ir)0 in seinem rUrenden Bittgedicbt au den groszeu Kurfürsten

sagt:
Uat ein Koss sich wol gebalteu

Und siilezt beginnt zu alten

Und nicht taugt mer in der Schlacht;

ninsz freszeu, bis es stirbet,
Ja kein alli^r II und verdirbot,

Der ans trenllcb hat bewacht
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C^ebraueh des toten Fferdes.

Vor dem jaramen'olleii Ende des Pferdes, das wir geschildert,

bew.'irt den Ochsen der doppelte Wert seiner Kraft und seines

Fleisches! Wenn wir uns eiitschlieszen könnten, auch das

Fleisch des Pferdes zu eszen, so würde disem dadurch die

gidste Woltat erwiesen werden and wir könnten ihm das benei-

denswerte Los berdten, ,,in seiner Jugend gltteklieh su sein wie

ein Pferd und im Alter glücklich wie ein Ochse!'' Dise Betrach-

tung von schlagender Warheit, welche A. S. in seinen Pferde-

Studien anstellt, legen wir allen Lesern aufs Dringendste an das

llcrz. Es ist eine Anomalie, dasz wir das Pferdefleisch nicht

eszen, eine jüdische Grille von „reinen und unreinen Tieren",

welche sieli nie liiitte einschleichen sollen in's Christentum und

die wir endlich einmal Uber Bord werfen müszeu. Denn Koss-

t'ieisch ist gradczu ein gormauisches National-
gerichty und nichts weiter als ein zur Zeit der Bekemng unserer

Altyäter aufgestelltes Missionarverbot; das dem germanischen

Hauptgotte, dem Wodan, heilige nnd bei seinen Opfern gesohlach-

tete nnd verspeiBte Ross nach der Taufe ferner noch zu genieszen,

nichts weiter, ahs dis vom Alter ,;geheiligte" pfilffische Vorurteil

ist es, was eine solclie gemeinschädliche Abneigung gegen den

(lenusz des Plerdetleisches in den abendländischen Vrdkcrn erzeiiict

hat. (VcTirl. Teil II. Ross und Reiter im Kultus. „Ross-

opt'er." )
— Dise GemeinschUdlichkeit li!::t auf der Hand ! England

uewärt ein frappantes Beispiel für dieselbe. Hier hat sich der

Abscheu vor dem Pferdefleisch am starrsten erhalten; das Volk

genieszt es nicht, obgleich dort järlich Vis des 1,050,000 Stttck

betragenden Pferdestandes, d. b. 120,000 Bosse, getötet werden.

Stttck für Stttck Ufern dieselben one Knochen 300 Pfnnd Fleisch,

im Ganzen also bei dem gegenwärtigen (ser starken) Fleischver-

brauch in England die Durchschnittsfleischnarung fUr 882,874

Menschen, welche — ausschlieazlich eines elenden Vorurteils wegen
— verschleudert wird.

Ph. V. Arnim bemerkt: „Beim Rindvieh wird das, was keine

gute Nachzucht verspricht, zur Schlachtbank gelifert, nicht so beim

Pferde. Auch der elendeste Krüppel wird, so Gott will, gross

gefüttert, da man sich schämt, ihn wegzuwerfen wie einen jungen

Hund. £r schleppt dann einige Jare elend genng den Karren

und Terreokt. Könnte der Landmann rechnen, was Futter, War-

tung, versäumte Zeit und schlecht verrichtete Arbeit kosten —
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er wttrde solch FttlleD in der Gebart erstickt hsAienl — Nicht

miader nachteilig ist es, dase die edlen nnd veredelten Pterde,

wenn sie dnreh den Mutwillen derer, die ihre Jugend misbranch-

ten, onbranchbar geworden sind, statt ein erenvolles Grab
in den Mägen ihrer gransamen Herren zu finden, (Ur

wenige Taler «u gremeinem Dienste yerpclilendert werden, den

sie schlecht verrichten, weil ilir Granzer Ran nicht znr acliworcn

Arheit prefornit ist und libcrdis noch durch Krankheit und Maiiirrl

iin p:ewonter Pflege nider^'cdriickt wird. Dalicr konunl es, dasz

dan Land mit elenden, felerNolIen Pferden ühcrsehwenunt istl

Natu flieh ma^ wo! ein abf^czertes, abp;earbeitetes, dem Tode nahes

Tier ein Bcr unverdauliches Gericht sein; aber ich sehe es als

den einzigen möglichen We? an, die Landesrassen
zu verbessern, wenn man die Fullen und jnnp:en

Pferde, welche der Erwartung nicht entsprechen,
verspeist^

Solche Erwägungen haben denn auch, wenigstens auf dem
Festlande, im Laufe dises Jarhunderts das alte Vorurteil einiger-

masseo ersehfltteri Zuerst in Dänemark, wo schon 1807 der

Gennsz and Verkanf des Pferdefleisches polizeilich freigegeben

wurde. 1811 folgte Frankreieli, 1S41— 4i; Süddentschland , 1847

Hannover, Sachsen, Oesterreich nnd Pelj^ien, ISnO Preuszen. 1H56

Norwegen und Schweden, in welchem letzteren Lande im vorigen

Jarhundert schon einmal das Pterdetleischeszen Modesache ge-

wesen, nachdem der Baron Cedernholm auf Kibl)ingsbruck den

Kimig Gustav III. mit Kossfleiscb bewirtet und diser Fttrst vil
'

Geschmack daran gefnndeD hatte.

Seit dem Anfang des Jarhunderts also verbreitet sich in immer

weiteren Kreisen der Gedanke, das Pterd wider als Scbiachttier

nnzbar zu machen und dadurch nicht nur das edle Geschöpf da-

vor SU schfizen, bis znr gänzlichen Erschöpfung ausgebeutet und

dann auf den Schindanger geworfen zu werden, sondern auch die

Pferdezucht und die Narungsmittelmasze des Volkes zu heben.

Ueberau entstanden.Rossschlächtereien, hie und da auch Schlacht-

häuser und Mastanstalten fllr Pferde. Rtlmlich voran ging der

Tierschnzverein in Berlin, de.r dort zuerst im Notjar 1847 auf

eigene Kosten eine Pterdeschliichterei eingcrichu-t hat. Zum Be-

weise der immer wachsenden (iunst und der nier nnd nier schwin-

denden Abneigung des Publikums betretTs des Kossfleischgenusses

geben wir nachstehende a n» 1 1 i c Ii e Z n s u ni ni e n s t e 11 u n g der

in den Jaren 185^—^1860 in Berlin zum Genusz fUr
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Menschen i^cscli lachteten Pferde: 1853 von 5 Ross-

Schlächtern: 680 Pferde, 1854: 400 Pferde, 1855: 700 Pferde,

1856: 759 Pferde, 1857 von 2 Ross Schlüchtern: 367 Pferde,

1.S5S: 450 Pferde, ia59 von 4 Rossschlächtem: 443 Pferde,

ISGO: 618 Pferde, 1861: 519 Pferde, 1862 von 7 Rossschlächtern:

H>42 Pferde, 1863: 1307 Pferde, 1864: 1742 Pferde, 1865: 2141

Pferde, 1S66 von 12 Schlächtern: 3115 Pferde, 1867 von 17

Schlächtern: 3911 Pferde, 1868 von IH Schlächtern: 4026 Pferde,

welche etwa 4000 Centner eszbares Fleisch Uferten. Die Ross-

schlächter zalen pro Stück fetter Ware 40—60 Taler. Das

Pfund Fleisch kostet im Durchschnitt (mit Rücksicht auf den

höheren Preis des Pökelfleisches, Schinkens etc.^ 2»^ Sgr. Für

eine Leber zahlt man 20 Sgr. (?) und die geräucherten Zungen

übertreffen an Zartheit die Rinderzungen.

Ueber den culinarischen Wert des Pferdefleisches
laszen wir naclistehend den königl. preusz. Küchenmeister Jun-
gius reden. Er sagt:

^Wm die änszere Erscheinnng des Pferdefleisches betrifft, »o hat in

rohen, gauzen Maasen, besoLders in seinen magern Theilen , eine tän-

schende Aehnlichlcelt mit dem Rindfleisch, während es in »einen Fettlhellfn

mehr oder weniger daron abweicht; denn diesen, sowohl den Inneren Fett-

theilen, wif dem mit dem Fleisch durchwachsenen, oder dem damit bedeckten

Fpttp, fehlt das zellige, starre, kernige Wesen des Rinder- oder Hammelnieren-
fettes, es ist mehr weicher

,
schwammiger Art und nähert sich in dieser Be-

ziehung dem rohen Fett des Schweinefleisches. Daher ist auch das auf-

fallend materielle Verschwinden des Fettes beim Rochen erklärlich Der

eigentliche Fleischfaden oder die MnskelbUndel erscheinen feiner al» die des

Rindes, sie gleichen hierin dem Hammelfleisch und zwar bei geringerer

Knochenlage. Im Vergleich zn den voluminösen Fleischmassen und röcksicht-

lich des örtlichen Sitzes der Fleischmuskel enthält es auch weniger Sehnen
uud Flechsen. - Was indesz das gahre oder gekochte Pferdefleisch an-

p»>ht, so entbehrt es freilich einen nicht unbedeutenden Theil der sncculirten,

,^• hmackhaften Säfte und steht überhaupt an Nahr- nnd Schmackhaftigkeit den
gebräochlichen Schlachtfleischartikeln in mancher Beziehung nach. Als ein-
fach gekochtes Fleisch gleicht es In seinem Aeuszern annähernd dem
Wildpretf und rOcksichtlich des Geschmacks erscheint es der prüfenden Zange
des Sachverständigen weniger gebalt- und kraftvoll und etwas trocken im Ver-

gleich zu gutem Ochsen- und anderem Schlachtfleische. — Wie bei allen es/-

baren Vierrüszlern , sind die hinteren Viertel die besseren Fleischtheile und
vorzugsweise ist es das Filet oder der Mürbebraten, welcher sich wegen seine«

zarten Fettes uud Fleisches und seiner Grösze auszeichnet. Am schlechtesten

ist ausnahmsweise der Brust- und Halstheil. Wammen, Hessen etc. Der <te-

ruch des Pferdefleisches hat durchaus nichts Abstoszeudes ; er äuszert sich

eigentlich nur bei wiederholten, der Vorbereitung nothwendig vorhergehenden

Manipulationen.... Am meisten empfiehlt sich das gehackte Pferdefleisch und
sind die davon bereiteten Brat-, noch mehr die geräucherten Fl eise h

-

wilrste und Fleischkäse besonders hervorzuheben. Als eingepökeltes
Fleisch verdient die Zunge den Preis, geräuchert ist das Fleisch von ge-

ringerem Werthe. Von den inneren Theilen ist die Leber als Nahrnngs-

miitel für den Menschen zn beachten; die übrigen Thelle werden nur als

Tbierfutter benutzt. — Wie bei allen Tbierstoflen, ist auch hier dat> Alter des
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Pferdes hri rier Sied- nnd Schmoneit dtt FIoiscliM OMwigtlMnd und ftalH sieb

mit d«r des Rinde« gleicb.**

Es igt nioht zu längnen, daan die aneraogene und schwer

ZQ besigende Abnelgmig der Völker gegen das Pferdefleisch znr

Zeit meist nur erst da ttberwnnden wird, wo man aas der Not
eine Tagend macht. Namentlich wftrend des lezten groszen Krie-

ges haben die langen Belagemngen in diBer Bezieh ud^^ manche

Lere ausgeteilt. Die Früchte ligen bereits u. A. in dem Ruche

einer jjariser llaiislrau vor: ,,La enisiniere assic^ee". Die

brave I-rau, welche sicli die Mlllie gegeben liat, Alles nur donk-

bare ,,niundgeret'ht" zu machen, ist vom Pferdeticische ganz be-

s(aiders eingenommen. ,,Ro88ileiseb - sagt sie — sieht aus und

schmeckt völlig wie Kindtleiscb
; gut gekocht ist es von lezterem

Dicht nur kamn zn unterscheiden, sondern ihm sogar vorzuziehn.

Nur musz es womr»glich vorher etwas gebeizt, „am besten 36

Stonden lang in Essig, Oel, Salz nnd Pfe£fer gelegt werden'^ Anf

ihrer Speisekarte fignriren: CTievcU ä la Pamiennef Cheual ä la mode^

Iferderagout , Iferde^Hathi
^ Pferduteak, Iferdegehtrn — alles mit

detaiUirten Rezepten. So erfinderisch macht die Not Aber die

Extreme berttren sich Überall; das möge ein anderer Speisezettel

zeigen, der sich ebenfalls nur nm Pferdefleisch bewegt, zugleich

aber von der hi'»chsten Opnlonz beredtes Zeugnis gibt.

In neuerer Zeit hat sich nämlieli . zumal in Fraiikreiob und

Kngland, auch die eigentliclie Gastronomie des liosstleisches

bemächtigt, und zu einer europäischen lierüiiitheit gelangte das

grosze Pterdetieisciieszen, welches, angerei:t von der i)ariser hijjpo

phagischen Gesellsclialt im Jare isi;9 im Laugham-ilotel zu Lon-

donstattfand. Das Couvert kostete P Huineen; es beteiligte sich

also die Elite der Gourmets, und der Erfolg war ein brillanter.

Die französische Kochkunst hatte sieh in ihrer ^'anzen Ausdennng

entfaltet, nnd nnr ein Gericht , ein risiger Pferde braten, Ter-

aosehanliehte die Scbmackhaftigkeit diser Fleiscbgattnng in ein-

fach er 2<nbeieitang. Die Wände des Sales waren mit Modellen

von PferdekOpfen gescbmttckt, nnd Photographieen der Schlacht-

Opfer wurden an die Anwesenden verteilt Das Menn, welches

m der Sprache der Oastronomie abgefaszt, za mannigfachen son-

derbaren Verwechselungen Seitens der Kellner fürte, war äuszcrst

reichhaltig; der Curiosität halber teilen wir es hier mit:

Polage«: — Ia» eontotnme tlc cheml ä FA. />' (\ . . jmrf'e th' dcsfriers.

AmontiUculo, — — Poüsons: — Le nauvion u la saure Arabe Lt
nUi du «oIm h rhuüe h^vophagique. Vm du Rhin — — Hors
«fOewre: — Leg ImrmeM dt foi€ maigre chevalme». Le$ Maueutcn»
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fte cfiernl nv.r pwlarhes Syriaqves. Xer^s. — — Relives: filei

lie Pegaxc roti anx pomnkCA de terre a lu creme. Lt dimlon aitx rhd-

laigtMs. Unloyau de cheval farci h la Cenianre aux ehoftx tle liru-

xelleg, Lft citlotU dt eheval brause mix c/irvaujt-df,-/rtse. Chatnpatfme
•sr-". — — Kiitrecft: — T^es pefif.^ ]>dt''s a la moi-Uc Ihirejthnle. Kro-
mcjfkys ä la Gladiateur. Lcs pouleUt garnis ä Cliipitogriphe. Lea lan-

§ue» d$ cAevol ä la Troyenne. ChdUau P&ratm^ aeeomd Hrviee.
— — — R6iis: — L,es canartU sauvages. Les pluriers. Volnay. Le$
mnyonnatxes de liomnrd a Vhvilc Tifisfii/nitr. Lrs petitx pois a In Pran-
gaise. Les choitx-jieurs au parmesan. — — Entremet» : — L.a giU de
pieda de eheval au maraaquin, Le» ziphirs samUet ä thuUe ehevoU-
resque. Le gdtean r^tcrinnire h la DueroÜB. Litt feuillaulmu aux
pommee des HetpMdta. Sl J^srof. Ol6et0, JJesttrt

Aber ancb abgesehn yod der Bennzimg des Fleiscbes als

Namn^^smittel bietet der tote Leib des Pferdes eine Fnlle nnzbaren

Materials. .Fast alle Teile des gefallenen Pferdes werden

bciuizt; hie und da wird die VcrwcTidiiiip; der Ueberreste sogar

wiszensclial'tlich gerci^elt und mit fj^roszeni Erfolge botrieben. —
Unsere Voreltern verwendeten Pferdeknocben als Schlittschuhe,

eine bei den nordischen Völkern noch jezt giltige Verwertung.

Und wenn man von di'sem ranen Wintervergnttgen nichts wiszen

will — wie behaglich mht es sich auf einer gnten Rosshar-
matraze! Wie entzückte Paganini die Welt, wenn er mit einer

Anzal Pferdehare ttber eine Saite von Scbafdarm strich ; nnd zn

welcher erenvollen Verwendung gelangen die Schwei fhare als

Helmbnsch, ein urältester Waffensclimuck , der in den vierziger

Jaren unsres Jarhunderts auf dem prensziscben Helme wieder

auterstanden und mit ihm zu allerweitester Verbreitung und An-

erkennung gekommen ist. Auch als Fiiegeuwedei fungirt der

Kossschweif; daher das Sprichwort:

Adelig und edel

Sind renrmuh wie Iif>M9ch%Pcif nnd Fliegenwedel

Aber darf der Pferdeschwanz in Comfort, Kunst und Helden-

tum eine Rolle spielen, so bringt der Gerber die hochgeschäzte

Rosshaatzu Markte, am sie an Sattler, Riemer and Scboster

zu yerkaofen. Aas dem besten Rossleder, dem der Rttcken

nnd Lendenteile, bereiten sie das „Chagrin" (mittelhochdeatscb

:

zager), welche« Wort von dem persischen sagrij d. i. „Pferde-

rücken', staiiiiiit. Das Fett, namentlicli das Kammfett, wird

nicht nur als teincs Sclimiermaterial fllr snittilere Maschinen be-

nuzt, sondern „spielt aucli auf dem Toilettentische niänenloscr

Löwen eine groszc Kolle", aus den Senen und Muskeln wird Leim

gekocht. Drechsler und Kammacher verwerten den H u f und end-

lich greift der Bauer sogar noch begierig nach den Hnfspänen.
die ihm den aUervortreflIichsten Dttnirer sr^^bf^n.
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Ein anderes DUn^reiiiittel
,
„Fleischnicl," wird in Linden

bei Hannover aus Pierdekad:ivern bereitet, welche naeh Entleniimg

dcK Blutes einige Stunden lang bei einem Druek von drei Atmo-

sphären gedämpft werden. Nach dem Dämpfen trocknet mau
Fleisch und Knochen and verwandelt sie in ein gelbliches Pulver.

Auch das Blnt wird (namentlich in einer Leipziger Fabrik) ein-

getrocknet, als Dttngmittel verkauft oder anf Blutaibamin ver-

arbeitet

So mannigfaebe Knzbarkeit aneh noch des toten Pferdes er-

innert uns an eine Betrachtung, welche der alte bidere Hans

Sachs i. J. .1541 in seinem „rosenton^' Uber „vier Tie/' an-

steQt. Er sagt:

Auf erden siud viererlei tier;

Jede« hat ein snndw manter.

Däj» erst tier ist nutz in spim lebpri,

tut nach dem tot keiti nutz oier gebeu

;

dM ander nnttt fm laben nicht,

im tot vil guts von im gescliiriit

;

das drit tier im leben und tote
nntzt allzeit dem mens eben und gota.
Das vierte tier, daa lat uit gute

im lebeot tot, wie man Im tote.

Warlich, das Pferd gehört in Hansens dritte Abtheflongl

Mkx Jähnt, Kou und Belter. 1 13
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5.

Pferd und Kind.

Den ganzen Turnus der PltTdegeschiclite und des Pterdclcljcns

spiegelt noch einmal im Kleinen das Treiben der Kinder
ab, nnd zwar mit einer Frische, einer FarbenfUlle und einem

poetischen Reiebtnm, der anl's Freundlichste die innige Yer-

Bchwisterong des alten Reiterwesens mit dem Volksgemttte zeigt

So gibt es z. B. anszer den im vorstehenden Texte schon bin nnd
wider anfgefUrten, noch eine Menge andrer harmloser Rlltsel,

die sich auf Plerd und Pferdewesen bezieh n: ^AVelrfie PfWde habm
sechs, welche nur zwei JJeine?" oder: „ H'^V /'// Näijel hranrht ei/i

yui hrschlrnjaus Pferd — Beim ,,Abzülcu'' spielt der iiuf-

bescbla^ seiue Holle:

Will der Schmid das Pfenl heschlagtii.

Wie vil Nägel muMZ er haben f

£iMf Mwei drei u, ». w.

Wenn die Kinder Steine in*s Wasser werfen, denken sie gleich-

falls des Kelters und singen:

Jieit iler Reiter über'n Graben^
Fällt er *nein, §o musz er'e haben,

Plwnp»! Ugt er drin, —
Welches Spiel aber ist populärer in der Kinderwelt als das

Pfer dche n spielen , wobei ^'crn jeder Kntsclicr ist. „Ich will

Kutscher und du BoIIst Ptord seini" lir»rt niuii tausendmal rufen

auf OaRsen und ll<)t'cii. l)enn <lcr Kutsclier ist der auircn-

scheinlichste hefelshaber, den das Kind kennt, wie das ihm am
meisten einleuchtende Regiment unläugbar das der Peitsche ist*)

Dmm singen die Kinder:

Der Postiltoii ist ein gincklidier MtOO,
Dasz er so immer reiten kann!

Acb wär' ich duch ein FosttUoDy

Ich ritt« im Oalop davon 1

*) Wul zw weit geht indes der ürliweizefisriie Dichter G o 1 1 fr. Keller, wenn
•r iu der hergebrachten Neigung der Kinder zu disem ."^pii le eine Hetatiguug
das KD«ehtstlDnea erblickt aod ticli wie folgt austpricht:

leb Mb jQngst elnon Schwärm von rchSoon Knabon

^ Gekoppelt nnd pespannt. wie ein Ztitr Pferdo;

Sie wiherten und ^cliarrtm an der Krde

Und taten »ofisc, wa« Ff«»rd« au ^lrb haben.
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Kioder seigen eine groeze Anhftngliehkeit an bittorisobe Enebei-

mingen. Kauer und Könige baben längst an ibren Höfen das

Karou9el abgeecbafft nnd lassen sieb höchstens dort einmal

eine Quadrille vorreiten. Aber jeder Jarmarkt, jede Kinnes bringt

nnserer Jngend noch den schönen Anachronismns des Karonsels.

Auf grossen Wagen kommt es heranerefaren , wird gravitätisch

aasgepackt und angekündigt, nnd kaum ist 08 hergerichtet, so

stnimt die entzückte Kiiidcrwelt herbei, besteigt die bunten Pferd-

eben , die so steif und geduldig über einen grünen Haumstanim

springen, oder macht es sich in den kleinen ht^lzcrncn Wagen be-

qaeiD. All dis Treiben bc^^leitet eine indiancrartige Musik, fUr

das Kinderor von unnennbarem Zauber. — Und dennoch gibt es

Rivali n solcher Wonne : da z. B. in der Bude, welche Süszigkeiteu

!

Honigkuchen, Pfeft'erkuchenl Was bleibt aber das Lockendste

TOtt allen den herrlichen Leckerdingenl? Wer zweifelte wol, dass

dem P/ef/erkuekenreiier, dem grossen braunen Hnsaren, der

eiste Preis gebflrt> jenem wackren Rossetnmmler, der so helden-

kfln berOberschant ans seinen grossen von Pfeffericömeni gebilde-

ten Angen? — Aber selbst von diser Bnde zieht uns ein neuer

Beis, der noeb nnmittelbarer znm jungen Reiter redet Da gibt

68 ja Wigenpferde, Schaidr/pfer^If*), grosze, stralend bnnte

Streitrosse, nnd daneben das geringere Gelichter von Leiler- und

S^n/ih Ij-fenh n , lezterc ein höchst eigentümliches Geschlecht von

ßrar seltsam gefonnten Holzgebild^n, deren buntbemalter Leib aus

drei Semmeln zusammengesezt zu sein s( beiut. Soll einem da

nicht das Herz aufgehn?! Und nun warten zu müszcii, ehe man
eins davon besizt, bis zum Geburtstag oder bis Weihnachten I Üas

ist noch schrecklieh lange hin! Lud mit hoffendem, sehnsüchtigem

Uerzeben geht der Kleine nach Hanse, sehneidet sein villeicht

Und mer Docbj was soDst diteo ist Beschwerde,

Du» achlan di« Boben k^tlicb tn erlabeo;

Denn lQ»tig sah ich durch die Gnssen traben

Anf einen PeitfChenknAl! die ganze Herde

Das Leit^eil war iu eines Knirpses Händen,

Der, klein and schwach. Dicht sparte «eine Hiebe

Und l*nn«nh«fl den Zog lim gehn nnd ««nden.

Mich krätilvteti minder dise Hersrhertriebe

AI«i fn-l<-l!i'ii K tifoht.isiiiiis /»'iti^es Vidlenden;

Ks t\t mir wpIi an nwint-r K iiidrrliebe.

*) Ein Aeltempaar, welches der baldigen Ankunft eines zweiten .Sprötzling«

•otirefeoMb. frng dt>n £ntllng, ob «r lieber ein Bcfldereben od« ein Schweeterchea

hAben n. -Lr»^ ,Ani Ifebeten ein Sekenkelpferdt" erwidecle der Knnbn.
(Vatur Uoflmenn.)
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belegtes Bntterbrod in Beiterehm und bittet den Papa, ihn „a«/

dem Knie reiten*^ ia lanen.*) Dasa aber gibt es denn eine

nnendliehe Menge Ton Liedern. Die Anfänge einiger derselben

mögen hier folgen:

Uopp, hopp, bo Mftno,

TUlh* dem Pferd den Zaum an,

Zieh' ihn niclit zu lang an,

Da«z das Kiudchen reiten k*nD,
Hopp, hopp, boppl

Uopp, hopp, hopp, hopp, hopp
Pferdchen lauf Galop!

lieber Stock und über Steio,

Aber brich dtr nfeht die B«iD,

Hopp, hopp, hopp, hopp, hoppt
Pferdchen lauf (ialopl

Bicdde, riedde ReMle,

s*Bucl steht e Scblessle,

z'Rotn steht e frlorkdiuBz,

ft'luege scheeoe JuDire drusz! etc.

(Bltm.)

MUcbka, mischka, raital

Zabel an die SafUt
Nimm die korbatach lo die Hand,
Jag dcD Türken aus dem Land.

(Sibeobürgeu.)

Hopp, hopp, hopp, ho
Pferdchen ft-i^zt kein Stroh;

Miiszt dem Pfprdrhen Hnfer kaufen,

Dasz en recht im Trab kauu lanfeu,

Hopp, bopp, hupp, hol

, Reiter zn Pftr l,

Der Gaul ibt uirhts wert}

Das Uier ist bitter,

Das trinken die Ritter;

Der Wein ist sauer.

Den trinken die lUuer!

Trarab, hopp, hopp, trarah!

Rüter te Pädde
Blauli v^n Swfidde (Schwert)

Haut Vau Gold
Hei, wat ii de Bflter itoltl

(MttnMer.)

TroM, troit, trAll,

Der Baoer hat ein FfiU;

Das Fallchen will nicht laufen,

Der Baoer willa verkaufen.

Jo, PShdchen, J5 ov nn av,

Morgen hanmipr Sonndag
Kunimea alle Ilährcber

Met di bnnkte Pihr*eher,

Kummen alle JiitTen-her

Met dä bnnkte löfleJctier.

(Köln.)

Sebacke, Schecke Reiterpferd I

Das Pferd i.«t nicht drei Heller wert,

WeuQ die Kinder gröszer werdeo,

Kelten sie auf Steckenpferden I

Reiten anf der bunten Kuh
Nach der groiaen Mflhle au.

Ü. 8. w. Man könnte eine respectable Sammlung solcher Kinder-
reitcrlicdcr zusammenbringen, die leicht so umfangreich wer-

den dtlrt'te als das ganze vorligende lUich und die dennoch das-

selbe Thema mit nnendiichen Aeulichkeiten nnd ebenso nnend-

liehen Abwandlungen variiren wttrde.

Uralt nnd erwttrdig ist das Spielet der Kinder mit Pferdchen.

Im persiseh-indischen Oedichte ^^Sayitri^' schildert Naradra das

Kind Satjavan mit (ku Worten: „Pferde waren des Knaheu Ge-

liebte; Pl'erde von Ton er zu bilden sich übte und IMcrde zu malen

mit bunten Farben^ die ihm den Namen BwUpjcrd erwarben/'

*) In späteren Jaren tritt an dessen Stelle, namentlich in SQddeut^chlaod,
die Hchßne turnerische Uehung d»*«; Pil- Rnasl- Springrns , »'in Spjtl. bei dem
aicb die Teiloemer in eiuer Eutferuung von 5—6 Schritten voo einander aufreihen
md der leite immer Aber die R9pfe der toratehenden wegaeat nnd alch vom w1»
der aoAtellt.
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(Pferde Tcm Ton wurden n&mliob Tor den efanamen Waldtempein
des Sone» deeWisehna, ilriarnputran, ab Weihegabe an^sesteUt)

— Bei Aristophanes werden „kleine Hottq»ferdehen^ ans Leder
artig anagesebnitten. Und so fieoeen sieh hunderte von Beispielen

aller Zeiten nnd Tolker anfliren!

Seine granz besondere Bedentnn^ hat aber, wie wir aDe

wiRzen, das nicht miiuler uralte Steckenpferdreite n.*) Schon

Horaz kennt „Ejuitarp in <irtir«lifi>' /v/i'ni"*^\ . nnd auch Pln-
tarch :A]H>j.lith. lacon. 70^ erunnt es in einer liekaunten allerlieb-

sten Anccdote. „A^'esilaus — er/ält er — liebte seine Kinder ser

und nam Teil an ihren Spielen. So überraschte ihn eines Tapres

einer seiner Freunde, wie er inmitten lachender Kinder auf einem

zwisclien die iJeine g^esteekten Rorstab nmherritt. „Sage es nie-

mand, bat ihn Agesilaus, als solchen, die da selber Kinder haben !^

— Den gleichen anmutigen Zug widerholt auch Valerius
Haiimne (VIII. 8), doch «bertrftgt er ihn anf Sokrates, den er

dnreh Alkibiades ttberraschen läszt, wie er den Rorstab swischen

den Beinen hat (interposita amndine cmribus suis). — Ob das

Steckenreiten schon im Altertum seine heutige psychologische
Nebenbedeutung hatte, oder wie dieselbe entstanden, ver-

mögen wir nicht nachzuweisen. — Kant in seiner „Anthropolo-

gie" crkliirt das ,,Stirkrft]>fWd" als eine Liebhaberei, sich mit

llcgenständen der Einbildiin^rskralt, mit welchen der Verstand zur

Unterhaltung blos spielt, als einem (ieschUft getliszentlich zu be-

faszen. Das ist bekanntlich' selten oue Oefaren, und wol hat das

Lied recht, just ..wenn die Kinder gröszer werden, reiten sie

auf Steckenpferden^^ Denn
Jcfler hat Steckenpferd,

Das üt ihm über alle» teert,

obgleich es nur zu war ist, dasz jedes l^chenpferd taiipt, sich ein

Kreuz daraus zu schnizen. — SUekenpferde sind teurer ab Reifpferde!

(oder: aU arabitche Pferdi), — Steckenfferde rtäm kostet Beine!

Damm wenigstens reite kern Steeken^erd, da* duh abvBwft und nach

Andern aueeehlägt***)

*) Vergl Uber das Diytbolog Steckenpferd: Teil IT. .,Tod uod Teufel, Bei und

HfseD", ab«r da» bbtorische: T«ll HI. 17. Jhdt. „Drelufgjirigtr Kriag.*

»»t IL 8

:

„Blnweue Hänsrhen erbann, I.afitwäpplclien far«'n mit Mäusen
Grade und nngerad spielen, auf roreueoi Gaule sich tuaitnelu:

Lfebt «in Brwaebmner das — ala abanrisig aiMbelnt ar."

Zuweilen wird Pferd selbst so gebrauebt, wla aonst Steckenpferd. —
achiau Zait, matna Jugandpfaida zu battaigtn, auf danan icb mich onit lo
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108 Rom and MeoMh.

Das Steckenpferd, das wir auf deo vorligenden Seiten so

lofitig getommelti wird wol Jedermann als ungeförlich erscheinen

und Niemanden „Beine kosten^'. Wie aber Kinder sich anf dem

Steckenpferd im Laufen und Springen trefflich ttben können^ so

hat anch nns TÜleicht das ;,Reiten anf dem Thema vom Pferde^

in der einen oder andern Art ergözt and gennzt

flberiDütig gern henimgetiimmeU.'' (Goethe 27. 200.) ^leh erUppta mich piSU-
licb aof «inom Pferde, das Ich Uoge niebt mer giritteo, auf der Natfooaleitelkell.*

(Stehr.)
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y. Hauptabschnitt.

Sprachliche Bezüge.

1.

Anbildungen und Abstractionen von den Kamen des

Pferdes.

AoBzer der FttUe sprichwörtlicher Beziehungen , welche wir

in den vorligenden Blättern entwickelt haben, tritt nnn der Name
des Pferdes, dessen Vilgestaltigkeit , wie wir winen, nicht

oft ihres Gleichen findet, aiicli nodi auf andren Sprachgebieten

als auf dem, welches dem edlen Tiere selbst frehört, in reicher

Fülle und in nianni^'^lachen V erkuU])tun^a'u an). — Als Eigen-
name von Orten und Persuueu, im Tier- und Pflan-
zenreiche, in wirtschaftlichen und te c Ii ni sehen Be-

nenn u n e u , llherall begegnen uns Hezeichnungen des Pferdes

oder Zusammensezungen mit einer von ihnen*

OrtsnameB*
(Jebeirasobimd gross ist die Zal von Ortsbenennnngen:

Wonpläzen, Bergen und Gewflssem, denen teils mit voller Gewiss-

bdt, teils mit mer oder minder grosser Warscheinlichkeit Namen
des Pferdes zu Grunde li^^en.

1) Von Pferd stammen:

JSord- \uu\ Sild'Pecrfl. «lic leiden rügpn'srhen Vorgobirgp von Gohren und Tbies-

8o«. Der Sage nach war die Wasserstrasze zwisclicu Thie89ow uud RödflD

tlDti M> tebiDsI, dMZ «tn Pf«rd«M>hidel gMittgt«, «m sn dimmto und troekan

/n iiherFchrpIrpn.

l^eriUinchf Dorf in OberhesseD.

Fftrdtdorf, zwei DSrfrr Im Landa^tMoarh ; b«l d«Bi •iDfn un Ifukan Werrftoftr aiii

Bwaltkegel : dU* Pfwätdorfirkuppt^ SluDDisU dM G«Mbl«chtt dam
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PffXihfrlil . Drirf»r in Oberfranken tind bei Kminadi.
Pferd-rliii (irzi\ lloff im Kreise Elberfeld.

Pjerilekopf, kaier, kegvliSrotiger Berg io der Bbön; Pfcrdskopp^httg bei büUiu.

Friedend.
Pferdingsleben, Dorf im Ilfr/.o^rtlmin Ootbft.

Pfertlenhrrfj, Dorf in Scliwabcn-Neuburg.

Pferdentarkj ßergabhaug bei V'ollmarshauseD.

Pfwdeberg^ Berg afidwfwtllch troD ZittM.
Pferd.^feinen bei Merzalben iu dor PfiUl.

Pfernfjdch, Dorf im Jaxtkreise.

Pfersdorf Dorfer in Uuterfranken, bei UildbnrghaaeeD, Rittergut im Kr. Muwftld.
PerdeiiSach, Dorf im Kr. Saarbarg.

Perdt, Weiler im Kr Wipperfiirth.

Pardorf Dorf io Kärnteu bei St. Veit.

Padorf Dorf In der Hemebift Nlkolfbnrf.
Padrr/oru, Kreisstmit in Westfalen an der Alllara. (?)

Patlherq, Dorf in «It-r Nälic Hfs vorigen am Unpmng der Diemel.

Oberp/erdj Ort im Voigtlaude, überfranken.

Pferten, Dorf In baieriteben Landgericht GCggingeo.

Die Zal diser OrteoameD; von denen einige soirar etwas zwei-

felhafter Abstammung sind, ist nicht grosz, aus dem einfachen

Grande y weil „Pfent^ selbet ein Fremdwort ist Um so leioher

vertreten sind dagegen Ortsnamen, welche

2) Ton Boss (Or», Eros) stammen. Sehen im germanischen

Altertnm ersohcinon Namen wie: Rosinmam
y
Hrossbach, Rosneberg^

Rossehuch, Rudtnuj, Ilorsmlcl^ /'os.srsh'ir/^ ///•o.sWc«, Hrosdorj; und

noch heut bestehen unverändert die folgenden:

iZOM, Orafschari in Schottland. Stadl in der eoglitcben Grafschaft Hereffird: (Ir-^f-

«rhaft in Ohio; drei Orte in Ohio; ein Ort in Michigan; drei Orte in i^em»-

sylvanien; Stadt in der iriseben Provinz Munster; ebeudort: OUl-JtoM ond
New Ro89. — PfiuTbof bei Gladbecb.

Rossel, Bergkopf pegmüher Piticcn.

RossOt Dutt in Graubüudten, flecken iu üouveroement Grodnuw.
Bottaeh, Flecken bei Koburg

.

Ri>$ahach, Weiler bei Dietfurt in Nider-Raiern , Weiler bei bmlerlaeb Keumtraa,
r)«irf bei Nfiiriiarkt in Über-Baiern. Dorf in der Oberpfal/.

Roschbaclt^ Dorf bei Kdeukubeu, Dorf bei Wulfsteiu i. d. ffaU, Dorf bei Brücke-

noQ In Dnterfrenket, Dorf bei Obernbnrg, Dorf bei bShn. Rlobogen, Dorf bol
Biedenkopf, Dorf Itt Krain. Dorf bei WitieohMfon, Ort bei Bortfeld, Dorf boi
oberöhterr. Manerkirrhen, Dorf bei Schiirdinp in Oberöfiterreirb.

Rosbach, Dorf bei Neuwied, Dorf bei Kreiburg a. d. Dnstrut, Dorf bei Weiizenfelft

(17671), Dorf in Tirol. Öfter- ond Nider^Rtu&aeh am Foes dec Tannoe.
Ober- und Unter- Rnslxirh in Mittelfranken. Ronttenbarh bei Wnldbroel.

Rossberg, Weiler in Niderbaieru, Dorf im Wienerwald, Dorf bei tciilee. Ueutben,

Ort iu Steiermark.

Ro9tb€rg^ Bergtog auf der Grenze zwiscbeu Zug und Schwyz ; eine der höcbsteo

Kuppen der «.cbwäbi*« hen Alb; Berg bei Dettingen, dessen Scheitelpunkt Rosa-
feld beiizt; Berg bei Lautereckeu in der Ffalz; ferner Uöbeu im Tbürioger
Weide ond am Oetabhange des Waegeowaldei (aof der IkMuSelicben Qenerel-
ptabskarte ,,le Rofinherff^ genannt).

Rössrihcrrj
. Herge bei Landeck utid bei Friedlaud.

JiuHitiodenhergf Dorf in Böbmen und Bleiwerk iu Kärnten.

Rossehrokgy Ort in der Landdroetel Otnabrilek.

Rosshrüel', Dorf bei Forbarl»,

Rosakogel, Berg bei W ien.

Ro€«kUäe, bei Kopeubagen (von Bot und kiUU » Quelle).
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Ro^tilti, Flaiiptort lier Gr;ifsrliaft Sfrilberp.

Ros»laeh, drt*i Dörfer und Weiler in Oberfraiikm.

Ro§M«n^ 9h9m. An«i»l-Nomi«n-Klottor, Dorf Im KrolM QttcrAirC.

RouJeith^^ Dorf in Obcrosterreieh«

Rogxfenbruch, Ort im Kreis« Soliiippn.

BosMmeiersdorf, Weiler in Mittiltraulieu.

Roumtial^ Dorf Im Ef^rkrelse.

RoMnioos^ Wpilcr in Srliwabpii-NeubUTf.

Rossnageif Weiler im Jaxtkreise.

JZoMfitto, D5rfi»r b«f Moskau und bet Karlsbad i B.

Roszrieth, Dorf in Unterfranken.

Rfutzittaig, zwei Ortt* im Neckarkreise und ßerg bei llaigerloch io Hobeoiollero.

RoststaÜ, MarktQerkfn in Mittelfrankea.

RosuUtien^ Hott in Nldarbatera.

RotMthal drei Orte: ini Kreise Insterborg, In der Obarpfals und im Amte Dresden.

Ro»$tränk\ Weiler in der OberpfaU.

Routrappe, Fell Im tfldSetlifhen Hin.
RoBsiraa;]. Orte im Nfckar- ood Im Schwanwald'Kretse.

Rotston »vhfn, Ort In ßaiern.

RoMwnld*) Orte im Kreise Troppau, in Oberoaterreicb und im Seliwa»fraldkf«iie.

tU>99wäidmi^ Derf im wQrttemb. Donankrelie.

Roxswangen^ Dorf im Schwrar/waldkreise.

Rotsweiny Stadt im Amte Döbeln.

Rognriege, Ort im Kreise Landsberg.

RoKHnrlfr, Dorf bei Ro8enhain iu Baiertt*

Rosxatr, Flecken in» Wienerwaldkreise

Rosiau. Vorstadt von Wien, Dorf in Unter-Oesterreich, Dorf bei Osterborg. Eben-

d«»rt: Grosz-Rouau. — Ntder-RonaUf Dorf loi Kreise Roehlllc. EbendoH:

Öfter- Rosshni.

Raubroich, Weiler bei Ditren.

Ro98hrttmt, Dorf In Unterfranken.

Ros«f'iichel^ swel Dorfer in Krain.

RoHsKuhl
, Koppe auf dem Kniebis im Schwarzwaid, Böbe in den Kobrscbacber

Bergen.

Rofs/ttinden^ Ort io Vorarlberg.

Rosslmrf}, Weiler bei Ifeiip^tfeld im Jaxtkreise.

Roatdorf, Dörfer io Oberbaieru, Starkenburg (in der Nähe der Roasberg mit Ba-

sallbHfeben) bei Oftttiogen, In Oberbessen. iu Hanau, in Meiningen, in Ober-

Jeterreich, im Kreise Jerichow , bei Falkenberp in Schlesien, Rottsdorf am
Berge in Oberfranken, Rosador/ am Forst bei Amlingstadt. Roasedorf

in der Altmark. Roaaendorf, Orte bei Zeit» ond Radeberg in Sacbsen.

Roaaeek, Dorf in Steiermark; Ober- ond Onter-Roaaeggx Dörfer bei Fiondaberg;

Im Kreise Graz.

Rouelf Nebenfluüz der Saar.

Rönlo^ Flost In OberIVanken.

Rögfiel, Kreisfitadt im RegiernngsbeTirk Konig-berp,

Regeln, Gross- ond KletO' an der Hoaael^ Grenze von Kbeinproviuz und Loth-

ringen.

• Rösaen, Dörfer bei Merbebur^' und io Kraln.

Ronsenre^tty Ort im Kreise K^*''"

RoaJteivitz, Dorf bei Lage in Mecklenburg.

Roufeldt DSrfer im Jaitkielse, bei Bodaob und bei Rbelnau im Elsasz.

Rotagarteji, Orte in den Kreisen Elbing ond Marlenwerder, Golm, Oraodena,

Scbwetz und Tborn.

Roaagttlen, Dorf im Kreise Allensteln.

Rosgffraben, Dörfer in Oberö'^terreich und In SCetermark.

Rositgnmdf Scblneht bei Kersteobaasen.

• AuiIkIi klingtauch der Njhh- 'ine« beiuerketibwcrten fran/usischen Walde», dc^ .Fortt

Ma§mit ä4 Hept ia«*aiu" (bei Luxoutl, D^p. üur Ilaute i^aOiiej, wamoheinUch eiti «ItheUiger

I
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202 Sprachliche Bezüge.

lioatiharty Dorf bei baier. Wasserburg.
Rotthaupt ^ Dorf Im Kr«iito Efer. RoHkavpleH, Dorf bef HtMlbaoli In NtdM>

bnifTTi, zwH Dörfer in flen srhwab. Larideerichton BorgftO UOd FftMOII.

Roatshölie, Erbebuug westlicb vou i^uediioburg.

RoMhof, Orte bei Nefme und bei Horeclt in SteiemudrlK.

Rosgfioh&n.^ Weiler in Oberbalern.
Rö^Hing^ Dorf bei Hildeslieini.

Ros^k'op/, Berg im Schwarzwald und bei Wien.
Rottlntppe bei Soden and bei Marbaeb, oordSatltch von Faldt.
Rotskiihleii, Ort im Kreise Srhlawe.

Rotsicinkel^ Weilar in Oberösterreicb.

Rougaue, Dorf Im Krebe Si-bwotg.

Ort, Dorf östlich von Kambryli.

Orsa^ Ort ia Hrhwedeo.
Orshach^ Dorf bei Achen.
Orsherl', Dorf im Kreise Mcin-iherK.

Orsberg^ Dorf iin Kreise Neuwied.
OrtchA^ zmA Dorfer im Kreis« Worblt.
Orsrhliolz, Dorf im Kreise Saarburg.

Orm-hweter, Dorf iut badischeii Oberrheiti-Kreis tuid im Kreit Ooliaar.

Orgeti/iatmen^ Dorf im württembergiticheu Duaauicreis.

Onfeid^ Dorf im Kreiae BUburg.

HortbüUy Dorf im Amt Tondern.
HortXfffk, Dorf im Amt Apenrade.
Horsrla, Dorf im erhle^ischen RrelM Botboobarg.
Ilorsi hiiti

. r>(irf im Kreise Pil«en.

Horntlihitch. I)«irf in der baierisrhen Pfalz.

RorHchflorf, Dorf in Oberfrenken.
Horftc/ieiflt nnd Hörxclihaxtsen. zwei Dörfer Im KroitO Dran.
Hörsching, Dorf in Oberöaterreicb.

fförtehlag, Dorf In Oberllaterreleb nnd Im Krelee Bodwela.
ffort^litt, Dorf im Amt Gerttougeo.

Horgfiorf, Dorf in ,\nbalt-Df<'^ni oiid im Kürsfenthnm LÜiMCk.
Horndorf, drei Dörfer im Krilier/ogtUum Üi'slerrei«h.

Bortebrug, Ort i. d. Landdrostel Ociiabrfick, ebenda: Hontbroik, Hartatbroik
>!Tif] IlersKihroil:.

hortse. lubel in der Grafschaft Ayr.

Hörtel, Nrbenfluis der Werra.
Höraelherg, sagenberQmter H<>rgr(i< keii bei Eiaeuaoh.

Hörfr!ry, Flertcen in Her Graftcbaft Olonceater.

Hörselgau, Dorf bei Gotha.
Homen«, Hafenstadt im Stift Aarbnot.
Horfiepath, Dt>rf in der (Jrrif-ichaft Oxford.
Homey, Nurdseelnsel, Knsez gegenüber.

Hortford, Dorf In der Orafsehaft Norfbik.

Hornforth. Dorf in der Grafsrbafl York.
J/ors/iain, Flericen in der Grafschaft Snssex.

HorHhill, Dorf in der Grafs»;haft Sorrey.

IIOrsingen, Dorf im Kreise Neubaldensleben.
Ilorsingtnn, Dorf in der Grafschaft I.ink^iln.

Horsley^ Dorf in der tirafhcbaft Derby, zwei Dörfer in der Urafschafi Suriej.

Hortltmde^ Rlrebaplel aaf Leeltnd.
Jlorstnar, Dorf im Kreise MüblbueMl.
Uorttetit Dorf in Gelderlaod.

Diser bedeutenden Anzal von Ortsnamen, welclie Hieb an die

eiulieimische llauptbezeicliuunijj des Plerdes anleiien, stellen sich

nniii ser karakteristiscii, uur zwei Orteuamcu zur äeite^ die vuu
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dem erst iu jüngster Zeit aas einem Fremdwort eutspruugeneu

Aoddruck, nämlich

3) TOB Omni stammen:

GauUheint, Dorf iu RheinhesMD.
franh/ioferu, Dorf in Obt-rb^iern. —
CavallcHy d«r Name eiofs Dorfes bei BresUo, deutet auf dtt rouuuiiMlit Wwl

hin, d«n onMr deac»eb«« „OaoP •ntefiiinftB tat

4) Von MSrhe (Mar, Marek, Mark) stammen*):

Maer, Dorf in der Orahcluft Strafford.

Mahrau, Dorf im Kreise Mohrutipfn.

Mahrdorf, iu der Laudilrostfi Stade Muiirtlörfrl im Kreise Olmiita.

yfahrfin, D5rf«r In dtn KrtfMD Martouwerder und Sulotlmru.

Mahrruf i Flf- k. ii im st^jrisrhen Krei-t- Mir! nrp. Au «IfH Mahmthcrrj in

ikhwabeo knüpft eiD« welflscbe ätamui!>age an. \y«t%\- l>i) Kusb und

Baltar f m re1iriS>«n Leben. „Umritt")
Mährengasse, Dorf im Kreise Neisse

Mahrenholz, Dorf in der I.amliir.xtfi Lfloaborf«

Mälirenhorn^ Berg Ober dem Hagliul.

MOhr^Mdoff^ Dorf tm Kr«lsa Oratt.

Mährmger. Dorfer im wflrtteroberieischen Schvar/wnl.i- utid D«»naulir.iM'.

Marbaen^ Dorfer im badiscben See- und im ünterrbeiukreise, in Niderbaiern
,
im

Landgericht Arnstein nnd im Lnndgericbte Bbam (Üntetfranlt«») , «wei IMrflw

In den KreiMO Fnida und Marbnrp (Hessen). Dorf in Oberöst. rrei. b
;
Markt

nod drei Orte in rnterr.>terreiih ; Dorf bri Erfurt; Dorf im Amt CbemoiU;

Dorf liD Kanton Luzern. im hantoo St. Ciallen, Oberaiut und vStadt Im w«rt-

teobarglifhen Nafikarkrelee (RchilUr) mit HauptgeMüt; I> rf ioilich

Pont-ä-Moii98on. Dorf im Oberamt Riedliiic« i> . P- rf im Amt Döbeln. Mahr-
back, zwei Dörfer in Unterosterreich, Ort lu Steiermark.

Marbeck, Baoersch. im Regieruncsbezirk Mtinrter.

Mnrhoru, Dorf im Kreise Hanau.
Marf>»rn. Kr.'isstadt in derProv. Hessen, a. d. l-ahn am Kinflusz der Marbach. —

Kreisstadt in Steiermark (bedeutende Pferdezucht). Marhun/ ,
Dorf In Eng-

land. GrafidMft Cheitar.

Mnr. h N. benfloi« der Dona«; Dorf in Nidarbaiem; Stodt in England, Graftcbaft

Cambridge.

MoT^enbaeK drei Drtrfer In Oberbaiem.
Marcheiidorf, Dorf im steieriseben Kreise Marburg.
Marchthah Reirhsabtei in Scbwnben, Donaukreis

Aftirchegg, Herrschaft im Dutermannhardsbergkreise.

Marchtrenky Dorf anf dar Weiter Heide, Oberösterreich.

March fehl, zwischen March niui Pmian (Pferdf znrlit).

Mardorf, iu der Landdrostei ilauoover, in Nider- und in Überbeeseu und bei

Harburg in Steiermark.

Mareit, Dorf im tiroler Kralae Briieo.

Maren. Dorf in Norrlholland.

Marenbach, Dorf im rheinischen Kreise Altenkfrcben.

Mnrgate. Stadt in England, Grafschaft Kent.

Mehrdnrf. Dorf im Kreise Hr um-chweig.

Meerdaei, Wald in Brabaot, wo man die Steinkrippe Bayards, de» berflmtan

Roeaei der Tier Hatmonsklnder zeigt.

Mehrenhoch, zwei DnrfiT in Ober-Oesterreich,

Mchrntedi. Dorf in Scliwarzburg-Rudolstadt.

Mekratelten^ Dorf im wUrttembergischen Donaukreise.

*) Man bat bat disen Wfirtam aicb vor Varwech!«elungcn mit den von

Marke = Giinaa, fMM*t Maar nnd mar » claroa «bfeleiteten Benennnngaa

zu hüten.
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Mörenhach^ Dorf In Schwarzhorg.SondtnbaoMii.

Möhrendorfs Dorf in MittelfrAoken.

Mttrkau, twri Dörfer im Ottbavrlland and im Kreis« 8«Uwedel.
Markhronn^ Dorf im württemberitiMhm UoMokrela«.
Markdorf̂ im badlsrhen Seekrfi^e

Marke^ Uorf io der Landdrostei Hildesheim.

Marltein, Dorf Ira Kreise Hailsberg.

Markendorf Ort im FQrsterithnm Osnabrflekt tn 8at«fr«ieb. SchlMten, im KreiM
Lphus und im Krfise Jnferhng.

MärJrendorf im Ober-Wieuei waldkreise.

MarHrsbaeh^ Dorf im Amt« Piro« und Im Amt« ZwisHun,
Marhgrtdorf^ achtaEehomal In Deutschland n. t. w.

Es ist wol der Grund seiuer nur mondartiicben Verbreitung,

dass Ber wenige Ortsnamen

5) Ton Pfage (Page) stammen.

Peurenhnrdt, Weiler in Mittelfrankeu,

Pnfjenh i'pf Dorf im Kreis«» Naneardt,

die Pagenberfje in der märkiüohen Ebene bei Friesack

sind uns allein bekannt geworden. — Von auBzerordentlicher Er-

gibigkeit erweist sieb dagegen jene Stammsilbe, welebe flir die

nordischen Völker noch heat die Hauptbezeicbnong des Resses

büdety in Deutschland jedoch, ganz anrllckgedrängt, nnr'noeh

mundartlich ihr Leben fristet, wilrend doch eben jene grosse Ver-

brcitnnp: in Ortsnamen und zuprleich ihre mannijrfache dialektische

Abwundliinp: beweist, dasz sie dereinst auch bei uns zu Laude

die berrscbende Bezeichnung fUr das Pferd war.

6) Von Hess (Best, Hübz, Hast, Heiaz, Heists Ho$»e,
Höst, Hatr, Hetz, Bette, i7a<<«, JETot^ej stammen nämlich:

Hej<dorf in Oberfrankeu.
Hesi'heeie^ twei DSrfer In der Ltnddrostat Lfioeburg.

HeHcdorf zwei Dörfer in der Landdroitel BUde.
HeHrfrtar, Ort in Nordbrabant.

HeneUmch^ Weiler im badischen Mitteirtieinkreise.

HeseUohe^ Weller bei Miinclieu.

Hesehrniirjev. Dorf im wiiritemberfiechen Sebwanw«ldki«i«e.
Henlach, Dorf im Neckarkreis«. %
Heslinffen^ Dorf In Branoeebwelg.
H^hliiiqtoii, Dorf in dt-r Grafschaft Tork.
Hfxh'fi. Dorf in I.ippe [)etmolii.

IJendorf oder Heaadorf Dorfer iu Ober- uud Uuterfranktfu.

HtubaeK t««l DSrfer tn Hltt«lfr«okeo.

He$ael oder Htite^ Dorf im Amt LffamUoster. Heüe, KoL in der Laoddrottet

Stade

Henselharh, zwei Dörfer in Ober- und Unterfrauken. Dörfer iu der PfO». Starken«

bnrir im Kreit« Oommenbaeb and im Kreise Wittgenstein.

Der Hexyelherrj, linriister Punkt lo Mittelfrankaa, Lendmarke ond Wetlereebeida;

Dorf in Oberfraiiken.

He»»eldorf, zwei DKrfer In den Kreisen Rger and OalahMMMi.
HfKsi lhiiMt, zwei Dörfer im' badihclien Mittelibalnkteite.

Hes^cNn<i. Wpüer in» Kreise Ahrweiler.

Uesaeln, Orte in den Krei«en Nenwii*d. Waidbro«»!, Halle und Altena.

H€a&ü-(b%, dioiaeba Uiaal im Kattagat.
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Heitxelloht, Dorf ii> baierlsdi Schwahrn.

Uesselteich, Uauer^uli. im wf&Ualiät-lii'ii Kreiee Hellt.

Uetsganff^ Ort in DnierKeterretcb.

Jlrszlieiw, Dorf \\\ der baierisrhon Pfalz.

JifiMziarf Durfer iu Uutvrfraukeu und Mderbe&sen.

JxeMrIe, Dorf In der Graftebeft Torlt.

Ilegzles^ Dorf in Fulda.

Ilegzlingen, Dorf im Kreise Gardelegen.

Heszloch^ Dorfsr lu Klieinheasen and io Naesea. •

Der Hesseniftein, an der liolsteiniscbeo Osteeekllsle. *) ' '

Ih\^tcvlnr<j, On in der I.anddrostei Hannover.

Hestert^ ürte io den Kreiseu Ueldero uud Uageu.

HeHoft, Dorf In Sebleswig.

Hentrups Bauersch. in der Grafscbefk Bentheiai.

Hesweiler, Dorf im Kreise Zell.

JJer Hesterberg in Schleswig.

Der Hatizenkopf, Berg bei Krenznaeh.

Heinzenhausen, Dörfer in Obcrbessen und im KreUe Neumbarg.
Haszenroth^ Dorf in der Provinz Starlienburg.

HatMTod, Berg dee Hinterlindergobtigt in ObwlMiten.
Ilaszerode, Dorf im Kreise llalberetedt.

Ha.'fzfeitlen^ Weiler im J^xtkreise.

Haszfurt, »Stadt iu Uuttrlranken.

Haszlage, Ort im Kreise Lübbecke.

Ffa*zlan<jkrn't, Dorf in Oberbaiern.

HoMzleben^ Dorf im Kreise Templio, Flecken in Weimar.

Hanloek^ DSrfer in der Pfols nnd in Unterfrenken.

IHb Haszlochy Nobenflnst des Meine, «ntotebt in den HatMloehh^rgm in Oet-

spessart.

ffaszlou, Weller in OberSsterrelrh, Dorf im Amt Döbeln bei „Kussweio".

HaszUy, Bauersch im Kreise Hagen.

Hnszling, Rotte bei I.end in S.ibbnrp.

Hasxlingeny Bauersch. uud 1 eil vun „ Wagenfeld" iu der Lauddrustei üauoover.

nawMlow, iwet DSrfer in der Ottprtefnits.

B€iMmerxhc!m (Hasz und Mer)^ Dorf im bedicchen Unterrbeinkrelte.

Hagzmoor, Dorf in üokteio.

Hastherg, Ort im Kreiiie Lennep.

Haste, Orte in Osnebrück uud im Kreleo Altena.

ITnKff h'tvfier}, Hanersrh in Prenszenf nn Darup geborig.

Hasten. Dorf im Kreise Leunep.

ffoHenoeek^ Dorf In der Landdrostel Hannover. 1757!
Hasierrttth. DörH-r in den Kr>>i«Hn .lülich, Erkolons und Oetlenktrchen.

Hasterau, Kotten im Kreise Lenuep.

Hasters, Ort im tiroler Krefee Bri&en.

Hostings, llafeiiort in der GrafsehafI Suaanx. 10661
Hostorp, Dorf im \iiit Doberan.

Himtruj^t, lUuerü« tiaft in Osnabrück.

JituxrBtt, Ort Im Krelee Gratx.

HcKzfnrfi, ?wei Dorfer in ll;id<'n, zwei in Ober-, ein«* in Mittelfrai\kt'n.

HasUich, drei Dörfer in Obcrbaieru; Dörfer iu Mittelfranken , bairii^ch Schwaben;
fönf Dorfer in OberSaterrelrh ; drei Dnrfer In NiderSsterreich ; Dorf im 5aterr.

Schlesien; zwei Dörfer in Tirol; zwei Dörfer im Württemberg. Dunaukreieo,
da«i eine d-ivon an der Hushir/i ; Dorf im württember^ivrlif n Srliwarzwald-

kreise; Grusz- uud Klein- Hanlneh bi-i .Anspach
;

Hohen-, Mittel' und
Ntder-Htulach im wttrttembergiscben Neckarkreis; Langm-Hiulaeh in balr.

Schwaben, ebendort Ohet' nod Unter- Haxlneh.

Häslacli, Dorf im württemberglaebeu ächwarzwaldkreiae.

*) Die rllen mit „Hetiien" zuaammeiiffeaesten Ortsnamen fflren wir nicht wpitrr nuf, weil
Ihr* Zugehdrigkett in der ethnograpbiaehen Bcxeichuuut; .^eweo" In den nieiMcu Fallen cbeoao
Sglleb «raehälnt, wie so den In Bede ateheaden Woitetamin.
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HaBtaehherff, Dorf Im «toyrifcbra Krabe Mftrbnrfr.

Hcutland^ Ort In der Grafschaft Derby.

Boslaii, Dorf im Kreise Eper , fünf Orte in Oberoiterreich , iwei Orte in Unter-

üst«rreioti, ebfudort DeuUtch-Haslau.

Baale, Dorf im Kanton Bern, Dorf im Kenton Lnsam, Stadt eof Borabolm, Hei^e

Im Amt Aarhutis.

Hmlebury^ Dorf in der Grüfscbaft Sumerset.

HatleiUn, Dorf In DnterSeterreleb.

Hatltn, Dorfer in Appenzell und Ölen». *

ffash'firrg. ^rt im Kanten Kern.

Haalilanä^ das äcböue Tal der Ar im Kanton Bern.

ffasli, Dorf fm Kanton Zfirieb.

Ud.sJ iKi. Dorfer in Oberosterreich nnd SelzbOfg.

Hanlinyden, Marktflfi ken in Lancaster.

Hasling/ieUlj Dorf in der Grafschaft Cambridge.

Htulinghausm^ Dorf tm wes'tfäliscben Krelie Hegen.

llasliugton, Dorf in der (Jrafsrhaft ehester.

HüHzherg D*>rf nnd IWrg iu Holbteiit am grosieu Belt.

Ha*zbergey Hnnzgclnrge , dfe nRrdlfrhe Fortieung der FnnkenbShe, Berdllt lo

den groszru und kh iuen lltii<zl>erg.

Haszhrrgen, D'-rf in der Landdroatel Uannover.

I/attfiec. Dorf in Uoblfin.

Hastiely Dorf in der VU\z. zwei Dörfer in der Landdrostel ITaniioTer, eins In der

Leuddrtictei Stade« eine der Loffoden-Inseln am Hassel-Fjord. Hassel, Kircb-

tptel auf disor Inse! , Weiler im rheitti-« tieti Kreise Altetikirc hen , Weiler im

Kreiite Waldbröpl. Dörfer im kreise i>>Ü!>>cldorf, im Kreise Stendal , im Kreise

Weiszeufeli«; Bauerscbaflen lo den Kretoen Lfidingbaueen nnd Reeklinghaueon.

Hasselbaeh, Dorf Im badficben Ünterrbeinkreiu, In Oberbaiem, In balrlseb Schwa-

ben , Im Kretoe Witienhaaeen , In Naesan, in den Kreisen Altonkircben nnd
Simmern.

Hasselbecky Ort im Kreise Elberfeld.

Hauelberge Ilgen bei Werthheim am Neckar, bei Wamertradingen nnd in der

franki^^hen Alp.

JfnsseUicrq, zwei Dörfer im Kreise Heiligeubeil.

Uasselboru, Dorf in Nassau.

Hasselburg, Dorf im Kreise Gardelepen

Hassellnisrh, Wx^xWx in den K^ei^en Soldin, UeUigenbeU ond Prentz. Holland.

}lassel(lierl:^damm^ Dorf in Holsteiu.

Hasseldorf, Dorf im Krehe Demmto.

Hafsel/elde, .Stadt in Hraunschweig. an der HotteL
J/afttcfforde. l>orf in Mecklenburg-Strelitz

HasseUtorst^ Dorf in der l.anddru>tei Lüneburg.

Hanthj Dorf in der l^nddro»tei Hannover, Ort Im KrelM Scbloeban.

Hasaelöe, Insel im SüdfU <les «iuldb.iry-Sundes

Httitse/ft, Orte in den Kreisen Düsseldorf und Solingen.

Hasselswcäery Durf bei Jülich.
« , . , ^.

HoBseUy Stadt In der belgi*« lien Provlni Limburg, 8udt In der nlderlindlsrb#n

Provinz ('>\rrij>>« l, Dörfer in den Kreisen A( hen tind Cleve.

Hasseluerder, Hauptmanuschafl in der Lauddrosiei Stade.

Hasseuherg, Dorf In Koburg.

UOssendorf, Dörfer in Sude, in Holfteln und Im KrelM Amswalde.

Hriyhrrq, l>oT'f im Kreise Siepen.

Heischhach, zwei Ortschaften im Traunkreise.

Heisdorf Dorf im Kreise Prüm.

HeiKUdiicr oder llcj/agger, Dorf im Amt Hadweleben.

Hcifsxeuherg. Dorf im ^an^nu•kkrei8e.

Ueissenbütiely Dorf in der Landdroetel Stade.

Heinenstem^ Dorf Im Amt Plauen.

Heistfelde, Dorf In Ostfriesland.

HeiM oder HeeM. Dorf in Holstein.

Heistcnbachf Dorf im Amt Diet*
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Heister^ Dorf im Kreise Neuwied. Ort Im SIefkniM, WHl«r In KlViM LoiTOp,
xwei Dörfer id fiord«r-Dithoiarscben.

Heist&rbaeheroUy Dorf Im Slegkrelt«.

Heufterberg, Dorf im Kreise St. Wendel.
Hriiilerkirch, Dorf in» wiirtteniherpi-^rhen Donnukrelse.

Ueuitem^ Dorf im Kreide Düren uud iiu Kreise Brauusberg, Ort ioi Siegkreiee.

ITeMriMtf, Dorf bot Dansfg and bot Pntsif.
Ufixtfrsfjiooi^z, Dorf im Slepkrcise.

JJeuitersinck, ürt im Kreise Herford.

ÜMttentoekj Ort Im Kreise GnmmonlMeh.
Ho»»e, Bleiwerk in Kärnten.

Högnel, Uemeinde bei Düsbeldorf.

HöKStlumntjy Pfarrort in Oberbaieru.

Hos»en, Ort im Kreise Budweis.
J/ostiCnftcrff, Weiler im Siegkreise.

Ilössenöerg, üemeinde in .Steiermark.

HoMeruehlagf xwel DSrfer im Kreiie Bndwele.
I/fisMgang, Markt in DnterSsterreleh.

J/iint, Weiler im Kreise OelderD. i

JJoslach, Dorf in Krain.

Hatzlxirh, Dorf in Oberhessen.

ffalzetibach, Dorf in Niiierösterrelcb,

HatztnLühl, Dorf in der Pfalz. i

HatMtmdorfy im Krelte Oretz.

JliitzeuJio/en, in hairisrh Schw-ihen.

Uatzenport, Dorf im Kreise Mayen.
llntzenreuth^ Weiler io der Oberpfals.

Hatzfeld, Stadt in ObeiheeMn, Marktllaekoo In Sstarroleli. Serbien, Ort Im Kreiea
Klberf.-I'l.

Hatzkofeiif zwei Dörfer in Niderbaiero.

HaiMte^ Dorf in der Lenddroetel Stade.

Uetzhni fi, Dorf in der Provinz Starkenburg.

Jietzeiulorf ^ Ort in Oberösterreicb , Lustecblou im Uuter-Wienerwaidkreise uud
Dorf in Stelermerk.

IfeUenholz, Ort im Sie>;kreise.

I/etzirege, Dorf in der Landdioetel Stade.

UeUtnüiaiHs Dorf iu Nassau.

Heiienhatuen^ Dorf In der Pfelx.

I/ctti'nlit im, Dorf in der Pf^lz.

Hettenrodt Dorf iu Birkeufeld.

HeUenthavtm^ Dorf in Oberbeiern.

I/etiiiKfen, Dorfer im badischen Unterrbeinkreise nnd im liandr Sigmaringen.
lletlKtiitU, Dorf in Dnterfranken, ,

lleltuliuit, Stadt im Kreise Mansfeld, Dorf bei Stadt-Ilm.

Hettsteeg, Dorf Im Kreise Cleve.

HctLstf iti, Dorf in Hirkenfeld.

Hattenbach, Nebeuflusz der Fulda und Dorf iu der Provinz Fulda.

HäUenberg^ Dorf im Siterretchlseben Hausmekkreiie.

Hattenberg^ xwei Orle In Kürnten.

Uattentlorf, Ort in Kirnten, Dorf in der Orafeebaft Scbaomburg, «wel DSrffer im
Kreise Ziegenhain.

Hattenhausen^ Dorf In der Oberpfalz.

Hattenheim, Weiudorf in Naaean.

Hattenhof. Dorf im Kreise FnUU
Ualteniiofen^ zwei Dörfer in baieriacb Scliwabeu.

ffattenrod, Dorf Im Kreise Oieszen.

ffattentreihr, Weiler im llÄdi^ehcll Seekrelse.

Hotteln, Dorf in der l.anddrostei üildesheim.

Hottelstedt, Dorf in Weimar.

Bottmbadh Dorf im Kreleo Berukastel.

Hottendorft swei DStfer im Kreise Oardelegen und im Kreise OltMhin.
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Hottemteinj Ort {tu Kreise Hagen.
Hotteweiler^ Dorf im Kreisn Sargeiuflnd.

HötHngy Dorf im Kreise Imispruck.

HBtUngen^ zwei r>><rf«'r: im badi^dicn Obcrrheiiikreise uod im B«t. Zürich.

Höttingpn^ swei Dörfer: in Mittel- uud Unterfraakeo

HoWnf, Dorf im Kreise Jfilieb.

UoUwyU I>orf im Kentoo Aergav.

Nahe verwandt stebu zu disen niassenbaften Ableitangeo TCNH

„Hese" u. 8. w. die Ortsnamen, welche

7) ¥0D Hängst und Hengst stammen.

Hangest (en SAnterre), Dorf Im Arrondiaaement Montdidier.
ITaiikcitheri], HainT.-rii in OMmbnick.
Uankenhayeuy Durf im poujuitrscheii Kreise Urimmen.
UankertOH^ Durf in der engliaeben Orahrhaft WIH».
Hankhmisen, Dorf in Oldeuburg.

Uenguliech, Dorf im Kreise Meschede.
ßeiiyseu, Dorf im Kreise Dortmnnd.
HengnÜtacli, Dorf io der Pfalz; Nebenflnsc des Main.
Der IIr,i/ist/,<>r;j bei M^^rzalben in der PlUf.
Die IJengfitLuijpe im Spt^ssart.

H«ng9a^»rg, Dorf in der Pfiiix, DSrfer in Ober- ond ünteiCiterreteh. Hmi§9b9tg^
Dorf im Krcisp Gr.it/

UengnUUjk, Dorf io Zeflaod.

Hengsten, Ort im Kreise Lennep.
Mengstenberg^ Dorf tm Kreise Gnnmers1»aeh, Ort Im! Hagen, twel Otto im Krelic

Altena.

Hengstereuöemy Ort im Kreise Eger.

ffenfftterhoUt oder HeslerhoU, Dorf In Kreise Holmenhorat
Ifnifjstrrft. zwei Dörfer im Scbwarswaldkrelse.

Hengstey, Dorf im Kreise Hsfon.
Hengstfeld, Dorf im JaxtlErelse.

Hengstforde^ Dorf in Oldenburg.

Jungenhengtii Ott bei Joliann-GeorgentUdt. AUerhengstt Dorf im Kreise £ger.

Der groszen Ansgibigkeit des vorigen Wortstammes gegen-

über zeigt sich äuszerst ^rerinfj: diejenige einer andern Pferde-

beuenniing. Wir kennen nur zwei Ortsnamen, welche

8) von Maiden stammen:

Meiden^ ein Dorf in Oberdsterreicb oud ein Ort im Kreise Düsseldorf.

Reicher vertreten Ist dagegen wider jenes sllddentsebe Wort,

welches, nrsprlinglicli einen Viebbof, eine StntCffd bedeutend, auf

den Hengst übertragen wurde.

9) Von Schii'al^ stammen:

t^rfiu'fn'ff, l^örfeT in Mittelfraiiken nnd Ni<i»>rb.iiern.

üchwait/en, zwei Dörfer iu Oberbaiero, eins in Niderbaiero, zwei Dörfer io Ober»

Österreich.

Schwitignn, Dorf in Oberosfirreirb.

Schwaigern <, Sudt im wUrttembergischen Neckarkreise , Dorf in OberÜsterreleb,

Weiler In Tirol.

ßehtcaighausen, zwei Dörfer in Mittelfranken, zwei Dorfer in Niderbaiertti Dorf
in (»bfrb.iiern, I>»>rf in di-i Obcrpfi!/, /»ei Orte in Srh«alM>n-Neobnrg.

Schxomglieiin^ D«>rl im wiirttembergiachen N«ckarkr«iae.
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8chtPaujhof,'Wf\]eT In Oberhaiern, Dorf In SttlwiMfk, W«IItr Ib Tirol. Behvai^
hoftUy Ortschaft iti Salzburg.

^dhmi^AoiMn, Wellor in Niderbaiern.

8ehw«ttgt/iaL Ort in Obi>r5st«rr«irh.

Srhirnfj, Ortsfhaft in Kärnten.

Schwügerau, Dorf im Kreise lusterburg.

Scf>wager9ehaft, Dorf In KirDlra.
Schuiafjirsdorf, drei Dörfer im Kreise Olniütz.

Schwa^sdorff zwei Dörfer io der Laoddrost«! Osuabrbck.
Schweigy Ort In OberSstoireteh.

8diu>eigau^ Dorf im Triunkreiiie.

Sehireifjm, Dorf in der baierisclien Pfalz.

Sclitretijern, Dorf im badiselieu Uuterrljeinitretse.

Schictiger», Markt Im OberiDannh«rtibi>rfkrilM.

Schwet'gertchaft, Dorf in Kärnten.

Schwewersdorf^ Dorf in Mittelfrankeu.

S^wetgertreia^ Dorf Im Sgterrolchlscbon Innkreteo.

SchtneigerUtcinden, Weiler in Mittelfruiken.

Sc/tweighausen^ Dorf Im b»dtschen OberrheiokrolM, Dorf bei Ha(eiiau, Weiler im
JaxtkreiSe.

Schirri'ffhetm, Dorf in der baierlsrhen Pfalz (1794!)
Schweiqhnf. Dorf im bndisrhen Oberrlif iril(rei-e. Ort im Ssterreichiurlien Mniillcrei«e,

Dorf iu Ober- Wienerwaldkreise, Ort iu Salzburg, Oemeinde im Kreide üratz,

Weller Im Rrelee lDnsbra4>k.

Schioeiphofen, Dorf in der baicrischoD Pfalt, Dorf lo SeUboig.
3chw«igthal, Dorf im Traoukreiae.

Kanm ebenso reichlich vertreteu erweist nich ein anderer, auf

die Stutstiltte dcuteodery sonst ser formeureicber Stamm.

10) Von Stndren und State stammeii:

8tot£, zwei Weiler im Kreise Lennep.
Stotel, Dorf in der lyanddrostei Stade.

Stötten, acht Orti«cbHft«u iu Deutschland.

Stotternheim im Kreise Weimar.
Stotthof, Dorf im Krei.se Kalaii.

StoUmertf Höfe im Kreise Alten».

8tmten»ee In Badon.
Stüter, zwei Baverschaften im KrollO Boehtim.
Stüterhof, Kolonie bei Demmin.
Stutgarten, Vorwerk bei Storkow.

&Mhof, Dorf bei Danzig und Vorwork bot Lotsehls.

Stutthfneny Ont bei Heiligenbell.

StutUm^ Hof bei Wipperfürth.

Btuiimy Dorf Im Ktolte Bodwoit and Im Krotio Hemol.
Stuttenberg, Vortrebirpe an der Si'id.^pitze der MolukkenlOMl XoBo-TaljObo.
StuUenhof (vornemer: Stadthöfeu), Out im Kreise Eger.

Btutttoeg, Vorwerk im Kreise Insterbnrg.

ßittUgardt, Dorf Im brandenbnrgischen Kreise Sternbo^.

Stuttgart , ein ser alter „Stutengarten" , der sii h nnn emporgearbeitet hat zur

Uaupt- und Residenzstadt von Württemberg, noch immer aber eine schwarze

Stoto mit floifendom Polen Im «llbomen Wopponfsldo fBrt

SWtigcrJoh. Dorf im Kreise Dnrt^n.

ßitrtthof Dorf im pommerscheu kreise Üandow.
Studernheim, Dorf Im pAhlaehen Krolto Fronkonttal.

StuiVinin. Kirchspiel in der englischen Grafschaft Badford.

SludiamL, Kirchspiel in der Grafschaft Donot.

Studorf, Dorf im krainer Kreise Laibach.

Hos Jtbaa, lern «ad Baltar. L U
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11) Von KoWM stamraea:

EMtit Dorf tn Kreise Wolmlrttodt.

KobbtUerg^ Dorf im Kreise Srhloclian. (Prenss.)

Kohbelhuae, Orte bei Fischbaiisen und Königsberg l. Pr.

Kofjöelsdorfy Dorf im anbaUisclieo Amt Kuswig.

KoAelj Weiler bei Heinhofen In Schweben, Dorf tn OberfieCerreleh, Weller im Kiele«
Innsbrnck.

KobelaUy Dorf im scbleslschen Kreise NimpUch.
KobelblöHy Ort tm Kreise Bromberg.
hohclhrcniiy Dorf ii> Oberosterreich.

Kobelhalsy Dorf im Kreise Ortelsbaif.

Kobelhof, Dorf ia Uuterösterreicb.

KobeUdorf^ Dorf Im siehslsehen Kreise DSbeln.
KobeUtaat^ Dorf in OberSsterreirh.

Kobdwaldf Dorf im Kenton St Gallen.

12) Auf Taete deuten:

Taltenbach, drei Orte in Niderbaiern

Tattendorfy Kircbspiel in Niderbaiern nnd Dorf im Unter*WIenerweldhrelse.

TatUnhaU, Kirchspiel in der engli^rhen Grafliehefk Ohecblre.

Tnttruhnrrsen, zwei Dörfer in Obcrbiiern. •

Tattenkofen^ Weiler io Oberbaieru.

13) Von Onire stammen*):

Gurre^ Dorf in Dänemarlc am Gurrtee.
Ourra^ Dorf Im Kretoe Johennlsburg.
Gurren, 7.wei Dorfer im Kreise Derkehneo.
Gorra, Ort im Kreise Berent.

GorraUf Dorf im Kreise Meideoborg.

14) Strenze ist yertreten dnroh:

Streng, Dorf bei Güstrow; Groag-StrenM nnd fClein-Strenz , Wrtn Im Krilee
Wohlan; Strenz-N<iuii(torJ, Dorf bei Alslebon

;
iV(ra-iS<reMI^ Dorf bei OQstrow.

Strenthemf Kirchspiel in der eaglisohsn GraAcheft Worcester.

IT)) Strute erscheiut in:

StrutUiüUen^ Dorf im Kreise Stegen.

IG) Auf Motsche weisen:

Mötsch, Dorf im Kreise Ritburg.

MotarJutch, Dorf in Kärnten.

Mntschenbach, Dorf in Oberfh«nken,

Motschlnclt, Dfirf in Kiirritfn.

Mötschwylf Dorf im Kanton Rem.

Reicher vertreten sind wieder diejenigen Ortsnamen, welche

17) vuu Fole und Füllen stammen:

Fohl, Dorf Im Amt llati^r'^lrbon

Fohleboiifh n oder Fidlenbautlen, Urt im Kreise Gitsehln.

FcikUnberg oder Füllenbsrg, Waldort Im Unter-Wtenerwaldkielee.

*) Mhi hak fleb Mir vor dem anbUngenden Blaviscben „^ora", d. I. Gebirge,

in hllten.
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Fohlmwerder bei ^Marwitz'* in der Neomark.
FollmüUle, Ort bei MüDstereifel.

FoUsUiny Ort im ftoMncr KtvIm Ciamfluia. •

Fuhlleck, Dörfer im Kreise nnitscli-Krotip nnd Dramburg.
Fulöeekt Dorf io der euglieciien ürafscbaft Liiikulo.

FiAUn^ Dorf im Kr«fM Rcbaomtrarf.
Filldenbrtirk, Banerschaft im Kreise Recklingbausen.

Fiilbrook, Dorf in der enplisrheri Graf-cjuift Oxford.

Fuhlendorf, Dörfer iiu Amt Segebt-rg uiui im Kreibe Frauzburg.

Fu/ilcnkoff^nt Dorf fm laaenborglschen Amte SchwarsonbMk.
Fnlboume, Dorf in der englischen Grafsrliaft CimbridgO.
Füle oder Fülldorf, fuof Dörfer in üibeDbürgen.

FätehoMa, Dorf Im tlboobfirgteobon Krolse Kerltboff.

Fulenbachy Dorf im Kreise Solothorn.

Füllmdorf, Dorf im sibenbürgisrlien Kreise Kiauseodorf.

Fnlfordy Dorf in der eugiischeu Grafsrliaft Yorli.

Fulhaniy Dorf in der engliscben Grafschaft Middlesex.

FulUn, zwei Ranerschaften in der Landdrwiei Oinabrfiek.

FuUinadorft Dorf io Batel-LaDdacbaft.

FuUfj Dorf Im Kantoo Wallis.

Von den anderen Füllenbezeichnungen scheint für Ortabe-

nennnng nur

18) HetnsK frachtbar gewesen za sein; die hier einsohlagen-

den Namen gebn aber so yoUkommen znsammen mit denjenigen,

welehe Ton „Hetnn^, dem Diminntiy von ^Heiniieh'', stammen,

dass sie dorehans niebt yon einander so trenne sind. Wir er*

wänen deszhalb nur:

Heinsberg, Kreisstadt im Begierongdbezirli Acheo, Dorf in der Oberpfalz, Dorf

im Kreise Olp«.

Der Heinxelierfj hf\ p1p( h auf der frioklachea H6ho.*)
Heintilorff Dorf im Kreise Jüterbog.

Hemakem^ Dorf im badlicbon Untorrhoinkroli«.

Htkuunbatk, J>Mt Im Krolio Simmam.

19) Von Watte stammen:

Wnttrubach, Dörf>^r in Mittnlfrariken, Niderliessen nnd Niderbaiern,

WalUnberg, Orte in MittelfraDl&en , im Kreise Minden und im Kreise Innsbruck.

WaUmdorft Wallor Ib Oberbmlom nod Dorf im Krolfo Klagenfort.

WaiUmheim^ Dorf und Woiler In Oberbaiam, Dorf Io dor Pfals and In dor Pro-

vini Starkenbiirg.

WatUntcheidy Flerken bei Bochum
WaUenwBiUr, Dorf io Srbwabon-Naabarg ond Wdlor in das wttfttoinbfrflioben

Donan- und Nerkarkrcisen.

WatUnwyl^ Dorf im Kanton Bern.

WatOau. Vorwark bai Wablan.

IKoMioaMor, DSrfar io dor Pfalz ond im Obaroiaaia.

20) Im Zasammenhang mit Kenner stehn:

Rtmiebamn. liennbanm, Weiler bei Elberf»'ld iiiid bei Kronenberg, Ort bei Opladao,

Bauerschaft bei Dorsten. Am Jienubauni, Kutten im Kreise Hagen.

Smmberg, Ort Im wastproasstaehali Krelaa Naoatadl

Rmmetde, Ott bai Altona.

•) VafgL dl« efM« Kol« ao «aha Itt.
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Bennertdorf im Krelte N«lsM, DMr In dea A«aitoni Dcwdtii, Ptnia rad Ldbti,
Dorf b«l Herrohat.

RenMr^fddy Dorf bei Troppan.
JZflMMrlfAo/Sm» swal Dfirfor tn Sebmbon-NMbiirf

.

21) Aul Run und Ruiizit deuten:

Jiunstädt, zwei Dörfer im Kreide Merseburg.

Runstedt Dorf im Kreise Helmst&dt.

Runtal, Dorf im Kreise Wciszenf«*!«.

Runton, Dorf in der Gr»fsrliaft Nnrfolk.

Runweilf Dorf id der Ursfschaft Kssex.

AmsM, I>orf bei Ohlea.

Runzhausen,, Dorf in Oberbeuen.
Runäho/en, Dorf bei Brefeai.

22) Klepper, 23) Zelter, 24) Raylt, 25) Pranger,

26) Zagge, 27) Vulz tiudeu bicli wieder io:

Klepper»feld. Weller bei l^urkeswageo.
Zeltweeg, Dorf im steyrischen Kreise Rrock.
Ravit itfipr Rftwith. Dorf hei Apenrade.

PratigerOerg, Weiler im Kreise Neuwied.
Zage)au, Dorf In OberSsterreirh.

Zagelsdorf, im Kreise Jüterbog.

Wulfidorf, in der Landdrostei Stade.

Wulzendorfy iu Uulerösterreich.

28) Von den auf Niekel etwa zarttckzatlirenden Ortsnamen

nennen wir keine, weil es kaum möglieh sdn dllrilei sie von den-

jenigen zn trennen, welche entweder Ton der ttberfaanpt „klein''

bedentenden Wnrzd ni<j oder yon Ntkokm stammen.

Wie wir schon bei der Besprechung der Namen des Pferdes

bemerkten, leben einige derselben, die sonst ta>t ganz ausgestorben

sind, noch in Ortsbezeichnuugeu weiter, bo stammen

29) von Wigg:
Wißan, Markt in der Grafscbeft LeDCUter.

'

WMb&rough, zwei Kirehspiele 1o der OraMufl Eaeex.

WtgffeiihaUt Ort in der Graf-^rhaft Norfolk.

Wiggenhausen, Weiler ira Donaukreise : ebendort WiggmKttutt.
WiggersbacUy Dorf io Scbwabeu-Neuburg,
Wtgger^ Mebenfluss der Aar.

Wigger*^ Ort Im Kreise Hagen.
' Wigginton, Kirchspiele in dea Grafschaften Hertford, Oxford und York; Ort in

der Grafschaft StrafTord.

Wiggouhj, Ort in der Grafschaft Cnmberland.
Wigghilt, Kirclisplcl bei York.

Wißlandt Ort in der Grafschaft Chester.

Wtgmorey Kirchspiel In der Orafkebaft Hereford.

Wigstadtl. Stadt im Kreise Trnpp^u ; ebendort xwel DSrfar: W^^teiiL
Wigston, Kirchspiel in der ürafsi hnft Lelrester.

Wtßton^ Marktflecken iu der Grafschaft Cumberland.
W^toton, die efiditehata Orafkehaft Bebotllanda.

Es ist bezeichnend, dasz die altsächsische Wurzel wigg

auch in Ortsbezeichuungen ganz vorwigend aal' englischem Bo-

den, lebt.
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30) Auf Ech deaten:

Behas, Npbenflusz des Neckiir.

Bchenbichely Dorf im Kreise iDORbnick.

Echenl>ruHn^ Dorf in baieriscb Scbwaben.
Ecftendorf tn der Oberpfüli.

Echensrhfranfj, Dorf In baierisrh SchwAbeo.
Echenzell. Dorf in Oberbaicrn.

EekäeU, Dorf fn ObarfaeiMO (tm Markwaid»).

Kiebt unbedeutend endlieb ist die Zal derjenigen Ortriieseiob-

DQDgeD, welche anf die nralte Wurzel

31) Hoppe (Happe, HeppOf Eppo) binweiseu:

Happach, Weiler bei Wal.ibroel. Dorf im badiseben Amt« Hmixlich, WaUtf ia

den badischen Ober- und Mittelrheiukreiüen.

Happenbachy Weller im NarksrfcraiM.

JTnpfii nij. Dfirf in Oberbaiern.

IIo]i2)ivifen, Dorf im badiscbeD Oberrbeinkreise.

Happurg, Dorf In MHtelfrankra « dftb«i der Happerg In dar Nflrsbaisar Sehwals,

Baptal, Kreisstadt in Esthland

FTopton, Dorf in der GrafAcliaft Lancaster.

Heppach, Dörfer im badiscbeo Seekreite uod im wiirttembergiscben Naekarkraln.

Hepj^ergt ^ort in Oberbaiero.
fTeppdiel, Dorf in Unterfranken.

Heppen^ Dörfer im belgiscben Limburg und bei Soest.

ffeppenbaehf DÄrfer In den Krelian Monl;)oia nnd Malmadj.
Hrpprnherg, Ort im Siegkreise.

Ueppendorf, Ort Im Kreiie Bergbeim.
Heppenheim, KrelMtadt an der Bergstrasze, Dorf an der Wteaa Im Kralaa VoraM»

Dorf im Kreise Alsay.

Heppens am Jadebusen.

Heppenschwand, Dorf im Oberrbeinkreise.

Heppmgmn^ Dorf bei Ahrweiler.

HeppsUidt, Dorf in Oberfnnkeii

H»i)echeidy Dorf im Kreise Montjoie.

Hepecheidt, Dorf Im Kreise Malmedy.
Hepetedl, Dorf in der Landdrostri Stade.

/ffj^tovsfall. Dorf in der Grafsoliaft York.

J/epworth, Ort in der Urafüchaft York und Dorf in der Grafsrbaft Suffolk.

Hippendorf, Ort las KrelM Slberfsld.

Hippiug, zwei Dürfer in ObiTootcrrtMoh

Htpstedt. Dorf in der Landdrostei Stade.

Hoppegfirten, eportberllmter Ort bei Berlin, doMan Name fibrlgena weit

älter i»t, als seine heutige Redentuni; in der bIppolOfiscben Welt. AuaiardaiB
Dorf bei Müim iM-bi rg. (MfigUcbkeit der Abetamninnf Ton Hopfen*)

Hoppele, Dorf hvx IJrilon

Der Hoppelberg bei HalbersUdi, VorhShe dea Hmaa.
Hoppelschlag, Dorf in Oherost erreich

Hoppenf Ort im preu&zi«chen Kreise Cartbaus und zwei Dörfer bei Neuwied.
Hoppenau^ Dorf bei Blbing

.

Hoppenhöcher, Ort bei Soltofen.

Hoppenhruch, Ort bei Marieuburg in Prenszeji nnd zwei DörTf-r bei HeiligenbeiL

Hoppendorf, zwei Dörfer in den Kreisen Cartliau6 und preusziscb Eilau.

ffappengarlrn, Weiler bei Waldbroel.

Hoppenhof, Ort im Kreise Diisseldorf.

Hoppenmichel. Ort im Kreise Memel.
Hoppenrade^ Dorf bei Nenen, Orte In den Kratoan Oal-Prlegntta und Buppin.
HopprnKCn. Ort in Act I.anddrostei Ilildesheln.

Hoppenetätitt Dorf im Kreise Ualberstadt.
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IToppentoalde^ Dorf bei Ukermfinde.

Uoppingen^ Dorf ia baierisch Scbwaben.

BappBtädtm^ Dorf im FUfftoDthnm Birkonfeld.

Epjinn odnSL MidkMl (•rgl. T«tt II. «Heitatfrodaa*), lehlourfleh« B«rg|0|tQil

Tir.)l8

Eppe, Dorf in Waldeck.
Eppelborn, Ort Im KreiM Ottir«U«r.

Eppeldorf, Dorf in Liixemboif.
Eppelheim, Dort bei Ueidelberp.

Eppenlt&rg, Dürfer io Oberösterreich, iui Kreide Kucbeni, im KaotoD Öolothuro.

Rapenbrmun^ Dorf In der balwitchon Pfalt

Eppt^ndorf, ßau(»r8chaft !m Kilrstentlium Os^iiabri'n-k niid im Kroft« Boohnm, Dorf
bei Ilaoiburg, Ort in deu Kreisen Coeefeld und Zwiokeu.

Eppeiiham, Dorf in Nassau.

ßopenhausen, Dorf Im Kreise Hects.
Ejypenhuizcn, Dorf in der Provinz Oroniogen.
Eijpenich, Dorf im Kreise Düren.
Eitpenrod^ Dorf In Nusen.
EppenMtn^ Dorf in der Landdrostei LfliiolHirg.

ßppinstein^ Sohlosz in Steiermark.

Eppenzolätr^ Ort io der Provioz OverijäüeL

Ltyping, Stodt In der Oraftehaft Essex.
Eppinghoven, Baaerechaft im Krtise Doltborg.
Eppu'htirgy Ort in baifrisch Siliwrihen.

Epplingen, Durf im badittciieo ünterrbeinli^ei^e.

Epprath, Dorf Im Kreise Bergheim.
Eppstn'u, Dftrf in der baierisc hen Pfalx.

Kfisach, Dorf im Kanton liern

Epscheid, Dorf im Kreise Hagen
.ffipM, Ort in der Provinz Gelderland.

^8om, Dorf in der Oralkchafk Snrrey, sfidsQdiresUIrb von London , borämtor
Rennplaz.

EppensUm^ Fleeken in Naseno.
miwell, Dorf in der Orafscbaft Oxford.

^pworth^ Dott In der GrafsehAft Linkoln.

Schlieszlich mögen hier noch einige Ortsnamen angefUrt wer-

den, welche auf

32) Rappe und 33) Sehiimuel deuten.

Rappen^ Weiler in Scbwaben-Neubarg.
Rappenau^ D5rfrr Im badischen ünterrhelnkrotoo und tn Mttlelfhmkoii.
nappenffcrrj. Wiil»r in der Oberpfaiz.

Rappviubrf^ zwei Orte in Nidfrbaiem.
Rapp&üiaqen^ Ort bei Ureilswaid.

Hof^penKohB^ Ort im Kreise Mfihlhelm.
Fnj)j>rii(o,ircn(h, Durf in Oberfranken.

Eappenzelif Dörfer iu Mittelfranken nnd Oberbaierii.

Rop^Ufeäer^ Dorf im Kreise Merzif.

StMnmei, Dorf im Kreise Erkartsberga.

Schimmelbach, Dorf in Niderbalem.
Srfi'ni)iiit'hi\ Dorf bei Oiilaii.

Schtmmelhahn^ Weiler im Kreise Neuwied.
8ehimmei9burfff Ort bei Bannen.
SchimmeUäorf im Kreise OlmQtz.

Sc/ummelwitMf Dfirfer in den Kreisen Neumarkt, Trebniu und Liegniu.

Wir scbiieszen hiemit die Aufzäliin,:: der deutschen, von den

Namen des Pferdes stammenden Ortsbezeicimongen in der Hoff*
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nvLXig, keine der bedeutenderen Ubergangen, aber nicht in der

Meinung, absolute Vollständigkeit erreicht zu haben. Eine

solche haben wir auch gar nicht angestrebt. Wer jedoch die

Listen aufmerkBam durchsieht, wird zwischen der Grappirnng der

einzelnen liiamenreiben nicht uninteressante Analogien und Bezüge

entdecken, saehlielie und Uuidschaftliehe, die yilleicht za weiterer

Forsobang firncbtbare Anregung geben mOcbten. Hier sei nur

dnraiif anfinerksam geinacbl^ wie sieb flberreicb und tut aus-

namsloe bei jeder der aufgefttrten Benennungen die Verbindung
Bwiseben den RosBcnamen und der Bezeichnung des
Wasgers, der rinnenden Flut ergibt. Ueberall begegnen wir

den Pferdenanien in fester Verschwisterung mit Silben wie:

ach (aqua) hac/i, höre, hriinn, Ifronn, (juellj see, u. 8. w. Auf die

tiefe mythologiseli-reli^'iitse Ursache diser Erscheinung werden

wir an anderer Stelle zuriicUkommen (vcrgl. Teil IT. Das Ross
als Natur bi Id. „Wetterrosse." Wasserrosse.). aber es verdient

wol auch hier schon bemerkt zu werden, dasz alle dise Zosam-

mensezungcn ganz unmittelbar als Ueberseznngen des grie-

chiBchen Wortes „Ilippokrene^ gelten können ,
ja dasz es unter

disen Ortsnamen einige gibt, die sich dem klassischen Quell

glMtlioher Begeisterung kttn an die Seite stellen dürfen. Und
da knOpfen sieh die glorreichsten Erinnerungen an den Namen
Rosthaeh, als jenes unyeiglelehlichen FeuerqueHs, der selbst

die Feinde des grossen Fridrichs zu seinem Lob begeisterte. Es

war K&stnery der uns zuerst lerte;

Wat Hlppokr«D« anf Dentseh htiitt

Ein Gallier, dar gallisch nar verstand

ünd das allein reich, stark nnd r.ierlioh fand

^Das Deutsche hat er «tet» durch schalen Spott potehrt,

Well Ibn ffir dies Verdienst ein deutscher Hof Hmiihrt),

Den bat ich: „Nt-nnt mir doch anf (^alli^. Ji ff/jipn/.rrne!"

a^Uerr Deutscher, köoot Ihr mich im Ernst so belt^am fragen?

Dar Gallier b^hilt die grieeh'scben T5n«,***

«HoD «Olli, MoDsleor, wir können Roäsbaek Mgen!*"

Uebrigens findet die Hippokrene, die der Hufschlag des

xyDiobterrosses'', des ^^Musenschimmels^ aus dem Fels gelockt,

auf dasz die SXnger göttlichen Rausch schlurfen, auch in dem
Worte ^athobrwm** keine schlechte Uebertragung« Aber die

schönste Verdeutschung des hellenischen Musenquells ist doch

jedeniUls „Mctrbaeh**, der Oeburtsort Schillers, von dem man in

discT Besiehnng mit seinen eignen vilgeroiszbrauchten Worten

sagen darl: ;;Au der Quelle sasz der Knabe/'
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Auch in andern Ländern treten vom Pferde ab(^e1e!tet«

Ortsbezeichnungen auf. In Persien z. B. A.>f]>adau (alter

Name von Ispahan) Zariaspe (alter Name der baktrischeu Haupt-

stadt i sowie die Flusznamen: Hydastjye» und Choa-<j>es. Vom Se-

mitischen Worte Sus — Pferd wird Sum abgeleitet; ja das

1. Jo. 19. 5 erwänte QhoMm^-tmm heint sogar wOrtUeh ttberseat

,^tuttgart".

Dem entsprechend soheint denn auch in Dentachlaad selbst

unter der Schiebt dentscher Ortsnamen noch eine sweite ski-

wiscbCy resp. keltische zn ligen, welche ebenfalls reich an solchen

Bezeiehnnngen ist^ die den Rossenamen slawischer nnd keltischer

Völker entstammen. Der wendische Ausdruck für Pferd z. B.

ist ten Koiiy und aus diser Wurzel erklären sich Namen wie

Kxmary {Konar= Pferdehirt) Konarahf, Konfh. Konin u. 8. w.

Aus dem Keltischen dürfte der Name Kbela nnne stam-

mcD, der ser ott im nördlichen ^Deutschland fUr Vorwerke auf-

tritt^ die sämmtlich in grasreichen Gegenden ligen, nnd Stät-

ten uralter Gestttte ansudeuien sehdnen, da wälisch ein

Fullen, gftlisch aber erzeugen bedeutet „Ebdgütmif*

entspräche also nahesu dem sehleswigsohen FohUnkoppd, jeuem

OrtC; bei dem sich im lezten dortigen Feldzage die brayen

ükermärker vom 64. Regiment Lorbeem brachen. Ebenfalls

„Stuterei" bedeutet das irische „"w", und es ist nicht unmöglich,

dasz hievon Ortsnamen wie: Sclwrk^ SchorUngmy Schorstedt n. s. w.

stammen, die sonacii ebentalls auf keltisclie (iestute zurUckdeaten

würden. (Riecke, der Volksmund in Deutschland.)

Die Menge der mit ,yiyerd" und „Z?«»«»" bezeichneten Berge
hat uberdis den Keltologen auch noch Veranlassung gegeben,

beide Vorsilben auf keltische Wurzeb surttekzufttren. Sie er-

klären die „Pferdeberge'' durch das gftlische ,jper^ (d»B dem la-

teinischen petra, dem franzOsischen pierre entspricht), die ,;Ross-

berge" dagegen durch das gälische „»W, welches „Vorberg" be-

zeichuet. Die Rosstrappe hiesze hienach eigentlich Ross-traahh

d. i. Vorberirs I)orf — An seitneu Stellen mag solche Erklärung

zutrerteu; indes darf man nicht vergessen, dasz es ein Cultus-

gebrauch onsrer Vorlaren war, auf Bergen zu opfern; und da

ihnen, wie wir im mythologischen (IL) Teile unsrer Monographie

erkennen werden, das Boss als vomemstes Opfertier galt, so

wurden sich schon aus disen Umständen die Namen Yiler ^^Boss-

beige^ als die ?on alten Cnltusstätten genügend erklären, selbst

wenn nicht häufig die ortsangehOrigen Sagen unmittelbar darauf

Digitized by Google



1. AaMWiwgtn osd AbttoMltoiMift vm dm Rama dti PM«t. 217

hinwiesen. Dis aber ist z. B. bei der Harzer ^^Rosstrappe'' der

Fall, da eine der vileu dise Stätte unschwebenden Mären aus-

drücklich berichtet: die Vor\'äter hätten dort einst ein Koss

schlachten wollen, das aber habe sich losfroriszen, sei über das liodo-

tal gresprungen und habe den Hut in den Fels gedrückt. — Wir

werden später übrigens sehn, wie häufig der Name der ,,Koss-

trappe'' erscheint und wie verschiedene Sagen sieb daran knUpten.

Personennamen.

Uralt ist die Sitte, Namen der Menschen vom Kosse abzu-

leiten, zumal bei den indoenropäischen Völkern. So stammen

vondempersisoben „aspaf^ Ffetd, Namen wie HeUehidatpet,

Gorahatpes und Jtovupe« — erlanohte Vorfaren des Zoroaster,

femer KOnigsnamen wie Gwtatp, Hyfltatpe», AnatpeB n. s. w.; ja

selbBt scytiusobe Namen wie Aapakara, Aapabota und Atparatha

Aren anf jenes Wort znrttek. — Naeb dem grieobiseben
ffkippos" nannten sich Hipparchesy Hippias, flippokratesj HippofJunis,

Hippodajfias, Hippocoon, 11ippolocfws^ Ilipponetonos, Ilippodion, I/ip-

podeteSy Hippodrotno^j Hipponudcyn, Ilippoiuachos, Philijypm, Ilip-

pohjt u. 8. w. — Auch bei den Kömern begegnet uns gleiclier

Hrauch. L. Junius Pidlm (phfluH= Pole) war z. B. der Name eines

Consuls. — Von den Kelto logen w^erdcn Namen verschiedenster

Sprachen in disem Sinne erklärt/ Egon z. B. wird auf „each" »
Pferd und „on, um" = Mann zurttckgeleitet und bedeutet demnacb

80 Wl als j^ssmann'^ d. i, Ritter.*) — Gleichartige Namen er-

scheinen denn ancb im germanischen Mittelalter. So

Markup, Marhomit, nnd Marke, Tristans betrogener Ohm. Im
„Rosengartenliede^ beiszt einer der Reeken, die den Garten der

Orimbild sebttzen, Stuo^uehB. Der Franenname Jödia, von

Boss nnd „dis", gOttlicbe Jnngfran, ist ursprünglich wol Walkttren*

beseicbnnng oder Name der Priesterinnen, die in Götterfaainen

beilige Rosse pflegten. (Vergl. Teil II. Ross und Reiter im
religiösen Leben. „Das Ross im Kultus.") f'hfriduii nennt

die Sage jenen Colonna, der nach dem verunglückten Aufstande

der Römer gegen Gregor in Kaiser Heinrichs IV. Uerdienst trat

*) Reibst ein so gut altdeut^rfier Name wie Elberhard mnsz sich die Icelto-

aüilMh« Proiadur gefallea Utzen aod wird auf «II. « Pferd sarückfaleiMt
na tl» aUr mm wrdf d. i. «dltr Baitor, «fUiit

i
Digitized by Gopgle



218 sprachliche Bezfige.

and als Stammvater der flohenzollern betrachtet wird. Bischof

Bppo von Naumborg war unter demselben Kaiser Fttrer der

Beiebstmppen gegen die Magyaren. Eine berUmte halbmythische

Gestalt der Zeit angebundenen Stegreiflebens ist EppU von Gät"

Ungen (veigl. Teil III. Mittelalter. ^fKriegerisebee Beitertom.^

Stegreifleben, sowie Teil II. Reitende OOtter. Wodan. ,,Wo-

dan der Reiter.") u. s. w. — Anch in der Neuzeit sind bieher

gehörige Personennamen ser liäulig; bei der g-roszen Willkürlicli-

keit aber, die in der Personcnnamengebung herrscht und bei der

Zerstreutheit der Quellen soll nicht versucht werden, an diser

Stelle eine auch nur so annähernd vollständige Zusammenstellung

zu geben, wie wir sie für die Ortsnamen unternommen haben.

In welch hohem Grade willkürlich und zufällig die hier ein-

schlagenden Beziebungen zuweilen sin^, zeigt recbt deutlicb eine

amtliche Anzeige der |,Wiener Zeitung^ (vom Juni 1871), die za-

gleich zu den entschiedensten Curiosen auf disem Gebiete gehört:

.,Se. MnlestSt hat mit Allerhöchst nntfrz4>ichnetem Diplonia d«» Ob«m-
Ilpntenaiit und Kommandanten des Staats- Hrngatendepots in Klosterbruck,

Ilfiiirii)) K Dllich, ijon Ai'elsstatid mit df-ni KlirtMiworte «KdlAr* ttod d«ai
Prädikate ^Pferd" aUergiiädlgst zu vfrleiheii gtriilit."

Unter solchen Umständen beschränken wir uns auf eine Blumen-

lese aus dem Berliner Adreszbuche, indem wir diejenigen

Personennamen fortlaszen, welche bereits in der Liste der Orts-

namen au^efürty warscheinlioh also von disen abstrahirt worden

sind, und indem wir jedem Leser ttberlaszen, onsere Zusammen-
stellung aus dem Kreise seiner BekanntscbafI zu YeryoUständigen*

Wir finden da:

Pferdner^ Pardmann^ Ros», Roiteamp, RoMbund, Roudam^ Rot»'
deutarher. Itosae^ Ronel^ Itosser, lioszert, lloszlopp, Rosgmann, Rn$a^
nteier (JiÜHzler, zwar ang«nblicklich nicht in Berlin, aber anderwärt« ser han-

flg. Wolbokauui« hieberg«börig6 Namen sind auch lioszhirt nnd lioszimiai-

for), Orteh«^ Iforgehkanm, Horteh^ ffortfall, Gaul^ Mährlein ^

Mahr, MahrhoUl, Mahrzahn (entweder son „Mirbenzan'* oder von „Mar-
zana", dem Namen einer slavischen Ciöttin, welche Maiie al» eine Ceres erklärt),

Marchs Marheinek (d i. Pferdeheinrich), Mar/u rr, Marwald und Mark-
Wirt od«r Marquardt (kann sowol RoMverwalter al« (iränzwart bedeat«n)^

Page, Par/rf , Pwimlapf (anderwärts anrli P<n/ni/iofjCff)
,

Pdf/eustecher

(d. i. Hnss Schlächter). HeifZ. IleJixe (<»ft wul auch die un^prUugliche Landes»

aneehorigkeit bezeichnend). Hessel, Hrnzlein, flfjitler^ Hwzmann, lleMter^

Hestermann, Ilnaz^ ll'tsse, II<t.ssfKraul . Iltinsfl. HumehneifC- ' .
U'i.<)-i uninn^

Haszier, Ilnszlin irr, !f,isf . !i S('/f/nif<(, d i. Sntf elpferd), J/o.-'Z, //f»vfC,

HottenrOtt, Heise, Ueiselery Hengst, Hengs tmann {bekhuüt ist auch Aa^>-

heni/stj, Maidebauer, Schwaiger , Se hwe^ger nnd Sehtimgger^
S t M d «, Sinder, Sludf, Stute, StutenbecHr (vergl. Teil II R e i t e r» d e C; o 1 1 e r.

Wodan Janrott." Weihnarht>wodan ), Sfiiteiikamper, Sftith, Sttittf, .Stutl^r-

hand, v. Stutterheim, Stuttmonn, Stultnteister , Koltel und Koppel}
Wallach kommt ft«iHeb ah Nam« tot, Ist «b«r Jedenfalls uraprönglirh R*>

setohmuig der l-andesanpehörigkeit. Füllner. Urins, Heinsz, Heinse
B. f. w. «lad reich vem«t«&, kilAgen aber so luuaiuaibar aa die Dimiuntiv-
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ftbUitongea von „Heinrinh" an, dssz die Trennung nnd AiMSood«rQnK anni5g-

Hfh «neheint, Heuner, Klöpper und Klopfer^ Zelter, Roller,
Laufer, liidder. Rarit, Krache nml Krnclfrt , Nirkrf tinH

^ickelmann (villeicht auch von itNicoIaus" abzuleiten), Wiygerl, Wigand'
Bod Wigarty Hoppe (weltverbreiteter Name), Iloppenrathy Hopftengack^
f/(>j)peiiir>orth

. J/ofipriihaupt (Rpriiner Kflnstlerfamili»« des voriRen .Tarhtm-

deru), Hoppmann, Hepp, Hepperis^ HeppncTt Happe. Hnppel (Niinie

•iDet frorbtbarea Roiuauschrlftatellers dei 17. Jbdte.)) Kppe, Kppner,
Schimmelt Sehimmelmann, S^maMipfmwg a. •. w., n. s. w.

Es wilre wol kaum möglich, hier eine Tollständige lieber-

Bicht wi geben, nnd bemerkenswert bleibt nnr, dasz dise Namen
^das zweidcutifTC Walach etwa aiisgenoinmon) nicht wie „Hirsch,

Bär. Wolf, Bock" n. s. w. Judennanien sind, obgleich doch nir-

gendwo Mangel an ^^Fferdejuden'^ ist

Tiernamen.

Zu den Snus^ethieren zält der Pferdehir.H'h, die Fft rdeaiitdopey

der Vferddnlr (Honin^bär), die TfWdekaz*'*) (Ti^i^erkaze), die wol

ihrer Grösze die Vorsilbe „Pferd" verdaukcn, das i)lunipc XU-

pferd oder Flmsftjiferd, jener nippopot(ntnij<, von den) niclit cinzusehn

wäre, weshalb man seine ungeschlachte Masse mit dem ele-

ganten Rosse verglich, wenn nicht in seinem Geschrei eine grosze

Aenlichkeit mit dem Gewiher des Perdes zu erkennen wäre,**) und

endlich auch noch das mutige Roamaul oder Wallro», dessen

Hanlbildnng an die des Pferdes mant
Unter den TSgeln kennt man den Rossgeyer und die Rasaente,

Baudrasaän (Ringamseln) nnd Roasreieheln (Rohrdrommeln).

An der Spize der Fische steht der Iferdehay, das furchtbarste

Seenngehener, mit einem Gefolge von Pferdemakrelen oder Pferde^

brassen (Thunfischen) und seinen äuszersten Gegensaz, dem xier-

licben Seepferdr/wn, einem Fischchen, das bei Lebzeiten den Leib

gerade ausstreckt, wie alle «anderen Fische, nach dem Tode aber

sich wie der Vorderteil eines Pferdes zusauinienkrünmit. Man
tiudet das fretrocknete Tierchen häutig bei Muschelhilndlern. und

schon die Alten nannten es: IIIpi)ocampos d. i. „wie ein Pferd ge-

krOmmt.'' ***) Von den Insekten erfreut sich das Heiqt/erdchen,

*) fnwlew«it d«r nPard^ Pardelf Leopard** btemit laummeDbangt, Im«D
«fr dilnnfestellt.

if^t «ioa Thjpbon-GMtftlt (Vergl. TeU 11. Reitende üötter.
aUtrl>e.t»'>ri,ui **)

iV«rgl. öbrigeoa TeU 11.: Da« Bote als NaturbUd. «WaiMrnm«.*)
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(altdentoeh: grät-hoppa) gioflser Popularität. Es fllit seinen Kamen
entweder wegen der Aenliehkeit seines EOpfehens mit einem

Tferdehaupte oder wegen seines mnntem Spriugens. Es heisxt

anoh in den romaniscben Sprachen: ccecaletta. Der Rosskäfer

oder Pferdeklemmer (Hirschkäfer) ist heutzutage ehenfalte gern

gesehen, weniger die Iferdelnrmse und die Iferdeamcu^e. — Wie
das zartgegliderte Insekt, das Wahlpfenklienj das auch als „Was-
sernymphe", „Libelle", oder „verwünschte Jungfrau" bekannt ist,

in dem Namen Tev^eJ^pferd oder Teufdsreiipferd kommt, wissen

wir nicht zu sagen. Jedenfalls ist der Böse hier als „Fliegengotf*

anfgefast. *) Dasselbe Insekt heisst Übrigens in einigen Gegenden

aneh OQUe^erdchm, in anderen BouaUertf wegen des langen

sehwanzartigen Leibes, anderswo endlieh mit wunderlicher Abnn-

dans Oclispferdchm,

Den Rest der Tiere werfen wir durcheinander uud nennen

nur noch die Fferdekrabbe, den Pferdestem (^öeesternj und den

RossegeL

Pflanzennamen.

Nicht weniger Rojiriisentanten als das Reicl] der Tiere zäh

das der Pflanzen. Wir können da einen recht bunten Strausz

sammeln von Pferd»- ßhunen, -Linsen und -Bönen, von Pf'erdcznn

(schwarz Bilsenkraut), Rossschwanz (stinkender Wach holder, dessen

• mit enganliegenden dnnklen Nadeln besezten Zweige wie Schwänze

anssehn), Pferdeschwam nnd Rasseteert (auch altdeutsch : p/erdettaä,

eauda equma oder kippuartB^ Schaehtelhalm), von PferdenOe und

Fferdekaf (altdeutsch: roweAiift, bei Linnö: hippoeTep»)^ der

seinen Namen dem Umstände verdanken soll, dass die Ctolenke

der Fruchthttlse am oberen Teile bufeisenfbrmig ansgeschnitten

sind. — Da hndet sich l'crner Pferde-Aloe, Pferdeampfer, Pferde-

diUe
,

rferdcfi'ncJtd oder Rosshümmel, Pfcrdesihj»', / 'ferdcicei'de,

Fferdeiriche, Iferdeumrz, Rosspoiei, Jios.vaufe, Pos8.'<(/ncänzel, Poss-

Veilchen, Rossivurz, Rossrippe (der spize Wegerich), Rossnagelf

BoeeriHrleuUHuan und Raasbauch (rötliehe Pflaumen). Femer

^ Gnd«80 fut« m«n aach die RoRsmuchen , die Sommersprossen, als bus«

Elbe anf, wol<hf in Oestalt von Insekten dem Menschen Krankheit brächten, nnd
weiche nur zu vertreiben seien, wenn man sie im Mai mit Tau von Borgen wasche.

— Augenpferdd^ bttoit meb OrlBB das niiftvlwIUlft Zoe1i«n und Spriogto

dir ofttoUdtr.

Digitized by Google



I. AnUldongtB «od AlMtraeMoBMi dm Namtn dM PfrrdM. 221

Rottfam (JesiiBohristaawiin) , Rmsberen (blaae Heidelberen)*),

Ronbaham (HeneiiBtroflt) und Pageminze oder Sommze (meotha

BQyeBtris) die auch altdentseh schon romemmsta hiesE. — Doch
wir wollen anfbOren, denn unser Stranu möchte gar zn gross wer-

den, und einen zn ausgesprochenen Pferdegerach bekommen. Nor
eine liebliiigsspeise der Mftrhen müssen wir noch nennen, das

sind die Möhren**)] und ihnen verwandt und wol ebenfalls nach

den Märhen benannt, ißt der Mörettiff (englisch: horse-rach/m). —
Ferner gehören hieher noch zwei präcliti^^e. ursprün^rlich im fernen

Indien heimische Bäuiue: die liviiskaM'inie lauch griech.-latein:

HippocaManwn) und die Pferdenusz i Wallnusz). Beide sind aus

Persien nach Europa verptianzt, beide siiui von den in Deutsch-

land eingefUrten Bäumen die stattlichsten, und so wäre es denk-

bar, dasz sie die Vorsilben „Ross" und „Pferd" als Auszeichnung,

rilleicht auch wegen derGrösze ihrer Früchte erhalten hätten***);

indess verdanken sie dieselben warscheinlicb medisiniscber An-

wendung ihrer Blätter. Denn mit den frischen aromatischen

Nnssblftttem rieb man die Pferde ein, nm ne gegen Stechfliegen

SU schtlien, ond von ^en Tttrken werden gegen Lnngenttbel der

Rosse Kastanienblätter verwendet Anszerdem will man bei disen

lexteren bemerken, dasz der unterste, dem Blatt an&izende Teil

des Stils zar Form eines kleinen Rosshufes anschwillt und dasz

die groszen Narben, welche nach dem Abfallen der Blätter am
Zweige entstehn, der Spar eines Kossehufes bis auf die Nägel des

Eisens änelot)*

Teehnisehe Bezetchiiiuigeik

Um das Auftreten des Pferdenamens in der Sprache vervoll-

ständigend zu beschlieszen , wenden wir uns noch den Ge-
schäften and Erzeugniszen des Menschen zu, deren

*) Villeicht mit Bezug auf die änlirlie F;irbe des Hosskäfers,

Mahn erklärt das Wort Möhre aus dem Keltischen. Walli&isch ist

mtfAra« Bsutebnonc tui PflaniaB mit spiz zolaofender Wurzel. Nach Kahn
§1 du Wort aas «inar gamalniameD iodogerinantachen Warz»l abanlaitan.

***\ j;,,; (.iiiigf-n der obao anppfrirten nc/pirlmnngen iht frfiii« h eine entgegeD'

fesezt« Auffaszuiig zn arkenncu. Die PferdfhQne, der jyerdeöaUam heiszen

fllttr g«riogereo Qualität wegen eu, grade wie die aureiue Soft« des Schwefels

f) Dem Volksaberglanben tafolf« alnd BoMkMtanira «In falM Mittel fßgßik
Gicht ond Rückensehmerzen.
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•chon an nnd ftr sich so vile am das nttzliche nnd geliebte Tier

gruppirt sind. So g:ibt es ja namentlich besondere Hof^f^ärztej

wclclie J'ferdekureti machen, Rossajiot/u'ken mit l'/enkarziK {f^Uj

Pftrdnnaler, und J'/erth'atffier.^, J ^fcrdnciszev^rhaft und I^'erd»'1it>'ralur

u. dgL m. — Aber auch da, wo das Pferd nicht selbst auftritt,

ja sogar nicht auftreten ki^nnte, wird es doch als woivertrantes

Bild gebraocht

Ranchsehnaiibend scbleast der Dampfrapp*) vor ans har,

Und durch die Fiat auf nseben Riderflossen

Dm baut« SehwimmtoM^ dampAMwegt wie tr.

Mit besonderer Vorliebe ist yon jeher das SehflT dem Pferde

verglichen worden. Für die a n t i k e X'urstellung ist es bezcicli-

nend, dasz Poseidon, der Scliöpfer des Rosses, Ertinder der Reit-^

kunst nnd der SrhitVt'art war. — yJlr^i; bedeutet sowol ein leichtes

Scliiti als ein Kennpferd, und auch die Wi)rter rnnog und ^hiff

scheinen sprachlich verwandt zn sein; bildlich sind sie es

jedenfalls anfs £ng8te. In der Odyssee heisst es:

Wte lier Beugst« J^dorh, zo efnem Oeepuine Terefnigt,

Unter den Si'liliif;en der (ieiszel ziisAmnien entstOrmen dem BUohlilldt

Hoch sich erhebend, den I'fad in rei»izender Eile dnrrhlaufeud,

So erhob sieb der Spiegel des i:ichills, uud eä tugte dabiDter

Miehdf dM Pnrpnrgewog d«e Unt MifranseliendaB Meret.

Genau disem Qilde entspricht es, wenn das griechische

Wort für Steuermann eigentlich „ZUgelhalter" bedeutet. — *•)

Die nordische Skaidensprache bezeichnet das Schiff als ^Wetten-

ro8^, — „Se^ros^ nennt es die ,,£dda''; nnd nicht minder hatten

die Angelsachsen die Ansdrttcke : merehmgü^ adhengut^ featodhengtd,

saemeareh n. s. w., Beseiehnnngen, welche sämmtÜch dem Beo-

) So groszartig die Gestillt des ^Dampfrosses*^ ist, tu der die Marht dee

dietutbax gewordenen Eleuientes au die Stell« der Pferdekraft tritt, so kleinlich

•lod dl« Erfolg«, wo man die Kraft de« llenseheo an der dem Rom« g«bflr«od«ll

*lt«ll« eintreten VX^ri. — Daher brain ht man in Stiddentsehland -pri- !iw «"rdich den

Aatdruck „DratsiMn reiten" für „etwas luit v(3rd«*pi>elter Anstrengung verrichten,

was oft der «infachen btfzer od«r doeb «ben eo gut zn l«itt«n wir«.* Man Iwtttht

•ich dabei auf das ISIS vom Frhrn. v. Drais erfundene kilobtlicbe Pftrd, «IM
FWBiasrhine, die Arme nnd Heine des Reitenden in antrestrengteste Bewepnnjr und
Arbeit verhext, une ihn daruiu auf die Dauer schneller zu fördern, als wenn er ge-

gatigen wir«.— Dennoeh sind dl« y«loctpftd« grade Jezt auf dem b«st«n W«f«|
alt neust« Mod«n«rrheU Furor« zu inaeh«D.

**) Di« llyth«n«rklin]ng bat hier, zum T«il wol mit rnreebC, od«t diteh nur
hnib vprsffliend . im enhemeri*ti>-<!i<'n Sinne anpelent. Di-r Kentaner NessoB,
der de» Herakles Weib über den Kiu»z trägt, wird ibr zum eiufacbea Färmauu,
Pegasos zn «inem Segelschiff, Helleropbon zu «inrm kBn«n 8««far«r, der mit
einem Sepelsrhifr das gefHrllrhe lykisdie Vor^rrbirge Chimära nmschifTt Vergl.

über die genannten (lestalten der griechis« hcn Mythe Qbrigens Teil II. Daa Kofi
als Naturbild. „Wetttirrosse." Woik«oro6be und Wasserrosse.)
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«fllfliedi^ alBo don titesteo ganuuuaehen VoUuepoB aogokftceiL

b der „Frithlofimige^ beint es:

Dm SMpferd, sich senend nach Wogeoge braus
Und StSraim, wUl wid«r beflftgtlt htiMaa.

Dus Bild erweist sich als allen europäischen \ ölkern gemein-

wtm^ aod 69 gehört auch allen Zeiten an; denn 800 Jahre nach
dem Beownlfdiehler, also um 1600, singt der nidenrheiiuaehe

Oiakler Spee:
Sattelt ench nor, holrJo Rosslein,

Ihr müttt Gib«r Welleo traben 1

^ com wie 1000 Jaie vor dem ingelsIclisiBehen Epiker einet

PUaIni sang:
H«np« «qoo UgiMo p«r ^Um wwImi
TmU ettls!

VU seltener als das Sebiff mit dem Boss wird nmgekert dis

aut «km Schiff verglichen, wie das natürlich ist, da ein lebendiges

Wesen Btets einem Kunsterzeugnis das überlegene Vorbild bleibt

D'xh kommen auch solche Vergleiche ?or. So bei&zt es in iiart-

flunn ¥on Aoe j^Erec'' vom Kosse:

«s ging drate über velt

eh6se, um «in wchtt enxelt

Die Edda branebt das Wort reiten sowol vom Pferde als

fWi SebüF. Aneb H. Veldeekes y^Trojaner'' reiten nocb auf

ibren Schiflen. Altnord, reida (Bereitschaft) bezielit sich sowol

auf Pterde als aut' Scliilfe, und disem Worte entsprechen mittel-

hochdeutsch : raJty italienisch: rada, franzi»sisc]i : raJc, neuhoch-

deat^b: „Rhedd'^. Auch der heutige Seemann kennt noch das

Halen
f
aber nicht als eine angeneme Situation. Ein Schiff reitet

9or Anleer, wenn es bei Ii oh er See Tor seinem Anker hin and her

seUintgert Schlagen die W eilen gar Uber das Vorderteil, so rwM
C0 $A»eer, und droben am Ende die Ankertane an SEerreiszen, so

rmkt e$ 9Mf dem Halee, — Sogar die einzeben Teile von Schiff

«od Pfefd wurden yerglieben, und die Benennung des „Btigsprii^

L B., welches namentlich bei den Alten ser häuti;: in Gestalt des

Vorderteils eines Pferdes gebildet wurde, eriniitrt uns noch jezt

an den Bug des Wellen rosses. Die Matrosen nennen das

Tan anter der Raa, auf dem sie beim Segeibesehiagi n stehii. das

lyrrdj und die Schleifen desselben I 'ferdmurjen. Die aut den

loszersten Enden der Baen befestigten Pferde heiszen \oA-j>r>rde,

and das Kabeli welches zor Fortbewegung der ScbiÖ'e beim Ein-

kiiHi ia der Art gebimaebt wird, dasz man ein an ihm befestig-
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tes kldnes Anker Tennittelst eines Bote« ausbringt oad dann ein-

windet; beiflzt die PferdeUine,

Hengst bedeutet einen übermütigen WeiberjSg^er, ja provinzial

übcrliauiit einen Liebhaber, nicht nur" des schihien Geschlechts.

In Schlesien z. B. sagt man nicht allein Mädelhengst, sondern auch

KvpferatieiJiengst, Käferhengat u. dgl. m. Poniadenhpnfjst ist, nament-

lieh in norddentsehen Schalen , der spöttische Titel eines Zier-

bengelsy SchmoUiahengtl die fiezeiohnnng eines Barschen, der da^

nach jagt, nut aller Welt Brttderschaft zu trinken; nnd wer hätte

nicht schon in seinem Leben Gelegenheit gehabt» ^e onangeneme

Bekanntschaft von Paradehengsien zn machen?

Hengst spricht der Schiffer die Rudernagel, der Dörfler den

Ziehbrunnen, der Färber seine Haspel an. Es läge bei lezteren

Wörtern nahe, statt an die Pferdebezeichnung Hen'jst lieber an

Iiengen zu denken. Dem widerspricht jedoch eine eigentümliche

Analogie. Das griechische xrjlwv, welches etymologisch an das

changieto der malbergischcn Glosse erinnert, hat nämlich merk-

wlirdigerweise ganz dieselben drei Hanptbedentnngen wie nnser

deotsches i^Hengst^', also: Beschttlross» geiler Mensch nnd Bnmnen-

schwengeL

Roes nennt der Bergmann seinen Krttekstoek xnr Gmbenfart

Der Ban bei der Bienenzucht, die Krämpelbank des Wollenwebers,

die Klemmbank, auf welcher Gürtler und Schuster ihr Leder zu-

sammennähen, heiszen Ro.'is. Ebenso nennt der IStrumpfwirker den

wichtigsten Teil seines Wirkstuls, der Winzer einen Haufen kreuz-

weis zusammengelegter ngerösseiter** Rebpiale; der Zimmermann
braucht den Ausdruck gestürmtes Boss für verzante Balken, nnd
hier knüpft villeicht sogar das Wort ^ost*^ (ahd.: rösla, lat: ero-

ikula) an. Es bezeichnet Gegenstände, welche tragen, anf wel-

chen andere reiten. (VeigL nnten nR^^ nnd nGavaUa^ in Ban-

knnst nnd Fortifikation.) Dem ganz entsprechend bezeichnet das

französische ehetfolement die „StrebebalkenunterstUzung'' einer

Wanduntermauerung und ebenso das altfranzösische Wort: /wtiir«,

d. i. Folen, neufrz. : einen „Querbalken" zur Auflage eines an-

deren. Das lateinische equu/eiis bedeutet „Folterbank*^, grade wie

das spanisch-portugiesische Wort: potro für Füllen auch „Folter-

bank'' heiszt. Ja selbst unser deutsches Folter scheint von „Folen"

ztt stammen. (VergL oben S. 84 nnd 85 das Holspferd als Straf-

instniment.)

Boaelir heisMa Mflnien mit Bo8Sgeprig% nnd eine Art giomr
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Strohbate nannte man Pferdekoff. Das YolksTätsel iiragt: „Wo»
ut an eiaem Pferd mit fläehaemem S^wanzf, und jedes fleissige

Mädchen rät gleich die Nähnadel. — In Ostfriesland , Holstein,

Dithmarschen und Mecklenburg gibt es ein groszcs semiiielartiges

Backwerk von Waizenmehl, das Stufe heiszt. Ursprunglich war
es Bchenkelförniig und von nivthologisrli-symltolischor Bedeutung,

denn es bildete Teile des Pierd» s, des vurueuisten Opfertiers, nach.

(Vergl. Teil II. Keitendc GiUter. ,,Wodan als Jaresgott."

Weihnachtswodan.) Der Name ist dann allmälig auf alle Arten

von Weiszbrod tibertragen. Daher schreibt sich denn die Redens-

art: Man musz Bäckerskindern keine Stuten gehen, nnd darum sittgt

man in der Altmark beim Schliessen des Baokofens:

Ott Bfod is in Oven
Unser Herrpott Ist boTen;

Weno't keen Brud will werden,
Loaft iQtor Stuten wwdfnt

Das tägliche Brod wird ttbcrhanpt gern mit dem Pferde w-
glichen. So z. B. in zwei KUtseln: „Watt iujijt int TTolt as e af*

trucken (abgezogenes) /\ird?" „Der Brodti'ig in der Schilssel!"

Und „Da steiht e Stall vuU bnuie Peer] is c tsern Japopp ror; tcat

d(a?** „Der Backofen voll Brod - So schmiegt sich Uberali die

Fantasie des Volkes an die Gestalt des Pferdes; so tritt sein

Name anf allen möglichen Wegen, auch an Stellen, wo mau es

gar nicht erwarten sollte ^ in Spraclie nnd Rede ein; nnd wenn

wir endlich die Erde yerlassen nnd zn kosmischen Gestaltangen

ansteigen, so begegnet ans aneh dort am Himmel das Stern-

bild des Pferdes, Y<m den Arabern V/ar«o 'laoalan, d. h, „das

erste Fferd'^, genannt*)

*) Aoch latein. : equus ^Wor, weil es dem 8terubild des ^Pegasos'' vorangeht.

li^Mt SMgm» lat mnfh utAior od«r «^Mtltii«, grlteli.: lemm/ Tt^orofi^,

da es eigentlich oar das Brustbild eines Kokses (i irstellt. wie denn auch ein zwei-

ter anbiacber Name fOr dat Sterubild kiCaii 'l/artm^ d. b. ^sectio equi*", iat.

MAS Jika«, Boaa nd BaHar. I. IS
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9.

Anbildungen und Abstractionen von Seiten, und Reiter.

Der Hugaistiscbeii Betrachtung der pferdebedentenden Wörter

BcbKeszen wir nun eine gleiche an in Bezug auf die WOrter:

fjBeUen und Reiter^.

Bei der groszen Bedeutung, die das Reiten für das tä^^liche

Leben des Volkes hat, versteht es sich von selbst, dasz es auch

in der Sprache hundertfältig^: ausgebeutet wurde und in Sprichwort

und Redensart, in Sinnübertrag^ng und Wortbildung eine herror-

ragende Rolle spieh.

Unflien Vorälteni erschien das Reiteo so TorsiigsweiBe ab
eine Mohtigste Aeiuiemng aetiven Lebena, dasa sie dia leatere

in manchen Bedenaarten oft gradesn mit dem Aoadrack

beseichneten, s. B. in dem OBterr^hischen Worte:

Wer reitf der reit!

W0r Uü, der Uiil

(Wortspiel mit „Hgen" und „leiden") — ebenso in des grosie«

Wilhelm von Oranien prachtvollem Walspruch: y,Ratn uml

Reiten /?f^.s/" oder in dem männlich ktinen Ausspruch, mit dem
sich Johann der Beständige zur Unterzeichnung der Pro»

testation von Speyer entschlosz: t,Gradezu gild gute Renner 1^^ —
Auch der tatkräftigste, schlagfertigste nnd ritterlichste Statsmann

unsrer eignen Zeit braucht ^,reiten'' in gleichem Sinne: »Uelfm

Sie mir DeukehUmd in dm Saäd, reiten wird es dmm mAo» se&mr

bhmenl" rief Fürst Bismarck in einer der ersten Sizniigen des

norddentschen Parlaments den Volksvertretern zu nnd traf mit

diser populären Wendung den Kagel auf den Kopf.*) Ebenso

*) Ffirst BUmarcki der nicht umsonst mit so grosiar Vorlieb« den Koller der
Magdrborgiechen KQrutlere trigt, liebt flberhaapt hier etntrhlagende Vergleiche.

Schdti auf dem ersten vereiiiipttri Landtage z. B. brniichte er dir Wetidun^j : „Dt-r

Abgeorduete Krause ist auf einem Renner gegen mich uugeevrengt^ der com
iinttiere* MiUdaUer vmd hintm MuUermuek heüzt^ >- iind auf dem Erlürt«r

Parlament warnte er davor, dem preus/ischeti Geist dt« dort vorgelegte Verfaszong
aufzuzwingen, homt „werden Sie in diseni GtiNtc einen linrepltnlu« finden^ der
den gewunten Reiter und Herrn mit mutiger Freude trügt, tien unberufenen
Satmtßgermter miUaumU eemer sehwarmrotgoideiim Zäumung auf dm Semd
eeett"
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9. AobUduugen uod AbstrActioMiD von Beit«u and Reiter. 227

frisch and kräflig erscheint jene alte Bedeutung von „reiten" aber

bei DiebfeMTD, so in Goeibe's achU^dem Kemwort:

«Nein, hont ist mir das GlQck erboetl** —
ün, sattle got^ und reit' getrost!

Goethe braucht Übrigens „reiten** merfach in solchem Siimei z. B.

ia dem toefflicheii Wizwort gegen die Kritikaeter:

80 «in der Spiti eos oiureiB Statt

Uns immerfort begleiten,

Und seiDes Bellens lauter Schall

Bewelat nur, das* vir reite».

Auch ein treffendes Wort von Geibel lert nns^ wie die alte Deu-

tung noch immer unter uns lebt. Ks lautet:

Was rühmst du deioea raschen Ritt —
Dein Pferd ging dnreb und nam dich mltt

Von einem stampfen Messer sagen wir: „ma?i kanfi darauf

nach Rom reiten." — Einem etwas vorreiten, bcdeatet, ihm eine

Sache im gtinstigsten Liebte präsentiren. ^ch will meiim neum

Mantel amreüeii/' sagt man, wenn man zum erstenmal mit ihm

Stat zn maehen denkt. — At^ dem Judmqikee reiben ist dasselbe

wie „paeh Wncbeninsen jagend — Auf Bmm henmreiien heisst

Bomi, als j^seioe Gntmfltigkeit miszbraacben^y oder ,,alle8 an ibm

tadelii und bemäkeln", wie es so gern gegenttber ibren Unter-

gebenen die Herren Vorgesezten tnn.

W. Mediens erzält eine bferanf besOgliche, ser niedliche Anekdote : „Jener
scbwäbisrhe Dorfschulze, welcher das T'ferd »-«-inea abgestiegenen Obenmtmannes
hielt nnd widerholt im Tone inriigeu Bedauerns dasselbe: armes Tierlein,

armes Tierleio ! ansprach ,
gnb seinem rückkereoden Vorgesezten auf dessen

TtrvDsdcfto Frage die Eikttrnng: Ich weiss «ol, was et htlsst, wenn das

QUnmt 0yf eimem reitet

Ekm fMten Uezen beiszt: Jemandem eine Partie Billard ab-

gewimMn, ehe er aneb nur einen einzigen Ball gemacht Aneb

im „hnpasse maeben^ beim Wbist, nennt man rekeru — Wir

reifen wneer Ibradepferd in der Disenssion , nnd dabei haben' wbr

MS gewisz schon manchesmal verräten, ja seihst in die Tinte (oder

in die Pat$ehe , in den iJt'erk) geritten; denn wenn wir einmal ho

recht gründlich auf einer Sache rnien*). so laszen wir uns ja kaum .

Zeit, auch nur 'mal zu verschnaufen , und reiten um oft so hinein,

dai*z; wol mancher Hörer meinen mag, disen Principicnrnter —
reitet der Teufel! (oder der Henker). ViUeiohi hat er nicht ganz

.,Er bat seinen Prolog geritten^ wie ein wildes FQllen ; er weisz nodi nicht,

V» er halt machen toll'" sagt Ljaander im .Sommernachtatranm'* V. I.
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unrecht; denn just bei nnsren Lieblingsgegenständen, bei der

Neigung immer auf einem Gaul zu reiten, gehi mr um am leich-

tCbteu durch, und ,fder 'Teufel pfeift einem süsz , ehe er aufaizt".

's aind nnr Wenige, die solchem Pfeifen wide^stehn. Wers aber

* yennag, — „«fer hamifs Glück tummeln I** — Wir andern Sterbliehe,

anter denen es sich oft so widerspenstig bäamt, haben ans desto*

mer mit dem Leben hemmzosoblagen, denn „em vngluek dag

ander reU" und
Böses konunt gerilten,

Geht aher weg mit Schritten

Ja auch Krankheit kummet to Feere im gaht to Foote wegl**

Dises Sprichwort mant an eine nun ausgestorbene Redewen-

dung, welche, bis znm 17. Jarbondert noch flblich, im deutschen

Hittelalter aber ser häufig war. Man brauchte nSmlich gradesu

das Wort Ritt für „EnmUieit^, namenilicb ittr ,;Fieber'^ Ryff

spricht TOD einem Herzbeben, das man yffferznlten^ nennt, und

Agricola erklärt; „Fieber i^t lateinisch, ÄiV/'e« auf deutsch.'* Eine

plözlieh auftretende Krankheit war unsren Alten „ein hcLszer Riti^^.

Es ligt dabei die Idee eines scliiitttlmlen Fiebers zu Grunde,

das den heftig Erkrankten in eine änliche „rlittelude" Bewegung
wie einen Reitenden brachte. Das läszt sieh schon aus den

Redensarten sehlieszen: „J^ soU dic/i der Kitt sehUtenf* und: ,,Der

toM (schneiie) kntien gehe dkh anl*^ — , die etwa nnsrem ,,Hol

dich der Teufel!^ entsprechen. — »Aim musz ewer der farrät wal-

ten!** (ein jarelanges Fieber) heiszfs bei Hans Sachs. Eben der-

selbe flucht in seinen Dialogen: „Daes dich der RUi wasch !** und

noch deutlicher personifizirt : „/n Riffs Namen oder: »ffab dir

den Rt'tten!" Unter den Fltlclien bei Agricola (1529) heiszt es:

,,Der cfäch ritten gehe dich an! Disz wort ist am Reiu-

strome fast geniain und ist meines duukeus der ritt das feber,

das kalte oder ^rer; der gäcbritten aber dan ieber, das bald

tikltet Man sagfc auch femer: ,,Wie hastu den ritten mit

deinem Huetenl'' (Was Teufel ist das mit deinem Hasten?) —
oder: „Oott g^ dem Brauch die EUtl" (mach ihm ein £nde) oder

„teirde ich gentenl", eine Betenerungsformel, die wir etwa Uber*

seaen k<$nnten: ,,Und wenn mich der Teufel ritteH Die Ent-

stehung diser Redeform ist vennutlich auf „redjan** (rtttteln) su-

rückzufUreu*); aber man dachte sich freilich auch da.s Fieber gradesu

als einen bösen Alb, der den Menschen wirklich ritte.

*) Wogen dlMt SchütUli» heUzt reiUm auch «tib^n" und Heiter ein «Sib**.
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Bekmnnt ist es, danMten als Beeeidmnng der Bettung
grOezerer Tierarten ^ebrancbt wird.*) — Em rechter SeUsr ist ein

Stähr, der gut spriugt und vile Schafe belegen kann; ein Schaf

wird dagegen Reiter gcuauut, wenn es beständig stiihrt, (uic zu

empfangen. Aenliche Ausdrücke erscheinen bei den nicisttni vicr-

fUszigen Tieren, und daher kann es nicht wundernenien, dusz dise

Wendung auch viltach auf die erotisflicn Iiczlelinngen der Men-
schen angewendet worden ist. — Das Mittelalter liebte der Art

Vergleiche ganz anszerordentlich und konnte sich nicht satt hören

aD hiehergehörigen Aneedoten und Zötchen.**) Unmöglich können

wir dise Ankottpfongen hier näher verfolgen wollen; einige An-

dentangen mögen genttgen, namentlich unter Hinznftigong der

VerBicherangy dasz die Feld reichlich bebant ist Aufmxm — mä
BuUn gen Aeker form — vom Ros9 abgetfoazen werden — sind alte^

allgemein gttltige Bedewendnngen diser Art — y^Ik meen, ik tatir

baUn ifp, «n Ugge In der Mäkren dal!'* ruft das niderdentsebe

Sprichwort in einem gewiszen traurigen Fall, der eigentlich ein

Ausfall ist, und doch meint das Sprichwort:

i^t } ein Gaul so krank und alt.

Er guinpt, trenn i^m düt Shtte gefaUtf —
1^ eil mann in seinem „Poetischen Blumengarten" von 1630 sagt:

„Ein Mensch sey ho hart als er wolle, konipt er in's Fewer der

lieb, so macht er mit vnnd lest sich Zeunjcn, Sateln vnnd Reiten

wie man wilij'^ und der alte Schlingel, der Günther, singt 1720:

Die Weiber nind gar ausgelassen,

Sie tau es frei beim Mondeosrhein,

So bitig, dMz »nf maoeben OnsMO
Dto Pfltiter tm^feräten mId.

KArakteiistisch ist es, dasa bie und dort eine Abgabe, welche

die einst Hörigen dem Gntsherm an Stelle des jus primae noctis

sa entrichten hatten, nm die Heiratserlanbnis zn erhalten, Rei^

»ehotg heiszt, gradeso wie anderwärts statt FUtterwoehen Stuten-

Mtochm gesagt wird. Es feit natdrlich auch nicht an U eber-

trag uugen auf Sinn verwandtes. Im ;;Paiziyai" äuszert

(^»rgl. Seite 18 die Note zn „Uengst".)

**) Derom maebte dunels «veb die eile Febel von der Pbynii frone«
Gl&ck , voQ Jener reizenden Freondin AlexaoderB des Oroszen, die deesen velm
Lehrer Aristoteleo M tSlitf timte« deas ele tolost aogor Aber aolnoD Bfiebon
•paoDte ihre

^woonevollen Beine
weiszer als Srhloftsen,

griider als Kerzen

ond blook OB* olle SebwiiMD**,

oad tbn iD drt Horseurrttbo doivb't tanife Orte vor Alezendert Fooetor ritt
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Orgeluse nach ihrem Beilager mit Gawan, ser unbefangen an

Tornierformen erinnernd:

„Da wart ich ine wer bekant

Cnd rer bloszen »iteo auferant.**

„Der Wein macht das adamisch Rösslein laufen/' sagt der

alte S. Frank (1541); and Mttlpfort (1650) läszt die Jongfem*

ebaft klagen:
„Weil ich mir gefallen lasMO

liiogelrenneD, Stecberei,

Bäk leb nOsMU vath trblMMB
Doreb dercl«leh«ii Oftokeld.*

Doch genug! Anf diiem Geliiete taugt keint TlMii^ da

sehe jeder selbst zu; wie das Volkslied singt:

Der dem Zelter den Zanin aufbiod,

I>at gefeit jm je lenger, Je 1»M$

Wer ein pferdt an dem baren hat,

Zu füsren darff er nicht gehn.

Und welche magd allein uiclit schlafen maf,

DI« neoi dtsM fuznacbt atara duuid.

Und iMtb nit fraate dfwl

Höchst eigentnmlicb encheint ee, dam im Mittelalter aaeb daa

HIngfn als „reiten** bezeichnet ww^e. In der Tjuft reiten — dm
dürren Baum reifen sind derlei poetische Ausdftteke lÄT diseo

schimpflichen Tod. Selbst der Götter heiliger Gerichtsbanm, dkl

Esche YgiUMlrasils verdankt diser Redewendung ihren Namen.

Odhin hing (Säm. 276) neun Nächte am windigen Baum, und

darum heiszt der Baum nun „Odhins Pferd"; denn Yggr
ist ein Beiname des Odhin, drasill aber bedeutet ,,Pferd^*) In

so hohes und geheimnisvolles Alter denten mweikn auMAeinbaia

Badensarten hinaufI
—

Man sieht: bei nmrai reitenden Yorfaien spielte das ,,raitea<*

nberhaupt in der Rede eine ser grosse Bolle, welche UberaB hin

zu verfolgen, hier zu weit ftiren würde. Also nnr noch wenige

Bemerkungen derart! San Marte in seinen „Parzivalstudien"

bringt eine Reihe mittelalterlicher Beispiele. Er sagt: „Neben

der eigentlichen allgemeinen Bedeutung: rehi, fenn (sich von ei-

nem Ort zum andern begeben) and dem speoiellen tguo ferri bat

• •) Wächter «bosMt DranH mH »Tonnilar* «od erklift dto Dtelilarmt

antwedw Ton (aijdrasla = succorle ferrl, sich eiHp fortbewegen, oder von

draga = ziehen. Jedenfalls kommt aorh diser Bosseauame anf eine Bewegnnga-

baxeichjauag Uinaas.
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9. AnbUdoQftn and kU/tnuHthom «tu Bttttn ond Mtw. 231

rifin im MittelbfKbocbdeBtschen auch eine metaphorische Be-
deutung, gegen die unsere heutige Sprache flieh mitunter

sträuben würde. Als Wilhelm seine Kyburg umarmte, „diu sorge

im was so verre enfrittm, sie möchte erreichen nicht ein sper." —
Die Minne reitet dem Scbionatulander und Siguuen wie ein Ritter

im Hinterhalt verlolgend nach: „in zwein reit diu minne die

läge." — Dem Gurzogri reit Mahaute bt^ d. h. sie war seine

Gattiii... Parcival mft im Kampfe mit Orilns: ;,Ergib dich, ode

dt mnost ein bdre töt hinnen rUenJ' (Vergl. fWr dise iestere Wen-
duBg Teil 0. Reitende OOIter. „Herbslwodan'' und Rase
and Reiter im Kultus. „R. und R. bei Beetattnngen.^) — In

den f^Kibelnngen'' beisst rSten in 1tbertng;ener Bedentnngr gent

aUgemeiB y^ittencbaft ttben,'' nnd in besonderem Sinne „mit

eeburfBii Walfen tomieren.^ Im „Helmbreobf' 8a§:t der Son mm
Vater:

^mir soImi oaeh dine •ck«
nimmdra rtt&n den kragen 1*

Eine Visite^ ein Besnoh heist damals ein „ÄufiiWi eine

i^anseinandergehende^ Versammlnng ,^erriiet^'; Frank noob braucht

fUr ^^antreiben^': den faulen Adam mit Sparen reiten; Fiscbart sagt:

Der Appetit von Darnistadt reitet ihn! und das Sprichwort den

AU reiten Umzen (d. i. sich unbeaufsichtigt gehu laszen) mant noch

jezt an jene Zeit, wo jede Entfernung ein „Ausritt" war und

wo ein gestorbener Ritter keineswegs etwa „heimgegangen",

sondern sogar in's Jenseits ^^leimgeritten^^ war; wie denn i. B.

an Dobberan auf dem Grabe des Ritter Moiken steht:

„Der ist dretzebnhandert von blniMn gtritlM,

Tat Ja vor ihn fleitzig bitten t"

Eadlieh sei hier noeb erwftnt» dasa sogar in der ftltesten

Bnnenreihe^ welche nns ttberbliehen, der Buchstabe ft naeh

dem bedeutendsten mit ihm beginnenden Worte: reidh d. i. yJEUtt^

oder auch ,,Wagen" hiesz. In einem etwas späteren Rnnen-

aiphabet heist derselbe Buchstabe i{: rehit d, i. ebenfalls „eqai-

tatio", und der Buchstabe £ {M geschriebeu) heiszt Echf ehu d. i.

jyeqoofly Pferd.''

Wenden wir nns nun noch in Kurze zn den hanptsächlichsten

WtrteribfldugMi, an denen das ,,Reiten'' Anlasa gegeben.

Das Wort B$it$r§i wird in swei Benehongen gebranebti

m dsrea Unterseheidnng ein bekannter Hippologe nnd Reiter-
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fUrer, der wUrttembcrg^ische General Graf Bismark die Neben-

formen Rruter und BeiiU^ei für ,,CavalIerie" (Reiterschaft), Reiterei

fllr „Art zu Reiten" gebrauchen will. Er sagt z. B. „die fran-

zösische Reuterei leidet unter ihrer sohlecbten Eeiterei." Diser

willkürliche Gebrauch der schlechten Form etiler sprachlichen

Uebergangsperiode hat rieh indes, naebdem er eiiimal veraltet

war, nirg^ends wider eingebflrgert

Wir haben We^sdreUer, die Retterweehid aoasteHen, welche

Niemand acceptiren mOg^e. Wir haben IhereUer nnd Indudri^'

rätßr, — Schon Kaiser iMax I. nauutc seineu Styl ReuferlaUiny

and es hat auch seitdem nicht an latnui^dien Reitern gefeit —
B>stilleiireiter sind faule Geistliche, die ihre Predierten aus Postillen

entnenien, d. h. auf ihnen reiteji. Das deutKche Pnhferreiter,

wovon französisch: poltrorij bezeichnet einen Bärenhäuter, Stuben-

hocker und Feigling; Iluischenreiter und Pfnzcnreiier bedeuten ei-

nen Mann, der als £rwaohsener noch kindisch lebt, und dise

ttblen Bezeicbnnngen kommen sogar als Familiennamen vor. —
DaehraUr erbeben sich Uber den Kreuzpunkten der Schiffe go-

tischer Dome, wie anf den Dftcbem landstädtiscber RathSoschen.

— Der Bauer nennt den schwarzen Komwurm, der Meranwoncr

den roten Htrandläuter Reäer. — Reüerroael ist ein groszer Para-

diesvogel; „Reitzu!^^ oder „Reitherz^i «bersezt das Volk den

Finkenschlag, und in einem alten Liede heist es:

Fröhlirh der Fink im Frfilillof stOft

^Uoi Dieb, Spuboel*
Di« Mttcten «r in*a Ortne bringt,

Mit Minam ^Reü&raeug reit henm!"

Als Pferdedressor-Masebine nnd als fortificatorisebeB Binder-

nismittel, sind die „^nisehen oder friemchen Reiter^ bekannti

on denen das Volksrätscl iiagt: „Welche Reiter kmnmen nicht von

der SfelleV* ~ Bei disen Sturinhaspeln, wie bei Wageapparaten,

Trocken^restellcn u. dgl. bezeichnet Reiter ein oben sizendes, zwei

Ptlile verbindendes Querholz. (Vergl. oben S. die Besprechung

des Wortes Rott) — Auch im altdeutschen Schachspiel eiacbeinen

zwei Reiter. Der eine rtUr genannt, vertrat nnsren jezigen

y^pringer^, der den Pt'erdekopf noch gerettet bat nnd den Denker

zur L<)snng des RöBtekpnmg» auffordert; der andere raeh stand

an Stelle des ;,Tnnnes^' nnd bewegte sich aneb ebenso wie diser.

Anob der fremde Name fttr Reiter Ca 9a/t«r tritt in der Sprache

anf. Er bedentet als tenninus technicus etwas hohes und schUzen-

des, z. B. in der Hefcstipingskunst ein Uber den Hauptwall er-

höhtes Werk, in der Architektur die Deckplatten des Dachürstes.
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CaiHtlier-Bsr»pecfwe bedeutet — wol in Rticksicht auf den Siz des

Reiters — die Darstellung eines Gegenstandes halb von der

Seite, halb von oben. Höher hinaus aber noch als CavalifT und

Dachreiter will das ,fIieUerUin", welches auf einem der «äterne

des groszen Bären sizt.

Dasz bereäf bereiten und reiten mit ,^reUm** und „ReühetY^ zu-

nmmenbäiigt, ist deutlich zn erkennen. Reit (niderdentsch

retd) beiszt »igerttgtet^ reisig gerttstet'^ In den Kibelnngen ist

htrmt gleich ,,gertl8tetf', bereden heist ebendaselbst „reisefertig^

beritten machen'^ An gleicher Stelle bedeutet : reiee gradesn

»Kriegttag^ and reidiehe reisig „zu Kriegszug und Ritt gerttstet^'.

— Koch im 18. Jahrhdt kommt der Ansdrack: m gute Hüde und

Rnfteehaft ganz wie das ,,reisliche reisig^' im Kibeinngenliede

W. — Aus alledem erhellt der innige Zusammenhang von hereUy

mtig und rme« mit dem Worte reiit'n,*-

)

Nichts zu tun haben mit unserem „reiten" diejenigen Wörter,

welche von dem niderdeutschen Neef oder Reit abstammen (alt-

hochd. hriod). Dis bedeutet nämlich in den Marschländern sovil

wie „Sumpfgrasboden" oder „Schilf" (Riedgras), daher z. B.

ReiUiep fUr Hunse, Reilland flir sumpfiges Marschland; wärend

in Niderdcutschland , z. B bei Hamburg, Reäbrook eine Insel

oder eingedeichte Landstriche bedentet Im Oberdeutsohen beist

dann das sehwankende Wort Beiäand grade entgegengesezt ^^Fest-

land", ebenso wie der DSne das Festland seines Reiehes, Jtttland

olmlich, ]Uiiffotaland nennt Endlieh ersteht sieh ron selbst,

dssB alle mit reuten oder „roden^ (althd. riutan, mthd. ruOen) zu-

lammenbftngende WOrter ebenfalls nicht hieher geboren.

Dise nahen Anklänge machen es schwing, diejenigen Orts-

namen auszuscheiden, welche sich wirklich auf „reiien'^ bcziehn.

In der folgenden Liste ist es versucht worden; wenngleich zu-

grestanden werden musz, dasz einige der aulgoftirten Namen im-

merhin zweifelhaft sind und villeicbt bei genauer Ortskenntnis

f^T die Reihen hriod and rnitafi in Anspruch genommen werden

könnten.

Reit, zwei Wetler io Oberbaieni, Dorf in OberSttemfch , Weiler bei Satzbarg,

Neiinitrkt nnd Tsxenbach, Weiler bei Knfstein in Tirol Reit im Winkel,
Dorf io Oberbaiern. Oberreit, Dmt in Sdsborf. Ober- nnd Outer-Reit,
WsUflr in Oberbaieni.

•) Das oberdeutsche rniten^ welches „rechnen'* hedentet, gehSrt uicbt hieber,

vo4 die Aktem reitetuien Uerreo „Baitoffiziere" aind wol mer auf dem Schreib-

mA 4m «BminmBW* ito Im 8»ttal sn Berne,
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Reähf Dorf im Kreise Bodweie, in der Laoddroetel Stade b«t Uarafelä, uto Ort»

•ehtftob In Ob«rSeterreicb, dret In Uattrifottrrtleh,

IM, Weiler in Saixbnrg.

Reite, nif»f Wpller in baierlsch Schwaben.
Ritte, zwei Dörfer im Kreise Pardubitz.

Rittel, Dorf im KrtiM Kottlts.

Rittein, Weiler int Donankrelfe.

Ritten (Stein auf dem -), Gegend im Kreis« Brlxen.

Itltienhofti^ iwel DSrfef Im Kreise SuibfIMfeen.
Reitenen, Weiler in Schwaben-Nenbarg ond im DoDUkNlMp
Reitbach j zwei Dorfer in Oberosterreicb.

Reitberg, HSfe bei Reicbeuball, Ort in Salzbnrf, Dorf in Ober5sterreieh.

Reitdorf in Salzbnrg.

Reitenlnirh. Dorf in Sohwabnn-Neabnrg.

Reitendorf im Kreide OlmUtz, Dorf in Ob«rö»terr«icb.

RieiünhaUy Dorf ini Krals« Olm&ts.
Reitenetein, Dorf in Niderbaiern.

BBiUVf Dorf im Kreise Rrixen.

Reiterberg, Dorf im steierscben Kreise Marburg
Reiterbichl, Weiler im Kreise Innsbrack.

Reitern, Dörfer in Niderbaiern, Kärnten. OberSstentlOh Üttd SMlimiMlk
Reitenulorf, Orte in Ober- and Ünterösterreich.

Beuerberg, Dorf In Ünt«r9«t«rreieli.

ReiÜienn, Dorf in Oberbaiern

Reitheru^ Ort in Oberosterreicb.

Reithinj zwei Ort« In Ob«r8st«rr«leh.

Reitknau, zwei D5rfer in 8chwab«ll*N«llborg.

Reithofen, Dorf in Oberbaiern

Reiting^ Dorf in der Oberpfalz , zwei Dörfer in Ob«rö«t«nreicb , fbendaselbst zwei

W«ll«r. «d4 Dorf ! St«l«nnafk.

Reitin(jaHC, Ort in Steierni.irk

Reitmaring, Dorf in Oberbaiern.

Retitnau, Dorf Im Kanton Aargau.
/icitprfrfttji. Weiler im Jaztkreis«.

/ir/fntin, WciljT in Oberbaiern.

Reitsatn^ Dorf in Oberösterreicb, Weiler in Salzburg.

BtiitehHd, Dorf Im Kr«ls« 8C. W«iid«L
Jteiti<havi, Weiler in rthorristerwlofc.

Rtitten^ Ort in Oberosterreicb.

JMUmaUy HemebafI In Stoltnutk»
Reittenburg. Herrscliaft In Krain.

Reitteregg^ Dorf im Kreise Gratz.

Reittem, Dorf in Käruteo, fünf Orte in Überösterretob, Dorf im steierscbeu Krrine

Rrark.

Reittersberg, Ort In Steiermarlt.

Ritteburgt Dorf im Kreise Sangerbansen.

RÜtMof, WolI«r Im N««kaTlcr«iM.

Rittein, Weller im DonMkreiN.
Ritterdorf in Kärnten

Ritterhude, Dorf in der Landdrostei Stade.

RiUerkamp^ Dorf Id UnttrSttorrelcb.

Ritterlnhe, Weiler im Kreise Wipperfürth,

Rittermannshagenf Dorf in Mecklenburg-Scbwerio.

i}äf0FO«is, D«rf Im OeblrftlmlM MmisfiiUL

Rittersbach, Dürfer im Unterrhelnkr«lM und In MltttltelllM.
Ritthem, Dorf auf der Insel Walchera.

Rittersberg, Weiler in Oberosterreicb, Doff im K reite Scblocbao, im Kreise Zwickau
(anf glelcbnamigem Berg«), Ort Wl ttitriaeb Marbarg.

BiUnncUf. Ort Im KnIm BibwIUd.
Rittersfeld. Dorf in Ünterösterreich.

JH»U$r*heun, Dorf in der baieriscben Pfabt.
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RiUmnd&rfj Dörfer tm KrtlM UIpp«, ta Klrnln, In d«i KnlMO Qatrltait, MM»
barg und Weimar

/i;»il«r«0rtin| Dörfer in den Kreisen £ger and Zwick*a.

ItmermamMm^ Dorf Wl Barmsii aod 1d UaterfNoikiMi, Haaplnaniiifftoft to dar
Landdrostei Stade.

RUtertho/en^ Dorf im Elsass bei WeUMoboif

.

R^lertkof, Dorf tu d«r Oberpfali.

RitterMwalde, Dorf bei Neisze.

Rittgarteriy Ort bei Prenzlao.

Rittigkoutschen, Dorf bei Trakehnen.

RittleÖen, Ort In KnlM SaliwdA
Rittmannsberg. Ort In üntirö-tcrrflcb.

RiUmawiuhameruDorf in Niderlieasaa.

Bit$mait§kauim^ Dorf bei OSttliigtii.

Rittorf, Baaersebaft Im Kreise Cleve.

Ritt^teig, Durf und Weiler in Raiem.
Reitring, Düff in Dnterüsterreich.

RmHermOhl^ Ort io Vorarlberg

Reiiteräbrann, Dorf in ünterft-anken.

Reuterawiesetif Dorf in Dnterfkmnken.

Voo Penoneaiiftmen sibcI ib anter Linie die dreier be-

iHmter Männer zu nennen: Anärtaruzoon de RuyiBr^ der nider-

ländische Seeheld, Karl Ritter der grosze Geograf und Fritjz

Reuter^ der Dichter. Häuti^i: kommen auch die Namen ReiLer,

und Reuüier vor. Im Berliner Addre^zbuch erscheinen auszerdera:

ReitknecJd^ Reämeier, Reüeburg, i\ Rülberg, Riad, RiUerfekiy Ritt^^rich^

Jiätennann, Rüthauserij RiUersliauseti, Rittmgftausj v. Rittmannf Riä-

meutitf BiUner, Riüorf\ RiOwagj Riüwagen und Ritäoeger. — Der

Name einer edlen thüringischen Familie, v. Hddriu, ist eine wört-

liche UebenexQDg des Eddawortes Wigrid^ weiehee die Otftter-

eeUMht 9M. finde dUet Te^e beewebnet»
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236 SpiMbllfll« toig«,

3.

Anbüdimgen und Abstractionen von ^Huf und

„Sattelt

Eine gesonderte Betrachtung in sprachlicher Beziehung ver-

dienen noch „Huf" und „Sattel".

1. Huf. llufscJdag (altcltsch. : Mz, huovekraz^ sld oder sj)or)

heist die Spur der Rosse, llnfem^iförini^ ist das gute deutsche

Wort für ;,paraboli8ch". Im Tierreiche begegnet ans unter den

FledermSasen die Ht^'eismruue, (lat. : Rhmokyphus femim fqmnum,

griech.: k^ppodderoii) anter den Mnecbeln der Ronhrf^ (grieeh.:

hippoptn). Eine Gebirgspflanze mit rolgelben Sohmetterlings-

bmten heist: HvftimMu oder gradeso Pftfddtuf (hippocrepk)^

Feldw0ge and Wisensteige bekrftnst mit grosien grOnen BlMtera

der Huflattich, nnd das älteste Flächenmasz eingefridigten Acker-

landes (soyil wie man mit einem Gespann bestellen kann) ist

die Hufe,
Dis Wort ist übriprens von ser dunklem Urspninire, die Zu-

sammengehörigkeit mit unserem ;;Huf" aber warscheiulich, und

so durften denn anoh die nadistehenden Ortsnamen hier aufiu-

fliren sein:

Bvb. BadmC la btdtookMi MlttolrlMinkralM, dni WdK In Oberfitttrrtlek.

Bueh, W«tln> in Obf>rbaieni, tibm D6rf«r In Obvrtetemtoli, «Int In OntarBit^
reich nnd eins 1» Tyrnl

Hu/^ Weiler im Kreise Arben, Dorf im Kreise Alteokirchen.

Hufe, Wall«r in d«n KrtlMU WIpperArtb nnd Elberfeld.

Huöen, Wpilcr Im Kreise Altenkirrhen ,
Kolonie Im Kreise Schildbeif, D9i§U In

deu Kreiben Breslau und loosbrack uud im Kanton Ttiargao.

Hubenau, zwei Dörfer im Kreit« PUmd, Dorf im Kreis« Prtf.
Unbenberg^ Dorf in Ob«rfrank«n.

Hxihenxtein, Dorf iu Oberbaipm

Iluftn, Orte in den Kreisen Waldbro«! nnd Königsberg.

Buft^lag, Orf In Oberbaletn.

An Personennamen wären m nennen: Huber^Hufeland, Hu-

fenbeck nnd HufnageL

2. SatteL — Dis Wort gebraneht man inr Beseiehnong der

veisohiedenartigsten Gegenstünde. Man sprieht yon JBetgiättdn^

Ynm SaMd der Nam, Ton hochgeaaUdUn F^Utm n. s. w. Saltd
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nennt man die innere Scheidewand der Nüsze; Sattel heist der

Holzsiz, auf dem man beim Scbachteinfaren sizt, Sattd das Ge-

wi^lbe über Malzdarren und der Oal^en der Ikichdrucker. Aen-

liche Rollen si>ielt das Wort beim Glaser, beim Vogelfänger, bei

Mülen und Wasserbauten , beim Instrnmentenmacher und beim

Actenbeften, beim Kupt'erdruck and in der Conchyiiologie. Das
i^ild igt itnencbdpflioh, weil es so einfaeh ist^ and wer alle seine

Bedeolniigen kennen wollte, der mUste gans aaBMrordentlieb

gut gemudt in den Wiszensehaften sein.

An Ortsnamen sind hier anfzafüren:

SaUL, Weiler im KreUe Brlxeo.

Sattel j DCrftr lo dta KraUeo GrQoberg (an d«r Oder), Eger, Olttchttt uod Im
Kanton Schwyz.

AU-SatUl, drei Dörfer im Kreise Filnen, DSifer in des Knlteii Bodwett BDd Eftr.

Stara-SeUOf Dorf im Kreiae (iörz.

JMm^aMgl, iwfll DSrfer im Krabe Bodwels, swel Im Krelee Kger, iwet Im Kretoe

Pilsen

SatUlbach^ Durf im badischen Unterrbeiultreise , Ort iu Oberüsterreirb, Weiler im

DoDMkrebe.
SattelbeiUteiriy Dorf bei Cham in der Oberpfab.
Sattellerg^ Dorf in Oberbaiem.
Sattelboqen^ Dorf bei Gbam in der Oberpfalz.

Satteldorf iiu Jaxtltreise und den KreSiMi Ckottiun und •teierltch Mtfbnrg.
Sattelgruiid, Weiler in Oberfraiiken.

Sattelttedt, Dorf am ü ö r s e 1 berge.

Sattelweäer bei Satteldorf im Jaxtkrelee.

SattlUhte, Dorf in Unterosterrtich.

Sattlern^ DSrfer in Miderbaiern und Oberöeterreicb.

IHsen Ortsnamen mögen angesehloszen werden, wie sieh der

Stegreif an den Sattel sehliest, die Namen:
Siegrei/en, eiu Durf im Kreise Gitscbin uud
die Stegreifm^ eine itoOe Bergportie bei Hottondorf io BShmeo.

An hergebörigen Personennamen entbält das Berliner Adresz-

bach nur die Namen: Saülei' und 6aUelberg.
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4.

Bcor Redenaartüi und Sprichwörter Aaat und 8ohluBi.

Indem wirden spraohlichen Teil muererAbbandlnng gcbUesxen,

haben wir endlich noch eine Anzal derjenigen Redensarten und

Sprichwörter nachzutragen, welche, von Torzugsweise allgemei-
ner Bedeutung, sich keiner der vorstehenden Abteilungen ein-

fügen wollten.

Da heist es denn z. B. man scJmarcht tm «t» Iferd, man
mi emem tüchtig aiif, *) oder man ist aufsässig, — Wie manche

Dame wandelt unter uns avfgepwA wie ein Schlitte7ipferdf weil sie

beKflglich ihrer Toilette eiffensrnrng wie ein pobmch KuUehpferd ist;

und wie mandier tiberliistige fimnoh, der gemeint bst: y^^intf

tooüen wir einmal ein Fferd lavfen UutenF (d. b. aasgeUuseu

TergnUgt sein) kommt Abends beim hetefen wie ein KmrrengtmUl

Dergleichen lange auszuhalten musz man eine Pferdenatur haben,

ja eigentlich gehört's sogar zu den Dingen, von denen die Re-

densart gilt: Dem bringt einm (Taul wn! — „Daus Es, hast du

mein Pferd nicht qenehn? ! ist ein Ausruf wie in andren Gegenden:

,,Ha8t da nicht gesehn u. dgL— i^JEr eiMe an, ide der Gaul, dar die

Karre umgeworfen hat!"* sagt man, wenn Einer sich Uber eine Dumm-
heit wundert, die er eben gemacht bat. — Der Mähre zum Auge
sehn braacbt der Schweizer fUr ,^cb in Acht nemeo''; der KOIner

mft: „Do hrigge muA kM hundert FSäd dereuf* wärend es sonst

woi bdst: yjMieh haken keine tehn Pferde merf* »
Den Gaulmpeg gehn nennt es der Hesse, wenn einer plumpe

Mittel gebraucht. — „Z>a» Pf)r<{ alle sagt man , wenn ir-

gendwo der Kaum erschöplt ist, und damit erinnert man an jene

Zeiten, als nicht selten niere auf einem Tiere ritten. — Aus jedem

Stall ein Iferdl heist's wenn man beim Öpiel von jeder FarlM
eine Karte hat

Und nun einen Stnrasi yon Sprichwörtern:
Grosz und fatd
Gibt auch, *nm QmUJ

•) ^3iU np em, ke i§ van C/im/* rafi «au In 8di««bra.
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4. D«r lUdmMrlMi und SprldmOrtir Bttt und Sdünn. 238

•1^ eeBiP Rot9, ß &rger Launent — Out Pferd zieht gwemud!

EgSi ruou vrieri (wartet) mBd af d$ paäaeh. (Sibenbflrgen). —
Der kcum J^mUeUr esten, wo uiMrems mit Hünereiem vorUeb nmm
umtg, — Hb hat Mut aa en Ford on Mag (Macht) a$ m Keck-

woneh (Frosch). — '$ itt Ourr triß Gaull ^ Mit b&ten Qäulm
hdiM mm das Eiä, (Holttad.: Mt quadm ffidm bria mm
Latein.: Pejor eqmta glaciem frangit pedtbus moUem — weil an

denen nichts zu verlieren ist.) — „Guidi Gedanken un krumjn

(lame) Horn keminan hindedrain!'^ sagrt man in Steyermark;

uud der Sibenbltrger meint: „£m kranke /tiow tms em ^uuui) fil

Borisden,** — Da^e^^en:

ÄfU gutem Gaul^ Latein und GeUi^
ekter durch «Ue ganäe Welit

ja schon: Mü goldnem Gaul härm man dureih dieganze Wdt reiten.

Das wäre anch granz gut, wenn nur nicht andren erlichen Leuten,

die nur gewönliche Gäule reiten, das Fortkommen ott gar zu

schwer gemacht wUrde. — Betrübend, doch war urteilt ein geist-

tmher Sinnspruch:
«W«! dia Warheit liebt, der mnsz
Scholl Min Pferd am Ztf»l haben;
Wer die Warheit denkt, dt«r miisz

Schon den Tust Im Bügel haben;

Wer die Warhait apricht, dar maai
Statt dar Araa Flfkfal haban.**

— So Mdet dM Sprichwort vom Weisen; Tom NarroB
•her maiiit ee: Er euekt dm Omd und reitt drauf, {Hei eeakt dat

ßmd om reit daropp. — Ati^ der Sivde reitest du, wid die Siuie

eheet du! — *) Et meMe wie Eukwtpiegel, hat sein Pßerd geeuekt

«wf iet drauf gerUtmf) — /cä wiU den Gaul geiimnen, oder den

Sattel verlieren I ruft der Spieler, der vil verloren hat, und nun

sein Leztes noch auf einen Wurl" sezt. -- Aber: man reitet den

Gaul erst wenn man ihn luii, und wer kein Rohk /tat, mm: zu Fmze
gehn! Und anch das hat seine Vorzüge; denn: Wer zu Fusze geht,

dem kann mans ff'erd nicht nemen, und es ist auszerdem ein si-

cheres Fortkommen, denn: Auch der beste Gaul stolpert einnuiL —
SirauehßU doch auch Pferd und luxt vier Beine!

Iren ättz mänjtsriilich,

Sturkeln äiz roszlich,

sagt der Sibenbürge, sogut wie der Däne: „En liest mubier, og

har dog fire ßeenJ* Und in gleichem Sinne ruit der Franzose:

•) 8og«r tn alner Tollständlgen Volkssage bat dis weitverbreitete Sprichwort
Iii gegeben, deren Inhalt sieb kurz geuug dabin zusammeudräDgen läat:

Ell b<e«r RoMMrt aoeht ain Pfaid, iiltat danoL llndafa nieht, tifaXogt aiah «ad
•pttkt aiahittch.
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1^ fCtat d ban cheocU, qm ne hrcnehe," sowie der Engländer: 7%«

be9t hone stumbleBl — Andere Waisprflehe lauten: SMUg Bm Joff

fdeht, wndem hat auf! En geaddagm Perd a ünmer mAm/ — Man
mnuz mä den Pferden pßüffen, die man hat — Der CMzige t«l mi

dae Wem färt und Wasser sät^. — Zum Trinken fordert

man auf mit dem Zuruf: Dem Gaul hricJU der Gurt, urtut er im

»ekhteii WanHer schwimmen soll, — oder: Ea steJu kein Gaul auf

einem Bein!
Pfeffer bringt den Mann aufs Pferil,

Die Frau unter die Erd
Daez eine Mücke toOt hueten feie ein Iferd, dae v/t wemOgtUkl

— ffMe soll Seggen, mi *t mßffdieh teär, dat en Perd ßeuien hööef*

(könnte) heist es in Meura. — Fürsten haben der Pferde Art, sie

stallen gerne, reo es sclion 7iasz.

Adelstolz
Sigt auf einem Pferd wun Hole.

Binde den Gaul an einen Gersteneaek, so läxfi er meht davon

— An Meinen bindet niemand sein Pferd an (weil Meinungen

scbwauken) und: Es i^H besser sein Pferd an einen fremden Zaun

bindeil, als den eigenen ! — Dis leztere Sprichwort hat J o h. Fisch-
art, der sonderbar tiefsinnige Dichter des Elsass im Sinne, wenn
er 155(3 in seiner „Manung an meine lieben Deutschen", ein

ernstes Strafwort hinausrief in das deutsche Vaterland, das da-

mals auf der absehttszigen Ban politischer Zerrüttung jäh hinab-

xngleiten begann, ein Wort, das bis vor fünf Jaren noch be-

schämende Geltang hatte fOr uns alle, das nnn aber, so Gott will,

als StrafWort veraltet bleibt und aneh hier nur als lingnistiaehe

Antiqaitilt disen in sprachlicher Beziehung so vilfach altertflmelndea

I. Teil von ,,Ross und Reiter'' schliessen mag. Fischart spricht:

^Atso, wu Ist dir IQr «lo Ehr
Wann rQtiniiit di« Alten Tentschcn Mlir,

Wie sie für jhre Freyhelt stritten

Vnd Iteinen bösen Nachbarn litten;

Vnd da aehtft oft der Froyhdt dein,

Kanst kanm in dolm Land sicher sein,

JLeet dir dein I^achbar sein Pferd binden^

An deinen Zaun fomen vnd hindent—
Aoffr^eht, Trea, Redlich, Bjnlf vnd Sttndhftfrt,
Dm gewinnt vnd crliälU Leut vnd LandMhtfll.

Aleo wird mau gleich Tosern Alten;

Alto inficht ntan forthin erhalten

Den Ebrenrnhm aoff die Nachkommen,
pnti ele deina«U»«n «aok nacbomeDl"

Jt.
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U. TeU.

Ross und Reiter

Mythologie, dem Kultus und dem Yolks-

giaubeu der Deutsclieu.

Hu JtkU, iMiHlMMI U. U
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»

Der Urquell aller My th enbildnngen und Religiong-

vorfitcllungon ist die N a t ii r a n 8 c Ii a lui ii — Aus der kind-

lichen Weltlielraclituii^ des rolien Menschen, aus der Masse ver-

gleichender F'antasiefrebilde, unter deren Formen er sieh die Er-

scheiuungswelt vermittelt und die in ihren Anf.-in^'-en tiherall ab-

solute Willkür zeigen, entwickelt sieli durch allniäliges l'estsezen

einer Reibe der am iiäutigsten reproducirten YorstelluDgeu^ durch

Verbindung diser kernbaftcren Gestalten unter sich und mit we-

niger deutlich gewordenen, noch fluctuirenden Anschauungsformen

der Mythus, der dann bei steigender Bildung der Menschen

nud bei Termerten Berttmngen Terschiedener Stämme nnd Vor-

stellnngskretse im Mnnde der Dichter vermensohlichtf am
Altar der Priester religiös vertieft wird, bis ihn endlich die

Filosofie analysirend wider auflöst und ihn als verdichtete

Naturansehauuug nachweist.

Die Gleichartigkeit einer Fülle, ja der meisten groszen

Grundansehauungen des Naturh-lx-ns ist Air die Mytliologien der

Völker arischer Abstammung Ijcreits endgültig b(>wiesen; auch

die Nermenscldichung der Mythen scheint sich auf wenige, vüen

Vidkcrn gemeinsame Gcburtsstiitten zurückluren zu laszen, sodasz

die iiitesten Culturgebiete, die Taler des Ganges, des Eutrat und

des Nil als die Werkstätten zu betrachten sind^ in welchen das

Chaos beweglicher Phantasiegebilde zuerst Fleiß c Ii geworden

und auf bestimmte sagengeschichtiicbe Häupter herabgezogen

wurde. Die so gewonnenen Göttergestalten wanderten dann als

wunderbare Doppelweseui halb kosmisch -typisch, halb hi-

storisch -persönlich Uber Land und Meer, von Volk zu

Volk, Bchbsxen Überall mit den vorhandenen noch nicht kiystal-

Usirten Katuranschaunngen Ehen und Doppelehen und erzeugten
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mit ihnen neue, aber den Aeltern iinliclie Mytholoprieu und Re-

ligionen, deren Spätlinge noch heut lebendig sind und ans deren

Sphinzantliz der A|iberrn Züge uns noch heut geheimnisYoU be-

grltszen. — Indem wir disen Procesz, soweit er „Boss und
Reiter'' betrifft; auf deutsch em Boden nacbzuspttren denken,

werden wir eine bedeutende Reihe mythologischer Gruppen zu

berücksichtigen haben. Wir können niemals das Vorhandene
YCistehn; one an die Quelle zu treten, der es entsprang. Dise

ist aber vor Allem jene alterwttrdige indoeuropäische Urreligion,

wie sie sich uns so einfach und grosz in den Veden entrollt,

und wie sie mannigfach entwickelt, umgewandelt und verzerrt

in den w e s t a r i s c h o ii , sowie in den g r ii k o r o m a n i s c h e n

,

8 1 a V i se 1) c n und keltischen Mvtlienbildun'^eu fortlebt. Lauter

und reiner als die meisten diser Vorstellungskreise ist der des

ge r III a u i s c Ii e n H e i d e n t um s . w elclier stets unser vomemster

Anhalt bleibt, wärend jene nur zur Erläuterung herangezogen

werden. Ihnen schliest sich als nicht unwesentlich, die christ-

liche Legenden lere an, und ebensowenig, wie sie, darf

die Mythologie des neueren und neusten Volks-
glanbens auszer Angen gelassen werden, die fortdauernd

wachsend und werdend, selbst in unsrer Zeit noch mythenbiidend

und somit auch mythenerklttrend tätig ist

Die Formen, unter denen sich uns dise Hythengruppen dar-

bieten, sind teils Cultusbtlcher und poetische Werke wie die

Veden oder die Edda, teils Sitten und Gebräuche, abeigläubiieke

Vorstellungen, Sagen, Härchen, Volks- und Kinderlieder. — Wir
werden bei der folgenden Abhandlung alle dise Momente berück-

sichtigen.
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L Hauptabschnitt.

Das Boss als Naturbild.

Einleitung.

„Wasser, Fener, Luft und Erde/' sägt J. Grimm, ,,flieht der

Mensch in nnablftszig reger ThStigkeit und Kraft anf die ge-

sammte Katar einwirken, nnd so widmet er ihnen Verehrnn^»
snnftchst ohne das Walten eines Gottes in ihnen zn er-

kennen.^ Dann erwacht in ihm das p^anz naiv kindliche Stre-

ben nach Individiialisirini;r der Natu rvorgrftnpe, wobei

er sich bald aiit' difie, bald auf Jene Aenlichkeit mul Analogrie

seiner Umgebung oder seiner eigenen Beschiiltigung stllzt. Es

kommt ihm nur darauf an, sich die Erscheinungen „niniidgerecht"

zu machen. Daher ist zunächst noch Alles dmclisiehtig und

flllszig, und in den ältesten Dokumenten diser Entwicklungsstufe,

in den indischen „Veden", findet sich noch keine Spur von My-

thologie. Die Bilder, unter welchen die Völker jenes Menschen-

frtthlings das Naturleben vorzustellen und auszusprechen suchten,

waren eben noch nicht typisch erstarrt Die Sonne
K. E schien ihnen bald ein Feuerrad, bald ein glänzendes, stralen-

mftniges Boss, bald das Auge des Lichtgottes, bald der anf feu-

rigem 'VN'agen mit weiszen Pferden dahinjagcnde, menschlich ge-

staltete, welterleuchtende Gott So heist es in den Veden:

Die ersten Kategorien, welche sich aus disem kaleidos-

kopischen Treiben sondern, sind die gegensäzlichen Reiche des

Lichtes und der Finsternis, der Lebendigen und der

Wi« i1« wächfit in SchoDheitoglaDz gekleidet,

Sie, die glQrklirhe! Sie bringt des Goktei Aage,
Brinpt das Ko«»;. dss sonnpnhella«
Ihre Srhäzp ^jicuiIhhiI alltrwpjit'ri

!
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Toten, welche dann spSter ancb den Abteiliiu^en von Gnt und
Böse zn entsprechen pfle^j^en. Keineswegs aber werden die aus

Naturanschauunj^en liervorfcegangencn Bilder drrart verteilt, dasz

sie einerseits dem Heiclie des I.ichts. andrerseits dem der Finster-

nis anf^ehören. Vilmor, wie in der Natur Alles ziisaninieuliänp:t

und iu einander Uber^^eht, so erscheint auch ein und dieselbe

mythische Grandgestalt bald in diser, bald in jener Kategorie.

Daraus folgen dann natürlich wider ParallelStellungen oder

Verbindungen solcher gleichgestalteten, jedoch Torschiedenen Rei-

chen angehOrigen Formen. — Wie nach OWd Lucifer morgens

auf weiszem Rosse, dann umwechselnd als Desultor*) aof hellem

nnd dunklem Tiere, nachts aber auf scbwancem Rosse ritt, wie

in den hellenischen Mytlien die Leucippen (Schimmel und die

Menalippen (Kappen) Pe rs o n i f i e a t i o n e n von Sommer
und Winter sind, so erselieint diser 0 e e n s a z d e r w c i s z e

n

und schwarzen Kosse für den entsprechenden Wechsel von

Tag und Nacht, Lenz und Winter, von leuclitendem Sonnenglanz

und dunklem Gewitterstunn Uberall, bei den Indem und Persern,

den Slaven nnd Griechen und nicht minder bei den Germanen.

Die nordisch deutsche Göttersage berichtet, dasx

Allvater der Nacht nnd ihrem Sone, dem Tage, Ross und

Wagen gab und sie an den EUmmel sezte. Die Nacht für TorauB,

und der Schaum ihres Hengstes, Hrimfaai, d. LReifmäno, träu-

felte als Nachttau zur Erde, wärend das Tagesross Skinfaxi
Himmel und Erde mit seiner Mäne erleuchtete. In der „Edda"

lautet es:

Skinfazi beist er, der deo scblmmeruden Tag zieht

U«b«r d«r Menschen Menge:
Fnr iJcr Fnilcii bestes pilt es den VSlkeni;
Stets glaozt (ite Mäiie der M&hre.

Hrimfaxi heltt es, das die Nacht herzieht

Den waltenden Wef>eo
;

SchaiMn<;i hwcis/. f.illt iliin vom Qebi»B MO Moffin
Und raill mit Tau die Tält-r.

Unmittelbar au das lichtmänige Tapresross „Skinfaxi" erinnert

in der Göttersage Gull/axi^ das goldmäni^n^ Plerd des Risen

Hmngnir, den der Donnergott Thor bekämpfte. Wenn aber dem
Skmfaxi, dem Lichtrosse, seine Kerseite in besonderer Gestal,-

tung als Hrimfaxi gegenttber steht, so yerbinden sich im
Gtdl/axi die Erscheinungen des Gewitterblizes nnd des glänzenden

*) Desultores nannten die Alten solclj» Circusreiter, welche, one den Laof
m «ntMrbitcli«!, von tlnaoi Pferd wh aadn sprangen.
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Sonnenblioks su einer einzigen Oentali Der Gewitterrite
besizt den Onlifaxi ; wenn der seine goldene Mäne schnttelt, ftHeii

Blize den Himmel; aber wenn es fj^ewittcrt hat, bricht auch wi-

der die S 0 n u e durch ; denn die von d ii n k 1 e r W o 1 k e n n a c h t

bekäm pfte Sonne wird im Gewitter wider geboren,
ja geschaffen. Dasselbe gilt natürlich auch von dem sie reprä-

pentirenden Rosse, das wie die Sonne selbst im niderrauschen-

den Regen und unter hallendem Donner geboren wird. So

heist es in den „Veden'': „Er, der Allsehende, tragende, goldne,

itrömt znm Durchschlag hin, zu dem Scbosze laut wihernd.^'

In diser Verbindung des Sonncnrosses mit dem Qewitter ligt

ein begleitendes Aioment znr Erfindung besonderer Wetterrosse,
die ihren eigenttieben Ursprung jedoch nicht hierauf, sondern,

wie wir nnten nSher erläntem werden, auf die Erscheinungen der

Wolken, des Stnnnwinds und des hallenden Donners znrUckzn-

itlren haben.

r Oigitized by Google



248 Dm Rms «Is Natatbtld.

1.

S<iiiiimroM6«

Entwieklmig des Hythiu Tom SonneiiroMe.

Noch jezt ist die Vorstellung von Somienro s s e n dem Volke

geläufig. Wie natürlich scheint uns Arndt's Gedicht: „Und die

Sonne machte den groszen Ritt um die Welt", oder Wacker-

nagels fröhliches Kiaderlied:

Flop, liop zn Pferde

Wir reit<*u utn die Krde,

Dl« SoDDe reitet hinterdrein,

Wfo irird ftbrads mfld« sdnl

Auch das „goldne Pferd" der Märchen, welches schneller länft

als der Wind, ist noch eine kindliche Erinnerung an die Vor-

stellung vom Sonneurosse.

Ebenso spie^Erelt sich blK heut die Bedeutung des Son-

nenrosses in der bprache. Kicht nur iSchim mel zeigt ge-

nau denselben Stamm wie Schimmerj auch das W'ort J/äAre dürfte

in lezter Instanz von dem altdeutschen Adjektive mar, d i. „glän-

zend'', abstammen *), eine Herkanft» welebe der Mher (Teil I. S. 12)

gegebenen Dentnng dnrch Bewegongsbezeiehnnngen keinesweges

widerspräche, da auch ,,glänzen'' ebenso wie z. B. „blizen'' nnd
„blinken" auf eine Bewegungserscbeinung zurückfürt. Jene Ety-

mologie empfilt sich Ubcrdis durch eine Parallele mit dem
Sanskrit. \\ ie hkiv hat nämlich die Sanskritwureel: har (ghar)

den Sinn von „glänzen". Zwei bekannte Derivata diser Wurzel

hdri und harit sind aber die gebräuchlichsten Bezeichnungen
der Sonnenrosse in den Veden, welche somit genau so

gebildet sind wie unser Wort „Schimmel'^ Endlich spricht für

jene Ableitung des Wortes AfärA« aach noch der Umstand, dasz

das gleichklingende deutsche Märe (Märchen), das isländische

märd, d. L „Loblied'', das gothische merjan, d i. „yerkttndigen",

ebenso von dem glanzbedentenden mar m stammen scheinen,

*) Erhalten Ist uns das Adjectlv innr norh In einer Reihe von Personen- nnd
Orttnamen, wie z. B. in digomar, d. i. der Sigstralende, Dietmar^ d. i. der Vulks-

b«rtint«, in TFeMnor, Oatmar, Wümart Iforttmatf Koluuar u. ». w.
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wie t. B. ans der SanBkritwitnel ark, d. L glänzen, das Wort

mrkuhf d. h. „Licht" aber aucb „Loblied", hervorge^,^au^en ist —
Auch (las althochdeutsche Wort Ilrosa bedeutet sowol die „Stute*'

als die „Rumtriig;erin'', die „Fama".

Die innige Verwandschaft, welche^ dise Darlcg:un^ zwischen

dem indischen und deutschen Vorstellui^^-skrcise erkennen läst,

gestattet wol, unsre Besprechun.e: der Sonuenrosse unmittelbar an

. die Gestalten der „Veden" anzuknüpfen. „In Bezug auf disc'

sagt Max Muller in seinen hochinteressanten „Vorlesungen Uber

Sprach wiszenschaiV', darf man nicht vergessen, dasz, obgleich ge-

legentlich die Sonne ron den Vedendichtem selbst als Ross ge-

dacht wird, doch bei ihnen die Anffasznng Oberhand erhielt, die

Sonne und Morgenröte von Rossen gezogen zu denken. Diso

Rosse werden ser natürlich häri oder harü, d. i. „glänzend", ge-

nannt, nnd es werden yile ftnliche Benennungen, wie z. B. anmä,

arufthn, roÄÄ u. B. w. auf sie angewandt, welche alle den Farben-

glanz in seinen verschiedenen Abschattiruiiücn ausdrücken. Wenn
man nun die Wiirter flir dise Farl)en und Slralen ausspracli, ro

klang gewonheitsmäszig der HegritV ,,Pferd^' im (leiste mit; nach

einiger Zeit wurden dann im Munde des Volks jene Adjeetiva zu

pferdebedeutenden Substantiven. Wie wir ein braunes Pterd

kurzweg einen „l>raunen'^ nennen, ebenso sprachen die Vedadichter

TOB den ,,Harits'' als den Rossen der Sonne. Mit der Zeit

verlor man die etymologische Bedeutung diser Wonformen aus

den Augen, nnd Jiari sowie harü wurden zu herkömmlichen Namen
Dir die Bosse, welche entweder selbst die Morgenröte nnd Sonne

darsteUten, oder, wie man annam, an ihren Wagen gespannt

waren. Wenn der Vedadichter sagt: ,,Die Sonne hat die Harits

tu ihrem Laufe angejocht", so bedeutete ein solcher Ausdruck ur-

sprünglich nichts weiter als das, was jedes Auge deutlich sehen

konnte, nämlich, dasz die hellen Lichtstralen, welche wärend der

DämnK'rinijü' vor Staiuenauluau^: beobachtet werden, sieh im

Osten Hammelten, indem sie sieh am Himmel gleichsam empor-
bäumten und nacli allen Kichluntreu mit Hlizesschnelli^^keit

h e r v o r 8 j) r a n »(c n , und dasz sie dann die Scheibe der Sonne

emporzogen, gleich wie Rosse den Wagen eines Kriegers. — Wer
vermag aber die Zügel der Sprache festzuhalten V I Die niiinzenden,

die üahtS; laufen hinweg wie Pferde, und ser bald werden die,

welche nrsprttnglich selbst die Morgenröte oder die Stralen Au-

roras waren, znillckberufen, um als Pferde vor den Wagen der

MoigenrOte gespannt zu werden. So lesen wir z. B. (Ry. VH
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75, 6.): „Man sieht die glänzenden Rosse ms die stralende Moigite»

rOte bringen.^ An einem andren Orte, im Uede des DiighatMfls

heist es vom Sonneniosse:

Alt Eoent du wfhertMt bei ddoem Entotehn,

Aufstfigend ans >\i-u Wassern
Mit den Flögeln des F.ilken. mit den SrhenkelD ÜM UirscbM|
Da eriiub sich dir gro^zes Preis, o Arw«ii.

Jama (rab Ihn, TriU ceblrrto Iho.

lodra bestieg ihn zuerst,

Gandharva ergriff seinen Zügel

:

Am der Sonue, ihr leurhteuden Götter,

Habt ibr «in Bosa gamaebtt

Ein besonderer nrund diser Auftaszuii^^ der Sonne war ge-

wisz aueli die Krsclieinunp: ihrer Stralen, die als f^oldene Hare,

als go 1 d h e 1 1 c M ii n e aufgefaßt worden. *) Dise VorBtellung

tritt am deutlichsten im Lateinischen hervor, wo dem WorteJuba^

welches Tiermäne bedeutet, nmnittelbar das Wort jubar xur Seite

steht, mit dem das stralende licht der Himmelskörper beseiebnet

wird, sie ist aber nicht minder erkennbar anch im Dentsehen;
denn das althochdeutsche mana oder und das nordische

nn5n, welche „Mäne" bezeichnen^ sind aufs En^^ste stammverwandt

mit althochdeutsch: nuvw, mittelhochdeutsch: maue, gothisch:

}/h'na, d. i. „Mond"; sodasz die Wurzel „matt" auch hier das

Scheinende, das Schimmernde bedeutet — **) Jm Griechischen
endlich erinnert der Name des Sonnengottes Pitnhoft (fpöißos) selbst

an q)oßri die Bezeichnung der Mäne. Also ist die Sonne Tilleicht

snerst als stralenmäniges Pferdehanpt gedacht worden, und in

der Tat lautet es in einem Hymnus des Big^eda an das
Ross:

Dich gelbst erkannt ich von ferne,

Vom Himmel stürzend, den penüeelten;

Auf deu acböucD ataublusen i^tadea

Sab tob das gaflOgalte Haapt binallan.

Im altindischen Epos Malia-Hharata wird erzRlt, dasz Aurva

seine Zornesiiamme ins Mer entlud, damit die Welt nicht zu

Grunde gehe, und dass dise Flamme sich in ein Ross haapt
verwandelte, das noch im Mere verweile. Es Ist das Bild des

Sonnenuntergangs^ und die Sonne selbst ist hier als ein Rosa»

*) Der Mine wegen ist auch der Löwe ^onnentier. Da» Bild desselben im
TIarkrafM, von 4aii Attrolofan daa ^Hana dar Sodm" ganaoat; wird Im altlnditeham

Zodiak durch <lis K\\<] dr-? R n < e <; vertreten, elD Emu, dar BQr dstob dit AMI-
lirbkeit beziigiicb der Mani' v erstHiidltch wird.

Dabar manon eriunem. Auch da» griechisobe das lateiniscba

mem-tisy aowla das Uteotaeha mmm (gm. mmetio) aebUasieo steb arliwIarBd

Mar an.
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kamfli gedacH Ntehher lag es sebr nahe, de der Gmiartigkeit

und Schnelligkeit ihrer Bewegrung: wegrn, als vollstilndiores

R088 von goldroter, falber oder schimmernd weiszer
Farbe aulziiiaszen. Und dise Vorstellnns: wurde die alliremcin

herrschende. Indra llirt. den Veden zutol^e, auf einem mit

talben Rossen bespannten Wahren zum Kauij>te aus. wärend es

im Maha-Bharata ein weiszes Pferd ist, aut weKluiu er zur

Schlacht reitet. Eine Episode dises Gedichtes, das Indralokag^a-

manam» erzält, wie Indra's Wa;^en lO^iXX) falbe Kosse zielm;

Snryas, der Sonnengott Hirt mit siben Bossen, Agni, der Gott

des FeoerBy mit roten Stuten, Krisch na schirrt vier Pferde an

seinen Wagen, nnd daa Boes Kaliki, welches Wischnn am
jüngsten Tage als Weltheiland reitet, wird yon weiszer Farbe

sein.

Mit den indogermanischen Völkerzweigen sind dise Vontel-

langen westwärts gewandert Sie leben bei den Parsen, wo
Mit ras. des Sonnengottes Wagen, siben rote Rosse ziehn. nnd

sie sind nicht minder heimisch bei den Ii e 1 Ic 11 i s c h c 11 und

italischen Völkern. Wie Aeschylos z. B. in den „Per-

sern'* den Tag mit wei>zen Kossen reiten last, so tart au<li

der Sol des Ovid mit einem Viergespann ..glntentsprülu'micr

Renner", welche die flüchtigen Hören ,,mit hellerklingenden Z.iu-

meu" anschirren. Ihnen öfinet morgens Tbetis die Tore des

Himmels, und

Tief in Ifesperien gehen die Sonnenrosse zur Weide.

btatt des Grases erfreut sie Ambrosia; müde vom Tagdteost

Werden Ton neoem gestärkt nnd arbeitsfähig die Glieder.

Bei den Germanen ist Sol eine Frau, die riemalin des

Glenr, des Glanzes. Ihren Wagen ziehn zwei Rosse: Alswidr
nnd Ariaackr d. i. Allgeschwind und Frühwach. — Sols näcbtp

licher Bruder, Mani, leitet die Fart des Mondes. — Beide brausen

mit farchtbarer Schnelligkeit dahin, weil sie beständig vor zwei

Risenwölfen fliehn, welche sie denn auch beim Einbrach der

GötterdAmmening wirklich verschlingen werden.

Um die feurigen Sonnenrosse abzukiilen, befestigten die

Götter unter ihrem Buge Blasebälge: „EisenkUle" genannt, deren

Haacb ein Bild der frischen Morgenlüfte war.

Arwakr Qud Alswidr sollen immerdar
Sacht die Sonne fiireu,

Unter Ihren Bogen bArgcn milde Miolite,

Die Amo, EisenkQle.

Aof Arwakrs Or nnd unter Alswidrs Hnf stehn kraftver-
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leihende Ran en.*) Sie bezeichnen bedentongSTOll die beiden

tatsächlich nnd mythologisch wichtigsten Teile der Bosse: das

strahlende, von der Sonnenmäne omflossene Haapt and den die

Himmel dnrcbstUrmenden donnernden Haf> das Sinnbild der

Blizesschnelligkcit.

Bas Lichtross als Warzeichen.

Wir haben ansgesprochen, dasz der Vorstellnng von vollstibi-

digen Sonnenrossen warscheinlich die eines leachtenden Ross-
haupteR voran^rciran^ren sei, und an dise nralte Symbolik

kniiptt eine Erscheinung erwürdi^^^ten Volkstrlanbens nnd nrttlm-

liclister Volkskunst: wir meinen die noch heuti;;en Ta^es übliche

und beliebte Rosshauptverzierung deutscher IJauer-

und Bür^^er-Häuser.
Neben den erleuchtenden und segnenden Eigenscbatten der

Sonne hatte man nftmlicb auch ihr verzerendes Blenden erfaren

mttBzen, das jeden, der hinein zu schanen wagte, zwang, die

schmerzlich getroffenen Augen niderznschlagen. Dise abweisende

Macht des stralenden Tagesgestims Obertmg man nun auch aoi

das »onnebedeutende Rosshaupt, und es ward Sitte ,„eqai abcis-

8uni caj)ut", das Haupt des g;e<)plerten Pferdes, als sogenannte

Nei'lstanac zu errichten, d. h. man steckte den Pferdekopf auf

einen Pfal, richtete ilin ^rt^K^n die Welt^^egend, von der man
Feinde erwartete, und wiintc dise dadurch abzuhalten und zu

verwunschen. Diser Grundgedanke wurde nun in mannigtachster

Weise entwiclceit

FUr die ältesten Auffaszangen sind Stellen einiger ger-
manisch-skandinavischer Sagen in hohem Grade karak-

teristisch. Die „Egils-Saga'^ erzält. wie Egil, ungerecht be-

handelt von Erich, dem norwegischen Könige, auf eine FeUen-

8piz,e stieg, welche in dessen Land sah und hier auf eine Hasel-

Stange ein Koäsbaupt sezte uud also sprach: ^^Hicr errichte ich

* M lainruiiar (Krtfironen) erBchewien auf des Bären Taze, des Dichters

Zunge, des Aillcrs Si Imabel, des Schweif«"* ^pi/e. des Heilenden Hand. Audi au

Rosses Hug k(«iuuieu »ie vor. Aber am tielätvu habeu sich der Vulkberinueruug

die Ronen onter dem Hufe eiiigeprift, denn sie finden sich widerholt in

einem Zuge der Tiers-ij^e : Unter seinem Hufe ISst der Maulesel dem Wolf den

Namen sein«!! V Uers. die Stute den Preis ilires Füllens losen. An gleicher Stelle

teigt die Stute dem Isegrimm du Alter ihre« FSIIen». Sngar dl« Fabel drs Aeeop
hat dieeo Zog.
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eine ,,Ni(lstaiing" und wcude die VerwUnscliuDp: (nid) gepren Kr>nif^

Erich und Guuhild; ich wende sie ^^egen die Landwaettir (die

Schuz;L,'eister) , welche dis Land biwoneu, sodasz >ie alle auf Irr-

wegen tareu sollen und keiner eher seinen Wonsiz widertinde,

bevor sie Krich und Gunhilden aus dem Lande getrieben." Diso

Verwünschung schnitt Egil in Runen auf die Stange und wandte

dftß Haupt des Bosses gegen das Land. König Erich wurde dar-

auf den Seinen Terhast und moste Norwegen yerlaszen. —
Saxo GrammaticiiB berichtet, wie eich Grey gegen einen

anderen Erich, der ihn im Wortkampf besigt hatte, ebenfalls

rieht, indem er eine Neidstange gegen ihn errichtet Hiebei ist

erwftnt, dass der Bachen des Pferdes durch hineingestekte PfiUe

aafgesperrt war. Warscheinlich sollte dis die Feindseligkeit des

Beiszenwollens darstellen nnd gehnrte ein ftlr allemal zur Cere-

monie. Weniirstens beginnen die altisländischen Geseze, das

„Landnämabt»k'^, mit der X'orsclirift: man solle kein Schift

mit einem Haupte in der See haben, wenn man aber eins habe,

80 solle man es abnemen, bevor man an;j:esi(l)ts des Landes

komme, und nicht iieransegeln nnt „gänendem Haupte oder ofl'e-

nem Rachen", damit die Landwaettir nicht erschreckt würden.

— Eine besondere Verstärkung der Verwünschung scheint darin

gelegen zn haben, dasz man eine ganze getötete Stute auf eine

schwere Stange steckte, deren Spize man zn einem rohen Bildnis

des Feindes zngeschnizt hatte, sodasz ihm nun die Schmach an-

getan ward, mit dem Herzen der Stute, dem Size der Feigheit,

eng yerbnnden zu sein. Dis sind Züge der „Watnsdaela-
8 ag a". — Die auf deutschem Boden erhaltenen hiehergehOrigen

Gebräuche sind nicht von so dramatischer Energie, wie die in

jenen Sagen erhaltenen Scenen; aber sie sind darum nicht minder

bedeutungsvoll.

Durch Anhängen und Aufstecken von Rosshäuptern in der

Nähe ihrer Ställe suchten die alten Dentsdien wie die Wenden
Viehseuchen abzuweren. Zum Sclinze ^ogen bi^sc Geister sclimiick-

ten sie mit den Schädeln geoplerter Pierde ihre heiligen Haine,

und diser Gebrauch hat sich insofern bis ins späte Mittelalter

Ubertragen, als man bis dabin tortfnr, wirkliche Pt'erdeschUdel an

den Umgebungsmauern der Klöster anzuheften. — Ueberhaupt

haben sich die hiehergehOrigen Vorstellungen ser lange, noch bis

weit ttber die Beformationszeit, erhalten. M. Fugger (1584),

ein ser vorurteilsfreier klarer Kopf, bringt üi seinem Gapitel „von

Artzeneyen genommen von Pferden'' die Mitteilung: „Wann man
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den KopfF von einer Stuten (verstehe das Gebayn vom Kopff)

in einem Garten an einem FM oder Stangen aufistöcke, so gerabt

alles dasjenige desto baser , was im selben Garten wäebszt, in*

sonderbeit aber vertreibt es die Banpen und Ratzen, weilicbes

dem Kraut ein gar scbttdlieb vnzifer i&V* — Und ferner meini

er: ;yEin Sebedel von einem Bossz aof einen Acker gelegt, machet

er denselbigen gleichfalls fmchtbar, beschttzt jn anch vor gemach-

ten (d. Ii. kUnj^tlich erzengten
,
angezauberten) Hä^eln^'. — Und

noch lu utzutairc f^üt es in liöhnien für segcnbrin^end , wenn sich

zur Zeit der Zwöllten ein fcuriirer Mann zeigt, der, mit groszcn

Sehritten waiHk lnd. einen schwarzen Pt'erdekopf um das beglückte

Haus trägt , das nun für das ganze Jar vor bösen Geistern ge-

schUzt ist.*) — Alles dag sind also Vorkerungen zur Abwer von

Feinden, seien dise menschlich oder dämonisch gedacht

Nahe lag nun der Gedanke, am eignen Hause solche

Köpfe, anfangs wol den natttrlichen Schädel des geopferten Pfer-

des
,

später künstliche Nachbildungen anzubringen ^ welche neid-

stangenänlich als Sftnlenkapitäle Tor und Sal hüteten oder, am
Gil)el anirehraclit , rechts und links die Strasze hinunterschauten

und ;,^lcicii versteinernden Mcdusenhäuptern**; alle Getar lern

halten sollten.

Die U«'bcrtragung natürlicher Schädel auf das Wonliaua

fand noch Haxthausen bei den kankasisclien Osseten, einem

Stamme, der in viler Beziehung an die Niderdeutschen erinnern

soll; die Sitte schien dort in graues Altertum hinauf zu deuten;

aber auch die künstliche Herstellung der Pferde und
Pferdehäupter als. Hausschmuck musz schon in ser frtther

Zeit gettbt worden sein. An Resten altpersischer Prachtgebäude,

namentlich an den Säulenkapitiihn der l^ilante von Persepolis

und der persischen Koni^sirriiher von Mcrdasch erscheinen z. ß.

in ser antl'allcnder Weise die Gestalten von knieenden Kossen

oder Einhörnern. Am meisten verbreitet aber sind die Itosa-

Dl« Weudtfu legten ihren vom Mar müJ«freritt«nea Pf«rd«u nacbte «Iii

Rn<;s?innpt iiiitfr die Krippe, um dür« Ii dis licii Ii nllichfii Geist ab/iisi lirurken.
Abwer (lrt> LiebeU ist aber eng veräcbwi»tert mit lierbeifürnng des ülücks und da-
her %ntn die neffreoden Kifenirbaflen dea Roiahaopts «er leicht in potttive Segens«
kräftf» um. (V(-r;:] unten die 7..\fi\)HTni\vtt\ ood Besept« n. s. w. lintwr WodaDo
Hleipn{r. „Da^ Koj^h als H^iNtier".)

**) Die Medusa war bekanntlich von Poseidon Mutter des Pepasos , wie
Demeter Kriiinys von demselben üotte Mutter des Pferdet» Ariou. (Vergl. unten
WetCerrosse. „Wolkenrosse* und Reitend« GStler. „Herbetwodnn.*' Die
Note znSt.Ilnbertns.) Die Brinnemng en sie lat also eine dnrehsas eneh-
gemisie.
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tklh Ton der Nord- und Ostsee bis zu den Alpen, ja von der Maas
bia anm fernen Wolgastrom verfolgen, dessen Flnsztal wol einst

den Nordgermanen anf ihrer Herwandemng aus der arischen

Heimat als Stnisze diente. Bei weitem am häufigsten jedoch er-

scheinen die Rosshilupter auf sächsischem liodeii.

Wer in nidersächsischen Landen alte Bauerhäuser

genau betrachtet, der wird bemerken, dasz fast überall die Bretter,

welehe die Spiie des Dachfirstes bilden, nach oben verlängert und

mer oder weniger deutlich zu Rossköpfen ausgeschnitten sind.

Dis Zeiohen findet sieh sowol dort, wo der Sachse ursprünglich

angesessen war, als dort, wo er einwandernd den Slawen ver-

drängte oder germanislrte, ja man begegnet ihm selbst in solchen

Gegenden, wo Slawen in alte germanische ßize einrückten, wie

eben im heutigen Ruszland, One Zweifel war das Sonnenross

ein kumbal*) (Stammzeichen) der Sachsen, und da in alter Zeit

das Recht nicht am Grund und Boden, sondern an der Stammes-

angeliörigkeit der Person liattete, so hatte auch der ausgewanderte

Saclise noch (irund, sein Haus mit diser Stammesmarke zu

schmücken, selbst dann, wenn sie ihm niclit auch zugleich das

schUzende und segenbringeude Zeichen der Lichtgottheit ge-

wesen wäre.

Vom ersten Erscheinen der Sachsen, wie des Sachsen-
rosses weisz denn auch die westfälische Sage noch heut zu

berichten. Freiherr Georg Vinke hat ihr kräftig und schön nach-

gegangen:

Im Urwald ngt efn F*1i, s«ln incwfg Haopt
od alter Eicha mächtig Qberlaubt ...
Im Osten wird «s hell; ein SonneDstral

Flanimi zQndend anf, trifft Eich* und Fels xnnial.

Da kracht dar ¥eU und klafft zu weitem RUi;
Der Tag versiclieurbt die (rajrp Fiiistertiis.

Und aus dem zacitigeu Tür zum Lichte dar

Tritt hoehgavachian aina MlnnarMthar.

Stolz fliegt der Blifit umh^r, voll I)r..iiL' znr Tat,

In« friscba Leben sucht der Fu5z den Pfad. —
on wilden Roaien etflrnit tterTor ein Häuf,

Die Mäuiierscbar li it ihn ereilt im Lauf.

Hinuif! Die MHtie flicpt. dip Nii?tfr schnaubt,

Dab Auge blizt, liuch tragt der MauD das Haupt,

Und In die Nacbl des Waldaa aprangt dar Troai|

Dar arata Saeba — daa aVata Saahaaoroae^

*) AltMicbslscb : chumbal oder cumbalj angelsächsisch: cumhal^ altboch-

dantach: kumpal, d. i. 0aigonin% hingt suaammaa mit altboebdaiitscli htmpdnf
d. i. GaaaU, Oanoaa, CoapagDan.
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Dise oft behandelte Sa^e zeig:t, mit wie ^oszer und trener An-

häuglicbkeit der Sachse sein uraltes Stamiuzeicheu lieht.

Die drei H a u p t a b t e i 1 u n g: e n der Sachsen scheinen

sich ilbri^'-ens durch die Gestalt des Kumbals unter-

schieden zu haben. — Im Westen und Nordwesten Deutsch-

lands, sowie in Holstein nnd bis jenseite der Oder sind die Pferde-
ktfpfe an den Gibein der Baaerhäuser nämlich wie Neidstangen

nach anszen gewendet Oestlich der Elbe^ bis jenseits des

Batsebnrger Sees erscheinen einwärts gekerte, sich um-

schauende Rosshäupter^ deren Stellung somit sehen ein Verblassen

der Neidstangen-Idee und nur noch das Festhalten an ein und

demselben Abbild der Licht-Gottheit verktlndet. P'.ndlich im nörd-

lielicii Wtstlalen \veeli<elt soL'-ar dis Apotyj)om, und an Stelle des

Pt'er<lehauptes tritt (kr allerdings auch der Sonne lieilige, tagver-

kUndende Uan, der sich als Wetterhan bis heut auf Häusern

und Türnien; ja sogar tiber dem Krense nnsrer Gotteshäoser

allenthalben sigreicb erhalten hat.

Dise drei verschidenen Stammzeichen nnn entspieehen den

Sachsenstämmen der Westfalen, Ostfalen nnd Engern.
Wo sie in slavischen Ländern erscheinen, da verkflnden sie, wel-

cher Zweig der Sachsen die Gegend wider germanisirte; und
das Vorkoniuicu der I'terdeköpte in der Kielitung von Türingen

diircli IJaiern naeli Tiiol. ( IraubUiulicii und dem Herner Oberlande

last villeiclit auf eine Wanrlerung ein und dessell)en Sachsen-

Stammes naeli Süden schlieszen. (Petersen: ,,Die ßossküpfe an
deutschen Haiierhänsern".')

Die Eigenschaft blendender Unnahbarkeit mnste tlbrigena

das Bild des Rosses ganz besonders zum Gränz- nnd Feld-
zeichen geeignet erscheinen laszen. Es war ja ser natürlich,

dasz man grade an der Landesgränze die Neidstange
errichtete, und möglicherweise stammt vom Aufrichten eines

ririiii/.l>il(les in Gestalt einer M ä r Ii e (Mnrch, Marke) Uberhaupt

das Wort Marke im Sinne von „Griinze'* und damit zu;rleieh das

Zeitwort m/irkirtn oder rnnk»-n*) Ks ist ül)erdis, nameiitlieh in

bachseulanden, auch Gebrauch, die Figur des Hufeisens

*) Lf/tpre Bedcutnnp fnrt diiin /tim RpprifTf» Marl: al* Gewirht«»inh«»it.

Lud iiiiii dürften »iih auch l«i(hi Wurle wie markten
j
Markig marche uod

marchand antehWmtü. Doch f«>nii|;I Dergleichen fQrt leicht so weit, nnd tchon
Hermann Kur? '^ncl in seiner Kinleitnng zum ^Tristan**: „Die B«deutDng des N»-
Ueus Muri: irf>'r>l> auf die llierogl yplicMt /.nriickziibe/ieliD

, möchte) mit Qutt/ried

voo SttMiburg ge^pruchen, hochnprünge und wittneüle sein.*'
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aif GrftnsAteineB eiasobaaen (Tergl. milen Wodan-Steip-
ir. y3ontrappen und HafeiMoieicheii/O; und dis bestfttigt die

oben mitgeteilte Anschanung: der „Watnsdaelasa^", wonach es

nicht aus>.chiieBzlich das Pferde h a u p t , vilmer das ganze Koss
ist, dem die besprochene Ei^^enschatt blendender Unnahbarkeit

xakau). Daher war es denn ser natürlich, dasz mau über des
He res Öehlacbtreiben, gleich der belienischcn Aegis, das

ialich wirkende heilige Ross im Banner flattern lieaa, ond
am disain Grande dienten sehon den Kelten die der Sonne ge-

imügten Tiere, Pferd ond Eber, als Feldzeieben; nicht minder

Kjgten aodi Franken fan en wildanssobreitende weiaze Rosse;

TOT allem aber blieb der springende Scbimmdhengst ,,frei ond
tm^ Waneieben der Sachsen und pranjjrt daher noch heut in

den Wappen von Engern, Westlaleu^ Keot, Braun-
sehweig ond Hannover.

Weisz ist das Sachsenroes von jeher gewesen. Wenn es

gans im Wideispracbe mit seiner altheiligen Lichtbedentnng von

fimgen als nrsprflnglieh schwarz bezeichnet wird, nnr nm es

bei Wittekinds Tanfe christlich weisz werden zn lassen, so ist

dise Wendnng offenbar eine fränkische Tendenzmytbe, so sehOn

pie auch erzält werden mai:.*^ — Auch in die Schilde andrer

Saebfienlande, als der schon oben^^enannten, ist das Sonnenross,

wenn auch einigermaszen verändert, übergegangen. Der iroldene

Hai» eines Pferdes in rotem Felde ist das Wappen von Lauen-
bnrg, nndim gleichen Schilde fürt Sehl es w ig- Holste in tllr

Dietmarseben auf silbernem, rennendem Pferde einen goldenen

Hamiscliieiter.

Wie dise Wappenbilder, so erinnert an die Rossköpfe der

Bauerbäuser eine weitverbreitete deutsclie Saire, welche nament-

Ucli in Köln zu groszer VolkstUmlielikt it gelan,:;! ist. Dort, wne

ZQ Dtinkirehen, Havelte, Glückstadt, Danzig, Magdeburg, Torgau,

Schweinfart, Memmingen, Nürnberg und auch an andern Orten

crzllt man nämlich von der wunderbaren Auferstehung einer ver-

storben gegiaabten Ehefrao, deren Gatte, als ihn die Nachricht

trifliy nngiänbig ansmfl^ das« sein Roesegespann eher den beben

soller besteigen, als sein abgeschidenes Weib ans ihrem Grabe

wider beimkeren werde. Sogleich besteigen die Rosse den SöU^
des Hauses, die Frau ist wirklich aulerstanden, und zom ewigen

*) Ttffi^lck« »du w«1«M SMhMDfOM*, MIeht toh Mm von 0«r.
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Angedenken werden die Sobimmel entweder aasgestopft od«r

kUnstlerisch dargestellt und Bchanen noch hente ans der ik>den-

lacke herab oder prangen in Relief ttber der HaaBtttr.**) — Eb

dtirfte nicht safiUlig Bein, dass diso Sage naheza gleiche Veilnei-

tong hat mit den PferdekOpfen der BüchBisehen Gibel, und Bchon

au8 disem Grunde ist es höchst warscheinlich , dasz jenes alte

Knmbal auch au sächHischen Stadthäusern angebracht war, die

sich ja ehedem onedis nur wenig: von Dorfhutten unterschieden

haben werden. Im Verlaufe der Zeit, als die stark gemischte

Bevölkerung der Städte ihr eigenes Recht entwickelte, eigene

Territoriai-y ja Blatbann-Hoheit aafrichtete, da ging mit der Be-

deatong des Stammrechts tHr den £inaelnen'anch die Bedentong

dcB Stamm I ei che ns yerloren. GedankenloB pflansten Bich an

Bflohsigehen Gebftaden die BoBBhäapter fort; bald heftete Bich die

immer tiltige Sage an ihre absonderliche Erscheinnng; nar eines

zufälligen Ereignisses bedurfte es, und die eben erzälte allbekannte

Anekdote war fertig.**) Indes bedingt die weite Verbreitung jenes

Märchens, die es kaum auf irgend welchen beliebigen Einzel-

vorfall zurtickzufUren gestattet, vilmer auf eine ältere, gemein-

schaftliche Grundlage deatet, doch wol noch tiefere Erklärung.

Solche findet sich denn abermalB in der Bedeatong der Schimmel-

kttpfe als Abbild der Sonne, and es scheint eine alte Götter-

mythe zu sein, welche dem Stadtgeschichtchen zn Grande ligt —
Der reiche Kanfherr oder Bflrgermeistery der Kölner Patrizier yon
Adncbt, steht an Stelle des Himmelgottes (Freyr); seine« Weibes,

der Erdgöttin (Gerdai Tod bezeichnet den Eintritt des Winters.

Zu neuem Leben erwacht die abgestorbene Frau wenn die Schim-

mel Uber dorn Hause vom Sedier herabschauen, d. h. zu neuem
Lenze verjüngt sich die Erde, wenn die höher gestiegene Sonne

hell und warm das Zeichen za der in jedem Jare wider wander-

baren Anfeistehang gibt (Petersen.)

Ans der hiemit erläuterten Sitte des Tierhaaptaafsteckens

deoten sich aach oralte Ortsnamen in Dentschland and Frank-

*) Poetisch behandelt wurde dl« Sage von ZUboart.
**) In U ambarg ist i\ \^ Huss /um /\!/ u/torn Reworden, das bis xot kur-

zem noch als altertümUcbes bcbuizwerk au einem Hause an der Eck« de« Neiees
«od &m BfoceebrftDgei tü «»lin w«r Aneh an die Wanelebea knflpftt fleh dt«
Sage von der begrabenen und widf r uitVrstandenen Ehefrau, zugleich aber aach «Um
andere zur Erklärung des fremden Tiers, welche die Sone jener Frau heranzieht,

die, au» fernen Landen heimkerend, vor der Elbe Schiffbruch leiden, »ich auf dem
on UuwD mltgebraehteB lehwIuBkaDdlgttn Etoboni mm Lnnd t«tt«ii und •« da«

bo4«ob«tt«ifl«nd« swaUUlSMiid« Wondtrtiir lo't Ham brint«o.

Digitized by Google



1. SoiMtMWM. 259

fBMk: I. B. TMoiipCeRy Bouhauptm n. 8. w. (ergL Teil L die Ton

JBnmf^ md ^Pferd^ abgeleiteten „Orlmsmeii^, ebeDflo Loeali-

titen, die nnter lateinischer Bezeichnung in den Annalen ereehei-

ntD. Die „Gesta Abhatnni Kontanelleusinni Cap. 6 de Arlauuo

sylva" sa*:en: „Aliae vero tonniiiati*»nis tines sunt a teniiino It

< irisr de Valle Tabellis per illuni lacun», (jui vadit ad locum, «jui

BUBcapatnr Caput ea belli n um, inde ad illam salsosam cister-

WKMj qnae dicitur »Sarcosos etc.** — Wächter ist der Ansicht,

da« der See nnd die SaUeislerae aaf einen im Heidentum wieh-

ttgea Ort acUiesien laaen, an dessen Sehna das Hanpt des ge-

opferten Roeaea aofgealeckt worden nnd von disem der Name dea

(ktes bergenommen sei. — Ebenfalla einen gebdoudsvollen Plaz

heidnischer Vorzeit erwÄnt die ,,VitÄ S. Ma^i". Sie berichtet:

Xnnujne venissent ( niiiiilic Ii Mairniis und seine Be-^leitor) ad loeum,

tjui vocatur Caput equi, jacfbat ibi in quodam Icjeu draeo

maimus. (jui nou perrnitlebat ullnni honiiuera per illam viam tran-

sire ueque equum/' Warschciniich war dort ein Kosshaupt aol-

gehängty am gegen den gefttrebteten Drachen za schttien.

Anhang.

Wenn das Blenden der Sonne troaige^ abweisende Eigen-

•ehalten anf daa Rosshanpt abertragen liesz, die es znra Scbna-

itCel nnd Feldzeichen stempelten , so moste der alleserfaellende,

Sberall bindringende , weltabersehanende Blick des leuchtenden

Sonnenanges, anf das Pferd bezogen, disem die Kraft verleihen,

itfs Verborgene und Znkttn ft i^^e zu schauen, lichtscheae

Taten au deu Tag zu bringen*' und allsebend zu richten. Des-

halb begert Vr.Iundur, dasz Nidudur Eide leiste „bei Rosscsbug

lind Si^hwertesspize". Denn der Kid wird geleistet bei dem all-

scbaoenden und dem alldurchdringenden Principe, das Sonnen-

ras» und Schwert symbolisiren.*) (Vergl. hiemit unten: ^^oss und

Beiter im Beebf*.
"
Privatreeht. Der Eid.)

Die Tiaionftre Kraf^ ins Verborgene zu schauen, findet aber

Zu diser JÜleo arischeD Völkern geiueinscLaftUchen Vor6t«Uuug hat uiut-

mHch Miek noek )ßnm oislto TolksfUnb«!) bffgMtowrt* d«D Pf»d«ii dM
•rmuf^eo des zveiten Gesichts beUegt und der wol auf jenen allerdings

Ä viindtrl»eren Erscbeinungen nervöser Erregbarkeit bernht, die sich der Physio-

lege oar eU Folgen d^r überaus schar(^D .^iuoe^warneinuagen der Pferd« erklärt.

(V«gL T«U I. SMto 7S t)
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ilireii Ansdrnek im War- und WeiBsagen. Eb ist somit nur ein

durchaus natürlicher Fortschritt, den Rossen anch die Gabe der
Weiss agunfc zuzuerkennen. Der geistige Inhalt discr, ebenfalls

sämtlichen Indoeuropäern gemeinsamen Vorstellung knüpft also

offenbar an das mytluBche "Naturiiild des SonneurosHes an:

die äuszere Form dagegen, das eigentliche Weissagen, das Reden

der Pterde selbst^ jene sich freilich mit Notwendigkeit ergebende

Erweiterang der arsprtlnglichen Idee^ entstammt aber wol andren

Vontellnngen, nämlieh den Naturbildern der Sturm- und Qe-
witterroBse. Bei der nächstfolgenden fiespreohnng diser For-

men kommen wir daher auf das in Bede stehende Thema ans-

ftlrlicber zurück und weisen jezt nur darauf hin, wie sich schon

bei diser Gelegenheit eine ser enge Verbindung gleicbgestalteter,

aber verschiedenen Reichen angeh<»rigor Apotypomc offenbart, eine

Verbindung, die sich in der .Sch(ji)tung menschlich gedachter

Götter zu völlig organischer Durchbildung erhebt.

Dis ist in groszen Ztigen der Inhalt des VorsteUungskreises

Tom SonnemroBse, welcher noeh im späten Mittelalter bo fest im

Volke wurzelte, dasz man keineswegs anstand , anch dem der

Sonne geheiligten Wochentage, dem Sonntage, sein Pferd zu

geben. Auch ihn dachte man beritten, und so lautet es z. B. in

einem altdeutschen Segen

:

OrflsB dich üott, du heiliger Sonntag 1

loh 80h dich dort hmorkommtD retten.

Anhangsweise bkMl)t liier nur noch darauf hinzuweisen, dasz

anszer Sonne und Mond aueh noch andere Himmelskörper
als Bosse oder reitend gedacht worden sind. — Das Auf-

treten des Pferdes als Sternbild haben wir schon Teil I. S. 225 er-

wänt Die nysäisehen Rosse scheinen ursprünglich nichts anderes

zu bedeuten, als die den Pol (Nysa^i umkreisenden Sternbilder.

Die siben Rosse am Wagen der Sonne dUrtten auf die Planeten
deuten, und auf indisclion liildwerken werden die siben Planeten

(unter Eiurechnung von iSonne und Mondi als ein Koss mit siben

Köpfen abgebildet. Aueh der Hundsstern wird im Zend-Avesta

als Taschtar unter der Form des Rosses gedacht. Häufig aber

stellte man sich Kometen und Meteore reitend vor. Campe
singt: „Kein Meteor, der durch den Luftraum reüH und ihn mit

Feuer tlberwallt,'' und Heine sagt: „Der grosze Komet^ der heuer

blutrot am nächtlichen EUmmel rüL" — Gans besonders glänzend
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ist zamal die hieberj^eböri^ Schüderang, welche Hebbel seinem

König £tael in den Mond le^t:

Ich ritt I» in mal Rov«. von iem dir udlll
1d dem gekrünimtcn fuDkelnden Kometen
An HiBB«! ooeh d«r Schweif entgegenblfit.

Im Sttirmf tnig e« tnich dihln; ich blifs

Die Throoe am. zerschlug div Köuigreiche

Ond nam die Köuigr «o Stricken mit.
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3.

Wetter-Boss e.

Wolken -Rosse.

Wolken- and Sturm-Kosse! Nuch heut ist Jedennann

dise VonteUnng gdänfigl In der henrliehen Stannscene seines

„YwoBitf* darf Lenan aufs sichmte unser Verständnis Torans-

sezen, wenn er sagt:

Wi« wenn die Bosse durch die Haide fliegen.

Hinsausend an den tchlanken Graseshalmftn.

Und sip mit ibrem SttjrinpefJrhnaube biegen

Und sie mit ihrem starlten Huf zerroalmeo:

Darehftlegen diM Himmelsroase ratend

Die grfine MercflMid« als Verwüster

Und wihern Sttirra an«; aiifperisxener Nüster,

Der MHStfii schlauke lialiue uiderblasetid.

Und wttrdig reiht sich diser prächtigen Darstellung jene andere

ans dem Gedichte i^die Haidesebenke'' an^ wo Lonau ebenfalls

den Wolkenzug unter dem Bilde einer Rossherde schildert:

Die Wulken sctiieuen iiu6se mir.

DI« 0l]eiid afeli vermengitat
Des ITinimels hallendes Revier

Im Doiinerlauf diir» hsprenpten,

Der Sturm, ein wackrer Kosseknecht,
Sein muntres Ltedel singend,

Dasz sich die Herde tummle rerht.

Des Bitzes Geiszel schwingend.

Schon rannten sich die Rosse heisz,

Matt ward der Hufe Klopfen,

Und auf die Haide SMk Ihr Sehwslst

In schweren Begentropfen.

Thom. Moore vergleicht in „Lalla Rookh'' die Toro Winde
getriebene Wolke mit der Mäne eines Geisterrosses. So
ruft auch Ueinrich Heine aus:

0 könnt ich mit euch Jageu
Anf den Wolkenross
I)iir( li die stürinisdie Nacht«

Ueber die rollende See

Zu den Sternen hinauf!

und in den Liedern des Grafen von Württemberg meint der

mit einem Araberrosse um die Wette jagende Sturm:
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D«r Renner war« wol
FQr m»1ne Wolkenrotia
Auf fernem üimmeUzag
Bin wttrdlfer OmoimI

Man siebt; ausiLrestorben ist die Vorstellung von Wolken-
rossen bis heutzutage keint'>wei,'"8: als Zeugen aber für ihr

hohes Alter und ihre unmittelbare Vcrliindung mit reitenden und

fireoden Göttern füren wir vorzugsweise die nachstehenden Stellen

IBS Hjrmnen des ,,Rigyeda'' an, von denen die erste an Par-

jßajm, dm Qewittergott der alten Inder, genchtot ist

Singe den surkfn mit disem Ltod«, preise Parjanya, anbetend verer«

ihn! — Wie ein Wapenlenker. der dif Rosse mit der Geiszel anstachelt, treibst

4o die Begenboten her. Fernbin tunt das Oebr&U dM Leu'n, wenn Parjanya

HiMMl it&amibmtmfw naclit. — Brfitt«, doMMi«, gib Fraebtt UBilltg«

nt «of deiMm wtMtrbtUdMian WagMi!

Und ebenfalls im Rigreda heiszt es von Indra:

0 Mafhavaol Furchtbar and herrlich aind deine Zügel, dein« foldo«
PvHseli*, dein Wtftn and da aelbst GatakraU!

Wie lebhaft erinnern dise Vedenhymnen an Psalm 104, 3:

j^Dn först auf den Wolken, wie auf einem Wagen und gehest

ml den Fittigen des Windes.^*) Nicht minder weisen Psalm

11 oad Habak. A, 8 engirerwandte Bilder waL

Ans den gegebenen Beispielen enehn wir, da« die Vor-

MeOong der Gewitterwolke als Boss auf did Pnnkten bendit,

aof ihrer selntellen Bewegung, anf ibrer Gestalt und anf

dem Donner der an den Hufschlag erinnert.

Faszen wir zunächst die Bewegung der Wolken in's Auge!

^Die^ \^'vlLen jagen aich ^ Dise uns noch gegenwärtig, auch in

der alltäglichen Rede durchaus geläutige Anschauung ist so na-

tUrlich, dass anl* sie eine der reichhaltigsten Mythen-Reihen zu-

rOeknÜlren ist, welche die Völkergeeehichte Überhaupt anf-

nweimbai
Der Eatwiddnngsgaiig dabei war folgender: Wol das hef-

tifrte Begeren, das der Henseh kannte, war der Gesebleehtstrieb.

DsB wOden Ansdmek diser Natnrgewalt glaubte man daher aneb

m den heftigsten Bewegungen der Atmusi)hUre wider zu er-

kennen. Die „W'iiid^hraut^ tanzte einher, der Sturm jagte ihr

nach ; und fa&te man die r o s s i- ir e s t a 1 1 e t e n Wolken ins

Aage^ so waren es natürlich göttliche taten, weiche wihernden

*) Nock OpUs aaft mereremale von Gott: «ar reale aaf den Wolken
4» Himmel«;'' nnd es tut disen Bildern keineswegs Eintrag, Ja bestätigt tU-

mm ikn Bedeataamkttt, wenn wir hören, daaz die Araber ihre Wolken elf
KnB«l« n ktükkMB Uebeo.

Digitized by Google



264 Dm Rom als Natarbild.

himmlischen Hengsten zu entfliehen strebten. Dise Aut'faszung:

begegnet ans nun in der Tat bei allen Völkern and zn allen

Zeiten.

Die heiligen Veden der Inder erzälen von der am Himmel
gleich wilder State hinbransendender Starmwolke Saranif^a, za

der. Bich der Himmetegott als Hengst gesellt

Die Griechen berichten, wie der Donnerwolke Demeter-
Eri/in>/s der Stnrm^ott Poseidon iiaclijairte, wie jene sich, in

eine Stute verwandelt, unter die arkadisclien Herden des Onkos

mischte, wie aber Poseidon sie entdeckte, sie als Hengst bezwang

and mit ihr das Pferd Arion eizeagte» jenes hochberümte redende

and weissagende Ross mit der meerblaaen Mäne. — Derselbe

Starmgott Poseidon ist es aber, der im Lenzgewitter mit der

Gorgo Medu$a die Bosse ChTytaor and Pega^o»^) erzeagt

and der als PoMeidon-Hippiot für den SehOpfer des Bosses

und aller ritterlichen Künste galt, eine Auffaszung, die ihn später

mit dem italischen Neptunu.^, der ursprünglich nur ein länd-

licher Gott war, identifiziren liesz.

Grade bei disem Pcispiel sieht man einmal recht deutlich,

wie eine ursprünglich atmosphärische Mythe nach and nach

ihren ganzen Karakter wechseln and rein irdischer Natar

werden kann; and das ist im vorligenden Falle am so beme^
kenswerter, als es den Hellenen keineswegs an Parallelmythen

feite, welche die arsprttngliche Bedeatong erläatem and sichern

konnten. So erzeugt K r on o s mit der P h i 1y r a , einer Okeanide,

der Tochter des Wassers, also mit einer Wolke, den Kentauren

Chiron. Diser wird dann Vater der „schnellflieszenden'', bei

Euripides nicht minder weise als Chiron selbst erscheinenden

Okyrrhoe, die auch Hippf d. i. „Stute", hiesz und als solche

anter die Sterne versezt wurde, weil sie von Aeolus, dem Winde,

schwanger ward niul die Geheinmisze der Götter ausgeplaadert

hatte. — Hit Chiron in Verbindung steht aber femer ein ganzes

Volk rossefttsziger Halbmenschen, die KentaurBn^ welche naeb

der griechischen Sage Ton IxIon gezeagt sein sollen and zwar

ebenfalls mit einem Wolkenhilde (Nephele), das sich an

Stdle der Hera and anter ihrer Gestalt in seine Arne sdmiiegte,

*) K« ist bezeichnend . dasr die Medusa, enthauptet, rngleich mit dem
Pegasos, dem „equus Gorgoueus'*, wie Ovid ibo oeoDt, auch den Bliz gebärt.

(Vergl. unt^n „Rlltrowe".) Der JPegato» iit od d«n Oriko-Italam ttnprttttflieh

nicht als FKü gel ross gedacht. Eratoäthenes wie Aratus wUx«0 oichte VOB Flfl*

grlu, welche erst Bpitere indische Eiufüruog su tein scheineo.
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nfnnd des Ixions Gattin wider der Umamraog des teihern-

ics Zemt eriag.*)

Ueberau erkennt man klar das Spiel der Wolken und
Winde in Verbinduii;; mit den Rossen und bep:reitt , warum
die Griechen an Stelle der ebengenannten Götter auch gradezn

Winde sezten und z. B. den ßoreas mit einer Erinvs (Donner-

wolkej des Ares Pferde oder des K r i c h t honios Stuten
leo^D lieszeDy oder die tmsterblicben Isabellenrosse Xanthos
rom Zephyros and einer Harpyie (Stunnyogei) abstammend
dachten. Damm hiesx auch AeoUs, der Gott der Winde,

Hippodate$; ja endlich war es ein Aberglanbe des ganzen

AltertmoB gewoiden, dasz der Westwind im Stande sei, wirk-

liehe Stuten zn befrnebten. Selbst wiszenschaftlicbe Schrift-

^:cikr der Alten, wie Plinius, \ arro und Aeliun sprechen

Lier\ou in emsthaltem Tone.**j Virgil singt in der „Geor-

gica" iiL 2ÜÜ:

*) Im Kampf der Kentauren mit den Lapithen werden erstere von Ihrer

Motter Nepbrle durch Regengüsse unterstüzt. Heiszt di» nun deutlirh: irdisrbe

Warner w«rd#n doreh blomilisrhe neo gekräftigt, so ergeben sich dl« RenUaroii lo

grit »Is die auch oftmals pferdepesrhwänzten Silene *ls Dämorifn riiiiipridpr

Gewisser, wie denn aoch einer von ihnen, ^etsoHf des Herakles Feind, von

Heciod grm^un alf Flnttfott aufgefürt wird.

Die feindlich« Stellnnf d«t Herakles tovol SB den Ktntaoreu, als

IberHatipt 7n den R » p r .i « e n t an t e n des Wassers rflrt von seiner «nl^risrhen

Wsaderung durch den Tierkreis her. Das Eintreten der Sonne in daä 6t«rnbild

der Fiteh* — bestinnit dordi dsn Morgeoatifgang des Pferde$t welches flelnen

Kopf auf den Wasserminn legt — entspriclit in der Mythe dem Kampf des Hera-

kles mit dem r)ionif*dp*. dem Enkel des Flusses Peneios , den er neb<t »meinen

aeiifcche&/re«zeuden Fferdeu: Lauipos, Deiuos, Xanthos und Pudarges
licet. Wegen dises Sigss ttbsr die Terdsrbliehen Ueberschwemninngsrosse hst der
«- l^rp Herakle'- den Z»inamen F! !p p o h 1 o r n s empfangen. Wegen der Besigung

der Pferde der Orchomeuier, die er mit den Schwtifen zusanimeubaiid , biess er

Hippod€t€8.

^) Von der Superstitiou dises dem klassischen Altertum angehörenden

filMbcM fn dss dentsehe Mittelalter gibt eine Stelle in der «Soelt* des

Bateridi eea Yeldeeke Zengnts, in der es heist:

Ir ros waren lussam,

anel unde vile gat|

eo einer siebte stot,

diu wont in deme mere...
die milder, die sie tragent,
die emphant sie von dem winde
an dee neree ende;
daz ist gfingen onverholen.

von den rossen und den volen

en kumet uimer debeim fruht.

Hertoriagende OeMoBg beben btebergebörige YorstellnDgen jedoch weniger in der
fTtraanischeo als in der orientalischen Fantasie gewonnen. Abd«el-
Kader berichtete dem General Danmas auf dessen Anfragt' bezüclich der arabischen

Ealatebnnpgescbichte des Pferdes: ,Bei uns gilt der Glaube, Uott bebe das Roes
ins Wind«, wie den ManeelMD mu Bide genweht Darftber Ist niebt so
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Siehe, gewaltig erhebt sich die rasende Lieb« d«r Stuten ....
U«b«r den Oftrgarat btn and den lauten Askanlns fQrt sie

Banges Gelüst; sie ersteigen dip Höhn; sie durchschwimuicn die FlQsst.

Stebn dann nach Westen gewendet auf zackigen Höhen des Bergas,

Atmen die wehenden Luft«, and one Bespringen des Hengttei
PftUt sie der sehw&ngernde Wind in wunderbarer Begnttunf.

Solchem Reichtum Itelleniseher Mythe tritt auch die nor-
disch-deutsche Sage mit verwandten Gcstaltung-cn gegenüber,

die teilweise ser bedeutungsvoll und nmfaszend sind. Zunächst

ist es eine Erzälung der ,,Edda". — Ein Rise gelobt den Asen,

ihuen nur mit Hilfe seines H e n g s t e s 6' m? a e7/a r i, d. i. „Eisfarer,**

eine feste Uimmelsburg zu bauen, und verlangt zum Lon Freija

nebet Sonne und Mond. Das beist : ein Repräsentant der rohen

Natnrgewalt erbietet sieb, mit Hilfe des Nordstorms eine Wolken-

bnrg anfiratttrmen, deren Wettemacht Sonne nnd Mond, so wie

die heitere Himmelsbelle ,,Freija'' yerscfalingen wird. Die GHHter

gehn anf den Handel ein; aber wie die Burg der Vollendung

nahe ist, graut ihnen vor dem ungeheuren Verlust. Da schaffit

der vfTsi lilagene Loki Rat. Er verwandelt sich in eine Stute.

Sritort wird der IlengHt Siradi/fari, welcher dem Risen die ge-

waltigsten Baiii)löcke herbeigeschleppt, wild, er zerreist die

Stricke, jagt der Stute nach, bespriugt sie und erzeugt mit ihr

Odhins Götterpferd, das Granross S 1 c i p n i r. Auch diser ist also

ein winderzengtes Roes, und wie in den antiken Mythen

jagt auch hier der Stnrm eine Wolkenstnte^ oder eine

Windsbraut, und die Wolkenburg stttrst ein, Sonne nnd Mond
werden frei im Augenblick der Begattung jener einander naeb-«

stürmenden Gewitterwesen.*)

streiten. Meri' Froff^ten verkünden: Als Gott das Pford schaffen wollte, rief er

dem »Südwinde: ^Ich will ein Getichüpf aus dir hervorgehen laszen! Verdichte

diebt« Und der Wind Terdtehtete sich. Der Bngel Gabriel aber nam eine Bend
dises verdichteten StofTes und reichte rie dem Herrn dar, weleber duans ein brann-
rotes Ross er!*chuf " — Von Mohammed wird erzält. d^M er, als mere Stämme
Yemens ihm zum Zeichen der Unterwertung Pferde gesandt, aui» dem Zelte trat,

dte Stnten streichelte und mit den Worten b^^rAste: „Seid gesegnet ihr TSehier
des Windf^s' !•' I)Uer i^l unitisflien Anschanung entspric ht die K u r a ti - 8 a g e

,

dasz Salouiti einen sanlteu starken Wind geritten habe, den ihm Gott einst als

BelonuDg verlieben. Denn da der weise König einmal »eine edelsten Rosse bis zur

Stunde des Abendgebets getummelt, hatte er nicht erlaaben woUen, dasz man sich

die Zeit uäme , sie in den Stall zu füren. Br flberUeea aie eieb selbst, damit die

heilige Stande nicht versäumt werde.

*) Ein merfciriirdtges G^enitfiek findet diae Sddaertilnng tn dw antlkett

Sage von den Aloiden, Jenen dem Mer enteproszenen Titanen, welche dem Olymp
Krieg erklärten und nur nnter der Bedingung Pride machen wollten, dasz ihnen

Jone und Diana überlaszeu würden. Schon hatten sie den Osea anf den Pelion

getfirmt nnd drobten den Himmel in atSrmen, ab etdi Diana In eionn Hirseh 'ver*

wandelte. Sie eilten ihr n h. aber vemincbten sie nicht rinsobolen SSd TüllnBi
ten dardber den für die 01|mpier gefarUohsten AageDbliok.
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Zmcigeotlichsteii Mittelpankt der Mythe wird aber db Jagen

TOB Stent ud Wolken in der grouen Ins nun heutigen Tage
noeh im Volke lebendigen Sage yon der wilden Jagd. Da
indes diso Mjtbe sieh ganz ToraugsweiBe an eine bestimmte

OOttergestalt^ an den Himmelskdnig Wodan angeknüpft bat, so

Terspareu wir ihre Besprechung bis dahin, wo wir disem herr-

Hcheo Reitergotte ansre besondere Aulmerksamkeit widmen

werden.

Der Oioimmelkop.

Wenn wir bisher vorzngswdse die Bewegung der Wolken,

ihr Stürmen nnd Jagen ins Ange gefast haben, so richten wir

mm den Blick anf die Form der znsammengeballten Hasse des

heranfidehenden Gewittersy und da föUt nns eine einzelne Toran-

siebende Wolke anf, wetterfal nnd schwer, die, wftrend es schon

anun^voll grollt nnd donnert, immer höher am Himmel empor-

giei^. Der Volksnmnd nennt dise Wolke einen ,,Grumine/kop^';

man erbliekt in ihr ein im Wind und Donner schnaubendes*)

oder g-muinielndos i numiielndes ' ilauj)t, und zwar zunäclist ein

Rosshaupt. Nun aber tritt eine ser natürliche Ideenverbindung

ein! Rosshäupter kannte man bereits yom Abbilde der Sonne

her als allsehend, allwissend; liier non erscheinen re-

dende, murmelnde Rosshänpter. Was lag näher, als beide

YonteUnngen zn mischen nnd mit den Rosshinptem im Aü-

geaieinen den Begriff des Allwissenden, Weissagenden
nnd Richtenden zn rerbinden? Ein Vorgang, der nm so na-

türlicher erscheint, als auch das Wesen der Wetterrosse an sich,

gelbst one die Parallelidee der Sonnenrosse, wol beflihigt war,

die Vorstellung von prot'ezeienden, an enden l{o>scn herauszu-

bilden. Denn „a n e ist dasselbe wie „ic it tt r «'^ (von Wetter^ \yind)

nnd stammt vom sanskritischen an d. h. „wehen'\ wovon das la-

teimscbe animus, das sowohl Geist als Wind bedeutet. — Und
so canebemt denn die Voralelluig der profezeienden Rosse

bei allen Indoenropftisehen Yttlkem.

Die indische Sage eizftlt: Einem Priestersone mit Namen

*> Wir tfinofm «d Bärgers:
^Dmt TlniriBd kam Tom MÜtagsiMr
Ited tcliBob dnreh WeliehlMid Mb oad Inicht.*
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Dadhyano (der, wie Analogien etläntern, hier den Sonnengott

Wiaebna vertritt) lerte Indra die himmliicbe Weisheit nnd zwar

mit dem Beding, dasz Dadbyane den Kopf yeriieren mttsze, wenn
er das Erlernte andern mitteile. Da hieben ihm die wiszbe-

giri^en Sonnensöne, die Acwinen (d. h. wörtlich „Reiter^'), Ab-

bilder der beiden ersten Lichtstrfilen der Morgenfrühe*) . von

vornherein das Haupt ab und ersezten es durch einen Pferde-
kopf. Mit disem nnn predigte Dadhyanc die göttliche Weisheit

— Wir erkennen den gmmmelnden Gewitterltopf, der die Oe-

heimnisze des sonst stummen Himmels verrät. Zwar sohlftgt ihm

nnn Indra, wie bedingt, mit der blizenden Donneraxt das Hanpt

herunter, d. h. der Himmel reinigt sieb unter Donner nnd Blis

von den Wetterwolken. Sogleich aber sezt das Zwillingspar der

Acwinen dem Dadhyanc sein eigenes menschliches Sonnenhaupt

wider auf, mit dem er Ilirderbin ungestraft die Geheimnisze In-

dras verkünden darf.

Dise Mythe legt mit seltener Deutlichkeit dar, in welcher

Weise die Abbilder der Sonne und der W^olken sogar auf einem

und demselben Rumpfe wechseln nnd die gleichen Bollen spielen

können.^
Tritt in diser indischen Sage die weissagerische Kraft des

Roeshauptes in den Vordergrund, so knüpft sich an eine hieher

gehttrige hellenische Gestalt der Begriff des Richtens
und R ä ch e n R. Schon oben sind wir der Demeter-Erinys,
der Donnerwolke, als Mutter des Kosses begegnet. Bei Pa u sa-

tt ias crfaren wir. das/, dise Gi»ttin zu Phigalia in Arkadien

gradezu mit P f e r d e h a u p t u n d M ä n e darf,'estellt wurde. Da
nun dise arkadische Demeter ursprünglich die einzige Erinys

ist, so erkennt man in ihrer Gestalt das Urbild jenes furchtbaren

Furienchors, der demnach eigentlich als eine Schar drohender,

blizeschwangerer Wetterwolken gedacht ist, die, in „wilder

Jagd'' einherbrausend, den Verbrecher verfolgen.

Arm an hiehergehOrigen Beziehungen ist die eigentliche ger-

*) Dise Acwiripn entsprechen vollkommen den rnssebändigeiiden
griechischen DioBkureu kabtor und PoHax, vod denen namentlich

•nierar unter dem ZonuDeo „nindiser* tk Petroo der RennlwiMa und K«Dpf*
spiele (all.

„Oestor gaadet eqaie, evo prognetor eodom
Pugnis . . .

.*

**) (Vergl. hiermit oben, Seite 246, des ebenfalls doppeldeutige BisennMS
Cfull/azi.)
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manische Mythologie, desto reicher aber hat sich ^ado diser

VorsteUaiigvkreis in Kaltas, Aberglaube und Märchen der

DeatBcbea aoagebikiet.

ZuielMt war ea die wirkliche Stimme des Pferde«, die

ab weinagcriaeh galt Oelfentlieh lauschte der Priester dem
Orakel der Pfinde, die dem Volke als Vertraate and Mitwisaer

der Gmter eraehieoen, wirend er selbst nur ihr Diener war.

Tacitns berirhtet: ..proprinm ireniis, eqnornm quoqnc praesairia

ac nionitus experiri — hinnitnsqno ao tremitns oh*iervaiif*. Man
beobachtete also Wihem nnd Scbnaiihon der K»»sse. nm Vorhor-

sa^niiiren und Weissagungen zu erlanjren. — Aenlich sa^'t Sa\o

von den Kossen des slawischen Swantewit: „eqnum. qui inaxinins

inter alios habetur et ut saeer ab bis veneratur, perbinc quasi

difinom aogarantur''. Aach hier erkennt man wider deutlieh

eine den stammverwandten Nationen gemeinschaftliche Anf-

feanmg.

Da der Hengst ganz yorzngsweiBe dann wihert, wenn er

den Trieb snr Begattung empfindet, Zengnngskraft und Lebens-

ftÜle dem Lichte aber ebenso enpr verbunden sind, wie Unfrucht-

barkeit der Finsternis und dem Tode, so niuste auch aus solchen

Gründen das mutiere Gewilier als <?utes Omen igelten. In wi lclicr

bedeiitiin^'svoilen reichen Manniirfaltiirkt'it dvr \'(> 1 k s i: 1 a u l> e dise

Anseliauungen weiter^'^ebihlot , bis in die Neuzeit bewart und /.u-

mal um die heilijre Zeit der Zwiilften gruppirt hat, werden wir

ansfürlieh an anderen Stellen besprechen.*)

Der Widerschein der alten heidnischen Ueberaengnng spie-

gelt sich aber anch im Volksmärchen:
In „Ferenand getrU nnd Ferenand nngetrtl'' em-

pfängt der Held als Glttckspfand von seinem geheimnisvollen

Paten „'n Psrä, 'n Sehümmei" zum Geschenk. Und als er in

groszer Not nicht aus noch ein weisz. da tröstet ihn das Pferd.

Er will seinen Oren nicht trauen. ,./A7.s7 /hi dal, win Sluhninf/'

ken, kannst Iht kürend" ( reden "1, so ruft der Staunende, nnd nun

berichtet er dem Pferde: </<t mtd di hin kh snll de limt na

den h<n)i<i /i'ift'n. jrcst J hl nig^ wu: ik dat irol anj'iUujt'J" Und rich-

tig, der .Schimmel weisz es, sagt Alles voraus, und ^^Fereuand

getrtl'' wird am Ende selbst ein glacklicher Künig.

*) (V^rgl. unten: Rottende GStter. Wodan als JargMt. „Weihtinchta^

wodan"; ferner: Wodan-Sleipnir. ..Das Kons als Heildtitr"; ond ttadlioii: Ro«t
uud Ueiter im Kultat. „Dat Kuüä im KuitUb.";

I
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Merkwürdiger und bedevtangSYoller ist das Märehen von
,,Falada'', dem Pferde jener Königstochter , die anf der Belse

znm kttnftigen Genial gezwungen wird, ihrer bOsen, gewalttätigen

Kammerjuii^^er den Plaz als fürstliche Brant ahsntreten, wftreiid

sie selbst zur Gäiisenia^jd ernidrigt wird. Und Falada, der das

falsche Weil) zu Hofe hat tra^'cu inüszen, winl auf der vor Ver-

rat bau^eu Iietrii^;erin (ielieisz gekiiplt und sein Ii a u p t ans Tor

genajrelt. Nun aber beginnt es zu reden. Wenn die ächte Braut

des Morgens ihre Gänse durcli's l'or treibt, so seufzt sie ihm zu:

„0 du Falada, der du hangest l^^ und der Kopf antwortet:

„O Jungfer KBnigm, da du gamgettt
Wrnn da» deine Mutter wüste,

Ihr IJerz tät ihr zerspringen I'^

Dnrch dis Wechselgespräch wird endlich das Verbrechen entdeckt,

und die böse Kammerjungfer wird von zwei weissen Pferden zn

Tode geschleift. — In disem Märchen stellt sich das Rosshanpt

auf's deutlichste als warsagend und zugleich als rächend
dar; und auch durch die Furcht, welche die Kaninicrtniu vor dem
Falada hat, erinnert diser auf's entschideuäte an die rossköpfige

Demeter-Eriuys.

In weniger phantastischer WeisCi aber doch immer noch wun-

derbar genug, inrd in der Ltlbeck'schen Yolkssage von dem
,,Mädchen zu Rosse^' das weisze Pferd Anlasz zur Entdeckung

eines MOrders, indem der Schuldige, als jenes Boss, das er in

der Mordnacht geritten, zufällig au ihm vorllbergeftirt wird, aus-

ruft: „Ich hab dich wol eher gekannt, aber nun nicht nierl"

Und bis iu die neuste Poesie hinein haben sich die N or-

Stellungen von den Erinyen-Rossen, wenn auch freilich unbewust

und absichtslos, erhalten. So gibt es eine merkwürdige Analogie

des Falada-Märchens. Grade wie sich in disem die Magd anf

das Pferd der Herrin schwingt und nachher durch dasselbe Tier

gerichtet wird
,
genau so geschieht es dem Knechte in Uhlands

Ballade

:

Die Hache.

Der Knecht hat erKchlagen den edlen Herrn,

Dvr'Ktttdlt wir» Mlber etn Ritter gem.
Er hat Ihn prsrhlagen im "iimklpn Ilaln

Uod den Leib versenkt in den tiefen Bbein,

Hit angelegt die RttttODg blank,

Auf <les Herrn UOM sieh gegrhwungen franV.

Und als fT cpren-r^'n will über die Hriick.

Da atatet da« Hob& und bäumt sich znriicli.

Und nlt «r die fOldnMi Sporen thm geb^

Dft ieUeodert'e Ihn wUd In den Strom hinab.
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Mit Arm, mit Fo» er rodert und rteft:

D*r »chv«rt Ptiuer ihn niderzwinirt.

rebri^ens weissagen Rosse den Deutseheu nicht nnr durch

die Stimme; auch die Art ihrer Bewegrang war bedeutunp^-

oU, wie daa aehon in dem eben mit^teüten Gedichte der Fall

ist Aach gegenwirtig wird noch gegUnbt, dan dem Reiter Un-

heil nahe, wenn sein Pferd stolpert, oder da» sich etwas

ÜQgewSnliches begeben werde, wenn ein Roas wirend des Anf-

siiens schnrrt, und im deutschen und slawischen Altertom sah

man bei beroistehendem Kriege oder ilnlichen grossen Ereignissen

eine Vorbedentnng darin, ob heilige Pferde sieher Uber
nebeneinander gelegte Lanzen schritten: es ist dis

die Bedeutung des „Angangs"**), eine VorstoUuui:, die wider

an die Wolkenrosse erinnert, welche über die Blizesspere dahiu-

jagen.

Werseine Zukunft kennen lerui u will, der niusz, (»ster-

reichischem Brauch zufolge, in den Zwi»lfton aul" einen Kreuzweg

gehen. Da sieht man ein weiszes Boss vorau^trabeu; dem

aber darf man ebensowenig folgen , als sorttckaablicken gestattet

ist; sondern grade vor sich hin schauend, musz man aus dem,

was man erbMekt, die Zukunft zu ergründen suchen. Sieht man
das weisse, gewaltig trabende Pferd nicht, so erfitrt man auch

aiehfes Zukünftiges; man musi daher so lange hinausgehen, bis

man das Boss an der Spiie des Zuges erblickt, dessen Gestalten

die Zukunft olfenbaren.

Ausser der Bedentsamkeit des ^^Angangs'^, welche auch wol

disem österreichischen Brauch zu Grunde ligt, scheint man im

Altertum der Rieh tu ng, nach welclier die Pferde die

O r e n h p i z t e n , eine besondere Aufmerksamkeit beim Orakel zu-

gewandt zu haben.

Im Mittelalter treten widerholt weisende und zwar vor-

zugsweise blinde Pferde auf, weiche den (iläubigen wichtige

Stätten, namentlich solche zum Kirchenbau bestimmen.'^**) Wir

*) Eng verwandt Ut auch die westfSlische Sag« vom «Troapeltriprang",
dte F. W. . Krane per lebendig besungen hat.

**) (Näheres über den tilaabeo vom ^/iüg^ag'* vergl. antan: Roaa ood
B«1i«r Iffl religi5s«n Leb«n. »Dm Ron Im Knltnt.*) Dms aneh dorn hei-

lenif^cheu Altertum inlirber Glaube nah gelegen habe, beweist der Umstand, dati

die Priestpr, welche die Elche von Dodoua bestiegen, um von dort aus Orakel tn

orteUen, Hippode» ^ d. i. liossfQsiler , hieszeu. i£s scheint hier eine Vermeusvb-
Uflboof illorar BocMogaogi-Onkol TORollgen.

(Vtrgl. nntOD: ^Ross und Reiter im religUSiOD Loben".) WODS g*ox aaa-

OMMvoiM IB olaof SohwolMmgo dio boUigo Stitto um Kifcbeoboii von Ockto»
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berichten von der Fttlle hiebergehöriger Sagen, deren wir bei B»*

sprechnog der Kaltosyerhältnisze eingehende gedenken werden,

nur die folgende , weil sie sich dnreh einen besondem Neben-

nmstand anszeicbnet: — Als die Friesen in der Gegend, wo Boni-

fasius den Mftrtyrertod gestorben, Kirche und Kloster bauen woll-

ten, feite Trinkwasser. Lanp^e hatte Abbo, der Gesandte Pipin's,

nach einem Quell ^osiirht, um bei ihm den Grundstein zu legen,

da sank i)l()z]ich das IM'erd dc^ ihn ^'leitenden Knabi'n mit einem

Vorderfusz in den Boden und ii:lfich darauf scliosz ein miieliti^er

Stral klaren Wassers nach. Der f^ewUnsclite Ort war ^-efundon.*)

— Hier tritt das weisende R o s s z u 1 e i c- h als Quellen-

g e h e r auf, eine Fuüctiou, die wir Begleich näher ins Auge faszen

werden.

Wasser - Rosse.

Wir liaben die Krselieinung des Gewitters von dem ersten

Heranjagen der Wolken bis zum massigen Ueberziehen des Him-

mels mit dem ,,Grummelkopf'' an der Spize nunmer so weit ver-

folgt, dasz wir an dem Punkte angelangt sind, wo der Hegen
hereinbrechen mnsz. Und wenn wir bis hieher Überall der V'or>

stellnng der Wolkenrosse Rechnung tragen und eine bedeu-

tende Reihe mythischer Gestalten dnrob sie erklärt sahen, so wird

uns auch bei der Naturerscheinung des Regens, ja des bewegten

Wassers Überhaupt, das alte Bild nicht verlassen. Fttrt der

„Regen" seinen Namen doch davon, dasz er sich regt, und die

Beweglichkeit des Wassers ist für dis ebenso ser das ent-

scheidende Kriterium in Spraehe und Mythus, wie fUr das Koss,

und schon iiicraus erklärt sich ihre innige Verwandschat't.

Im Sanskrit hcist das Plerd Sri- fihratri, d. i. Uruder

der Sri, der Gi^ttin der Fruclitbarkcit, weil es gleich ihr aus den

Wellen des Mores emporgestiegen sei: ein ser richtiges Bild für

die Eut8tehuiig der Wolken.**) — „Wasserbeladeu'' wird auch in

^«wiesen wird , so darf man xtm M MVt vWDOten , dasz dis auf einer KnUteUoDg
der ursprüiiglicbcu Mythe brnibt, ftif #i ilelt sogar aubdriirklich uoi die Kirch« d««

HeboshelUftn dar Roifa, St Stephan, lo Mttttn Im F»rai«ItaI« hftndttt.

*) lo fleleher Waii« entttuid ein BranDcn hetui 11m dM KlMün „MaolbroOB*.

**) In der nudiauiadanisohei] Mythe verbinden sii h das Iloss der Fruchtbarkeit

und das der graueo Regeuwolke zu einer einzigen GeKtalt io Borth ^ Mobaoude
•llbergrauer Atnt». Danii „aoler d«i«n Ffltzen empflnK selbst der Wttfteneend dto

Eigenschaft, Leben zu erzeugen, und verwandelte sieh in Gold". — Kann mnit »ich

elo deoüiehere« BUd der Fruchtberkclt oad Beicbtom ependendeu Bagrawolke dcalMaT

Digitized by CjüOgle



1. WaiHftOii>i 273

dem oben bereits angezogeuea indischeB Vedj^bynmu3 der Wagon
tiei Parjanya genannt.

Im Zend-Avesta der Perser erscheint Anahita, die reine

Güttin des Qberirdiscben bdracbienden Wassßra^ mit yier

«eiszen Eosseo.
Ein grooer Reichtum hiehergehöriger Formen tritt bei den

Griechen ant £8 iat in hohem Grade beieiehnend^ dasz ihnen

Po«eidon, der Mergott, als ScbOpfer des Boeaes gilt Im Wetl-

kampf edler Gaben mit der Athene spendet er das Boss» sie den

OelbMm. Unfraglieb ist ursprttnglieh nicht ein wirkliches Pferd,

sondern ein frischer Springquell gemeint*); die beiden Vor-

sifllungen gingen aber den Griechen früh \V\\\v^ ineinander anf.

L'nd gleich der Welle, so identiticirten sie bahl mit dem Rosse

aueh das weilengeschankelte Merschi ff, wovon wir an anderer

bielle (Teil I, Seite 222) bezeichnende Bei>piele beigebracht**);

ond wie Welle nnd Ross, Schiff und Ross, so verbanden sie

in den mythisch-künstlerischen Gestalten ihrer ,,HipP<><^P^''

aaeh Fisch nnd Boss an einer einzigen Gestalt Die Htfpooam^
äad Merpferde mit gebogenem Fisehschwanz; der Name stammt

T«i waiuw^f Biegung, Krflmmnng; taiinogf Mertier, nnd "is^mo,

Pferd. Sie sind Lieblinge der belleniseben Bildknnst: bald haben

sie Bosshufe an den VorderfÜszen, bald sind dise floszenartig ge-

spalten; bald sind sie uugetiUgelt, bald erscheinen sie mit tloszen-

artigen Fittigen: immer aber endet der Leib in den Fischschwanz,

nnd immer bedeuten sie die bewegte We 1 1 e , die emporsphn-

gend ihre weisze Schaommäne perlend schüttelt

Uabtr das wOste wn^endp Watwr
W«fChtD rnllro die Donner
Und springen die weiszen WelUnrosse,

Bnr»as selber gemengt

MU dM £ri«htiKMM ninod«! StotMi.

Aufrecht steht der I^f^h^rrsrher des Mers; mit dem länglirben Draiuck
Schladt er dM rmabe üe&tein, oad hervor aus klaüeuder Wunde
Rpriogt 4m R«tt . . .

So «rkildert Ovid den Vorgang. Dms dem mit einem Subt geechlagenen Felsen

WAi»*r ent«prinjrt. ist ein Zug. der den Sagen viler Vr>lker gemifinsam ist ^man

de»ke nur au Mosec); daai aber ein Boss aus dem Feisen apriaft. klingt aUer*

diBfi befriMdüclL Ovtd braucht fSr Boss deo Anedrack ftrum^ deo «meh YIrfll

rKfüe- if II. V. 51) für das hölzerne Pferd vor Troja aiiwond. t. Di» \ \t manche

Anticger veranlast, statt ferum lieber fretuin. d. i. Mer, Sj>rudel, Waaseratrai, zu

Um« — gevifz mit Carecbt; mythologisch aber eiod fcrum und fretum t51-

HsMmiImS.
*) Dem Bosen vo« Volo, „in Wige hellenisrher Schlffart," srhliest sich

VfBn#nwirts eine Ebene !»ti. welrhe als TummelpUz the^salischer Kenuuem und ala

d«r Ort güt, an dem die Ueiikuuat erfunden sei. So achlagen mjthliche Id««»-

iMitHlim» Wmdn, dl« ilch aaeb topographit«h «qg »erachllngen.

Sa« 41fcae. mam mmi laHar. IL tS
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Auf dem EIrcbhof m Bergknehen an der Egge trafen dnmal

zwei Brttder in feindlichem Kampfe soBammen. Der eine erkannte

den andern and rief ibn zn: „Ich bin dein Bmder!^ Der andere

glaubte ihm nicht. Aber sein Pferd traf, als der Zweifelnde znm

Kampf ansprengen wollte, den Stein mit dem Uufe; siehe da

sprang ein Quell empor. Die Warheit war erwiesen und die

gitickücbeD Brüder bauten zum Andenken Bergkirchen.

An denselben Ort Bergkircben kntipft auch eine auf Witte-

kind bezogene Mythe von besonderer Schönheit an, die wir aoa-

sttglicb in der Form folgen laasen, welche ihr Freiherr Geoig von

Vinke in seinai „WestflUisehen Sagen" gegeben hat:

Bin Beftor iteh«C 6m W«gt Mllaiig

Vom Tal hinauf an den frünfln Hang;
Ids Weite scbant er ernstgemut,

Aof des Ro&ses Hals der Zügel ruht.

Und langaam chr«lt«t das velsz« Rom
Als ob's der Emst des Reiters verdron.

Das ist der äacbse, der WitUkind,

Er wigt die 6«d«nkra, fonebt ond ilimt:

^Wer weisz es recht, wer schlichtet den ZwIst»

Sagt, welches der rei htt* (rlaiibe ist ? —
Sind stärker die Gütter. die wir verert,

l8t*6 jener Gott, d«n der Pranke lertf . . .

Ist er der rechte? Desz gebet mir,

Ihr Unsichtbaren, ein Zeichen hier'"

ötill 6tebt Qud scharrt sein Koss auf der Stell:

kn% dem Feie enteprlngt dem Huf «In QaelL
Vom Rosse wirft sich der Wittekind

Und trinket des Borns, der sprudelnd rinnt.

Des Zwistee ledig ist da der Mann;
Kin Gurilt zu werden gelobt er an . . .

iSn lang war stets im Sachsenpanier

Ein schwarzes Boss Feldteicben und Zier.

Ein wetatei trat htefilr in die Stall,

Daa gemant an den bafentaproBgeoen Qnall.

Endlich klingt dise Mythe auch im Mftrehen nach, s. B.

in dem ,;Von den beiden Wanderern", wo ein Füllen den be-

drohten Helden rettet, indem es durch seinen Hufschlag aus des

Schloszhofs Roden einen Springquell lockt. Alles das sind voll-

ständiiTC deutsche Widcrbolun.iiren der Pcgasosidee und galten wie

dise unmittelbar und zunächst der regenapendenden Donnerwolke.

Die Idee vom Himmel ansteigen des verdunstenden
Wassers konnte unsrer Sagenwelt, in welcher die Söne des Ne-

bels, die Nibelini^a^n, so hervorracronde Köllen spielen, nicht fremd

bleiben. Eine Ul)eraus deutliche Yertretunji^ wird ihr iu dem
schwäbischen Bachreiter, welcher, in den Nebelmantel gebtUlt,

anf weiszem Bosse durch Wald und Wisentäier auf- nnd nider-

jagt, als ob er fliege. Und das Volk ersält von seineni Rosse,
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er hole es morgens ans dem Mer, dem es vor Sonneiiaii!|g;aiig

flatstejge, dann fasse es der Reiter bei dea Oren, eise anf one

Sattel und Zaum, leite es wohin er wolle; nnd vermöge er damit

ebeDBOwol in der Lnil^ als aof der Erde nnd im Wasser m rei-

ten. — Ein treffenderes Bild ist kanm sn denken!

Bei Arostetten in Nider-Oesterreich sehn die Bewoner inwei-

len einen risigeti Mann auf weissem Rosse anf den
Ber^? reiten, imd das bedeutet allemal Regen.

Der Hejjrif?' schaummänifj^er Wellen rosse erscheint in deut-

scher Dichtung ebenso oft, als in antiker Mythe, und f::crn ver-

gleichen mittelalterliche Poeten tiberliaupt das HosB mit der Welle.

So heist es bei Konrad von Wtirzburg:

Des wilden mpres nnden (Flotto)

vor einem stürmwinde
M sUd« nie lA swlnde
geliefen tinrh eeslnopen:

80 beide sie do truogen

diu tnellen tos selnender.

Aach den Kentauern entsprechende Qnelldämo-
nen feien keineswe^^s in Deutschland: es sind männliche Nixe,
die vor/n^'sweise beim Gewitter als apfel^M-aue, wetterfale
Rosse am Mcrcsstraiide erscheinen und daran zu erkennen sind,

dasz ihre H u fe v e r k e r t s t e h n , oder dasz ihre U n t e r k i f e r

von HoU sind. Dis Verkertstehn der Hufe ist ein in vilen deut-

schen Sagen widerkerender Zug, den man freilich meist solarisch

»nfzofaszen hat, der jedoch, anter Hinblick auf die antike Mythe

von Cacns, wol auch im atmosphärischen Sinne gedeutet wer-

den kann. Den RosAen pflegt man bekanntlich nmgekerte Hnf-

eieen amralegen, am jede Spar an verwischen ^ jeden Verfolger

irre zn leiten. Aenliober Sinn dflrfte daher in der Sage jenem

atmosphärischen Symbole anzaspreehen sein, nnd zwar scheint es

die Rflekker der ans den Wassern aafgestiegenen Dünste als Tan
mr Enle zw bedeuten und somit das geheimnisvolle Verschwinden

vorher deutlich sichtbarer Dunst- und Nebel massen auszusprechen *)

Das/ der Unterkifer der Wasserrosse hölzern gedacht

wird, Bcbeint ein Bild ihrer Uuzämbarkeit zu sein. Mau hat

Das Symbol der verkerten Hufeisen ist später auf eine Menge
irdi»clier Reiter, namentlich auf Räuber, übertragen worden, wozu die oben näher

CO •ehtldmde ränberische nnd graanmiM Natur der Nixe bequemen AnUsz gab.

pf< tnfinrt\pn solrher Kfitibrr Ut übrigens noch die l'.r/iehunp zum feurliten Kletiient

bribebalteo worden. Wie anders als durch dunkle Erinnerung an den Mix wäre es

«wiet 10 erkUren, weon der In Westfeien mit Kerl dem Groeien kinpfende
Prod. drr otete ein PM mit omgekerten Bnfetieii reitet, ein nSeeriober* ge-

•OBOt wirdt —
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zwar den Kiz (wie Bellerophon den Pegagos) mit eineni kttnst-

licben Zaum ans geweihter Erlenrinde gefangen, ihn mit Stei-

nen gefuttert nnd mit ihm gepfltiprt ; aber als der Zaam zoftUig

an%in;r, sprang: der Neck wiherud iu den See und zog die Egg«
mit t>icli in die Tiefe.

Solchen l^iueni, die am Sonnabend, an weleliem man altem

Aberirlanben nach kein Pferd anschirren soll, pflUgften, haben sich

wol auch gewaltige Hengste, die dem Wasser entsti^en, selbst

Tor den FÜug gespannt nnd mit so Ubcrninsziger, tötlicber Kraft

gezogen, dasz die natttrlichen Pferde erlagen. Oft stellen die

Wassermänner anch den Pferden anf der Hntweide nach; sie er-

scheinen dann als grane Männchen, nnd wenn man ihnen die

Tiere nicht gutwillig verkauft, so schwingen sie sich plOzlich hin-

auf und jai;eu ins Wasser; ja bei Werna ligt ein Erdfall nebst

einem Teiclie, die „Kelle" frennnnt, woselbst oltnials Nixe auf

weiszen Kossen erscheinen, welelie so«::ar Mensehen entfUren oder

ins Wasser schleppen. In B«»]inien heist der Nix irradcza flastr-

mann, d. i. „Pferdeniann", und man hiut ihn zuweilen im Wasser

wihern. Sein deutscher Name ist hier auch ins Gzecbische

ttbergegangen, nnd die Kinder singen:

Hastrmaun, tatrmaon,

del kuzi na bnben,

mi Ii budem bobnowati
M bndM s wodi w«n.

Das beist:

HastroiaDn, TatTmanii,

gib die Haut her auf dta Tromm«],
wir werden dir trommeln,

His da aus dem Wasser litrauskomiiist.

In Norwegen glaubt man vom Nixe, dasz er, wenn iSturni

aufsteigt, sich als schwarzes Pferd mit ungeheuren
Hufen auf dem Wasser ergehe. Ebenso kennen die Uocbscbotten

den pferdegostalteten Wassergeist Waterkelpje, und auch in

den Märchen von „Tausend nnd einer Nacht" erscheinen die

wasserentstigenen Hengste. (75. Nacht)

Dise weite Verbreitung der hiehergehitrigen Formen läst es

villeicht nicht allzu befremdlich erscheinen, wenn wir auch die

eigentlichen K r u t <i n r n als cbensowol i^ermanisch wie griechisch

bezeiclinen miichten. Ihre Gestalten erscheinen z. B. aut dem ur-

alten Honte \(»n Tondeni. Dise deutschen ..Mnnitmss,'^ scheinen

übrigens gctiügeit gedacht worden zu sein, i^anz entsprechend

der oben erläuterten Idee vom llimmelanstcigen des Wassers. —
Unter deu Kuueubilüem der gothischen Goldgeüisze in Wien er-
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Mfaeinen Bolobe cherabänliche Reittiere; besoodera merkwürdig
aber ist in Besag aaf sie ein Abenteuer in dem tehOnen alt-

dentschen Gedichte „Eg^en Ausfart", das in Ettmttllers treff-

licher üebertragung wie folgt lautet:

Gffftti Miftaf in dor Wildnis kam ein üngetfim tfam quer;
scliDaobeDd für es «r.s dem Westen über seinen Weg ihm her;

•Inem Rosse glich es nnten, oben aber einem Hann;
seitw.irts ragten Ihm rwtiSchwIngun.wie keinVogal Je g«W»nn.

LlndwurmflCigeln glichen dise, fest tnit Ilonih-itit überdeikt,

die von hier in gleichem Rraonscliwarz um den ganzen Leib sich etroekt«

Rinen Warfjrw feine Reehte kreisend dWin Haupte sebwanir;
an der Seite hing ein Schwert ihm, spannenbreit und klafti rl uig.

Aus dem Mer emporgestigen war dereinst dis Uugetüm,
1d die Wildnis hier Terlockt' es dann sein eigner ünge^tiim.

Hier Uno warf M alla Tiere nider, die sein Cirinitn ersah:

anch so ninnehem kfineii Recken p:Ieiebe< l eid von ilini peschah.

One Grusz mit wilder Grimmwut auf den Held den Ger e.« schosz,

dasQ brflilt ei, dais der welle Wald erfoll, der sie beseblo».
War so fest uiclit Eegen Hrünne. hätte nimmermer er tranii

f&rderbin gesucht nach Diel rieh, den so gern er wollte scbaun.

Da der Oerwnrf Ibm Tersagte, /og e;; flugs sein breflee Sebwert;
Mit der Kraft des ncTuu « hln^ es griinmfg auf den Recken wert,

dasz das Fener aus den Hingen loht' nnd er zu T^oden sank:

nimmer tat in seinem Leben noch der Kecke solciteu Wank. —
Doeb nicht lanfe lagr der Kflbne; nene Kraft Ihm fab der Zorn,

niid iitin liesz f^ein '^^rliweif erklinpen er an meines F^indeft Horn,

Uageldicbt die Streiche tielen ihm auf Schultern, Haupt und brüst,

Denn mit jedem imten Vehlage wnebs am Kampfwerk EgMB Latt
Bald ringsum die Stücke fliegen, klein' und grosze sonder Zal.

Wer nach Wnnderbeiuen ginge, fände hier die schönste Wal;
denn nicht früher hemmte warlich Kgge seines Schwertes Schlag,

all bis hiar in tauend Trümmer dfaea grimme Mertiar lag.

Die mitgeteilten mythologisehen Beziehungen laszen erkennen^

wie die Verbindung von Wasser und Rossen bei allen ansehen

Völkern besteht; und angesichts diser Beobaohtnng darf man
achlieezlieb woi anch anf eine etymologisehe Ueberein-
•timmnng der beiden Begriffe hinweisen. Die meisten Wörter,

welcbe ,,Pferd'' bedeuten, bezeichnen bekanntlich ursprünglich

eine Bewegung; es ist daher ser begreiflich, dasz das schnell-

strdmende Wasser und das flllcbtige Boss in gemein-

scbaftlieheu Beneunun^''en zasammentraten. Tatsächlich sind denn

auch das (von Fick aiiTirestellte) allin(l(>i;cnnauische: akva
„Ross^' imd akvd „Wasser", beide von ak = „eilen" stam-

mend, ein und dasscllii' Wort; und das sanskritische: apa, das

lateinische: nijua, aet/uor d. i. ,,Mer", das deutsche; a/m oder

nr/i, wel(;he siinuntlich „Wasser" bedeuten, sind durchaus Kins

mit den plerdebedeutenden Wörtern : sanskritisch: apvas, latei-

nisch: etjuuSf altsächsisch: eck. — Das lateinische mannus =»

„Pferd'' steht zusammen mit man are = „flieszen''. — Eosa dürfte
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mit rieseln znBammenhangeD, wie „FIobb" mit „fLiesEen'*, „Soboss^

mit „Rchieszen", ja seine Verbindung mit den Bezeichnnnp^en des

Flüssigen ist villeiclit noch tifer zu suchen. Denn ,,ur'' und

ßind uralte, jeden 6Vsprnn^ bezeiclinende Wörter, welche vilen

Sprachen zur <2»''^^^*czeichniin,:r dienten. Das lateinisclie arm =
„entstehen" gehi>rt zu diser Wurzel, und es ist nicht unwaracbein-

lichy dasz auch das altdeutsche ors hier anknU])ft, welches in ser

vilen LolLalitätsbezeichnnngen auf Wasser deutet and somit als

eine gemeinsebaftlicbe Beaeicbnnng fflr Qnelle und
Ross erscheint — Das lateinische Wort Ar Tan, der, wie

wir oben saben, von der Hftne des Naebtrosses trieft, ist: roa,

und dieselbe Bedentung bat nicht nur das provcnsalische fos, daa

portn^nesische rocLt, sondern auch das slawische roam. Rose
nannten die Litauer heilig:e Ströme; auch der Njemen tlirte ehe-

dem disen Namen. — Das keltische Wort huel für Wasser, la-

teinisch: palust deutsch: Pfui, englisch: pool, tritt uns TÜleicbt

in der Bezeichnnng des Folens entgegen. — Irisch: feovy bre-

tonisch: beradur bedeuten das Flttssige, Strömende, spazieU daa

Wasser, und wir baben beim Beginn des ersten Teiles diser Ab-

handlung gesehn, wie man auf dise Wurzel das keltisoh-lateinisehe

vehorheda, das deutsche Pferd mrttckmftoren gesucht hat;

grade wie andre Keltologen auch Märhe anf das Wasser beziebn,

indem dieselben zunächst an die Bezeichnung' der siiiiipli;;en

Weide: Marsch, Moor, uuirais, und in weiterem Sinne an das ^ä-

•

lischc juara = Mcr erinnern. Dasz Wörter wie: Renner und

rinnen zusammenhangen, ligt auf der Hand. In der antiken

Dichtung ist von merkwürdi^^'cr Durchsichtigkeit in diser Heziebnng

der Name einer Ncbengestalt des Poseidon, nämlich des rosse-

berttmten ttoischen Rheeoe, Denn diser Name bedeutet gradezu

den „Riunenden" i^Pfjoos t. ^oi), und darum fttren auch zwei

Flttsse disen Namen: einer in Troas (Iliad. 12, 20), ein andrer

in Bythinien. —
- Doch genug 1 Mer wie Anknüpfungen können

und sollen hier nicht geboten werden, und als solche werden die

gegebcueu Iliudeutuugcu genUgcn.
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Blls- und Bonner- B6«Bo.

Mit den Wolken-, Re^en- und Wasserrossen sind die Erscbei-

DUQgeQ des Gewitters noch nicht völlig erledigt, demi:

Aus der Wolke
Quillt der Segen,

8to8nit der Regen;
Ans der Wolke one Wal
Zorkt der StraL

Und so bleiben ans scblieBzlich noeh die Encheinnngen von

Donner und Bliz in ihrer Beziehung auf das Rose
«bschlieszend nnd kttrzlieh tu besprechen.

Diso Beziehungen sind ser einfacher und klarer Natur. Bei

allen Völkern vcrnani man im Gctitse des Donners den lluf-

schlag fr r> 1 1 1 i c h e r Rosse oder das Rollen <) 1 1 1 i c h e r

Wa^en. Den Griechen erschien die ßonvirj (der Donner) als

oxrjl^ci JÖL- Ji(K ''als Faren der Gottheit j. Bei Euripides*) trägt

Pegasos (also das Sinnbild der Donnerwolke), an des Zeus
Wagen gespannt, den Bliz. Er also ist das klassische Donner-

ross par excellence. Nicht umsonst nennt Homer die Pferde des

Zeus wie des Poseidon y^enhufige''; nnd Horaz singt:

siehe, Dieepiter,

Der Wolkennarht mit ziirkender Flamme lOliet

Zerspaltet, trieb durch klaren Aether
Donnernde Rost* vnd den FlOgelwa^n.

Der i: c r ni a iii s c h e Volksfrlaube dachte sich den Gewitter-
gott Thor zu Wagen farend. Die Schweden sagen vom Donner:

ygoilgubhen hker^, der gute Alte färt. Der in ganz Schweden üb-

liche AnsdraciL hska, d. i. Bliz, ist als ä«t^^ia, Faren des Gottes

(Is), zu veistehn. Altnordisch heist daher auch das Gewitter

reidarthruma (Wagendonner) , angelsächsisch: ihunarrad
(Donnerswagen), norwegisch: 2%op«r«£a. — Ganz ebenso faszen

aber anoh die entferntest stehenden Völker den Donner anf.

Hung-luif d. i. Wagenrasseldonner, nennen ihn die Mandschuh-

Cbinesen; nnd die altaischen Tataren sagen von ihrem Himmels-

gotte: „Wenn eransreitet, verursacht das Drönen der Hufe seiner

vilen Rosse den Donner, die Funken des Hufes den Bliz." —
Gradeso heist es in der deutschen Oberpfalz vom Bliz: „Die Rosse,

"*) N&ch dem Zeugnis des Srholiasten des Aristophanes (Frieden 3. 75) in

der verloren gegangenen Tragödie „Bellerophon". — Jean Paul nennt den Veeuv,
satte aleo, wo Ynlkao der antiken Sagt snfolg« dl« BUm lohmidet, den

dar OBMiIhMleh poltanden DonnerrMM".
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welche Unsie Liebe Frau am Himmel spaaeren faren, schlagen

mit ihren Hnfen an einoi Stein'^ — Dise allgemeine natttriiche

VonteUang beweist dadurch ihr Heimatsrecht aach in Dentsch-

land. Das Wort Domei-galop ist nahezu in die alltägliche Sprache

übergegangei), und die Dichter branchen es sämmtlich. Bürger
singt vom „Donnergalopselilag des Ilufh" und K tick er t spricht

in Ht iucm „Festliede" von Gott als dem „Herrn mit den blizcodeu

Speren und den donnernden Kossen".*)

Aber auch unter dem Bilde des Blizes wird das Robb

gedacht und, zumal der Schnelligkeit wegen, oft mit ihm ver-

glichen. So beist es in der Beschreibung des Turnier von Nantes:

y;gelich swein donderspfilen gesnnrret komen sie do her^, und:

•r kam dnreh >!• fMckouen
mit sneUeklirlier 11p.

g«lich dem dooderpflle,

der 8ch1m«n kan dorcb einen bäum.

Nicht minder ersclieinen im Märchen Ro.sse, welche Bliz

heiszen und irewisz auch nrsj)rlinglich den Bliz bedeuten, weil sie

ihren Keiler wie Pegasus durch die LUlte tragen. Schon des

üraniBchen Kastems Koss hiesz Eehehf d. L Bliz.

*) Im Hebritochen brzeiclmet ein und dasselbe Wort ^Rofamaiin* und ^Don*
nar*; dabar Luüian wnndarUcbe Uabanatiinf von Hiob 39, 9.
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3.

EltDieiiten - Eosse.

Wenn wir anf die Beihe der bisher betraehteten Typen zurflck-

blieken, so encheint villeicbt die Anordnung, der znfolge wir die

Gesammtmasse mjtbiseber Rossegestalten in Sonnen rosse nnd
Wetterrosse eingeteilt haben, einifrermaszen willkUrlicli Und
in gewissem Sinne ist sie das auoli, wie jede Systematisiruug

organischer EntwicklungsreiluMi. Faszen wir die ^.Sonnenrosse"

ins Ange. so mliszen wir gcstehn, dasz sie durch die Idee von

^^^lerucDrossea'^ sich kosmischen Ansclianungen nähern, durch die

Vorstellang Ton „Tagesrossen" aber dem begriffe des leuchtenden

Aethenners verwandt erscheinen, wärend ihnen andererseits in

den j^Blizrossen'' das Element des Feners nahe tritt Der Begrifi

des bewegten Aetbers nähert sieh aber wider dem derLnft, wie

er In den ,,Stiirmiossen'' als einer ünterabteilang nnsrer Wetter-

rosse so scharf ausgeprägt ist Nicht minder deutlich hat sieh

der Typus der „Wa 8 s e r rosse'^ iu Kegeii, Mereswogen und Quel-

len vor uns ausgesprochen. Entfernter freilich steht der Gedanke

an „Erd rosse"; aber aucli für ihn, der eigentlich der Idee der

Schnelligkeit, welche mau durch das Ross zu symbolisiren sucht,

ginaüch widerspricht, ielt es doch nicht ganz an Analogien, wie

wir denn weiter unten einem Werde begegnen werden , dessen

Hofteblag nicht Quellen , sondern Stufen edlen Metalls in Felsen

Uoslegt, indes andere Bosse in dem Innersten der Berge einen

Anfemtebongstag erwarten. — Bedenkt man nun, dasz die Veden
Im Bosse ein Abbild des gesammten Kosmos erblickten,

dasz sein Auge ihnen die Sonne, sein Odem die belebende Luft,

sein Körper das Jar, sein Fleisch die Wolke, seine Mäne die

Vegetation, sein Kücken das Paradies, seine Knochen die Fixstenie,

sein ijchäiimen den Donner, sein Wihern die Sprache, seine Adern

das Mer in orientalisch-hyperbolischen Bildern darstellte, so hätten

wir füglich eine Construction des gesammten Wcltganzen in ty-

piaeben Kossfonnen versnehen können. Wir hätten namentlich

statt der Innegehaltenen Einteilnng ser gat auch eine Anord-
Bong nach den vier Elementen geben können, wdehe ja
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80 gern mit den vier Hanptfarbcn des Pferdes und den vier Tem-

peramenten verglichen werden*); und daaz eine solche Einteilung

aach den Vorstellungen alter Denker wol entspräche, beweist

unter andern die Kosmologie der Tiemndzwaii^fsten Rede des

Dio Gbrysostomns, jenes wunderbaren grieebisohen Rbetors

des ersten Jarbnnderts naeh Gbristo, der in gewisser Weise wie

derVorlänfer derGnostiker m betrachten ist. Als karakteristisch

für eine solche allegorisirende Weltanschaniing und gleiclizeitig

alH AbschluPZ des von uns gemusterten Vorstellungskreises laszen

wir die Hauptzii^^c dises Systems, das auf altparsischer Grundlage

XU rohen scbeinty hier folgen:

r>\n stellt Ipdf« der vier Wernentp dnrch ein R088 vor, das znglnioh

eine bestimmte Sphäre seines Kosmos versinnbildlicht. Das erste Pferd
gehört dem Element des Aetherfeuers (Jnpiter); es steht an der
obersten Stelle der RlementenordnnDf. Dfs tchnellste aller BotM Ist fiflOgalt;

der Kreis, den sein Weg besr!irp?ht. ninfast alle Obripen ; es plan/t vom rein-

sten Liebte; «n seinem Bng trägt es die Bilder der Sonne, des Mondes ond
alltr Oestlme, nnd es Ist da« von Gott am meltteo geliebte.

Das zweite Ross, einen inneren Kreis beschreibend , lit das der

Luft (Jnno). Weniger stark und (resrhwind, ist es anch schwarz vonNatnr;
aber der der Sonne ausgesexte Teil leuchtet und glänzt, w&rend der im Schat-

ttn Uatbrade In nidiHfiehen Donkol irarbarri

Abermals (schwerer nnd langtamor Im Gang, beschreibt dnt dviti«
Boss, das des Wnttfiers (Neptnn), einen noch engeren Kreis.

Alle drei aber bewegen sich um das vierte Pferd, um da« der

Erds (Teeta). Dis knlrsehe. vnbewegHeb ftttstebtnd, nnrnntlg to dm Zttgal.

Dfse vier Rosse lebten lanpe Zeit . ungeachtet der Verschiedenheit ihres

Temperaments, in gntem Vernemen miteinander! d. h. die Welt erhält sich

durch die Harmonie ihrer Elemente.
Nach jathnndertateogen Umkrelsnngen ab#r flal der tliiit nnd helssa

Hauch des Aetherfenerrosse« anf die andren und verbrannte namentlich dem
Erdpferde die Mine und allen Schmuck, anf den es stolz war. Dis ist also

•in Brdbraiid, wie Ihn ter inlfeh die bolltBfsebe Mythe Tom Pbalt—
•Rilt

Nach dem Verlanfe neuer Zeitfrisfen bederitte sich das Pferd des Neptun,
indem es sich zu ungewönlicher Geschwindigkeit aufstachelte, dergestalt mit

Sckwelsz, dasB es das Krdroaa flberaehwemmte: ein Bfld der Sinflnt
Endlich bran-seii die v?er Rosse, an» ihren Banen brechend, im Wettsturm

•inher; da aber das Pferd Jupiters das gewaltigste ist, so besigt es die andern;
tte adimetten vor seinem Odem dabin nnd 15sen sich in sein Element anf.

Doeb ans diser Gleichartigkeit des We<;ens wird ifcb eine beszere Weltbildung
erzeugen, indem da<; Aetherross seine GenoMMi nah nene, aber kriMgaT) edlev

und stärker wiedergebaren wird. — **)

Es mu8z uns wunderbar berliren und einen eigentümlichen

Begriff Ton der Gleiohmttezigkeit der menschlichen Vorsteliongen

•) (Vergl TeU I, 8. 44.)

**) Man vergleiche hiemit die griechische 7or»tellung von der grO"
azcn ho sin is ch en dr eig r ,s fa 1 1 igen Diana, welche mit einem Frauen-
kopfe Göttin des Himmels, mit einem Unndekopfe Göttin der kerberosbewachten
Unterwelt, mit einem Pferdekopfe GStlln der Brde war, ala denn Roprä-
sentant also hier das Ross erseheint: Mil* Beatittgnng der oben aiitadentoten MSf
lichkeit dar idna von vBidfotiaB".
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enreekie% wenn man sieh angesichts diser Darstellung des Cbry-

soetomiu eines Rückertschen Ghasels, aus den pjuitheistisohen

Gedickten des Dseheialeddi-Biiiiii erinnfiity in dem es heist:

kr vldcrspäDfff« Ttoi« il«kB 4»ii WtltvDvafea;
Dn rüirelst sie; si* sind an dfinpn Zäumen Eines.

Lad, Fcaer, £rd nod WasMr sind In Eins g««cbinolMn
In drtiMr Fmcbt, dan dir nlebt wafC tm Warnen BtMtt

und noch erhabener und auf rein psychisches Gebiet UbertHrend

ist eine Stelle im ,^hädroe'' des Piaton, welche die iwei
Grundrichtungen der menschlichen Begabung unter
dem Bilde zweier Rosse feszt Ursprünglich habe die Seele

in Gestalt einer vom Wsgenlenker geleiteten Biga in GemeinsehafI

der Götter alle Ideen lein nnd nnberlirt vom Werden angeschaut

Aber dueh die Sebwftebe nnd Veigesilicbkeit eines jener Rosse

wnrde sie berabgedrilokt nnd fiel in Verkörperung.

Wir sehliessen biemit die Betrachtnng der typischen For-
men. Gegentiber den Einzelgestalten reitender Götter
und ihrer Rosse, denen wir uns nunmer zuwenden, werden

wir erkennen, wie die bisher auseinander gehaltenen Typen von

Sonnen-, Wetter- oder Elementcnrossen mit ihren besonderen Unter-

abteilungen sich za bestimmten Individualitäten mischen

und verschmelzen.
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Gisl nnd Falhofnir, GulUopp und LfUfeiL
Dlse Kosse reiten dit^ Äsen

Täglich, w«Dn sie reitt-u. Geriebt tu halten

Bet der Etche TffdrMlls.

Zu den hier genannten zehn Kossen kommt nun noch als

das elfte und vornemste Wodans herrlicher Sleipnir, Der

zwölfte der Äsen dagegen, der mächtige Donnerer, Donar {ITwr)

der StrOme-Water, ist der einzige nn berittene. Er wandelt

entweder zn Fasz, oder färt auf einem von Blicken gezogenen

Wagen.*) Sonst aber sind die Asen, sobald sie ihre Siie ver-

laszen, fast immer zn Rosse. — Wir wenden nns nnn der Be-

trachtung; der für „Ross und Reiter" wiclitigsteu germanischen Götter

zu und begannen mit der gewaltigen und unvergleichlich vU-

seitigen Erscheinung Wodans.

*) Geringe Spnreu denteo freilich an, dasz auch Thor einst wie alle andren
Ootter des Rosses mächtig war. Biörn^ eine U3rpüstase (Ablösung) Tliors war
nach Sexo im bi'size eines RoueCi auf welchem er ,,mit Schnelligkeit Strüme durch-

watete*. — «StrSmedurcbwater* Ist aber einer der belieblesteD Beloemeo Thon.
Biorn< Hn^< sclK-iitt aTirh „Skaldslcaparm" K. ftS y.u keoiMn, denn hier wird UDler
deu üütterrobseu aufgefurt: ^Biura reld Blakki",
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Wodan.

Wir lesen im zweiten Gapitel des zweiten Bncbs Mose: „Und
Gott der Herr machte den Menseben ans einem Erdenklosz nnd

er blies ibm ein den lebendigen Odem in seine Nase nnd also

ward der Mensch eine lebendige Sele." Mit Ein und demselben

Worte: ,,'7A7.s(z" bezeiclmen die hoili^'cn V e d a - H y ni ii e n der

Inder zugleich ,,Sele" und ,,Wind"; „animu.-^''' bedrntet den La-

teinern sowol ,,Scle" als ,,Haucli Wititm und Auen sind noch

uns Deutseben eujj^verwandre Hegrifte *)— Semiten und Arioralst», die

beiden groszen, alle Cultur tra/^enden Hauptstämnie der Mensch-

beity stimmen überein in der uralten und so natUrlicben Vor-

stellnng, dasz Lnft nnd Leben, Odem and Sele ein und
dasselbe seien« Mit dem lezten Atemzuge scheinen wir ja

beides zu Teibanchen. Die nimmer yeisigende Quelle aber, aas

welcher wir eben bis zum Tode den Hanch göttlichen Lebens

trinken, das ist der allnmflieszendey nneigrttndlich tiefe, weltum-

spannende A ether.

Damm singt H(dderlin ebenso schOn als war:

Tt«o QRd frrandifeli wie Da, erzog der QStter und Bfentehen
KeiniT, o Vater Aether! mich auf; noch rhe die Mutter
In die Arme niirh nahm iiiid ihre Brüste mich trHiiktPti,

I< a«ztest D u zärtlich mich hii und gussest hiiitmlisrlii'ii Trauk mir«

Mir den heiligen Odem snerst in den lielmenden Rtieen. —
Nirlif von irdi*' licr Kr tft podeihefi einzip \Vt ";pn

j

Aber Du uihresi sie all' mit Deinem Nektar, o Vaterl

Und es dringt sieh und rinnt ans Deiner ewigen Fflile

Die beteelende Luft doreh alle RShren des Leiwens.

Wenn so innig und kindlich ein modemer, von der Religion

und Filosotie langer Jarbunderte erzogener Dichter das Ele-

ment der Luft vererend grllst, wie geualtiir nuiste es da den

unentwickelten Naturmenschen zur Anbei ini^^^ des heiligen Aethers

manen. Denn die Luft, welclie geatmet das Leben seines Geistes

närt und auszumachen scheint, musz sie nicht der ursprunglichen

. Gottesverernng das Göttliche selbst sein, and bieten sich nicht

^ (T«il. oben S. 869.)

Max Jlbne, Knas oiid Heiter. II.
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ihr Allnnifaszpii, ihr Allesclurchdringen, ihre HronzeDlosigkeit un-

willkttrlicb dar aU die sinnlicfaen Attribute auch einer sebon liocb

entwickelten GottesYorstellang ? 1 So ist dnrcliaus verBtändlicb,

dasz die Luft als eine Gottheit erschien. —
Dazu kaui aber noch ein anderes Moment. Jenes „Sele"

und „Luit" bezeichnende Sanskritwort atasa bedeutet eigrent-

lich; ,,(ler Eilende'' d h. der Kiel) rastlos bewe^^ende Hauch.

Auch disc I(lccn\ crlunduuf^ ist ciiu' uralte und allgemeine. Wo
wir Leben erkeuuen, da erkennen wir auch Bewegung; wo He-

wegnn^^ ist, da vermutete desiialb der natürliche Meosob sogleich

aoch Leben, ja er sezte es mit Bestimmtheit yorans. Nun gibt

es aber nichts Beweglicheres als die Luft, die, in so nnendlieber

Mannigfaltigkeit vom holden warmen Hauch einer liebeflttstemden

Menschenlippe bis zn der entsezlichsteu Erschtttterang jäher

Donnerschläge, vom lanen Hyazinthen-nrnsänselnden Frtthlings-

zephyr bis /.um tlirchterlicii brausenden Herbstorkan jedesmal eine

andere iiiid (loch iuinier und immer wider diesellie ist.

Also auch nach diser Seite der Bewegung hin stellt sich die

Luft recht eigentli(;l) als die vollkommenste Erscheinangsart des

Lebens — und der Gottheit dar. Denn abhängig von ihrem

Wehen und Wesen treten dem Menschen die ihn so allenftebst

berttrenden Naturerscheinungen entgegen. Es ist der Wind,

welcher die Scharon regenspendender, segnender Wolken so uns

her treibt, der Wind, welcher die lastende^ trübe Nebeldecke zer-

rei^^t, so dasz das liimuielsblaiie Auge wider laelit; der Wind
ist's, der mit unhcindiclier Schnelle «les (icwittens dunkle Wolkeu-

l)urir ani Himmel baut; es ist der Sturm, der in nächtlic^hem

Wüten zur Tag- und Nachtgleiche über die Erde braust und den

Lenz cmpori'Urt oder den Pommer zu Grabe trägt;

wind ist d»r Well«

Li«blinüer BuLlc.

Wind mischt von Orand «tu
Srhäumend»« Wogfii ....
Schicksal des Mt-tischefi.

Wie (laichst du di mWind: —
Dachte man aber einmal die bewegte Luft als Gottheit, so

war es ganz dem Sinne kindlicher Natnrmenachen aagemesien,

wenn man vor AUem die gewaltigste, die faiehtbarste Gestaltung

derselben, also den Starm, zum Gegenstande mythenbildender

Veremng machte. Denn alle Gottesfurcht, alle Ertiircht geht

ja, wie dia schon im Worte lit,^ , zuerst von der wirklichen

Fnreht aus. Und so ist denu ser begreiflich, dasz die vomemste.
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die am reichsten entwickelte Göttergestalt des altdeutschen Glan-

bens nrRprUnglich ein Stnrmgott ist.

Indosz keineswegs bildet die Fantasie eines jugendlichen mit

erfnrchtsvoUem Schauer in die Welt hinansspAhenden nnd binaas-

laosehenden Volksgemttts von Tomberetn mensehlteb geformte,

menschlich empfindende GOttergestalten; vihner treten die

Personificationen der Naturerscheinungen fast immer zuerst unter

der Form Ton Tier gestalten auf. Ein ungeheurer Wolf schien

der heulende Wind, yor dem die Herde weisser Wolken eilig

flieht; oder man glaubte im Stnrme Fing nnd Kräclizcn schwarzer

K a Ij 0 n . oder eines weltübei Hiegeuden Adlers Flügelschlag zu

veruemeu, wie ja noch Lenau singt:

Drauszeii sciilägt der NachtgeseU
« Sturm Min braiueodM G«flrd«r.

Bei weitem am häufigsten aber dachten die Dentschen Sturm

und Wind unter der Fonn des Kosses, eine Anschauung, die

iiocIj jezt 80 geliiiili;,'' ist, dasz die Dichter sie mit groszer Vor-

liehe geltrauchcn, und z. Ii. der eben sclum angetiirte Lenau in

(U*r herrlichen Sturniseene seines Faust sicljcrlich auf unser volles

Verstäudnis rechnen kann, wenn er singt:

Wi« wenu die Kosse durch die iiaide Qiegeu,

Hinsaasend an d«n sebUnlten Onseshalman
UikI sie mit ihrem Starmgeschnaube biegen

Und sie mit iiirem starken ITuf rennalmen:
8u fliegen auch die Himmelsrusse ra«eud

Dorcb grQne Meereshaiden als VenrOster
Und wihern Sttirni ^u^ anftTcri-^/üi'r Nüster,

Der MafitPU schlanke Hiiliue uie(it*rbl.i>t rn) !

Audi als die Stiile des l lierioniorpliisnius, fdrr Anschauung von

Naturerscheinungen unter dem Hilde der Tiere) verlaszen, und

die höhere Stute des Antropomorphismus erstiegen wurde, d. h.

als man anfing, die Erscheinungen im Hilde menschlich ge-

stalteter Gottheiten aufzufassen, da blieben jene Tierbüder doch

noch als Attribute der neuen Gottheiten zurtick, und der

deutsche Sturmgott Wodan erscheint deshalb im Geleit von

Wttlfen nnd Raben, ja wol gar selbst mit einem Adierkopf, stets

aber, nnd dis ist ein durchaus karakteristischer Zag, %u Rosse,
als ein reitender Gott — Und wenn nns ja Überhaupt

„Boss und Reiter^' gewisaermaszen als ein Wesen erscheinen, so

ist dies bei Wodan und seinem Rosse Sleipnir im höchsten

Masze der Fall; denn beide bezeichnen und bedeuten ursprüng-

lich wirklich ein und dasselbe Naturprincip. *J
— Milchweisz ist

•) (Vergl. weiter Quten „Wodan-üleipnir^.)

19*
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dis wunderbare Ross, Feuer sprüht ihm aus den Nüstern, und

die nordische Mjthe erkennt ihm sogar acht FUsze 20, sowol um
seine ungeheure Schnelligkeit ansKadrttckcn , als am die acht

üauptrichtnngen der Windrose zu symboiisiren. Auf seinem

Rücken trägt es den hoben gewaltigen Reiter, um dessen Sohnltem

sich stets ein langwallender Hantel schmigt, nnd dessen Haupt
selten ein Helm, fast immer aber ein groszer breitkrttmpiger Hut
bedeckt. Hut und Mantel aber sind wie das Ross Natnr-

symbole, es sind Abbilder der bedeckenden und uniliUllcndcn

Wolkenmassen, als welche sie beide in uiisren Märchen als Nebel-

kappe und Wunsehinantel noch heute g:rosze Rollen spielen. So

ganz und gar gehörten sie zur wesentlichen Ersclieiuung Wodans,

dasz sog:ar merere seiner Beinamen von ihnen hergenommen sind.

Nach dem Hut nannten die Skandinaven ihn Odhinn-Hifthr,
d. h. Odhinn-Huttrfiger; nach dem Mantel nennen die Westfalen

ihn Haekelbärend d. h. Mantelträger; und wie er im Norden

den Beinamen „ffrossharggranif' d. i. des ^^Rossbärtigeu" trägt,

ein Name, der darauf hindeutet, dasz Odhinn selbst einmal als

Ross gedacht wortlen sein musz, so ist nneh im deutsehen Mär-

chen vom „R'ouiff I^rosselfiart" (d. i. „II rosselbart"J dise Auf-

lassung des Gottes unschwer wider zu erkennen.

Bedeutungsvoller und weit ausschauender ist jedoch der

eigentliche Name des germanischen Sturmgottes. Derselbe lautet

hochdeutsch: Wuotan, niderdeutsch, wie wir ihn schon ange-

wendet: Wodan, nordisch: Odhinn, Das Wort ist stamm-

verwandt mit „Wuif* und bedeutet den stürmisch Einherbrausen-

den. Das althoclideutsehe : „wnoti^* bezeichnete nämlich nicht

wie unser heutiges Wort „Wut" eine onmächtige Leidensehalt,

sondern jedes unwiderstehlielic Vorwärtsdringen , zunächst in

der Welt der Korper, dann aber auch in der des Geistes. Ks

ist also eine durchaus trefiende Bezeichnung nicht nur des

Sturmgottes, sondern auch jenes vorher geschilderten, dem «»Hei-

ligen Vater Aether'' und dem groszen weltumfassenden Element

der Luft entsprechenden göttlichen Prinoips.

Dis Princif), welches den Gott der bewegten Luft unmittelbar

und durchaus unge/wiingen in die Spliiire eines Ii im nie Is-

gottes erhebt; fUrte denn auch ganz uaturgemäsz dabin, den

Vergl. althorbdeutorh : lontnn, tnlttelhnchdriittek ; wUm^ Mvll wto gtbMi,
dringen, imten {h\c\nu Hie W(uff). italiptii-^ih : fjuntlnre, proTeiifalitQh: ^MOMri
rr«uiu»Ucb: gu^er. Vit^I. rii<1lir|i «mh «las fr«nEfi«Hrli^ va—t—tn.
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Jaresgott in ibm zn erblicken; denn die Er8cheinuii<;en des
Himmels bedinp:en ja, wie wir sclion anfredcutet, vomemlich auch
durch den wecliselnden Wind, die Jaresz e i t (mi.

Wodan hat freilich noeli eine Reibe anderer iröttiiclier Vor-
Bteherschaf'ten übernommen; als Allvater y d. h. als Fllrst der
Gntter, als Walvater, d. h. als Schlachtengott, als Erfinder
der Kuncn und Vater der Dichtkunst, als Wonach
gott, d. b. als Verleiher aller guten und vollkommenen Gabe;
am bedentungsvolisten aber und den innersten Kern seines

Mythos bildend, erseheint doeh Wodan als Jaresgott

Welhnachts -Wodan.

Das Jar der alten Deutsclieii begann etwas IrUlier niid zu

einem vil passenderen Zeitpunkte als das unsrige, dessen Beginn

ser willkürlieh von den Römern festgestellt uud höchst uube-

grtlndet von uns übernonmien worden ist

Das altdeutsche Jar fing nämlich mit dem Wintersol-
stitinm an, d. h. zu jener Zeit, in welcher die Sonne auf ihrem

tiefsten Standpunkt stillznstehn und ansznmben scheint, bevor

sie ihre aufwärts gewendete und nun von Tag zn Tag wider

waebsende neue Laufban beginnt Der 24. Dezember^ den man
fstatt des 21.) fllr den kürzesten Tag hielte der anch den Rö-

mern als die» nataU» Solu mmeti galt und dessen Nacht die

Dentschen modranahi (Mnttemaeht) nannten — die Winter-
sonnenwende war Jaresanfang.

Das Leben des Jares ist aber dasselbe, wie das Leben der

Sonne; es ist ihre Erneuerung, ihr Wachsthum, ihr Sig über

die Naclit und den Winter, ihre Iröhliclic früclitereiclie Herrscliaft,

ihr Krniatten und das Naelilaszeu der TageslUnge, ja ihr all-

niiiliges Ab8terl)en und endliches Begrabenwerden in der Nacht des

Winters. Alles das spigclt sich denn aneli im altdeutsclien

Mythns nnd verschwMstert sich aufs Innigste mit den wechselnden

Gestaltungen des Luftlebens zu einer organischen Gemeinschaft.

Dise aber ordnet sich um den Himmelskönig Wodan, der

als solcher nicht nur Gott des bewegten Luftmers, sondern anch

Herr der Sonne ist, nnd den die uralte' Sage daher anch als

dnlngig darstellt, weil ja der Himmel nnr eine Sonne, nnr ein

Auge bat. Daneben kommt indesz anch die Bedeatnng Wodans
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als Sturmgott nkht za kurz; bald tritt jene, bald dise Seite

seines Wesens in den Vorder^^rund, nud es ist ein Zi\^ tiefsten

Vtfrstiindniszes lür (las Leben der Natur, dasz [unsere Altvordern

8turni und l.iclit Hand in Hand /^elin laszen, dasz ilineu das

Licht im Sturm geboren wird, im Ötunne wider uut^rji^elit.

Der Jaresbeginn, die Frist des Solstitiums, des Ausruhens

der Sonoe war die hochheilige Jai-Zeit, Weihenäcbte, Weih-

nachten, nud weil der Weihnäehte swtflie waren^ oämlich von

onserem Weihnachtsabend bis zum DreikSnigstase» so nannte man
dise Yomemste Festperiode des Altertams anoh einfach: „die

Zwölften'^ Um dise Zeit erwachte nach des Volkes Glauben

der Jargott Wodan aus dem Winterschlafe; mit dem Nenlieht

der Zvvi)llten ritt er ans den W<dkenbergen hervor, hielt, in brau-

sendem Sturm, i^efolut von allen Gittern dos Himmels, seinen

segnenden U rn z u g durch d a s v e r e r n n ir s v <> 1 1 f c i e r n d c

Land; und seine Gegenwart weihte das neu beginnende Jar.

Dis ist der Umritt des „ We/t/ägej^s" (wie er noch heut in Nider-

sachsen heist) oder des „Wuotantkarei^*, dessen Vorttberbrausen

nnsere Altvordern andächtig lauschten nnd ans dem erst bei der

späteren Abneignng der snm Christentum bekerten Nachkommen

gegen die heidnische Sage ein „wütendes Her'' in ttblem Sinne

geworden ist Den germanischen Heiden klang ans dem Henlen

nnd Pfeifen des Orkanes, aus dem gewaltigen Starmliede des

Gottes Stimme; er erschien daher als der Sänger im Sturm,
und es ist dise Anschauung vorzugsweise, aus der heraus Wudau
zum Gott der Dichtung wurde.

Wenn der Sturmgesang des Giitterumzuges in den Zwüliten

dnrcb die Lailt brauste, so herrschte lieiüge Stille, sogar Gericbts-

fride im ganzen Lande, gröste Ordnung, Sauberkeit und feier-

tägliche Ruhe im Hause, und die Gemeinde versammelte sich, um
den als festliches Opfer geschlachteten Jnl-Eber gemeinschaftlich

bei heiterem Biergelage zu verzeren. Zur heiligen Zeit der

Zwölften sollte niebt gesponnen werden; ist dennocb wärend

diser Tage Flachs auf dem Rocken, so heist es in N(>rddeut8ch-

land: ,JJf Wod jaqt <hirrh*^* Ja zum Zeiclicn, dasz er wirklieh

hindurch^H'faren sei, stecken die Knechte den Dirnen Pferdc-
mist in den Flachs als deutliche Spur seiner Rosse.

Auch auf die Tiere glaubte man die Feierlichkeit und An-

dacht diser heiligen Zeit ausgedent. Sie stehn in ihren Ställen

auf, um dem Gotte (später dem Christkinde) ihre £rftircht su be-

zeugen, oder sie knien alle nider und beten an. Und noch mer:
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Die Gabe der Rede und Weissagung ttberkommt sie: Wo-
dans Lteblingstiere, die Rosse, steeken die Kopie zusammen
und teilen einander mit, was sie wärend des verfloszenen Jares

erlebt und erduldet und was sie fOr die Zukunft erwarten. Vile

Dauern wap^en nicht, in der Weihnacht die Pferde anzuspannen:

(Iis Reden untereinander sei die einzige Freude, welche Gott

iiinen frewärt; das niUsze sie flir die Arbeit des ganzen Jares

entseliüdigen. Ja, die Scheu vor den Tieren geht in diser Zeit

oft 80 weit, dasz man nicht nier wagt, sie mit ilirem gewüii-

lichen Namen zu benennen, sondern sich statt dessen liebkosender

und erender UmschreibuDgen bedient. Dabei spielt wol der

Bespect vor den Weissagungen der Pferde ebeoialls mit
Oft schlafen die Knechte in der heiligen Nacht unter oder gar

in der Pferdekrippe, und die Träume in solcher Bettstatt sind

Torbedeutend für das ganze kommende Jar; denn im Schlafe

bört man, was die Rosse reden. - Mädchen reiten wol auf einem

Besen bis an die Ttlr des Pferdestalls und borchen. Wihert ein

Boss, da kommt die Magd bis Johannis in die £he, hört sie da-

gegen die laute Blähung eines Pferdes, so musz sie im kommen-
den Jare Rindtanfe geben one einen Mann zn haben. Man
darf an solchen Weissagungen uieht zweifeln. Ein ungläubiger

Bauer legte sich auch einmal in die Raufe und horclite wachend.

Da sprach um Mitternacht das eine Plerd zum anderen: „Dis Jar

machen wir noch mit unserem ßaiieni losl" Der Sehreek warf

ihn aufs Krankenlager und bald zogen ihn die Pferde zum

Kirchhof. Ueberhaupt ist dis Belauschen der Tiere getärlich,

und mancher schon ist dabei blind oder taub geworden oder gar

gestorben. — Auch wenn die Rosse am Weihnachtsmorgen im

SlaUe sebwizea, so bedeutet das, dasz sie bald vor einen Leichen-

wagen kommen. Die Tiroler nennen dis Profezeihen der Pferde:

VUUosm,

Jeder Tag der Zwölften gab die Vorbedeutung für Wetter

und Sobioksal eines der zwölf Monate des Jares. Aber auch un-

mittelbaren segnenden Einflusz tlbte der Umzug des mächtigen

Gottes. Je gewaltiger der im Sturm einherjagende Wodan die

laublosen Kronen der liiiiniie schüttelte, um so fruelitbarer wur-

den sie. Und in treuem Glauben stellte der Hauer eine Korngarbe,

dazu schctTelweise Hafer und Gerste unter freien Himmel, ja er

buk vor dem Uause; denn der Tau diser Nächte, der von den

heiszgerittenen Rossen der den Wodan begleitenden Schlaeht-

jnngtranen (Waikttren) uiderstri^mte, segnete Korn und Brod und
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bewaite den davon Essenden auf ein ganxes Jar vor Krankbctt

— Reste diser Anschannngsweise haben sich bis beatxntage er-

halten. Ein Knecht, der selbst bei mäszigem Futter, immer ge-

sunde und dicke Pferde haben will, geht in den Zwülfteu

naclits droinial um die Kirclie, in erhobner Hand ein Bündchen

Ileu haltend, das er nachlier seinen Tieren zu freszcn fribt; oder

er stielt in der Juluaclit etwas Kol, um ihn unter das Futter zu

mengen; oder er macht, bevor er zur Cbhstmette geht, ein Bündel

Hen, das „Mettenheu^^ zu rechte legt es auf den Mist, und ftlttert,

wenn er ans der Kirobe kommt, sein Pferd damit; ja er kam es

sieh noch bequemer machen: nur den Waschhader braneht er in

Weibnachten, Neigar oder DreikOnigsabend an einen Zann an

hängen nnd nachher mit dem Tangetränkten die Pferde an

puzen, 80 werden sie ebenfalls fett. — Im Samlande legt man
Wärend der Zwi)lftcn die Zäume der Pferde unter den Tiscli;

dann halten sie sich im Frlihjar wärend des Weideganges gut

zusammen. ~ So segnende Kräfte schrieb mau der heiligen Zeit

des Götterumzugs zu.

Die Zwölften waren eine in Nord und Sud allgemein fUr

heilig geltende und hochgefeierte Zeit In Italien fiel in dise

dwtdeeim noctes das Fest der Satnrnalien> bei welchem, wie

in den deutschen Weihnächten, Arbeitsrnhe^ ja FröhUehkeit nnd
ausgelassene Lust sogar für die SklaTcn herrschte und UUiob
war, sich gegenseitig m beschenken. Als nun die ehristltebe

Kirche zur Herrschaft gelaugte, da legte sie das Fest der Geburt

Christi bald ebenfalls in dise so uralt heilige Zeit. Anfangs frei-

lich iiatte man des Heilands Oeburt später, nämlich am (i. Tage
nach Neujar, am jezii^en Dreikönigstage gefeiert, weil man die

Geburt des ersten Adams, weicher am sechsten Tage der Sch(){>fung8-

woche geboren worden, in Beziehung sezen wollte mit der Er-

scheinung des Heilands als des zweiten Adams, der die Wider-

geburt der Menschen bewirkt, und darum nannte man disen Tag
Epiphaniay das Fest der Erscheinung Christi. Später aber

verlegte man das Geburtsfest des Herrn auf den 25. Deiember,

also in die Zw()lften, denn man woUte — nnd dia war eine

ser schöne Idee — die Geburtsfeier der sinnlichen Sonne adeln

und zu einem chri.stlichen Feste erheben, indem man gleichzeitig

mit ihr die Oeburt des geistigen Neulichts feierte, das allen

Menschen aufgegangen sei aus dunkler Nacht und nun von Tag

zu Tag wachsen werde, um nimmer zu erlöschen.

Diser Anschauung gemäsz wurden alsbald auch die altger-
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DNUliiObeil Symbole des Weihiiaditsfestos um-odontot. Wo.lans
HaOigtttiner waren ^ro Idg-osclmiUckt; und noch heiu sdiniUckcn
dfe Kinder mit Scl)auni^-(dd ihren WcihnachtBba um. Discr
äpfclbehangene, erleuchtete Baum bedeutete aber ursprünglich
die Weltesche, den Welteubaum, der die Idunas-Acpfel ewiger
Jagend tnig, und dem die Wintersonnenwende den ersenten
Glanz neuen Friihlingslichtes verkündete and verhiesss. Von den
christgewordenen Germanen wnrde dann der WeihnachfcBbaam
als jener Banm EdenB an^efasst, an dessen Aepfeln sich der
Mensch den Tod gegessen, der aber nun im neuen Uchte strale,
da der welterienchtende Christas den Mensehen das Paradies
wideigewonnen habe.

Minder bedeatangsvoD für die Kirche, fttr uns aber wich-
tiger ist eioe andere Umdeutun;? altheidnischcn Gebrauchs.— Zu allen Zeiten verlangt das Volk, die andächtig vercrten
Gestalten seines Glaubens und ihre heiliiren Werke versinnlicht
dargestellt zu sehn. Disem Dran.i,- entsprechend scheinen
auch im deutschen Altertum Fest prozessionen stattgefunden
zu haben, welche in priesterlichem Rei-en den Umritt des
Weltjäirers wärend der Zwölften dnrch lebendige Gestaltung
zur Anschauung brachten. Sie waren dem Volke lieb und er-
wllrdig, und die conciliatoriscbe Kirche war daher anfangs durch-
aus nicht gemeint, sie abzaschaffen, sondern beschränkte sich
darauf, sie einigermasaen christlich znzustnzen. So wurden denn
die urahen Cnltusgebrftuehe der Germanen, welche den Umzug
ffoduis in dramatlselien Spielen gefeiert hatten, nun mit
den Ghristmetten des heiligen Abends verbunden, bei welchen
onedis bereits herkOmmUeherweise dramatisclie Darstellnngen,
namentlioh solche von der Geburt Cliristi zur Autfihuiig kanjcn,
naive Schauspiele, denen die betrertenden, von den Evangelisten
eriÄlten Nebenumstände zu Grunde gelehrt und in der mannig-
fachsten Weise ausgeselimUekt und er^vcitcrt wurden In Folge
diser Verbindung haben sich die Reste der althcidnischen Cultua-
Spiele, die den Umzug des Sonnenwend-Wodans dargestellt, ser
lange erhalten, ja sie treten, freilich als höchst einfache und un-
ktinstleriscbe Darstellungen, noch bis heut zu Tage unter den
Weihnachtsgebräuchen des Volkes auf. — In manche öster-
reichischen Dörfern reitet z. B. zu Weihnachten der „5ttnn«n-
wendfeuermann auf dem golda Röesl^ von einem Mark-
Stein des Dorfes zum andern, legt den Kindern Gaben aufs
Fenstei^ims und bringt auch Erwachsenen, die an ^as goldn
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Rösd glauben, Felertag'wand, nnd a ZmegfMv^. - In West-

falen kommt, dem Volk8g:laTiben nach „das Christkind" auf einem

Scliiramcl prerittcn, und man sezt Heu und Hafer vor die TUr,

damit das Pl'erd froszcn könne.

In den meisten Gebenden Deutschlands aber ziehn zur Ad-

ventszeit Bauern als Schimmelreiter verkleidet von Hof
zu Hof. Die Art der Darstellung ist venohiedeo. Entweder

wird dem Borseben ein Sib mit langer Stange vor der -Brast be-

festigt, ein Pferdekopf daran gebunden nnd das Oanse mit

weissen Laken yerbängt — so eonstmirt man im Brannsehwm-

gischen den Sebimmelreiter — oder drei Knaben stellen den

Schimmel dadurch her, dasz zwei von ihnen die Hände auf die

Scliultern des Vordermannes lehren, der seinerseits durch seine

vorgestreckten Arme, (die wie das iranze seltsame Wesen mit

BetttUchern Uberdeckt sind) den Kopf des Tieres bildet. Auf

den Scbulteru des MitteUteu sizt der gleichfalls weisz verhtlllte

Reiter, der oft einen erleuchteten Kürbis als Kopf unter dam Arm
trägt Diso Form ist in Schlesien gebiftneblieb. fibenao, oder

doeb in änlicber Weise, erscheint der Schimmeheiter in den ver-

schiedensten Gegenden Deutschlands yon Schwaben bis inr Hord-

see*), ja sogar in England, dessen WodenhoTBt oder Hobby-
horse noch heute der Mittelpunkt heiterer Volkslustbarkcit ist,

grade wie es uns als solclicr bei Shakespeare begegnet.

Disem Schiramelreiter oder Sunnwendfeuemiann, der offenbar

nichts anderes als eine rohe Repräsentation Wodiins ist, sclilios/en

sich häutig noch andere Weihnachtsmasken an, welche nicht

minder Reste alter Götter^estalten sind, wie sie einst neben Wo-

dan im Götterunuenge der Zwölften auftraten, dann aber in christ-

licher Zeit, SU Knechtsgestalt herabgedrttckt, halb oder gana. ko-

mische Figuren wurden: so namentlich der Schm id, in wekhem
nnsweifelhaft der hammerschwingende Gewitfeergott Doner lu er-

kennen ist, femer, und zwar wol als Hindentung auf die mit dem
Keulicht erwachende Sat , der „ IIa fe rhräut i<j a m vornemlieb

aber der „Knecht h' upr t^cJtt". Mit solcher Gefolgschaft wan-

delt der Schimmelreiter von Haus zu Hans , niclit nier , nni den

alten Göttern gleich, zum Jarbeginne himmlische Verheiszung rei-

chen Segens und köstliche Gaben zu spenden, sondern um
Gaben sn empfangen: Wttrste, Specksohnitte und Trinkgelder,

*) Im 0sD4brückseheD heUt d«r SchiaiD»ln)Uer toaderbkrerweiii«: „8pAutscber

Oeoftt".
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bb des buntseheekigen Aufzuges endlich zu einer Spinnstube

flirty wo sieh die Mädchen im Halbkreise aufstellen, der Schimmel-

leiter aber unter mancherlei Kurzweil Orakel erteilt und Rätsel
anf^ibt, zu denen der alte „rätselkuudige Odhinn", welchen die

Edda ja gern mit Sterblichen um die Wette raten last, wol den

Kopf geschüttelt haben würde.

In einigen Gegenden heist der Schinimelreiter auch selbst

'„I^uprecht", und zwar mit vollem Fug, denn RupreclU, d. i.

Ruoiij>erafh, heist der „rumglfinzendo" ; das aber ist ganz eigent-

lich ein Beiname Wodans, und in der Tat erscheint Ruprecht auch

in einigien Gegenden, z. B. in Nord -Westfalen, selbst auf dem
Schimmel und mit dem breitkrämpigen Wodanshnte auf dem
Haupte. Anderwärts hat er wenigstens die Erinnernng daran

bewarty dasz er, als ein Wodan, eigentlich reiten mllsze,

und so entschuldigt er sich denn z. B. im Erzgebirge ser aus-

drOokUch:
Ich komme ^«schritten;
Hin ich ein Pfenlleln,

•0 kim ich geritten.

Ich hab wul eius im StaUe stehen,

a1>»r es kann nicht Aber die Schwelle gehen.*)

Die Zähigkeit y mit welcher das Volk beim Umzüge des

Scbimmelreiters die Erinnerung an die alten GOtter festhielt,

mnste frühzeitig die Kirche veranlaszen, sich der altgewonten

Formen ZU beiniichtigen und ihnen eine dir ist liehe Gestalt
zu substituircn. — Zunächst sclicint der Heiland selbst eingetreten

zu sein, wenigstens kommt nocli jezt zuweilen in Westi'ahn das

„Christkind" auf einem Seliinimel am Ileiligenabend geritten, und

man sezt llater und Heu vor's Hot'tor, damit das C/irl.<tj>j n-d i'vci^ziMx

k^nne. Indes leuchtete das Unpassende diser Stellvertretung

doch zu deutlich ein, als dasz sie sich auf die Dauer in weiten

Kreisen hätte halten laszon; es galt, einen andern Träger zu fin-

den für die alte, dem Volke unentberliche Gestalt. Und da bot

•ich am natürlichsten ein schon vorhandener Nachfolger Wo-
dana in der christlichen Mythologie dar, dessen Fest kurz vor die

Wintersonnenwende, auf den 6. December, fällt, nämlich der hei-

Uge Nikolaiis.

*) I)nim atolpert Roprecbt auch zoweUeo gleich auf der Schwelle, fallt

der Uoge nach bin nnd achrett:

tu» ThSnehweUe let mir unbekannt
leb fftUe ein Snek toU Send n. t. w.
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Die ursprüngliche Verbindung dises Heiligen, der ein frommer
yenezianischer Bischof war, mit Wodan hatte freilich mit nichts

weni^rer zu tun, als mit dem heitern Glänze weihnaclitlicher Freude.

Es war der Name des Bischofs, der ihm seine Bedeutung' verlieh.

Das frriecliisehe Wort „Xikolaos^* bedeutet nämlich „Volksbcsiirer"

nnd war ein Beiname Plutos, des Gottes der Unterwelt, weil der

Tod ja alle Völker besigt. Dasselbe Prädicat eignete sich aber

aach vortrefflich für Wodan, erstlich als Schlachtengott, dann aber

aneb als Wintergott Denn als solcher sizt Wodan, dem Volks-

glauben snfbige, vor dem Zeitpunkt des Nenliehts, also am
6. December, dem Nikolaostage, allerdings noch nnterirdiacli im
Httgel nnd sammelt hier — wie wir später näher sehen werden
— als Fürst der Toten, als Herrscher in der Unterwelt, ein gro-

szcs Her, um mit dem Neulicht her\'orzubrechen aus der Tiefe

und erst im Sturm, bald aber als SonneoBiger iiber die erwachende

Erde zu ziehen.

Vor der Wintersonnenwende entsprach Wodan somit wirklieb

dem Huto-Nikolaos, Und so errichtete denn die Kirehe dicht yor

Weihnachten in disem St. Nikolaos eine Heiligengcstalt , welche

durch ihren Namen, wie durch das Datum ihres Festes die ganze

düstere Macht des Todes noch einmal mächtig und voll-

gewalti^' aussprechen sollte, um den Se^cu des ueugcbomen iieüs

dann desto leuchtender hervortreten zu laszen.

Indessen — Namen sind Schall nnd Ranch! Von der grol-

lenden Kirche immer mer ans den Weihnachts^bräuchen yer-

trieben, wanderte der Schimmelreiter zurück bis zum Feste des

Todeswodans, nnd <lic (icistlichkcit, der es ja vor allem auf Rei-

nigung des Christfestes ankam, untcrstiizte vermutlich Mise

UebeI•8idelun^^ Der heitere Festglanz der Sonnenwendfeuer ward

aber zugleich mit hinüber genommen, nnd in Folge dessen sab

sich der grimme Pluto-Nikolaos nnd mit ihm der venezianiscbe

Bisohof St Nikolaos zam Menschen- nnd ganz besonders zum
Kind erfreund gestempelt.

Im Mittelalter wurde nunmer — namentlich in den Hanse-

städten — Ni kolasnacht mit Maskerade und Schmaus, also

mit all' den prächtigen Feierlichkeiten der Zwölften ausgestat-

tet; in Lübeck zumal fanden grosze Reiterspiele „Xikolas-

Bohurte** statt; denn die ganze Erscheinnng Wodans, der rei-

tenden (Gottheit, wnrde mit auf den Heiligen Übertragen, der

daher auch noch hentantage als Scbimmelreiter nnd tod
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Büfiraofat begleitet in den meisten katholischen Gegenden Dentwsh-

Unds am (i. Dezember mnhensieht.*)

Am Vorabend des Nikolastages findet in einigen Gegenden

(z. ü. iu Mahren) das Peitschenknallen statt. Die Hurechen

des Dorfes versammeln sich auf einer Auliöhe mit Peitschen und

laufen, sobald es dunkelt, knallend hin und her. Dis soll den

Kindern zum Zeichen dienen, dasz der heilige Nikolas vom Him-

mel auf <lie Erde gekommen ist, seinen Umzug zu halten. Jeder,

der ihn schauen will, musz barfüszig und im bloszen Hemde auf

den Berg laufen. Hier wird er sehen, dasz die Pferde des
heiligen Nikolas den Wagen, durdi diis Peitschenknallen er-

sehreckt» umgeworfen haben. Das Zackerwerk und alle guten

Dinge sind herausgefallen und ligen da zum Abholen. — Ander-

wärts sezen die Kinder ihre Schuhe unter den Tisch oder auf den

Herd, iHUen sie mit Hafer und fügen ein Bund Heu dazu, bei-

des als Futter für des Heiligen Pferd. Nachts kommt er

dann auf seinem ^^weiszen Schimmel'' und legt guten Kindern

Obst nnd Hackwerk, unartigen jedoch Rossäpfel in die Schuhe.

Haben aber die Eltern keine Zeit oder Mittel, die Kinder zu be-

schenken, so sagen sie, des heiligen Niklas Koss habe gläserne

Beine, sei aosgeglitteu, habe den Fusz gebrochen und könne nicht

kommen.

Seiner innigen Verschmelzung mit dem altgermanischen Wo-
dan hat es ttntUe \iJcla(iJ<, den mMen öaatt* (St. Niklas, der edle

Herr) allein zu danken, dasz er sogar in den Niderlanden, dem
Uauptgel)iet der heiligenfeindlichen Beformirten, noch volle Geltung

bat £r ist auch hier der gütige Gabenspender, der seine Ge-

schenke entwed^ ttberraschend in einen Zimmerwinkel legt oder

gar durch den Schornstein herabwirft, und zu ihm beten die gläu-

bigen Kinder:
Sint Niclas. Gods liell'c«^ man
Du« uwüu besten tttbbHerd aen

En rydC «r mefi naer Spauje
Olli appelan van Oranje

Odi petreo van den boom!

Das heist:
St. Nikolas, Gott's heU^ger Mann,
Tu deinen bt's.tfii Kittel an

Und reit darin nach Spanien

Um Aepfel von ürauieu (Orange)

Um Blrnra von d«ni Banm.

*) Anf Wodan deutet auch drr ostprcuAsiseli« Aberglanbe. darx am Nikolaos-

tage ndie Wulfe /iisamraenkoinnien nud dai;z man an disctu Ta^fl nirht «spinnen

dürfe, weil euuiit der Wulf iu die Uerde falle.'* Wölfe aber sind dem Wudau bei-

llfr Tirre,
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Am Abend des 5. Dezember reiten dann Iranern auf wirk-

lichen, oder künstlichen Schinimehi durch das Dort*, wMrend die

Bescherung in die aut'g^estelitcn Schabe oder ScbUweln der Kinder

und Dienstboten gelegt wird.

Und änlich iBt es in den yerschidensten Gegenden Deutsch-

lands, von Helgoland an, wo SönMT'Klds waltet, bis znm Boden*

see, wo Zemiklas regiert, vom BOhmerwalde, wo Nikola ganz als

weiszer Mann erscheint, bis nach Flandern, wo der Heilit^e nicht

minder seine Uberall erwünschten Leckerbiszen . das ,,hla.<mjt^*

spendet. I)ise Lecker))iszeu aber haben auch ihre besondere

mythologische Geschichte.

Denn wir in den Resten alter Kuitusdramen , die heutzutage

der dllriliche Schimmelreiter mit seinem Ghorgefolge darstellt, so

sind auch in den Weib nacht sgebflcken noch manche Sparen

fvon Kachbildangen des segnenden Wodanzages za erkennen, frei-

lich abermals mit der Nikolaoevorstellang gemischt.

Uralter Braach der antiken Volker war es nilmlieh, den
Totengöttern Honig und Honigkuchen zu opfeni, weil sie den

Honi^r zum 1 inlinlsaniircn der Toten gebrauchten Mit dem kalen-

darischen l'lutokarakter tlbertrng sich nun auch flise l'orm des

Opfcrmals auf Nikolaos und sein Fest, und Honiirkuchen mit dem
Bilde dises Heiligem wurden früh ser allgemein. Al)er wie in den
dramatischen Spielen, so trat aucb auf den Lebkuchen an des

Heiligen Stelle gar bald das Bild des göttlichen Reiters Wo-
dan oder seines Bosses nnd Terwischte die dttstere Bedentang

des Honigtotenopfers so yoUständig, dass jezt kein Mensch mer
bei seinem Weibnacbtspfefferkachen an die danklen Mächte der

nnterirdischen Gatter denkt. Das Bild yon Boss and Reiter aber,

welches swie vile andere Anzeichen bestätigten) dem Fcstirebiick

bei Wodansfeiern als Form gegeben wurde, das hat sich auch in

disem Teig erhalten. Noch lieute verkanten Dresdener Leb-

kucbenhändler in den Adventstagen, also zur Zeit der Zwöliteu,

,] Pferde'^ und „Rupreehte*' aus PtetTerkuchenteig, und lil)erall

ist der Pfefferkuchen reiter die beliebteste Form des sUszen Back-

werks. In der Mark bäckt man ebenfalls zn Neajar „Pereken*'^

Kachen in Pferdegestalt; in Ostfriesland die „Aeujarskaukjet^,

dttnne Kuchen mit darauf gedrttcktea Rossen, und wie innig sich

die heidnischen und christlicben Vorstellungen auch auf disem

Gebiet Tcrscbmolzen haben, zeigt sich z. B. darin, dasz die MOnk-

guter auf KUgen ihre in Pfeidegestalt gcbackenen Weih-

naebtskuchcu harmlos „Kütjees" (Kiud Jesusj ueuucu. Audi den
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SL NtkeloM «tollen die Zuckerbäcker geharnischt and zu Pferde l

dar, wie der fn«Me Bieebof eroMUlieh nie enchieneiiy wie es

ikr ftr eine Wodaoi^Dealelliiiig alleidiiige ganz angemeesen ist

Die sind in allgemeinen Umrissen die noch hent in Dentsch-

had Torfaaadeaen Beaehongen anf den Weibnachto-Wodan.*)

Wodan -HaikSnlfr.

Gleich den zwölf Nächten der Wiiitersounenwende waren

unseren Yorfaren auch die zwölf ersten Tage des Mais
beilig, nnd wurden als Beginn des Sommers festlich und teierlicb

kjgaqgeiL In diser Weihezeit fand der altgermanisohe Landtag

Mi, der daher auch in späteren Zeiten, ja noch im eigentliehen

JGltelalter ^^Maifdd'' oder ,,Mailager" hieitx. — Bei dem feier-

Mehen Gnltas diser Tage bildete wider Wodan als Gott des

fiiauiels and des Jares den geistigen Mittelpunkt, und auch die

Reste solcher Frühlings- Woduns-Feste sind uns nocli an vilen

Orten in mannigfaltigen K ntn pf- umt \\\ tts^, idt n , '\n\ Mair eilen

und in der E i n Ii o I u n g des M a // 0 n i,j .<* erlialteu.

Von jeher nUuilich war den Germanen die Leuzfeier ein
KampfTest. Dargestellt wurde in ihm die Grandidee des alten

GStteigiaabens: 8ig des widererwacbten gaten Sonnen-
gottes nnd seiner lichten Hergesellen Uber die fin-

steren Dämonen des Winters. Wanderschön ist diser

Kampf in alten Sagen abgespiegelt, so in der vom König

GrSnara/^ der gegen des greisen Winterkönigs Burg (Christenberg

IB Oberhessen^ am Maientag herangezogen kommt, das ganze

Her eingehüllt in grüne Büsche. Traurig ruft des greibeu liurg-

himx Töcbterlein:

ator, gebet euch gefangen,

D«r grfioa Wald kommt geganf^nf

lad nur mit Mtlbe gelingt ihm die Flucht Es ist dieselbe

*) Di« »lUrwauderiicbste Uezivhuug auf dM F ferd, die mau »ich nur irgniKt

imkm k«oB, tritt in •iu«iii Neujarsgebraneh d«T Lftinls und des VuigtUudM «tir.

Bier v*r*p«tst man iiimlieh am Sylvestt-rabfiide Hering« und wirft di» UeilHgi«

•den tMt S&tmmtrdefk" empor uiit dem Ausruf:

>I)ie S(>le schwingt sich iu die Hrih,

Der Leib bleibt auf dfm Canapw!"

Wer MB Sylvevtrr geefindigt b«t , dessen Heriogsaele fällt berab, 4t« dtf Uibfifiti

lUb« an Itacfc« kl«b«n, nnd ui j«d«r dtier Sel«n wird nseb bnndirt inf«n

- ritt Pfrrd:
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Scene, welche Sheakespeaie im V. Akt seioes Macbeth scbil-

derty wo ebenfalls gegen DansinaO; des grimmen, dämonischen

l^^nnen Schlossy der grfUie Wald heransieht^ om nt stttnnen.

Der Bote meldet:

Als ich dte Wtehe auf ^tm Bflfel hielt

Schant ich gen Rimam und mir schi^D, dasz plSzlich

Der Wald Hiiliub zu wandeln . . .
Trofl* Fluer Zorn mich, WMD m nicht M ist,

Ihr küutit iliu uieileuwclt selbst kouimeu «ahn;

leh wg*, «to Wftld, der wandelt!

Aneli ein modernster Dicliter. Anastasius Grün, fiilt jenes

streit bare Moment in dem Herannahen des FrUblings heraus

und singt in seinem ^ig der Freiheit'^;

Sieh, im L«g«r Qberrampelt hat den altfri Winter schnell

.Tftzt mit »•'inctii pfiiiren Heere T.enz, d»«r froMirho Rphell'

iSonne II strahle II seine Srliwerdter, grüne Ualote seine SpaerM
O wie ragen und wie blitzen Speer' nnd Sfhwerdter rinir<ninh<*r!

Gradeso faszten die Körner jene Spizen der iSaten und Gräser, die

aus dem Hoden sprief^zen, als Lanzenspisen eines Kriegsberes an(
und eben diser Anschauung wegen war der römische Kriegs-

gott Mars gieichbedentend mit dem Monat Märt. König

Grunewald nnd Mars — beide sind der sigreiche Fräblingsgotty

derselbe, wie anser sonnenmäobtiger Wodan^Maikönig*)^
dessen glorreicher Kampf mit den dunklen Winterrisen bei den

germanischen Maifesten in dramatischer Feier dargestellt wurde,

und zwar mit elienso Irisciier Symbolik wie zu VVeihiiuchtcu der

Um Zill!: des Wuotanshcres.

Noch um die Mitte des K». Jarhunderts liciTSchte zu Goth-

land und in fcJüd- Schweden der Gebrauch, dasz am 1. Mai zwei

Eeiterscharen von verschiedenen Seiten in die Stadt rUckten.

Die eine, ganz eingehüllt in Pelze, mit Haudspieszcn bewaffnet,

Schneebällen nnd Eisschollen scbleademd, fttrte der Winter;
an der Spize der anderen, die mit Maien und Erstlingsblttten ge-

achmttckt war, stand der ,^lumengraf**, der Frühling. Auf
dem Markte begegneten sich die Zttge und hielten ein Sper-

stechen. Natürlich Überwand der Lenz den Winter; der jubelnde

Auss|iruch des Umstandes" (d. h. der umherstehenden Menge)

bcgriiste ihn als Siger, und von Stund an begann die Herrschaft

des Königs Frühling im Laude. ''''^)

*) (Wie sich Mars and Wodan auch sonst noch innig l>er&ren| ja fikr ein*

ander eintreten, vergl. unter ^U^rbstwodan". St. Martin.)

***) In Erinnerung dlier Klmpfe hat eich noch bla hantatttage aaf den Laad«
in Schweden der Gebrauch erhalten, alle Ilün'iel und Batanslbidarailgta dül Win-
ter durch aufzQsparen und am M.iitage aubzumachen.
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Es ist nnzweifelbaft, dasz ganz änliclie Spiele in alter Zeit

anch in Deat«chland üblich waren*), und diser Umstand erklärt

die aatfallende Beharrlichkeit, mit welcher alle grösser«! Eitter-
splele des Mittelalters als Lenzfeste aoftreten und gras
vomgsweisem Pfingstseit abgebalten worden. Dis beiengen

Tmosende von Urkunden nnd Gbroniken, nnd mit Recht singt dämm
der Tolk»- nnd yorzeitknndige Ubland:

In des Maien liuldeu Ta{{an

In dar An« Rloinaitglani

Edle Ritter fei hteti, Jafao
Um den warUiau Uosenkrani.

Den Maispielen des Adels, den ritterlicben Sperkämpfen TJori

nnd Bukuri, Uber die wir an anderer SteUe aosfilrlieh berichten

werden**), stellte sieh in der Sitte des Volks eine mauigfaltige

Fülle von \Ve 1 1 s p i e I c n tm Seite, Lonzspiele, die f^Ieieli jenen

einst die Feier des rosseniäelitiiL^en Wodan-Maikönig verlierrlicht

hatten und aus denen sich später das < ' arrons ,'I der Kenaissance-

zeit ebenso wie das muderae WeUrennen mer oder minder direkt

entwickelt haben.***)

Die mythologische Bedentnng freilich ging früh yeiloren.

Bald kam es nicht mer darauf an: in dramatischer Kampffeier

den sig des Maiknnigs Uber den Winterfttrsten darznstellen, son-

dern das Wettspiel begann nm seiner selbst willen zu gelten, es

wurde nicht mer als Kultushandlun^ ant)^efast, sondern ernsthaft

g-pnoiiiineu , und der wirkliche Si;,'er im Spiel wurde: Köni«?,

welcher Übrigens den Namen ,|Maikümg^' oder ,,Blamengrat''' noch

vilerorten behalten hat

Welcher unter den Burschen als Maikönig prangen soll, das

eatsehcidet sieh in der Altmark s. B. durch ein Wettrennen
an Pferde, wobei man im Vorbeijagen mit Stangen nach einem

Hnte, einem Kranae oder nach einem auf einer Tanne anfgesteek-

ten Pferdeschädel stiebt. DerSiger reitet, Ton allen Genoszen

*} In Röhrnen . Owt^rrilch und der Schweiz i*t der Wcttlsampf der Waffen

zvüebau Winter und i^ommer zam Wettgesanga zwucbeu ibueu gewordan, in

•^naiifwiit lafsr so atnam tymbolfaehan RMbtshandcU der regaliiiiazig derehgafnrt

«M »ad ta F^t» drüan man den Winter da Jura daa Laadaa varvalat.

fV'erel. Teil III. Mittelalter. „Kriegerisches Reitartam.*' Taroiere.)

(\>r£:1. T^-il III. Ifi. Jarlidrt. „Kriegerisches Keitertam". Kampf- und

Krit-Art. Ferner: Mittelalter. ^Kuss und Reiter im Volksleben." OeiTentlicbe

affnüfunfrn, «Bd andlteh: 19. Jarkdrt. „BetlarwaMo.* WatlraoMB. — Uabar

daa WaCtraoo e n aU Kultaahandlu ng vergl. Mtan: Il>»i and Reiter
)i& religiSaaa Laban. «Dmfftt und WetUiit."; Mvle: ,K. o. B. bei BaaUI-

ir.-x J&hn«. Bod Reiter. IL SO
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sa Rosse begleitet, als KOnig in's Dorf; sein Ganl wird mit Maien

geBcbmttekt nnd drei Vorreiter sprengen ihm Torans. Hierauf

tol^t gewönlich Vogelscbiessen nnd Tanx anter der Dorflinde,

wiirend desscu die typische F'\^nr des Scktmmdreiten in der jauch-

zenden Menge lunlier trabt, l^in lebendiges Bild diser Feier gibt

das tolgeude lustige altmUrklBclie Gediclit:

To PCingsfeii. ihr ID Ilohnerstall

De Uoitliii krailii uiorgeus früh,

Doa silteo ook di« Pcerjungt «U
Straniin up «lät Krakenvpph,

Und jackelii los:, dät dampft man »o

Und krischen: Uiijuhukt

Wer np den Atigcr kummt T5r tO
l< Maienkötiiiifr ii»!

Urup schuiederu den Könuig^rork

Uot frisch« Mai0D Ml,

Sfkht iiat, just nis en loioieiistook,

Rund \\m Pajangeii dran.

Doa mütt Feerjungs Köuiiig riu;

I>«nii to TOD Kopp to T5bn
Steit he stief iij> erst midd« in

Keeii Tippel mer tu sebo.

So föhren se d«n Konnigsjnng'n
I)ät Dorp i'iitlaiig Qnihf r

;

Kn Haddclspruch wtTil JtfirpsuOg'D

Üiii Guabeu, Döar hv\ \)öat.

Speck, Eier, Schinken, Kottken, Worst
Mank in ook «n 8(fick Geld.

O&t werd rr>r llniifrer iin für Dont
^ Den Feerjungd tüge>tellt.

Up Oabend fingt bl HnnamMiDS-BMr
Dät Schnaabelecreii an;

Und Jung für Jung holt siene Feer

Upt Reste drAmm in Stann. —
De Kngelänner, düt segg' Ick,

(Vtir Tii'il is't all pisi'lu-liii)

Uem'u moal in uu8o üilmark sick

Det WettrSnn*» afgeseho.

Unter den pferdeliebenden brandenburgischen Märkern ist die

Sitte des Ptingstritts überhaupt ganz vorzugsweise ausgebildet.

Ueberau spielen bunte Fanen uud hölzerne Säbel Hauptrollen;

aber der alte Braach ist doch aach manigfach variirt. In Stapel
z. B. masz der beim Wettritt znlezt anlangende Jnnge im Fest-

znge die Terlappen tragen, mit denen die Peitschen geschmiert

werden; ganz besonders eigentümlich ist aber die Festform auf
dem kalbeschen Werder. Hier errichten die Jungen am
ersten Ost^ rtage einen „Knoehengalgen*^ Der älteste und stärkste

von „den neuen Jungen" (von denen, die im lautenden Jarc zum
crsteuniale die Pferde liUten ) jdlanzt nämlich eine Tanne auf eine»

UUgel und besteckt die Aeste mit Knochen, die Spize aber mit

einem Pferdeschädel. Nach disem Ziele nun beginnen sieden
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„tfiBagthMS"; wer sumt deo Banm erreidity hebt „KOnig^; wer
ralezt aDkomiDt: „der lame ZuniDeiinaim''. Jeder „nene Jnnge^

gibt dnen ßrosehen ,^iimgeld'', woftlr Getrftnk gekauft wird. ~
Im altiiiSrkiBchen Wendlaode findet ebeofafls derWettritt naeh

einen) Kranze, jedoch erst nra Johanni, statt. — Im Vi c rra li e n-

sehen, bei F ii r s t e n w a 1 d e , Stör ko w u. s. w. wird am
Ptinfcstheili^'abeiul v<»n drn aiit dem Dortplaz versaniinelten Pt'erdc-

jiin^en mit einer ^irewiszcii Feierlicliki'it im Takt mit den Peit-

sclien ^reknallt; am lolireiulni Ta«i:e tindet dann das so2:e-

nannte „Kranzrei ton" statt, bei welclieni ül)rii:c'iis nicht nach

einem Kranze, sondern naeh einem auf eine Stange j^esteckten

Weck geritten wird. — In Schlettau und Edersleben prangt

auf diser Zilstange dagegen Wftdans altes Zeichen: der Hut: und

bei dem naeh dem „Hntreiten" erfolgenden Tanze ersoheint

anch der ^^bimmelreiter''.

Die Parodie des lexteren begegnet aneh bei dem Pfingst-
rennen der DentschbOhmen in der Gestalt des „Osehboas-

mocha'' (Spaszmaehers), welcher auf der elendesten Märhe unter

den tanzenden Paren amherfanmpelt Uebrigens wird grade in

diser Gegend da» alte Pest ser solenn begangen; und ein orts-

angehr)rige8 Gedicht schildert das „Ptiugst Ihräuna" im Büiimer-

Walde mit fok^enden N'ersen:

nLind (Herrlich) is, wä d Hrös-.a (Uos^ie) prhei geütrrickt,

Krod M wl*8 Nocbt^nld (Narliteesppnst) hrid g>rhr5cktf

Alio'iit (•»llihaiin') und pf^lp^rliwitig hi fliiicer.

Und üpg (fui Ii) (rilröda lUeitt-r) so fiiarAMÖ buigrt;

Wfi äeg dü's Nos'ulu (Nii.*t«'r) äcliintrrt t

Wd t5 d« Hrid« hoisaro keart (beitter ichreit)

Kiehwink« fDar5 m (Mio) Hrapperl mMTt** (darcli Linn treibt).

Der feierliche Einzng, welcher die meisten Wettspiele ab-

sohliesty ist übrigens ein dorchans wesentliches, ebenfalls allgemein

verbreitetes und höchst altertttmliches Moment, das sich nicht

minder innig als die Lenz-Wettkämpfe an den Kultus Qes Mai-

Wodans anleni — Der Gedanke ; welcher solchen Einholungen

zn Grunde lag, war nämlich der, dasz man eilte, den sigreicben

FrUhlingsgott im Walde, dessen grlinsprieszende Zweige als die

freundiiciien Erstlings/eichen seiner neuen Macht erschienen, zu

begrUszen und ihn zu den Wonpläzen der liarrendeu Mensclien

zu geleiten. — Jar für Jar ritten ehedem in den Städten Nider-

deut;?ehlands die bewaffneten Bürger zu Walde, um den „Mai-

grafen" zur Stadt zu füren. Der sasz dann in Laub eingehüllt

auf weissem Bosse, und die Maieu, die ihn geschmückt hatten^

20*
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Warden in der ganzen Stadt als sc^enln-inirtMidc (labon verteilt.

Disen warhaft poetischen nnd schOneu Gebrauc)). der in einigen

Oegenden^ wie s. B. in Holstein, noch beute gilt, nannte onn:

^den Sommer in'8 Land reiten", oder: „die Zit em-
pfahen^ — OeBcbiebtlieh denkwürdig ist jener Mairitt, den

die Bürger yon Soest 1446 nntemommen. Obgleieb der Er&-

biRchof von Köln sie belagerte^ wollten sie sieb^s nicbt nenien

laszcn, nach alter Sitte in den Mai zu reiten, machten einen star-

ken Ausfall bis in den Arnsber^j:er Wald und kerten sigreich ,^uuter

dem grünen Maien'' in <lie unda^^erte Stadt zurück.

Auf dem Lande hat sich dise Sitte, oft in noch alterttlm-

lieberer Form, bis zur Gegenwart erhalten, aber sieb zugieicb

meist vom St Waipnrgatage, dem 1. Hai, auf das cbristlicbe

Pfingstfest ttbertragen. Man versteckt dabei in einem, dnrebans

mit Birkenbtlscben umwundenen und gekrönten Holzgestell einen

Banerbnrschen , der die Rolle als MaikOnig zu spielen bat. Das

ganze Gertist wird im Walde verborgen und die junf,^e Welt

macht sich auf, den Maikiuii^r zu suelien. Ist er endlich gefunden,

so wird er jubelnd um! hoeli zu Kosse sizend in's Dorf znrlick-

gefHrt, wo ein festlielier Kcilerzug um den Mai bäum die

Ceremonie beschlicst: grade wie einst der sächsische Adel vor-

karolingischer Zeit beim Gottesdienste die der Sonne geheiligte

Irminsnl in feierlicher Gavalcade ceremoniell umritt — An vilen

Orten Sflddentscblands werden dem einziehenden Maikönig,

der bier gew5nlicb „Pfingstbutz*', bei der kolniscben „Hole-

fart'' aber „Rittmeister'' heist. Gaben entgegengebraebt:

Schmalz, Eier u. dgl., merkwürdigerweise aber auch ein Pferde-
kopf, also eine deutliehe Keminiseenz alter Wodansopfer, die

sich Übrigens nicht minder klar aussprielit, wenn in die festlicben

Maifeuer, oder in die Flamme des angezündeten Maibaums
Pferdeknochen und Pfe rdeschädel geworfen werden.

Verwandte Gebräuche finden sieb in allen deutschen Ganen%
und sie feien ancb weder in Schweden nocb in England,
wo der nKmg of Ma^ und das nHobbyhoTt^ um den Maibanm
tarnen; ja selbst in der Bretagne, also auf altkeltisebem Boden,

) KtWÄS verfrüht, nüiiilirh <!f|ii>n nni Mitfa*tfn, erscheint der heilig« Oftl^
f,dB smte Uree/^f der udi dbe Zeit allerdings iiurh nicbt ^Blumengr&f" belssvn
kABB, lo BrabftBt. BIf «ttr w«n1|ren Jtren nnrh ritt tn Antwerpen „Meinher der
Gr^f von HAlbfasten* mit seiner Cfrafiri iiiui (iefolgc prächtig aufgepuxt doreh dl«
8tras7i>i). hf^Ieitct von «loer nnabsehbaren Kinderscbar, denen die Diener ellerlel

jSibcbereteu zuwarfen.
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ftrte «I Frtlhlin^anfan^r das „Cheral-Mnl/et'', welches iinlich wie
der dl Illach e ^^chinimelreiter hergestellt wurde, einen Keinen aaf
dem Dortplaz aus.

Auch rituelle pruzessiousarti^re Umritte, ^ K Unipsreiten**
um die Fluren, sind in Deutschland (Flandern und Lothringen
ein<reschloszen) am Oster-, Mai oder Pfingsttage an ser ^ilen

Ölten gebräuchlich.*) Es wird ihnen eine segrnende, heiligende

Kraft zugeschrieben, welche die Fruchtbarkeit der Aecker sMgere.
Namentlich in Qstenreichieeh Sehlesiea flirt man dag Sat- oder
KönigsreiteB mit groeier Feieriiehkeit ans, indem die rot-

nematen Minner des Doift anf den beeten Pferden andiehtig lang-

sam iiue Aecker umreiten nnd fromme Ueder singen oder beten.

Der Besiier des sehOnsten Pferdes wird König. Unterbliebe der
Ritly so wurden die Banem bald keine Rosse mer zu httten, kein

Korn mer %n schneiden haben. — Wenn man nun erwä^rt, dasz

es uralter, aber noch historiscli iia(h\vei>l)arer i'.rauch der Ger-

manen war, dasz ihre Kijuige nach der SchiUlerhebun^' oder Krö-

nunj? „ihr Land umritten", und es eben durch disenAkt recht

eigentlich, ja so^rar rechtlich und formell in Hesiz namen, so

ist nicht zu bezwcitclu, dasz auch der weitverbreitete Mai um ritt

der Rest eines Kultusspieles sei, welches darstellte, wie der neu-

gekri^nte Wodan-Maikönig durch den Umritt Besiz nam von dem
Lande.**)

Hie nnd da tritt der Umritt insofern an die Stelle der Ein-

holung, als sieh an ihn der Wettkampf anknüpft. So i. B. an

Banmgarten in Niderbaiem. Da wird wärend des Umritte anf

dem Sohlos2hofe ein ganz mit Beifen beschlagenes Fasa um eine

Sftule befestigt nnd die helmkerenden Reiter, sämmtliob mit Lau-

sen (Stangen mit scharfen Disteleisen) bewaffnet, traben beim

Klang der Musik heran nnd stechen nach den Beifen. Sind alle

ausgestwhen , so richten sie die Standen gegen einen zu oberst

aul'^estellteu grtineu Busch, die Maie, und wer die berabstüst, ist

der Si^i:er.

Solche Kampfspiele erscheinen, aufs Manigfaltigste gestaltet,

aller Orten in fj:ernianischen Landen und zwar ursprlinirlich immer

als Frilhlingslestei deun Überall sollte ja durch sie der rossemäch-

*) Oft f.'»'n.-\iit>t -iri'l 7. TV di-r .,Oster-Krpnzritt" der Deiitschwenden und d«r

1772 ^<Ml M^irii 1 htTesi.i aufpi-hobeiie „Pfarrritt" im östprreichisrhen Tmungcbieto.

**) [Verncl weiter iiutfio: Fro, Baldar and die Alfen. „Dm StefaDi-

nlUH'' ; uuü: Ross und Kelter im religiösen Leben. .Dm Bmi Im
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tij^e Wodan verherrlicht werden, und dureh all' den hellen Sehall

von yjHiiKjelrennen"
,

,,Kranzreiten^\ „MannMccheii^''
,

„Rolau<f/'nj'ti'n"f

„KopfgUcJien^* oder ^yPfalkampf'^ (lauter Analog:ien späterer adliger

Carronselarten) sollte des ritterlichen Maikönigs Sig gefeiert

werden. — Nicht selten Übrigens tritt bei disen Kampfspielen,

z. B. in dem Lttbeek'sohen ,^Bm^- und Jun^eni-RmUn**, noch häu-

figer aber bei dem Fest der Einholung, auch die Mitbetheiligong

der Fraven und Mftdchen ein. In vilen Gegenden erscheint neben

dem Maikimige die „Frühlings kön igln", neben dem Blumen-

gral'en aueh die holde Gräfin — eine Mannng, dasz die heiligen

Maizvvi)lften einst auch als H o e h z e i t f e s t des J a r g o 1 1 e s
,

als Vermal ung des H i ni ni el s he r rn Wodan, mit der im

zarten Brautschmuck ihn sensuehtsvoll erwartenden Erdgiittin

Frigg, der holden FrauHolda gefeiert wurde.*) Die Festlormen

sind sich dabei überall ser ftnlioh. Bei dem erwänten Lübecki-
schen Fest reiten Junggesellen und Jungfern in ihrem besten

PuZy mit Bändern und Blnmen geschmttckt, auf ttbeireich mit

€k>]dpapier, Bändern und Füttern bunt ausstaffirten Bauerpferden

und werfen in vollem Galop mit starken Bolzen nach einem ge-

wönlich herzförmig gestalteten Ziele. — Wer es (Irnmal t rillt, ist

König oder Königin, enipiiingt ein sehiiHCs Kleidungsstück oder

eine andere (iabe als Preis und wird mit einer priiehtigen IJliunen-

krune königlich gekrönt. — Nach dem Keimen halten Reiter und

Reiterinnen einen testlichen Um- und Einzug und besclilieszen

endlich wie billig die Feier mit frohem Zechgelage und muntrem

bis zum Morgen dauerndem Tanze. — In Thüringen ist es

ttblich, dasz, wenn der in Maien dngehttUte Pfingstkdnig in*s

Dorf reitet^ die Mädchen raten, welcher Bursch darin steckt

Wie an die Stelle des winterlichen Wodan der heilige Niko-

las getreten war, so hatte die christliche Kirche nattirlich

auch für den sigreicheu Maikiaiig Wodan eine entsprechende

Ii c i 1 i gc n g e s t a 1 1 zu sehafleu, und da bot sieb eine AukuUpfuug
der eigentümlichsten Art.

Ein Son oder ein Beiname Wodans, insofern diser nämlich

als ein den Winter und die Nacht besigender Sonnenherr anf-

*) Di&e Betlehuugeu iMzen auch Jenen grossen Sagenkreis als mit hi«ber-

gehSrig betrachtoD, In denen eine Jongftfto (wie ADdromedA« Rnioblld oder Dom-
rSsrhen) durch einrri künen RUttT) dineo Sooneohelden (wie Perteu!« oder SigfHd)
hvUvW wir«i. Wir werden dis« Siigrn we!t«r onten niher erliattnt. (Vergi. „Wodaii
der Üfiter ")
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^fast wnrde, war „Slffe", den die Edda den „Herrn des Fran-

konUindes" nennt; und eine den» .irerniaiiisclicii X'olksbcwnstsciu

auf's Ticlstc ein^'"epHanzte Ileroen^^ostalt , wclclie sich aus diser

besoiiiU rn Seite Wodan« zu eigner ab^esebloK/t ncr Individualität

heraus entwickelt hatte, ist der Lindwurm- lOdter siqfird oder

Sitfjriil, ein Gott des P>idens durch den Sig. Disem deutschen

Nationalhelden Sigfrid aber entspricht oun wider Zu^r um Zug
die Gestalt eines kriegerischen Heiligen oricataiisch-griechiscber

Abstammnng, der seinerseits doch nichts Anderes war als ein un-

mittelbarer Naebiolger des femhintreffenden Apollo, des Py-

tbontöters, ond als solober ein den belleniscben Sonnengott
yertretender Heros der Gbristen. Wir meinen den heiligen
Ritter St. Georg, dessen Fest die Kirche am 23. April, somit

grade rar Zeit der Frtthlingsfeier begeht.*) Diser grosze Kampf-

beilige, diser Ritter |>ar exeeUence, welcher bald in ganz Europa

heilig wurde, verschmolz nun vollständig^ mit unsemi Sigfrid

und ist in Deutschland also nichts anderes als eine modilicirto

*) Die Alte Heiligeule geode läat die Verbindung St. Ueorgs mit Apoll
Iii Ihrer WHte erkeDubar durchublmroem, wenn sie «rtilt, d««z Oeorg, elü Kriegt-

miinn nnter Diocletian, den Miliyrerlod «rlitten habe, weil er mit Hiire eines

Crnciflxes den Apoll in seinem eiiirenen Tempel gezwungen habe, einzu-

gefctehn, er sei kein Gott, sondern nur ein gefallener Hngel. — Wenn St. Georg
den Hellenen und R5iiMm sD die Stelle des Apollo t den Dentechen an die des

WoffiiH-Sirjfrif/ tT.it. RO ersrlieint er hc'i den Briten als der nmgpwandelte kel-

tische Drechentüter 2'riatan. Und ganz änlich erklärt sich die bevorzugte Stel-

toog 8t. Georgs bef den Slftven, eine Stellnng, die Ihn sogar In den Htrsichild

des rOMischen Reirhswappens gefürt hat. (»eorg «tieg hier anf den ler gewordenen

Altar des «laviscbeo Wodan, de» Stnnntt.w it, eines Licht- und äonoenguttvs,

dem wie Wodan weisze weissagende Hosse heilig waren und der aoster durch

Georg auch durch St. Veit ersezt wurde; denn „Swantetoit" khupt verf&rerieeh

änlirli wie „.'^iniftns Vitus^' . St Vif x^t ein nnter DicHletiHn als Märtyrer ge-

storbener, sonst durchaus unbekannter zwölfjäriger, in Uom bestatteter Knabe, den

nvr der Klang selnet Nunene ond niebtt als diser snm tomemsten Heiligen der

Wettslavt«!! erhöh. Er Ist ebenso identisch nut Wndan-Hwantpwit wie St. (Jenrg,

nod nun begreift man, warum unmittelbar neben dem Velt8«Dom auf dem Prager

Hradecbin, der einst ein Tempel des Swautewtt war, die broDoene Statne St. Georgs

mit dem Lindwurm prangt. Veit und Georg decken sirh eben völlig. - Derselbe

Viluji trägt fl.Hnn in Ungarn« adliger Heropn<airi> den Reinamen ^liathor", d. i.

Dracheutöler, und gilt als Stauimberr des Sibenbürgischen Fürstenhauses. Er steigt

btar also icbon In's HalbgSttertnm hinab, so das« sieh an Ihn die Namen anderer

drach«ntr>tender Edelleute, wie der Stillfried (Stoymir) RolmieiiR, der Visconti in

MaUaod a. a. m. ungezwungen auschlieszen. — 80 wunderbar verästeln sich die

sraltMi DfaehentSlersagen , welche In die fernste Vorselt des arischen Henschen-
stammes hinauf deuten. Denn in der Indischen und persischen Ootterlere schon

ersebelnen Wischnn und Orninztl al-^ I 'rarlientüter ; in der persischen Heroen-

mjtbe begegnet, dem Sigfrid-Georg zum Verwechseln änlich, der Drachentoter

RuBiem, welcher seinerseits wider In nicht minder naher Yerwanduchaft zu den

Pegasosreitern Bcllcrophon und PersBUB Steht, von denen jener die Chi-

mära, diser die Aegis und das Jderungebeuer erlegt, welcbee die Andromeda bedroht,

Att^ dl* dnehentStsnden SoDoenherosn HerahlB»^ Kadmo9 ond Jaton
MkÜmm akk nanittctlbaf aa dise lUlh«.
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Wodanogestalt Er ist der alte Maikönig Wodan-Sige, der

den Winterdrachen besigt; er ist der Knltiirbringer, der mit war-

mem Sonnenstral den Sebnee sebmilit mid den Smnpf aiistrooknet;

und niclii umsonst lieist „Georgos** wörtlich „der Ackerbauer"

und der Drache Lind wur m^'; denn ^Lind*' (kelt. lim ist ein

altes Wort für Sumpf (liUum). St. Georg ist ganz einlach an

Sigfrids Statt getreten, wobei die Erinnerung an andere Draehcn-

töter des gennauisclien Sagenkreises, wie Frodü and Beownlf, Otnü,

Dietrich und Wolfdietrich mitgewirkt haben mag. Merlach bat

aneh in Sage imd Epoa Ormdd van Trier als Ueberleitong ge-

dient Wie z. B. den Sigfrid seine Hombant^ so sebliat^den

Orendel sein granes Hemd, nnd dem entspreeboid gewürt später

das Hönde oder (z. B. in der Sage vom Sobiister zn Laningen)

aneh der Däamling St. Georgs dem Besizer tibernatUriicben Sebns.

Weil der Ritter St. Georg ein Öonneulield, darum ist auch sein

Schildzeichen eine Sonne, grade wie Sigfrid eine Krone im

Schilde fürte; denn Krone und Heiligenschein sind aus dem alten

Lichtdienst übernommen. Und wie der Fernhintretler Apollou

(llias I.) Senchen sandte und Sencben stillte, so ist auch St. Georg

dnrcb das ganze Mittelalter der Schuz heil ige der Pest-

kranken nnd Anssäzigen geblieben nnd die yor den Toren ge-

legenen Pestbospitäler sind allentbalben ibm geweibt Dnreb

die genaue üebertragang des Sigfridwesens anf die Gestalt dee

St Georg erklärt sieb aneb erst die grosse Volkstttmliebkeity

deren sich der Heilige in Deutschland erfreut, obgleich er doeh

eigentlich eine späte orientalische Errun^'cnschaft der Krcuz/iige

ist. Hauptsiz seines Kultus war Franken, d. h. die Heimat

Siges. Dort stittctc der Adel die grosze „Fränkische Georgen-

geseilschaft'^, dort lebt noch eine Menge auf ihn bezüglicher

Lokalsagen, wie namentlich die von Marktbreit nnd Volkach, und
eine Fülle malerischer nnd plastischer Abbildungen des heiligen

Georg bietet, wie wol kaum iigend eine andere Stadt, noch

bent das fränkische Nürnberg.^ Die vorzüglichste ihn betreffende

Lokalmythe knüpft sieh jedoch an Leipzig, an die alte

^Jiindenstadt'' (slav. Lipzko). Denn unter einer Linde hatte aneh

der Hörnerne Sigfrid tlcn Lindwurm besigt. Zu Leipzig auf

der „Rittcrstrasze'' ereilte der Kitter Georg den fliehenden Draclien

;

aber sein Koss verlor ein Hufeisen, welches in eine alte Linde

für, die dort l)lii!itc, wo jezt die Nikolaikirehe steht, an der das

Eisen noch heutzutage eingemauert zu erblicken ist. Endlich am
Portal des i^Georgenhanses'' erlag der Woimy und hier, wie am
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Tbomaskirchhof, wo der Kampt begaim^ fiudcu sich auch noch

Darstellungen des Dracbenkampfs.*) •

Als modifieirter Sonnengott miiste St. Georg natürlich

emen Schimmel reiten, und in der Tat sieht man ihn selten

ia anderer Weise dargestellt. Aber er zeigte sich auch als beson-

derer Sebusbeiiiger der Rosse Oberhaupt und gilt als sol-

cber Bocb beotiotage in den meisten Gegenden OberdentBcfalands.

De ^enaanseb sieh am St Georgstage die Bauern bei einer

dem Heiligen geweihten Kapelle oft in so grosser Zal, dass an
liMend Besse^ Wagen nnd Gespanne am das Heiligtnm im Kreise

Slsfan. Man lagert im Grünen beim Bier; der Geistliche predigt

iades in der Kapelle, nnd wenn er damit fertig ist. so tritt er in

die Tür nnd segnet die einzeln herangeiürten Kosse, indem er sie

mit dem Weibwedel besprengt Diser christliche Segen ist indes

aar eine captatio benevolentiae, eine versch.Mmte kirchliche Zutat

des Festes. Die Hauptsache ist der „Georgiritt^ One Sattel

id BQgel sebwingen sieb die jungen ßnische anf ihre besten

Ffierde ond sprengen in yollem Lanfe^ feieriieb janehzend dreimal

im die Kapdle. Und wie nraltertllmlich heidnisch dise Sitte M,
beweist der Umstand, dass maneberorls der Georgiritt nicht bei

eiiieni christlichen Gotteshause, sondern um einen jener vilhnndert-

jarigen Tingbäume statttindct, die an alten Gerichts- und Opfer-

Stätten noch lieut hier und dort vom freien Hag die knorrigen

Rigenarme gen Himmel strecken. Da lürt — vollständig dem

frankenritt am die Irminsol entsprechend — der Georgiritt am
soiebcn Tingbanm, nnd ein in seinem Schatten stehender greiser

Baner bewirft die Besse mit fenebter Erde, die aus dem Warsel-

gcbifll des heiligen Banms gegraben ist Das sebSxt Boss nnd

Better bis nun nSehsten Lenz Tor Kranl^beit, znmal wenn man
eine Hand voll sokber Heilerde mit beim nimmt und in einem

Sickchen im Rossstall aufhängt. — Der Georgiritt ist ein schöner

Best vom Frühlingsgottesdienst des rossemäclitigen Wodan-
Sigc-Georg. - St. Oeorgstag gilt viler Orten für besonders

günstig znm Austreiben d e s V i e Ii s und ist fUr den Hirten

Oberhaupt bedeutungsvoll. In Preuszen fastet diser sogar, wenn
sein Dorf nahe an einem Walde ligt, am Georgitage, damit der
Wolf, »Sl Gecrff» Reitpferd^ seine Herde yeiBebone. Dise

^ Avdi ta IfrailbM mO SC. OtMf ra^ ^mb ScUmc« gtvont and «b SelilMt*

b«Tfe (3»ti Drurheri p^tötet haben. Er J?t der Srhorpatroii der Grtf«r>uft find Rein

BU4 prukgt AU/ *U«D M»06reldi»cben Müouo. — BU 178ä feierte mau *ach io
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BezeicbnnDg ist angesichts der Identitftt Oeoiigs and Wodsns nnd

der innigen Beziebang des lesteren ni den Wölfon in bolieni Mase
interreRsant nnd bezeichnend.*)

In anderen Ciegenden Norddeutscblands, zumal in der Mark,

werden die Pferde gern am Pfin^^stmorgen zum erstenniale

auf die Braoliweide gebracht. Welches Tier nun zuerst dort an-

kommt, wird mit der y^Dau$leipe** (einem Maibusch) p:osc'hra(ickt,

ond der betreflfende Jnnge erliiilt den Erentitel „Tauschleppei''^.**)

Das znleKt ankommende Pferd heist das ,fiimU Pferd" und der

so ihm gehörige Jnnge nPfingt^Bäärd'' oder Jiutäxr Jwngtff und
diser wird, von Kopf bis Fnss mit Feldblnmen behangen, durch

den Tmuehlq^>er unter spöttischen Beimsprtlchen von Hof su Hof
hemmgeftlrt. ***)

Dasz man aucli bei der Lenzbestcllung des Ackers an Wo-
dans Iloss ,.Sleipnir" dachte und ihm grade wie dem Pferde

des Wodan-Nikolas Hafer opferte, beweist ein nordsKchsiscber

Gebrauch: Wenn die schleswigfschen Bauern in der Umgegend
des Hesterbergs (d. i. Rossberg) Uafer säen, so bringen sie stets

einen Sack mer mit als sie brauchen und lauen ihn stehn. Nachts

kommt dann allemal König Abel, der wilde JSger, also Wo-
dan, und holt das Opfer fttr sein Boss getreulich ab.

Wie an das Julfest, so knttpft auch an Ostern und Pfingsten

mancherlei die Pferde betreffender Aberglaube.
Zu Saehsenburg an der Unstrut z. Ii. reitet man am

Ostermorgcn vor Sonnenaufgang die Pferde ins Wasser, die damit

das laufende Jar vor Krankheit geschlizt sind. In derselben Ab-

sicht wäscht man sie in BiUimen mit Wasser, das in der Kar-

freitagsmittemacht schweigend geschöpft ist — Ser bemerkens-

*) Zaiiberfurmeln , durch welrh« mno die Harde zu M-hflzcn mrlit, knü-

pfen ebenfalls an Wodansgesmlt»'!! «n So beginnt eine preuszis<'he Formel: ^Ich

treibe das Vichchen auf ein grünes Wieselein aus unU r die Hand des Herrn
Jvm. Heiliger George, heiliger Nikolaus , heiliger Antonius
nemct emen Zaum und einen Halfter und zäumt den Wolf und dir W<d;in auf
im grünen Ilain, wo die Vöglcin singen ^ damit diser Wolf und die Wöl/in

die Stimme de» Viehs nicht hören und meiner Herde heknim Schade» Um/**. .

.

Oto arinnwl aa itoBotM der Walkyren, von dann MImd derÜMlit-
tMi troff.

***) Interessant ist, das?, nxnh die groszen englischen Wettrennen,
welche jezt. so weit sie noch Früblingi»reünen sind, meist zu PflngsUsn stattfloden«

iirsprnuglieh ebenfalls am Ueorgi-Tage gefeiert wurden. Di« onnatorbrorlieno

Reih« drr berümten Cbe»ter>RMce8, welche i>päter in die erste Halwoche verlegt

wnrden, iin l -U ren Preis»« anfan^« in drei Silberglncken bo^tanden, worden im Jare

1610 für deu Üeurgstag ge&tiftet. Und wenn auch diser jezt iu den Hintergrund

f«tr«t«o tat, dt« LoBS-ReDiMo, uameDilieh dl« A«i!ott>FrSliUiif«r«no«B, sind noch
Iminrr dl« tora«imt«D nud b«lt«1»t««l«o Alt-BofUnd«.
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wort ist «lullu'h auch fine HC Ii wii b isr Ii c 8i tt e. Im W rl/.liiiiiuT

Wahle wenkn niimlicli in der PfinjETStnacht auf dvr Dün.i^tTslätte

jedes Hauses, in wi k ln in sich Kosse oder Kinder betinden. Tannen-

biumchen oder Birkenstauden au%ei)tlanzt. Die Tauneu beziehn

lieh aaf die Pferde, die Maien anf das Rindvieh. Man wält grad-

wiebslgey jonge Tannen mit schönen Wipfeln^ befreit sie von den

aleieii Zweigen und Behmtfciit den Stamm dnreh knnstreiehe

SebJÜBng. So yil Pferde im Stall, so vil Tannen weiden hin-

geMrtf nnd es alte oder junge Rosse, so sind anch die Tannen
leflg grOszer, teils kleiner. Das Rindvieh bekommt nnr kleine

BiLsche, und zwar stallweise, nidit jedes Tier besonders, hiser

Akt, der von den Bauern streng l)e<)baehtet und für inW-hst se^en-

briugeDd gehalten wird , darf zu keiner andern Jareszeit vor-

genommen werden; die aufgehende Sonne des Pfingsttags
BMB die Zorttatnng beleuchten«

Von Tü geringerer Kraft nnd Dentliehkeit als St Geoig, der

•0 prichtig nnd farbenreich den alten Wodan-Sige repräsentirt^

ud iwei andere christliche Heiligengestalten, welche ebenfallB

einen Anlauf genommen, den alten Maikönig zn ersezen nnd deren

Weihetag gradezu auf den 1. Mai fallt. Da ist zunächst St. Phi-

lippus. Vergleicht man disen Namen, welcher wi»rilieh ,,Ro88-

freund" bedeutet, mit der Sage, dasz diser Heilige in Skythien

einen wilden Drachen erlegte, so ist er allerdings geeignet, um
Sigfrid-Georg und somit auch den Maikönig Wodan unter der

HflUe seines Apostelgewandes zu verbergen. — Dersellie 1. Biai

isl aber anch dem heiligen Jakobns geweiht, dem Vetter Jesu,

ad 68 isl charakteristisch fllr die katholische Mythologie, dass

die Sage nicht anstand, anch ihn beritten zn machen, warschein-

fidi dmit er gegen seinen Genoszen Philippus nicht zn kurz

kSne. Vor Allem erscheint er aut spanischem Hoden als

streitbarer Schimmelreiter. Derirestalt snll er denn aueh dem

kastilificben Here gegen die Mauren zu Hüte gekommen sein;

nnd St. Jakob de Compostella ist seitdem der vornemste

kriegerische Heilige der ganzen iberischen lialbinsel. — Üeide

Heilige, Philippas und Jakob us^ gelten Übrigens anch

adorwirls, namentlich in BSmen, als des Kosses ganz vorzllg-

Seh Biehtig, und dämm laszen sich am Philippus- nnd Ja-

kobostage Pferdehirten jene Erlenrinde weihen, mit der das

Leitoeil einer Halfter umwickelt werden musz, die im Stande

sein soll; sogar den „ Hcutrmann^* , d. b. den pferdegestal-
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. tigen Nix*) troz seiiieB hbhmßa Unterkiefera wirksaiii zn säu-

men. —

Sommersonnenwende.

Nicht 80 deutlich und entwickelt wie in den Sitten und Sagen,

die sich nm Weibnaclits- und Lenzfest gruppiren, erscheint die

Oestalt des Jareagottee Wodan in der feierlichen Zeit der Sommer-

sonnenwende. Immeriiin ist aber anob bier einiger beraebnnga-

reieber Züge ztt gedenken.

Wenn die Wintersonnenwende ab Gebnrtsseit der Sonne galt,

80 sebien die Mittsommemaebt, von der an die Tage niebt mer
zunemen, sondern kürzer werden, als I^c^Him des Alterns der

Sonne. Sie wird kralt- und machtloHer. Uralte Vorstellungen

der Asiaten fasten dise Warnemung unter dem Bilde auf , dasz

der Sonnenheros weibisch werde (wie z. B. Herakles am Spinn-

rocken der (Jmphale**) oder dasz er seiner goldenen Hare, in

denen seine Macht beruhe, d. h. seiner Stralenkrone, beraubt

werde nnd dadorob kraftlos in der Feinde Gewalt gegeben sei

(wie Simaont den die DeUla verriet). Noeb derber nnd krftftiger

aber drückten die Oermanen der Urzeit dieselbe Yorstelinng

ans. Nacb ibnen yerlirt in der Sommermitte der Sonnenbeld nicbt

nur die Locken, sondern gar den Kopf, oder er trägt ihn doch

nicht mer zwischen den Schultern, sondern nur noch unter dem
Arme — und dis ist der Gruud, warum in so unzälig vilen Sagen

nnd Märchen, Spukgeschichten und Aberglauben, und zwar ganz

besonders in solchen, weiche an die Johannisnacbt anknüpfen,

ein kopfloser Beiter auftritt. Kk ist Wodan, dmr in der

Sommersonnenwende entbanptete! Und noch eine andere Vor-

stdlnng sezt bier an. Wie der sieb dnrcb den Tierkreis bindnreb-

arbeitende Sonnenberos Herakles im Zeichen des Krebses wm-
biseb wird, so erschien auch den Germanen die Sonne von der

Jnniwende an als rückläufig gleich dem Krebse. Und daher

sind dem Kosse, auf welchem der kopflose Reiter erscheint, ge-

wönlich die Hufeisen verkcrt aufgenagelt.

In hohem Grade merkwürdig ist aber die Art, in welcher die

christliche Mythologie den Wodan der Sommersonnenwende zn

ersesKon wüste. Das in die Augen springende Abzeichen desselben

*) (•rfl. obra Wettarrott«. ,W«MmofM.^)
Onph«!« iMlit «Nabal* und bataM «bui deo Mitltlpuikl dat Somnjßgm.
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war seine Entbanptang. Nirg:end spielt eine solche im Evan-

^liuni eine bedeutsame Holle als bei Joliaiiiiis dein räuler.

Und da di^er Hpilifre (zut'ol^^e Lucas 1, 2Hj sechs Monate vor dem
Heilande ^'cbunii sein soll, so emptal er sich durch dis Zu-
sammentreffen allerdings zum Ersaz des Sonnenwendwodans,

mh welchem der l^ediger vom Jordan freilich sonst so ^anz nad

gar Diehli gemein hat I>ie Kirche bat sich die Saebe dam
ipitcr noeh be<ittemer stueeht gelegt Sehen der heilige Anguati-

na (400 n. Chr.) sagt: ^Ut hnmiltaretnr bomo hodie natmi est

loanaes, quo ineiptont deereseere dies; ot exaltetar Dens, eo die

oatiu est Christus, qoe incipinnt ereseere dies. Saeramentmn

ma^nm est!'' l nd zn diser astronomischen IJcTiehung paslen

dann trefllicli die Worte des Täufers: „Kr (Jcsusj masz wach-
sen, ich aber ahneuieul" (Joh 'i,

) Auch an einer Frau,

die den Enthaupteten geliebt und docli verraten bat, die also

(SLhig war, Ompbale und Delila zn ersezen, feite es nicht; und

int Bsanigfaltigen Bezüge, in welche deotscbc L^ende and Dieb*

tag die gebeimnisroUe Gestalt der Herodiaa gebracht, laazen

fenratea, dan aoeb für Wodas eiast inHcbe Mjtbeo gegohea

babee mOgen, wie sie sieb an die LiebesrerbUtoisie des Simson

ad des Herakles kafipfea. Einer diser Zflire 'eine Episode des

hiteiniseben Heioartes?*> llst dabei fa wunderbarer Weis« in Jlo-

hannis s^'gar den alten Mnrmgott nft<:h erkennen. I)enn aU
HenKfiia.« da.« blutende J'.hanni^haHpt anf der HehW««*ef '/f-tra;.'en

nnd mit Tranen tienezt and L^ek i^t hahK*. da ^-i « e pi»rzlich aa«*

•einem Maade wie Tom Starmwinde aagebla«en and n^t tnnrht-

bar hinweggesto<zen w rden, da?« sie aoeb jezt in der l^nlt

aefcwebcL Scitdcai beisse sie nicht mer HcnNlias, sondcra Fb*-

niHdb.**^ — Wie miebti^ brieht hier dnrtb die Maske des ehrisl-

licbea HcüigCB, ja dareh die kiMimisebc Vorsteilanir rtm th-

gcschiageaea Ssoe^aopt die liiere aad rv>bere rom dem gewal«

fegea Stars^Ditt Wedaa tAciraa^bead fnndsrch ?

Mit dem N;im»^n -i*^* Jni.nam* 1*1 Run ahrr zn<^.h ein nralter-

tambebes Küitu.-'m^jOient VKi'hiin.d'^Ti W',rd*^Ti, Wt^I - in h^^-f^umm-

te§tr-r Wei«e auf die -Sonnen vcen-i^ dr.:r..-t — nÜmLci (Ua 4 f>

-

haaaiäfeaer — Alk» T^.n^.r d^r.r.tf: man *i/rh sr^prltri^iw^h ¥»1«

der äaaae irsamfa ii ; ca vnt h^.ilu;, aber der irdiaith« Ikbraaeb
vcnaraajgt csi Am Taig- dsr j^«waaieii>mfteaffreade aaa, w» das

V«i ^itvm^Uddm'*, <ti» famute h.uut. >^*f^ mm- ^<^ki« ooii ^
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Himmelslicht die bikshste Höhe erreicht, um von nun an einzo-

bOssen an Kraft und Helle , da schien es angemessen, das im

irdischen Gebrauch befindliche Peücr zn erneuern. Darum
löschte man liberall das Herdleucr und entzündete an festlicher

Stätte ein neues, heili^::es, ein sogenanntes „ N ot f e u e r^^ *) — Dis

wurde in allerurtUmliclister Weise durch Keibuni: von Hölzern —
vorzugsweise in der Nabe eines (Sonnen-) Hades — erzeugt und

mit seiner Hilfe grosze Heu- oder Reisighaufen in Brand gesteckt,

von denen sich dann Jedermann neues reines Feuer fttr den häus-

lichen Herd holte. Dis Feuer ist in hohem Grade segenbringend;

es wird deshalb umritten, umtanzt und durchsprungen (was

die Kirche auf den Tanz der Herodias bezog), ja man benust es

zu einer vollständigen Feuertaufe, indem man das Vieh, nach

Ordnuui; seiner Wilrde und seines Alters hindurcbtreibt, W(>i>ei

man den Beginn niaelit mit den lYerden und den Abschlusz mit

den Seliweinen. iJezüglich der Pferde ist bemerkenswert ein

Notfeuer-Kitus der Kuszen, der warsclieinlich auch einst in Deutsch-

land üblich war. Sie bringen nämlich am Johannistage die Rosse

zur Dorfiurche, an deren Seite man abends zuvor eine Grube mit

zwei Ausgängen gegraben hat Durch dise laszen sie die mit
einem Zaum aus Lindenrinde **) aufgeschirrten
Pferde eins nach dem andern hindurehgebn; wärend am andren

Ausgang der Priester steht und die hervorkommenden Tiere mit

Weihwasser besprengt. Hierauf niUszen die Pferde zwischen zwei

Notfeuern hindurch schreiten, und das Ritual sehliest endlich da-

mit, dasz die Rindenzäume in das ,lebendige Feuer" geworfen

und verbrannt werden.

Herbst -Wodan.

Wir haben nunmer Wodan kennen gelernt ab den Bringer

weihnachtlichen Neulichts, wir sind ihm begegnet als sigi-eiclien

*) Dm ^neoe Pener, wfide Feuer, Notfeuer (engl. Willfire,
needfire^** ist uralthpidtiisrlieii Urspruiies. Die CapituUrien Carlomens aus drm
8. J.irbiindert entlialt<»n ein Verbot, betreffend ..Ulu^ sncrilegus ipiies, qiioil iiii'd-

ffT vucaut"*; aber «a hat nicht nur die AngrilTe der Kirche, (Sondern selbst die

Reformation, je die modernen Anfktirungsaogrifre glinzend fibentCanden; denn wie
ein plhttdi'Utsobes Bneh tod 1593 vom ^Nodfüre" Rpriclit, das »le ^aus Ilolz sag-
ten", Hill rl.is .lohannisfeiier anzuzünden , sn liat man Flei-spiele seiner AnweuduDg
iu Nideräaclibcu uu<i F^ugland selbst noch aus iwisrem J<trhiiudert.

**) (Yergl. Teil III. AUertom. „Urzeit*' Tracht tou Rosa und Reiter; ao<

wie Teil II. Roes ond Retter im Raltas. «Umritt nod Wettritt."}
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SoDiienhcIden und MaikAnig; wir sabeo ibn io der Sommmon-
nenweode auf dem Scbeitelpankte seiner Kui — nnn haben wir

den Himmels- und Jaresj?ott ancb als üerbstgott und Herrn
der Ernte kennen zu lenien.

Dasz unser Wodan in der Tat Ernte.2:<»tt war. lert schon

die Ersclieinuiiij des „i^chininielreit* rs", sowie des ,,llaterbräu-

ti^rams*' bt-i den Enitefesten, namentlich der südlichen Saclisen;

aber der alte Gott wird sog^ar noch heut unmittelbar bei der

Ernte angerufen. Denn man last z. B. in Meklenburg und der

Mark bei der Kornernte einen Büschel Getreide auf dem Felde

ateben, weleber der „Vergodeni^*'*) beist. Um disen Büschel,

der oben ansammengefloebten, and mit Bier besprengt wird,

sammeln sieb die Arbeiter im Kreise, nemen die Httte ab. Hebten

die Sensen aufwärts, nnd mfen Wodan dreimal mit folgendem

Spmcbe an:
,Wod0. Wodo,
Hai dineni Rit^se nn Vodw;
Nu Difttfi uude Dum,
Tom andren Jnr b«crr Korn!*

Sie laszcn das Aehrenbüschel also ausdrücklicli tlir WOdana
R088 stehen und hoffen datür im näclisten .lar noch beszeres

Korn zu erhalten.**) — Nach diser Ceremouie, welche „Ernte-

segen^^ heist, gibt der Edelmann den Knechten ein Gelage, das

„Wodelbier". — Bier scheint Uberhaupt eine namhafte Rolle

beim Wodansdienst und besonders bei der Kmtefeier gespielt zn

baben. So traf der beilige Golnmban semer Zeit heidnische

Schwaben bei einem solchen Opfer ftlr Wodan, nnd in ihrer

Mitte stand eine Kufe, welche gegen dreissig Masz Bier enthielt

Daher war es denn bis znr Neuzeit, ja noch am Ende des vorigen

Jarhnnderts, z. B. im Schanmbnrgisohen, Sitte, dasz die Schnitter,

unmittelbar nachdem die leztc Garbe j^ebunden war, den Acker

mit Bier begoszcn, ilanu scll)st tranken nn<l nun, um die lezte

Garbe, den ..Wanlrojrfren", t'iilbli)stcn Hauptes, in feierlichem

Reigen tau/end, eine alte Atrophe saugen, welche hochdeutsch

folgendermaszeu lautet:

*) Vergod«nt$Ü bt gleich »Ffir^Wodto" oder ^Fro-Wodens", d. i. Herrn
Wodans T«il. Wode wechj^elt vilfaeh iii OodCt ^<'c)>!<el, der sprarhlich wol
begründet ond auch durch da» Anklingen von ,(iode** an «Gotf* befürwortet
»eio mag.

**) In etiiigeti Ciegendeu von Mecklenburg Ik^t iiihii dis Autireubü»cLel stebu

fOr «daa Ffard des Wolfes*, «obel eine yennlechnng der Namen und Regrlffe tob
ITm/Wn nnd Rogfft^wolf xn Orunde in Hgen sehtint.
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«Wodr, Wode, Wndfll
If imnicl-ri>.p wt-is/. wa> jrfscliiclif

,

Immer er nider vum Himmel sieht

Volle Krilg« nnd Otrbco bat er,

Auch in dem Wald wächst's mannigfalt;

Er ist nicht pehnren und wird nicht alt

Wode, Wode, Wode!"

Noch jezt tanzen am Steinhader Mer, in Lippe und Hessen,

die Schnitter nm die lezte Garbe, durch welche sie einen blnmen-

bekittnzten Stab geschoben, schlagen an die Stnfen und mfen:

Wauden, Wauden, Wauden! oder sie begeben dise Emte-
feicr ^ar auf einem „HeidenhUgel" indem sie bntscbwcnkend nm
ein loderndes Feuer tanzen. — Am deutlicbsten tritt die uralte

Vererun<j: Wodans, des Enitep^ottes , in einigen baierischen bie-

genden lienor. Hier niimlieli werden die stelin^^elaszenen Rogcfcn-

bUschel zu einer Menschengestalt zusammengebunden und

mit Blumen gescbmllckt. Diso Gestalt heist: der Oswald oder

Oanswald, d. i. Answalt, Walter der Ansen oder Aeen, der

HeiTScher der Gatter, Wodan. Und diser Deutung gemSsz,

faUen die Schnitter vor der Garbengestalt auf die Knie und
beten: „Heiliger Oswald, wir danken Dir, dasz wir uns nicht

geschnitten haben!'' — €kinz entsprechend dem Himmelsherm

Wodan gilt denn auch in Süddeutschland der beilige Oswald

als der ,,mHclitijrste Wetterherrscher'', der im Zorn alles Getreide

zu Boden schlMircii kinnie, von dessen Güte also vorzugsweise

das Gedeihen der Ernte alihiingig sei. — In Franken ist seine

Gestalt bereits verblast, und die Schar der Mäher tanzt um dsis

gesclimttckte AehrenbUscbel, welches der genannt wird,

indem man es mit dem ganz willkürlichen Namen St Mäha
anruft.

„O iM'iligfr St. Mäha.
Bescher über's Jabr meba}
Sovil Köppla,

Sovil Scbockl«;

Süvil Aehrla,

Sovil Järla!"

Aber nicht St Oswald und noch weniger St Mftba, sondern

andere nnd zwar wieder reitende Heilige sind es, welche ganz

Torzugswdse in der Einbildungskraft und im Glauben des Volke«

an die Stelle des groszen Herbstwodans traten.

Wodan stand sowol der Ernte des Winzers und des

Jägers, wie der des Ackerbauers vor. Die katholische

Mythologie, welche die einfachen Qöttergestalten zu Gunsten ihrer

MassengOtterei auseinanderfasert^ hat an die Stelle des Ernte-
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Wodans ilrei Heilige gesezt, wclclic mit der Ernto freilich an

nnd flir sich gar nichts zn tun haben, in anderen Hoziehuniren

abfr WcKian zn vertreten ^^ ol gceigoet schienen, und deren Feste

derart angeordnet wurden, dasz eines von ihnen mit der Korn*
ernte, das andere mit der Eröffnung der hohen Jagd, also der

Ernte des WildeB, das dritte aber mit dem ersten Trunk vom
neuen Weine snsammenfieL Dise drei Hefligeo sind St Mi-
chaely St Hnbertns nnd St Martin.

8t. Miehael, der streitbare Erzengel, der Bekftmpfer des

TeufiBb, der i^FOrst der Selen nnd Ftaenträger der bimmlisehen

Hereeharen^y dem die Apokalypse ja schon ein Boss anerkennt

nnd den nns unendlich vile Heiligenbilder mit geschwungenem

Schwerte anf stralendoiu Schinunei einhersprenirend zeijren, der

war alk*rdiii;,'-s \ «»rtrcltlich ^'oci^"net, als ein zweiter St. (ieorir an

Wodans Stelle zu tieten.*i Als solchtT ist er ileui Volkspiiiüt

auf li alle Zeit nalif irebliebcu, soi;ar in Zeiten protestantisclieu

Purilicationseifers : wie denn noch 1551 die beIa;L;crten Magde-

burger meinten, der Feind sähe bei ihren Anstlillen „den Helden

Michael'^ auf weiszeni Rosse vor ihnen herreiten, und ergriffe

deshalb jedesmal die Flucht vor den Städtern,

Die Einfttrang des alttestamentlichen Erzengels in Dcutscli-

land ist yon ziemlich frühem Datum. Schon der heilige Boni-

faeins bat cbristliche Kirchen, die dort errichtet wurden, wo
vorher Wodanstempel gestanden, dem Erzengel geweiht, und dis

ist in der Folgezeit noch hänfiger gesohehn. Um aber den heid-

nischen Emtejnbel zu christianisiren, wurde eben&lls schon frtth,

jedenfalls vor dem fünften Jarhnndcrt verordnet, das Kirchweih-

fest gleich nach vollendeter Ernte zu feiern, und zwar am 29.

September, auf
„Sankt MIcheltUf
Da der Snninier endospflnp;,

Alle die Feld berobet sind

Uod das Lob der kalte Wlud
Zerfflret und tentrSbetl* **)

Dises Znsamnientrefiens we^^en wird Michaelis schon in frll-

hester Zeit ^iiuz besonders restlich be^an^'^en worden sein, ieier-

licher gewisz als die Kircii weihen der Ge^^eiiwart. Die Fülle

der betrefi'euden Fcsttormcu hier zu scbilderu^ wUrdc zu weit

*) Wie St üfoTg in Fmiikt-ii, war der betllge Mlehael la Franknlcb langa

Seit Patron eirips der i'dfflsti ti Uittt rordcn.

Oroster Ausscbwt'ifuugttu iregeu wurde die Kircbweibe später wider durch

blaebSniehe und welUlehe Gebote vom Eratefest abgetrennt

Max Jlhne, Ben und Reiter. II. Sl

I
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füren; wesentlich ist jedoch für uns: erstlich das Erscheinen des

wolbekanntcn „Schimmelreitcrs", welcher (dismal höchst

passend aus Erntesymboleii; aus Rechen uud DresclttUchenii sa-

sammen^esezt) den „Scbwingabend^^ belebte, und ierner der

weitverbreitete Aberglanbe, dasz am Michaelistage (29. Sep-

tember) kein Getreide gesäet werden dttrfe, sonst gäbe es

mer Stroh als Körner. Der Festtag des Herbstgottes sollte dorch

Arbeit nicht entheiligt werden. Anch das dentet auf Wodan hin,

dasz der Michaelista^^ ein wichtiger Wetterlostag ist; endlich

aber karakterisirt sich die iirs})rünirliehe licdeuiun^^ des Erzengreis

durch das iiuniiltclbare Auttrcli'u von einem, s^ixm ausdrücklich

Wodau geheili^^ten Symbol, niinilich von P t"c r d e k r» p t'e n, vor-

züglich bei den rheinificben Erutefcsteu. Noch iui Jare 1IÖ6

eiferte ein Pfarrer Maserus darüber, dasz die Dorfborscben siir

Kirmes einen Piierdeschädel mit Kazendärmen überspannten, and
neben dem Hackebret darauf sehnurrten ,^n teuflischem Halloh

und Hopsa^^ ^ Auch Wettrennen der Bauern erscheinen, wie

bei allen Wodansfesten, zu Michaeli und haben sich namentUefa

in dem altsMchsischen Mittellande (bei Halbemtadt u. a. O.) als

„Fanenieiten'^ fnUdiehen Kiil eiworben. — Der helle Schall diser

Feste niusz bis über die deutsche Oränze ^^eklun^;en sein; denn

eben der heilige Schimmelreiter Michael, welcher zn;;ieich als

Erutegott erschien, der ist es ja wol, dem das deutsche V'olk

den Scherznamen „deutscher Michel'^ verdankt

Der Jnbel der Ernte ist aber nur eine Seite des Herbst-

karakters; das vomemste Herbstsymbol ist doch die Sense, die

znf,^leich das Attribut des Todes ist. Das Jar stirbt im

TT erbst; mit ihm wird der .Inr^^ott Wodan zum Geleitcr in

die Unterwelt; er stellt sicii an die Spize des wütenden Heres

der Herbststürrae, und liiit das .lar, liirt die Selen der Mens( heu

hinab unter die Schneedecke des Winters und in den Grabhügel.*)

Darum glaubt man in Sflddeutschland, dasz das ..wUtische Her^,

das Wuotansher aus den Selen der Abgeschiedenen be-

stehe, die in langem Zuge mit dem Herbststnrme durch die Lttfte

zögen. „Wenn dises Her naht, so vernimmt man zuerst leisen

Gesang, den Harfentöne begleiten: sfisz schaurig, dasz es den

Hörer bis iu des Ilerzeuä Tiei'eu durchbebt. Das Gras der Matten,

*) (Vergl. hieiuU dio Stellung des Wodan-NMcolaos (oben S. 300) ancl weiter

Diit^n — Tod und Teufel, Hei and llexen — die VorsteUoiig wm reiten-

dfD Tude iibtTltaii|>(.)
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das Laab des Forstes wogt und neigt sich im Mondenscheiii, so-

Inld die Tüne nur ausezeo. Daun zieht es nah and näher, wie

eine angeheure Musik von tausend Instmmenten, nnd endlich

bricht der rasende Orkan los, so dasz krachend selbst des Waldes
Miikste Eichen brechen.'' An der Spize dises Heres aber zieht

der Herbst-Wodan als Psychopompos, als SelenfBrer.

Er steht hier also genan in derselben Stelle, welche bei den

Gräko-Italem der selenfttrende HermesMerkur einnahm ; nnd

das war gewisz anch einer der Hauj)tgrtinde, um derentwillen die

von Germanien redenden l\i'iner den Wculan mit ihrem Merkur
indentifizirten. Auch dis Ilerijus-Amt Wodans ist auf St. Mi-
chael übergegan^'cn, und der ritterlielie lleili^^e leitete nach

dem Glanben des ganzen Mittelalters die Öelen der gefallenen

Edden in den Himmel. Darum ist in der nngarischen Volks-

«pracbe z, B. der Ausdruck fUr die Todtenbare allgemein: Mv-

<kiel lüca, d. L „Micbaelspferd;'' vom tOtlich Erkrankten beist es:

»des heiligen Michael Pferd hat ihn geschlagen'', nnd eben

danim wird Michael yiFttrst der Selen", „Fanenträger der himm-

ftM^hen Heerscharen'' und namentlich anch „Dax'' genannt Eine

altherümte lateinische Hymne beginnt:

^0 magDae heros g^orUe
Dax Michael!

Protoetor sIs G«nnaiilMl*'

In der Tat stand das Bild des heiligen Michael ursprünglich

im Faaentncb des Beichsher- Banners deutscher Nation.

Knn, unser Volk, der deutsche Michel, braucht sich nicht zu

lehimen, nach dem ritterlichen Erzengel genannt zu werden, der

für uns zugleich eine Phase des groszen Wodan ist und der dem
Volke illeicht grade deshalb so lieb wnrde, weil der semitische

Käme „Michael*" genau zusammen klingt mit dem altdeutschen

Wort „michel", welches so vil wie „grosz, voUkräftig und suirk"

bedeutet

Der Ernte des Korns fol^t im Spätherbste die Ernte des

Wildes, die eigentlielie Jagdzeit, deren Vorsteher, Patron

nnd Schuzheiliger, an Wodans des groszen HimmelsjUgers Stelle

St. linbertuus geworden ist, jener Hui-bertua, d. h. „Hut-träger'',

der sieh in seinen yomemsten Attributen, wie in seinen Sank-

tionen als ganz unmittelbar ans WodansTorsteUungen abgeleitet

erweist Und zwar nimmt Hubertus eine besonders interessante

Stellung ahs Kalender-Heiliger ein. Nicht one Absiebt ist näm-

lich sein Fest zu Beginn des Novembers gesezt, dessen uraltes

21*
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Kaleiider-Monatszeichcn bekanntlicli der „Kentaure^**),C\iiroü.

der ScbUze ist, jener Schttz nämlicb,

Vor dem die Sonne flicht,

Der unii ihr lerne« Angesicht

Mit Wolken überzieht.

Ein solcher ScliUze ist aber der ü er bat. Scbou die Brab-

manas der Veden bringen die Sage, dasz auf Ihrjapati, den

Sonnenherm, Rudra, das heranziehende NoTembergewölk, einen

tötlicben Pfeil geschoszen habe. Ganz dieselbe Sage yom
Sehnsz in die Sonne gilt aber aneh vom wilden Jäger, vom
Herbst -Wodan, der sich somit als derselbe NoTember-Schttze dar-

stellt. Dasz diser „Schtize" allezeit beritten gedacht wurde

uikI also aiu'li in diser liiiisie-ht (k-m Wodan entspricht , beweist

seine Kentaurenirestalt, dcrentweiifen ihn die Alten auch ^JUppateii^*

oder „H</ius" namitcn; und daher wird denn aucli der Ja^^ilieilige,

der im christliclien Kalender an der l'tortc des Noveudjer steht,

nämlich eben St Hubertus, von Malern und Bildnern stets

*) Dot Kenteare ist In grfwhisrlier Mythologie ein Wanor- und Rog«D<8ynM
(ergl. oben S. 2^0) : Srlni/«» und Kentaiire (leckpri sirh. Im orieiitalisrhen ZodU>
cns tritt an Stelle des Srhiuen das Uofis. und dis wird in nrieutMlischen wie

kla«!>i6cben Sagen durcb dise Stellung oft gradezu zum Symbol d«*6 Winters im
Oegentaz zu dorn den Sommer bedeutendfn Löwen. Man erinnere sich hier «ueh,

dftSZ dl« I\"uiier zur Zeit der Herli^ttrliM' he deoi Mars (St. Martin) ein Koss opferten,

und dmsz um dieselbe Zeit die l'allaii-Uippia im Hoitöquell badete. Von disem
Standpunkt ans mogo man die nachfolgende Stelle aui J. Brauns «Historierhen

Landarbafleii'* würdigen, deren Ani<rliaiiun^>«eise in ihren Consequenxen von der
nn<ripen freilich nirht «nwex-ntliih ahweichen dürftfi. ^Wir werden niemals irre

geben, wenn wir bei allen Heroen der Jagd- und Schüzenkuust (Nimrod,
RuBtem, HerafclM, Orion etr.) typhoniach« Erhschafk ToranMexen, und war»
den jedesiii il finden, d.i-/ aiK ii die übrigen, davon weit verschideuan Morkinale
stimmen. Auch der Teufel unserer V<dkssHge erscheint gern als Jäger und gibt

Anleitung za nnrelbarem Srhusz. S)mbol de» sagengeschichtlirbeu T)phon in

Aegypten war das Nilpferd, von dem man erz&lte, es habe seinen Vater uid>
pebraclit (Typhon den Kronos). Da es im Ati-l.»ride keine Nilpferde c ih, \\.it man
sich begnügt, ein Laudpferd daraus zu machen. Wie die agyptiachf Khea zur

Brinnernnr an den eigenen 8obn (der ihr Gewalt angetan) In den Abbildungen
einen Nilpferdkopf tr.t^'t. so trug die grierliisrhe Demeter zu Phigalla einen Pferde*
kojtf /:lei( tit,illH zur Krinnernnp an die <iew<ilttat, die sie von Seiten einer

Typiiunfurm (des russgebtalttgen i'oi»eidon) erlebt. Aber nicht nur für Puseidon*

Tfpbon, fit Ares-Typhon ete. Ist das Pferd eine bezeichnend« Beigabe gebliebeo,

aondern auch der >'erin.ini«e|ie Teufel hat no'-h einen Pferdefosz. Als schwarzes

Roes erscheint er im liefolge der drei Fräulein, holt den Dietrich von Bern iu die
Holle etc o

**) Wodan bandelt hier gewissermaszeu gegen sieh selbst: Er Ist die Sonne;
aber er ist aach der Qerbst.stiirm, der gegen die Sunne kämpft iiml -ie erlegt. Der>
gleichen Widersprüche sind bei der Vildeiitipkeit iirhter alter M) thentjestalten un*
gemein häullg. Denn man darf nie verge»zeu, dasz dise VurstellungeD in keiner
Welse systematisch entstanden sind. — Der Sehnss In die Sonne wlid
zuweilen vorn Volksglauben auch schon in die Sommersonnenwende verlegt. Jäger,
die am Johannistage einen Schutz in die Sonne toUi werden dadurch ^Freisehlkxea*!
tnüszeo aber zur .Strafe ewig jagen.
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mit dem Robb und zwar mit einem Schimmel, mit Wodans
Btolsem Sleipnir dargestellty selbst wenn er, der bekannten Legende
gemäss, als bekerter wilder JSger vor dem knuifixtragenden

Hirsebe kniet

Die Hübertusle^ende ist indessen tiberhatipt nur eine Ab-

wandlnn;: der ^^roszen geualti^^cu Sniro von dor A\ild('n Jatrd,

in welclicr die cifrentUmliclie Gestalt Wodans, des Stiirm-

ßpottes, am meisten und unniittellKirsteii auihewart frehliehen.

Denn narlideni der Jar^rott mit dem neuen Licht emiiorirestieiren

war auf die winterliche Erde, in den Kämpfen der Friihjarssttirme

die Dämonen des Wintei-s besigt und als sonnifrer Maikönig fest-

lich ti-iumpbirt hatte, nachdem er dann der Ernte vorstand nnd

den Seinen znm Abschied Brod und Wein verlieh, da mnsz er das

Jar auch wider binabfttren in die dunkle Nacht des Winters. Wie

das Licht im Sturm geboren ward, so scheidet es nun auch im

Stumt Und wenn in der Mytbe yom Wodan-Michael als dem
Psychopompos, dem Selenflirer des wütenden Heres, der Tod der

Natur geistig umgedeutet erscbien auf den Tod der Men-

schen , so tritt in der Sage yom wilden Jllger unmittelbar und

unverkennbar die Vorstellung: jener furchtbaren Herbst-Orkane
vor uns hin, die der Todeskampf des Jares sind.

Die allfremeine Gestalt der „Sac^e von der wilden
Jagd'' ist l)ekannt. „Oft in rauher finsterer Naeht bellen Hunde

der Luft auf öder Haide, im brausenden Wald ; IJosse wiheni und

Hiifthonier driuicn, Peitschen knallen und Treiber klappern. Der

Laudmann kennt dise Ja^d, kennt ihren wilden P^iirer und be-

dauert den einsamen Wanderer. Um Mitternacht, wenn der Kef^en

niderjjrasselt , der Sturm heult und schrankenlos durch die knar-

renden, knackenden, kraclienden Waldun^^cn färt, um Mitternacht,

wenn der Fuchs im sichern Bau, der Vogel im warmen Nest, der

Mensch im Ann der Liebe rubt, dann braust der Heijäger in

rasender Hast, in wirrem Getümmel zu grausiger Ji^ heran.

Voraus fliegen krächzende Raben, flattert die Eule nTiaureet",

stürmen beulende Wolfishunde mit heiserem Kläffen, und dann

nabt der „Wilde Jäger** selbst auf luftigem
,
granweiszem

Rosse, dem das Feuer ans den Nüstern sprüht. Das Hanpt des

Reiters bedeckt ein irros/.er breitkrämpi^er Hut; ein miichtijGrer

scliwar/.er Mantel wallt um seine Sciiultern. Sturmfj:escliwind jai^t

das Gespenst vorüber, und iiim nach toben blasze Geisterscharen

(einst die Walkyrien und Einherier). Dann f<»l:ren zallose Schat-

ten erlegten W ildes, und vier Männer, die einen blutcudcu Ebi^r
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tragen , sehliefizen den wOsten Zngr. — Wer ihm ans dem Wege

geht, oder, noch beszer, sich mit dem Antliz platt auf den Boden

wirft, dem wideHlirt selten Uebles; wehe aber dem, der der Wil-

den Jaf,^d neckend oder lii»ncnd naebrnft, oder g:ar Wodans Jaj^d-

geschrei zu widerholen wagt. Dann stürzt auf einmal ein un-

geheurer Reiter nider und wttrgt den S])ötter mit kalter Faust;

oder ein Pferdeschinken saust herab, zerquetscht den Un-

glttoküehen wie ein Meteorstein oder bleibt an ihm kleben, und

eine Donnerstimme mft:

»Hast do mit helfan Jagen,

Hast auch mit helfen tragen t"

Iklindct sich der verwe^-ene Spötter im Hause, 80 ftrt ein

glänzender Kosshnf durclis Fenster und erschläi^t ihn, wSrend

eine selireciiliche btimme das ganze Gebäude in den Grundfesten

erschüttert.

Die Bosskeule, welche der wilde JUger wirft und die sieh,

wenn der Wode gnädig gesinnt ist, zuweilen am andern Morgen

in Gold verwandelt, ist zunächst wol eine Erinnerung an die einst

dem Wodan gebraehten Boss Opfer, von denen natttrlich auch

die Opfernden ihr Teil beim Sehmause erhielten, um dureh den

Genusz des heiligen Mals ilire mystische Vereinigung mit dem

Gotte darzustellen. Auszerdcm aber bedeutet jene herabfÄtIrzende

Keule, die immer stark „nach Scliwefel" rieclit, sowie der durch*»

Fenster stoszendc Kosshuf jedenfalls den liliz; und das (ie-

schrei Wodans, das erschütternde Gebrüll, das den W uil beglei-

tet, erklärt sich dadurch von selbst als der Donner. — N<'t'h

deutlicher aber erkennt man die Beste elementarer bturm-

und Gewitterbilder, wenn man auch d«i Gegenstand
der Jagd in's Auge faszt. Diser ist nämlich bald ein kobold-

artiges Wesen, das „Blizkerlehen'', bald ein geisterhaftes,

nacktes Weib mit schneweiszen Brttsten: die „Windsbraut'*

(d. h. der dem gröszeren Sturm vorauffarende Wirbelwind). Diser

Windsbraut sezt der wilde Jäger siben Jare nach, bis er sie er-

eilt und, (juer Uber das Koss geworfen, heimbringt. — Häufiger

aber noch als dise Gestalten jagt Wodan „wilde Rosse", also die

alten wolbekaunten Abbilder der Sturmwolkeu, und holt er sie

ein, so besteigt der Sturmgott auch wol die erjagte rossgestal-

tete Wasserfrau zu eilig dahinbrausendem Weiterritt. - An disen

Zug der Sage hat später eine ungemein ergiebige Yorstellnngs-

reihe des Hexenaberglaubens angeknttpft, der wir weiter unten

nähere Betrachtung widmen werden. Hier wollen wir nur auf
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einige in ihrer mythischen Beziehung reiner gehaltene Lokalsagen

hinweisen, namentlich anf die von der Harzer Rosstrappe,
deren merere die Flucht einer gcHn^eten Königstochter schildern,

die, von einem risenliaften Reiter (Köniir Bodo^ greja^t, über das

Bodetal pezt. Beim rurclitl)ar('ii Sprunge präi;tc ihres RoflSes

Ilntsclila- sicli (lern Felsen inunisli^sclilieli ein. — Hier ist das

Hlli^t iiK'iiu' Bild von dem die Wolkentrau jairendcn Sturnifcott zu

einer lokalisirten und personifizirlen Sa^^c weiter entwickelt, und

nnverkeimbar Btollt sich in K.üuig Bodo der wilde Jäger Wodan
dar. *)

Deutlich tritt auch in Wodans Ross, in Shipnir, die Vor-,

Stellung: vom Stnrmrosse hervor, wenn es heist, der wilde Jft^

ger pflege sein Pferd an bestimmten Stellen zu fttttem oder grasen

SU laazen, und an solchen Orten wehe ein fortwärender
Wind, oder wenn man meint, dasz das Wihern dises Resses

Veränderung der Witterung vorhersage.

Es wttrde ttber die Grttnzen unserer Abhandlung binausfttren,

wenn wir die Reihe mythiselier und historischer Gestalten be-

trachten wollten, die sich an den wilden jHjrer lenen. Der Sa-
miel der Freiseliüzsa^ie, welelier aueii uut der niudernsten Bline

nicht onc gewalti^^en Mantel und Breitliut aufzutreten wai,a?n

wilrdc, der schon irenannte deutsche S t. 11 u b e r t u s , wieder

schottische Rohin llood (d. i. Kupn cht Hutträi^er , also eine

franz frenauc Bezeichnung Wodans), ferner eine lan;j:e iieihe un-

ersiittiicher Jäger, welche zur Strafe noch nach ihrem Tode

weiter jairen mUszen, und endlich auch eine schöne Folge histo-

riseher Gestalten: lierodes und Artus, Karl der Grosze
und Karl der Quinte, ja sogar Gustav Adolph und der

alte Fritz, sowie vile andere weniger erlauchte Figuren**) —

*) Iii liieren Gej-t ilteii diser Sage (Kuhn und Sdiwartz No. 193) wird die

fliehende llünentiK-htf r Hriinhildis genannt — Di« aber ist der Name einer

Walkyre, und zwar derjenigen, welche Odhiu , da sie gegen seineu itefel eiu«m
Rrld«» den SIg verschafft, verfolgt, ereilt vnd mit dem Sohlttfdorn ritt. (Vergl.

unter: Bo»da und die Walkyren.)
**) Selbst mit dem ewigfn Juden hat der rastlos stürmende wilde Jäger

gemeiDtkrhaftli« he Züge. Deuu im llarz «rzält mau: als uubcr Herr Jesus aus einem
Flösse habe trinken wollen, d» h»b« ihn der wtlde Jiger fortgejagt nnd gemeint,
atis iriiMT I' r»- r (i e t r > ji p e, wo sich Wasser gesaninu'lt , du k-"niH' er seinen Durst

lu&i;beii. Dafiir musz er uuu ewig wauderu tind jageu uud bich vuo Pferde-
flolteb niren, nnd wer Ihm nachrofk, den ereilt er nnd zwingt ihn, «benfkU«
Pferdefleisi h zu essen. (Ueber diseu le/.ten Zug vergl. Teil I. S. 188 und
onteo: Kuss und Heiter im Kultus. ^ Rossopfer. ") Vilfach deckt steh auch
RSbezal mit dem wildeu Jäger, uud besonderer Rerümtbeit geniest der Rodeo»
Steiner, dessen wir weiter unten (Tod ond Teufel, Hei und Hexen.
•Der Tod.**) noch niher gedenken wttdon.
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sie eificbdoeD Bärnintlicb bald in diaer^ bald in jener Gegend als

Fttrer der wilden Jagd, und sind als solcbe allemal nmgewandelle

nnd getrübte Gestalten des dUstem Gottes der Herbststflme,

Wodans des Weltjftgers.

Die Vorstt'llnn^r von Wodan, als dem wilden Jäger, ist offen-

bar eine der Hltestcn und rohesten , aber darum ireilicli auch

liiindirroiriicliFten und dauerlialteeten von disem Ootte. Sie ist

unabhängig geblieben von der Christian i^iruug desselben in der

Gestalt des heiligen Hubertus, der daher unter den Uerbstbeiligen

eine zwar vomeme, aber doch nicht die erste Stelle einnimmt.

Tiefer als St Hubertus, ja tiefer noch als des Erzengels
" Micbael erhabene Gestalt, bat sieb yilmer die des heiligen lür-

tin in das GemUth des Volkes eingeprägt, das auch in ihm eine

Form des altbeimischen Wodan liebt und yerert

St. Martin gilt nieist als der eigentliche Sehn z hei-

lige der Reiter. Das Volksrätsel fragt: „]y>-lc/u';< süul </tV

vorjieifielen ILdigen?^^ und antwortet: „-^V. (jtorif and St. Mmiin,

denn sie reiten
, wärend die andern zu Fusze (jelin Die liegende,

dasz St. Martin Krieger gewesen, ist freilich sicherlich aus sei-

nem Namen entsprungen, welcher ,,der Ritterliche^' bedeutet, und

Marttnus, der zuerst auf romanischem Boden zu Hause war,

ist dort nichts als ein ehristianisirter Mars, Mars ist aber auch

in den' antiken Vorstellungen Reiter. Bei den Griechen hatte

Ares den Beinamen Ifijjj'ias, wärend der römische Name Mm
sogar mit nicht geringer Warscheinlichkeit auf die uralte Bezeich-

nung des kriegerischen Bosses selbst, auf „;/iar" zurltckzuAiren

sein (Uiiite.

Wie St. Georg in Franken, so wurde St. Martin am iiheiu,

nanientlicli in Main/,, als dessen Schuzhciliger er gilt, Patron
eines ritterlichen Bundes. Er hatte ja der Legende nach

als wackerer Krieger unter zwei römischen Kaisern gedient und
wird stets zu Pferde dargestellt, wie er seinen Mantel mit dem
Schwerte zerschneidet, um ihn mit einem frierenden Bettler zu

teilen; er eignete sich also ganz vortrefflich zum Bcschflzer und
Vorbilde ritterlicher Hingebung nnd Selbstaufopferung.

Die Beziehungen zu Wodan liegen nah. Zunächst ist

Wodan, wie wir erwfint haben, als Gott des Sturms auch

Sclilachtcngott; und ein Heiliger, der den Mars vertrat,

konnte dalli r aucii ser wol an seine Stelle treten. Aber es gab

aucii noch teinerc und nähere lle/iehungen. Schon die crwänte

Mautcliogcude mustc ja au den „Mantclträgcr', den ,^iiakci-
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biicnd^ des alten Olaabens, manen und die Identificirnng des

JBeitera Maitin'' mit dem reitenden Wodan einleiten, der . selber,

vileii lud weitverbreiteten Mythen znfolge^ aneb seinen Mantel

Bittenden als „Wunschmantel" verlieb.*)

iJurcb GrUndun^r viler Martinskirchen gewr^nte sieh das Volk

ILO die Gleichstellung beider Gestalten, und manch alter lleiden-

gianbe verlor sich in die Leidende. Noch jezt werden die Krähen

md Raben, Wodans weise Vögel, welche fast allein noch im

HertMte die Felder bevölkern, „MartinsvOgel'' nnd in dem-

seibea Atem „Godeshäner'' genannt Im Jare 590 wnrde

JbeidBiacber Unfug'' bei der Martinsfeier verbaten; aber das half

wenig, nnd selbst die Fürsten des Volkes scbdnen mer den

aSehlachtCD^'Ott , als den milden Gabenspender in dem lleili;:eu

anerkannt zu haben. — Wenn die Merowin^isehen Ki»ni;j:e in die

Schlacht ziehen wollten, so beteten sie zunächst am Grabe des

heiligen Martin um Si,ic, und dann wurde sein Mantel aus der

Kapelle geholt and dem Here vorgetragen, sodasz Martin Fancn-
heiliger ist, wie Michael. Diser abw fUr die himmlischen Her-

sdmeD, jener fOr die irdischen.

Der kriegerische Earakter Martins stand also von Alters fest

Nnn kann sich der Deutsche einen Reitersmann one eine wackre

K rie^s-ru rgel irar nicht denken, und da man just um Martini

tien ersten neuen Wein trinkt, von dem man einst dem erute-

spendenden Wodan den ersten Becher geweiht, seine „Minne",

sein Andenken getrunken hatte, so trank man jezo „Martins-

minne und das launige Sprichwort jubelte: „Heb an Martini!

Trink Wein ad cireulnm anni \" Aber wie einst bei den Wodans-
festen, so trinkt sich noch bent das Volk in manchen (legenden

(s. B. im Bnhmerwalde) am Martinstage „Schdnheit nnd StSrke^

sa. — In seinen Göttern spiegelt sich der Mensch! Daher kam
St Martin bei den Deutschen gar bald in den Bnf eines Zechers

;

wer sein Gnt veri)raste und vertrank, wurde ein „Martinsmann"

gescholten; ja selbst die Freiwilligkeit der Manteli^abe, des Fort-

scbenkens der Tunika des Ileiliiren, wurde nun schelmisch in Zwei-

fel gezogen, und das Volkslied sang:

Selek Mn Wnntelinaiit»] fit t. B. dfr d«s Faast Immer ist dar B«>
frilF tubvrsrhnrllrr Ort>veräiidernTip mit ihm verbiinden, ^an? entsprechend der

WSprSnjrlirhrn mythisrhen ß«>dputijtif^ des <
"' ttprniantols als der uiuliQllendeu und

decJ^ M> »cbnell dahin eilpudm Wulktm. ..Liieude Wolken, b«gler der Lüfte, wer
fach wenderu, Bit ench scbiOle!* (Yergl. ootea: ,Wodan*8Uipatr.

«tttaecbroMe.*')
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„St. Martin war ein milder Mmui,
Trauk gerne Cereviäiam

Und batt' doch kelDen Peknofun
Dram miut «r iMun TanUuml"

Donii so frroszc Milde, wie die der Marti iislcf^eiidc, bleibt ja

nun einmal den meisten Menschen unverständlich; und von ihren

Gaben gilt nur allzu oft das traurige Sprichwort: ,JJu lieUiger Sl
Martin! sie cp/em Dir einen Pfennig rmd sfelen Dir ein lfmf.'*'*)

Wie zn anderen JareBzeiten ist Wodan aach sa Martini ein

Scbnzpatron des Viehs, namentlich der Pferde, daho* es
denn z. B. in der Chronik von Schneebergr heist: „Da sasz am Mer-

^^tag der heili^^e Merten anf einem Pferd, welchen die Bauer-

weiber als einen Patron des Viehes sonderlich ehreten und dabei

Geld und anderes o[)terten" — woraus man zugleicb siebt, dasz

die Herren Geistlichen, die sich untereinander so ^^ern mit dem
Namen des „Martinsmiinns^' neckten, es verstanden, ihre Aus-

lagen für einen guten Keller pünktlich wider einzubringen. —
Eine Verordnung Karls des Groszen befielt, ihm die Folen-
ernte des Jares: die Fullen seiner Stntereien am Martinstage
nach der Messe zur Besichtigang Torznfdren.

Dise Beziehungen Martins zn den Rossen treten

sogar in unmittelbare Verbindung mit seinem Patronat
der Weinernte. Ein Bchönes Beispiel davon ist die Auffart
des M a rt i nsn» an n es zu Schwerin, welche bis zu Anfang

des laufenden .larhunderts Statt hatte.

Die Keichsstadt Lübeck war nämlich seit uralter Zeit ver-

bunden, zu Martini den iiitesten Katsdiener als ..Martinsniann"

an das Scliweriuer Hoflager zu senden, um dem üenoge ein Om
Bheinweinmost zu Uberbringen. Auf offenem Wagen, untenvegs

allerlei kleine Gaben spendend, von Wer raschen, schienen Fierden

gezogen, legte er die Reise zurttck. Angekommen für er in fest-

lichem Aufpnz und yon den Wachen militärisch begrtlst zur

Burg, in deren Hof er ein feierliches Kreis faren veranstaltete.

Dann hielt er und übergab des Herzogs Vogt „aus nachbar-

licher Freundschaft und Ergebenheit" das Om Wein, wärend der

Vogt versicherte, es geschehe das nicht aus guter Ergcbenlieit,

sondern aus Pliicht und Sciiuldigkeit — Nun ward der Wein

*) „Heiliger .St. Martin! DIs lebendige Opfer peb' ich Dir!" sprach die Fr«u,

als ihr der Falk das Fliin «»ntnirte. — Man vei^rleiclin hiermit aurli nn die

Martinssag« ankliogende Anel^dote von Miiitchhauseo , der einem nackten Bettler

Mln«n MaotsI Ton Pferd» herab wirft und dem dtfllr rine Stimne ton Ohtn xit-

inft: «IIol* mich der Teufel, meto Son, dM toll Dir olcbt uoverfolteD Uelbtn!^
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gekostet, nicht minder aber wnrden durch Sachverstii inline Pferde

und Wagen auf das Genaueste nntersncht, ob anch irirondwo

der allergeringste Feier anzutreffen sei. Fand sich da auch nur

dn lockerer Hufnagel, oder ein schadhafter Riemen, so waren

Pferde und Wagen sogleich dem herzoglichen Hanse verfallen.

In den Jaren 1670, 1706, 1712 sowie 1755 wnrden dergleichen

Mängel entdeckt, Pferde nnd Wagen ftr verfallen erkUlrt, ans

herzoglicher Milde jedoch, wiewo! nnter feieriicher Yerwarang

gegen die Unvcrir/barkeit des alten Herkommens, wider frei-

gegeben. — Di^er wundcrliclien Sitte dlirfte kaum etwa« Anderes

zu Grunde liircn , als eine uralte Kultusjrabe an den Wodan-

Swantewit jener einfit westslawiseh«^ Laude, die aus \Vein

nnd Rossen bestand und deren Erholning von der Priesterschaft

auf den Landesherm übergegani:en war.

Der Martinstag, der 11. November, gilt an vilen Orten

auch für Winter-Anfang nnd wird durch hellleuchtende Fest-

fener verherrlicht*) Wenn's um Martini schneit, sagt man in

Schlesien: ^er Märten kommt auf feinem Schimmel geriU*»'': wie

am Georgstag werden auch zu Martini vilerorts (nam^tUoh in

der Oberpfalz) die Rosse um eine Martinskapelle geftirt und

vom Priester gesegnet; nnd ser häufig stellt man den Heiligen

an seinem Feste auch geradezu als „Schimmelreiter" dar,

und zwar ganz in (Iciselhcu Weise wie zu Weihnachten oder zu

Pfingsten, lind wie zu Wciltuacliten werden auch die Kinder

mit Aepteln und Nüszen besehcukt, vurzüglieh jedoch mit „Mar-

ti ns h (»rneru^ einem (leliiick, dessen Form die der U u feisen

des Rosses nachamt, aui welchem Wodan-Martin reitet. Aber

auch die Erwachsenen koninun nicht zu kurz; sie sdimausen

zum Martinstrunk e die Martinsgans, „h: nan.< Mn,tn,l, mird

m feeto Nieolail*' ist ein alter Spruch, und er bat seine Begrün-

dung nicht nur darin,

„Weil iWe (Vau^ als.laiiii rerlit firick in vollem Fleische Stehn,

Auch voll iler Weide ab und in die Ställe gehn,"

sondern auch darin, dasz die Martinsgans ein zum Jares-

gotte Wodan gehöriges, oder doch ihm leicht zu gesellendes

uraltes mythologisches Naturbild, nämlich das Bild der

Sonne ist

Deon in des Aethers «sorblraem Mere,

Dm «ronnevoU«, gUnzerfOUte Wogen

*) Die As lu -li'f^r «Hirtentfeaer", Mt die Felder gestreut, soll sie vor

Scboeckeufraiz scii&zeu.
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Id Dnergründlicli tiefen Räumen rollt,

Da schwimmt (so scbauten's einst die Alten an)

D«r MhSmte Wststr^ogi*! aller Welten,

Da srhwiinmt die Sonne ]eichtg«fliie*>lt hin.

Der Süden nannte lirblirh sie den St hwao,
Der rauhe Norden grüste sie als Uaus,
Die dem bescheidnen Sinne tWn endiien.
Und dises Sonnenvnpels leichten FIup.

Der auf der feucbtverklärten Uimmelsban
Im Herbet tich tief nnd Immer tiefer senkt,

Den trifft in Tod des Weltcnjapers Pfeil.

— Doeh wie um Abschied von der SoonenC^ne«
Der wibterltch verblutenden zu neiuea,

Verordneten die Alten sieh ein Feet,

Ein Sonnenfest, Dovemberlich zu feiern.

Da griffen sie von ihrem Hof»» auf

Lebendges Sinnbild jenes liimuielsvogels

Und mpften ee und brieten'e, nnd der Oottheil

Mit frf>tnnif(ii Mut als Opfer bra'lifeii sie's. —
Und weil's nun einmal Menscbensitte ist,

Das Sinnbild eines Gottes xn Terspelsent
Wenn man steh mystisch ihm vereinen will,

So taten's nnsre Alten mit der d-^w^

Denn auch nicht anders. — Zechend saszen sie

Am stürmischen NAvemberabend froh

Zo feierlichem Opfermal beisammen.
— Wenn dann das Sonnensinnbild, wol zerlegt,

Im eignen Fette schwimmend, sie entzückte,
Dann ward's den Schmausenden von Henten wol,
L'ikI M;inrhem kam der kez'rische Gedanke:
Ein Vogel auf der Schüssel sei am Ende
Noeh vorzttzlehn dem Togd hooh im Binnen
Und ton der Sonne eehied mnn voll von Trost.

Wodan im Efigeh

Man sieht: an den Jarcsgott Uudan knüpfen sich die ver-

schiedeuartiiTsten Gestalten! Von den ernsten Todes^iHteni zu

der lichten lleiden^^cstalt des Dracbcütöters , vou der dämouischea

Macht des wilden Jäj^ers bis zu dem in einig:en 2^en an's Bor*

leske streifenden ZecberfUrsten St. Martin — immer geht man in

ein and desselben Gottes Geleite, ja man verert ihn sogar in

seiner primitiTsten Form als a<a«a, als ^»wehenden Hanch", als den

„Wind, das hmmlüehe Kmdf* noeh in unseren Tagen, und selbst

geopfert wird ihm als solchem noch hent. Um ihn freondlich

zu erhalten, „füttert'' man in Kärnten den Wind, indem man eine

hölzerne Schale mit verschiedenen Speisen anf einen l>anm stellt

nnd Heu in die Luft wirtt, als We^^zerunfc für den W imi r >• iLcr

nnd für Wtfulreüers In anderen Oefrenden, z. I^. in Schwaben,

wirft man ihm eine Handvoll Mel eutgegen mit dem Ausruf:
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„Da Wind, h.x^ Ihi \fef für Dein Kind: aber aii/ltr'iren tfwst A/
and SO sacht msui in gam ersUumlich altertümlicher und kindlicher

Weise den Gott im Elemente zn beschwichtigen. — Aber neben

dben rflekatlndigeny mmten Vorstellnngen entwickelten sieh die

erhabensten nnd omfiwBendsten Anscbanangen, die^ nm sich selbst

genng zn tun, nneb tber das Bild des die Sonne nnd die Selen

hinabgeldtenden Herbstwodans noch hinausgehen nnd die Con-

tinaittt des gOttiieben Primdps. die Unsterbliehkeit, snm
Avsdmek bringen mnsten. Denn sobald Wodan im Volksbe-

WQStsein vom bloszen Stünngotte zum allgemeinen Hiinmels'rottc

geworden, da hatte er sieh so hoch über das rohe Naturweseu,

von dem er an<ire;:ran.ireu war, erhoben, dasz man nnn vorznirs-

weise einen Seifenspender in ihm er!)liekte. nnd wol noch die

das Jar absehlieszenden Herbststiirme. aber nicht nier den wirk-

liehen Winter mit ihm in \ erbinduni:: brachte, dise trostlose

2ieit, in welcher alles Leben erstirbt, die Sonne nur tiefer and
tiefer hinabsinkt, die Taj^e immer kUrzer und kürzer werden, und

der Tod za herrschen scheint — Damm dachte man sieh Wodan
von den Herbststtirmen bis zn Weihnachten ruhend. Als Anf-

enthalt des sdilommemden Gottes betrachtete man, nnd das er-

scheint als eine höchst natttrliche Vorstellnng, die gewaltigen

Wolkenberge, welche der Spätheriist am nordischen Himmel

emportttrmt.

Dise tiefsinnige mythologische Anschannng wnrde jedoch

bald wider auf die Erde übertraji,'en , sodasz man Wodan in

irdischen Ber^^en ruliend dachte. So sizt er zu Coeh-

«tJidt ini Berfre als IInckelbmi auf siMneni Schimmel und be-

wacht Schäze (d. i. urjsprUn^dieli ilie Wintersat), und in PoninuM-n

crzält mau fear, dasz der Sehimmelreiter sidi wüinmkI der Zeit,

wo er nicht jage, in einen Feldstein verwandele. Als solcher

läge er still am Wege; aber man könne ihn daran erkennen,

dasz die Pfi rde yor ihm schenten nnd nicht vorUber wollten. *J— Das „Ruiien im Berge" hatte nun aber bei unsern Altvordern

eine ganz bestimmte Bedeatang. ,;Im Uttgel sizen" hiesz sovil

als begraben sein. Wodan im Httgel, war also der Begrabene;

*) WnndvrlNir Sberelnttlmmend M«niit f«t ein Znir frleehlscher Myth«. Po-
le idon. der Schöpfer des RoRSfs. wurde i\\\i\vu'h \\> .,rf«»rdp«>(lifiirlii'r" iredncht.

— Za Neinea war über der Biegung der HeiiiibHii eiit feuerrot erhiutuieriider Stein,

welcher die Komm sehen meehte. Welebem Ontte er eignete, erkennt man, wenn
man ^ir>h erinnert, dasz zu Olympia am Anfang d*»» verläciKerti'ii Sctit^nkelB dar
K<»riribHn oin Altnr <t;tiiri , auf dem die \\ .i^enlt-iiker dem Ffer d esch e u che

f

{^xa^^ai^.'^noi^ opfrrtvu, «lif duäz er iliiieii gnädig i>ei.
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er war indes auch der der Auferstehung^ entgregenharrende,

jener Autersteliun^? , die ihm mit dem weihnachtliclien Neuliclit

sicher kam. Da Wodan aber nun auch, wie wir gesehen haben,

Selen fUrer, Fanenträger der Abgeschiedenen ist, so la^ nahe,

die in den HerbststUrmen von ihm entfUrten Selen iu derselben

Weise wie den Gtott selbst, und unter seinem Vorsize im Wolken-

berge, rahend zn denken. Dise Vorstellang hat in der „Edda^'

zu der schönen Anschannng gefUrt, dasz in Walhalla, der W<d-

kenwonung des himmelbeherrschenden. Sehlachtstarmgottes, sich

aller im Kampf rumreich gefallenen Krieger Selen sammelten,

um hier einst unter des Gottes Vorkiimpfersehaft die Schlacht

der „Götterdiinimerung^' ausznfechten. Auch in Deutschland lebte

dise Vorslelluim-, ja sie hatte noch eine besonders liebenswürdige

Vertiefung erfaren, indem man die Sterne als die Selen der

Abgeschiedenen auffaste, die der Himmelsherr um sich versammelt

Darum meint ein schwoizeriselies Rätsel, dessen Auflösung „der

Sternenhimmel" ist: „i>er Muot (Wuot) mä dem Breithut hat mar

Gäste, al$ der WM Tannenäae/' — Im Allgemeinen aber herrscht

doch in deutscher Sage, soweit sie uns erhalten iait, die schon

entstellte Form des Mythus vor, die den Gott in irdischen
Bergen nihen last, und grade in diser Gestalt hat sie eine un-

gemein reiche Entwicklung erlaren. indem sie hundertfältig lokali-

sirt und — grade wie der Mythus von der wilden Jagd — hi-

storisclien L i e bliugsgestalteu des Volkes auf's Innigste

verbunden wurde.

An vilen Orten Deutschlands nämlich weisz man von einem

Kriegsher, das in dem Berge schläft, mit irgend einem

Helden an der Spize, sei es Caroins Magnus^ Heinrich der Vogler

oder Otto der Grosze, an dessen manches Jarhnndert durch inne-

gehabte Stelle im KyfTbänser später Friedrich Botbart trat Jeder-

mann in Norddentscbland ist bekannt, wie Barbarossa, unten

im Berge mit seinen Helden schlummernd, jenes Auferstehung-

tages harrt, an dem <lie liaben (Wodans Vögel) nicht mer uin

den lierg fliegen werden, und jeder Süddeutsclic hotlt auf den

Tag, an dem der Kaiser Karl an der S|)izc eines gewaltigen

llercs aus dem Untersberge bei Salzburg hervorbrechen wird, um
die lezte aller Schlachten zu schlagen.

Und dise Sagen entsprechen urältesten Vorstellungen aller

indogermanischen Völker. — Im äuszersten Westen des Meeres
glaubten die Alten den Chronos, den Urgott, in tiefer Hole
schlafend, umschwärmt von VOgelu, die ihm Ambrosia zutrageo^
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nnd umgeben von seinen alten Dienern. Einst werde er er-

wach e u und das o 1 d e n c Zeitalter w i d e r b r i n e n. *)

— Rritisehem Glauben nach schlüft ebenso auf der Insel Ovvalon

der mythische Kiuiij? Arthur und wird einst erwachen, um die

Kelten wider eni])orzubeben zur ersten Macht der Welt —
Unaustilgbar lebt bei den PortugieseD der Glaube an den i,ver-

borgenenFtir8ten''(o prencipe encubierio), der auf femer Insel

unterirdisch lebe, einst aber widerkeren nnd sein Volk erhöhen

werde.**) Die Herstellung der Maeht und Grösze wird aber

ttbeiall duieh einen ungeheuren »Kampf geschehen, und zu

disem Kampfe bedarf es wie der Männer, so auch der Rosse.
Die Notwendigkeit der lezteren wird besonders in germanischen

Sa^en betont.***) Ihnen znfoljü^e sind znprieich mit dem Gott

und den lieldcn auch ihre Pferde eingesehloszeu tj, die rasseln

prewalti^,' mit den Ketten und in ihren Krippen li^rt statt des

Heus das alte Todessynibol, der Dorn. Aus soleheii IJer^^en

üieszen Quellen von Farbe nnd G<rucli der Mi>tjauclie. Sie

rüren von den Rossen her, die der Keilic nach ^^esattelt in den

Felsen stehen; und niclit selten werden Knechte in den Berg ge-

rufen und aufüretordert, die Stände des Stalls zu reinigen. Sie

erhalten gewönlich den Pfcrdomist zum Lon, der sich nachher in

Gold verwandelt tt) Auch Beschlagschmide ruft man in

den Berg. Ein solcher, der dort one Feuer Schmiden muste

nnd zum Lon die sich später in Gold verwandelnden Hufepäne

empfing; stiesz beim Beschlagen einen der im Sattel schlummern-

den Bitter an; da erwachte der und frug: „Ist es schon Zeit?'^

— als er aber keine Antwort empfing, senkte er das Haupt auf

«einps Rosses Hals und entscblief von neuem. — Zuweilen sind

auch S c h in i d e mit im H e r e ei n ir <' s c h j o s / v w nnd nianen

dann ihrerseits ser deutlich au den den llamiuer iUreuden Gott

*) PlnUreh io der AbbandloDf Tom Moadgetleht.

**) Vergl. V. D 61 Hoger: „Welseegaogsflatibe nnd Profptenttm Inder cbrisl-

Iteben Zeit.

Verwandte Züge erBchetiieu aber auch bei anderen Völkern, i^ B. in der

berodottscheo Mytbe Ton der Sehlangeujongfran , die des Sonnenheros Heraklei

Pferde geraabc hat.

t) Vergleiche hJeniit die göttlichen Rossehüterimti llold;i und Ilse.

•j--}-) Das Wasser in (k-n Wodaiiübergeo scheint überhaupt frlilfclit zu sein, denn

der (jutt, resp. sein Stellvertreter, sieht sich veranlaet, gelegentlirh anderswo zu

trinken. IMe Nttmberger wenigstens ereilen, daaz sich In Jeder Walpnrgisnacht in

den« tiefen Urtinnen ihrer Rurg ein »'isf-rtu s Tor öfTne , ans den» Kaiser Karl her-

vorreite, der vom KarUberge bei Schnipling komme, um Wasser zu hulen für

feine Bo$s^.
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Donar, der ja auch bei den UmzUgen der „Zwölften" alsScbmid

in Wodans Geleit erBcheint. So soll imKyffbäascr bei Wodan-
Barbarossa aach der Schmid Boldermann (d. L Poltermaniii

also der Donnemde) sizen^ um des Kaisers Pferde za besehlagen.

— In andren Fällen endlieb reiten die Helden bervorans
dem Berge, nm ibren Bossen nene Eisen zu gewinnen. Za
Gmrabach am Schnellert z. B. soll ein Schmid gewont haben,

bei dem der aiisroiteiide Geist des Rodensteiners die Pferde habe

besclilagen laKzeii, grade wie die „Inga Baiidasonar Saga" von

OiJhinn er'/iilt. dasz er zu Pinlir bei einem Sclimid oingekert sei

und Herberge und Hufeisen begehrt habe. iSer äoiicb ist aueh

die Helgolandsage:
Der sehn eile Reiter.

Meister Olnf, der Sihtnid auf HpIgoUnd,
Vfrläät den Ambos noi Mittpntacht;

E« heulet der Wind am Mercsstraod,

D» pocht es an seine Tür mit Haobt

«Oenus, heran:«, bofchlag mir mein Ross,

Ich mnsr nurli weit ntid der Tap ist nab.'"

Meister Oluf öffnet der Türe Schlosi,

Und ein stattlicher Belter steht vor Ihm 4a.

8chwars Ist sein Panser, sein Helm nnd Schild,

An der Hüfte hänpt ihm ein breites Schwort;
Sein Rappe srhilttelt die Miine car wild,

Und stumpfet mit Ungeduld die l\rd'.

,\Vuiier so spät? Wohin so schnell ?* —
.In Norderney kert Ich gestern ein;

Mein Pferd Ut rasch, die Nacht ist hell.

Vor der Sonne mnsz i^-li in Norwegen selnl'"

.jll.-itff't Ilir FliiiTfl. »-o plaiibt' ich*» gernl" —

..Mein Kappe, der lau Ii woi mit dem Wind.
Dorb bleichet schon da nnd dort ein Stern:

Drom her mit dem Eisen nnd mach' foschwind.

"

Meister Oluf nimmf das Ki^eti /uj Hand;
Ks ist zu klein. — da dent es si- Ii au».

Und wie es wächst um des Hufes Kaud,

Da oritrelfen den Meister Angst und Grans.

Der Reiter sixt auf, es klirrt sein Schwert;
„Nun. Meister Oluf. piite Nicht!

Wo 1 hast du bcsehlagen Odins Pferd;
Ich eile hinüber zur blutigen Sclibioht!"

Der Rappe schiest fort Uber Land und Mer,

Um Odios Haupt erglänzt ein Lieht
;

ZwSlf Adler fliegen hinter ihm her,

Sie fliegen schnell nnd erreichen ihn nicht. (fohreiber.)

üeberall erkennt in;in die Sorge um des untcrinlisclicn Herrscbers

und Bcinor (Icscllen HoPse, sei eß auf seilweitendem Kitt, sei es

im schlummernden Hügel ; und iinzwcitelliat't sind die Rosse, um
welche es sich haudclt, ursprUuglicli \\ odans Wolkeurosse.
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Aüch ihre Zal zu verraercn, ist der unterirdische Uerscher

eiftig bestrebt, and die Sagen aller germanischen Völker wisien

von wunderbar geheimnisvollen Rosskäufen zn erzälen, die

irgend ein Greis fUr das schlummernde Her beeoigt Eine edehe
Snge ist die folgende:

Durch d9Q Wald hin ritt der Müller,

wm vOTfcaofBB Mfntn Sehlnnial;
Finster Ist*», kein MondeofcMn,
üod die lieben Steroeleia

(]altro firh verborgen.

Au dem BoBcb tritt da ein Alter:

«llUlcr, maf dich Gott trbaltan:

Ist der Schimmel dir nirht feilf

Ti^nig Taler sind dein Teil,

So da ihn willst geben.*

Totsb g»bt dar Alte ccbaell«,

UAd 4m MtnOT folgt cur Stell«;

^Schan* Mn an du FalMühol,
Hier i«t nn?er Stall so wol:

Fol^t mit dem Scbimmel."

Sag* was sollen all' die Boss«
An dia Krippan angaschloasan
In dem nngebaaren Rann;
l'rid darneben Sattel. Z^am:
tiflit es b»ld luin Kelten?

Sag', wer ist dort einge»rblafeu

Auf dar waltian MarmartafalT
Und sein Rart wie Fenersglut

Wäi-tist ihm diircli den featao Tisch

:

Sag' es mir, du Alter?

,Der da schlaft, ich will ihn naonan:
Solkt dan r5ai*tebao KSnif kamwnl
WaoD as ao dar racbtan Zeit,

Wacht er aaf und »ein Geleit,

Auf wol zu den Waffon!

AU' dia Boas' in dUan Uulan,
IIa tQan ans noch falaD,
Laufen dann in weiter Welt,

Wo der Herr die Fane hält,

Unser röm'»cher König!*" ^)

Der Altey weleber in diser Sage anftiitt, ist, dis ergeben eine

Menge von Analogien, ursprünglich Wodan selbst Der Gott

erscheint also, um Rosse tlir das unteiirdische Her der Toten

anzukaufen; starben nun irgend Jemandem unvermutet tüch-

tige Pferde, so lag der Gedanke nahe: sie seien l"Ur das Toten-

ber geraubt, der Gott, der im Dunklen baosty habe sie für die

Seinen gestolen. — Und hier knttpft die wunderbare Yor-
BielUng von Wodan^ dem Bossediebe, an, die swar eine

klasnsdie Parallele in den Mythen von Hermes^Merknr hat, die

aiwr dem medemen Menschen, der den Begriff „stdender Götter^

mdit fuam kann, stets etwas ^derwftrtiges haben wird, so

lange er sieh nicht klar maeht, dass es sieb Qrsprüoglich nm das

Heranziehen kleiner Wolkenrosse an die dunkle VVolkenburg des

Spätherbstes bandelt.

Im Bereich der eigentliehen nordiBchen Mythologie be-

gegnet nna Wodan Übrigens nirgends in der bedenklichen Be-

sehiftignng des Bossediebes. Im Gegenteil ruft er (wie schon

*) Aenllch katift, englischer Sape ztifolga, «Iii IfSlKii BmM ^ BBtof

dar Beide tod Alderbey-K ige srliLifende Her

Maa JfthBS, Bow wwl Kalter. IL ^
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an anderer Stelle erwänt) als Färmann „Harbart'' dem Asa-

thor za:
„Man widerriet mir, Strolch»- und Rossdiebe zn faren»

Nur etliche Leute und die mir laii^e kitiid eein."

Aber das alte Sprichwort: ,,man sucht Niemanden hinter einem

Stranche^ hinter dem man nieht schon selbst geseszen'', scheint

sich hier mit Grand auf Wodan anwenden zu laszen, denn die

dentsehe Volkssage wimmelt von Bossdiebstalerzälnngen, die

ganz zweifellos anf Wodan za beziehen sind nnd die eine Er-

klärung nirgends als in den eben dargestellten Rosseerwerbungen

für das untcrirdisL-he Her linden dlirlten.

Bei Betraebtun.ii: der eiireiitUmliciieu kiilturi^eseliiclitlichcn

Stelliini^ des Pl'erdedicbstals (Teil 1 8eite 141 1 haben wir eines

Meisterdiebes erwänt, der als „ Sonnen w e n d t'e u e rm a n n mit
dem Breitbut' ein schneeweiszcs Pferd stielt. Der Name
wie die Attribute dises Meisterdiebes laszcn schon keinen Zwei-

fel, dasz man es mit Wodan zu thun habe*); aber es gibt Ge-

stalten, die sogar noch dentlicher als jene anf den alten Gott

znrttekweisen, so namentlich ein Meisterdieb westfiUischer Sage,

der berttmte ,yJohann Htlbner".

„Der war einäugig; aber er iah mit dem eiueu Auge ter
wlt diiroh*e gant« Land umher; wenn er dann einen Heiter eab, da
rief er: ^Hololi' di reitet ^iti Reiter! ein schöne? Rnss'" Dann ropen sie

blnaiit, gaben acht, wann er kam, namen ihm das Uoss und schlugen ihn tou*
Mit grotter Mtthe haben ihn endlich Först nnd Bauern beaigt, doch erscheint

er noch oft um Mittprnarht; „mit seinem einen Auge eist er aof eelncB
•chwanon Pferde und reitet um den Wall hemm*.

Ebenfalls deutlich in der Beziehung auf Wodan als Rosse-

dieb ist eine Osterreichische Sage ans Niderhollabrann:

Zwei Hulzbaucru hatten »ich im Walde verirrt und verzweifelten an der

Betmker. Da liegegnete ihnen ein Mann mit aehwarzem Mantel nnd
grüsz(>m schwarzen Hut und bot sit-h an, sie aus At-in Walde zu füren,

wenn sie ihn nnterweg«^ auf ihrem achwarzt-n l'terde reiten lieszen. Di«
Banem ericannten ihn als den Bfieen, aber sie willigten ans Not ein md gtben
ihm das Pferd. Der Teufel be.stig es und ritt vor Ihnen her; nach einer

Viertelstunde marlitf» er I alt und sftpte : .Tt/t faret nur prsde fort, so werdet

ihr euch uicht mer verirren können. Darauf lenlite er sein Pferd um und
wollte wider xorftckreiten Wie die Banem sahen, dasa er mit dem Pferde
davon reiten wollte, n»nien sie ihre Harlicn. vrilrhe <\e bei sich hatten, um
Uolz zu hauen, und liefen ihm nach. 8chon »tund ein fiaaec hinter ihm nnd

*) Der Sonnenwendffluermann Ist derselbe gewaltige srliwarze „GigM*
Oogaemaun", vun dem vile o$terreichi>< lie Kinderlieder als dem Pferdediebe par
excelleuce erzälen. So singt ein Abziilreiiii ans Heilig-Kreuz:

D'Uerrn gangen in Garten,

Dan anf Fischle warten;
Kimmt der fiii?a«-(T(ipa<;mann,

Nimmt den Schimmel uud reift davon.
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%lrb anf !bD Im Abi>r ntntt don Tenfrl za treffen, traf er dM Pferd in den
llok»n Hinterfnsz, welcher sogleich auf der Erde lifeti blieb nnd sirb iu Stein

verwandelte. Man kann ihn riorli lientigeii Tapes selion. Seil der Zeit ht da-s

Pferd, aaf wtlfthem mau den letifel iiHcht» reiteu siebt, nur dreibeinig. Die

Baam Iwrtro sa ibram Wagtn torilek oad tum Mftb HmoM; An sUr*
ben noeh di«Mtb« Kacbt

Hier ist, wie so häufig in christlich zngestuzten Sagen, aa

Stelle Wodans der Teufel getreten
;
jedoch auch andere seiner ge-

wönHehen Bagengeschicbtliehen Naehfolger haben mit den grossen

and erhabenen Eigenschaften des alten Qottes den nnangenemen

Zog des Rossestelens ttbemehmen mttszen. Am bekanntesten ist

die Märe Ton Karl dem Groszen nnd Elbegast, der

mfolge der heilige Kaiser (wie die christliche Lcirende ver-

sichert, auf besonderu K.it eines Engels und um Karl vor einer

groszen Gefar zu be\v;iren> mit dem verrutenen Elbegast in

dunkler Nacht Pferde zu stelen geht. Der Elte vertritt hier

nur die dem Gott sonst selbstverständlich zukommende Eigen-

schaft der Unsichtbarkeit, Karl aber den Gott selitst. Darum
kann Eibegast allein auch niebts leisten; er bedarf des Kaisers

und klagl^ als er sich des besten Bosses in Harderichs Stall be-

mftchtigen will:

»leb ftel« die El«r am der Brat;

Dis Pferd litt niVht, dats Ich's beefttog:

Ich weisz kein Hu^s. so wacker und gai»

Und wer es reitet, mit dem \>t Sig!

£• hat i^ewibert nnd aich gebäumt.** —
Dar Ki^iar spracb : ^La«£ mleb baran.*'

Der bat aa gatattalt nnd hat es geräumt,

Lammfromm trag as deti herrlichen Manu.

Der Kaiser ri!f es an? dem Tor,

Er ritt lu seiner Pfalz in Hast;

Dan Zwerg er ana den 4ngeo varior;

Nie eab er wider den Elbegaet.

Dasz Karl der Grosze hier an Wodans Stelle steht ist sotort ein-

leuchtend, und die furchtbare <it'lar, um welche es sich handelt

und der zu begegnen er das Koss stielt, das \A der Kisenkampf,

den der Kaiser auszufecliten hat, wenn er aus dem L'ntersberg

hervorgehen wird, die Anferste h u ngs-Schlacht, nach deren glor-

mehem Gewinn er seinen Herscbild ant hängt an dem längst ab-

gestorbenen dürren Bimbanm anf dem Waiaerfeldi der in dem
AngenUicke dann ergrOnen and Dentscblands nene GrOsze dnrch

soleb Uchtes Frtthlingswnnder kttnden wird* Denn dise kzte

Sebiadit des Kaisers, sie ist ja nrsprnnglich auch nichts anderes,

als der iu den LenzstUrmen auszutechtende Kampf zwischen

Winter und Sommer und iu weiter entwickelter, kosmischer Auf-
22»
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fannng: die Götterdämmerung, die Weltscb lacht beim An-

braeh des jOngsteii Tage«^ jene Wigridssclilaebt der ,fiddaf',

Id dar tarn Kampf sieh indan
Snrtnr und dte «wigeD GStttr.

Der Baum, an den der auferstandene Götterkönig den fun-

kelnden Herschild hängen wird, das ist der Weltenbaum,
tiber welchem die sigende Sonne leuchtend erscheint, so dasz er,

der verdorrte, neu aufgrUnt bei ihrem warmen himroliscben

Stral; sei dieer Stral nnn das Neulicht des einzelnen Jars, oder

das Lieht einer neu anbreehenden Weltepoehe. In beiden Fällen

iaVn recht eigentlioh der Weib n ach tebanm; und so steht

denn dis irolkstttnüieh^ uns allen so liebe und TilYertraote fest-

liche Symbol an der Schwelle wie am Ausgang des reichen

Sagenkreises , der sich geschart hat um Wodan a 1 s J a r g o 1 1.

Wodan, der Reiter.

Wir haben Wodan als den das Jar durchreitenden Himmels-

gott gewürdigt; es erübrigt nns nnn noch, einen Blick aof die

sagengeschiehtliehen Spiegelbilder zn werfen, welche der grosse

germanische Gott spesiell als Reiter hinterlassen hat — Dise

Spiegelbilder refleetiren namentlich einen Zug der Odhins-Mythe,

welcher von jenem wunderbaren fürchterlichen Ritte des Gottes

erzült, der ursprünglich nur ihm als P^ychopompos, als Sclen-

ftlrer, möglich war: Der Ritt zum Hause der Hei. Denn

als dem Baldur Tod drohte, war Odhiun „uidergelaren zur Hölle",

um den Geliebten zu schUzen.

Auf sUnd Odbin, der Allenchaffer,

Und warf den Sattel auf Slefpnirs KttCkMI}

N«eb Nebelbeitii ritt er beroidar.

Diser einfkehe Zng des Wegtamsliedes der „Bdda^ der ist^

an welchen jene unendliche Reihe von Mytiien und München an*

gesezt hat, die von wunderbaren Ritten, fabelhaften Sprüngen,

todesmntigen Ueberwinden grauenhafter Gefaren zn Rosse in

immer neuen fantastisclien Gestalten bewundernd meldet

Die erste Uebertragung von Odhins Heiritt ist die

auf seinem Son Hermodur, der , um den gestorbenen Baldur

zu befreien, mit Httii'e des ihm von Odhin geliehenen, festge-
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griirtet0D SIeipoir, Aber das vngeheare Gitter der Hei springt and
in die Unterwelt gelangt.

NUchstalt ist dann die Uebcrtra^rnng des Odhinsrittes auf

Skirnir. Aber an Stelle des zu trlüseudeu Baldur ist hier ein

Weib getreten: die Gerda. In diso hat sich Freyer, der Gott

der befruchtenden Somniersonne, verliebt; sein Freund und Diener

Skiruir, d. L der Krbeiterer, ttbemininit es, sie aus der Unterwelt

kenuitaittreiiy weon Freyer ihm sein Boss leiben wolle.

Gib mir drin rasclifs Ru»«, dM Bloh stehM
Durch die flarkt-mde Fl'iiiiOK' furf.

üib mir d*s Srhwrrt, das von ftrlbftt »ich icbwliift

QtUt d«r RHfHsm RniC.

Freyer gibt ihm Sonuenross mid Öounenscbwert und Skirnir spricht

juun fiosse:

Donliel \^Vf, draiiszeu; wol dSokt «t OÜA Zttt

.Ueber feucht« Berge zu fAren.

Wir Md« ToUi&reus, fangt uns nicht beide

Jeaar krallrtlcb» Bit«.

Und sie voUfUren es wirklich; sie dringen durch die flackernde

Flamme, in welcher der Winterrise die weiszamiigc Gerda, die

Er ie frcfangen hält, und dise willigt ein, des Sonnengottes Brant

za werden. —
Simrock Termntety dasz einst an Froyr-Skimirs Stelle Wodan

selbsl gestanden bat, mid das ist nm so warscbeinlicher, als die-

selbe Sage aneb von Sigurd -Sigfrid berichtet wird, den wir

ja seboB als orsprttnglieb Eins mit dem Ootte kennen gdemt
(VergL & 311.) An der Gerda Statt steht hier die in Zanber-

schlaf versenkte Walkyre Brünhilde und auch sie omilammt die

fenrige Wabtrlohe.

Ein Hof ist auf dem bohfn Rindarflell (io Franken)

Ganx von Glut umgeben au&zeu.

Ihn haben here Herrecher geMhtilen

Aus nnduDkler Erdenflamme.

Auf dem Stein schläft die Streitrrfarne

Und ludernd umleclit sie der Linde Feind.

IGemand kann durch dise Flammenflnten reiten, als Sigfrid auf

dem Rosse Qrani, das, wie Sigfrid eine Abwandlung oder ein

Enkel Wodana, seinerseits eine Nebengestalt (in der Sage ein Ab-

kOmmUng) Sleipnirs ist*) Den skandinaYischen Sagen m^olge

*) Grenl befst entwedpr ..Gran'*, nnd dann ht e? also ein Granross wie dM
Stormross Sleipntr, mit dem eben so vilfacb zusammeofiUlt, «ie Sigfrid sellwth Woden; oder ee heiat «bärtig", und dann erinnert m «Mtr asfli OeiBertn

m 4m «HifMhmsnBi't dtii Wodan-DiMMlhatt
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riet Mime*Re^ii dem Sigurd, sich von König Ilialpreek ein Rosa

zu erbitten. Üiser liesz ihm die Wal in seinem Gestüt. Da er-

schien ein hoher vollbärtip:er einäugiger Greis und gebot, die

Rosse in die Seeflut Busiltiitrn zu treiben. Alle wurden scheu;

nur eins, ein aschgrau freudig junges Tier, durchbrach die

Wogen wie in leichtem Spiel. — Das war Grane, den der

Alte — Odbinn — zu wälen riet. Inder ursprünglich deutschen
Wilkinasage empfängt Sigfrod den Grani von der Bninbild, bei

deren Stnten er weidete; und obwol ibn sonst zwOlf Männer

niebt zn fangen vermoehten, kam er ibm von selber zam ent-

gegen. — Nocb anders gewendet ist die Erwerbung Granis in

der Sage von „Wittich, Wielands Son''. Hier lautet es (nach

Simrock) iolgeudcrmaszeu

:

Der erste Hengst, der Rrunhild von Odhins OSttemce»
Dem achtgebufien SIeipnir, auf Segard entfprosz,

War Granl der wilde. Ihr hortet von dem Sclimld,

Der Sigfrid, den schnellen, in den Wald beachled,

Wo brütend iibir Sdii/fti der giftge Driahe lag:

De gewann der Held den ürani und den Hort mit einem Schlaf. —
El war «w seinem Stalle Orani, Sleipnere Sprosz,

Verkauft an Fafoers Bruder (d. i. Mime) das wiudsrhnelle Bassf
Von dem empfing es Sigfrid, als er den Schmid erschlug:

Davon ist vil gelungen, ich übergeh' es mit Fag, . . .

Noch zornig ene der Sebmlde ritt der Degen gut,

Kr verliiiig dera Hosse Zücr*'! und Ziiini im wilden Hut,
Es darftu mit ibm renneu, wohin es iltm geflel:

Da war die liebe Heimat seine» Laufes erstes Ziel.

Es trag den Unverzagten Brunhildens Borg so nah,
Da«z er da? ZanhorfciuT nni Segard weht'ii snh

Und auf dem Turm bewegungslos das Köoigsbanuer stebu, —
Der DraehentSter konnte der VHgel Stimmen Terstobn.

Da klang es in den Lüften wie Nachtigallenschlag:

„Nun lodert fQnfzig Jare die Glut un l viUfU Tag;
Der sie löscht, ist nahe. Wer zu Brunhildens Sal

Dnreh Webelohe reitet, der wird ihr Herr nnd GemabU**
Der treue Degen hörte, was ihm der Vngcl snng;

Doch wie er durch die Flammen den wilden Grani zwang,
Da war es eine Schildbnrg, beglänzt von Sonnenschein:
Die Schilde schoben willig sieh auf und lieszeu ibn ein.

I>,i find er in der Veste die alh rtit-fste Ruh',

Die äouue schien vom Himmel, doch Alles schlief noch sa . . . u. s. w.

Unverkennbar Eins mit diser Mythe vou der Erlüsuu^^ der sclihi-

l'ciideii nrunhild ist das deutsche Märchen von „Dornri»«-
cheu^^, nur das/, au die Stelle der Flamiueii ein anderes Todes-

8ymb(d: der doriii^^e lla^^en, ^alreten ist, der das Schlosz der

Schliiiniueruden umgibt; und durcli den der KönigSBOn zu rei-

ten hat

In der Sage von Knnigonde von Kynast sind die

Flammen and Domen durch den schmalen Band der Biurgmaiier
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meitf um den der Held reiten ronsz und nnter dem ein forohl-

barer Abgrund gftnt, der noch heut den Namen ^HöUei'' trägt —
Genau dieselbe Sage haftet am Sehlosce Goldbrmnn im Alt-
mllltal^woes nach vilen nnglOckliohen Vennchen endlich einem

yiSchimnielreiter" gelang, den schmalen Felssaum an umreiten.*)

Hieran nun schlieszen sich niiniittell)ar diejeniiren Sa^en,
in denen e s s t e i 1 e 1 1 (> h e n a ii f o i n o m S c h i ni ni e 1 z u e r

-

itlimmen f^Wi: bo unter andern die Sajre von Wöllstein im

hairiselien Walde oder die vom llitt auf den Kedrieli bei Loreh

im Rhein«;:au. — Deutsche Märchen bilden dise steilen Hi»lien

häutig' auch zu einem verwandten Bilde des Selenaufenthaltes,

nämlich zum „Glasberge^^ ider den Himmel bedeutet) poetisch

um, wie denn ein sdcher in dem Mii rohen: „Die Rabe" unter

Beihttlfe aller drei Wunschdinge Wodans: Sehwert, Mantel

nnd Ross^ glttcklich erklommen wird, wärend ein anderes Märchen

an Stelle diser drei Dinge einzig nnd allein einen fliegenden
Sattel sezti zu dem also hier Sleipnir oder Orani zusammen-

geschrumpft ist — Auch im Yolksliede erscheint das Erreiten

des Glasbergs, z. B. in dem von den „Eitlen Dingen". Da heist es:

„Soll ich dir den Stbenstern

Am heUen Mitup wf^isen,

So sollst •] 11 mir die pläsero* Boff
Mit eiuem l'ferd erreiteo.'^

«Soll Ich dir di« glXMro» Borg
Mit einpiii Pfi rd erreiten,

8o sollst du mir die Sporen marhen
Wol von glattem Eise.«'

,8oll ich dir die Sporen machen
Wol vr.ii jrlafteiii Kisf,

Mu8t du ikie hu dii^ Kü&ze üchingen

Im b«lst«n Sonnenscheine." n. s. w.

Auch „Schneewittehens" gläserner i^nr^ ist ursprünglich der

„Glasberg", der Aufenthalt der Abgcscbiedeuen, aus dem sie ein

kttuer Liebender befreit.

Auf dieselbe Urquelle aber, wie die geschilderten oder an-

gedeuteten Mythen und Mären» scheint sieh femer eine lange

Reihe deutscher Sagen Yon kttneu Keilern nnd
Springern zu Bosse znrttckfttren zu lassen, welche zwar ge-

wftnlich an geschichtliche Personen und bestimmte Oertlicbkeiten

gebunden sind, daneben aber unverkennbar mythische Zttge tra-

*) VUleicht galt vom Hofturtn zu hauiugeu in Schwaben auch dis« Sage;

dann hier Itt «In gToaira atoli ftalopirendat Ru«a ftndt v«a 16 Schnh Linge; mau
lunste eine Leiter anleiten , e» zu besteiceu. Ba loU 1690 gcborttt Min Ond tWtl

Ucrxeu gehabt haben wie äletpuir acht Füsze.
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geo» BeieiehneDd in disem Sinne dünkt uns die Märe von

Eppo Yon Gailingen, Herra auf Gailenrea^ der fjok hobeo

Sprüngen Aber Feben nnd Bisse seste» Aber Flttm sprengte, one

das Wasser an borOren, Ober Henwagen anf der Wiese nü, one

dass des Bosses Fuss ein Hälmlein bog/' und der endlich, nm
sich zu betreicn, hoch vom Wall der Nttmberger Borg herab-

gespningen sein soll, woselbst man noch heut auf der Maaer die ^

Eindrücke der Hute seines Kosses zeigt. Zwar ist der mit den

Nürnbergem verfeindete Eppo von Gailingen unleugbar eine histo-

rische Figur; ebenso gewisz aber ist es, dasz dise mit älteren,

änlicb oder gleichbenannten Heldengestalten vermischt worden ist.

Hierauf deutet sehen der Umstand hiu, dasz ,rEppo", der GrUnder

des JSjppMnt^ im Tannas, von der Sage als ein „Risenbesigcr**,

also in einer Eigenschaft gerttmt wird, die ein speaieUes Kriterium

der alten GQIter ist, und dasz Überhaupt die Sage mit demselben

Namen merfach erscheint Denn auch beim Botenstein im Sal-

tal wird ursprünglich Eppelin als küner Springer genannt und

erst in der Folge sind an seine Stelle zunächst ein schwedischer,

dann ein preusziBchcr Trompeter getreten. Der Name „Ejyjto**

selbst dürfte aber nichts anderes sein, als ein nun verloren ge-

gangenes altes Wort für „Pferd"*); und „Gailnireut'' bedeutet

nicht unwarscheinlich „Qaulreiter", sodasz sieh villeicht der ganze

Name als eine den Wodan umsehreibende Bezeichnung kund gibt,

grade wie a. B. der wilde Jftger „Schimmelreiter'' heist

Aber auch wenn dise Vermutung nicht durchaus sntrftfe, so

stellt sich doch in Eppo yon Gailingen der Typus einer FtUle

ganz änlicher und eng verwandter Gestalten dar, die gewiss

gröstenteils auf Wodan deuten. Denn nicht minder berömt ist

Harras, der küne Springer, ferner Ludwigs des Türingers

Sprung vom Giebichenstein**), oder jener des llerrmann von

Trefurt vom Hallerstein. Sogar Heilige treten an Stelle der

Bitter als kttne Springer auf, und auch diser Umstand deutet

wider auf eine mythische Grundlage des ganzen Sagenkreises

hin. So sprengte St Gaprat ins zu Boss Tom steilen Fels in's

Marnetal, und der Stein, auf dem das Boss herabkam, bewarte

•) (Yerylfleh« Teil I. Mto 88, nod «ber Bppo von G«UIii«mi T«U III.

Mittelalter. Kriegerischet Reltertnm. Stegretfleben.)

*) I.udwlg Salictif sprinpt zwar zu Fusz, aber erat dann, als er ehien

•einer Diener mit einem weiszen Uenget, «der SchwaJD hieK** ^Scitimmel und

Sehweii etnd beide der Sonne belttf), unten em Selnfier eeb nnd In dleen Zeichen

den Wink doa nimroels erblirVt. (Vergl. Hbrig^na aurh dto Seg« OnlHMpt«n|
tu Sbeitteio. Teil UL MltteUlter. fikegreifleben.)
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big vor wenigen Jaren das Hufeisen. Allbekannt namentlich sind

die hier einschlagenden Sagen von der Ross trappe im Harz,
deren verbreitetste Gestaltung, welcher auch die Er/iilung von der

„Bodenstädter Rosstrappe'' bei Salzwedel, sowie die vom ,,Jnng-

iBntBpning'' im Jonastal bei Arnstadt ser nahe kommen, ebenfalls

M de» Sagenkreis wnnderbarer Sprünge rOrt

Handle soleber Sprünge dttrfken nun aUerdings bistoriseh
loa; aber fkst alle an sie anknüpfenden Sagen sind mit Einzd*

baten anagestattet, die dorebans mytbisebes Gepräge tragen

nd darauf scbiieszen laszen^ dasz sie nrsprtiiiglich einem Gotte
Xükamen. Dasz diser Gott Wodan sei, ist aber um so war-

scheinlicher, als sämmtliche in derartigen Sagen aufgefUrteu Rosse

als weisz geschildert werden, alle dise ktlnen Springer also

«bcbimmelreiter^' sind.

Wodan-Slelpnlr.

a. Identität und Metamorphose.

Bei Allem, was wir bisber über Wodan mitgeteilt» haben wir

den gOtdieben Reiter in's Auge gefast nnd nnr von Zeit sn Zeit

aaf sein Boss hingewiesen. Jest gilt es, dis selbst in seiner

figentümliebkeit nnd mythologischen Bedeutung nfther kennen xn

kmen, weil wir nur so ein vollständiges Gesarotbild von dem
Ross- nnd Reiter-Doppel wesen: Wod 'lu - Shyipjjir ge-

winnen können. Denn als ein solches Doppel wcsen laste das

germanische Altertum den höchsten seiner Götter auf.

Wir haben bereits an anderer Stelle (Teil I, Seite 163) eines

uralten nnd doch noch hent in vilen Formen dem Volke gelän-

4gen Rätsels gedaeht, dessen interessanteste Gestaltung lautet:

Keem en Beert «I Sordm^
Harr v«t Oren,
Harr 9Ösz Foet^

Hmrr en lamgtn Sietri —
Badt, wai ü datft

Aa deraelben Stelle haben wir darauf hingewiesen, daaa sieb ein

ganz gleiches Rätsel schon in der altnordischen ^^J^^f*
sage findet, wo es der rätselweise Odhin dem KöaigC HaUiwii

?on Gothland in folgender Form vorlegt:

Wer sind die zwei, die zum Thing /arenf
Drei Augen Iiaben tie zusajmnen^



Beit«ude Götter.

ZeJtn Füexe und einen Schtüßif die beiden^

Und über Landt

Die L<"isnn*>' ist der einnuf^igc Odhin auf dem aclitfüszinen Sfeipmr^

und inaii kann sich W(tl kein schärferes Bild von der inni^^en

Zusamniengeliürigkeit von Ross und Reiter bilden, als

es sich in disem Rätsel bietet Dasselbe ist uralt und luanigfach

abgewandelt In eineni faröischen Kätselliede z. B. lautet

das Geapiäch zwischen Odhin und Heidreckr etwas andeis, näm-

lich wie folgt:

nllore du Ileidrick, KSoig m«lllf

Wie ist der Reiter genannt?

Er reitet, so bei Tag wie bei Nacht,

Und so Aber Mer wi« Land."

^ Losen mag ich das Ratsei dato,

Hab' es wol recht erkaont:

OdhiD reitet sein gutes Ross,

Beides, »nf Mer and Land.

Lösen mag irh dns Rätsel dein,

ROme mich deaz nicht danach:

Odhin reitet Min gotas Boss,

Beides, bei Naeht and Teg.*

Dasz eine solche eni^e Verbindung' Wodanjj mit seinem Koss

disem lezteren eine ^roszarti^e, ja lieilige Stellung anweibeu muste,

läst sieb denken. Das Eddalied Yon ^^Ghnmir'' siugt:

Die Esche Tggdrasils l^t der Räoine erster,

Odhin der Asen, aller Bosse Sleipnirl

SUipnir vereinigt sämtliche Eigenschaften des
Sonnen- wie des Stnrmrosses. Als Sonnenross wifd er

Btralend weisz iffedaeht; auf seinen Zänen sind wunderbare Kraft-

ruucn eingegraben, unverkennbare Symbole der oben eingehend

geschilderten weissagerischen Begabung des Sonnenrosses.*^ Als

Sturm ross erscheint Sleipnir grau und mit acht FUszen. Man
hat dise auf die acht Wintermonate des Nordens deuten

wollen, weil Sleipnir geboren wird, wenn des Wintem'sen Macht

zu Ende geht; näher aber als dise immerhin kttnstliche Erklärung

ligt wol die bereits erwänte Vermntnng, dasz Sleipnirs Achtfttszig-

keit die acht Hanptwinde repräsentire. Jedenfalls tritt Sleip-

nir in alle die zum Beginne nnsrer Abhandlung ansfttiiieh ent-

wickelten groszen Eigenschaften und Bedeutungen des Resses
als Natnrsymbol; damit aber documentirt er sich unverkenn-

bar als L-ine zweite Darstellung der Individualität
des Goites selbst, eine Darstellung, die möglicher-

,
ja war-

*) (]rani. den wir ol>en als eine Nebengestalt Sleipoirt «nriolen, liatto diM
Buneu nicht auX den Zäueu, wnl aber auf der Brüstt
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»cheinlicberweise sogar älter ist als die vennensclilichte Anf-

faszang: diser Naturkrät'te , wie wir sie in Sleipnirs Reiter er-

kannten. Denn der Therioniorpliisnius (das Denken der Gottheit

in Tiergestalt) scheint bei allen Völkern dem Antliropomorphis-

mm (der Vorstelinnp: menschlich gearteter 6i>tter) voran-

g^nogen %n sein. Wie dis bezttglioh der Fan taale tStigkeit dee

nairen Menschen mISg&eh war, haben wir an vilen Stellen unserer

Abbandloi^ über ^^das Ross als Natarbild'^ dargele^ und

eriSntert üeber eine sittliebe ürsaehe derselben Ersebelnan^

bat Bich Herder ebenso schön als trelVcud ausgesprochen. Er

sagt:
,Bt tit In dm Thlcrni «twu unlMbumtM « wir Unntm Mf«n febatin-

nUTolIes vorhanden, du den Wilden veranlassen iiiii>zte, sie zu vfrehren. Die
UoiDÖglichkeit, sie zu benrth»'il<>n ond zu begr^MlVu. ihr NafurtnVb, vi^l sirberer

•Is vnsre Vernunft, ihre Blicke, die »o kräftig und lebh^It ausdrücken, was
In ihnen «orf«bC; dfo •ndifedenbeit und ^^eluamkeft ihrer OMtalten, dl» oft

In StKinen s»'tz<f>nde Srhnelli^krU W'.rer P.ewpgtingfn ; ihr MUpefnhl niit der

Nfttar, dM ibneu die Annäherung drr natürlichen Erscheinungen verkündigt,

dl» dtr Mensch nicht Toransvehen kann, endlich die Srheidewand. die der

Mangiti der Sprach« anf ewig zwischen ihnen und ihm bildet, dies alles macht
ito n riChselhafteu Wesen. So lauge er ihnen durrh ihre Untcrjoobnng nicht

dm rithselhaften Zauber genommen hat, so lange theilen sie mit ihm Leben
nnd Heireebtfl, m» lange b«rr«ehvn »i» »It feioesfteiehen in den Wildem. Sie

sprechen ibm Hohn iu den hohen Liften, wie in den tiefen Wt lleu, sie be-

sitzen einige seiner Kräfte in einem h5heren (irad»-; sie ^iud bald seine Sie-

fer, bald Mine Beute; man begreift, dasz, indem er überall den verborgenen

SItx dir nnetebtberen Ktifle coeht, er Ihn oft Im Innern Jener Wesen findet,

deren Desein sich ihm dnrrh nichts erklärt, und deren r.es-timmiiip ihm durch

nichts offenbart wird. Die Verehrung, welche der WUde den Thiereu erweist,

erstreckt »ich sogar Ober den Zeitpunkt hinaus, wo er sie zähmt und sieh

dienstbar macht. Der Beslts eines Uausthfers bringt in seinem I.cbpii eine

so gTn«7p rmwälzunp hervor, d'^^z er darfiber imr noch geneigter wird, diesen

neoen üefahrteu seiner Arbeit eine fa»t göttiichtt Natur beizulegen.

*

Alle dise Momente mögen aneh bei der göttliehen SchäKnng

des Bosses mitgewirkt haben nnd machen es erklärlich nnd war-

seheinlieb, dasz sieb ans der Gestalt Sleipnirs heraus diejenige

Wodans gebildet habe. Es feit aneh keineswegs an bestimmten

Anzeiehen für die n rsprtlngrli c Ii e liU'ntität Sleipnirs
nnd Wodans. Schon trUher (S. 292) haben wir //mW^m/n/zi/,

d. i. der .,Ro88bärtijre"; als einen Beinamen Oilhins envänt, der

in dem deutschen Dros.^elhart , d. i. „Hrosselbart'*, sein unmittel-

bares Seitenstflck findet, nnd haben bemerkt, wie diser Deiname

daranf hindente, dasz Wodan dereinst anter der Gestalt

des Resses gedacht worden sei. Denn gern wird irgend

etn Rest der firttheren Form anf die neu angenommene ttbertrageni

nid dis Stehnlassen mdimentftrer Organe einer überwundenen Ge-

sftaltnngspbase naeb dem Eintritt in die höhere, ist eine Eigen-

tümlichkeit; welche die Entwicklung mythologiseher Formen mit
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der der natürlichen Arten gemein hat*) Weniger plastisch, aber

villeieht noch seblagender als das äiuierliohe Abieichen des

lyRoesebartes'' ist die innere Bedeutung der Namen Sleip-

nir nnd Wodan. — Sleipnir heist sovil als „der dahin 61«-

tende'S der ^^nnanfhaltsam Wandelnde''. Ganz gleichen Inhalts

aber ist der Name Wodmif den wir bereits fvergl. Seite 292)

als ,,der unwiderstehlich VorwUrtsdringeude" erklärt und erkannt

haben. Ja noch mer: Wodan ist so^^ar ein wirklicher Ausdruck

für Pterd. Wir haben bei Besprechung der deutschen Be-

nennungen fUr das Koss gesehen (Teil I, Seite 2—39), wie bei

weitem die meisten derselben auf Bewegungsbezeichnun-
gen , also auf gans dieselbe Ideenqnelle, aus der der Name Wo-

dan flosa, zurttckflaren. Und da ist es denn kaum zu verwundern,

daaz die noch jezt gebräuehliche Fttllenbeseichnnng „W€M* (vergL

Teil I, Seite SO), sowie der altMesische Name „Woi^^ (ebenda

S. 37) auch etymologisch mit Wuotan zusammentreffen, mit

dem Namen jenes Gottes, zu dessen GnmdeigentUmlichkeit das

tcat<tn (d. h. laufen, stürmen, gehen) so durchaus gehörte, dasz

sein nordischer Beiname „GanffUri^^, d. i. der Wandernde, sogar

auf seine Carricatur, den Teufel, Ubertragen wurde, der in Deutsch*

land nicht selten „Gan-kart*, in Kärnten sogar gradezu

Ganglere^ heist

Dasz diso Auffassung des Verhttltniszes zwischen Wodan und

Sleipnir nicht die einzige der nordischen GHtttersage war, ver-

steht sich bei der Vilgestaltigkeit und Inconsequens aller Mytho-

logien der Welt von selbst. Bei Besprechung der Wolkenrosse

(Seite 268) wurde auf eine Sage hingewiesen, die sogar einen

GeprensazSleipnirs zu Odhin involvirt und gleichzeitig

aucli noch eine Verwandlung von Gott in Koss (Lokis in die

graue Stute) aufzuweisen hat. Wenn nämlich berichtet wird, dasz

der Kisenhengst Swadiifari, der Nordstuim, den Sleipnir

mit dem in eine Stute verwandelten mannweibliohen Loki-
Sleipnirfrändi gezeugt habe, so darf man nieht verfeien, dar-

auf aufmerksam zu machen, dasz diso Abstammnag Sleip-

nirs vom bOsen Principe ("XoK^ und seine Unterwerfung
unter das in Wodan dargestellte höchste Gute, ein ser

merkwürdiges Gegeubtück in der Sage vom Perserkönig lach-

*) Man dcuke an die SatyrsrhwÜnzrhen , die Rneksfllfite, die Fischleiber, di»

Pferde- uud Löwenieiber, die .ScblangenAisze der kla«si8cheu OöttergesUlteii
,
ganz i

•bzuei»bD von der ifTptticlMn odwr iMyrlsehon IIjfhtawalt, io dMtn dli VtnniidMD
dar FmatB iii'i UofafaMira sttritbtii vurdf

.
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mttrath fiodet, einem Agatbodämon, welcher dreiszig Jarc lan^

den Ahr im an, den Teufel selbst, als Reitpferd benuzt haben

ßolL Damit aber zeigt sich die seltene Spur eines sittlich

dnalistischeu Princips in der nordischen Mythologie, eine Spur,

die wir^ ihrer Seltenheit und Fremdartigkeit nogeacbtet^ hier län-

ger n verfolgen nicht yeranlast sind.

Wean mm die UBprODgliche Identität Wodans nnd Sleipnin

tm floleber Neben-Mjtben enrisea sein dtirfte, so wird man er-

walten, na den dadurch mOglieben, ja bedingten Wecbsel der
Gestalt Ton Wodan in Sleipnir, von Sleipnir in Wo-
dmn eine Mythenreihe geknüpft zu finden, welehe zunHchst den

Odbin-Sleipnir selbst, dann aber — wie bei den oben mit::oteilti n

Reitennythen — seine Naehtolger in Sage und Märchen beziUdich

dej* Gestaltenwechsels von Ross nnd Mann uns vorilberfUrt. —
Was jedoch in diser Beziehung den Gott selbst betriüt, so ist nos

keine derartige Mythe bekannt; die Zeit, aus welcher die über-

liferten Naehriehten von der nordischen Götterlere stammen, hatte

den Theriomorphismns schon sn vollständig abgestreift, nm der

artige Weadnngen der QOttersage noch annembar in finden nnd

aotabewaren*); dasz sie aber einst bestanden haben, daltlr bieten

eine Reibe von Märehenzügen, welche znm Teil in ein tII höheres

Alter zurückdeuten, als es die Edda repräseutirt, vollgültige und

ser interessante Beispiele.

Eins der hübschesten Märchen derart ist das schon früher

(Seite 271 I von uns erwänte niderdeutsche von „Ferenand cre-

trU und Ferenand angetrü'^ Der weissagende ratkundige

Sehinunel, welcher dem jnngen Helden zur Seite steht, als er die

risenbewacbte Jnngfran erliest**), der geht, als endlich alles wol

ToUeadet ist, „np de Hinnerbeine stahn nn Tcrwandelt sik in'n

Kinigssnha^. — Es ist der helfende Gott, der hier ans der

HftOe des Bosses hervortritt, ganz genan ebenso wie er (sogar

Die klassische Mythologie mit IhrRoi bedeotpndpn Hange tur M«ta-
»orpbn*' i*t dagtffen reich an solchen Zögen Man denke an Pofteitlon, an dessen

Sceil« Hhea dem Saturn ein Füllen zu verscblurkeu gab (der also doch roM-

ummMg etfii moftf»), and der eis Henget Jene Demeter echwingerte , die in

m^alia mit einem Rosshanpte dargfstpllt w)ird»< Man denke an Ofh/ssttm , der

(FkrClHinop Ernt 3) der Evippt rassgeataltig naht, um d«o Kuryalus mit ihr

tm levgeD n. ». w.

IMeer gSftlldke ScUnmel Itt dem Ferenend too lelnem Paten rar Seite

fevttOt, grade vie im däoisrben Swendalliede der uuermüdlichfl Hengst, mit
dcMcik B&lfe der Held die pchön-ite Jnnefran erlöst, ihm von seiner verstorbenen

Matter zogefort wird. So ist es in audereo Mären der von der Mutter über-

liwte treM Oetleeglanbe, welcher den Kindern hilft
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noch im Geleite seines lieiligen KabeiO auch in den Resten älte-

ster nordischer Poesie, z. B. im isländischen Hildebrandsliede,

zn höchst änlichen Zwecken in Rossgestalt hlllfreicb bandelt.

TjödbjOrg ist nämlich einem heidnischen Grafen vermäU wor-

den, der sie enterend behandelt Weinend sizt sie am Fenster;

81» bliektc znr Wolke, dfe droben zog,

Und wo «in mächtij^f^r Rabe flog.

Der sa<z am l-Viister des Kerkern hin,

Ihr Tru^t zu spenden im trüben Sinn . . .

Und der Rabe bringt ihrem Bmder Kunde:

^Imz Htldvbrtnd non das Harfen leln,

lu Banden srhinaclitet dein Schwesterlein** . . .

Hiidebrand stiesz an den Tisrh vor ZurOf

Zq Kodeu btrüuite deü Methe« Horu;
Sprang erbittert ans dem Schloas,

Zog hervor sein brauiie> lioss.

ilildebraud sprach: „Wirat du t& wagen,

Mich auf disem Ritt zu tragen t**«)

„,,Geru tu ich den Willen dir;

Hede nur kein Wort njit mir!'*'*

Fort ging's über Mer und Land
Pfeflaebnell; da rief Hiidebrand:

„N'iemals noch in allen Reirheu

Sah irh Rösslein deines (ileichenl"

Und tiefer sank es und tiefer da.

Doch war der rettende Strand scboD nah . . .

Da beisc-hte zum Zweikampf er den Grafen,

Den seine ätreicbe tötlich trafen . . .

Znm Thinge dann sprengte das Rost heraOf
/« rtrit und terrias manch edelen Bfann. —
Tjödbjörg neiirte rum Rosse sich:

„Wirst du US wagen zu tragen mich?"— Oeme, wie gerne trag leb dich forfe,

Rede nnr, rede mit mir Iceiu WortP"
Sie neißte sich tiefer nnd küst' es znm T-on.

Da vsard es zum schönsten Königsson! —

Dasz nnn diser Königsson göttlicher Natur ist, geht

schon ans seiner Stellung im deutschen Märchen wie im islän-

dischen Gedichte deutlich hervor. Er ist nicht der Held des-

selben, er ist nur Helfer des Helden, also recht eigentlich

in der Function tätig, die zu allen Zeiten nnd bei allen Völkern

In einer uorwegischeu Version desselben Liedes steht an Stelle disea Ge-
spräches ein anderes:

HUdebrand spricht so dem Diener klein:

^Du sattle mir den Renner mein,
Dn sattle mir nicht den weis/enj

£r kann nicht hurtig heiszen.

Du sattle mir niebt den Renner n»t,

Er trägt den Reiter in den Tod.
Dn sattle mir den HIak sn gut.

Er tragt mich über die wilde Flut!"
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dtt G5ttera gegenüber epIseheB Helden segeteill weiden

Entwit'kluii^^- der VerwandlnnfTsifleeIn weiterer —^ ..^^ . ^. w..^,.

tflrlich die Göttlichkeit der in Mären und LitiU rn auftretenden

Metaniorlosen - Rosse immer mer verloren. Die Verhüllung
in Tierleiber, jedes mythologischen Inhalts entkleidet,

mute ak eio üngiUek, aU die Folge irgend einer boshutten

Zauberei erscheinen; und wenn der so Vorzauberte in Ross-

geeult noeb immer ttbematfirlicbe Eigenschaften ond wunderbare

KiSfte leigtey so sind solche, freilich noch an Wodan-Sleipnir

numenden Züge doch dorebans secnndftrer Katar.

Ans den in dise Kategorie gehörenden Sagen ragen die drei

untereinander engyerwandten nordischen Volkslieder von
Bedeblak-f Bfiarblak und Klein- Lavrands als besonders

schön hervor. Das norwegische Lied von Klein- Lavrands
beginnt:

F>*r König v^rlubt-t sirh Sienrog

Uiul fort %\9 vuai Berge hctio;

Dv «ebof klein La«rands d«in Jungen
Wol Jttnmer vil ntid Pein. —
Und dfts war der dHoi^cbe König,

Dtr »oU't in den Uerzug hinaus,

Und dM war die Fraoe Sigaroi,

Sollt walten des l.andes zu Haat.
«Und liör' du Frau« Öigaru«,M \m» AH allefn:

Da bäte klein Lavrands den jQDg«ll|

Da« traute Sönlein mein."

•Cnd höre du dänischer König,
Ich Mte dein Oold Im Sebreio,

bQte klein Lavran ls den Jungen,
AI« wärest du selber daht-itn," —
^L'nd höre du K&ri, nieiu Miigdleiu,

Wu icli dirli fragen wollt*:

Cod wie bell tft's dir, im Königshef
Zq hüten mein üot und Gold?*'

«So bebagt mii^ü, im K5n1gsbof
Za hfiten dein (Jold und Gut,

Data war' ni<-ht lilein Lavrauds der junge.
Da hegten wir frölicbeu Mut."
•HSre da Karl, mein Migdleln,
I>« s<:LafIt uDn tiimiuer Leid,

Wir werfen ihm über das Foltn*
ge w a u dM Jisnn Ihn liMt doreh die Haid."—

I

S<e n;%in«n lilein I.avrands dm Jungvn

I

Und plagten ihn gar so ser,

Sie warfen ihm über da« Fvlongo-
wand,

Dasz Keiner ee wfist omlier. —
Lud das war der dänibche König,

Er stenert* sein Srhifliein an't Land,
Und das wilde flnrhtige Knien,

Es spielt' auf dem weiszen band.

Und daa war der dinleehe König,

Er sprach zu den Dienerti jarh

:

^Ibr fingt mir das flui-litige Fulen

Und sattelt mir es danach!^
Sie wollten fangen das Folen,
Da mühte sich mancher Mann.
D»><h das wilde flüchtige Folrn,

Es braucht so tiuf als Zau.

Daa war der dlnitcho KSnIg,
Er rQrt es mit linder Hand,
Da stand das flüchtige F'den;

So fromm nnd zam es stand.

nenit nun das fliuhtige Folen
Und fürt s in dt ii St?»Il fiinf-in.

Derweil ich geh' in den Fraueusal

Zu Lavrands, lieb Sonlein melnl'* —
„Und hört Ihr kitinon Diener anmal,
Ilir tut mir (iulfs durchaus.

Iriukcu last mich vom oberen lirunu,

Jenen Boaien Torana;

*) Noch eine Strophe eines Wunsch- und Liebesliedes aus dem lö. Jarhdrt.

•tfonart aa dtn roMererwasdellan Hdfer nnd Jnngfraaentriger:

„Wollt' Gott, ich war' ein Uetna Pferdelein,

Ein artlichs Zelterlein:

Gar zärtlich wollt' ich ihr traben

Za Ihim liaban Knabanl*
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Ich bin'g Dicht gewont, tm f^UlIe in ttoho Herefn kam der kleine Dientr
ÜDd Ueu lu eueii und Kuro, lind sagt» di« But«cb«ft an:
TOmar zn gebn io den Fraaratal Oflebttg« Folan Im Stellt stelle

Und to trlDk«ii «u tUharnem Horn.'' üud ipricht alt wto tili Maml*
Herein kam der dänische Kooif,

Vom Aug' ihm die Zäre rinnt:

«Uod Oolt vergebe dir, Sigaros,

Wa« baat da varMObact aata Klodlf*

Das ebenfalls norwegische Lied von „Bei arblack" wendet

die bisher geschilderte Begebenheit derart, dasz es voraiiBsezt,

die Stiefmutter habe den Knaben zu Onnsten ihres Sones (Ni-

kuls) ersehlagen und dann hätten erst andere Zanberfranen
' ans den Gebeinen des Ermordeten das Folen geliildet Zngleiefa

gibt dis lied eine fllr die Rflckberiehnng anf Sleipnir hOchst in-

teressante Fortseanng. — Die betreffenden Stiüfen lanlen

wie folgt:

Es saszen drei Weiber unter dem Stein

81a sehofaD atn Folan ans Mansdiangabalii.

Ste schufen ein Folen und Namen ihm gabaB|

Und Beiarblack, den sollt' es haben.

Und als si« gescbaffen das Folen alldort,

Da aandten sla's vor des Kuoiges Pfort'.

Der König, er rnft iSber all sein Reich:

„Und wer darf reiten das Folen gleich?*

Da sprarh dto Sttafmntter arg gesinnt:

^Nikols soll reiten den Black geschwind.*

Er schlug sie im Zorn auf's Wängelein:

„Mein Son mag nicht «chiechter als deiner satu."

Niknis gabt sfeh Eom Stalla dahar,

Sattel nnd Zaum in HHiiden hatt' ar.

Niktils streichelt das Fulen gut,

Black, er brauchte so Zan als Uuf.

„Onter Black, steh ruhig jetnind.

Derweil ich dir lege den Zanm to dan Mood.
Guter Black, du halte nur still,

Wall leb dir dao Ooldaattel anflegen will.

Guter Black, fall' auf's Knie gemach.
Derweil ich micli schwing' in den Sattel jach!**

Der erste Sprung, den das Folen sprang,
FIlDftaasand Bllan an dar Erda aleb sehvang
Der andara Sprung, den das Folen sprang,
Da war bis zur Ilöllenpforte sein Gang.
Der dritte Sprung, den das Polen sprang,
Da war bis tum Tor des Himraals salo Gang.
Und als es kam vor des Himmels Pfort',

Ihm deucht', e» kennte von früher den Ortl
Und daa Folen sprang, nnd froli «ar ialii Gang,
Oben sat>7. Nikuls Mel^ W)d krank.

»Guter Black, du kere geschwind,

Derweil wir so weit von Haus« sind."

Und da rann Sebwolss, ond da noB Blat»
Niknis war mud' und es sank ihm dOT Mut.
Uerein kam der Diener, er meldet Im Lauf:
„Nach Haus kam der Black und NiknU dsrsnf,"
Willkommen Niknis, irUlkommaii go HanSi
leh daabta, da bUabaat asf laiawr anal —
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ßeiarblack springt in diser lieschrcibaog in groszen Säzen

3Uir Uölienpforte UDd bis zum Himmelstor; unwillkürlich wird

man an Odhins oder llcrmodars Niderfaren zur Hei gemant; aber

am naiysten klingt die £rinnening an Sleipnlr wol im Gediohte

selber tai, wenn es heist:

^Und alt «r kam vor des Hlmnelt Pfort,

Ihm daoelkt* at kannte von früher den Ort."

Indes 80 klar diser Ton anklingt, er wird uiclit t(*>t,£rehaltcn.

Beiarblack lebt und ('iidot vilmer als herrliclies luul laptcrcs

Streitross seines königlichen Vaters, den er, alle Sclilöszer

und Riegel zersprengend, die ibu zuriickhalteu sollen, auf den

Üerzug begleitet bat.

Der Black, er t:it rner mit Zaii iiiid Huf,

AU der Köuig iiitt ali bcuieu Muuueu gut.

Und alBo sprach »in alter Mann;
„Ob Niemand den Reiarblack scliieszen kann?**

ljud Autwort aUu gjb Sigurd der Usld:
„Ihr srhsuct, ob ihr Bviarblork filhl"

Der erste Pfeil, der vom Hoi^en sieh lehwanf.
In Beiarblacks Herzen in Stücke spran|r.

Der RUck, er kämpfte mit Risz und SrhUg,
Bis tot er dem König zu FQszen lag.

,Uiid lieber misset' icii /«.'üftauseud Mann,
AU Heiarblack bier iiu tieuideu Land.

Und wir* as nicht um*s Oarede dar Lant*,

So le^t' den Üi n k iu Krde ^eweilit;

Und war' es nicht um der bösen Zungen,

So wollt* Ich, 6m Pri«star Uber ihm sungen.

Duch weil da.> uiolit l'.iauch In Mauubeim (d. b. aufBrdan) mag Mint
So grab' ich den r.l.ick nur unter den Stein."

äo gruben sie KUrk wol unter den Stein,

Daat Baben und Kraben nicht &ber Ihm schrei*n.

Dis ist die norwegische Sage von Beiarblack I — In einem

analogen schwedischen Licdc scheint der König in Black sogar

seinen Son widerzuerkeunen ; denn er ruft an seiner Leiche aus:

„Und ob einer reirb. ob .irni er s«-!.

Wer so seil: Kind siebt, (i'.tt t.teh ihm bei!"*)

Das däniscbe Lied von Bede blak'' ist fragmeutariscber

als die oben mitgeteilten, hat aber ganz dieselben GrundzUge.

Ja^ dise Verwandtschaft dentet wol noch weiter. Denn dnrcb

Venauberungeu von Kindern durch die Stiefmutter treten übrigens merfach

in '^ageii auf: so in dem norweglachaii Volksliede von „Ingeborg** und in dem
d»"iit>ii heii Märchen vom ., lirfKli-rrbrn und S( hwesterfbeii", in welrben beiden das

UplDi ii i u d « u gestalt erhalt, iu aukher feit 66 ihm aber völlig au Jeder über-

natftritehan Bagabnng, wie ila in Flngkraft nnd Kamprasmaeht den BafarblMk m
bedeutnagaToll aoMaiehoen und Ihneben ala eine Spitgaetalt Sleipniia edMunaD
laazen.

Max Jfthua, Uoas oad Reiter. U. SS
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Namen*) und Taten erinnert Beijar -Hack ganz anszerordent-

lich an Bat/ard, das Ross der Heimouskinder, Uber welches

wir im historischen Teile (U rzeit. ,,Ro88 and üeiter im Volks-

leben.'^ Die Bosse der dentschen Heldensage) nähere Data

bringen, and welches man somit ebenfalls auf Sleipnir surttck-

softtren, keine geringznsobttsende Veranlassung hätte. Fttr die

Gelftnfigkeit der Vorstellang von Verwandinngen von Mensehen

in Pferde sprieht ser auffallend das noch heut flbliehe schwei-

zerische Sprichwort, das bezüglich eines Ltlgners meint: y^Er

xcäre ein alter Gaidj toenn er beim ersten Jjug zum Füllen worden

mar!"

b. Wunschrosse.

Wir haben bisher nur solche Wunder rosse als Ver-
treter Sleipnirs in's Aage gefast, bei denen die Metamor-
fose zwischen Ross und Heiter, also die innige Zusammen-

gehörigkeit swischen Wodan und seinem gtvttlichen Rosse noch

erkennbar war. Wenn wir aber die sagengeschichtliche Nach-

kommenschaft Sleipnirs auf disen Kreis einschränken wollten,

so würden wir sicherlich einen Feier begehn. Ueberaus oft vil-

mcr^ wo in Märclien und Mythe ein wunderbares, Zeit nnd Kaum
verscbiuclzendcfi Zauberross erscheint, wird uuin es fUr eine Re-

miuisceuz an bleipuir halten dUrleu! Die AuknUpiung ligt nahe:

Wodan, der Gott des Alles Überspannenden Himmels wie

der Alles ttberschanenden Sonne, nnd Wodan, der stttrmisch ein-

herbrausende Gott der wehenden Lüfte, ritt denselben Sleipnir.

Diser mnsz also, wenn man den Gott geistig fast, als Symbol
der Allgcgcuwart erklärt werden, einer göttlichen Eigen-

schaft, die dem Wodan Ireiiich durch die, allen Göttern j^emeine

Vermenschlichung, ser bet intrUchtigt wurde. Denn wTun er auch

in kürzester Frist weiteste Käume auf dem windgezeugten

Hengste durcheilte, so waren doch die Entfernangen keineswegs

gänzlich fUr ihn ani]g;eboben. Indes grade ein solches Ross em-

pfilt sich der menschlichen Fantasie; grade dis war allen

Sterblichen ein Gut „aufs Innigste zu wünschen^, und so fdt

*) Das Wort „Black'* (isländiscli : bhikkr, norwegisch: blakk, 5cliwHili';ih

hlacky d&oiscb ; blak uod blakket) bezeicboet io 4lleo geriaADi«cli«u 6pr«clii>u «iue

Fftrbc, ftb«r niebt imiiiir dli sdunne.
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es denn nicht an Sa^^en, in denen Wodau sein R068
Begünstigten verleiht.

Die meisten solcher Mythen treten in Deutschland an^ freilich

zur Merzal so entstellt, dass an Wodans Statt der Teofel oder

ein £ogel Herr des Bosses ist; alle aber Aren aof den Karak-
temig bOlfieieher Güte znrttck, den wir sehen an dem rosse-

gcstahigen Gotte im ^^debrandsliede'^ and in „Ferenand gretrtt'^

^kannten) nnd der sogar noch klareren Ausdruck in einem Zu^ltc

der däniscLen ., IIa dd i n sage " gewinnt. — Haddin-^ näm-

lich, ein Liebling Odiiins, ist in einer Schlacht geschlagen; da

erscheint der Gott als einäugiger Alter, hüllt ihn in so nen Mantel

und schwingt ihn zu sich auf den Sattel. Durch ein Loch des

Mantels gewart Hadding mit Staunen, wie das Koss Uber Wellen

Bnd Wolken trabt und ihn endlich wolbehalten znr lleimat fUrt

In den dentschen Sagen tlberläst der Gott das Boss dem
Sterblichen meist zn ganz selbständigem Gebraach, zn welcher

Aiffiuznng solche Sagen einen vennittelnden Uebergang bilden,

in denen das Boss, das dem Sterblichen hilft, als der Tenfel
selbst bezeichnet wird; denn als solcher erscheint Wodan ja

gev\üulicli in christlicher Mythe. Line Sage diser Art gehört zu

der groszen Fülle von Märchen, die sich um die üarzer Koss-

trappe gesammelt.

In Behrens ^Curlosem Hartz -WaM" 1712, wird iiätnlirh erzält, wie

«Etnlge mejDen, dasz vor Alters ein Küttig auf eiDetn der da heruuigelegenen

ahtn SdilfifMr gewohnt« tf«r «in« lebr fcbSn« Toelit«r gehabt, welch» rinttmale

•in Verliebter durch Hülfe der schwarzen Kunst auf einem Pferde entfuhren

wollen, worbey es sich 7.ugetraf;en. da<;z das Pferd mit einem Fufze auf diesen

Felaeu gesprungen und mit dem Hufeisen dies Wahrzeichen eingeschlagen habe;

Btad Koige wenden vor, daaz solches Pferd der Tenfel solbat gewesen''.

Am häutigsten wird das Wun(krio8S edlen Helden ^ewärt, die eine

versprochene Frist, binnen deren >ic hcimkeien wollten, nicht inne

halten konnten, und die nun unter allen Umständen schleunigst

nach Hause müszen, da die, den Verschollenen totwänende Gattin

jast zur zweiten Ehe schreiten will.*) So geschieht es z. B. nach

der fieimehronik im Cod. pal. mit Kaiser Karl bei seiner

Heimker ans Ungarland; am berttmtesten aber ist die

hidiefgehorige Sage yon Herzog Heinrieh dem LOwen,

Diser Zag wetot sogleich speziell tof Wodsns Bigeoschsfl als Seh Sc er
der Ehe hin, in Resog auf welche der ^.Schimmelreiter* SQch bei den Hochzeiten

eliiiger liegenden erscheint. (Vergl. unten : „Das Koss als Heils-Tier'*.) — Ganz
iu dcr«elbcD Weise, wie hier unser Wudau, tritt in der antiken Mythe Puseidon
mt So ist nach Pindar Ol. I. 37—160 der iVlof»«, wokber die HippodamtUa
rtwann nnd in der Wettfart den Oenomaos besigte, ein Liebling des Poseidon
•ad hatte «od ihm geflügelte Rosse zum Oescbenk erhalteo.

23»
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der eine Menge anderer gleichartiger^ namentlich die Tom Helden
Thedel, dem Mgenhaften Gegensaze Fansts, zur Seite stehn.

(Vergl die Heinricbssage in Menzels „Odin^ S. 98.)

,,Die Sa^^e von der wunderbaren Fart von und naeh dem
gelobten Lande, wobei das heilige Grab leicht an die Stelle der

Hei oder der heidnischen L'iiterwelt treten konnte (wie wir sie

oben von Odhiu aiit Sleipnir, von Sigurd auf Grani lebend aul-

gesucht sahen), scheint namentlich in vilen vornemeu nidersäcb-

sischen Familien zur Zeit der KreuzzUge hciniisch gewesen zn

sein. Da sie bei Heinrich dem Löwen allein zur allgemein
deutschen Sage wurde und sonst verschw^and, konnte die brnnn-

schweigische Familie von Walmoden späterhin einen Anteil an

der Entrtickang nnr dadurch ihrem Anherm, Theodnlos, »ieheni,

dasz ihre Familiensage den Thedel zn Heinrich dem LOwen in

das ihm anch sonst angemessene untergeordnete Verhältnis brachte

und ihn im gelobten Lande mit Heinrich dem Löwen zusammen-

treffen liesz. Un 1549 lernte ein Schüler Melanchthons, Georg

Thymus (Klee), dise Faniili( iiiilK'ilieferungen als Lehrer eines

von Walmoden in Goslar kennen und bearbeitete sie in eiuem

gröszeren Helden- und Zauber^^ediclite." Dise bedeutende und

lür unsren Gegenstand besonders interessante Sage laszeu wir,

als karakteristiscb für den ganzen groszeu hier anknttpfendea

Sagenkreis, auf Grund der Pröbie'schen £rzälung folgen,

Tbed el» Beslz war das Haus Luther am Barenberge oder, nach Aoderea,
die Pagenburg (d. i. Pferdeborg). Von hier zog er einst mit aalnem Scbrel-

ber In da? Tal bei Brelem nach der Hahr, wo sip IlnMD frinpen wt»llt»'n. I>a

trag sich'a plözlich zn^ dasz Tbedel unter einige bekannt« Heiter aus der Hei-

mat geriet, dl« doch vor lauger Z«U tcbon gestorben waren. Vor tbnon
ritt ftls lehwArzer Mann der Teufel, der fürte «in« fross«
schwane Fane nnd easz anf eineir» feineiu schwarzen Rosse,
das sprang und trieb seltsame Ueberdeu. Thedel erschrak nicht, gab seine

8pring«cbnar nnd die Glocken dem Schreiber nnd eagto: „Stolle da die

Garne, ich will der Relttr warnemen". Nun kam ein (Jevatter daher geritten

auf einer hchwarzeu dreibeinigen Geis. Der fragte den Thedel, was er da
mache und ob er Lust und Gefallen hatte, mit nach dem heiligen Grabe lu

siehn. Denn sollte er hinter ihm auf die Zige sizen. So woUo er Ihn hin-

brlnpeu und er könne ^^llwarze Pferd verdienen, auf wel-
chem der stolze schwarze Manu reite. Auf dem Wege dürfe er kein

Wort spiochenf sonst wttrde ihm der b5so Feind den Hals broeheiL Thedel
sagte, wann er itmi geloben wolle, dasz er wieder auf dieselbo Slillo käme,
so wolle er nm's Pferd ringen und »\ch getrost auf die Zige sezen, ob sie

gleich nur drei Beine b&tte. Er sei durch Jesu Christi Tod erkauft worden
von des Tonfsls List In Gottes Namen wolle er faren 1 Der Held sprang aaf
die Zige, und rasch gtng'e durch Wald und Feld. Da sie nun an das IVier

gekommen waren und das heilige Land daligeu sahen, sprach der Gevatter

tum Thedel: „Nun suU's nicht mer lange wären". Sogleich kamen aie zum
helUgan Qnh nnd stiegen ab. Hier haiehtata Thedel aaina ^teda, tat Buaia,

aah nfrhta vor Ri'b dm Tod, vertraute aber auf Gott tind ging mutig hin

und har, sich Aües zu beaebu. Zalezt ward er unter Anderen gewar dea Uer*
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sogn Htttnrleli, w«lrh«r daintla nlt Mlnam LSvtn In dem Dome erachien.

Oer Herzog Terwunderte ^nh nber die N«.<zen, dan er >(>iiif>r Untersatsen einen
fti t^o ft-rnen Landen angetroffen, weil seit zwei .Taren dort niemand ati« (ieni

deiusolieu Lande vorgekommen war. Thedel berichtete, wie es zugegangen.
Haid beroMb flDg der Herzog sn den Thedel zu fragen:

nWle geht's unserm H«b«i Gemahl
Mit de» Kindern anf unserm Sal ?

Und wie halt das Ilüfgesind Haus.
Well leb so leag bin gewesen eost"

Thedel sprach: Sie sind noch samt und sonder» frisch und gesund; allein die

gemein»« f^age ist. Euer für'^tlich*' Gnaden snll»'n im wildoii M«rH ^rtrunlten

s«io, Dises Gerücht i«t auch vor Kure fürstliche Geuialin gekumuien, und des-

belb will sie sieb einen Pfelsgrefsn znm Oeniat geben lasten. Und das wird
pfwi</ geschehen, wenn Ilir nicht vor Mii haelis lU uin'i' liu fie heimkert.

Da bat tbo der Herzog zu Ga^t und uam iku mit in seine lltrherge, um ihm
Aoflrifte in seine Gemalin zu geben. Als nnn die Malzett gehalten und die

Briff« zubereitet waren, kam des Ffirsten berümter Kanzler vor den Tisch ge-

ftngtin , schlosz die Briefe und petsrhirte sie. Er sprach zum Tiiedel . der

wrgfertig war: „An diben Briefen ligt unserm Herrn vil, drum bewart sip vor

Regen und last eneb die Seche anempfolen sein". Der Unverzagte nam die
Briefe mit Ererbietung und versprach, sie womüglicli ititierliall» %ier Taeen /u

bestellen. Damit nam er Abschied von seinem gnädigen Uerru. Ehe er aber
von Jeraselem wegging, besacbte er noch die Kirche und verharrte darin bis

Mitternacht. Der r.öse klopfte an und fragte: .,Was machst du doch allein

d-^? hoffst du villeicht des schwarzen Mannes schwarzes Pferd zn erhalten?**

Mer gute Gesell kerte sich nicht daran , dasz er Itlopfte , nnd hSrte wie der

Tenflsl zum zweitenmale vorüberranschte ; und so Hieb er zu seinem Glücke
die ganze Nacht munter, bis zum drittnnmile an die Tliiir*» j.'ekl<»j»ft wurde.

Der Teufel schrie laut: ,0 web, o web, ich verueme dicht Ich hoffte, du
solltest dirb erseblefen and mich nicht nnpoeben h6ren. Denn bitte ich dir

ein ander Lied gesungen! Allein dein Olanbe ist so f^tark
, d^sz weder Berg

noch Wasser dir etwas auhabeu kann." Bald darauf, ehe er vom heiligen

Grabe wider belmrelten wollte, gab Ihm der Teofrl in der Oestalt des sebwar-

zeo Mannes das schwarze Pferd und s;i^t< ilan: „Als Futter ^ib dem Rossleio

glfihende Knien nnd darneben ser srluirlV I »tiriiwelleii. Wenn in dis tust, wirst

du es gebrauchen können, wozu du es nur haben wilUt. Bei Turuier, Streit

nnd Kampf branebst du anf dlsem Pferd Niemand auszuweichen, Alles wird
dir 2tiin »ilfii k ausschlagen. Doch dnrf drin Mund ni( Ist melden, woher du es

geoummeD bastl Handelst du gegen dis Verbot, so must du drei Tage daranf

gowiszUeb sterben." Thedel sezte sich anf das Rosm, nnd so kam er in der>

selbigen Narht an die Stelle auf's grOne Gras, wo er am Tage vorher auf-

geseszen und Abends spät seinen Schreiber beim Ilasengarn gelaszen hatte.

Der Schreiber hatte üidi um seinen Herrn ser bekiintniert und war in seiner

Abwesenheit ganz grau geworden. Thedel ritt mit ihm na< Ii Luther zu seiner

Hausfrauen und trabte fein anf dein srhw.ir/en Pferde. Niitn.Hiid konnte es.

selbst mit Gewalt, zäumen, satteln und anbindeu. der nicht sein Wesen kannte....

Nach der Malzelt fragte dee Thedel nn^erzagt ehelieb Oemal ihren Jnnker: ^Wo
und wie seid Ihr doch an solch schwarz Pferd gekonmien, das ^ich so ungern

last greifen, wenn man es zäumen, satteln und zum Kelten gerüstet machen
will, das ganz wild ist, strampelt mit den FOszen nnd reiszt Jezt bin. jezt her,

geschweige denn, wa^ es tut mit Rütteln und Srbdtteln, wenn Jemand im Rei-

ten d;»raijf sizt". Der T'i. edel gab seiner Frau znr .\titworl : „Hente hahr ich's

gekauft auf dem Hahr von einem verscbmizteu Kaufmann aus Niderland,
der da nicht wollte melden , wie er mit Namen b^z, nnd bezalt mit barem
(jelde, welches ich nt)ch von meinem lezten Sidde übrig liafte". Am andern

Morgeu machte Thedel sich wider auf deu Weg, und zog nach Braunscbweig,

altda diejenigen Briefs abzugeben, die er zn Jemsalem empfangen hatte. Die

Uerzogin sagte aiifiii^flleb , dasz er unmöglich in so weni^ Tagen eine solche

Reise gemacht haben kr»nnp Allein Thedel übergab der Herzogin die Briefe.

Da k&ate die Frau das ^igel und itpracb weinend: „Thedel, nun glaube ich

deinem Worte. Dlse Briefe sandte Uber Waiaer, Mer nnd troekeoei Laad
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mein Herr ond allerliebster Gem«bl, welchen ich vun Gott wider haben

Maeh BainrlehB des L5w«n Bftekktt «rfocht Thedel grosta Sige aaf Mi-
nem «'-hwirzen Ro««? und roir ondlieh geg^n die bcidiii>rhpn Pretisren. Ph
Thedel naa lange Zeit iu Livlaud gawcten war, begerte einst der Ordeusmeietrr

tu tristen, wie er dock an du sehwarea Pferd gelEommaii wira. Tbedal bar,

dass er es nicht sagen musze, weil er sonst sterben würde. Allein das glaubte

der Ordensmeister nicht und wftllte ilira als »ein Oberer kein Stillschweigen

gestatten. Da bat Thedel noch um vierzehn Tage Aufschub, bereitete sicli

wia ein Christ tarn Tode. arSHtaata sainem OI>eraD das Oehaiannis and starb."

In diser interessanten Sage liat nicht nur das Koss, um welche

sie sich dreht, manchen Zug von Sleipnir bewart und erinnert

durch seine Narnug: die Dornen, ein uraltes Todes.>ynibol , an-

mittelbar an das Totenross, sondern auch sein arsprünglicher Rei-

ter, der Tenfeli tritt, auf als fanentragender Fttrer der Abgeschie-

denen, also ganz wie St Michael, wie Wodan-Psychopompos, der

SelenfÜrer des wtttenden Heres*), und nicht umsonst nennt ihn

Thedel einen ,yKanfinann aus Niderl and''; denn dis bedeutet

die Unterwelt. — Aber es gibt auch eine Reihe von Mären und
Mythen, in denen keine 8])ur von Wodans Giittlichkeit übrig ge-

blieben und nur die rTrnndeigenschaften des asischen Resses:

seine ungeheure Schnelligkeit und sein lilternatUrliches Ver-

schwinden zurückgeblieben sind. Denn bis iu die unbedeutend-

sten alltiiglichsten Verhältntsze hinein iiat das Volk die alte Mythe

von Wodans Wnnschross getragen und hat sie an immer neue

Persönlichkeiten gebängl — Aus der groszen Zal hiebergehöriger

Geschichten, die von Aschenbrödel und Albertus Magnus, von

Gerhard v. HoUenbaeb wie von Johannes Tentonicus berichtet

werden, heben wir folgenden Zug von Theophrastus Para-
celsus heraus.

Theophrast hörte einmal in 8t. Gallen einen Öpielmaan beklagen, d««z
ar nieht so Baden sei, wo die Gesandten bei der Tagsszong im Rerrengartan
traetlrt wfirden; da krxuit^ er mit Masik nnd Liedern vil verdienen. Rnglelcl)

versrhuffte ihm Theop)»rast einen Srhimmel, mit dem dtr Spielniann in einer

halben Stunde nach dem 16 .Stunden entfernten Haden durch die Lnft ritt.

Angekommen Tarsehwand der Sehimmal nnd dar beglttelrta Spialmaoo mnstzirta

Im Uarrangtrtan.

Es bleiben nns nun endlich noch jene Pferde des Aber-
glaubens oder des Märclieus zu erwänen übrig, die völ-

lig one irgend einen mythischen Hintergrund aus

dem bloszcn l^edürfnis nach dem Alx'ntcuerlichen und Wunder-

baren erdichtet worden sind. Denn auch one alle lieziehungen

auf Öleipnir wUrde kein Mangel an Zauberpferden unter den Fan-

) (Vorglelohe hiermit die Krrälnng vom Rachbargar bal dar waitsr natao
fulgeuden Üesprechung der luleurosse.)
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tasiegebilden der Deatschen sein^ so wenig, wie unter denen der

Orientalen oder Griechen; es existirt BOgar eine höchst eigen-

tftmliche altdentsche BeechwOrnng, nm selbet ein
Zanberpferd hersnstellen.

»WOt 4q iMcktB «In pf«rdt daa dfeh trag, wo du wllt, lo njuh
pint von einer flederman«: wen es dan nacht ist, so gang za «IlMaiHiMia,

beitiilich aü da« ende sin nnd schreib an die Ffau^tHr: „/m namen: nnnie^
geopha, iliatio". Wen du «ie geschrieben hast, so gang dann ein weil und
komin dann barwldar, so llndaal dn «In rot barali mit aatl nnd mit
zanmb und mit allem gezeugi». Wan du dan uf das rns wilt sizen,

•o tritt mit dem rechten Fnsz in den linken Stegreif und f>prich dise Be>
aehwSrong: „/eft betchwer dich^ rot^ bei dem vater und bei dem Sorte
und bei dan heüigen OtuU und bei tlem achepfer himinelreichg und
erdreicfm. der all^ Dhfjr nu^ nirhts gpinnrht hat; ich heschtrer dich^

rot, bei dem lebendigen Gott, das du an meinem leib^ noch an meiner
«al, noch an mdwan gUdem wU »ckaden magst, noch mü keinerlei Atn«
demus.*^ — So sfz frrilich op da« Pferd nnd solt dieh niebt segeu nnd forcht

dirh nit. — W&n da komst an die statt, da dn gern werest . so nymb den
zautub und grab ihn unter die Erde. Wan da das ros wilt haben, so
nyab dan Zanmb nnd aehntel Ibn vaat, ao knmbt daa roa. So be-
schwer es aber als vor nnd siz darnf nnd rit wo dn wilt, nnd Ing, das du
den zaamb wol bebaltett. Verlaiint da den zaamb, ao mosz tu daa Plard
wider machen." *)

In einem 1455 geschriebenen, dem ^farkgrafen Johann v. Bran-

denburg gewidmeten Buche Dr. Hartliebs erwänt diser ausdrück-

lich jenes Zanberstttcks als einer ,,Torheit der bösen ; schnöden

Knnst Nigramancia. . . . Dabei mosz sich der Mensch dem i'enfel

nit nnkunden Worten Terschreiben als Debra tbraJ Das St tick

ist bei etlichen Flirsten gar gemein, davor soll sieh

Dein fflrstlich Gnad httten."

In jener BesehwOmng wird nicht mitgeteilt, ob das erzeugte

Ross übcmatttrliche Geschwindigkeit und Flugkraft besize oder

ob CS wie alle anderen mit Hüten den Boden stampfe; aber auch

an eigentlichen Flugpt'erden feit es in der Volksvorstellung

nicht Rein ecke Fuchs z. B. bericlitet von jenem Wunder-

rosse, das ein treüiicher Ktlnstler anter König Kranpardes ans

£beiihok gefertigt;

Rill Stande branchte der Reiter nnd mer nicht zu hundert

Meilenj loh könntp die Sache för jezt nicht gründlich erzÄlen;

r)enn es fand sich kt-in .iiilit lies Ross, so lange die Welt steht.

Und ganz Unlieb discm Rosse sind hundert andere der Dichter:

das hölzerne Pferd, auf dem Peter von der Provence die schöne

Magelone entfUrte, der Chevillard , den Sancbo Panso ritt

und der Hippogiyf, der bei Ariost und Platen, nnd mer oder

weniger Tarürt in tansend Märchen inuner wider anilancht.

An Ziamen hiogt gewönlich der Besiz der Zanberpferde , S. B. anob Im
Vftreban Ton König Bodor in alaiiaond nnd einer Naebt". —
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Es ist wol die tiefinnerliche Sensncht des Mensobeo,
fliegen zn können, welehe dise schönen Trftnme enengt, an

denen sieh alle Zeitalter nnd Bildnngsstnfen erfreut haben nnd

immerdar erfreuen werden; es ist die Sensncht, unabhängig
SU sein Ton Zeit und Raum; und wenn ein altes Volks-

lied singt:

Ol ich m5ebt* haben einen Eisenbiit,

Der fQr Lfifcra und Trüfeii wir gut,

Dnd für alles Unglück ein seh nellee Pferd,
Wa s in der We Ithiiiucidherfärt
Und allem Uebel mücht' entlanfen,
Dae wollt* ich eln'm tenr K*Dtig abkeuren —

80 ist es dagreg^en äclit Goethe'sch, wenn der Dichter in den

Tagen napoieouiscbcr Hchlaclitgriisze unmutig ausruit:

Die reitenden Helden vom festen Land
Haben Jetit gar viel in bedeoten;

Doch stüod es ganz in meiner H»nd,
Bin Meerpferd möoht ich reiten 1

c. Rosstrappen nnd Hnfeisenzeichen.

Nicht nur Spi^'-clbilder in Sage und Märchen, nicht nur eine

reiche nnd glänzende Nnchkonimenschalt rumreichcr Wunderrosar.

bat uns Sleipnir als Pfund seines Djiseins hinterlaszeu
,

nein,

auch handgreifliche wirkliche Spuren, ächte Reliquien besisen

wir noch yon unseres höchsten Qottes stöbern Rosse, und noch

heute können wir im gans eigentlichen Sinne „in seine Fusitapfen

tretend

Um dise Behauptungen näher zu begründen , rnttssen wir

wider etwas znrlick^rreitcn und zunächst und vorzugsweise an die

oben geschilderten Sagen von ktlnen Sprtlngen und lütten, lerner

aber auch an die frtiher gescliilderteu deutschen Pegasosniytheu,

sowie an die äagen von den durch Angang weisenden Rossen

ehuncm.

Wenn man nun beachtet, dasz bei den melsten-diser Märchen

handgreifliche i2o««^rapptfn — teils Katnrspiele, teils Nach-

bildungen, sowol in gewachsenem Felsen nnd in erratischen

Blöcken , als in getttrmter Mauer die Ausgangspunkte der Sage

sind, Ton denen sie sich oft in ser verschiedener Richtung ent-

wickelt hat, so dürfte man geneigt sein, dise „Rosstrappen" als

a 1 1 h e i d n i s c h e 1 1 c i 1 s z e i c h e n , als S e g e n s s p u r e n der
reitenden Gottheit anzusprechen, lleilszeichen , welche uns

da, wo sie sich unmittelbar auf einer Berghöhe im Felsen finden,
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Mkeie £ ol t n 8- und OpferstätteD bezeichnen. Hieraofden-

ten aer YÜe Momente nnrn ittelbar hin. So wird in Pommem ein

Bmtnippeiifleiii (bei Baschmtlhl) gnidesii als Opfers teilt be-

wMmti, mal welebem deremst jüilieh dem Teufel eine seböne

Jugfru bitte geopfert werden mUNBen; so laatet eine der Sagen

wm der Haner Bosstrappe dabin, die Heiden hatten dort
ein Ro8B opfern wollen, aber es sei ibnen entsprungen nnd

aur seine Spnr sei zurückgeblieben im ?>lseii ; so war es ferner

noch 1838 treu innegehaltene Sitte, am Huteisenstein auf der

Zabemer Steige zu Michaeli ein ländliches Fe>t zu feiern und ihn

zu bekränzen, und so ruhen endlich manche solcher Hoss-

tn^peoBteine, wie z. B. der beim schleswigschen Ludwigsbnrgy
t«iwmw> nralter Stein wälle, deren Anlage an nnd iUr sieb

•ebon maweifelbaft eine bedentnngSYoUe Stätte bezeichnet; wärend

andere wider (i. B. die Rosetrappe im Han, die an der Hölle bei

B—Iaen, die bei Baden-Baden, die bei HaokeisbOre in Holstein

wdA die beim altmSrIdBehen Beels) in nnmittelbarer Kaebbar-
schaft von Teufelskanxeln oder Ilexentanz j)läzen

ligen, nnd durch dise Gesellschaft abennals darauf srhlieszen

laszen, dasz sie einst Mittelpunkt altdeutscher Knltitsstätten waren.

Und wenn filr das germanische Altertum die innige Verbindung

der religiösen Feiern mit den Volks g erlebten karakteristiscb

ist. 80 läst der Umstand, dasz sich Steine mit Hnfabdrücken an

Pläaoi finden, die (wie z. ß. Onepnmk, d. L „Rossesprang^ bei

Engter im Oenabrttekischen) notoriseb iJs Dingstätten alter

Freigeriehte nachgewisen sind*), mit groszer Sicberbeit dar-

auf sebliesien, dasz in den noeb vorbandenen Hnfeisensteinen

Altäre der Vorzeit überblieben sind. Und wie auf dem Ge-

richtsplaze, so ist ja auch lieute noch der Altar auf He;rr;ib-

nispläzen heimisch — nnd an solchen Stellen, welche Grälttr

unserer \'orlaren bergen, begegnen uns denn auch abermals die

Rosstrappensteine. — Schon in einer Schrift des vorigen Jarhun-

derts**) ist es anerkannt: „Pferdeboie sind auf der Ueldea Be-

giäbnisze ansgehanen'^

Bedenkt man nnn, dasz eine sebon oben erwänte haner Sage

*) An andfr^n St^üen ist weniirst^Ds die Warscheinlirhkeit ero«. da«z ?ich

noi «iDe alt« Uiogcutt« handele, so bei dem Hufeisfu&teio auf der Pi* keUt«>iuer

HcM» and M 4«m ivItcbMi 8c^«(id ond NiderbMrbtrb.

**) ^Dm nitlatU Moniimentnn in ergotCartni Halden Tarlort" In dto
«BaoDOTeracheo Beiträ|ren zam Nuteen nnd Vergnügeo" 17.^9. SpezieU angaf&rt

«•rdan «In .Stein in ,I>AiDm zur Borch" ond einer bei ,Frei*dorfer Mühlen".
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den wilden Jiger deslialb nmgdm IXsty weil er den dmtigen
Jesos daran gehindert, ans einem Flnflse sn trinken, nnd ihm sn-

genifen habe, er solle auB einer Pferdetrappe trinken,
in der sich Wasser angesammelt; bedenkt man femer, daai dem
Volksglanbeii nach die Hexen bei ihren Versammlnngen ans
Plcrdeli ufen trinken und dasz noch jczt sympathetische

Heilungen mit Regenwasser stattfinden, welches in Uölungen

groszer Steine (^namentlich auch der Leichensteine) zusammen-

gelanfen ist, so seheint es nahe zn ligen, dasz im Kultus unserer

Alten die in flache Steine eingehauenc Hufspur bestimmt gewesen

ist, fllr die Götter ein Trankopfer, für die Irdischen Weih-
wasser anfzunemen, nämlich den Himmelstau , den Regen, der,

geweiht durch seine Ansammlnng in der Hölang des heiligen

Altarsteines, vortrefflich zn Knltnszweoken dienen konnte. — Daas

solche Hafttätten gleichzeitig Heilsst&tten sein konnten, yer-

steht sich hienach von selbst nnd eine Stelle des eddischen FiHh-

winnsmäl bestätigt es. Denn der Berg, anf welchen die helfenden

Jungfrauen wonen,

Uyfiaberg beist er, Heilang and Trost

8«lt lanf« d«r Lamra und Sieban.
Gesiinrl ward jeder, wie veijSrt aildl da« UaM
Der den steilen erstieg.

Solche Anschauungen finden ihre Bestätigung in den oben

(S.274) ansfttilich geschilderten Sagen von der Entstehung
der Quellen durch Rossestritt, die,wie wir gesehen haben,

ursprünglich nicht von irdischen Brunnen, sondern von den Regen»

quellen des Himmels galten. Die RegenstrOme, die Fruchtbarkeit

spendenden, bilden in disem Sinne aber gewiszermaszen die

F ü s z e des Wo Ikcnrossos*); der Huf desselben beriirt die

Erde; aus der Rosstrappe sprudelt der Pe^asosquell ; und zur

ritnalen Erinnerung' an das göttliche Wunder last man sich in

der Iluispur des heiligen Steines das Wasser sammeln, dessen

man zu religiöser Weilie oder Waschung benötigt ist.

Fast mau endlich dise atbmosphärischen Beziehungen im

allgemeinsten kalendarischen Sinne auf, so ergibt sich noch

eine weitere folgenreiche Entwicklung. Die Zeit nämlich, in wel-

cher der segensreichste Regen fUllt, die Zeit, in welcher die bis

dahin ?om Eira gefesselten Quellen am kräftigsten auftpnideln,

das ist der Lenz, das ist jene Zeit, in welcher Wodan-Sige,

*) In der Mythologie spielt die Zeugangskraf t dar Fflasa alna badan-

tuogfvolla Boll«. YarfL Pataraan: HiirdMn und BMitn]»faii.
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der Maikönigy ttber den Winter triumfirt and als maien-

i;etefaBiliokter Siger seinen ümzng hält dnrch die prangende Welt
Also aocb an disen Götters ig Uber die Winterrisen mosten

die Spann des Qaellroesee im Stein maoen; ee sind Sparen des

Sigeegottes, ond in der Tat knüpft die bei weitem grOste Masse

aller der Tilen Sagen, die sieh an die Rosstrappen gelent, grade

an disen Ideengang an.

Fast immer nftmlteb bandelt es steh in sofohen Sagen am
am einen K riegsfUrsten , der, iu tiefem Schlafe ligend, plttzlich

erweckt wird, weil der Feind da sei. In scheinbar iinbesiglicher

Stiirke rllcken die Scharen (lessellKMi heran und der Erwachte

verzweifelt am Si^e. So weniir vr ini Stande sei, einen Fels mit

dem Schwerte zn spalten, so wenig sein Koss mit dem
Haf in den Stein treten könne, ebenso wenig vermiti^e er

den Sig davon zn tragen Siebe, da tritt sein Boss wirklich

Spnren in den Fels; der Fürst gewinnt Mut, er versacht sein

Sehwert, aach dis vermag es, in den Stein zn dringen; nan glanbt

er, gidft an ond ttberwindet den ftirehtbaren Feind in glänzendem

Kampfe. Dise Sage — znweilen aaeb dabin gewendet, dasz des

Bowes Haf zag^ieb einen Qaell bervomift, ist angemein ver-

Ineitet in Deatsebland; Petersen hat sie nachgewiesen vom Kort-

Mein bei Rosengarten (eigentlich „Rossgarten") in der Nähe von

Harburg, von der lionstrappe zn Bornl)itvnd*'i, vom Alberg bei

Segeberg, vom BirltMuin im Amte Knesebeck, von If^iümm^-fAnen

bei Salzwedel, bei Stendal nnd bei Edesheim im Fürstentum l'alcn-

berg, vom Ihilinruhfrg bei Lenzen, vom \Vitt>k'md-, Karl- oder

5cA/upp-Stein beim Dorfe Uastey d. i. „Pferd*', im Osnabriickscheu

nnd endlich von dem schon bei den Qaellsagen erwänteu BerQ-

kirthen iu den LUbekker Höhen.»*)

Die Heiligkeit der Bosstrappenbiider zeigt auch

in ihrer Anwendung als Grftnzbezeicbnang, die der Ver-

wendang des Bosshaaptes in eben denselben Sinne darehaas

entspricht. (Tergl. Seite 256). Eine aaf solche Gränzheiligang be-

sügliehe Ssge soUiest sich eng an die eben geschilderten Siges-

*) Hier erscbeiot eine weibliche SigeriD, „die schwarze Greet" (Marg&rete

die Grosze tod Dioemerk), warKheinlich «tn« MgeDgeMhtebtlleha ÜmcMtoltiing dtr

HoUki'Bilde (vcrgl. wtitar onton).

••) Eng ist die Verbindung d5>pr Sage anch mit den Vorstelln nppu von
den darrh Angang weisenden Rossen (vergL Seite 275 nnd unten „Da6

Ro6» im Knltus"). Uebrigent encheinen aneh In dtr ABtlkM Sage slgvcr-
kBndeode Rosse. So weisngta da» Cisar teto .^mMMchtnAuigM Bom", dasi

m dl« W«ll b»k«fnck«n w^rdt.
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sagen an und zeigt damit die gennne Verbindung dises ganzen

Mythengebieteg. In der Gegend des wwtfiUiaehen Erodebrtld^

nftmlich, soll vor Alten ein Gmf geseflaon sem, dier aiit eiam
Nachbar Streit um die Gränae gehabt and endli^ an^genifeB

habe: „So gewin mein Pferd in dieen Stein treten wird, m
gewisK iet diser Boden mein!^ Und kanm hatte er das gesagt,

so drang der Huf des Pferdes tief in den Stein, und der ligt

dort als Denkmal am Baclic noch bis auf den heutigen Tag. —
In Holstein kommt das Bild des Hufeisens ser häufig auf Gränz-

stcinen eingemeiselt vor*); derselbe Gebrauch hat sich auch iu

Baiern erlialten, und nicht minder dient die schon oben erwänte

Rosstrappe an der Zaberner Steige als Marke aof der alten Gräme
zwischen dem Eisasz und Lothringen.

Andere Sagen, welche sich an Rosstrappen
knüpfen, haben wir schon bei fiesprechnng der wilden
Jagd erwSnt, noch anderer werden wir beim Hexenwesen
gedenken; immer aber begegnen wir ser besrimmten mythischen
Besiehnngen diser uralten Wandchen, nnd wenn an einige de^
selben sich anch nur noch gans allgemeine Ersftlnngen vom
Tenfel oder irgend einem angebenren Freyler anknüpfen**), wenn
auch andere, wie z. B. die Hufabdrücke bei Lüttich, Charleroi

nnd Dinant, als Denkzeichen liai/ards fvergl. Seite 354) gelten,

immerdar werden wir erkennen, dasz es sich ursprUn^^licli um
Wodan und Slcipnir handelt, dasz alle dise Rosstrappen

segnende Spuren des reitenden Gottes sind, uralte, erwUrdige

Heiiszeichen und als solche durch Jarbunderte äuszerlich, wie

innerlich im Gedächtnisze des Volkes geschont nnd geliebt

Dise Erklärung der Rosstrappen dttrfte nnn wol auch von

den so häufig Torkommenden eisernen Hufeisen gelten,

welche von Ostpreuszen bis Schwaben, 7om Rhein bis nach Tyrol,

namentlich aber in nidersächsischen Landen, selbst in dem sonst

so mythenarmen Berlin, auf oder unter der Schwelle des
Hanseingangs ligen nnd vom Volk im Allgemeinen als

Gluckszeichen betrachtet werden. Gilt es doch schon filr ein

Glück, ein üuteiseu zu finden, zumal, wenn es sibeu Löcher

So namentlifh auf der Grän/.e 3fwisrh*'n den Dörfern Ellerbfck nnd WpI-

llüfsdorf bei Kiel, ao der de» Aaitee Tritu gegen den Sacbs«nw«ld biu, sowie auf
der GrlDie An Ofitor Depenra nod Bockhorn.

**) So I. B. bei den Ro&strappeo bei Entfo, bei Damitedt OBWfIt Slwidal, bfl

Nflbel ta Angelo, bei RecU In der Altmerk und bei DoUbteb in Hmnb.
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kat^ oder wenn gar die Nägel darin steken; sagt man doch:

jfAuch der Blinde fiiuiet euumd €m Hufeisen I** am einen glück«

UAm Znfall an bewiehnen, nnd nifl doch der Kiderländor: „Et
lacht üU en hocr, die m ho^um vindL^) Die Hnfeiaen an der

Hanspforte haben aber in den Angen des Volkes noch den be-

•ondmn Zweck, Spak aller Art, Zanber, Teufel, ßliz nnd
Kiaakhcit kurz jedes Üebel abxnbalten**), nnd somit

ganz ebenso «n wirken, wie die der Neidstanisrenidee entsprungene

Rosshaiiptverzierung am Gibel deutgcht r Häuser.***) Zugleich

aber schlieszen sie sieh ganz unmittelbar an die Knsstra])iien in

Feh und Mauer an. Denn wie man z. II in christlicher Zeit nicht

nur Kirchen und Kapellen mit dem Kreuze ndcr dem Hilde der

Heiligen schmtickt, sondern auch gern Btirger- und Bauerliiiuser

solcher weihenden Zierde teilhaftig macht, so vertur man im beid-

nicehen Altertum mit den Bildern der Rosstrappc al< der Segens-

spnr der reitenden Gottheit; nnd wie sich an griechischer Pforte

düe Sdinle des sehwellenhttteBden ApoDon eriiob, wie die Tttr des

Jnden durch die Kapsel mit der Thorastelle geheiligt wird, so soll

das Hnfieeidien anf dentscher Sehwelle den Eingang weihen nnd

aUfls Böse nnd Feindfiche Ton ihm abweren nnd anrHckweisen.

Dise mythisch-religiöse Erklärung wird bestätigt durch das

häufige Vorkomm en von Hufeisen in und an Kirchen,
sowie durch den Karaktcr der darauf bezüglichen bagen. Einige

derBeiben mögen' (z. T. nach Fetersen) hier folgen:

An der Kirche des Dorfes Hansen Tor der Rhön ist ein

Hufeisen von nugewönlicher GrOsze eingeman^ „Ein Ritter

9. i2o;>p; berichtet die Sage, verlor in einer Schlacht sein Pferd^

nnd da er mit dem Leben dav(»ngckommen, so weihte er znr dank-

baren Knuiieruu:; dis Hufeisen an die Kirchttir." Der Ritter

r. Ha^ ist wol kein anderer als der Heiter Wodan gewesen,

dessen Ueüszeicheu die triumlireude Kirche als Trufäe auf-

bewart.

*) Oder nncli inlleher den HochdiiitidMii: «A^* Icvmt a^itraam m raagd
de hoelizrii up!"

Gaoz besonders kräftig bewären sich sulche Llufeiseu, die in der Nacht
TOT St. J4*haiiiiff TMi tfnem reinen Junggesellen geschmiedet worden sind. —
OberpfiUcfsebem Glauben nach tiiift ein gefundenes Hufei^en, da« MI den BonebMm
des K»use? «lifpfhänpt wird, wider Gewitter. Blii und Fener.

Daht-r kommen beide Symbole »iirh verbunden vor. Ein Huf-
eisen, welehes ganz ebensolche Pferdek5pfe einscbliest, wie sie sonst auf Baaem»
Lauiern vorkommen, findet sich z. H. in achteckigem Ktlknllef nelMB der Pfort«

ttae» tfiim ia Hiideahnhhein bei Heidelberg eiiifciBMiert.
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Zn Eilrieh bewart man vier Hofeiieii, die ehedem aa der

Tflr der dortigea ,,iVie2(ukirobe'' featgwigelt waren, weil ein als

taumelnder Siger vom Wetttrinken heimkerender Graf Kletten-

berg in der Trunkenheit bis vor den Altar geritten sein soll, wo
dann dem nideretttrzenden Pferde plKzlich die vier Hnfeisen ab-

pofjillcii wären. I'edtMikt man, dasz es sich um eine Nicolas-
kirclic bändelt, so erkennt man in dem Kelter leicht Wodan
gelbst, der sich nach Umweihnn^ seines eifrenen früheren Hcilig-

tnm> in eine christliche Kirclie vor dem Altar demUtiircn mnsz,

und dessen altes lleiiszeichen man halb aber^liiubig , halb trium-

fireud an die Kirchtür frcua^celt hatte. — Ganz änlicher Art ist

die Safce, welche sich auf die Hufeisen an der Kirchttlr des

sefawäbischen Hirschan bezieht; denn auch hier bandelt es sieh

nm einen das Ghristentam yerspottenden Beiter, der dnreh Fest-

hannen seines Bosses gedemtttigt and bekert wird.

Noeh klarer in ihrem mythisehen Gehalte nnd ihrer genauen

Beziehung anf den Beiter Wodan ist aber die engverwandte Sage

on Stekkelb an im Spessart Da hatte einst ein „Bise anf

schwarzem Rosse", einen nngebenren Sper schwingend, also mit

allen A)>zeiciieii Wodans versehn, die Verklindiprung des Evan-

geliums hindern wollen; aber vor deuj predi^^-enden Einsidler

scheute das IM'erd, überschlug sich und der Kise brach zn den

Fltszon des KreuzA's den Hals. Sein Ross indes war sanft
nnd weisz ^'c worden und hatte die finade empfangen^ dasz,

wenn man ihm kranke Pferde nahe brachte, es jedes Uebel heilte.

Als es starb; nagelte man zum Andenken nnd als Heilszeicben

eins seiner Hufeisen an die Kirobtllr, wo man es noeh hente als

Beliquie zeigt

An vilen Orten Überhaupt ist die mythische Bedeutung der

Hufeisen an Gotteshäusern vergessen. — Zwischen Ingolstadt nnd

Augsburg steht eine dem heiligen Sebastian gewidmete
Kapelle, die bis zur Gibelspize mit Hufeisen benagelt ist, welche

die Landlente aus Dankbarkeit fUr die an ihren kranken Pferden

verrichteten Genesungswunder gewidmet haben . one dasz sich

sonst bestimmte Wodansbczicliungen des Ortes oder der Sage er-

gäben. An der TUr d«'r Kirche zu Friesau \m Voigtlande

waren bi> vor Kurzem grosze Hufeisen angenagelt, one dasz etwas

Uber deren Bedeutung verlautete. ~ In der Schwarzensteiner
Kirche bei Rastenburg bangen zwei hölzerne (frtiher eiserne)

Hufeisen, von denen erzält wird, dasz mit ihnen einst der Teufel

eine Wirtin beschlagen lassen, welche sieb venuessen hatte: der

Digitized by Google



1. W«iML

bOM Feind mQge sie lebendig reiten, fUto ihr Kerbhoh nicht erlich

gefUrt eei.^) — Koeh seltsamer ist der Qrond, welchen mui fttr

das Dasein eines an der Stefanskirehe zn Tangermflnde
prangenden eingemanerten Hufeisens angibt^ denn es soll anden-

ten, „wie weit die Hnfschmide (!?) die Kirche hätten bauen

lassen''. Di«e triviale Erklärung**) ist sicherlich eben so schlech-

ten und späten Ursprunfrs wie jene, die das prrosze Hufeisen an

der Heilsberg^er Kirche als Symbol des Ixeclites, einen ei::nen

HulBchiuid zu haben, anspricht, ein Kechf, wclclies eine (irii-

tin von 8chwarzburg den lleilsbergcrn verliehen haben soll. Aber

hier besteht neben diser ärmlich-dunjnien Lesart noeh der durcli-

aus mythische Behebt Pauli in is, der jenes Hufeisen vom Koss
des Bonifazins stammen läst und dise thüringische Sage eng

an die frtlher (Seite 272J besprochene Quellenmythe knüpft. Denn
Panllini zufolge liesz Bonifazius, ahi er auf einem Bekemngfiznge

rastete, sein Roes weiden. Dis, welches einen bOsen Schenkel

hatte, scharrte im Sande, da entsprang ein Quell und heilte das

Boss. Der Quell springt noch heut, heilt auch Menschen, und

naeh ihm heist der Ort „Heilsberg^; das Bisen aber, welches dem
Pferde abgefallen war, nagelte man als Heilsaeichen an die Kirchtttr.

Aucb an Kirchen ausseibalb Deutsehlands erscheint das Huf-

eisen und mit ihm RttckbeziehnngeD auf Wodan-Sieipnir. — Im
Dome zu Wexiö han^^t z. B. ein Hufeisen, von dem noeh jezt

grade/.u berichtet wird, dasz es von Odliins Uoss lierrlire. Als

hier uiindicli zum erstenmal Christenjj:loeken zur Messe riefen,

ritt Odhin just über die Berge; sein Koss erschrak, sehlug mit

<;ewaltigem Huf den Fels, der noeh ininier die Sjmr bewart, das

Eisen aber fiel ab und wurde im Dome aiitiiewart.***)

Die bunte Verschiedenheit der angefürten Sagen bei der

OlcicbartiglLeit des Vorkommens von Hufeisen an und in Kirchen

Jäst vermuten, dasz die betretfenden christlichen Gotteshäuser un-

mittelbar an der Stelle alter VVodanstempel stehn und noch immer

das Warzeichen ihres ursprünglichen Patrons und Meisters, wenn
aueh sagenhaft entstellt, hegen und bewaren.

^ (TargL: Tod ond T«Qf«l. H«l nnd Hexen. «Die Husen.* Hnf*
beschlagene Hexen.)

**) Dieselbe wundt'rli< liP Hcdcutmip soll ri.irh Voglers rhrnnimn das IIiifiM^i'H

au der Leipziger Niliolaoskirche haben, dessen (uyibisch« ileziebungeu wir

berelle bet Beepreehnnf der Oeorg*-Sage (Seite 812) erlinteit haben.

**'*) Nahe Terwftiidt diser «rbwediBcben Sage sind in DpateeblMid die Sage
TOD der RoBstrAppe beim Srhleswigsrhpn Lodwigaburf und die vom
Hateitea im Turm zu Naabsburg iu Baieru.



In solchen Kirchensagen nähert sich indes das uralte Symbol

niebt nur änszerlich dem christliehen Vorstdlnngskreise; son-

dern , wie wir schon bei Einittrong des Bonifados in die alte

Qnellensage sebn^ bemächtigt sich die christliche Mythe gradera

des alten Symbols. In der von Goethe so trefiTlich behandeUen

,;Legende vom Hnfeisen'^ z. B. richtet des Heilands fttrsorgende

Auimerksamkeit sich auf ein verlorenes, zerbrochenes Hufeisen,

dem dadurch schou ein granz besouderer Glanz verliehen wird.

Weiter aber ^'in^en die FlaimnäiHler. Sie lieszen Jesum selbst

eiiuiial als Jieychlagssehniid zur P>de herabkoinmen.

Sankt Elig nämlich^ war ein Ilurselimid , der seine Kunst

verstand und sieb ein Sehild maelien liebz: »Eluj ein Meister Uber

aUe M> isfrr'\ Das ärgerte den lieben Gott und er sandte Jesuni

auf die Erde, am Elig zu bestrafen. Der Heiland trat deshalb

in des Meisters Dienst und beschlug vor dessen Augen ein Pferd

derart, dasz er dem Tiere die Beine abnam, sie in den Schnwb-

stock sezte, dann mit grosser Knnst beschlng nnd demnächst wider

ansezte. Elig glaubte das nachmachen zn können, schnitt aneb

den Pferden die Beine ab, konnte sie aber, als es som Klappen

kam, nicht wider ansezen, wie der Herr getan, nnd er wäre one

dessen Hülfe in der übelsten Lage gewesen. Da sah er denn ein,

dasz er kein Meister über alle Meister sei und zerschlug sein

hochtrabendes Schild ei^'-enhändij? mit dem Schmidehammer.*) —
Aneh in Nürnber^^ er/Jilt man dise Geschichte, die jedenlalls auf

eine ^'anz besondere Bedeutung des Hufeisens hinweist und die

\'e i t S 1 0 8 z in einem seiner schönsten Eelieis gar anmutig dar-

gestellt hat.

Einleuchtend ist es, dasz es keine einfachere, mer zur Hand
ligende Nachbildung der Uufspur gibt, als das Hufeisen selbst,

dessen Material zugleich den Vorteil bietet, dauerhafter zu sein,

als eine etwa in 'die hölzerne Schwelle eingegrabene oder ein-

gdaszene Darstellung.

Das Material aber war ausserdem auch noch an und für

sich bedeutungsvoll. „Eisen ist nämlich allentalb^ ein bevor-

zugtes Schuzmittei gegen böse Geister. Wenn dem Volksglauben

nach die Zuckungen kranker Kinder aufhören, sobald man ihnen

ein Huleiseu unter das Kopikissen legt, so kann man hier eben-

sowol wie eine mytliische auch eine stoffliche Bedeutsam-

**) Die kanonltebe U«Uifenlwe wein ttbrlgüM nichts von dim tigwdlb

Ihr Ist St. Elifint ein «delg•bormer BlMhof T09 K^tm In Fnnkniflk.
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keit verrnnten. Denn Irrliditcr verschwinden, wenn maa ihnen

eiaeo Scblttssel iunwirft; ?or dem Widerkeien Gestorbener schiizt

MD sieb, indem man ein Messer Uber die Tiir steckt; eine Schere'

Mtd dem Bette der Wöchnerin oder des Neogeborenen behütet

ne Tor der Ttteke der Alben ; ja eine laaenbargiaebe Besebwönuga-

fonnel lastot gradera:
Unbenöm »cham tli

Inen und Staljofjt dil

d. L „Scbame dich Uebcl! Eisen und Stal iaj^t dich fortl" —
IMser Glaube ist anergrttndlich alt und stammt villeicht aus jener

Epocbe, wo das Bisen zuerst m Stelle des bis dahin allein ge-

branebten Kupfers trat und sieb an seine hoben Vorzflge vor disem

leiebt VoTstellnngen von ttbematQrlichen Eigenschaften knflpfen

Boebten, die yilleicbt durch magnetische Frscheinungen an dem
neti bekannt werdenden Metalle noch gesteigert wurden.*)

So hatte das Hufeisen, entsprechend den beiden WOrtem,
aus denen sich seine Bezeichnung- zusammensezt, also eine

doppelte Heilig-keit, die sich soirar aiil' die N;i«rel dos Hufs
übertrug-, von denen z. 15. Haas V^intler 14(X) in seinem Gedicht

?om Aberglauben sagt:

?o(i vil iutt. die tribent

wmder alt d«B hnofti«(«l.

Zu diser Doppelbedeutnng des Hufeisens kommt nun endlieb

noch eine dritte ans seiner Form entspringende, gebeimnisTolle

Beziehung. Es stellt nämlich mit seinen Stollen annähernd einen

Dreifusz, die Basis des ,,Drudcnluszeb'' dar.*"^; Diser soll, wenn

Hau oaru an, dasz starke feindliche krafte magoetisr.her Art auch dem
BvMaea f«lirikb wQrden. Wenn z. B. ein Pferd anf elii« ^Springumnd*' tnX^

M BOllt M DMk dvm Volksglauben tias Hufeisen einbü^zen. Bei den Italienern

Mst'Jeae WwmI sogar aj'erra cavallo. — Uud uicht nur in Deutscblaud lebt

dar Gltnb0 an bellfga Knft df* EImdb. In Irland ichwSrt man sogar „beim lirf-

Hgen EiseD**; und so gut wie sich der Tiroler Bauer gegen den Wirbelwind, „den

Hexentauz", zu scbözen glaubt, wenn er eisernes Werkzeug auf die Schwelle legt,

•beoao ruft der ägyptische Feilab, der eiue wirbelnde Sandhose auf sich zukommen
liabt, dam darin tfsandan bösen Dimon an: „Cbadid ya maachnm!*, d. i. «Slaeo,

o Unseliger!'' nnd meint sich dadoreb gerettet.

**) Drnden sind weibliche weissagende Wesen der sennaniscben Mytholneie.

velcbe, zwischen Oütteru und Menschen stehend, in Wäldern, bergen und Wabseru

lakCM. Dia S^nr Ihrea Foisaa. dar ^Dradenfosa*, tat «ta daa Hnreiaan afn altaa

Heilszeirhen -- Als die Druden abrr durrh das Christentum zu bösen Hexen herab-

gedruckt waren, wurde ihr eigenes Zeichen zum ächuze gegen die bezaubernden

Droden ao Ställen and Woonngen angebracbt. Damm aagt Maphlato im Panst:
Ge^^teh' ich's nur, dasz ich hinausspaziara.

Verbietet mir ein kleines Hindernisz,

Der Drudenfasz auf Eurer Schwelle ....
Dar Pndal merkte nlehta^ ala er bereingeapniii|aii}

Die Sache sieht jetzt anders aus;

Der Teufel kann nieht aoa dam Uaua.

Maa J ihn s, BoM und Kelter. II 'i^
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seine offene Seite nach anszen, die Spize nach innen ^'eriehtet

ist, dem GlUck die Tür offnen, böse Geister aber am Eintritt

biudeni. Daher findet man die Scbwellenbnfeisen gewönlich in

diser Lage anfgenagelt. — Nach andren mnsz das HnfeiseD,

wenn es GiUck bringen soll, gefunden sein und genau so

aufgenagelt werden , wie es im Augenblick des Findens lag.

Ueberbaupt ist die Art der Befestigung wecbselnd; bald Ilgen

die Stollen oben^ bald unten, zuweilen ist aucb die gesebloszene

Seite nach aussen gekert, und nicht selten begegnet man halben

Hufeisen, welchen man dieselbe Wirkung vindicirt wie den ganzen,

so dasz bei disen die Form in keiner Weise Teil an der Be-

deutiiu;^: haben kann. — Endlich bemerken wir nocli, dasz Sleip-

nirs lieilzeichen auszer auf Haus- und Zimmerschwellen und

über dem Tore oder im Wapjjonschilde der Städte, (namentlich

des El^asz) nicht selten auch auf dem Verde rteil von Schiffen,
Käuen und Nachen erecheint, und zwar in der Nordsee wie iiu

Mittelmeer, auf dem Missisipi wie auf der Elbe. Es ist dis

wider eine höchst interessante Parallele zu dem Auftreten des

Rossbauptes, welches ja, wie oben erwänt, gleichfalls an

Häusern wie an Schiffen angebracht wurde; und das Hufeisen

erseheint am Schiff ganz in demselben Sinne und zu gleichem

Zweck: es schttzt das Schiff ror Gefar. Wenn z. B. des fliegen-

den Holländers furchtbares Gespenstersehiff einem andern Far-

zeuge bege^niet, ao kommen einige von der unheimlichen Mann-
schaft im Bote heran und bitten, ein Paket Briefe raitzuuemen.

Die muRz man am Mastbaum festnag:eln , sonst widerfart dem
Sehitl' ein L'n^Hürk, besonders wenn keine Bibel au Hord

oder — am Euckmast kein liufeiseu ist.^j

d. Das Roes als Heils-Tier.

Wie des heiligen Sonnenrosses Haupt schtizend und schir-

mend des deutschen Hauses Gibel ziert, wie des Götterrosses

Hufeisen, S^nsspur der Gottheit, welche das Haus doieh

*) (TJeber BtdentiiDir des Hofeliani Im Reehttlebtn v«rgl. niitMi'

Rost II ihI Heiter im Kt>o)it. „PrivHtrrrht." Das Hufeisen.) Das bekannte
Hafetoeo »m Palais Friedrieb Wilbelois III. zu R«rliti ist. wie bei der Natur diset

KSntgs zu erwarten , nichts weniger mU mythischen Ursprungs. Ks ist vom Koaae
des vorbeisprengenden Herzogs Karl von Mt-cldeiiburg mit groezer Gewalt fortfe-
arhnellt und durch das Fenster auf den Arbeitstisrii Königs geflogen, one disen
zu verlezen. Der König befal, ee tum Andenkeu au dii>eui Fennter zu befestigen.
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ihren Eintritt beglttckt, aof der deutschen Schwelle ruht» wie an
altbeiligen, nim längst veriassenen Weibestätten nach jezt die

Rofistrappe Kunde gibt davon^ dasz im nationalen Knltns unserer

Vftter das Boss den Mittelpunkt feierlichster Religionsttbung ge-

bildet, so erscheint überhaupt im Volksglauben das Pferd
als Heils-Tier. — Sazo Gr. erzält eine schöne Sage von der

Jungfrau von Swanhwitha^ die mit ihren Schwestern; rings von

bösen Geistern uradroht, die Nacht durchritt. Drin^rend empf'al

sie ilint'ii, ja nicht ab/u>U'i:;L'ii, weil nie uiehts zu rurditen hätten,

so langre sie zu Rosse blieben. — Aueli gegenwärtig nucli wird

vom Aberglauben das Pferd als l ü c k sbri n ge r und Ki'al't-

verleiber uutget'ast. j,D*r hnt /'nrJr^f'iick!''*) sagt man, wenn

Jemand einen ganz besonderen Tretler hat; verwandte, hier an-

knüpfende Vorstellungen lassen sich in unserer Literatur weit

zarUckveri'olgen, und wie tiei sie bei geistig hochstehenden

Männern noch im 16. Jarhundert wurzelten, zeigt z. B. die Ein-

leitung Fnggers zn seinem Kapitel Uber die von den Pfer-

den entnommenen Arzeueicn, in welcher er sagt:

„Vnd halte dafttr, dasz nicht ohn ein sonders My-
sterium oder Gebeymnusz sey, dasz so viel guter
Kttnsten von diesem Thier herkommen, die man (in

dergleichen menge) sobald bey keinem andren finden wird. Will

derhalben von solchen Kttnsten etliche anzaigen, doch mit dieser

Protestation, dasz man nicht solle vermainen, ich habs also ausz

mir selbst erdichtet (dann ich habs oben bekandt, das solches

mainer Facultet nit seye j sonder ieli habs von guten Scribenten

zusauunengetragen ; sie heltlen gleicli so viel als sie mögcn.'^**)

Fugger bringt nun 7") verschiedene Kezepte, von denen wir

probeweise die folgenden geben:

„Su eine Frsuw gern wolte schwanger werden, 0ol man ]r Rossz»
müllirb zn trinken geben, doch dasz i^'m- i\i<'hts darvon wisse, so wird sie

bald schwauKer." (Mau erinnere sich des Wulkeurosses aln Symbols der
Fraehebftrkett. Milch Jantr Rone ist in bsfraohtend« Regan.)

„RuääzmQllicb ia W«Id getrunken ist «Ina bawebrte Knut fQr dan
ScblangaabisM ond Mch iontt f&r Gifft."

*) Man sagt auch „<SdbMm* odar ^San* atatt „Olflclt*; abanfUlt watl dit

TtW d(W Snrinriir;ntto tir ilig war, der Damentlich im Nr>rr]pn als anf dam Sonnan«

abar „OolUnhursti", d. i. „Goldborfte**. reitend gedacht wurde.

**) Auch der S&deu kannte dise iieikraft des Rospes, ja sogar kflnatlicber

tVaebbtldnngan. Das brontan« Pfard z. B., walebes als Symbol der neapoHtaniscben

Freihfit gilt nnd welchem Konrail IV. Zügel angelegt haben soll, stand in dem
Rufe, kranke Pferde xu heilen, wenn nun sie in seinen Scbatteu bracbte. (Ueber

die Se^enskraft des Rosshauptes vergl S. 255.)

24*
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^ppn Sphanm vom Rncszemanl «oll Tn>»n streichen anff die »na-

setzige fleckeu vuder den Aoge&icbt; es hilft." (Moderueoi Aberj^lauben zufolge

wiaebt man sich za glefcbem Zwerk mit Tau. RaldM Ift äbn dasMib« ; dtnn
dem KddKliede 7.uf»]gp ist Her Schanmsch weist HrijDlkxtt, dat BoMM d«r NacbC,

ebeu (lasJselbe wie der Tii). — Vergl. S. 24S.)

„¥üt die Öchwindsucbt ibt da» beste uod gru&te Mittel (dann M auch die

hUfll, an dereo Labra man Teraafet), «aoii man dan Spaicbal vom BaMx mit

warmam Wain den Menschen eingibet."

„So man ein Wunden oder sonst ein Schaden, es sey was es wolle, will

eUen oder offen halten, dann ist daa Blat von einer Stuten, ao achon

ainmal gatiBgan bat, aar goi."

„So aln Kindt bay einer Franwan abgaatanden , sol man jr pniveriairtes

Miltz von einem Rossz eingeben, so treibt es das Kind von jr. — Eben
dieae Würkoug tbnt auch, wann man ein Roeahüff brennt, vnd deuselbigen

Banck ein aolcba Fraow acbmacitt.'*

„So man alo Wabr liazt baym Feuwer hittfg werden Tod löscht aolebo

in einem Rosszsch weisz ah, so wirdt «ie hefffiR vergifft, also dasi (wann
einer darmit verwundet) man das Blut nicht mehr stillen kann." (Verglelcbe

dta tanbriscban Krifta de« von den Walkyreo-Ronen trinfelnden Sehweliaea,

daa Vacbttaaes in den Zwölften, Seite 295 — Aoeh unter den Mitteln, mtt
welchen zn P 1 i n i n s Zeiten Zanberer «inen Mann nn&berwindlirb macbtOD,
erscheint der „Schaum eines sigreicben Kenners".)

„RosnaebwalaE mit Uam im Bad (atronken maehat, daai aln Sahlaog

aioam aoaa dam Laib gäbet, ao aioa darinnan wara**

„Wenn man die Warzen nimpt, so den Russen an den vorderen
FQsxen inwendig wachsen, pulverisirt vud iu einem £asing einnimmt,

sind »ebr nfitilieb, «rann rinan dar Seblag getroftan hat «dar Iftr allarlay blax

dar wtldan Tbtara.* ^
„Wann einer im Schlaff fast sclinarrlit, s^oll man aisom dio Zan von

einem Hängst vnder den KupfT leRti), !>u wirdt er nicht mehr also schnarchen."

„Die Zän, so man die Jungen nennet, wann sie den Rossen au»fallen,

docb daat ala die Brda nfcbt berflbran, vartraibes daa Zaawaha, vann man
den bSaoD Zan darmit berQbret."

„So man einen» Hosz andere Hoszzän anliaiipet
.

geben sie demselbtgen

Bosfii Krafft, dasz es im Lauf vnd sonst an der arbeyt nicht bald geligt.**

^an arlanaro aleb, daat auf dao Zioan mytblaebar Boaio Kraftranan atahn.)

,Dia Bons beben im Hertien ein klalnea Bainlain, wie ein

Hnndtsz in : Ist gut die Zin darmit zn atflrm« wann aia einem waba tbun."

. Die K r d e n , so man find den Rosjzen underden vordem Eyten, die-

selbige mit Wein vermengt vnd dem Ho.s$z eingegeben, treibt den verhaltenen Stall."

„Wann ein Rossz Erden etnballt (wie dann ofTt zn geschebn pflegt, wann
weich Wetter Ist), dieselbigen Ballen aufl>elialten \nd so dich dar HSatObao
.instr^/t, vnd du kannst gedenken, wobin du diaen Ballen behalten, ao vargriial

dir der llöstchen.* *)

„Die Nieren von einem Pferd gedorrt, eingenommen in Wein ist

gut ad potantiam azcitandam."

„Wann ein Kind ein Pferd auf das Manl kQst, so wirdt Jm kalii

Zan mebr wehe thnn und wirdt das Kind auch kein Rossz melir beiszen."

„Einen Rosszschwauz sampt dem Har an ein ThQr gehefft, verbindert,

dasz die Sobnaekan imd Mflekan niebt In daa Ztmmar fliegen." (Er schOzt

also vor dam «Fliagangott", dam BSsan.)**)

*} (Andere Bcziehangen dr r r inge hallten Erde veiglelehe «ateai Tod and Tenfel, Hei
and Hexen. „Die Hexeu." Brtiextc Uoaie)

**) lullentaohem Volkaflaaben ffemMie sehttst ee legen die Jettatore, des bOsen Btlek,
wenn man einen Finger mit einem l'ferdehar amwiokclt. — In Bfzng auf die .lettAtora l«t

liberdla interewant, dtuu Pliilarchoa von den dareh den Blick behexenden Frauen In lUiythieo enJUt,
Uirllerkaialaei einZwUUngipflppebeo In dem einenAuge end In «aden das Bild «iaes Pferdee.
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Fagger schliest seine AufzMinnjj: mit folgender Bemerkung:
„Vnd seindt disz also die Artzeneien und Künsten, so von den
PfercUen dem Menschen vnd andren Thijeren mögen zu gntten

kommen^ vnd mich fttr gai angesohn, aUhie fttr sabriogen, damit

man nicht vermaine, dasz ein Kossz 80 gar ein seblecb-
tes Thier Bei. Mir zweifelt aneh nieht, so einer taser wollte

nachsodieny als ieh wol getan, er würde deren noch viel mehr
finden. Wir wOUen ras aber an diesen begnügen lassen/'

In der Tat lieszen sieh, selbst zu den 75 Rezepten Fugge«,
noch Tnanehe Ergänzungen geben. Schon die 1689 zu Nürnberg

ersobienene ^yPferd-kansfdes Freiherm H. H. bringt deren,

nnd auch sonst begegnet man ihnen allenthalben in der Uterator,

bei Kenntnisname yon altertOmlichen Gebrftnchen nnd selbst in

der hent noch weiter wuchernden nnd webenden Volksmystik.

Es scheint nns geeignet, anoh aus disen Gebieten noch Einiges

aofimfllren.

In Mecklenbarg gilt fttr das beste Mitleid die Fantasien eines

Fieberkranken zn stillen, wenn man ihm das Skelett eines

Pferde k oi)l e 8 unter das Bette legt. — Zu Gilgcnbnrg in

Preuszen heilt man ein rllckcndarres Kind, indem man es in

Regenwasser badet, durch welches ein Pferd okopf dreimal am
Tafrc hindurchgezogen ist. Es musz das aber an drei aufeinander-

folgenden Donnerstagen geschehen, wenn es helfen soll. — Die

Wenden legen mlldopTittenen Pferden nachts ein I\ o s s Ii a u p t

nnter die Krippe; das erfrische sie. — Um den bösen Geist za

vertreiben, den man bei „Besessenen", bei Tobsüchtigen vorans-

sezt, bringt man in Mecklenburg den Kranken nackt in einen

engen Raum nnter grosze Decken nnd räuchert den bUsen Geist

ans» indem man anf ein mit nnter gestelltes Feaerfass beständig

iHsehe Bossäpfel wirft, bis der Kranke onmächtig wird vom
Dnnst Der Hönchgnter läst krankes Vieh zar Ueilnng ge-

wisser Uebel durch Pferdegeschirr kriechen. - Eine ser

eigentümliche Anweisang bringt das ,,Buch der Vorteile" zn dem
Zwecke, einen Teil der Stärke eines Pferdes anf
einen Menschen zu übertragen. Es heist:

„Man kann den warmen Mist von Pferden, den man im Nenmond
sammeln musz, uebmrD, iolcbeu mit guter Erde vermeagen, da» chamaelon

olgnim daralD pfianwn, aulSruliMn Iimm^ «• hi>niadh dem M«nseh«ii sn
e«sen geben, ihm auch anhängen und um starke Pferde iiiiint-rdar seyn
Imicd, fto wird der Meoech etark aod die Pferde schwach werden. Die Wor-
itl matt ab« teld atoli dem Meomond darin fortcepOanit ond sw«! Itgß vor

den Nffunond , du brnnach folgt, wieder gtnommMi werden. QleicbergeataU
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joBg sott-he Kraft einem andern Thier« braommen and den Menieh«n odtf

andern Thieren mitc theilt werden."

Verständlicher als solche Rezepte ist es immer noch, wenn

in einigen Dörfern der Altmark jeder neageborene Knabe noch

vor dem ersten Rade auf ein in die Stube gebrachtes Pferd ge-

sezt wird, war glücklichen Vorbedentnng männlicher,
tttchtiger Tätigkeit ftlr das gansse Leben. — Aenlich ist

anderer Volksglaube:

„Läst man kleine Kinder auf einem schwarzen Ful-
len reiten, so bekommen sie leicht Zäne.^

„Wer Pferd cirewih er hört, soll tleiszig zuhören; denn sie

deuten gut Gluck an!'^ Leists in der Chemnitzer „Kockenphilo-

sophie."

üans Vintler sagt 1400:

^ünd etlich sendent die pferde

für elenpug und auch für reuken.**

„Riecht ein 8c]i\vein am Melkeimer, so würde Milch, die man
hineingösse, gleich gerinnen. Man musz schnell einen Hengst

aus dem Eimer tränken, dann Schadens nichts/' Im Sprichwort

lautet dis: „Was der Odem des Schweines venmreimgt, tteiü der des

Iferdes wieder herl^

„Begegnet man beim ersten Schritte ans dem Hause einem

tflohtigen Pferde mit einem wackern gesunden Reiter
darauf, so wird einem ein grosses Glttck widerfaren.''

„Man vertreibt Warzen, indem man, sobald zwei Leute auf

einem Pferde TorOber reiten, ansrnft: „Nemt den dritten ndtl^ und
dabei die Warze streicht." U. s. w.

Eigentümlich ist das Auftreten von Pferdefleisch als

sympathetisches LiebosniittoK eine Anwendimc , die so ur-

alt ist, dasz der Sairc nach schon Dido ihre Zutiuclit dazu nam,

um das Herz des Acncas zu gewinnen.*) „Man findet nämlich

(dem Volksglauben zufolge), oft an der Stirn von Füllen ein

Stück Fleisch, welch cr die Stuten gleich nach ihrer Geburt ab-

znbeiszen pflegen. Die Alten nannten es ^jJ/ippomanes", und

es ist von wundersamer Wirkung in Betracht der Liebe. Man
trocknet es im Backofen in einem neuen, irdnen, glasirten Topf.

*) AMMid« lY. 615, 16:
„Qnaeritur et nHScentis eqiii d« frOOtO ItTOlfW
Et inatri praereptiis amur."

(Aach forscht man nach dem LiebesbUten,

Der auf d«r Fol« ]nng«m Htiipt tleh bliht,

Den Zan dai Htttterpfird» eotiisMD.)
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Tiigt mftn et dann bei sieh nnd lUt es die Penon^ Ton der mm
geUebl sein will, berttren» eo wird ea Einem gelingen. Gewisier

wird die Wiilning noeh, wenn man ibr aneb nnr ein ganz klein

wenig von dem Fleisch in Confect oder Hrlihe beibringen kann.

— Ratsam igt es, dazu dfn Freitag zu wälen, da er der Venus

geheiligt ist, die alle Gelieimninze der Liebe lenkt. Siehe, was

der berühmte J. B. Porta sagt von den erstaunliclieu Kräften des

Hippomanes, die Liebe zu erregen." — Xnch Anderen ist das

Hippomanes ein milzänlicber Körper, den die Füllen bei ihrer

Gebort aui' der Zange haben, aber beim ersten Atemzage ver-

aeUneken sollen. — Fngger spricht sich in seinem von was oft

zitirten Bnebe (1584) ser heftig gegen den Aberglaaben yom
Hippomanes ans nnd eizSlt, dass er widerbolt in seinen Gestüten

sBFeilSssige Leute beai^tragt babe, jenen beiden fabelbaften

FleisebkOrpeni naebsnforsehen, dasz man aber niemals etwas ge-

londea babe.*)

Dasz das heilbrin^'ende, segciispendende und wie wir ge-

sehen, auch lieltesmäcliticre Ross bei Uochzeitsurebräuelien

eine Rolle spielt. lä>t sich ^^chon voraussezen, weil Wodan als

Schüzer der Ehe ^^ah. Daher erscheint auch — wie zur Weiii-

naehtszeit, wie bei der Aussat und beim Erntefest in vilen (le-

genden zur Hochzeit der Schimmelreiter. — So kommt in

der Altmark am ersten Hochzoitsta;,'e der „ P u u s t - d e - Lamp-nt",
ein Reiter;, der einen roten Weiberroek als Mantel nebst groszem

bratkrämpigen Hnt trSgt Er ist offenbar eine Form des Scbim-

melreiters. Seui Pferd tat wonderbaie Sprünge; Einer ans der

OceeUsebaft stellt den Sehmid vor nnd siebt, ob die Hnfe in ge-

höriger Ordnung, was der angeduldige Schimmel natflrlicb nicht

gflnstig anfinmmt — In der Lansitz fangirte gemeinlicb der Hoch-

witskoeb, nachdem er seine Arbeit volleudct, als Sehimnjelreiter

and kam auf einem aus groszen „Rättern" (Siben^ zusauimen-

gcsezten Pferde in die Stube hereingeritten, unbewust an Wodan,

•) J^nen der Sage narh auf der Zunge des Füllens vorkommenden Körper «r-

kUreo eiuige Scriptureu auch lur tia ser sUrkes Gift, „Pferdegif t" genaunt. —
Der modernen WiMenechafk Ut das HippomaaM «In NtdeisfhUf der FIQseigkeft

4«r All&Dtois (Harnh.iijt'i . welfber bei neugeborenen Füllen die innere KlHrhe der

Sikaai entkleidet und von der Gröüxe einer £rb»e bis zu vier Zoll Lauge in der

Alluitoli tehwlmDt. Re Ui dnnkelbrimi
, Mmlf und von bomartffem Oemehe.

HüM Met die State da« Hippomane« gleich nach dem Werfen und soll , falls sie

e» nirbt tut, bald gleicbffiltig gegen dae FOUeu werden. — Auch der Srhleim,
der au« den Scheiden reuiger Stuten abgeht, wird Uippomaoes genannt und
wdo all f.tatwittil la Aawmämg gateickt
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den Geber aller gtttigen Gabe nnd den irllickbringendeii SchflBer

der Ehe manend. — Auf der Halbinsel M<)iiob|^t ging noch tot

einem Menscbenalter keine oidentliebe Hoobieit vornber, bei wel-

cher nicht Yor den Brantlenten ein hölzerner vieramiiger Leuchter

stand, dessen hauptsächlichste Zier unabänderlich vier Pferde-
hänpter waren, die also anch hier als Heils- nnd Hoohsefts-

zeicbcn galten. — In der Altmark Tomemlich wird bei der Hoch-

zeit ein irewaltigcr Pferdelu x iis ^-etriebcn. Es ist üblich, dasz

das l^rautpar in einem vom Bräntiiram besorgten sechsspännigen

Wagen lart, dem die Verwandtiii vierspännig, die Aeltern der

Prallt aber zwcisjjiiniii^- folgen. Gelangt man an des Bräutigams

Feldmark, so tragt der Furmann des Brautwageos:

„Ich frage die Jungfor BriQt
Wer sip gpfarpn hat?

Im Dorf der iir&ut da staubt der Sand,

In Briiitigtiiii Dorr itt Welzenland!"

Die Braut antwortet

:

„Mit Gott and gnte Leot

F«r Ich dabin bereit

Mit «aebs Rom und Wafon."

Aueli ein friesiselies Gedicht schildert den Pl'erdereichtum

einer landesüblichen Hochzeit:

All w.it ItfiigstA Inpe kAoe,

KÄnip Hitliitif laues et Tarp;
Jugbe, äiuiige as t-r kooe
Bringe Lewent Ungt et .T«rp , . .

Karnp hjiirt fon ale Sidde,

Propre Hengste öu a Tim;
Maut d« kere, Jnngkiarle rlddo«

Guiigt forbai as wauu ik" drim.

I.ait dilait: Nu iiat et Prost!

Lait dilait I We »keuu tu Kost!

Im Mittelalter, als die Wagen noch eine Seltenheit waren,

ritten Brant nnd Bräutigam gemeinlicb znr Trane, es gab be-

sondere Brantpferde (yergl Teil III. Mittelalter, „R. n. R. im

Volksleben"), nnd aneh spater noch ritt in Nord nnd Süd, in

Pommern wie im Elsasz, wenifrstens der Hoch «eitbitter auf
präehtig buntstat t i r tc m RoRsc von Hans zn Haus, um
die Oäste einzuladen \'(»r aik'ni aber ist es in Mecklenhur;; nocli

irejrenwärti^ Bramli, dasz zu den p'wrmlicli nach beschallter

Knitc stattlindcnficii Hoclizcitcn die Hiiste wochenlang' vorher

dureli ZNV( i oder drei .solcher berittenen Boten eiuj^eladen werden.

Dieselben heiszcn hier „Köstenbidders'' und reiten auf ihren wol-

gcschniUcktcn Rossen, wenn irgend möglich, in die Häuser, ja bis
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•in die Stuben hineio nnd sprechen hier „Hochtiden-Gebet", eine

gereimte £ialadangy welche iolgendennaszea beginnt:

.Hier komm ich angeritten;

Hitt ich kein Pf«rd, so käm' ich geschritten."

Dis Auftreten besonderer Reiter bei der Hochzeit scheint

in nnüfter Sitte bogrOndel, da es mioIi bei den skandinaviscben

Oefmaaen ttblieli. 80 wird in Upland der „Brantlaof'', der Zog
nach der Kiidiey stets von den Hofreitern (hofiriddare) be-

gidlety nnd auf dem Heimgang^e reiten sie zwischen dem rttck-

kmnden Znge nnd dem Hanse bin nnd her, wie nm eine segens-

reiche Verbindang: zwischen den geweihten Nahenden nnd der

brautlicben Stätte si( litl)ar luT/ustellen. — In Oldenbnrp: meint

man, dasz, wenn Pferde bei Aunäliemng eines andern Wairens mit

den Oren klappten, .so werde dir-er Wahren bald ein Hotb/eils-

wag-en werden. — Ebendort ist anch noch eine Erinnerung an die

besonders glückliche Bedeutung des Schimmels bei Hochzeiten er-

halten. Der Sage nach ist nämlich das Schlosz zu Oldenburg

erflnebt Der Fluch aber kann gehoben werden, wenn einmal

eine nenvermälte LandesfUrstin mit einem Gespann von sechs

Seiimmeln, nebst dnem schimmelberittenen Vorreiter, einzöge in

das Schioez. Aber bisher ist das stets vergeblich Tersncht worden.

Als im Jare 1852 der jezige Herr neayermftlt einziehen wollte,

halte man, nm ganz sieher zn gehn, sogar nenn Schimmel bereit

gehalten; aber ehe man sich yersah, erkrankten drei davon nnd

der EinzuLT hatte doch wieder mit dunklen Pferden zu geschehn.

— In Preuszen sa^:rt man: ^,l\cihi (hr Freirr zur Urauärcrhung, ao

darf' CT nh'ht auf tiitrr Stute kominai , Huist niht es in ih r irrrdendeu

FJte lauter Töchttr*''; und „Kommt der Ih-äutinnm zur Ikwliztit //<'-

nUent so löse man ütm ff/eich nach dem Ab^fcipen d'-n Satte/ffurt, tias

meheri seiner künftigen Frau eine leichte Enthindung. — Noch en;j:er

ist die Verbindung zwischen Braat nnd Pferd bei den

hannoverschen Wenden. Hier werden vor derWcnnng des jun-

gen Pares die Rosse vom Hochzeitswagen abgespannt nnd die

Brant mnsz den Wagen in vollem Laufen vor dem Hanse vorbei

ziehen. Tnt sie das lecht geschickt nnd one anznstoszen, so wird's

aneh wenig Anstosz in der Ehe geben. (Vergl. Uber den Zusam-

menhang von Pferd nnd Fhm Teil I. Seite 77 ff.)

Scherzhatte Hochzeitsstrafen werden anf improvisirtcn

hölzernen Sehalkspferden vollzogen. — So sucht man in der Prieg-

nitz gern llochzeitsgäste auf, die sieh anf kurze Zeit vom Feste

entfernt und sezt sie auf einen mit einem Sattel verscheuea
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BaumBtamm. In diser Lage werden sie dann jubelnd zur GeaeU-

sohaft zarttckgetragen.

Aueh noch auf anderen Gebieten enebeint das Pferd als

Segensbringer und Hdfer. So lebt in den Elblanden die Mei-

nnng, dasz man einer FeuenbnuiBt Herr werden könne, in-

dem man sie auf weissem Rosse dreimal nmjage.
In Meeklenborg mit man bei disem Umritt beim eistenmal dorob

die Ttir hinein:

nPOer, POer. Füer,

Wat blffkst DD amSkil da Uerf*

Beim zweitenmale:
„De Bus' hStl dl anbött

De BW dl brenoeo leul*

Beim drittenmale:

„Oott Vader sali rerreo,

Gott Söu di utgerren,

Oott OflBt dl mpaaten,
In*t Water di pasten.

Knmm mit, kämm mit, komm mit!"

Hieraaf jagt der Reiter eilends zn einem flleszenden Wasser und

reitet in dasselbe hinein. — Noch in allernenster Zeit kam
(Stohlmann znfolge) ein Fall diser Sympathie yor. Das Wasser

hatte allerdings das Beste getan, der glttckliehe Ausgang aber

werde nicht dem Loschen, sondern dem |,B5ten'' zugeschrieben.

— Kopie ch hat disen Volksglauben ser hflbsch benuzt in seinem

Gedichte:

Dar BUrgarmalatar so Pfarda.

In Kriabaln war ym Zelten gar stoaEa Faoaranotii;

Doch einmal kommt e\n M'iiinlein mit einem KHpplein foth

Uad bringt gefa«zt am Zügei eiu blüteoweiBzes Pferd

Und ebenH*a dem Bttrgennelster nnd aprach: ^Daa haltet wart!

bt in der Stadt ein Feuei\ so setzt euch auf das Tier

Und reiti-t um die Flanimen; ihr dämpft sie, trauet mir!'* —
Der Bürgermeister folgte, und sieb, jedweder Braud,

Sobald er ihn nmrlttan, vardampf^ In aleb and ichwand.
ünd weil das weisze Rosslein bo^asz die Wunderkraft,

Ernirt es vlle Jare mit Lust die Bürgerschaft,

Ja aalbit die Kinder brachten Ihm Gras nnd Obat nnd Brot.

Auf einmal etarb^s, als eben die groste Feaersnothl

Da lief der BQrgerraeister zn Fnsz nm's Feuer her

Und es war just dasselbe, als ob zu Koss er war.

Dia Flamme sank. — leh haha nkht Knnda mir vnaahafll,

Ob i»-7t (1( r Rürgermpister noch hat dieselbe Kraft,

Ob er sie iu den Beineu, ob in dem Kopf verspQrt —

;

Do^ ioll aa launer gut Min, wmo Obi^Mlt atoli rOrt*)

*) Oanz diesalba Sage wird von Standal andUt Bis snm Jara 1840 lat, wann
der BürgeruuMster ^« hweigend und betend daa braonanda Gabiodt onkralalai ImoMT
nur die aloa Uau« za Aicha geworden.
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Ursprünglich bedeutet das Kreisjagen des weissen Bosses

Yilleieht das Aofgehn der Soonei mit deren Erscheinen sieh das

Gefibrliehe der meist niichüichen Feaersbrnnste ja so ser verringert

Aach in Märchen nnd Sagen erscheint das Pferd als

Glflcksbringer; so in dem schon oben (S. 269) erwänten MSr-

ehen von „Ferenand getrtt nnd Ferenand nngetrfl^. In ,yDer arme
Mfillerbarsche nnd das Eäzchen'' wird denyenigen das Erbe ver-

•proeben, der das beste Pferd nach Hanse bringen werde. — Die

„Ganngu-Hrölfs-Saga" berichtet von Hreggwidr, dem Könige von

Uolmgardariki (einem Teile von Ku8zland\ dasz er einen Hengst

[Dnlcefal] besasz, der, der Menschenrede miiclitig, aller Rosse stärk-

stes war und sich nie besteigen liesz, wenn dem, der ihn reiten

wollte, Unßig bestimmt war, wäreud er freiwillig seinen

Rttcken den Helden bot, denen das Schicksal den
Sig gönnte. — Bekannt ist die schöne Sage von dem ross-

erkorenen Gemal der Böhmenkönigin Libussa, and nicht min-

der hat U hland mit seinem feinen Gefttl für das Volkstümliche

diae Beriehnng des Bosses gefeiert:

Im Wdd« liaft «in wUdM Pfurd,

Hat Die den Zaom gelittcD,

Goldfalb mit langer dirhter Mfihn',

Schlägt Funken bei allen Tritten.

Der KöoigftMbu, er (ängt ea ein,

Hat tfeh dmiif g«tdiwiras0D,

Es bläht die Rrast QDd schwingt d0B Selivaif,

Kommt wiehernd hergesprungen.

Und alle boreben sUouend «of,

Die In den Thilera hauten;
Sie bören'a vom Gebirge her

Wie Starm und Donner branseo.

Da sprengt her«h der Königssohn,

Um'tvallt vom Fell des Leuen

;

Dm wilden Ronee Mihae fleogt,

Die Hofe Feoer streuen.

Da drängt sich alle? Volk heiZO

Mit Jobel und üesange:

,Hiil w»l Br iat'e, der König
Dtn vir erharrt lo laufe!* —
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Holda und die WalkOren.

Unter den GOtterg^estalten, welebe ausser Wodan nnsrer Be-

sprechnng zaMen, steht ihm keine näher^ als seine Gattin Frigg,

die erhabene gütige Holda, die aaeh Fraa Code heist Unter

den yeischiedensten Namen geht sie demWodan in ihren Lebens-

ttnsserung^n parallel oder ergänzt sein Wesen, das doch nr-

sprUnglich das eines schranken- nnd gesezlosen Starmgeistes ist,

za rahigerer nnd reinerer Göttlichkeit.

Faßt man zunächst die Erscheinung der wilden Jagd in's

Auge, 80 werden, wie Wodan, auch Frigg und Gode vom heu-

tigen Volksglaulien als wilde Jägerinnen gedaclit; und

II o Ida reitet auf einem prächtigen Schimmel, dem h'ollegaul

Uber Land und Wasser; Sattel^ Decke und Zaum werk sind mit

silbernen Röllchen besezt, die ein wunderbar melodisches Geläute

geben. Der Schimmel berttrt nicht die Erde, sondern schwebt

mige Fnsz Uber dem Waldboden dahin, zuweilen aber geht e8

auch lioch in der Luft von Berg zu Berg über weite Täler fort

Tttringischem Volksglanben zufolge flirt Frau Holle vorzugsweise

am Abend vor der Erscheinung Christi Uber die Kreuzwege, hält,

wie Wodan, mitternachts vor Schmiden, Iftst ihr Boss beschlagen

nnd lont reichlich, wenn der Sohmid bescheiden genug war,

nichts fttr seine Mtthe zu fordern.

Wie Wodan so schlägt auch Holda zur Winterszeit
ihren Wonsiz in Bergen auf, aus denen sie zuweilen nachts

hervorstUrmt. Das Berfc-Inuere. wo sie haust, ersclicint als groszcs

liclithcik's (ü'wölbe: da gewart mau Rosse mit kunstvoll gefloch-

tenen Mäncn, und in den mani^Haltiirsten Lagen ernst schweigend

die Abfreschiedenen, die Toten, deren Herrin also neben Wodan
auch Holdsi ist. Als Berg-Bewonerin minnt Holda, als die „Fran

Venus^' des späteren Mittelalters, den Taunhäuser im Hörscl-

berge und als solche tritt sie anch als Gattin des Wodan-
Barbarossa im RytHiäuser auf. Sie last hier den Heldengenosscn

des Kaisers nnd ihren Rossen hausmütterliche Pflege angedeihn,

und man hat Exempel von ihrer Schafihertätigkeit: Holda ist
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n9mlich acht franenbafl spftrsam, so^ar die den Rossen ab^-
fallenen Hufeisen sammelt sie in Ki>rben,*; und davon darf

man dorebans uicbts nemen. Ein Hirt, der sieb einst im Kyflf-

hänser widerrecbtlicb ein balbes Hufeisen an^eeijrnet, muste es

scbwer bUszen: denn als er den Herg verlit sz . ^i('l:b)sz sieb das

Tor 80 irUh, dasz es ibm die Hacken von den Füszeu schlag

and er zum Krüppel ward.

Doch feit neben solcher Strange ancb die Gttte nicbt. —
Ein Far Musikanten z. B. kamen einmal von einer Hocbseit

heam; da fiel ibnen bei: „Wir wollen aneb einmal dem alten

F^idridi dnB ofspielen!'' Als sie üertig sind, tritt Fran Holda

a«8 dem Tor, bringt ibnen scbOnen Dank Tom Kaiser nnd verert

jedem einen Pferdekopf. Merere warfen die Gabe yerScbtlicb

weg , mir einer behielt sie nnd legte das Hanpt , nm sich einen

Spasz zu machen, dabeim seiner Fran unter das Kopfkissen.**)

Wie erstaunte die, als sie in der Frühe einen grobzeu und

schweren Gohlklumpen fandl

Ganz diser Sage entspreebend ist das «iebarcii (b r l'rinzLssin

Ilse im Ilsenstein, welebe vollständig in die i uuctionen der

alten Göttin tritt. Auch Ilse hütet unterirdisehe Rosse, ja sie

sacht die Zal derselben noch zu vermeren, indem sie von Zeit zu

Zeit auf der Oberwelt erscbeint und Pferde eotfttrt. (Vergleiche

biemit den nnterirdisehen Wodan als Rosse-Httter. -Känfer nnd

-Dieb, Seite 337, sowie aneb die pfeideentfttranden Wasseigeister

278.)

In einigen Tälern Tyrols nennt man die Holda ancb ,,Stempe",

nnd enälty dan aie frttber Rossgestalt gehabt babe. Koeb

jezt klopft sie, mit einem Pferdekopf anf dem sebOnen KOrpev*^),

zuHjal zur Zeit der Zwölften, an die Fenster nnd sebaut binein.

Diser Russ^^estalt wegen hat Holda warsebeiulieh aueii den Namen
Mutter Rose (von //ro.^a= Stute ) enii fanf^cn, ein Ausdruck, der

im Nord und ÖUd, vorzugsweise bei Kinderspielen, noch heutzu-

tage nmkiingt nnd ganz unmittelbar an Üolda-Freias nordischen

*) Di« Y*rbliidoiif T«Q uMMMÜiaft geMiDiDelten Hiif«U«D ond gchctnuits»

sollen SrhHzt 11 trttt mtflieh In deatachen 8ag«o «vf: t. B. io dmtn von der
lUoborg zu Md<U.

Ein Pferdekopf ontor dem KopfkisMO lindert nach dem Volksglaaben

Dte erinnert nofi FrappantMt« «n Demsttr-Erf nnyt (vtrgl. 8. 268),

welch« mit »o Tilen «nderen (rrosren Äntiken G»'ttinen: Here-Pelnsgi« oder
JoDo-Marina^ Aphrodite-Eoplöa und M iDerva-Nautica das Prädicat
^Hippui" (State) (enfto ktt
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Beinamen Ilrt/ssarSfa, d. i. „Stutenschweif" erinnert. — Dem
Frija die ^rosze Himmelsiriittin der Skaiidinaven, wurde als

eine hohe und stolze Frau von erhal)cnoni Liebreiz gedaelit; aber

sie tru^; einen Stutenschweif — oft'enbar, weil man die Göttin

einst als Wolkenross g:edacht hatte. Als solche heist si^^ auch

Ouros ((rurr«= Stute) und ist in norwegischen Sagen FUrerin

der wilden Jagd oder des wUtODden Heres aller der Selen,

wdehe nicht so vil Gutes taten nm den Himmel^ nicht so yil

Böses nm die. Hölle zu yerdienen. Von yorn erscheint der Zug

diser Reiter in stattlicher Gestalt, von hinten sieht man nichts

als Gnros langen Pferdeschwans. (Jeber Land and Mer gebt

der Zng der Geister; wo sie einen Sattel ttber ein Dach werfen,

da mnsz ein Mensch sterben, wo sie wüste Gelage erwarten, da

halten sie totschlaglaunig vor der Tür. Still harren sie bis eine

Untat gcschielit, aber so bald sie verübt ist, lachen sie gell auf

und rasseln mit den glühenden Stangcniccbiszen ihrer schwarzen

Rosse. — In Deutschland scheint dise gespenstige Aaskereia
nicht bekannt gewesen zu sein.

Ho Ida erscheint auch als S t a 1 1 gö tti n. Märkischen

Sagen zufolge last sie sich als solche namentlich zur Zeit der

Zwölften erblicken, tritt in den Pferdestand und bittet brave

nnd wachsame Stallknechte, ihr einen liolzpfal znsnspizen. Ist

das geschehn^ so verwandeln sieb die abgefallenen Späne in

lauteres Gold, mit dem sich die Knechte fttr alle Animerksamkeit

nnd Arbeit reich belonen können. — Desgleichen berichtet

„Beckers bezanberte Weif' yon einer schlosiweiszen Fran, die

ttber Wisen nnd Weiden wallt nnd snweikn mit brennenden

Kerzen in der Hand in Pferdeställe tritt, Rosse puzt nnd kämmt
niid w 'iv zum Segen Waclistropfeu auf ihre Mänen fallen läst.

Hier, wie last überall ist die weisze Frau unverkennbar

Holda-Gode.

Dise alte innige Verbindung „Mutter Rosas*^ mit dem Ross

wurde nach Einfürung des Christentums, wie vile andere ZUge
d( r groszen germanischen Göttin auf Maria (der die ^^Rosen''

heilig sind) tibertragen und zwar so strickte, dasz man der

Gottesmutter die genaueste Beschäftigung mit dem edlen Tiere

zutraute und zumutete; daher denn Landshut unter andern sogar

eine sattelnde Maria" auftuweiBen hat Emige Eigentüm-

lichkeiten der alten Göttin, wie z. B. ihr Erscheinen im Stalle

mit Kerzell boten auob bequeme Ueberleitungen zur neuen Him-

melskönigin, da grade eben Maria, die man mit der Lichtmesz
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feieite, in alleniäobflteiii Verbältiune m segnenden, geweihten

Kerzen stand.*}

Weil in«n nnn wol keineswegs annemen mochte, dasx die

Mitter der Maris nicht ftnliche Keignngen habe, wie dise selbst^

nnnre liebe Fran aacb schon flberhänft mit EienSmtem war, so

Qbertmg man gewOnlieh das Vorsteher-Amt flir gnte Rosspflege

anf die Groszmiittei Christi, nnd deshalb gilt denn bis heutzutage

die heilige Ann» als besondere Scb nzpatron in säuinit-

1 i c b f r Stallknechte, denen überdis anch noch der beilige

Marzellus ganz vorzii^weise zngetan ist, da:

MaizfUiis in fTos^ifr Trübsal

Mast den Tod leiden In «incm Stall.

Alledem schliest sich endlicli die Anschauung Holdas als

Kam p f ,£r r» tt in Hilde an, als welche sie der kriegerisclie \\ddan
einst unter dem Namen Horant-Hettel heinigelUrt liatte. In Hilde

ist der nie endende Ötreit alles Irdischen persunitizirt, in dem
aber die Fallenden immer wieder ersezt werden bis znrn Ende

der WelL Nach ihr heiszen edle Kämpfer Helden (llildinger),

nach ihr die Schlacht üildarlftckr (Spiel der Hüde). Auch

hier begegnen die späteren Uebertragnngen von Holdas Wesen
and Pflichten auf die Maria, indem x. B. erzält wird, wie die

gnadenreiche Jnngfiran für einen Bitter hoch zn Boss im Tnr-

niere focht nnd sigte, nnd wie sie in Schlachten reitend am
Himmel erschien und die Krieger ermutigte, oder auch die Sonne,

welche ihren kämplenden Verereru die Aii^^en blendete, mit wei-

tem Mantel verhüllte. Endlich aber haben sieh die Attribute

der Kampier» »tt in Hilde auf eine besondere Heiligengestah, auf

Sancta liildegunde übertragnen. — Hildc^^unde heist wtirtlich

die „scblachtenfrohe^*, die „kanipfesfreudige", und die kirchliche

Legende berichtet von ihr, dasz sie in Mannskleidem zum hei-

ligen Lande nnd nach Rom als ktine Streiterin zu Rosse zog, be-

gleitet TOn reitenden Engeln. Von solchen Engeln znPforde
nmgeben, pflegt auch die Knnst Hildegunden darzostellen nnd

pflanzt somit nnbewnst noch immer das Bild Holda-Hildes nnd

der Walküren trenfich fort

Fraa Gode, die wilde Jägerin, wie Holda-Hiide die Kampf-

gOltin, Art nämlich selten aUeb; ein Gefolge göttlicher

^ Holda-Maria steht hi»r ganz au Stalle der griecbisrhen Ifippoiia^ der

PalmlA d«r Pferde und der Pferdestillef deren Fest man feierte, iudem uian Rosse

mm fbre Altib« ftrt«. — lo Born btan ti« Bpona, (V«r«K dU toito Not« TeU 1. 8. 39.)
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Frauen und Jungfrauen begleitet sie. Ais Hoidas YorDemste

Gehülfinen werden die Göttinen der Fülle und des Ge-
rttchts bezeichnet. Die leztere, die Onä, Friggg Botin, reitet

auf dem bmliehen fiosee Hufwerfer und bereut in HokUs
Geschäften alle Weltteile. Einst geschah es, dasz sie, durch die

Lnft reitend, von einigen Wanen geeehn ward. Da sprach

einer:
Was fligt da, was färt daT
Wu leokt dorch die Loft?

Und 6n& antwortete:

lek fltef« Blebt, leh fiira niebt;

Ich lenke durch dif I.nff

Auf Iirtfbwarpoir, den Uauiskerpir (i^cbeokelrMcb)

Zeugte mit OardrofSra (fltarksifhwrtO.

Die Ubrioren Genossinen Uoldas werden oft auf Kazen rei-

tend gedacht, ein Zog, der spftter in den Hexenglanben Uber-

ging, fttr welchen aber, me wir unten noch näher nachweisen

werden, den vomemsten Ausgangspunkt wol die Walkfiren

boten. Zunächst und ursprünglich wurden auch die Walküren

als Hoidas Dienerinen gedacht Sie freilich ritten nichts weniger

als Eazen, sondern recht eigentlich die Wolkenrosse des
Himmels und sind in der nordischen Sage endlich ganz los-

«,'e]r»st von der Gestalt Hoidas und als Wunschmädclien , als

S( liiKljun^^lraueu, Wodans uinnitti lbare Kampf^enossinen und

seine Lieblinice. Der Name ,,Valkyrien" stammt von //v/A/r
( Wai)

d. i. InbegritV der Krselilagenen i daher Waistatt) und vou iairen,

wälen. — Vöiuspa 24 zält sie auf:

sie i^ah VUkyrien
Weither konitueu

BtTeit 7.n reiten

Zum Rat der Götter.

Shihl liieit (Ifti Srhil.l,

üLöguL war die andre,

Gunn. ffäde, OStmdtd
Und GeierskötjHl.

Nun sind genannt
Die Nornen Udius,

Die al8 Vaikjrien

Die Welt dnrcbraltan.

Skuld heist Schuld, die schrankenlose Freiheit, der unbän-

dig Wunsch sind in ihr reprHsentirt
;
Skö^tl bedeutet die Vor-

drin^^ende, (tujui Streit, Ili/df Heldcutuni, (jö)ii/h/ Wirrsal, Gnm-
kögul lan/enwerfend. An anderen Steilen werden andere Namen
genannt, immer aber bezielin sie sich auf Streit und Scliiacht}

denn der Kampf ist der W aikttren Element
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Walküren reiten bevert dareh Lnft and Mer,
Auf kiinen Wolkenrosspn stürmen sie einher,

Liebt stralt von ibreo SpieszeD und Funken sprühn aus Nacbt,

Wenn sl« dte Helden kiesen, die blntfgen Opfor der Schlaeht.

Von den Manen iiirer Kossp befrarlitend triofelt Tau,

Doch oft Kerscbmettern aucb Scbloszen die Hoffnung der An.
Wen ftber Odin* Midehen Im Grimm der Schlache geflUlt,

Dem kQst sie die W.tngen uu<l scliön erligt der Held.
Sie fiilirt ihn p»"n Walllialla tu Imlipr Vfiter Schar.

Sie r«icbt ndt tiolfhMii Grnsze don Met Im Becher ihm dar

Die BagenberUmteste der Walküren ist Brunhild,

die Maid nnter Helme,
die vom Welfelde Wlngekornim ritt«

d. b. das „die Luft durehschneidende^' Boss —
Als Odin HrunhUden zur Kriug!>norne kor,

Da tat sie es en Kflnhirft den Sehweetem all invor.

Sie für uuersättüch von Kriep daher m Krieg

Dnd Königreiche zitterten, wenn sie das iScblacbtroes bestieg.

Branbüd verlor ihre Walkttrenwttrde, als sie gegen Wodans
Willen focht Sie wurde in die Waberlohe eingeschlossen nnd

dem Helden preisgegeben, der es wagen wQrde, dise zu durch-

reiten. Die Sagen von ktlnen Ritten, welche sicli an disen Zug

der Mythe knüpfen, haben wir bereits oben erwäut. (Vcrp:!. S. 842.)

In der deutschen Sage sind die (iestaltcn der Walküren

weniger klar heraii-^gebildet als in der des Nordens und konnten

sich daher auch sj)iiter in tralton tiexcnglauben verlieren. Ganz

untergeirangen sind aber sogar im deutschen Christentum die er-

habenen Züge der Schildjnnglrauen nicht, und wenigstens aut

Eine Heiligengcstalt ist die Walkttrennatnr deutlich über-

gegangen: anf Sancta Walpnrgn, deren Name doch gar zn

verfUrerisch an Walküre anklang. Ihr ist — ganz wie den

Hexen — nar in anderem Sinne , der 1. Mai geheiligt, der ja

den Schil^jongfranen Wodans, des Maiki^nigs, als Festtag gebttrt.

Denn dasz die Hexen in der Walpurgisnacht zum Brocken faren,

ist notorisch Nachklang mythischer Züge, welche die Versamm-

lung der Walküren in diser Weihenacht festsezten. Da sich nun

aber einmal ftlr die Christen etwas Unheimliches nm disen alt-

heiligen 1. Hai gelagert hatte, so mnste die arme Walpurga dar-

nnter leiden. Wir wiszen, dasz derselbe i. Mai auch zwei Wo-
dansnachfolgcni, den Apo.->teln Philippus uml Jakobus, gewidmet

ist. (Vcrgl. Seite ^If).) Da erzält denn die Legende: die heilige

Walpurga sei beschuldigt gewesen, mit jenen Aposteln unzüchtigen

Umgang getrieben zu hal)eu, imles habe sie ihre Unschuld dadurch

gezeigt, dasz sie einen dürren iStab ina Erdreich senkte, der

Umx JiliBs Boss und Oelier. II. 25



386 B«llaMl« QSttor.

andefen Tages frisch im Safte stand. — Die naive £rinnening an

das Verhidtnis der Walkyren, der WnnsebniSdohen, zu Wodan
war also doch in christlielier Zeit noch stark K<^"^ig:; lun es auf

die eine Nacli folgterin der vilen Walkyren und die beiden Nach-

folger des einen Wodan unmittelbar (wenn auch als Vcrleuniduu^;)

zu Ubertragen, und die Maiheilige beweist ihre Unschuld, indem

sie einen Maibaum ptlauzt.

Eine niderösterreicbisclie Sai^c zielit die heilige Walpurga

auch in den Kreis der wilden Jagd hinein; freilich nicht ah
Mitjägerin, sondern selbst gejagt (in den 9 Nächten vor dem
1. Mai) und von rohen Reitern auf weiszeu Rossen verfolgt^ und

diser Zug läst vermuten; dasz Walpurga identisch sei mit Bmn-
bild, weieber Wodan, als sie ihm ungehorsam war, wütend nach-

jagte nnd endlich mit dem Schlafdorn stach. — Wie an St
Nikolasabend wird auch in der Walpurgisnacht feierlich

mit den Peitschen geknallt; und deutlich zeigt sich die

Heilige als ursprünglich rossesmäehti^a' Göttin, wenn man hl)rt,

dasz, der kirchlichen Legende zufolge, das noch immer aus ihren

Knochen ausschwizendc Oel als vorzüglich wirksam gegen vile

Pferdekrankheiteu gerlimt wird.
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8.

Fro, Balder und die Alfen.

Fro.

Eine Odttergestalt , welehe nur im skandinaviseben Norden

klar nnd al^mndet in Sage nnd Knltos auftritt, ist Freyr,
dessen dentseher Name Fro gewesen zn sein seheini In ihm

tritt uns eine Ablösung Wodanisehen Wesens, die Individnali-

sirun^? einer besondern Seite des jaroszen Himmelsgottes ent-

gegen, die f'Ur uns deshalb von vorzüglicher Wichtip:keit ist, weil

I''n) als Gott der Sonne erscheint, sein Ross BlodJinahofi
also das eigentliche iSonnenross ist. Näher auf sein Wesen ein-

zugehen, kann jedoch um so weniger Aufgabe diser Blätter sein,

als die Nachweisung seiner Eigenheit im deutschon Heidentum

immer nur Resultat einer Reihe von Analogien bleiben wird.

Dagegen ist grade für unser Thema Fros Umwandlung in

eine christliche GOttergesta It von hervorragender Wich-

tigkeit; denn die Figur, zu welcher sich Fro unter den Händen

der christlichen Priester umgestaltete, ist: St. Stefan.

Der Festtag dises Heiligen, welcher der Apostelgeschichte

zufolge, als erster Märtyrer der Kirche gil^ ist der Tag un-

mittelbar nach Weihnachten, der 26. Dezember, den das Volk den

Oro$z€n PferdBiag nennt und der im Mittelalter in ganz her-

yorragender Weise gefeiert wurde. Schon morgens wärend des

Gottesdienstes rief der Priester nämlich Christus nnd den heiligen

Stefan an und bat sie, die Pferde zu segnen und eine ^aite

Haferernte zu bescheren. Nach der Messe trieb man aus Dorf

und Schlosz alle Pferde auf dem Burghöfe oder an der Kirche

zusammen. Der (icistlichc scicuete sie und gleich ihnen auch

Hafer und Heu. Vau reil di es geweihten Futters ward den

Tieren sogleich vorgelegt und soll ihnen vorzugsweise gut be-

kommen sein. Dis Segneu des Futters durch den Geistlichen ist

jedoch sicherlich die Christianisirung eines älteren Heidenge-

brauchs; denn noch jezt stellt man in Westtalen Karren mit

Häcksel am Stefanstage in's Freie, damit „himmlischer Tau''

25*
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darauf falle, und die Rosse, deren Hafer mit solchem HSeksel

gemiscbt wird, bleiben das ganze Jar gesnnd. — Kaeb der Ce-

remonie der Einsegniinj? wnrde den Pferden stets zur Ader
^^elaszeii und zwar in sclionungfslosester Weise, so dasz es

z. B. im ,,8iniplici8siiiius" fl»'80) bei der Schilderung eines argen

Blutbades heist: „Es sah aus, wie vor eines Scliniids Notstall an

St. Stefanstage". Ein bairisdier Aberglaube sagt noch jezt:

,,WeQQ mer e rosse an Steftelstag ade lasst, so bleiben's 's ganze

jar gsundl" und in England ist bis heutzutage der Stefans-Ader-

lasz im Schwang. War dise blutige Prozedur beendigt, so kamen
mittags die Lehnsmänner aufs Herrenhaus, Uferten Pfennigsins

und Weiszbrod, und nun war's Pflicht des Herrn, ihnen gtttlich

zn tun. Dabei steckte man ein Wagenrad, das sechs Wochen
and sechs Tage im Wasser gelegen hatte, in*s Herdfener, und
die Lehnsleute mnsten so lange mit Speise nnd Trank gut ^er-

pfiegt werden, bis auch die Nabe, die man weder drehen, noch

stocliern durfte, ganz zu Asche verzert war.

In einigen Gegenden haben sich dise und iinliclie mittelal-

terliehe Gebräuche bis zur (legenwart erhalten. Noch immer

reiten an vilen Orten S u d - E) e u t s c h 1 an d s die Bauerburselien

am Stefanstage in die Wette zum Nachbardorf, wobei ebenso

tapfer getrunken als mutig geritten wird. — In München reitet

jeder Pferdeknecht die Rosse seines Herrn am Stefanstage auf

den Kirchhof, um mit seinen Genoszen einen feierlichen Beiterzng

um die Kirche zn tun. Dadurch werden die Tiere gegen jeden

bOsen Zauber gefeit, nnd kein Herr wttrde es wagen, disen Ritt

zn Tcrweigem, da jedes Uebel, welches seine Pferde im Laufe

des Ja» betrSfe, sicherlich auf die Unterlaszung dises Stefan-

ritts geschoben wflrde. — Im kämtischen Larantale strOraen am
20. Dezember die Bauern scharenweis nach der am Abhang der

Koralpe gelegenen Kirche St. Stefan. „Die einen kommen herau-

geritten. die andren fllren geschnitickte Pferde neben sieh. So

wonen sie dem Gottesdienste bei: wärend dessen Brod und Salz

tlir die Rosse geweiht wird, sprengen dann alle dreimal nm die

Kirche herum und halten endlich bei dem vor der Tllr errieliteten

Opferstockc. Iiier erhalten die besten nnd schnellsten Pferde

Preise (ff^), alle aber von dem vorhin geweihten Brod und Salz.

Nun keren die Bauern heim, nm Nachmittags die Fluren auf

den geweihten Rossen zu umreiten nnd mit Salz nnd Wasser zn

besprengen. — In diser Form der alten Sitte kommt also snr

Fntterweihe noch ein Wettritt — das Stefanreiten — mid
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da Umritt der Fluren. — In S c h w e d c n findet das Stefamjapeii

als Wettritt nach einer iVcmden Pferdetränke statt, nnd noch im

vorigen Jarliundcrt sollen dort die Stafanmwn (Stcfansleute) trupp-

weise durch die Dörfer jrezocren sein, um altlier^rcbraehte Lieder

zu Eren Fros zu sinuen und auf das Andenken des heiligen

Erzniärtvrers die 'Stoff'an.skanitd oder Siaf/'anmnnne zu trinken.

Betrachtet man alle dise Sitten des Stefantages, so erklärt

sieb die Uaferweihe deutlich genug durch jene Gebräuche, die

wir schon am ChriBtabend als Keste des altväterlichen Glaubens

vom Göttemmzug snr Zeit der Zwölften kennen gelernt, und die

meisten anderen ergeben sich als den Gebräuchen der Oeorgs-

oder Pfingstfeste eng verwandt Neu und besonders bedeutungs-

voll erscheint dagegen das Verbrennen des Bades, und grade dises

last in St. Stefan den Sonnengott vermuten. Denn das Bad war
allenthalben ein Sinnbild der Sonne, und sein Verzeren im Feuer

ist ein Best des alten Opferfeuers zu Eren der in der Winter-

sonnenwende neu angezündeten Sonne nnd ihres freundlichen

Herrschei-s Fro. Inwiefern das Umreiten der Fluren aber

eine üiudeutung auf die Bewe^ainj:: der Sonne, also auf den

Sonnengott Fro fresp. Wodan) involvirt und wie diser Circuition

auch der Wettritt ser nahe steht, das werden wir bei der Be-

trachtung der auf Boss und Keiter bezüglichen Kuitußformen („Um-

ritt und Wettritt'*) noch deutlicher erkennen.

St. Stefan fand den „groszen Pferds tag" jedenfalls schon

vor. als ilim, dem Protomartyr, der Erenplaz des 26. Dezember

im Kalender angewiesen wurde; Stefanstag und Pferdstag wurden

im Volksmunde identisch, und in Folge davon sah sich der Hei-

lige bald genug wol oder ttbel zum besondem Schuzheiligen der

Pferde befördert.*) Bei diser Installirung hat sogar möglicher-

weise sein Name mitgespielt, denn im Althochdeutschen bedeutet

Stephan so vil wie „stampfen
,

stapfen'^ niderdeutsch: ;,tappen'',

was kein Ubier Name fttr den Schuzheiligen der Pferde ist.

Auszer dem biblischen Protoniartyr i;ibt es nun bekanntlich

noch merere Heilige und Märtyrer gleichen Namens: was wunders,

dasz auch auf einige von diseu Herren die Eigenschaften des

*) Des heiligen Stefan Stelle als Schazhclllger der Pferde nimmt Im Sfiden

St. Antonius von Padua ctn, dem zu Rren man auch am 17. Januar zn

Koni das Fest der Tiorwfihe feiert, rn dem alle Bauern der Campagiia mit anfge-

pazt«D Pferden und Kselu zur ewigen Stadt gewallfartet kommen. Die Kunst stellt

ihn hiaflg nebra «Inrnn Pferde dar, du vor tUtn rmgßhiitmm Hottit vfdtrkntot

:

•in Wand«, das der EtlÖlf bewirkt bebeo ioU.
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Fro iiüd seine Beziehungen zum Pferde tibergingen. Dasz der

heilige König Stefan von Ungarn ein wackrer Reiter ge-

wesen, wird wol Jedennann glauben; weniger plausibel ist es

von Heisinglands Apostel, der ebenfalls den Namen Ste-

fan flirte. Dir Sago aber berichtet von ihm, dasz er auf seinen

Rundreisen dem Lauf der Sonne folgte, sodasz er morgens

von Norrala ausritt und in Arbra Ubernachtete. Daher fttre diB

Kirchspiel noch heut ein Pferd im Sigel. Der Heilige liebte dise

Tiere auch ganz besonders, verstand sie zu warten nnd besasz

selbst fünf rasche Rosse, die ihn stets begleiteten. Wenn eins

ermüdete, bestieg er ein fHsches und eilte weiter dnrch's Land.

Aber die Heiden steinigten den frommen Mann; nnd nm Odhinns

Willen zu erforschen, wo sie den Leichnam beisezen sollten, ban-

den sie ihn anf ein nngezänmt Robb, welches nicht eher als in

Norrala stehen blieb. Dort ward Stefan begraben und auf seine'

frühere Anordnung hin eine Kirche gebaut, wohin mau kranke

Pferde zur Heilung flirte.

Das Andenken dises helsingländischen Stefan wird ebenfalls

am *26. Dezember gefeiert und bei diser Gelegenheit von den

Knechten ein Wettrennen, der St^amriu, gehalten, welcher

noch bei Stemenschein beginnen mnsz; und hieraus sowol wie

aas der ganzen Legende selbst erkennt man klar, dasz auch disem

Stefan die Gestalt des Sonnenreiten Fro zu Gmnde Ugt

Balder.

Ein mildes Sonncuwesen, villeicht nur eine besondere Seite

Fros, ein Gott der Frtihlingsherrlichkeit ist Bald fr, in Deutsch-

land auch Phol oder Vol genannt. — Bereits oben bei F^e-

sprechung der Quellenrosse haben wir das Ross Haiders, den

Silfrintopp, als einen germanischen Pegasos erwänt, auf wel-

chen eine Menge von Sagen zorttckzuftiren sind, welche Qnellen-

entstehnng durch Hufschlag melden. Wenn Balder ein Lenzgott

ist, 80 ziemt es ihm, ein Donnerross zu reiten; denn in den Frllh-

lingsgewittem erscheint der Lenz; der steinhart gefrorene Boden
birst im warmen Sonnenschein; bell nnd reich brechen die lange

gefangenen Quellen wider herror. Damm heist aneh sein Roes
Si^TuOopp, d. i. „Silberzopf: seine Ifftne bedeutet die niderstrO-

mende Flnt silberheller Bäche, und darum knüpfen so vile auf
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Wfisser deutende Ortsnamen an Ikildcr oder Vol an: fWesftronn

Jialdehrunno, Daldeburn, JJal/i i\ybac/i, ]'ol/euborn, PJui/sborn, Fdlsftcrn

n. s. w. — Aher wenn die Frlililinj^Rzeit vorüber ist. erlamt die

Kraft der Quellen; das Iioss üaltlcrs erlamt, und eben bievon bc-

rielitet jener boclibertimte Merseburp:er Zauberspruch, den

einst ein (Jeistlicher , im 0. Jarhundert etwa, niderschrieb, den

man dann vor einem Dezenuium wider aufgefanden hat, und der

um BO merkwürdiger ist, als er zu den wenigen, unmittelbar schla-

genden Beweisen von der Identität der nordisoben und dentscben

Mythologie gehört £r lautet:

Phol entli Wodan ruorun zi holaa,,

Do wart ih'iiH) Ihtldfres roloit xiv rrtoz birenkit:

Do l/ifjdol cii >>inth'iiint, Sünna era auister^

Do bufuol en Frua, VoUn era mitter,
Do hifjuol rn Wothin, so he irolo mvda.
8o*e benrenki, sone bluotrenkiy soee lidirenkif

Bm Mi benOf bluot »i Nuoda^
Lid n geliden^ 90§e geUmida m.

Dis heist neobochdeutseh:

Yol ond Wodan ftarcn in Walde,
Da wiird BiildjT!. Fuleu der Fagz vemukt.
D» besprach ihn Siudgunt (und) Sonne, Ihre Schwester;

Da besprach iho Frana (and) Folla, Ihre Schwester;

Da bepprarh ihn Wodan, wie er wol konnte,
8o dir Heirivorffnknn?. f^o di« ßlatverfenkong, to dte OlidorreDknng:
Bein zu Hein«, lilut zu Klüt,

Olld in Olld, als ob sie freleimt eeleo.

Diser Zauberspriifli , der im ^germanischen Altertum dazu diente,

die Fußzverrenkunp: eines Pferdes zu heilen*), ist villeicht ur-

sprunglich Fra^cment eines alten OiUterliedes, das bei ir^^end einer

chorischen Feier gesun^^'n wurde. Es berichtet einen Vorirang,

der sich auf die Sommersonnenwende zu beziehen scheint.

Das Koss Halders oder Vols, also das Quellenross, wird gelämt.

Sonne nnd Mond (Sünna und Sindgund) versuchen vergeblieb, e»

mit ihrem Galderlied zu heilen, denn die Hochsommersonne kann

nur noch austrocknen, und die nach der Sommersonnenwende fol

genden Monde haben keinen Schnee mer zn sebmelzen, am die

erlamenden Quellen nen springen zn laszen. Ebenso vergeblieh

*) Alles Unheil enehefnt aberftiabtsehen Un^ebUdeten bekanntlich als Folg«
einer Bezanbernng. die diirrh Gepftizatiber ^reln^t werden mnsz. Hei Uebeln der

Pferde hatte man aber vorzüglicben Gruud, feiodlirben Einflusz vorauszusezeu ; denu
fo der Tat pflegte fleh ein dem Herrn gemfener Pin eh rans omemllch auch

auf eetn Ro^s zo beziehen. So wird in einem Sprnriigedirht des 14. Jarhiindert.s

den vntrenea Manne gewQnseht, „dasz ihra Ro9s nnd Pferd ab^^tehe, wo souet auch

niemand nnr einen Riemen verliere, dasz ihm in rechter Not seines Rosaes Gnrt

anfgehe, dasz Ihm inf weiter Heide min Bois rohe (eteU) werde, wodd er tor^m

Feinde fliehe" o. s. w.
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mühen rieh Frana (Sommeisröttiii?) und ihre Schwester FoUa, die

herbstliehe FtUIe, Balders Robb zo heilen; denn das yermag nur

Einer, Wodan nftmlich, der Herr des Himmels nnd des Jars.

Besondern Wert hat der alte Zauberspruch Ubri^'-enp noch

nach einer andern Seite hin. Er int niinilich auch eins der frap-

pantesten Beispiele von der ganz unmittelbaren Umsezunp: heid-

nischen Inhalts in christliche Formen. Vor etwa fünfzig Jaren,

demnach früher als man den Merseburger Spruch entdeckte, wurde

ans Skandinavien der folgende , damals noeh in steter An-

wendung stehende Zanbenreim mitgeteilt:

Jesus ritt zur Heid(>,

Da ritt er seines Folens P.ein entzwei.

Jesus stieg ab UDd heilte tt :

Jesu» legte Hark In Merk,
Bein in Hpin, Fleisch in Fleisch;

Jesus legte darauf ein Blatt,

Dasz es solle bleiben nnd beisammen stehn.

Diser Spruch, der sich wo! unverkennbar als eine Umwand-
Inng desselben Götterliedes ergibt, dem einst die Merseburger

Beschwöning zngebMe, stammt gewisz ans der frühsten Zeit der

Bekemng Skandinaviens; wäre es anders > wäre die christliehe

Mythologie schon zn ihrem rollen Reichtum ausgebildet gewesen,

so hätte man gewiss nicht die Göttinnen fortgelassen, sondern

ihre Statt wäre durch die Heiligen nebst der Himmelskönigin an-

gemessen ansgeflillt worden. — Auch in Schottland repetirt

derselbe Zauberspruch nnd zwar in folgender Lesart:

Der Herr las und das Füllen gleitet;

Er text sieb nfder nnd rlcbtet es enf,

Ffigt Clid an Glid und Sene an Sene. —
Heil in des heiligen Geistes Namen!

Hier ist schon jede Spur eines etwaigen Natunroigangs ausgelöscht

und das Ereignis so ser Tcrmenschlicbt, dasz sogar das Ausgleiten

des Füllens dadurch motivirt ist, dasz der Herr las, also unauf-

merksam ritt In beiden Fällen bleibt es bemerkenswert, dasz an

die Stelle Balders und Wodans nur die eine Gestalt Jesus tritt,

und angesichts dises Umstandes niöehte man fast darauf schlieszen,

dasz einer dritten christlichen rrirajthrasC; welche bei den siben-
b U r g i s c h e n Sachsen noch heut als Beschwörungsformel ge-

braucht wird und zwei ( Jiitterirestalten festgehalten hat, eine ganz

Torzugsweise Autorität gebUrt. Dieselbe lautet:

Gott der Herr und der liebe St. Biirteo

sie ritten über einen grünen Wesen.
Aber einen hurten Dn<em,
Ober einen nermorlnnen 8(ein.
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Da sprach Gütt d«r Hm:
JUMxieh. komm mir imcb!''

— ^-Ilrrr Mrbtfr, wie ^oll i. b dir DMhkoniBnt
meiu Ut')sal«tu ist mir krank. — ****

«IIIbb Sekmir und Sali kltio.

Und schmier dem RSszken mIo 0«b«iB,
•o wird M bald heilen*''

la disem merkwflrdigeii Sprach ist St Mflrten, der BooBt —
wie wir oben geaeben — stets an Stelle Wodans tritt, in die

RoUe Baider s eingefUrt, ein Zog, der un so eigenttUnlicher Ist,

als wir in zwei anderen sibenbUrgiscben Versionen nnserer alten

Zaobcrlbrniel denselben Gott durch St. Pitterersezt linden, wobei

aber der bcnk utniiirsvolle Umstand erscboiut, dasz diser Heilige

nicht reitet, suiidern , zu Fusze gehend, selber lam wird. —
Aus disem Unterschiede erhellt, dasz das Heiteu nicht ein

zufällif^es Accidenz beliebif^er Gottheiten ist, son-

flem nur gewiszcn Götter- und Heiligen-Gestalten als stehendes

Attribut ankommt
IMses Resnltat findet seine fiestfttignng in einer lateinischen,

dem nördlichen Deutschland angehOr^den Formel des 10. Jar-

hnnderts, die da lautet: JPetrwt Michael et ISUfhanm andndabant

per viam; $ie dijni JMiehael: JSiephani egum, mfitsush^) Sühnet

ühun dtus
,
&ignet Uktm Chrietuif et herbam eomedat et a>jHam InbaiJ*

Hier finden wir gelegentlich ganz desselben Vorganges zwei
reitende Heilige: Michael und Stefan und einen Fusz-
gänger Petrus, zusammenirenannt. Lezterer aber hat gar keinen

Anteil an der Handlung, die sich durcliaus um das Ross Stefans
dreht. Diser Heilige, sonst der Vertreter Pros, steht hier also an

des ihm engverwandten Balders Stelle: und Michael, stets ein

Vertreter Wodans, wird redend eingefUrt Warscheinlich kam dann

ihm ursprtinglieh auch das ,,8ignare'' zu, das der Spruch den vor-

hin gar nicht' als anwesend anfgefOrten Gestalten: ,yDeas'' und

„Christus'' vindicirt

Von Balder wie von seinem Bosse weisz man autzer den

Qnellensagen und der Lämungsgeschicbte Übrigens nicht vit Wie

sich die ganze Baldeimythe an den Tod des geliebten Jünglings-

gottes heftet, so wird auch yon seinem Boss nur noch berichtet,

dasz es mit allem Geschirr auf Balders Scheiterhaufen verbrannt

worden sei. Erwänt zu werden verdient indes noch die War-

seheiülichkeit , dasz die Bezeichnung „I'hoh mit FoUn und der

Di« ..iiifiitot- Mhaiiit «mit dem Spat b«baftat*' xu bcd«ttl»D. Daa «ttgoan*'
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Name „Bakkr^, d. i. der Sebnelle (on jjbaldf^, ebensowol mit

Pferdebenennnngeii sinii- und wnraelverwaiidt sind wie der groeze

Göttername Wodan (vergl. Seite 348 und 292).*)

Die Alfen.

Wir haben den Reigen der deutseben Licht- und Himmels-

Gottheiten, die in näherer Verbindong znm Boese stehen, hiemit

ersobOpft**) Ehe wir nns indessen %vl den dttsteren Gestalten des

Todes, der Hei und der Hexen wenden , woUen wir noch einen

Blick anf die Beziehnngen der Alfenwelt zn den Bos-
sen werfen.

Alfen- nnd Zwergsagen sind dnrcb die Lokalitätsbedingnngen,

unter denen sie erwuchsen, ungemein verschiedcnartifj: gefärbt.

Bald worden die „Elfen" holdselig, klein und zierlich gedacht,

bald erscheinen die „Albe" kol»(»ld.irtig und derb. Im ersteren

Falle leben sie in Wise und Wald, reiten auf licliten , weiszen

Pferdchen, deren Hufschlag nicht einmal den Tau einer llyacinthe

abzuschütteln vermag, andrentalls, als Nibelungen und metall-

bearbeitende Zwerge, stehen sie den Rossen besonders als kunst-

reiche Schmide nahe. War doch selbst einer der Alfen fUrsten

ein Hafschmidy Wieland nämlich, der das von Sleipnir stam-

mende Boss Ramm*^) besasz, jenes berttmte Boss, dessen Bnf

noch hente nicht yerklnngen ist nnd dem, wie sonst nnr dem
Sleipnir selbst, im Saterlande bei der Ernte ein AehrenbUsche!,

der ^yBamslon'^ stehen bleibt Ramm verdient das schon nm sei-

nes Herrn Wieland willen, der als „Sehmid im Berg" dem Land-

manne so gern hUlfreich und geiiillig ist. Legt man z. B. rohes

Eisen nebst Arbeitslon an einen d<'r Umgegend wolbekannten Ort,

so findet man nacli einiger Frist das gewünschte (Jcriit fertig

vor: Wieland bat es gemacht. Der Reisende , dessen Pferd ein

Die Verbindung twUchen Phol-Balder nnd dem von HeraklM g«t8C«t«n

Kentanrpn Photos dem V ifer »Ipt Hippoilamia . ''iiif Anknüpfung, dip man herm-
«teilen versucht liat, ist denn liorl» ru locker, mn liier lierticksirliiijrt /n werden.

**) Die nordiäcbe Gött«rge6talt lleioidallr, ein Gott dea Murgeurota, der

d»in Oulltoppr (Ooldtehwtnt) nitat, «ntlMrt d«r dentieben AnaloKle, so dm
sie hier nnberüc ksichtfgt bMbt. DüMlbe gilt von dem Seit« 946 arw&oteo BiMD-
rosse Gull faxt.

Hamm beiat sowol „Rabe*' ala ^Widder^ ; •» lat «Iso entweder elu Rappe
oder ein« Bamtoase.
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Hufeisen virluren, darf es an ^ewiszen Pläzen dreist zurück laszen,

ein Stück Geld dazu le^en und sicher sein, wenn er bald darauf

zurückkert, das Tier beschlagen zn findeD. - Man siebt, Wielaod

will aueh besuüt sein , und das ist seinem soliden deutschen Ka-
rakter ganz gemägz

£ine volkstttmlicbe Umwandlnng des Alfenscbmides scheint

der westfKlisehe Orinkensobmid za sein^ welcher den Bauern

seinen Spiesz zur Hochzeit zn leihen nnd daftlr einen Braten sn

erhalten pflegte, nnd welcher, als ihm diser einmal Torenthalten

wurde, dadurch Rache nam und sich bezalt machte, dass er dem
„Buer sien bestes Perd 'neu Been utriet", one den Stall desselben

zn betreten, eine Strafart, welche ser an die von Wodan, dem
wilden Jäger, geschleuderten PferdekeuKn niant.

Nach W'ielands Koss heist niulniaszlich der Raminels-

herq im Harz, welcl er freilich der ercnieiuen Sage nach von

Ramm, einem Jätrer Kaiser Ottos, benannt sein soll. Diser band

iijimlich einst hier sein Koss an. um zu Fusze dem Wilde nach-

zustellen. Unterdes scharrte das ungeduldige Tier den Boden

nnd brachte Silberstufen zum Vorschein, auf die seitdem dort

gebaut wird. Das Pferd ist also der eigentliche Entdecker
dises Silberqnells, nnd genau so, wie es sonst durch seinen

Hufschlag die Wasserquellen ans dem Boden lockt , so ruft es

hier den Silberqnell des Reichtums mit weisendem Uufschlag aus

der dunklen Tiefe. Da nun der Bergbau mit der Jagd gar nichts

mit der Sohmide dagegen vil zn tun hat, so wird wol das Boss,

nicht der Jäger, Banvn geheiszen haben**), Ramms Reiter aber

wird Wieland der Schmid gewesen sein.

Andere Alfen sind weniger gut daran als Wieland , sie be-

sizen keine giUtlichen Rosse; aber dennoch lieben sie die Pferde

nnd als Erdmännclien schlagen sie gern ihren Wonsiz unter
Pferdeställen auf. Es mag ihnen da warm sein, ja mancb-

. Mit Ihm wflrde sich der hdlfre Frans At«UI gewUz noeh MhlMltor
•bgeftinden hab^n, ah mit dem Srlmiid von Policastro. Rei dem hatte pr nämlich
Mioen Esel bcscbUgen iMzeo, und der brutale Meister be»«8z die UDveracbäDithatt,

tom heiligen Fnoz dafSr Bezeluni; za «rlangen. Der iber beflil tntrSitet •elntm
Tier, dem habsilrbtigpii Sdimid die Hufeisen widerzngeben , worauf der kluge Etel

aofort die Eisen abschüttelte iiud nuoh acht MeUen mit St. Kranzisro lief, bf« ihn

dn anderer Schmid omsunst beschlug. Unser Wielaud wäre waracbeinlicb liüchst

onangraam gegen den HalHgan geworden.

**) Anch Grimm sagt (DeiitÄcIie S;ij;eii No. 475): „Nach andren bat nicht der

Jiger, üondern eines Jnngherrn Pferd ..Ramniel" pehelszen, das so am Berge ge-

rammelt and gestampft habe, da»z seine wolgetchärften Ilufeiseuuägel eine Goldader

hloasgalagt.
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mal ist's ihnen sog^ar zu warm geworden. So hatte einmal ein

Bauer einen Hengst zum Bespringen in den Stall genommen.

Aber er war noch nicht lange da, so kam ein Unterirdischer und

sagte, sie könnten's nicht länger aashalten, denn der Hengst stehe

grade Uber ihrem Quartier und vernnreinige das auf die garstig*

ste Weise. Sie sollten sorgen^ dasz er fortkomme, sonst werde

es ihnen ttbel ergehen. Da hat der Bauer ihn denn auch schnell

beseitigt, denn man hat Beispiele — 2. B. vom Heyer in Beig-

kirchen — , dasz dem Ungeboisamen in einer Nacht alle Pferde

gefallen sind.*)

Gern benuzen die Zwerge nachts Rosse der Menschen. Haben

die Tiere aut der Weide in der Morgenfrühe feuchtes Har und

heiszen Atem, so meint der Landmann, ,,die Elfen haben sie nachts

geritten," ist ihre Miiiie seltsam gewallt und gelockt oder gar zu

\Vichtelzö]'/e?i verwickelt, so hat aiu'li das der A\'ichtelm;lnnchen

Hand getan, die sich im Sternenlicht trohlich mit ihnen ge-

tummelt. Sind die Pferde nachts unruhig im Stall, so drückt dt

ein Alb, oder das S t a 1 1 m ä n n c Ii e n ängstigt sie durch Kneipen,

Zwicken und Aufhocken, daher sie morgens oft in Schwcisz ge-

badet sind. So war im Schloss zu Gerstnngen kein Pferd zo

halten und sei es mit doppelten Ketten gebunden. Sie schäum-

ten, schrien und tobten; denn unter dem Stalle wonten Wichtel-

männer, und das waren arge Schelme.

Nicht selten erweisen sich die Alfen dagegen auch grsr zu-

tätig im Stalle, strigeln und i)uzen die Pferde und tiai;en vil

zu ilirem Gedeilien bei. Selbst gegen den Willen der Herren sind

sie hülfreich und dieiistfcrti£r. Zu Besenstedt Icirten sich einmal

zwei Pfcrdejnniren (}uer über die Stallsciiwclle mit den Kr»|>fen

aneinander, damit der Alb, wenn er mit seinen kleinen Schritten

herankäme, sie treten und wecken mUszc and sie ihn fangen könn-

ten. Doch als sie morgens erwachten, lag der eine rechts, der

andere links und der Alb iiatte die Pferde doch gefuttert. Nament-

lich den Schimmeln sind die Unterirdischen gewogen und man bat

sie oftmals rufen hören: ,,Noch 'ne matten fbr'n witteo!''

Die Gestalt der Alfen denkt man sich hOchst verschiedenartig.

Wärend sie den Seeanwonem gleichartig mit dem ,,Klabante^

'^1 I>ise Art sich durch Schaden an den Pferden zn rächen . wie wir sie jrnnE

iiulich scliOD vom (jriükt»usclju»id erzälteu, habeu die Unterirdi&cheu üb! i)k'en5> alleot-

halbm. Aoeh in Praussra, naioeotlfch zwischen Eilaa und Landsberg, weiu m«n
von dergleichen vil 7.n er/.'ilen. — In Bassrsm bei Rrnndenbnrir xUink dl* KAbftldt

deui Pferd« eines ihueu Iviudlicbrn Mann«« die Zuage aus u. s. w.

Digitized by Google



3. Fro, Bald«r und dl« A]|l»ii. 397

manne'' dttnkeni meinen die Haner „Bergmänneben'' in ihnen za

erkennen; die Saebsen halten dafllr, dasz sie als ,,Möneh'' ersebei-

nen. Ein solcher soll z. B. häufig Dach Krosigk kommen, nnd

zwar durch einen unterirdisclien Gan^% der v«»m Petersherpre bei

Halle lieriibertlirt. Kr strigelt die Rosse, neekt die Miiirde und

mitternai'lits sciiwin^rt er sich ^crn auf einen Schimmel nnd ja^t

auf des Petershor::> Sj»ize im Mondenschein umher. — Zuweilen

tritt aber der dämonische Stall^eist sogar unter der vertrauen-

erweckenden Gestalt eines einfachen Pferdeknechtes auf. Soleher

Art war namentlich der auch in Luthers Tischreden erwäute

Rechbergers Knecht. Diser zeigte sich stets als trener Die-

ner, welcher sich nnr dadurch vor seinesgleichen hervortat , dasz

er micbtiger war als sterbliche Menschen. — Einst wurde sein

Ritter auf den Tod von Feinden bedrSngt. „Eerr," ruft er, ,^r-

adirecket nicht, gebt eilends die Flucht; ich aber will zurttclaeiten

nnd Kundsebaft von den Feinden nemen.'' Der Knecht kam wider,

klingelte und klapperte feindlich in seinen vollgepfropt'ten Tasclien.

,,Was hast du da?" sprach der Herr. „„Ich hab allen ihren Pfer-

den die Eisen abgebrochen nnd wcgirenoninien. die bring ich hier.""

Damit schüttelte er die Iluteiseu au-i und die Feinde konnten Herrn

Hansen nicht vertVdgen. — Aber so erentcst discr 8tallkol)old auch

sonst erscheint, zuweilen schläft ihn doch der Sehalk in den

J^acken. Im „Wendunmnth" z. H. wird folgende Sage von ihm

berichtet: Einmal ritt sein Herr fort und befal ihm ein Pferd, das

ihm auch lieb war, er sollt dessen fleiszig warten. Als der Jun-

ker weg war, flirte der Knecht das Pferd auf einen hohen Turm,

hoher denn zehn Stufen; wie aber der Herr wiederkam, yemam
nnd erkannte es ihn im Hereinreiten, steckte den Kopf oben im

Turm zum Fenster hinaus und fing an zu schreien, dasz er sich

gar ser verwonderte und es nut Stricken und Seflen muste vom
Turm herublaszen.
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4.

Tod und Teufel, Hei und Hesen.

Der Tod.

Dem gesaraten Altertum , sagt Grimm, war der Tod kein

tötendes Wesen; sondern nnr ein in die Unterwelt abboiendeSy

geleitendes. Sencbe und Schwert töteten; der Tod aber war
Bote einer Gottheit and Selenfttrer. — Im germanischen

Glanben; wie in dem der meisten Völker, teilten sich die Selen

in Bezug anf ihren künftigen Aufenthalt. Die rttmlicb in der

Schlacht Gefallenen zogen nach Walhall, die siech Dahingestor-

benen und Bösen wallten zur Todesgöttin HeL Immer aber

werden sowol die Toten selbst, als die setenfttrenden Gottheiten

reitend gedacht.*)

Die nach Walhall bcstimrateu Selen werden entweder von

Wo d a n selbst , den wir widerliolt als P s y c h o p o ni p o s kennen

gelernt, oder von den Walküren gpeleitet, den herrlichen

Schlacht jiinü:t'raiien, die in Wodans Dienst Uber Luft und Mer

zum Kanij)t'gewUl reiten, den sinkenden Helden nnf ihr Nebel-

ross heben und ihn empor zu Wodans Halle tiiren. Die un-

rllmlich gestorbenen werden der Edda zufolge nicht abgeholt;

Ud erwartet sie. In späteren Zeiten aber, als der harte Gegen-

saz zwischen den Walhallgenossen und anderen Verstorbenen sich

verwischte, treten auch hier Selenfttrer anf.

Zunächst erscheint Hei, die „Pferdejnngfiran", selbst und

zwar als dreibeiniges Boss, oder als Beiterin eines solchen

gespenstischen Tieres. Dreibeinig ist ihr Boss im Gegensaz zu

Wodans achtfttszigem Sleipuir; denn alles, was Hei an und um
sieh hat ist das Sinnbild iluszersten Elends und jämmerlichster

*) Bei den altflD üriecbeu warde ebenfalU der Abscheideodp ineist zu Pf«rde

dargestellt, das etn Oenias zum geSffoeten Tor« fDrt; oft sogar synibolisircn sie

d«D Tod nur dnrch eine ofTene Tür oder eitien Pferdekopr. Auch der Tod dor
Neogriechen reitet und zarte Kinder t-ind an seinen Sattel gebunden. Di? I.vtcre

ist ein Zug furchtbaren Trittmfea, der aucb in germanischer Öage eine bedeutende
Holl» tptolt: Wodui flbigt dto Onterirdticben, kattpft tlo alt 4«n Hmmi tUMnoMii
und hingt eie über den Sattelbog(>n ; Fi k'Mi>i r^bfr^schlagme» Haupt MDdtt Di«>tfldl

aa den ^tel. Aach die Jäger ecUlep^n ihren Kang ao beim.
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UnToUkommenheit Nichtsdestoweniger scbeiiit sie in das hOehste

Alteitam mrtlckzadeaten, da sie nngemein änlieh aasgestattet

ist wie die indische Gk$ttin Kali, welche gleich Hei Tod nnd
Pest brinsrt und deren Pferd Pif<i-liascba (oder Kalighi) ebenfalls

»Ireibeini^" ist. Die Saireii Mn\ llel sind p-aucnhaft. Vor welchem

Hause sie stehen bleibt, da musz Jemand sterben; unireitet sie

aber mit iiireni Kusse die Krde, so brechen furchtbare Seuclieu

aus. In Nordeuropu >\mkt discr Olanbe fort. Zu Schleswig

iieist s, wenn eine Krankheit wUtet, noch heut: „Di»' Hei nä k«<-

Von eineiu schwer und drönend Auftretenden sagt man
dort: ,JIa rfoaer sam en hdküt^ d. L »yCr geht Wiedas dreibeinige

Pferd der Üel^'; und wenn jemand von einer geßtrlicben Krank-

iieit genest, so meint man: ^fleg gm doden en akiäppe /<am'' (er

bat dem Tod einen Schefiel Hafer gegeben), oder „er hat sich mit

der Hd abgefunden'^

Hier knüpft ancb die fürchterliche Gestalt der reitenden
Pest an, von der noch Lingg singt:

El hilft ennh nkhts, wio weit ihr floht,

Mein sausend Ross geht weiter;

Ich bin der »chiiell« schwarze Tod^
Ich überhol' das scbuellst« Bot
Und «nch den MhnalUtan R«iur!

Der alten Göttersage zufolge sezte Hei sich an die Spise

des schattenhaften Zugcs^ in dem die Selen hinabritten
zur Unterwelt. Der We;^ flirte Uber die (Tjallerbriicke *

); aber

80 leise ritten sie, dasz das Getrappel von funf/.ig Rossen der

Abgeschiedenen nicht lauter tonte, als der Ritt eines einzigen

lebenden Menschen.

In ganz inmiittclbarer Weise erinnerrt der Kitt der llel an

der Spize der Selen an das von der skandinavischen Hrysarofa

gefUrte wütende Her (vergl. S. 382), und hierin iigt wol ein ver-

bindendes Glied für die allmälige Uebertragang eines groszen

Teiles der Hclvorstellungen auf den Filrer des wütenden Heres

in Deatschlandy nämlich anf den selenfiirenden nnd toten-
beherrschenden Wodan, welche wir schon oben erläatert

haben. Wodan-Nikolaos der Totengott, (S. 300) Wo-
dan-Hermes-Hichael, der Selenfttrer, (S. 322) Wo-
dan der Bergentrttckte, also der im Grabhügel fronende

Fürst der Toten (S. 833); der war ja zugleich AnfÜrer der

ywmatlieh in Brtonerang an dlse Brttck«« sowie an die Rone der Toten,
tritt in eiaigen iSagen , z. H. in der vom ramern^ee und der von deo Röfaniehen
Ferden (vergl. S. 19») der Pferd« köpf selbst als Brücke auf.
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wildeD Jagd, Herr des wütenden He res, von dem man,

nach dem Erloschen der nrsprttnglichen Vorstellnng einer Sturm-

und Wolkenjagdy namentlich in Sttddentsehland meinte, es be-

stehe ans den Geistern der Toten. (Vergleiche Seite 325).

Daher heist in unserer Volkssprache der Tod anch: „Haupbnann

vom Berge" (Wodan im Hü^cl), das Sterben: „zwn groszen oder

zum alten Ifere qehn", und so nimmt denn der Schimmelreiter
I.-'

Wodan in disem Yorstell^n^^skreise Attribute der Hol an; der

^rosze Himmelsgott, der Bcherrselier der Zeit, der den Wechsel

des Tages und der Nacht, des Sommers und des Winters schafft,

der Psychopompos, der den üebergang vom Leben zum Tode

leitet, der wird nnn mit dem Tode selbst identificirt.

Bereits in den Gedichten des Mittelalters findet man das

Umreiten der Hei nie mer geschildert; wol aber herrscht all-

gemein die Vorstellnng, dasz der Tod die Selen anf
sein Ross lade. So heist es z. B. bei Beschreibung einer

Sehlacht im Loliengrin: „Seht, ob der T<)t da ist, sie soumer-

luedc? ja er was luiniuezec garl*^ d. i. „Seht, ob der Tot sie

dort aufs Sanmross ladet? Ja er war gar eifrig dabei!*' —
Bei Ottokar heist es: j.da/. ich des Todes vuoder mit in iüed

(mit ihneu lüde) und vazzet". — Dise Vorstellung vom
reitenden Tode ist seitdem immerdar lebendig geblieben;

alte Sagen erzälen, dasz ein herrlich gestalteter Reiter dem
Kaiser Heinrich VII im Palast der Mailänder Burggrafen

einst nach Sonnenuntergang den Tod verkündete. In nider-

Osterreichischen Sagen erscheinen ebenfalls risenhafte Rei-

ter als Vorboten des Todes, die sich dem Betroffenen nn-

answeichbar, nnTermeidlich Uberall in den Weg stellen ; und ans

eben disen örtlichen Anschauungen heraus, die den Tod häufig

als ein buckliges (d. i. mit Selen beladenes) Wesen auf-

faszen, singt ein Volkslied, welches el)enfalls die Unvciiucidlich-

keit und Allgegenwart des Getlirchteten schildert

:

Muasz i schnell anf d'Wispti pelia

um a Weng m Küiu'l (Kaiuilleu),

Steht das bucklsdi Mtadeil do
SQf osin wsisx*n Schimmel.

Und wie 1 ml nsl amsehson tos
woar des Matitlerl srl.on a grosza BuSi
UDÜ Is mit sein .Schimroel
^'ritten bis mm Himmelt

In deoselben Oauen erscheint der Dodoman (Totenmaan) zn

gewiBien Zeiten, aber immer nnr ftir einen Angenblicky auch auf

Digitized by Google



4. Tod und Teafel, Uel uud Uexen. 401

einem goldenen Rösschen. Vile behaupten, dasz diejenigen,

die ihn solchergestalt gesehen, noch recht glücklich sein könnten,

Wärend der, der ihn nut der Sense gesehen habe, drei Jaie nieht

überleben werde. *)

Aneb den Diehtem haben die Vorstellnngen

Tode stete nmhe gestanden nnd noeh Geibel singt:

Dt UhMU» ÜAltor tot dar Tod,
Dir flbtmitot das Mofgaarot!

Disen Anschmnnngen yeidankt die alte Bedensart: ,^er
Reker toB nM kolml" ihren Ursprung. Sie erinnert an die

frllbcr (S. 228) besprochene Bedeutung von Ritten für „Fieber"'

and deutet zugleich die mythische Grundlage derselben an. In

besonders schlagender Weise kommt jene Redensart im Volks-

liede von der U n get re ue n Braut" vor, die um den reichen

Kaufmannaaon einen jungen Schiffer verlieaz. Der sagt ixl ihr:

„Gieb mir die Treue widar.

Die ich Dir gegeben hab!"

Sie aber antwortet:

,I<*h wefsz von keiner Treo©,

Ich weiiz TOD keioem Gold;

Der Reiter eoU amcA Mm,
Waiui leb tob Timi« ««toxl^

Und der Reiter erscheint denn ancb bei ihrer Hoehieit

:

Da& erst«, das er täte,

tarnet mit dar Bnnt;
Schwenkt dreimal «ic herumme
Cod daou lüox Fenster hinaus;

Br Dan ala nnlar dla Ama,
Zerbr&ch ihr Bala nnd Bals;
Der Reiter wargaworden
Zu IsQter bölllaeber Flamml

Verwandte Sagen klingen allentalben^ in allen Jarhnnderten

nnd in allen Landen mit wiinderimren Aenüchkeiten an. Ein

holländisches Märchen x. B. enält Ton drei schönen

ScbnhmaehentOehtem: In des Vaters Abwesenheit kommt ein

Herr in prächtigem Wagen nnd nimmt eine d«r drei Jung-

frauen mit sich, die nicht widerkert — Dann holt er die zweite

nnd endlich die dritte. Unterwegs, als der Abend hereingebrochen,

fragt er sie:

*) Noch in ganz modernen Sagen, wie in der vom „Schimmel aaf
d«m Potsdamer Wall" (bei Reinhard Seite 174) vibrirt die Yorttatlaii« vom
«eiszen Totenrosse. Bier folgt einem fliehenden Deserteur auf die aubegreiflirhetv

Weise sata SckiBaal naeb mid wird Oiaaeba saioar EntdaekoBf nnd aaioaa jßknk

Tode«.

Max Jlbuft. Ko*» uad Reiter IL SS
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«1>er MMid Mb«lot to b«ll6,

Meine Pferd' lieii laufen so schnellp,

J^Bsr Liebchen, reuets Dich auch ni.-btl"

Der Anklang an die weiter nnten zu besjircchende Leonorensage

ist unverkennbar; nur ist hier der tötliche Menschenräuber mit

einem Wagen statt des Sanmrosses ausgerüstet, wie das anch

der Fall ist in einer niderOstemichischen Sage» in welcher der

Tod mii einem sechsspännigen Wagen zur Mttle fört,

nm Menschensehädel za malen, eine Sage, die dadnreh besonders

merkwürdig ist, dasz in ihr der Tod ansdraeUich als ein-

äugig nnd das Sattelpferd als aehtfflsziger Schimmel
bezeichnet wird, so dasz Wodan and Sleipnir unverkenn-

bar sind.

Vilfach hat das Volkslied noch bis heut die Vorstellung

vom Reiten in's Jenseits fe8t;gebalten. So fragt ein altes

i^oldateulied

:

Wie kommen die Soldaten In den Himmel?
*

Auf einem weiszen SchimniAl,
Dft reiten die Soldaten In den Hlnmelt

woran sich die bedenkliche Ge^^enstrophc scbliest:

Wie kommeu die Offiziers io die Hüllen?
Anfeinem »«hwerKen Folen,

Da wird sie der Tenfel schon eile holen! —

Abraham a Santa Clara, obgleieh anch er wol einmal sagt;

Wer nicht tct wie der Bimmel,
Den holt der Tenfel anf*m Scblmmell

und er sieh somit selbst nicht ganz frei von heidnischen Remi-

niszenzen zeigl^ predigt dagegen:

Mit ichlenkeln nnd spazieren,

Hit leffeln nnd galanistreo.

Mit springen nml tanzen,

Mit Ilgen und ranzen,

Mit Rispel und Schimmel
Kommt man weiss Gott alt in Himmelt*)

In anderen Sagen erscheinen reiterlose Rosse als To-
desboten, wie sie das ja anch gar oft in Wirklicbkeit sein

mochten. So erzillt Gndmn:
nVoro Thinge tranrig traben hört ich Grani i

Sigurden selber tah ich nicht.

Alle Rosse WAreu rot von Blnt

Und in Schweisz geschlagen von den Scbächern.

*) (Vergleiche hlerhel die trabenden toten Frauen der ArtnMsge Teil I.

Seite 66; ferner die Grabscbrift des Ritters Molken Teil I. Seite 231. inx! endlich
merere Zöge der Sage von „Uitter Ulrich'' (Grimm No. r^.VS).) Noch du Hucb vom
Jare 1607 (Philos, Max von Trier, Bäbetlicher Iriumpir> euUiait ein satyriscbes
Gedieht: ,,Dtr Papisten Bynritt tum ewigen Leben*.
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Oiuivoll fieog irb nit Oraii radfls,

Befrtfto das Pferd. Mit feochtfr Wango
Sankt« da Graoi in's 0ns das Haupt.
Wol wnste der Henjret, sein Herr sei tot!**

(Jtnits Hund und Ross, ans dem Walde vor das Tor zu Garten

widerkerend. sind der Kaiserin Boten von dem Tode des Ge-

mals. — II e I c h e , aus dem Blumengarten tretend^ erblickt schaa-

dflmd die Pferde ihrer Söne mit blutigen Sätteln im Hofe:

Dl« so .schönen Pferde beide,

Dia ksmeo Frau Helcbeu da zu Leide.

Sonder Aofiicht liefen vor die Pfalz fie dar.

O wh des fToszen Leiden: jadwadflT BtMA rot vw
Ton der jungen Könige Blute.

Zd dar Zeit kam llelrbe, die gut«.

IM* btafbiiaekCan Boiaa uh ila lasfsB dort.

Zq Ureo Frauen spraeh ala aar erscbrockm dlMtWorC:
.,0 weh! mein Uerz belastet Schwere,
Mir kommt bald kammerreicbe Märe!

Rüdigers Ross Btynuuol, geht rückwärts blickend, an der

Hand des Knappen, der es nach Reclilarn licinitürt ; denn daliinten

iigt sein Herr tot, der es hingeritten und männlich auf ihm ge-

kämpft Und zuvor schon war es der Tochter seines Gebieters

im Tramn erschienen, wie es mit silberner Decke klingend ein-

herspraog ond dum ans einem Wasser trank, in das es anf der

Stelle ImieinHank.

Wenn In disen Beispieleii natu rli ehe üisaeben den Sattel

der edlen Rosse erledigten; und sie dadmreh ni Todesboten

wurden; so begegnen nns in einer Reibe anderer Ifiren nnd selbst

noeb im heutigen Volksglauben Rosse als Todesboten oder als

Schauende des Todesvorspuks, one dasz andere Re-

liehuncren möglich wären, als mythische. So meint man im

Voiirtlandc . dasz wenn einem Leichenzuge ein zweispänni^'cs

Fürwerk bege^nie, in dem Ort. aus welchem die Leiche sei. ein

Ehepaar sterben mtlsze; und eine ganze Reihe hieliergehöriger

Volksanschauungen teilt Strackerjan in seinen Oldenburgischen

Sagen mit: Wenn das Pferd seine Nllstem aufbläst, die Mäne

stiftobt^ den Kopf bin nnd her wirft; die Oren spizt und sclinaubt

und wibert, dann sieht es einen zukünftigen Leichenzug.^) —
Wenn es an einer Person im Hanse nieht TOibel will, dann wird

dise oder ein Han^gmiosse bald sterben. — Wenn es am Weib-

naebtsmoigen im Stalle sebwizt, one doch Arbeit getan zu haben,

so kündet das einen baldigen Todesfall. — Ein Laadmann ans

*) Dagegen meint man, daaz wenn ein Pferd mit den Oren klappe, ao befriMM

aa einen käuftigeii Hochzeiuwagaa.

86*
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Viarden für eines Abends von Minchen zn »Seblitteii heim. Auf

einmal stuzen die sonst frommen Pferde und wollen nicht von

der Stelle. Der Kutsclier steigt ab, fast die Pferde am Zügel

und bringt so das Farzeug ein par Schritte weiter; kaum aber

sizt er auf der Pritsche, so bleiben auch die Pferde wider stellen.

Krugleate kommen dazu und helfen ; die Pferde verweigern den

Gehorsam. Als man endlich mit MOhe und Not die eigentlicbe

Landstrasze erreioht, gebt es mit einenimal üott weiter and bald

sind sie sa Haiue. Indes hatte man doch vier Standen anf eine

Strecke gebiftncbt^ die ein Fnszgäoger in einer Stande zorllcklegt

Einige Zeit darauf vernnglflcken siben Fischer and der aas siben

Wagen bestehende Leiebenzog fiir aof demselben Wege in das

Dorf ein; wo das nächtliche Abentener mit den Pferden stattge-

Ainden. Nun erklärte sieh Alles: die Pferde hatten den Leieben-

zag gesehen.

Verwandt, aber etwas anders gewendet erscheint die Vor-

stellung von Totenrossen in den Erzälun^a'ii von gespenstischen
Cavalcaden mit leren Pferden, welche sie fllr Solche be-

reit halten, denen ein baldiger jäher Tod dräut und welche zu

besteigen sie nicht selten Vorüberkommende mit furchtbarem Zu-

rafe auffordern. Diser mythische Zug ist weit verbreitet. Man
erzält dergleichen in der Mark Brandenburg, wie auf dem öster-

reichischen Marchfeld; der Anfang der Thedel-Mythe ist desselben

Schlages, and zn dem gleichen Kreise gehOrt aach die bekannte

Sage von des Bechbergers Tod, dieUhUmd so sehte gestal-

tet hat DerJanker begegnet demZage ^»TemuimmterBittersleate*'

—

Und hintMi tnbt noeh Einer daher,

Btn ledig Räpplein führet er.

Mit Sattel und Zeug staffieret.

Mit schwarzer Decke gezieret.

Kvchberger tritt heran und frug:

,8af «nl wer sind die Herrn vom Zog?
Sag an, traut lieber Knappe!
Wem gehört der ledige liappe?"

4«Dem treuesten Diener meines Herrn.

Rechberger nennt mau ihn nah und fern.

Ein Jibrleia, lit er enehlagen.
Denn wird da» Bippleln llin tregen.*"

Dt-r Schwarze ritt den Andren narli.

I>er Junker zu aeiuem Knecht« sprach:

nWeh mir! tom Rosa ich eteige,

Ee geht mit nlr inr Neiget"

Reeliberger in ein Kleeter ging«

^Herr Abt, ich bin znm Mönch gn *r1ngl

Doch mörlit' ich in tiefer Heue
Dem Kloiter dienen ak Laie.«

Da bist gewesen ein Settersmann,
Ich seh' es dir an den Sporen an,

So magst du der Pferde walten,

Die im Klusterstalle wir iialten.

Am Tag, da selbiges Jar sich scblusz.

Da kanfle der Abt ein sebwanwlld Roes,
Rechberger 8ollt es zäumen,
Doch ea thät sich stellen und bäumen.

Es fichlug den Junker mitten aufs Herz.

Da>z er aank in bitterem Todesschmerz.
Ei ist im Walde venekwooden.
Man bat'e nicht wieder geftinden. —
Um Mitternacht an Junker.-. Grab,
Da stieg ein schwarzer Keitkne« ht nb.

Einem Kappen hält er die klangen,

Belthtndschnh am Sattel bangen.

Beebbeifer etleg ans dem Grab beranf,
Kr nahm die il.iudsrlinh Tom Sattelknanf.

Er schwang sich in Sattels Mitte,

Der Orabateltt diente zum Tritte.
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ElnBt erblickte mmn im wilden Here ein gewaltiges Roes,

TOD dem man veraam, es sei ausdrücklich bestimmt, den wilden

Grafen von der Mark abzulioleD , der auch bald darauf starb. —
Im Schwarzwald ersah einmal der alte böse Rochus Merz von

Stafelfelden wärend eines heftigen Gewitters ein schneeweiszes

Ross. Aus Neugier bostif: er es, aber es tlirte ihn unter Bliz

und Donner in den Abicrund. — Auch Pabst Benedikt soll von

einem schwarzen Teutelspferde in die HöUe geholt worden sein.

—

Unter allen Berichten von Totenrossen am berttmtcsten ist

aber wol die geheimnisvolle, den Tod des grossen Dietrleli

betreffende Mythe. Diser erhabene Fürst moste seines Airiaiiismns

wegen in den Angen der Orthodoxen yerdammt erseheinen;

Pabst Gregor I iSst ihn daher von Teufeln in den Aetna stilnen.

8oleher Tod war jedoeh der dentschen Volkssage sehleeht an-

gepast, sie inderte üm deshalb dahin ab, daai sie die EntrOeknng

Dietrichs, ganz der alten heidnischen Vorsteflnng gemäsz, durch

ein gespenstiges Ross geschehen last.*) Nach der einen Lesart

entfürte ihn dis Ross, welches de Teufel selbst war, in die

Wüste Rumenei, wo er bis zum jüngsten Tage mit wildem Gewürm
streiten ninsz: oder es schiebt sich ihm (nordischer Sage zufolge)

plözlich auf der Jagd unter; er kann nicht abspringen, flüt welch

ein Tier er reite und antwortet dem Diener, welcher ihm zuruft:

^err! warum reitest dn so sehnell und wann willst du znrttek-

keren?^ — JLch tne einen bOsen Ritt und komme xnrück, wann
Gott nnd die Jnngfran Ilaria es wollen l'^**) — Naeh nnd nach

ist Dietrichs Gestalt ganz in die des wilden JSgers übergegangen;

der Tote ist zum Totengotte geworden nnd reitet als ein Wo-
dan an der Spise des wtttenden Heres.

Aber noeh ein anderer wichtiger Zug knüpft an Dietrichs

Kamen an. Als Totengott verkündet er auch den Tod. Des

groszen Kaisers, Heinrichs VI., Tod, den man als den Wende-

punkt der ganzen älteren Geschichte Deutschlands ansehen darf,

verkündete (den .\nnalen Godofreds von Köln zufolge) i. J. 11T}>

ein nngebenrer Reiter an Mosel and Khein, der sich Dietrich

*) Dtse Anfchainiiif war Old M natürlicher , ah aoch sonst yile WodanszQg«
aof Dietrich üb^rtraieren wurrten, so namentlirh der, d»sz ihm der Teufel in firei

Nicbteo die berflmte Borg in Beru erbaut, grade wie Locke dem Wodan Walhalla

•fbaat. (Yangl. 8. 268.)

Nack 4m nnprfiogllch daotMhan Wilkioa-Sage hatte «ich Tbiodrek daa

Boa«, anf dem er von dannen iperitten, selbst siben Jare lang heimlich nnter der

Erda groaa ziehen laazen. — Schön and eigentüatlicb i.«t ü. Kinkels poetische

BalMBdlmif dar Saga «an «IHatrieba BodaS
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von Bern Bannte. Und ao encheint seine Gestalt mer oder

minder deatBeh aneh in der Folge, den Tod Einsdner oder

männermordenden Krieg yoransverkilndend oder bedeutend.

In diser Stellung als Anktindi^er bevorstehenden Krieges

findet man übrigens Dietrich gewihilieh durch einen anderen Wo-

dansnachfolger ersezt^ den wir auch schon als „Wilder Jäger^'

ei'wänten, niimlich durch den K(Kleiisteiiier \m Odenwald. Der

zieht, so oft dem Reiche Krieg droht, bei grauender Nacht vom

Schnellerts zum Rodenstein — ein furchtbar länneuder Spuk mit

Kampfgetöse, Scblachtgescbrei und Trompetengescbmetter. Man
hat das Knarren der Wagen, das Hohoschreien mm Antreiben

der Pferde, ja selbst die Befeblsrofe der Fttrer gehört Zeigt

sieh Hoflhnng zum Friden, dann kert er in gleiehem Zngejedoeh

in rahiger Stille mm SehnellertB znrttek and man kann dann

gewiss sein, dass der Fride wiiriklich abgeschlosaen wird. Seit

Anfang des yorigen Jarhonderts ist das Gerlleht von ^^ee Ro*

densteiners Auszug" mermals durch die deutschen Zeitungen ^^e-

gangen. Vor Begin des s anisclien, des polnischen und des

österreichischen Erbfolgekricges, sowie des sibenjärigen Krieges

haben vile Personen genchtlich bezeugt, dasz sie den Zug des

Rodensteiners gehOrt. ^ Die ursprüngliche Bedeutung der Sage:

Auszug des Schlachten- und Totengottes Wodan zur

Walstatt war der damaligen Welt natürlich ganz abhanden ge-

konmien und es worden die mannigfaltigsten Märehen erfunden,

um zu erklären, warum der Rodensteiner ^lyerwünseht'' sei.

Die dem Inhalt nach yemfinftigste diser Sagen ist diejenige,

welche in dem benachbarten Frftnkisoh-Orambach heimiseb ist

Nftoh Ihr Dtmlleli tof «In Bod«i»tola»r mit in Kalten Her wider die

Türken vor Wien, das er durch kune und gewaltige WalTentat entBerte. „Deine
•SUmmbnrg ward von Deinen Vätern verpHindet? So löse irh die Pfandsrhaft

und gebe Dir zum Dank die Burg wider zu ewigem Lelien!** »prach der Kai-

eer darauf zu ilim Und: y,Ua\>t Denk, Herr Kaiser!'^ antwortete der Bitter;

„treu diene ich Euch dafTir im i-ebeti und im Tod : und dräut Euch und dem
heUigen Reiche Krieg, — aus ürabesuacbt zieht Rodenatein noch
ftoe tnr SehUehtl* — Dnd Wort bet er gebeltea tren nnd redlleh. Seil

manchem .Tarhundert deckt iim die Erde. Doch wenn Kriep sich entspinnt im
deutachen Reich, dann erbebt eich der Rodenateiner eogleicb, den Kaiaer and
Deutschland zu ecbfizen.

Die scherzhafteste Wendiinji,^ nimmt dagegen die Kodcnstcinsage.

nnd zwar soweit sie sich auf das wütende Her bezieht, in SchetVels

köstlicher Dichtung — da geht er um, weil ihm der lezte

Sehoppen feit Sein Durst läst ihn nicht schlafen im Grab.

Eigentnmlich ist eine vilfaeh abgewandelte Sage yom
Tode dnreh ein Pferdehanpt. In der Oervaroddasaga reist
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Oddr dmeh aeiiien Uebennnt eine Wole ihm in profeieiheii» dasi

er dindi einen Pferdekopf sterben werde, den er in der Hand
halte. Er begrab den Kopf, lebte Eweihnndert Jare in oUem
Glflek, weithin dnreh die Lande sehweifend. Endlieh trieb ihn

der Üebermiit an die Stelle znrttck, wo er den Kopf begraben,

und indem er dieselbe betrat, für eine Schlange, die in dem
Schädel lebte, heraus und *rab ihm den tiHlichen Stich. — Ganz

änlich ist eine berUmte russische Sage vom Groszltirstcu Oleg,

und da<2 es sich um eine Wodansmythe liandelt, beweist der

Umstand, dasz dieselbe Sage (nur dasz an Stelle des Pferde-

kopfes ein Kber/.an steht) von Hackelbe rg berichtet wird.

Menzel (Odin) deutet dise Mythe tiefsinnig als den Tod durch

den Tod. Es ist der Todesgott, der durch das Todessymbol

gefällt wird. Auch der Tod ist nicht ewig, auch er wird einst

enden.

Höchst merkwtlrdig ist es, dasx anweilen die Teten wider

hervorreiten ans ihren Htigeln, ein Zog, welcher uns in seiner

groszartigsten Wendung bei Wodan sdbst begegnet, der yom
,,HenrBcher im Httgel^ zom Anferstehnngsgotte wird in den

Zwölften. Bei weiterer Vermenschlichnng der Mythe wird die-

selbe dann auch auf die Hänpter einzelner Sterblicher Über-

tragen nnd dahin gedeutet, dasz liebende Sensncht den Abge-

schiedenen nicht mhen last. So singt ein ser schünes Lied im

Böbmerwalde von des toten Kitters Spazierritt

Toiit'n Britta Spotlahrttt

„Haz, Ilritta, niö sprengts denn Ob oUS Tag
Af «Dgau tro&räii äcbwoarz'n HroM
Föra Oft «DgaD fowoxDa Qto
AflS 1d Miga fofmoieb^nt KtcMoMt"

.f^Kann i denn BchlofTa nnd bläm im Oto
W& dnrt dÖ8 wäszkopfat diannl singt?

Deaf i's foaamma (dOrft Icha vereäumeu) r an oizie To (Tod)

Don mit n5d's Hcan o« da ToQt*ntniä tprlogt?

„^Held 1 tehed (hitt leb nur) oamal d6 gnldaro Frid

\f man troarin Toatanhrltt,

\\tm\ \'<i. (brächt irh's) srhed oaniAl, onmal so WÖd
Gang uia dös watixkopfat Diaual mit'.""

Häufiger aber ab von eignem wehmütigen Verlangen ge-

trieben, kommen Verstorbene zorttckgeritten znr Erde, von Klagen

und Sehnsncht der hinterbliebenen Geliebten bewegt So ziehn

( Helga-Qaida Hnndingsbana ü) Singmns Tränen ihren Gatten

Helgi von Walhall wider m seinem Hügel herab. Stannend

siebt mau ihn mit groszem Gefolge heranreiteu:
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„Ist es Sinnentrag:, was ich zn schanen llMlll*i

Ist's der jüngste Tag? Tote reiteut?

Dto mehaD BoMe ratet Ihr mit ^ran:
Ift dtn Htldra Heimfkit fagSont?!*

Und wiiklich irt er*«! Und Signin gebt za Helgi, ruht bei ihm

im GntbhUgel mid redet mit ihm. Znlest aber, als er bei der

Morgenrote wider scheiden mnsz, spricht er:

,Zeit bt's zn reiten gerötete Wege,
Den Flogsteg dw füe Bom tu Arvol"

Die Eddalied ist wol die ttlteste Grundlage der Leonoren-
sage, die dann in alter dithmarsischer Märe schon in einer

Form auttritt, die dem vilberlimten BUrger'schen Gedichte
8er nahe kommt. Denn der Kciter, welcher seiu jammerndes

„Gretchen^' mit weiszem Rosse abholt; singt ihr widerholt:

„De Man de schynt so heU|

De Doet de ritt so snell,

Ujn GrantJtD, gnrnt dj dI?*

Das ist aber vollständig das Bürger'sehe:

„Graut Liebeben auch? .... Der Mood scbeiut bell,

HnmIiI Di« Totan rtlten aehiielll

OiMit LIi%cIm& aaeb vor Totanf —

In einem Märehen Nider-OesterreichSi wo die Vorstellnng

vom Totenreiter ser fest wnrselt und vil mlneitet ist, lauten dise

Worte:
„Wie scheint der Mond so bell,

Wie reiten die Toten so schnell —
Furchst Dich?"

Und ganz äulich ist auch ein Mttnster'sches Volkslied. Da singt

der Tote:
,De Muud de scbjnt so helle,

Da Doden ryet so snelle.

Fyna Ufkan gttvalt dj 6kf
Und sie antwortet: „Wat schall mj gmwelel Dn bllst ja by my!*'

Was die Leonorensage von dem eddischen Helgiliede «nter-

scheidety ist der Umstand, dass in dem lezteren Eelgi nach der

mit Higrun yerbrachten Nacht allein wider beirokert nach Wal-

hall, Wärend der Reiter ier Leonorensap^e als Todesbote und

iSelenfltrer die Geliebte mit sich nimmt in das dunkle Jenseits.

Der engen Verbindung des Resses mit dem Tode und der

llel verdankt wol die uralte nordisch-deutsche Sitte ihren Ursprung,

a u f j e d e m K i r e Ii Ii o f e , ehe er Menschenleichen empfängt, e i n

lebendes Plerd zu begraben, von welchem man später

glaobte, 68 sei das gespenstisch umwandelnde Totonpferd. — Auch
die Vorstellnng, dasz der Tod anf einem Pferdeknochen me anf

einer Gei^ spide, gehört hierher, nnd hineinspiegeln mOgen dise
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Fantanen in die Behon Mher (Seite 253) erwinte Sitte der M»n-

ehe, Pferdesehftdel an den Kloetermanern antohftugen. Sie moch-

ten ihnen, nachdem die Kddatangenidee ergeaaen war, als i,me-

mento mori^ dienen.

Endlich ist, hier anknüpfend, noch e i n Punkt in Betracht zn

ziehen. Der Gedanke des Todes ist zugleich der der

ablaufenden Zeit. Vita c u m hora fugä . Disen alten War-

spruch hielt sich das Mittelalter mit besonderer Vorliebe in oft

furchtbaren Sinnbildern vor Augen. Dfnn furchtbar zu nennen ist

doch z. B. das Sehlagwerk der Uhr von der Heilsbronner Kirche bei

Anspach aus dem Jarc 14^0
(
jczt im baierischen National-Museum).

Da reitet der als naturgroszes Gerippe dargestellte Tod auf einem

LOwen und schlägt auf der Schallplatte die Stunden mit einem

Menachenknochen. Wie der Löwe (vergL S. 250, I. Note), so ist

aber anch das Rosa Sinnbild der Sonne nnd eben dise Beden-

tnng hat ea bei Indem, Peraern nnd Gennanen zum Jar-

^ymbol gemacht. Die Identität Wodana des Jargottea mit

Sldpnir zeigt die anf dentachem Boden; besonders entschiden

nnd fontaatisch jedoch spricht es sich bei den Indem ans.

Eine Stelle des Yagn-Veda lert ansdrttcklich: „Des Bos-
ses Körper ist das Jar, seine yier Ftlsze sind die Jares-

Zeiten und seine Knochen die Fixsterne, welche die achtundzwan-

zig Stationen des Mondes bilden". Auf dise Vorstellungen deutet

das Wunder hin, welches der persische Zoroaster an des Königs

Gustasp Boss verrichtete, indem er demselben allmälig ein Bein

nach dem andern vom Körper liiste , und nicht minder schliest

sich hier das indisclie Dogma vom drei be in igen Rosse Ka-
lighi an, das Wischnu am Ende aller Tage reiten wird. Di»

Ross ist identisch mit dem Pferde der oben erwänten indischen

Todeagöttin Kali, und sobald dasselbe den vierten Fusz nider^

sezen wird, so bricht die £rde zusammen: ihre Zeit ist um.

Diae märchenhaften Vorateünngen sind nnn freilich orien-

talisch; doch anch anf den ftlteaten chriatlichen Qr&bem der Ka-

takomben Boma erscheint das Pferd als Sinnbild der Vaig^ngUch-

keit^ nnd bis zur Gegenwart ist die Idee yom Boss der Zdt im
* Bewnstsein des Volkes lebendig geblieben nnd bringt sieh in

manigfaltiger Weise znr Geltung. So ist es offenbar dis „Ross

der Zeit", von dem der Seite 271 mitgeteilte österreichische

Brauch die Verkündigung der Zukunft erwartet, und auch im

Volksliede hat »ich die Vorstellung von disem Rosse oltmals er-
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greifend ernst oder hnmoriatisch aiutgcsptooben. Fttr die lestere

AnfÜRmuig folge hier als Probe ein dem Volksmiinde der Pfalz

entatammendeB Gedieht:

Vum a

£b Mcbt a altea Sprichwort

Un *s itebt gw 0branw«rt:
's biitt iif (!er Welt a j«d«r

Sei eige 8teckaperd.

'» hot awer aarh s ^»'der

A anner Perdche uuch,

Un will er't olmmer reite,

Pfeift n am iMdita Loob. *

Ich will's euch expUzlre,

Die Zeit, so beeizt der Gaul,
Un der leid't gar kenn ZQeb'l

ün Zaam Im gnaae Maol.

Den Thier isch voller Staapa;
Dana, sin mir klen und jung,

80 will's uit bVuDoers laufe,

Alt firiilt'f Ibm an der Lnng.

(i a ij I

Doch wie mir älter werre,

Wand Jflioger alt (Immer) der Oaal,
Cn fangt hüb^rb an zu springe
Un tut nimmer so faul.

Un laaft un springt als &rger,

Am £ud im Carriere,

Des geht wie's Donnenretter,

Mer aiebt an bfirt ntz mer.

Do isoh ke' Red' vum Halte,

Der Gaul, der werrd oit mUd,
Bis mer de Halt terbrocbe,

Dees laeb daa End vnm Lied.

Rtttmescbter un ßereitert

Die ihr so gut drese>irt, «

Do tut amol dres^irenl

'a bal*a kenner noeb preblrt

Das Bild ist ser klar dorchgeArt und von äeht volkstttmliohem

Geist, wie denn auch dn altes rhebisehes Kirchenlied mit den

Worten beginnt:

0 Kwigkeit, o Ewigkeit,

Wie lang bist da, e Ewigkeit!
Doch eilt in dir srlmrll tin>re Zelt,

Gleichwie das Ueerpferd zo dem ötreiC.

AnschlicBzend endlich an die oben geschilderten Reitergestal-

ten von Pest und Tod, wie sie der Glaabe unserer Vorältem er-

leugt hat, mttszen wir zolest noch von jenen Fantasiegebilden

reden, die zwar nieht anf gennanisohem Boden erwachsen sind,

die aber grade dnroh ihre genane Verwandtsehaft mit den eben

geschilderten Vorstellnngen einst grosse Macht im dentsohen Volks-

bewnstsein erlangt hatten. Wir meinen die apokalyptischen
Reiter, ron denen Altneeht Dflrer nnd Fetar Comeliiis ans so

grandiose Darstellnngen gegeben. — Es ist jenes fürchterliche

Viergespann, dem das ,,Lamm'^ die Sigcl löst: ,,Eiu weisz
Pferd, und der darauf sizt, hat einen Hoi^^en und zieht aus zu

Hberwinden; ein rot Pferd, und dem, der darauf sizt, ist ge-

geben, don Frieden zu nemen von der Erde und ist ihm ein grosz

Schwert gegeben; ein schwarz Pferd, und der darauf hat eine

Wage in der Hand; und endlich ein fal Pferd, und der darauf

sizt, desz Name heist Tod nnd die Hölle folgt ihm nach. Und

ihnen ward Macht gegeben, zu toten das vierte Teil auf der Erde
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Bit dem ^ohwen mid Hunger niKi mit dem Tod darch die Tmm
am Erdea**

An Hei ond Tod reiht sich das U t \ o n w e s e u . das Trx ibon

der Xachtreiterinnen, eiiire an. — E>er Glaube au eine per^ndiehe,

ja tieiscL liebe Verbindung vi»n Weibern mit bösen Geistern ist ur

alt. Er scheint aus der Zendreliinon^ zu stammen , und die älte-

sten Nach richten darüber bringt der Vendidad. Aber auch auf

j^ermanisebem Boden besteht dise unseliire Vorstellung seit grauen

Zeiten nnd zwar in munittelbarer VerbindiiDg mit dem Glaaben an

die Verwandlung in Stnten. Diser Glaube tritt schon in der

j^da^' ao^ aber allerdings als Schmäbnng (Helga kwida l.\ und es

flcbeinty daai er seineWoneln nnr in nideren Ydbascbicbten batte.*)

So zeigt sieb das Hexentnm scbon in der iltesten Zeit als ein

dem Olanben gegenttbeiatebender Abeiglanbe, welcber seinen In-

balt TOimgsweise dnicb Vennischnngen der Vorstellnngen Ton der

Bei nnd Ton den Walkflren erbielt Denn vie die Hei selbst

bänfig als Pferd ersebeint, vm den Menseben in ibr dunkles Beleb

CT entftlren, zuweilen aber auch ibr gespenstiges Pferd zu schla-

tendeu Menschen schickt , dasz es sich über sie werfe und auf

ihnen reite**), so glaubt man auch dasselbe von den llexcn,

zu denen in der ^renieinen Fantasie vorznjrsweise die Gestalten

der Walküren (daher niderdeutsch : II <f/ri</tTÄX;g » Hcxe), bald

aber auch irdische Weiber ornidriirt wiinlen.

Die nachtfarendeu Weiber treten also, analog dem

Pferde der Hei, in zwei verschiedenen Hauptformen auf: entweder

als N acbtmare; Nachtmärhen, die als rossegestaltetc l)ii>

monen zum drückenden Alb oder noch häufiger zum TrHger des

Träumenden werden, oder als Nachtreiterinen (nordisch:

Kwidndur)f welebe dann selbst, als Anfsisende, schlafende Men-

seben oder scblnnunemde Bosse reiten.

Die hieheigeborigen Vorstellungen gewannen eine grosse und

verhängnisvolle Ausbreitung. Hanigfaltige, den dunklen Erregun-

gen des Gangliensystems entsprungene Empfindungen wurden von

der erbizten Einbildungskraft fUr Wirklichkeit genommeui nnd so

(Vergl. Braou ZuammeiiiielluDf tod RossgesUltuogen uml geHcbUehtUclin
G«v«lttattB, Seite 33i, t Note.)

**) (Vnfleiehe »dSar de BeMleliniiog dM fltbm T<U I, Seite SS8.)

I
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kam ei vor, dass erbare Matronen ihren Beichtvätern Tertraaten:

^yrie Mten, das« sie nnwilllllTlieb nachts Aber Feld und ine rit-

ten
;
ja wenn sie mit dem Ross Aber ein Wasser sesten , so wone

irgend Jemand ihnen mit dem vollen Lustgeflll des Aktes bei.**

Da war denn der offenbare Hexen ritt nnd die otTenbare Ver-

mischung mit dem Satan eingestanden. Später wurden dann,

schon in Folge der Anlenung an die Walkliren, auch die Vor-

stellungen von der wilden Jagd herbeigezogen.

Wenn die Sage berichtet, dasz die jagenden Sturmgeister

rossege staltete Wolkenfranen zu nächtigem Ritt besteigen,

so ¥nirde das nun znnäcbst dahin gedeutet , dasz Hexen und

nicht minder die armen Selen anderer bOser Franen, namentlich

solche, die mit Priestern Unzucht getrieben, sn Rossen des
Teufels oder der wilden Jäger würden, welche dann von

Zeit zn Zeit an Schmiden Halt machten nnd sie mit Hufeisen
beschlagen lieszen*), und der Aberglaube heftete sich mit Vor-

liebe grade an disen lezteren Zng, der durchaus als eine Remi-

uiscenz der Schniidctiitigkeit au Wodans und seines Gefolges

Rossen, sei es im Hügel, sei es auf einzelnem Weltritt, zu be-

trachten ist. (Vergl. S. 33G.) In Schlesien meint man, dasz

die vom „Nachtjäger" in Kossgestalt beschlagenen Selen noch

lange Zeit ruhelos umherwandern mlisten, bis sie erlöst wUrden.

Je nach Schwere ihrer Sünden wUrden ihnen zwei, drei oder vier

Hufeisen aufgenagelt. Die mit drei Eisen seien schwing, die mit

vieren gar nicht zu erlOsen. — Steierischem Aberglauben zufolge

mflszen Ittderliche Dirnen, mit Hufeisen beschlagen, in der Weih-

nachtszeit den Schlitten des wilden Jägers zum Berge Harfcogel

faren. Der Schmid, der sie beschlagt, heist „der Strammer'' nnd

trägt stets einen grossen Breithut auf dem Haupte. — ZnweilMi

mischen sich die hier einschlagenden Vorstellungen anch mit denen

der Lenorensage, so z. 13. in einem Volksliede aus dem schle-

sißchen Oppalaudc. Da heist es:

Kr< ritt ein jH<?<-r »nlgpmiit.

Er trog drei Federn auf seiDem Hut.

Rr ritt vor etnM Sflnden Tftr,

Ein srhöties Bfidchao tUod daffir ....
Er scbwaofr si« tv sich auf das Ross,

Ach weh, ach web, mein Sammatroek I ....
Kr ritt vor einai Schmides Tör:
Ach Schmid, steh anf beschlage mirl . . .

.

Wie er den ersten Nsgel schlag:

*) Der die PfaCTemnigde betreffende Aberglaaba besteht merkwürdigerweise
M|»r in BraaUiao: awsh hltr wardm n bateblagaiwn VUtimk.
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Atk fMacMj h9t auf, *• fit edion genug!
Wie er den zweiten Nagel schlag :

Arb Seil [II il. bor auf, es ht dein Blutl

Und habet ihr «in Töchterleio,

LmI tie nleht bei rrfftivni Mint

In den Outseeläudern, namentlich in Mecklenburg, der festen

Burg norddeutschen AberglaubeuH , ist noch heut die Vorstellung

nicht ganz ausgestorben, dasz sich Weiber zur Walpargisnacbt iu

Pferde verwandeln nud zu teuflischen Festen jagen.

Solchem Pseodo-Rosse ging es einstmals scLlimn). denn ein Brader, dw
Verdacht geschöpft, fing die Stute, just als sie zum Hoftor hinausscblQpfen

wollte, listig ein und lie&z si« auf der ätelle beecblagen. AU nun der Tag
gnote, da uh daa Dorf aeln blanaa Wandar; dann dta Tardiehtiga Fim war
Ar twige Zeiten gekennzelehoat aod trug an BaodfliehaD «ind Solan unabUIa-

licka aehwere UufeUeu.

AenHeb ist eine Gesehiehte, die Erasmus Fransisei
enllt:

Blna Fraa adlichen Herkommens (deren Namen bekannt zo machen mao
nicht gesonnen) bat, ah sie neben andren GabelspostilloDtnen and Bockt-

reiterioen auf den Uexeutanz ausgefaren, ihre« Herrn seineu Heitkuecbt« in-

d«B danalba im Schlaf galagan, aoliiattaiB« mid lal ako auf Ihm davon-
garittan, wie man auf einem Pferde reitet: angemerkt er, aobald sie ihn auf-

gMtiiimt, die Gestalt eines Kosses gewuoaen und sia aaeh aufsizen laszen

Oanm. Ba hat deh ab«r andlleh afnatoula «nttr irtnndem Hsxentaoze dar

Knaeht abgaiiumt, und wie seiue Frau wider zn ihn kommt, willens ihn balm
ra reiten, «springt der Reitknecht bebende anf sie zu und legt ihr eben den
Zaam an, womit sie bishero ihn gezäumt hatte. Worfiber sie allsofort za
aioar StuCan wordan.*) Er nlaht CraV Mit aMi hurtig drauf, raitat aof dlaaai

wunderlieban Pferde narh Hanse Tind yielit es in daS Stall. Zu niorgens in

aller FrÜha gabt er hin, zeigt seinem Herrn an, ar baba eine schöne Stute in

dan Seboden auf dem Felde bekommen und diaadb« in den Stall gefUrt. Ala
dar Herr hingegangen in dan Stall, solche Stuten zu besehn, hat ar aich über
deren Schönheit höchlich verwundert, auch dem Knecht befolen . er solle ihr

den Zaum abziehen oud ihr ein Futter zu freszeu geben. Da nun der Knecht
aoleboi gatan, Ist dia Stnta anganblleka wtdar In aalnaa Harm Fran varwan-
delt. Woranf sowol die Fran als der Herr dem Knecht hart verboten , von

disem Handel was zu sagen, ihn auch mit einem guten Stück Geldes beschenkt

haben. Nichtsdestoweniger bat man ihm mit so reicher Vererung das Man!
sieht vatalopfBD kSnaan.

Es gescliieht auch, dasz Hexen als \ achtre it er inen nur

wie der „Alp** auf Menschen oder Kossen reiten, one den Ort

zü verändem. Die Mellentbiner Sage erzält, wie solche Wal'
riderxke einmal gefangen worden, weil der Stallknecht^ als ein

Pferd unter dei; MaH ftchstey das Astloch der Tttr verstopfte,

durch welche das Gespenst hereingekommen. Und da's non

Oeses der Tenfd nnd Gespenster, wo sie hindngeschlllpft, da

mttaen sie hinaos'', so fand man den andern Morgen eins der

•) Ganr änlich lautet eine holsteinsche Sage Ton einer Predigerfrau (MOllen-

bof No, 310; und eine niderländische ,vun dem verwandelten Pferd^. (Wolf. S. 473.)
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hübschesten BlSdcben des Dorfs oackt aul' dem geplagten Pferde

sizen.

Eine auszerordentlich grosze Rolle spielt das Behexen der
Pferde. — üans Sachs sag^t vom Bauern:

Word' etwan ihm hinkend ein Pferd

Oder that ihm ein Kob verseybeo.

So that an alla dl« Trotan tayhaD.

An vilen Orten steht es noch heute so. Mindestens die

Hälfte aller Erkrankiiu^sTalle" sagt Spitzer (TeulelsbUudler) wird

dem bösen Blicke zugeschrieben. vSobald der Grund des Leidens

nicht unzweifelhaft offen ligt, hat das Tier entgolten (einen

bösen Blick nämlich). Als Gegenmittel gilt das Anspeien des

Viehs durch den Betrachtenden; daher Bauern und Viehhändler

80 lange sie in einem fremden Stalle Vieh besichtigen ihre Speichel-

drüsen zar Berabigting des Eigentamers fortwftrend in Ttttigk^

erhalten. Die disem Ansspeien zn Gmnde ligende Idee scheint

derjenigen verwandt^ die eine christliche Sekte des 4 Jarhnnderts,

die Messaliner, bestimmte , das Ansspncken zn einer religiösen

Handlung zu machen, weil sich der Mensch so des eingeatmeten

Teufels wider entledigen könne." — Wenn dem Bauer widerliolt

ein Füllen fallt so begräbt er es im (iarteu und ptlanzt dem
Leichnam eine Sazweide in's Maul. Der daraus wachsende Baum
wird nie eines Zweiges beraubt und soll das Oeliöft in Zukunft

vor änlieher Behexung bewaren. — Ganz besonders ist ein Pferd

dem Behexen ausgesezt, wenn man es in einem fremden Dorfe

gekauft hat Man kann es vor disem Uebel schttzen; wen man
ans der ersten üufspnr, die das neaerworbenc Tier anf

der eigenen Feldmark tritt, etwas Erde nimmt nnd sie rflck-

wärts ttber die Orenze wirft*} Hat man das jedoch ver-

säumt nnd das Pferd wird nachher von Hexen geritten , was
leicht daran zn merken ist, dasz es sohlecht irist, so werfe

man dem Tier einen gesalzenen Häring in's Fntter. Das
hilft! — Gut ist's auch gegen Hexerei, wenn man beim An-

spannen von Zugpferden den einen Strang rechts, den an-
dern links Uberhakt. Das hindert die llcxe wenigsteus,

wäreud der I art aufzusizen.

*) (üeber den seftensreirlien Eii)flusz sniclipr eiugeballteti Erde vergleiche

Seite 372.) Auch die Ilufdpur selbst ist beim behexen weMDtlich. So uchreibt

•In AberglMb« vor: ^Willtt da «lo Pftrd blnk«t machen , lo nimm dtt Baomtf
da der Hagel ein hat geschlagen nnd mach daraus einen Nagel . o'ler eines netten

Galgen, oder von «ioem MesMr, (Us einer Pfaffenkell«rin Ut gewesen und drück
• • in den Tritt!"
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Za den H e x c l ? a o t- ä ; ^ e d höh der Teuiel nicht selten

die Hexe mit einem schwarzen Rosse ab und nimmt sie hinter

sich am die Kmpe: zuweilen aber kou.men die Rosse, auf denen

die Hexen faren. unmittelbar au> dem Eloden. Märkischen Sauren

zufol^ dienen ihnen fcLaien* als Grauschimmel und bt^ondere

Vorliebe öe^en sie l'Ür Böcke** , sowie ftir die Vögel der Uel.

die Elstern, deren niderdeutscher Name //t*.v^<*rri schon mit H4M
Pierd TBiuimfnklingt. Dmium fingt das VoikarfttMl

:

WiX4 ift »ir^rZ'&r ff<rmi fin ho!

L'md Meiut rtkUr dtmu der f'ol! —
^Jfttt&t ist MMFSiF difwi du koi

Umd UUgt vdUm- dmm dtr f^th

Und dmm soll ramn mach geseboaene Elstern, sa Pnher tot-

brumt, FMMfknmken eingeben. Denn die Hexe, wdebe die

Sieehen reitet, sizt ab, wenn sie die Gegenwart des anderen

bevorzuglen Reittieres merkt, auf dessen Schwanz sie sou^t durch

die Lüfte zu jagen pflegt.

Auch der seh warzrote Han, der nach Wöluspa 34. in

Hels Sälen singt, kommt als Reittier der Hexen vor. ja sogar

andere Menseben als Uexen können einen „Spornhau" tum
Beilen brauchen. ***

1

Jedermann ist endlich bekannt . dass Hexen in £nnnngiiing

eines Reittiers auch auf Bänken, Bohnenstangen. Spinnrocken,

Kochlöffeln, Strohwischen und Bechen, namentlich aber auf üen-
oder Ofen-Gabeln, Deiohsein nnd Besen yorlieb nemen.

Daher ist OML- oder BetenreUenn sovil wie Hexe, nnd in der

Pfalz flncht man dink der DmeMf* angeblioh weil die

Hexen anf solchen reiten.

Die Beit-Besen dürften übrigens nichts anderes als der

Znnberstab sein, den, nach dem Bericht des Gnilehnns AI-

vemiis der Rnnenzanber in Pferdegestalt verwandeln konnte.

Irisclieu Elleumärchen zufolge, werden aas Binsen und Halmen

(UebT die Kaze als Reittier vergl. bei den Gefinioen der Uolda Seite 384|
and ferner Teil I, die Note Seite 161.)

(üeber den Boele ab Reittier veigl. Teil I, Seite 140—162.) OenoMloeii
der Hexen koonen die LnftCut eof einer dem Bocli in den Hinten) geeteoletea

Stenge mitaiarhen.

Das ist oämlicb ein Uao mit verkertem Kamai, lüeinea goldenen SporeD,

letif hectbbingenden FlSgein nnd nenn feneiroten Sdiwenifedern. Um Wnipor-
gismitter Dacht musz dis fatale Tier Spuren und KanuD in reliieui Quell«

waschen, dubpi kann man den Spnruliau fanjjeii. Wenn man ihm dann den einen

Sporn aasreist und an geweihter Schnur um den Ual6 hkugi, so macht man den
Vogel dienetlMtr und er leistet ganz deaiolbo, wlo der Oreif oder Fnneti Wanioh-
aantel oder dee Teofele Zaoberpferde.
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solMild man sie rittiings beflebieitet Pferde. Auf Island glaubt

man an Zauberzänme (Gandreid) die man nnr zu schütteln

brauche, um aus jedem Stabe oder Knochen sogleich ein Rosb

zu machen. So finden wir denn hier beim Hexen- und Zauber-

wesen den alten Liebling unsrer Kinderwelt, das Steckenpferd

als ZaulieiTOss*) wider, und in diser mystischen Bedeutung er-

scheint es gar nicht so selten. Anknüpfend z. B. an die Eigen-

schaft des ZauberotabeB, Grabhügel zu erscblieszen, wird in der

Thoratein Bäarmagesaga der Zauberstab ans dem Hügel ge-

worfen, und der Knabe besteigt ihn nnd reitet ihnalsBois.
— In ser drastischer Form tritt das mythologische Steckenpferd in

einem altdentsohen Zanbenpmche «nf, dessen sich Liebende be-

dienten, nm den Gegenstand ihrer Sensneht herbeixnwttnsehen.

^Zaurtstecken, ich toecke tlich,

mein Lieb das wollt' mA.
Vil ruer ich beger\
ais aUer Teufel Her.
RUr didk, Zmm»ieehm,
alle Teufel müezen dich wecket
und hinfüren in tluji Ilavs,

Da mein hieb geht ein und aus.

Du far m die vier Wände,
wo sich mein Lieh hin wende.
Es ist wol aller Ktiren wert,

ich Mftd* ihr emen Stock cum Pferd.
iek rufe her euch alle gleich
hei den drei Nngrln reich,

und bei dem roaen/'ur/jnen ßlui,
das aus Gottes Wunden ßotM.
Ich gebiet' euch Teufel her,

ihr bringet zu mir mein Lieb her
9wi$ck«n llimmei wul Erden,
dasz es nicht berür' die Eraemf
fürt es ob allen Bäumen her.

Dan ist an euch mein Btger,
wie man fürte unsre Frauen gleicht

da sie fwr m ihre» Kindee Ae^eA.**

(Nimm die Chankteres alle zn dir, blase (Ircinia! »iif die Hand, schlaft dreloial

fVgea die Teaf«l, so mögaa sie dir nicht ubtdeu.)

Meni«! «rSffbat in Minem „OdlD" in dlMr Beziehung noch eine ganz aelt-
aame Per>>pe< tiv«. Er sagt: Dem Odin wnide au$tzcr dem Slvipnir noch ein zwei-

tes Reitpferd beigelegt, ^welches die Bewegnng der Menschheit in der Zeit oder die

Weltgeachicbt« bedeutet, uämiich die £aciie yggdrasil. Odin heist Yggr (Schreciten),

Drmly TrifOT «der Pfefd, YggdraeiUy der Trifer, das Pferd dee Tfgr oder des
schrecklichen Ootfes, der «lurch die Weltgeschichte stSrmt. Auf dem Sieipnir rei-

tend beherrscht Odin den Kaum und was sich dmrin begibt, auf der Esche reitend

die Zeit und ihr ganzes Schickaal bla an'a Ende.^ — Uns scheint dtoe Erklärung
mer dunkel als glOcklich. Ihr tofolge w&re die Weltgeschichte Odins SieekeDpIted,

und das gibt denn ducb ein gar wunderliches Hild. Wir haben bereits an anderer

Stell« (Teil L S. 230) ausgesprochen, welcher Au»icbt über das Jieilen Odins auf

der BielM wfr om anaolilieaMn.
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Uexentlinze fanden an bestimmten verrafenen Stellen statt;

und zwar hat!« der cbriHtlicbe £if«r nicht presäiimt, grade solche

Ortf" za bezeichnen y welche nrsprünglicb lieilige Opferstätten der

Heiden gewesen waren: so z. B. den Blocksberg und den

Hörselberg (yon JJotmi » Pferd).*) Da nnn das yomemste

Opfer der alten Dentscben, wie wir weiter nnten näher sehen

werden, das Scblachtopfer von Rossen war, so bestanden die

Malzeiten der Hexen in der Fantasie der Christen natttrlich

ans Pferdefleisch, das ttberdis vom christlich-semitischen

Standpunkte ans als unrein bezeichnet wurde, weil das Pferd den

Juden als besonders geil jjalt und dise Geilheit durch den Ge-

luisz seines FleisclioB auf den Mensclicn übergeiieu sollte Dis

schien aber den Hexen grade ganz angemessen**), Ja um das

Fleisch nneh pikanter zn machen, miisle es vom Schindanger

aut'gclcsen sein. Zu s(»lelier Speise tranken sie aus Pferde-
k r> p t e n u n d V t'e r d e h u fe n ( vergl. S. '.Wy2

1
; die IJ e b c r -

bleibscl ihrer Mal zeit verwandeln sich in Pferdemist,
und ihre nahe Verwandscbal't mit dem Tode spiegelt sich wider

darin, dasz die Geige, auf der ih ne n zum Tanze gefideit
wird, wie die des Todes ein P fcrdsk o p f ist. — In westunga-

rischen Sagen kommen der Teufel und seine Gattin zu »olcben

Hexeniesten wie Wodan und Holda auf Schimm.ein geritten,

und da Beelzebub sich alle Jar eine neue Frau wftlt, so musz

die abgesezte der nenerkorenen als Zeichen der Herrschaft den

Schimmel Ubergeben.

Die Verbindung von Tod und Teufel, Hexen und Teufel

konnte nicht stattfinden, one die Rossgestalt des Todes und der

Hexen endlich auf den Teufel selbst zu Übertragen» der ja so

liäulig auch an des ebenfalls ursprlinglich rossegcstaltigen Wo-
dans Stelle trat ; und wenn diser Prozesz auch nicht vollständig

dun'h^efiirt wurde, so spukt das eigeutlieh Teutiisehe doeh in

so vil S a g e n v o n s c h w a r z e n K o s s e u , v e r hext e n S c Ii m i
-

den u. dgl. m. hinein, das/, die (Jrenze ser scliwer zu besiimmen

ist, wo Tod und Hexe authören und der eigentlich Gottseibeiuns

beginnt, welchen niderijsterreichische Sagen, der üel gleich, auf

dreibeinigem Pferde reiten laszeu. Dasz diser Satan ott ein recht

„dummer Teufel*' ist, zeigt schon eine frUher (Seite ö7j erzälte

*) (Ueber die N iiiipn holoh»^ Ptpr.le Herpi' vprgl. Teil I. Si'ite 199—216.)

**) (U«b«>r dflD Gennsz de» Kub^fleisclieft vprgl. Teil I, Seite 188 and unten:

Rott und Retter im r«llgl5s»n I«eb#n. ^Rossrnpfer

Mbx Jabot, Rom md Mtar. II.
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Anekdote, der z.nfolgre ihn ein Schimmel Uberlistet, und klug er-

scheint er auch keineswegs in der steierischen Sage, welche be-

richtet; wie denn eigenUicb der Teufel &am Pterdefusz gekom-

juen aei:

Ein Bauer au« Schileiten hatte sich in der Not dem Posen versrhriebeo.

Als DUD die Zeit veritricheo war, wui»te er deu Teufel uuter eine Wiudiuüle
SU briugeu. Di« eehlug ihn ganz schief, und die Windpracker (Mülcnflügel)

haben ihm dif liulie «Haekseu" «bgebauen. Seit d«r M% miisz lier Teufel
hinken Ks ist aber von iiugenir ein Ru»s daher^'^konmcD, d««MU Uacks« «teil

der Teufel angeäezt hat, und daher sein Pferdefue>z.

Seitdem sind Teufel und Pferdefuas 80 ganz nntrennbar von ein-

ander, dasB Mepbistofeke ja selber sagt:

^D«r Pf«r4efa«i, den Ich sieht miesen kenn,
Der würde mir bei Louten schaden,

Darum bedien' ich mich, wie maucber Jung« Mann,
Seit vi«l«D Jabr«u falacher Waden.*"
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III. Hauptabschnitt.

Ross und Reiter in Kultus und Reelit.

1.

Boss und Reiter im religiösen Leben.

Ds8 £o88 im Kultus.

Es bleibt nun noch ttbiig einen Blick auf den Enltns der
Oermanen zu werfen , in sofern er in Beziehnng znm Rosse

steht Und da offenbart sieh eine doppelte Stellnng des Pferdes:

erstens Warden heil i^^e Rosse snm Öebranche der Orakel
in besonderen Haineu gehegt und zweitens wurden IM erde
geopfert.

Im 10. Kapitel seiner „Gerniniiia" ))eri( htet Tacitus, dasz

es «len nonldeiitsclion VolksHtäiimit ii eij:<'ntiimlicli sei, dureh

l*ferdeorakel die Zukimtt zu ertorschen. Wci^/.e Kosse würden,

von irdischer Arbeit iuil)erUrt, in heili^;en Hainen iLrezüeiitet und

gehegt. Von deu Priestern und deg Gaues Oberhaupt geleitet,

spanne man von Zeit zu Zeit die Kosse vor einen Wagten der

Gottheit und deute aus ihrem Wibern und Schnauben das Zu-

künftige. — Was die weissagerische Begabung des
Bosses betriiit, so haben wir die elementare Begrttndnng der-

selben bei den Tinnen- und Gewitterrossen eingehend nnd ans-

fltrlich besprochen.^) Wir haben dort anch einige Beispiele an-

gefttrt, in welcher Weise sowol ans dem Gewiher, als ans dem
An gang, aus der Bewegung der Oren wie ans dem Hnf-

*) (V<>rgleicbe S«ite 251), 267—372 und bezüglich der Weissagung durrb Huf-

KhUf «och Saite 363.)

27»
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schlafe in den manifrtacbsten Formen geweissa^ wnrde, und.

dabei haben wir zugleich die durchgUn^ip-e Verhreitiing der hier

einschlagenden Vorstellungen bei allen ariBcbeu Völkern ange-

dentet. Höchst Hauch finden sich dieselben besonders bei den

Persern, und da ist hier brnemlich an die bekannte Erzälnng

Herodots zu erinnern, derzufolge die siben Fürsten, aus welchen

nach Bardjas Tode der neue Groszkdnig gekttrt werden sollte,

in der Frtlhe zusammenkamen, nm denjenigen, dessen Pferd zo-

erst will er II wUnle, die Krone zu verloihi'n. Man weisz, durch

welclie l.ist I)ariiis das Wilicni seint'.s licii^^strs cr/.ilto; ^^e meint
al)er war von den Aeliiinieniden die ( ) r a k e I s t i m ni e des der
Sonne heiligen Tieres, das dem aufgehenden Mitra ent-

gegen wihert.*)

Die Pt'erdC; welche zum Zweck der Weissagung in Deutsch-

land und Skandinavien gelialtcn wurden, sclieinen ebenfalls vor-

züglich dem allesschauenden Sonuengotte, dem Frey geheiligt ^^e-

wesen zu sein. — Von einem groszen ihm geweihten Rossehain

gibt die Sage yon Kttnig Olaf Kunde. Diser war Christ ge-

worden. Als er hörte, dasz die Drontheimer wider in's Heidentum

zurückgefallen seien, eilte er zu ihnen, bestig vor ihren Augen

im heiligen Hain des Frey dessen geweihten Henust ^ liesz seine

Ritter auf die Stuten sizen und ritt mit ihnen zum Tempo!, wo
er des Gottes Bildnis ze^8clllu^^ Er bekerte damit die Dront-

heimer auf's neu<' in (lerseli)en drastisehen WeiRc, die seinerzeit

der streitbare liiselu»! Hnko \o\i H a I b c r s t :i d i anwandte, als

er auf d« iii heiliiren I{(»sse von Kedra heiniritt in seine Diiizese.

( Huckardus Hall)erstaten8is, episeopus Luitiei(»runi , provineiani

ingressus ineedit, vastavit, avectoque equo, quem pro Üeo in

rheda colebant, super cum sedens in Haxoniam rediit — Chronica

Augustcnsis.)

Bei Windbergen soll ein dem Uefus**) geheiligter Hain ge-

standen haben, an einem Orte, der noch jezt HetehoU heist Dort

sollen dem Gotte zwei weisze Pferde, ein junges und ein altes

emftrt worden sein, die Niemand besteigen durfte. Ihr Gewiher

und ihre Sprttnge deutete man als gute und bnse Zeichen. Nach

*) S<-h«upla/ diser Hegebfloheit Wrtr niiitiiiJt-zli< li ^l.i- wen:fu seiner Rossewcidfii
horbberämt«* Nionji«, wo^^lb^t es iiarh Diodwr mer aIs Iöo.dOO durch ihre Scbön-
heit ftasgezeicbiiete Kosse gab.

Htnu hHtt Ff«rd (Ifens), grad« wfn Pkol Polen (»ergl. S«itt» 393).
Villeirht ruht in disfui Russiianifo die Restitigunf der vermuteUm Identität von
Fro uud Bftlder iu l>eiit»rhlaud.
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Anderen hielt man hier sogar 20—30 heilige Pferde und weiBsagte,

indem man sie langsam über Stäbe springen liessB.

Mäne nnd Schweif solcher geweihten Rosse wur-

den mit Goldfäden dorehflochten, mit Silberbändem umwanden.

Hare, die sich dabei lösten, wurden hochgehalten und sorgsam

aufbewarf.*) Audi wegen des Ooldsehmuekes hieszen die Pferde

zuweilen: (rulltoppr ^Goldschweif) oder Silfrinioppr j Silberzopf).

Andere liihifif^ vorkommende Namen sind (hjllir ((iolden) und

(ihr (gliin/.end). Ans disen Bf/cichiuin^'-cn ;^elit zu^deicli lirrvor,

•las/, es sieh nm li('lit1arbi<::e Plerde, um SSonnenrosse, ^'ewisz

meist nm Scliimmel. handelte. - Was die Ernärun^? der bei-

liiren Rosse bctrift't, so scheint dieselbe wärend des Sommeii?

dadnrcli i^^esicliert frewesen zu sein , dasz anszer ihnen keine an-

deren Tiere im Haine ^redaldet wurden. Ob sie im Winter ein-

gestallt wurden steht dahin; warscheinlich blieben sie aber im

Walde und wurden nur durch UeufUtterun^ unlerstUzt Wächter

meint: ,yWenn der Priester sie an den heiligen Wagen spannen

wollte, so trieb er sie yermntlich in eine Umzäumung, nm sie zu

fangen. Doch können sie auch wie die Pferde der Colonisten in

Brasilien gewOnt gewesen sein, welche beständig auf der Weide

gehalten werden, aber jeden Tag bei dem Herrn erscheinen, um
einige Maisstengel in Empfang zu nemen. Aenlich konnten auch

die Priester der Deutschen durch eine Lockspeise die heiligen

Pferde ^^ewOnt haben, sieh zu einer bestimmten Zeit des Tages

freiwilli«: bei ilmen einzustellen."

Noch heut/utajice sehi'int das Andenken an suh'he heili^'en

Kossehaine erlialten in d<T ser liäutij;- vorkomnu nden He/eiehnung^

Ilosstralil sowol für ( b-tseliattei) . als für Wälder. (Verirl. Teil 1.

8. ff.i Audi die nieiit seltene r.eneiinniii;- ..lieiliires Hob//*,

„Heilin^liölzl" mant an derartiiic Kultnsstiitteii. (Ml knüpfen

sich aueh noch bedeutsame Sa<ren an dise Uertlichkeiten. So

sollen in den Eichenbageu des DUrlings (bei Westbeim in Mittel-

*) Dlxe Hochhaltung des Kosshan begagoet b«l allen pfardellabandaii VStkani.
„Kre sizt in lier Hosfe Mäneiil" i.st ein Aii«:<;priich Mohammads, unri es ist be-

kAUiit, welche huhe BedeutuDg iu der Türkei dem Rotaschweif alt Abzeicbeu vor»

iienar Wflrda zukommt — Dasz die rbristltrbe Kirrb« auch gegen germantseba
Vereron? oder vilmer norhhnitniig der RDst^eiiutien aufgetreten ist, srhelnt darans
bertonugebeu , da^iz im späteren Mittelalter und norh zu Shakespeares Zeiten
der Aberglaube vorkommt, Pferdehar iu Mistwasser gelegt, verwandle sich io gi/tigeü

Gtvttrin. Darum batst es in «Antonina nnd Kleopatra" (Aet I. Sc. 2):

„Viles girt,

Was, gleich dem Rosshar erst das Leben bat,

No4ib nicht das Gift der Schlange!
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franken) um die dort vilfach vorkommenden Heidengräber näehtens

weisze gespenstiscbe Kosse weiden, in denen wol die heiligen

Schimmel des altvererten Ki(llenila^^s wider /.n erkennen sind.

A ueli j) r e u s z i s e Ii e und 8 1 a \v i s e h e Geb r ä u e h e werfen

Lieht auf dise Kultusverhältnißse. Petrus Duisbur^^ sa^^t:

y^russorum aliqui eqnos nigros, quidam albi coloris, proptcr

Doos snoR non audebaut aliqnater eqnitare." — Saxo-Grammatieus

berichtet von Swantewit, der, wie schon frtther bemerkt, völlig

nnsrein Odhin-Frey entsprach : „Hute idolo eqiii pasoebantur, inter

qnos nnns candidns, in qaam nemo nisi snmmos sacerdos ascen-

debat^' Also auch hier wurden dem Lichtgotte geweihte Bosse

, gehalten, von denen das eine, der glänzendste Schimmel nur

vom Oberpriester bestiegen werden dnrfte. — Aenliehes meldet

Dietmar von Mersebur^r von den Wilzen. Diso hielten ein

]ieili«;cs weiszes Hoss. das naehts von der Gottheit selbst p'ritten

wurde. Um Orakel belrafrten sie den Scliininiel indem sie ilin

Uber zwei in den lifxlen frestcekte und ^^ekreuzte Spere fürten.

Wenn die I)eutun^ ^llieklieh sein sollte, so muste er jedesmal

mit dem rechten Fusze zuerst vorschreiten. — Discr Gleieharti;;-

keit des Kultus entsprechend, manen, wie unter den deutschen

auch unter den slavischen OrtschatHen manche Bezeichnungen an

die alten Bossehaine des Licht- und Kriegsgottes. So Dierhagm

(Tierhain) bei Suante Wustro (heilige Insel, das jezige „Fisch-

land") wo noch heut die Spuren des alten Tempelwalls erkennbar

sind, Hügel, welche „ein Bise mit seinem Schimmel in einer

Nacht zusammengefaren" haben soll. Es bestätigt die Bedeutung

Dierbagens als heiliger Rossehain . wenn man erwägt , dasz da-

selbst noch im späten Mittelalter, ja noch in der Neuzeit ein

Gestüt bestand, welelies in iinlich alttrtiindieher Art einjre-

richtet war, wie das der Sennerhaide in Westtahn (vgl. Teil

III.) — Ganz genau der deutschen Benennung „Dierliagcu" ent-

spricht aber das slawisehe AVort : Sc hwcriu , Zw rl/i d. i. „Tier-

garten." Und wenn man bedenkt, dasz nahe der heutigen Resi-

denzstadt dises Namens ein Ort (Indorf, im Mittelalter Ormlorf

(d. i. Romlort), grade an der Stelle ligt, auf welcher die Tempel-

burg der Obotriten stand ^ so wird die Vermutung Beyers (»die

wendischen Schwerine'0> dasz die Schwerine ehemalige Bosse-

haine seien, fast zur Gewiszheit erhoben, um so mer, als bei

einer namhaften Anzal sobenannter Ortschaften Tempelwälle und

Sebimmelreiter nachgewiesen werden können. So wird das nahe

erwandte slavischc Heidentum hier in gltlckltchster Weise zur
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Erläuterun^j: und Bestiititrnn^ der gleichartigen germamscben Ver-

bültnisze herangezogen werden können.

Der Glaube an die ZuverlüBKigkeit der Pferdeorakel hat ser

tief im j?emianiseben Gemttt ^ewnnelt Die Weissagung
dnreb Gewiher wird merfaeb eongtafiTt Das Wiheni der

Hengste beim Kriegsansbriioh gak als SigeSTorbedentnog. >^noB%
hinnito alaeriore et feroeiore fremitn victoriam ominari etiam nnnc

militibns persnasnin est/' fDemster. Antiq. Born.) Wenn man
Weihmitternaclits anf Seheidewegen Rossgewiher hOrt, so steht

zam FrObJare ein Krieg bevor. — Was den Glanben Tom An*
gange betrifft, dessen Formen wir bereits fVtther (Seite 271 nnd

368) erlÄntert, so haben wir bestinimte Nachricht von seinem Be-

stehen hei den Choruskern. Er wird indessen bei den anderen

Stämmen niolit minder ^-c^^olten Imben: fUr die Lonj^obardcn
>vrni;::steii8 beweist es eine Hchiuie Sa^e von K<)nifi: Alboin.
Als diser Fürst 57? naeli dreijäriger Unila^cernng: Pavia eiiHiam,

hatte (>r der Stadt \'erniebtun£r ii:e8ehw(»ren. Aber sein Koss

strane)ielte beim Einritt, und ob solchen ,,Angang8" brach er sein

büses Gelübde:

nmc i\pT Wind v*>rwpli»«u. w;\« irli -/utr^t bcM'blosz:

icli will verzeibo. Erhrb« dich hucb, mviu edle» Rom!"
Auf stand das Ron und milder ritt «r lam Tor hinein;

Statt Weheklang einpflnf Ihn 0«)aneha und Jahelschwin.

Auch in der Haltung des Bosses erkannte man bedeut-

samen Angang. Koeh heute beobachten die Esthen, wenn der

Beichtvater einen Sehwerkranken besucht, ^enau die Haltung sei-

nes Pferdes. Geht es mit j2:esenktem Kopf, so vereweifelt man
an der Wider^renesung^ des Kranken. — Und wie die Haliuu^^,

so gilt anch das ^esammte Verhalten als prot'etiseli. In der

„Grettis-Saga*' erzält Asmund, er iiabe eine falbe Stute, die Kein-

^;ala heisze . welche mit voller Sicherheit dadurch Unwetter ver-

künde, dasz sie sich weigere, „auf die Erde zu j^^elien /' d. h. im

Freien zu weiden. — Vorstellungen von solcher Macht verwischen

sich nicht leicht^ und daher hatten die fränkischen Kircbenver-

Sammlungen eifrig gegen Zeichendeutungen von Pferden zu pre-

digen. Zur Zeit des dreiszigjärigen Krieges herrschte der halb

scherzhafte Glaube, ein Pferd strauchele , wenn der Reiter einer

Hure begegne*), noch in unserm Jarfaundeit deuteten die mit

Napoleon nach Rosdaod siebenden Reiterhere sich traurige Zukunft

*) Vergleiche Ziiicgraf (Straszbarg 1639) S«ll« 6'6o uud des Wuldi« ..K<np"

Bueh IV, P«b«l 69: «Von elattt Gm«1Im» vnd «loer Fraweo**.
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avfl dem Benemen ihrer Pferde. Denn wenn sie frtther zu Felde

zogen, 80 hatten die Rosse gewibert, so oft sie ans dem Stalle

gesogen wurden; dismal hingen sie tranrig die Opfe. Und Na-

poleon selbst soQ geschaudert haben, als er, die Njemenbrtlcken

znm yerhttngnisvollen Uebergang besichtigend, plüzlich von seinem

bäomenden Boss in den Ufersand geworfen ward.*)

Die grosse Bedeutung des Angangs mnste leieht za der Vor-

stellang füren, dasz es segensreich sei, bei Kriegsanszog, wie bei

Niderlasznng oder bei Grflndang von Tempeln nnd anderen be-

dentnngsyoUen Untememnngen dem Vortritt heiliger Rosse
zu folgen. — Die „Islands Landnämabök'' erzält, dasz Grimrs S*»n

anf^cwisen wird, zu wonen und liUnd zu nemen. wo Skähn, seines

Vaters Stute, sich l<\iren werde. I»a ^in^ Skiilni einen ;Lr;inzen

Sommer, den Ibl^-enden Winter und wider in den Sonmur hinein,

one sich jemals zu le.iren. Endlich aber letrte sie sieh im Süden

und da nam Thorir, Grimrs Sou, Land von der Grupä bis zur

Kallda. — Wenn man liest, dasz die der Sonne geweihten Pferde

bei den Persern stet« die Zii^^e ihrer Hcre be^^Ieiteten, so wird es

ser warscheinlich, dasz auch HengiBt nnd Horsa, die Urenkel

Wodans, nicht wirkliche Heiftlrer gewesen seien, sondern dasz ihre

Namen die heiligen Rosse bezeichnen, welche den Kriegezug der

Angehlachsen eröffneten. Schritt doch noch im 15. Jarhundert

beim Gonstanzer Goncil dem Papste ein weiszee Ross mit einer

Glocke am Halse als Träger des allerheiUgBten Sakramentes Torans.

Aber noch vil entscbidener als in solclien all^i:emeinen Cere-

moniallormen üherlru^^ sieh die \'»»rstellun.:,'- heili^^er Rosse und

zwar ^rade in Bezujir auf die heidnisehc Hedeutun^; des Anf^an^s

in das Christentum, ßei lie.spreeliun;^: der typischen Kossfornien

haben wir bereits erwänt, das/, im Mittelalter die ..weisenden

Rossc^ auch Stätten zur tirUuduug von Kirchen au-

*) An einem Turm des MlimpbrQderklMttil IQ Aagsborg Ist «in« illltch« O«-
schiebt« im Gcm.ilil«* dargesteUt, wie oämlich

:

AI» aus dem Laod iuHa
Dm 1«cim*l tof d«r Attila

Nach ffaiis mit -ii-iiiem ganzen Her,

l»t ihm damals obo all'» Gefahr,

AU «r wollt über den Lerh sezen

B«t Anfibarg sirh sein;« Ltfids ergötstn,

Begeienet auf e i m s t o 1 ? t< n K o b s

Ein rabeod Weib, unsiuoig grosz,

DI« mft gn «nchrMUleher Sttmm
Dreimal die Worte zuschria Ihn:

du mein lieber Attila

Weich hinter dich zurfirk aUdal"
Das hielt nun. nach Laat der Geschieht,

Fftr eiu bas Zeichen männiglich. —
Dise Begegnung ist jedoch uicht eigentlich als „Angang* zu betrachten; viloier last

tfeh in dem ^unsinnig grossen Weibe^ wol die Todesgöttin Hei nicht Terkanoau,
die liii>r d<>m B^sen selbst als Todesboten erscheint, wie )a ancb sonnt titdv#rk9n>

dviid« Kaitar (vargl. 8aita 400) nicbta S«l(anaa In dantachar Saga aind.
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wiesen. Dergleichen seheini namentlich in den Elhhenogtttmern

hfta% TOfgekomiDen wa sein.

Alt das Oottethaiia tn DaW« In NordardlthiiiambaB gabant ward««
M>11t*, k»tn man ilb^r- in. mao wolle ein MarietibilH auf eine hunte Stiit<" bin-

den Qud WO mau di»e am andero Morgen fände, da »olle sich die Kirche er*

babra. Das Pferd atand xor b«st1miBt»ii Stmida fo aioam Dorobiiieb. Ü»r
wurde mit groszer Mfihe foitgcarb.^m und an aalMT SteUa arbanta naa dto

Kireba: ,Dnaa lava Fro np dem Perde''.

Ebenso sind anoh in anderen ditbmanisehen Orten Schimmel

die weitenden Tiere gewesen, deren Benemen den Kirehbaaplas

bestimmte: so %n Immenstede, Tellingstede wie so

Jevenstede bei Rendsburg; nnd analoge Sagen finden sich

noch in manchen anderen Oanen.*> — Als die Kirche zn Nenn-
kirchen gebant wurde, sali man Jede Nacht ein weiszes Koss

den Haupliiz umkreisen und fand soj^ar nior^xens im tauigen f^rase

die Spur. Viileielit deuten dise ZU^^e auf einen älteren liraueli

zurück, dem zufolge die Rosse sieh die Weidestätte ihres heiligen

Uaiues selbst wäiea und den Priestern weisen mochten.

Umritt und Wettritt.

Nabe verwandt der Antfindung und Bezeichnung lieiliicer

Stätten durch weisende Bosse ißt das Umreiten eines lleilig-

tmns ein uralter Knhnsbranch, der mntmaszlich in seinen ieaten

BezUgen snr Idee des Sonnenrossee znrttckftirt

Wir sind schon oben bei Besprechung der Georgs- und

Ste&nsfeier dem Umreiten der Kirchen nnd Fluren, bei Schil-

derung der Maifeste dem Umreiten des MaibaumSy des Maifeuers

wie der Gemarkungen begegnet**); auch das Umreiten der Jo-

hannisfeuer haben wir bereits erwMnt, und so seien hier nur einige

noch nicht mitgeteilte Bräuehe und Sagen gleicher Art ergänzend

aufgettlrt: — Zu Wien wurde seit unvordenklichen Zeiten das

So n n w e n d f e u er von Bürgermeister und Rutsherren nnirilten.

— Die steierische Saf,^e erzält von heilii;cii, endlich im Feuer

emporgelobten Bäumen, weiche von ihrem bchuzgeist in Gestalt

*) Eine eigentümUchc Perspective eröffnet «ich, wenn man mit diHen germa>
ntoehan Zllfan dta «Ita pnntseha Saga varg leicht, dar stifolge die tyrisclieii Aiwwan-
darar Kartbagoe Gründung beschloszen , aU sie bat sufilUgani Orabaii auf afHka-

ntacbem Roden anf einen Pferden <-|iädel »^tie!^/en.

**) CVergl. besonden 8. 309, 313, 318, 389 und auch das brandstillende Um-
Nitan 8. 87S.)
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eines weiszon Rosses ukreist worden — Ans grauer Vor*

zeit datirt das Usterreitenan sächeiech-böhmiecber Gimize. Da
venammeln sich Tor Aafgang der OstersoDDe die Bauern and

Knechte auf dem ,,Kirchangel^ zn Pferde. Unter Trompeten-

geschmetter nnd BOllerknall ziehen sie beim Aufflammen des

ersten Moi^g^enstrals zunftcbst dreimal um die Kirche, dann dorch^s

Dorf, sammeln Gaben und schlieszon die Feier mit abermaligem

Umreiten der heiligen Stätte. - An anderen Orten hat sieh dis

Umreiten noeli entscli idener ehristianisirt, so in dem hei Wein^'^art

in Öbersehwahen Ptatttinden(hn soirennnnten Bin tritt. Die dor-

tige Abtei hesizt n.Mndieh einen leil des Rlntes, das Christus hei

dem Lanzenstielie des Lonj^inns vergosz, und das Oetiisz mit disem

Blute hochhaltenrl umreitet ein Geistlicher auf schönem Schimmel

an jedem 31. Mai die Gemarkungen der die Abtei umgebenden

Ortschaften, um die Aeoker zn weihen und den Rossen Segen zu

bringen.— Ganz besonders eigentttmlich erseheint es endlich, dass

auch die Halloren zu Halle ihr bestes Gnt, die Salzbrunnen,

feierlich auf einem weiszen Rosse zn umreiten pflegen, das ihnen

bis heutzutage der Landesherr ans seinem Marstall ftir jenen ur-

alten Branoh gelegentlich der Huldigung herkömmlich überlifem

last»)

Wenn nun alle diso Gebri&nehe auf alte Kultusformen*
deuten nnd wenn man bedenkt, dasz Verträge und Rechts-
Übertragungen meist mit gottesdienstlichen Feiern verbunden

wurden, so kann es nicht befiemden, cias Weisen der Pferde auch

auf allgemeinere öfleutliche und teierliche liaudluugeu ausgedeut

zu ünden.

Bei den Chatten, den ..blinden Hessen", wurden 1) linde

Pferde verwendet, un\ neue Gränzen abzulauten,
deren liichtung streitig; war. In westtalischen Orten wurde die

Ansdennng des Dingplazes fttr das Gaugericht
durch ein Pferd bestimmt Denn es beist bei Nünning

monnm. monast: „De gogrefe mag kommen selfderde und sin

*) Dift«8 RoBSfefcbtnk (vvifl. ira(*D «Rom ond Rtltor bei BeeUttunr^n'*

lind T'mI III. Mittelalter. „Rop* nnd Kpitcr im Volksli'ben.** Rerlitli<)i»> \>r-

bältuisze.) fürl di« .Sage auf Karl den Groszeu zurück, d^r den Halloren, aU den

iMtttn mImt Krief»r. 4m PM, wvleliM er Mlbtt Im Kriege f«ritten, gMebenkC
oad vsrordMt habe, daw jeder Mliwr Nachfolger den Halloren bei der Hnldignng
ein RosR mit königlichem Sattehene (reben «olle, welches er selbst geritten habe,

DU ist aon sechaooddreiszigmal getrhetien, lieiiu von Karl d. Gr. an sind bisher fünf«

onddndwlf KalMr und K&nif« gefbigt; von Frldrich Wilhelm lU. haben dto Htl*

k»r»n aber iwetinal, vor und naeli der FnauMDteit, eis Pferd erlwltoD.

Digitized by Google



1. Rm> und Keiter im reliftüMO LebM. 427

^ericht spannen und sin perd binden an den schwerdpaol vor

dem Gerichtsstoel. und so werre dat perd unimegran maa: mit der

haltern gebunden an den pael, so werre mag de wart' gaeo and

staen vor gerichf*.

In beiden genannten Fällen sind es Qränzfestfltellnngen, die

dureh das Pferd jcescbehen und swar gani im Karakter der An-

weisung nnd Anffindnng von KnltnsstJttten. Diser Art der Oriinx-

feststellnng aber rerbindet sieh ttberans bänfig eine dem vorhin

gesehttderten Umreiten der Heiligtümer hOehst intiche rechtliche

Erwerbtform, nämlich die nralte Bestimmong der ClreiiUI«ii*

An dise Rechtsform , welche zwar auch schreitend und farend^

^anz vorzugsweise jedoch zu Kosse vorjrenommon wurde, schliest

sich dann wider eine last ikm Ii bis zur nächsten (ie^enwart tort-

w uehernde S a ji: e n r e i h e v o n Ti r ä n / t e s t s t e 1 1 u n e n d n r c h

Umreiten von ^csc Ii eii kt e u Lände reien an, die wir

auch wegen ihres reichen mythologischen Gehaltes etwas näher

in's Au^e faszen niHszen.*;^

Cblodowig schenkte dem heiligen Remigius soyU Land, als

er Wärend des Königs Mittagsschlat nmreiten konnte. — Walde-
mar der Däne begabte 1205 den heiligen Andreaa mit sovU

Omnd nnd Boden, als er anf einem nenn Nächte alten Fällen

umreiten mochte, indes der Etaig badete.**) Und der Heilige

ritt so scharf, dass die Hoflente bestürzt zum Könige eilten nnd

ihn baten, das Bad so verlaszen, damit ihm nicht das ganze Land

uDiritten werde.

Von Karl dem Groszen ^'\ht es nierere derirleielien Sairen.

Die eine encält, wie er auf der Ja^'^d von einem Hir-elic verwun-

det worden, da sei ihm von der heilip*n L u 1 1 Ii i 1 d i > durch Be-

rünui«: mit ihrer Spindel Heilung fcekommcn , ,
er aber habe ihr

dallir mit Rovil Land gelont, als sie wärend seines Schlummers

mit der Spindel omrisen könne.

*) iy*^i^- "'^^ ^'^ Uus»h*apt and du Uufeiseo al« iirinzsjmbol
CMto S5S und 868.)

**} Qua, in den«lb«o W«iM, nmr ofclii auf wirkllelMin Pferde, Modern «uf

<\fm ,Roü» Gottes", dem Esel, erreitft sich St. Florentins ein Gebiet vom baden-

den künig Daxobert; and in eng verwandter Form wird, wie »cbon bemerkt.

Land Mwb dvreb UiMebrelteo und Dmadceni fcwoBMO. Nahe eteht ferner die

Mfenhaft« BeetiminnDf , daez sovil Land enror1>en werden volle, als ein gewisze.*'

Masz Ton Erde oder Samen oder die Haut eines Tieres atif dem Felde bedecken

k^Due; ond aucb hier feit es nicht an einer das Roes betrefleudeu Beziehung. Mit
den Riemen einer Pferdsbant nn^annle Iwnr, Ragnar Lodbnks Snm den

Roden, welchen ihm Kr.nie Klle fo Bnfland abgstratMi, nnd In den M» s«w«Biien«n

Rann (xftndete er London.
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428 Rum ond R«tt«r In Kaltm nmA iUr4it.

Da sasz zu Ro»8 Lufthildis dh«! Hm«
Die Spindel hiuter sich schieifeu.

Den 1«acht«n ZolCer dl« Fers« stiMZ,

Um weiteste Flur in umgreifen;

Su grosz war der Kaum, den die Spindel umpflügt«,

Dasz er wol städtisrlieui Weiclibild peuügle.

|)a gab ihr der Kai!«er zum Klusterbau

D«ii Reff mit Wild«»! ond WImo.
Da wonte die holie, die herrliche FlftO, •

Vom Volke verert und gepriesen.

In ,LQ ftelb«rg'', da« dl« Spind«! «ming«D,
Wird b«Ql« dar H«lllg«n Lob n<»eh g««Qnf»n.

lictiaclitt't man die Attribute der in diser Sa^^e lieteilij;!eii (Ir-

stalteii , so erkennt man in ilinon iiMeht einen alten Jaresniytlius

Karl sclieint, wie ro oft, an die Stelle WodanR getreten zu sein.

IbOy den Gott des Himmels und des Jars, vemundet der Winter;

denn dessen Abbild ist der Hirsdi. Lu/thildü, d. h. „Luft-

streiterin", hier wol eine Vertretung der Frflbjarsstllnne, heilt ihn

mit ihrer Spindel , welche von Alters her (man braucht nur an

Ompbale und Delila zu erinnern) ein Attribut der Sonneignng-

firanen ist Das Ross, auf dem sie nachher reitet, ist natttriich

die Sonne selbst, von der schon Bürgers Abt von St Gallen mit

Fug und Recht behauptet, dasz

Wenn mau zugleich mit ihr sattelt und reitat

Und stets sia in einerlei Tempo begleitet,

So läüt sicb*8 Tortrefftirh berechnen und sagen,

Wi« bald man tu Rosa« di« Welt mag amjagan.

Eine andere hiehergehOrige und auf den grossen Karl bezogene

Sage knttpft an das DoH Amoldsweiler auf der Bürge an.

Der heilige Arnold war Säuger und H«rf«n«pl«l«r an Karl das

Oroacen Hof und der einzige von allen Dienern, der den greisen Helden naeb
dem Tode der schonen K iistriu Fastrad» erheitern und ihnj ein pliirklirhes

Kacheln .ibgewttinen konnte Und um ihm di»e holde Kunst zu Ionen, ver-

^p^arh der Kaiser ihm die unbedingte Gewiruug einer Bitte. Aber Arnold bat

nichts für >ich selbst; ihn Jammerten die armen Waldanaldler in der Bürge,

und er erflehte för sie sovil Wald /um Kipentnni, aN er umreiten könne, mi-

rend der Kaiser zu Tafel sa»z Der Kaistir schüttelte den Kupf ob der allzu

b«seli«ld«n«n Ritte. Ind««

Das war «In «Itlee Sorgen;

Es Ptand im weiten Raum
Mit Kossen schon am Morgen
ümscellt dee Waldea 8avm,
Ihm liii I M- ein Genosse

Hin \ii>K> von Rast zn Rast;

Von Rosse schwang zu Rosse

Der Singer «leb In Haat.

So nmj^pte er denn einen Forst, der eine Tagereise an Umfang linttc und
zwanzig Orte ein-rhiosz Mit li^-ni Srliwerte hafte er an den Waldecken War-
zeicheu gehauen und schenkte nun den Wald jenen armen Ant>idlern, die sich

«am T«U n«eli beutxntag« In Retn«m Realt b«flnd«n und Jlrlleh eine Mrag«
WMk« Mf dem Altar d«« H«Ulg«n In Amoldaw«U«r opf«m, wo da« StalnbUd
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def Sinir^rü !n romanisch-frSnkifrher Kleidang, die Hwf« in der I]4nd, emtt
und st^hlicht auf äeiuem Sarkophage rubt

Von Karls des Grossen Son, dem frommen Ludwig, erwarb

der Sage nach Heinrieb der Weif sovil Land, als er mit

einem Pflage »ir Mittagszeit umwandeln konnte.

Uetiirich liesz iirU umvu goldenen Pflug »ihoiidi-n, deu er unter dem
Kleid« «erbsrf , stellte Pfprde aut und onijafte bei lUvenftburir ein gtotze«

«;»'bi»-t. <lds ii- rh sil bt-deutt-nder e^ve^en wkri« , wenn tr iii< lit /üle^t. aN »r

riiteD Berg übri reiten wollte, au ein bös Muttrrpfrrd gt'komuifu wäre, das gar

nicke tn betwingen war. «o daec er nieht tu Sattel Itam. ..Daher der Rerx
davun MiirJieuherg licist bis auf den tinitigfit Tag und die Kavenshurgir

Herren das Hfcht hfliaupfn. dasz sii» ni<ht p« nötigt «erden itAnneo, Stuten
xu be^ifeigen.' (Cfriaiiu. deutsrbe Sagen Nu. 025.)

Nun toll von Ravensberg kein Herr
Als nur in hör hinter Not

Ein Mutterpfird gebraufii^n Je,

Sonst trefl ibu Jäher lud!

brist e» in Gnedeckes etwas willkQrlirher Umdii-btung der Sage. ~ Mit ganz

deraelbrn List wie Heinricli erwitrb i'ibrigens Gertrnd von Roehenataiu
da» tirbiet mr Anhee de» KlKStfTs Wftten hausen nnd zwar ebenfaUa ala

Reiterin, ^(inaiui. deutsche .*$ageu No. ö32.}

Wenn dise Sagen unmittelbaren Erwerbs dureh Umreiten auf

einen Recbtsbraucb surttckdeuten, der schon ser frtth ausge-

storben sein musz, da seiner nicht nur in keiner Gesezsammlnng,

sondern auch in keinem Weistum Erwänung geschieht, der aber

sicherlich nralt und auch bei nichtgermanlschen Völkern**) hei-

misch war. so erscheiut das L mreiteu als Symbol auch uocli

in hist<»riscljer Zeit.

E r K t e 8 (i e s c Ii ä 1"
i j o des germanischen K ü n i ^ s w a r

die l inreitiiu^c oder Bereitung: seines Landes, dureh

welche feierliche Lustration er es joi^ewiszernias'/.en wie der Er-

werber eines Grundstückes in förmlichen Besiz nam. Kaum
ist Konrad rief Salier gewält and geweiht, so berichtet Wippo,

sein Lebi-nsbescbreiber: „de itincre regni per regna.^' In alt-

schwedischen Gesezen heist diser Ritt, der der Sonne entgegen,

von Korden nach Sttden stattfand: „Bereitung der Erichsstrasze''.

*> Uradeso erwirbt nach braudeuburgischer fitage ein I>orfscbaIze Tom
Markgrafen Wald, wirend diser sirh mit seiner Frau belustigt. — Hieher gehörig
ist anch die Sage von der „Wi tt< uai*s Gardelegner Tor". Dis moste den
Herren Ton Alvensleb»-!! ständig olTt-n iiein. Da wettete einst ihr Haupt: die Garde-
iegener könnten das 'i <>r nirht vprmauern, «areud er um die Stadt jagej vermöch-
ten aie'a, so wolle er «ein Oeffnnngtrecht verlieren. Da« gearbah dann aneh, da er
knix vor dem Ziele mit dem Pferde fiel.

Herndot bt'ri<'yit»-t. die Skythen hätten dem Inddvr.'ichttT vo vil 1 aiid ge-

ftbeii, «is er in euieni lüge Pferde uuireiteu gekonnt. — Mutiauiad beiehnt

einen Bald tfirkischer Bonanxen mit so %U makedoniadiem Roden . als er wärrnd
eines Tafea umreiten konnte.
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Läst sich hier schon ein mythologisches Moment verspüren,

80 offenbart sich dis ganz deutlich nnd zwar mit unverkennbarer

Beziehung auf Wodan bei den wunderbaren BestimmoDgen, die

ftlr eine Reihe deutscher üeierUcher Handlang^en, namentlieh fttr

den Umritt des Jttlieher Markgrafen festgestellt waren.

Da heist es:

„Item 80 coli dor markgr^v« von Oalteh nf dneni einiglf welosport
sitzen, dst wU liaw«ii: einen basten sadt<l und einen linden zuioi und
he üoll hüwen zweie bag(>udurn t>poreu und eiufu weiszeu Staf*) und soll rei-

ten dar die Ruire »pringet, wou6 auüz d«ir sei in die Ma^z velt, alttu \«rre als

bo mot olnom honst rofdon man und von mit oinor goloioa oehtosson ong.*

Auch in dem Oebrauch der Laiid ^jrrafen von TU ringen,

ihr Land durcli einen Kitt in der ganzen Länge des berlimteu

„Rennsf4^{(7><^* in Hesiz zu nenien . selieint ein Abglanz diser Form

der Besizergreiüing bi.^ in die späte Zeit des Mittelalters Uber-

bliben su sein, aUmälig aber Abwandlung erfareu zu haben, so

dasz aus der ursprlinglichea Besizergreifang durch Umritt

vilmer eine Besiz-Hestätigung d. h. eine Grenzeontrole durch

Umritt ward. In disem Sinne schildert J. V. Scheffel in seiner

herrlichen „Fran Aventinre" den Rennstig-Ritt:
wir trablen au«, getreue fValdeipflrger,

Die Henneberf^er. die dt-s Abts vuti Fuld

Und aud'r» mer, beataud'ue Jdeikterjager, •

Wlo ale berief verachiedorr Landherm Huld.
Auf berge«6rlii'tt«'lu läuft ein alt (ieleiM*,

Oft linuf. liedf« kt vom FarnikraiitiiberM hwaiip

;

Schickt 6tcL der .Storch zum »iebtfUUial lui KeU«,

})o Beut ateh dort der Machbarn Oreaxbcgant:

In Forst und Jngd gilt's Zvrciutigen zu fineri

Und neu die Mark zu zeichtieu und /.u steinen.

In dem gleichen Sinne einer Besiz bestätig ung kommt auch

heutzutage noch der Grenzumritt in Mitteifranken vor.

Ihn beschliest die Gemeinde, one an einen bestimmten Tag ge-

bunden SU sein, in Zwischenräumen mererer Jare, gewönlich zu

einer Zeit, wo die Felder frei sind. Unter Glockenschall ver-

sammeln sich morgens die Gemeindegenosxen su Pterde vor dem
Tor, wo der Pfarrer, g^ichfalls „hoch zu Rosse", ihrer wartet,

ihnen den Segen erteilt und dann, den Gemeindevorsteher zur

Seile, den Umritt beginnt. Ihm folgen zunächst die „Sibner"

*) Dt» Koitliini erhrheiut auch üonst bei feierlichen iielegenheiiru. (Vrrgl.

^BoM und RHter Im Recbt*. Fronboten.) Eioe häufig widerkerende Fomkrl ii%

alten WetttllnMFrii utid Iti-ilifrn kriiipfi *irii«»rli<li ebf'iifalls liiiT »u. S\r lüiitet

„mriien alf ein' getoaltiger J/erre^. So soll zum Beispiel nach Hheiugauer Laud-

radit des Btacbofli AmtmaoUf wenn er kommt, OeiMit tu balCeo, «inrtten ala ein

Kowaltiger Herr«- und lejcen den Zaum tinet Plbrdea swtwhen ilno beln". (Also

In volUlor Ward« und Hube.)
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oder „Steiner**, nämlich das „Grenzirericiif*. welches aus siben

Alten besteht^ die g:euau mit der Flurgreuze vertraut sind Ihnen

scblieszen sich die berittenen liaaern an und endlich tol^t die

Jagend. An jedem Markstein macht nuta Halt und wirtt ein

kleines Geldstttck nebst einigen Nflssen ans, welches die tlinksten

Buben m erbaachen suchen. Aber an den glttekliehen Gewinner

tritt ein AbgesesMnor der Sibener heran nnd yersest ihm eine

handfeste Madsehelle mit dem Rafe: „Uetk Dir's!'' — Nachdem
diser Anfkritt sich an allen Marksteinen widerholt hat, folgt ein

Wettritt derBnrschai am einen Hat, also am Wodans altes

'

Zeichen.

An einigen Orten Frankens hat ttbrigens der Umritt mer nnd

raer den Karakter einer kirchliciien Prozession angenomniou. In

Eichstädt z. B. ist er zu einem an jedem Ptinirstmoutair vvider-

holten Bitt^an^ um die l'elder der Stadtgemarkuiiir ;,'eworden,

bei dem man eine ^esei^nete Ernte ertieht. Merere hundert

Keiter von dt n KI*>steru und der Stadt ziehen dabei unter Vor-

ritt der Geistlichkeil nnd nnter Anfiirun^; des „Umrittverwalters"

nra die Marken des Stadtbauns und maelien an siben Stellen

Halt, an deren jeder das Evangelinm verlesen wird. Hier ist

also der praktisclio Zweck ganz nnd gar verwischt nnd der

Grenzumritt durchaus der Kategorie jener Umritte genähert,

die wir bd dem ^^Umreiten yon HeUigtümern" bereits näher

erwänt

Die Sag:e von der Besizer^^reifun.ü: durch ,,rnireiten" hat sich

später, als die m\ th()lo*,^ischeu Keminiszeuzeu vöUiü: verhlast

waren, umirewaudelt und liat das p^rosze Geschlecht landlilulii^er

Sa;:en vom ,,Krrelten'* von LHndereieii or/eu^t. Eine der äl-

teren solcher Sagen knuj)tt sich au „diu wisziu Gurre zu

Prunn e" d. h. an den bäumcudcu Schimmel in rotem Felde,

welcher auf der ()8tlichen Mauer des Schloszes Prunn dargestellt

ist. Dis aaf schroffem Felsen weit in's Aitmttital schauende

ächiosi gehörte arsprUnglich den „Gnrrcn (gueronos) vom Hag"',

and das Wappen war also du redendes; als aber 1225 die

Fraaenberger das Sehbss and mit ihm das Wappen erbten, ver-

stand man dis mcht mer nnd erfand die nachfolgende Sage vom

Errdten des Schlosses:

Es was ein grifter Degen biderbe unt« gnot

Drei tneo tm •rUttteu koon qdm hoehfamaM.
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Dietwin so hiez der eine, ze juDgent im geborn,

Dill «ndoiii Wakhor und HlltpoU zw«ra rekken amkorn.
Da wult «r don dri«n somd teilen das erb^ sin,

t»r sprach: „Nu wellet hören vil libiu suen min
Ir solt zf priR# riten, «wer <'^^te kuoit ze ros
folo Rieifuburch und keret, col b*n dat hoeb feslos.
Man loch in u/. dem itvtr«it'tl diu rosse snrll und «^tarrk,

DIrtwin dem jungen ward gesatelt sin wizes March,
Hlltpolt d«r kaon« Degen wol nf einem welTen tat •

Walther hft ein rappen daz dfluitKT je rant»* baz.

Das seichen ward in geben, du fluochen bie von dan :

hei wie diu gute degen ranten. daz gestoz wolt Jeder hau;
Und kleiner Je sie «chlenen s»w dri vogelin

xe fordpre<«t sArh niHH vliegeii d«*s wizen rosKes achlen.
Und daz bi Kieteuburch wider sie wanten den rit

vor was Dietwin der Junge wul einet Veldes wlt

Und nächer je und nächfr man in vlifgrn sarh.

hei waz do uf dem gesloze ein schreien und winken gesobach!

Do er zur burrh gekommen der rekke huohgemooC
gruosc freudenrut der vater den jungen kuon und gvot,
rr sprach: „Nu sollt du woiieii als lierre in disem genlns

diM-b s«dtu auch immer ereu diu edfl und triuw« rosl*^

Ja, sprach der Jnnge Degen, daz sie mit trluwe getan
want miniu snelle gurre mir den siz gewaii!

Und sider ziert diu gurre daz rote hohe gpsloz.

So lunt der milde Degen diu triuwe d^m guoten ros.

Eine der spätesten Sagen vom Eneiten ist wol die, welche

sich an Henning von Treffenfeld knUpft, den ersten Mann,

welchen ein HobenzoUer ans eigner Machtvollkommenheit ge-

adelt

Henning hielt in Stendal beim grossen Knifllfsten um das

erledi^'^te Lehen Könnig^de an, hatte aber einen andren Offizier

/um MithewcrlxT. Dt r Kurfürst versj)rach das (iut demjcnij^eii,

dor zuerst in Kiinni^''de ankonimci würde. Beide ritten zu^^leicli

ah; Ileuniiiir ahcr wüste am liesteii Utscheid, >cblu.i^ unversehens

die niichsten Kichtwe;;(' ein und he^n-iistc den sich durelitVai;:eudeii

kaineradcD vergnügt iu der Tiir seines neuen KiUerdizes.

Vile solcher Wettrittssagen sind Übrigens gewiss aneU gans

selbststSndigen und nicht minder alten Urspruags als diejenigen,

welche von der Oircnition ansgehen. Denn sicherlichstani*

men anch die Wettrennen aller Nationen von Kultns-
gebrä neben ab.*) Was insbesondere den ji^ermanischen V^id-

kerkreis betritVt, so sind uns sowcd bei den Maifesten Wodans als

bei der l eier Frey-iStetaus festliche Wettritte b^eguet,, die wir

*) Bei den Persern wi»» bei den alten i'nlcTi srheinen Wettritfr Ent-
scheidungen bei Kouigswaleu gegeben zu haben, «in LJu)»t«nd, der ebenfalls

anf eine KottaiibedeQtnng des Wettrennen« mit Slrberhelt tu seblieezen erlaubt utid

der eK \ill«<irbt als iiirht unmöglich erscheinen last, da^t das alswlscbo Wort ^konJ*^
d. i. ,Pferd", Uiit uuaeriu „König" wurz«i\erwaudl ivi.
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(S. 305 und 388) ansfttrlich gesohildert und deren gottesdienst-

Uehen Unprang man nicht yerkennen kann, nnd weiter unten

werden wir bei Ldcbenbestattnngen germaniBcber and anderer

stammverwandter Volker ebenso wie das Umreiten aneb das

Wettreiten aufs neue autreffcu, uud iu bedeutuug:>voller Anwen-
duD^ tiud«Mi.

AiisztT den Wettronncu wurden aueli TiaHipfspii'le zu
K«iss, die Auen d*T späteren Turniere, beim (rott es d ienst

a b^^e Ii a 1 1 e n. Warsi lieinlieh ^'elii»rte zu ilinen jener schon er-

wäntc teierlichc Reiterzug, mit dem der JSachsenadel die Irmin-

snl be^üstp. Wenigstens deutet eine Analo^jie darauf hin. Der

heilige Barbatus predigte nämlich im 7. Jarhundert ^e^^en die

Verertmg eines heiligen Banms t>ei Benevent An disen hingen

die Langobarden ein Fell auf, jagten dann aUe znsammen,

Bodasz die Rosse Ton den Sporen bluteten, hinweg, warfen mitten

im Lanf mit Wnrfspieszen rückwärts naeb dem Fell nnd er-

hielten sehlieszlicb jeder einen Teil des Opfertieres zor Maheit
Der Ort soll ^^Votom" (d. i. wtdiwn, Wette, Gelttbde) gebeissen

haben; doch ist diso P.ezeichnnn^^ wol irrtlimlich aus Wodani, d.i.

„Stätte des \\'rMlan8'', entstanden. Merkwurdi^: scheint hiebei vor

allem die ;iTosze Aenlichkeit mit vil späteren Waffcnspielen zu

PtV.-rde, wie sie sieh nanientlieli in den Kar-i»usels darstellen.

Aber auch noch eine andere interessante Parallele bietet sich:

die nändieh mit den antiken Festspielen, und man gestatte

nns, dise Beziehungen, welche one Frage auf die deutschen An-

jichaunnfren von der Kultusbedeutung alter Ritterspiele manches

erklärende Streiflicht werfen, etwas näher zu schildern.

Es »t warscheinlich , dasz die antiken Spiele asiatischen
Ursprungs sind; denn die ersten Wett- uod Wagenrennen, deren

die Geschichte erwänt, wurden bei den Festen des persischen
Sonnengottes, des Mithra, abgehalten. Sie drangen mit dem
Kuhns dises Gottes sogar bei den Hebräern ein, denn es

heist im zweiten Buch der Ki>iii,i;e: ,,.Josi.ili natu die Kusse fort,

welche die Konige von Juda der Sonne dargebracht, und ver-

brannte die Wa-^'en'^ Der griechischen Sage nach ist es He-
rakles, also der den Tierkreis durchwandernde Kepräsentant

der Sonne , der ant dem Rosse Arion reitend nacli Elis kommt

und hier die olympischen Spiele mit ihren Wett- und Wa-

genrennea inaugurirt, deren regelmäszige Widerholung sogar der

Zeitrechnung der Griechen zu Grunde gelegt ward. ^ Ganz

ebenso waren Roms circensische Spiele zu Eren licht-
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spendender Gottheiten eingesezt. Am nächsten deu alt-

deutschen Spielen wie dem späteren Raronsel stellt jene» alt-

römische Ritterspiel» welches Taeitus y^LudricninTroiae'' nennt

nnd welcbee nrsprtinglicb dem Kultns der Aeneadenmntter, der

Venns eqnestris galt Das himmlische Vorbild seiner manigfacben

Reiterverscblingungen war wol das Diosknrenpar, dach galten sie

villeicbt auch unmittelbar dem Kreislaufe des Jarrosses. — Der
Cnrsns der Rosse des Hippodroms amte jedenfalls den Lauf der

Sonne nach. Die weit,:,^o(lente und ausdrik-kliclj der Sonne ge-

heiligte Kennban stellte d'iv olym])iselieii Kinn-n dar; in ihrer

Mitte prangten Altar und Stundhild des Sol, in der des

Cireus maxinms ein li>2 Fusz li(tlit r Sonnenohclisk. Wie die

(iränzsteine an den äiiszersten Kndeii des Cireus die Gränzen

des Sonnenlaufs bezeiehneten , so rcjiräsentirten U vcrseliiedene

Pforten die Orte des Tierkreises. Der sibenmalige Kreislauf der

Rosse, der in der Ixiehtung von Morgen gegen Abend stattfand,

deutete auf den Wandel der Planeten oder auf die siben Wochen-

tage; ja selbst die Bewegung der um den Pol herumligenden

StemO; der beiden Bären, wurde beschrieben. Vier weisse Rosse

zogen den Wagen der Sonne, zwei den des Mondes; und durch

solche Fülle unzweideutiger Beziehungen stellt sich das Ganze

diser ursprünglich zur Zeit der Sonnenwende stattfindenden cir-

censiselien Spiele wie das der olyni|iischen den gernianiscben

Sitten erläuternd und l)esiaiigend zur >i'ite: jrne wurzeln ebenso

in alten Kuliusioriuen . wie die alten deutschen Maispiele (llni-

ritt, Kanipt und Weitritt i, deren mytliisclit' Dczicliuiig auf den

Sig des Maikünigs über den W inter wir oben (6. Ü05 ff.j ein-

gehend geschildert und begründet haben.

80 tönen die Naehklänge urältester Mythen bis in unsre

jüngste Vergangenheit firölich herüber.

BoBsopfer.

Auch ans dem Blute der Pferde, das man über den

Boden auszugicszcn jjtiegte , w u r d e g c weissagt, und das

konnte uatürlieli nur bei K <» s s o pf u r n gescliclien. lias Kossopfcr

aber war das vornemsto Opfer der Ocrnianen überhaupt

und galt in crsttr Keilie denr Wodan und diiu Fro. Alle

arischen Volker tciiteu dise iSitlc. Das indische Gesezbuch
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des Manu nennt das Pferd den „Klinig der Opfer". Die Per-

ser opferten dem Mitbra, die Uellenen dem Helios, die Sky-
then ibrem Kriegsgotte Acinaces und die Massageten, die

Armenier und Kelten ihren Sonnenherren Rosse. In Rhodos

versenkte man järUcb dem Sonnengott ein Viergespann in's Her

and die Salentiner verbrannten jftrlich dem Jupiter zu Eren ein

Roes. Neben dieen aof den Sonnendienst besttglichen Rossopfem

Stefan dann diejenigen die von den Alten dem Mere oder

Pitt SS en daigebracfat wurden. Sie waren noch häufiger, und
schon Homer erwftnt, dasz die Troer als Opfor Idienda Rosse in

den Skamandros stttrsten. Xerxes opferte, als er nach Hellas

'Aog, dem Strynion Pferde; dem Diomedes opferten die Veneter
das beriiiute weisze Koss, nach welcheui auch das dioniedische

Ar^'-yiipi)a in» apulischeii Dannien scinon Nanini hat. — Die

Kinn LT )>raL'liten, wie alijiirlicli dem Mars ein equus curtus, bei

anderen ^^ros/en Opfern ebenfalls Pferde dar. Vitellius opferte

dem Fliiszi,'otte des Euphrat ein prächtig ^^erüstetes Streitross;

Pompejiis stürzte als Dankopfer fUr seinen 8i^ ein herrliches

Schlacbtross ins Mer. Zuweilen be^niiigte mau sich, die als

Opfer geweihten Rosse im FInsztal frei laufen zu laszen. In diser

Art opferte Cäsar, als er den Rubioon ttbersebritty dem Gotte

di>es Fluszes eine grosze Anzal von Pferden. — Auch dem
Winde brachten die Alten Rosse dar, z. B. die Lakedftmonieri

welche die Asche des Opfers durch den Hauch der Wind^ vom
Taygetos in's Land tragen Hessen.*) So findet die vilaeitige Be-

deutung des Bosses als Naturbild nicht nur der Sonne, sondern

auch der Wettererscheinungen und Elemente bei den Opfern aber-

mals deutlichen Ausdruck.

Was das germanische Altertum betrifft, so fanden

Pferdeopfer vermutlich bei allen groszen Volksfeier-

*) Aoch M nlebtariteb«n VSlkern «raeb«1iiC 6n RoMopfir. Ein« b«deiilMi4«

Kolle spielt e» bei den Kalmücken, |;v b<'i ilmen flnrifii si'-li ^npar die aiifge-

8t«cktea Pf«rdehäupter, uad die Uirhtung derselbeo uach Ost oder West tut dar^ ob

•fnem gntua oder bfitcn Oefst geopfert worden. — Nicht minder beitebt du Roie-

opfer Im Reich der Mitte. Den chiDesisrhen Jarbilcliern zufolge schrieb nämlich

Fohl seinem Vollie vor. neben fiinf Hiideren Tieren (Kind. Hund, Schwein und
Hun) vur allem das Fferd zu Nuz und zu Opfern aufzuziehen. Uebrigens Ist

In Cbina und telnen Nebenlindera jezt, wie vile andere Opfer, auch du Pferde-
opfer ZU einem nur gytnbolisrhen Kitnal hinabgesunken, da es disem spar-

samen Volke als uunüze Verschweuduug erscheint. Der Chinese opfert Papier-

flguren. In Hoc and Gebets ^Oescbicbte der tibelantseben Lemas* wird t. B. er-

z&lt, wie Opfernde zur Hilfe für erschSpfle Pilger, die nicht weiter konnten, in

einem Wiudsturm fliegende Kosse vom Bergesgipfel sandten — Stücke Papier

nämlich, auf deren Jedem ein mit Sattel nod Zaum verseheues Pferd in gestrecktem

Oaluf «bgedrookt war.

88«
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lichkeiten statt: bei schwedischen Königs waleu schlachtete

nnd ver/erte man ein Kofis and bestrich mit seinem Blut das

Opferbolz: dasselbe yyhroszasldtr'^ "resciiah bei den V'ersammlangen

der norwegischen Volksgemeinde and scheint, einer Nachridit des

Agathias ttber die Alamanen zufolge, bei gleichen Gelegenheiten

auch den Deutschen eigentttmlich gewesen an sein. — Die
regelmässigen gottesdienstliehen Pfei deopfer fderte

man ganz vorzugsweise in den fllr den Sonnenkultus bedeutungs-

vollsten Tagen, nämlich zw Neujar, zur Sommersonnen-
wende imd zur H c r b s l u u e Ii t 1 e i c h c.

SouimsrsoQUweuditartit, o heilig« Zeit,

Opfer ichon •tebn Dir am Of<>r b^r^fl.

Dfeiier der Göttin, tinfrfjjT Geburt,

Ffihren die i^chiinmel am tfiib«rneiu Gurt.

Rom«, schneeweisze, vom cdchteu Blut

Schütteln die Mähnen voll Tode^muth,
Schlagen d'\e Hufe und !-<|iiiM»ihiTi eoipor,

Oplerdampf hU'\t:t au- den Nüsttrn hervor. (Llngg.i

Dise Opfer an den bedeutungsvollsten Wendepunkten des

Jares erinnern daran, dasa Indem, Persem und Germanen das
Pferd Jarsymbol war, und inwiefem dise Bedeutung auch in

Bezug auf die Äussere Gestalt des PtMes und die einzehien

Tdle desselben beim Bossopter zur Geltung Jiam , lert eine Stelle

des Yaga-Veda, welche wir oben (S. 409 j angctUrt haben.

Was die Oertliehkeifen betriflt, an denen man Ross-

Opfer vorzuiiciiieu ptiegte, so ist in den IJeberlil'eniiigcu keine

bestimmte Angabe Uber (licseÜK'ii enthalten. Ks ligt aber ser

nahe, auzimenieu, dasz, abgeseiien von den heiligen Hainen und

etwaigen Tempeln, vorzugsweise dieieniiren Stätten dazu auser-

selien waren, welche durch lluteisenzeiciien und Kosstrappen von

vornherein dem Kultus des Wodan oder des I ro, oder dem des

Bosses an sich gewidmet waren. Alle die oben (S. ciGO C) auf-

gefttrten sagenumgebenen Kultus- und Ueilsstiitten durften also

aneh zum Rossopfer in Beziehung gestanden haben, und dasselbe

gilt sicherlich von manchem anderen noch nicht genannten Hei*

ligtum, namentlich von den berttmten White Horse Down» in

Berkshire. Etwa zwei englische Meilen nördlich von Lambouroe

ligt nämlich ein Kalkhtlgeteug, auf dessen westlichem Abhaug sich

das Risenbild eines Resses befindet. In rohen Zttgen ist

drei bis vier Fusz tief und breit der deuiliehe Lmriss eines

springenden Pferdes gral)enartig in den Kalklelsen hineingear-

beitet, so dasz er sieli blendend weisz \«»n dem üppigen KusengrHn

des üiigcis abhebt. Der uuischloszeue Üinucuraum des Bildes ist wo!
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eineD Morgen grosz und war msprllnglioh sicho^ich du alMch-
siseher Opferpias. — Der Yolksmiiiid ftlrt das Bild auf Hengiat

oder Horsa zurttck; andere meinen , Alfired der Grosse habe es

Elim Denkmal einer sigreieben Schlacht gegen die Dftnen her-

richten lassen ; aber snyerlftssiger als solche Traditionen erscheint

ein alter Brauch, der an dem White Horsc liaftet. Denn just

7,n der Zeit, in weleher die vorneinstcn Kossopt'er des Altertums

Btatttaudcn, zur Soniniersomiriiwoiule, versammeln sich die Bauern

der Unif?e;;end bei dem altt ii Kossbild und jäten sor^iältif; alles

Unkraut aus, das sieh etwa in den l'mriszfrriihen eingfenistet hat.

Das im Lande weithin sichtbare Ross blizt dann wider scharf

und deutlieh Uber den alten Sachsenpiu; die OpterstUtte für die

Mittsommernachtsteier ist festlich hergerichtet wie vor 1000 Jaren

~ aber Niemand kommt, um dort wie einst sn opfern.

Die änsseren Formen des Rossopfersder verschiedenen

arischen Vttlker erscheinen einander nah verwandt. Bei allen

vnirde mit Feierlichkeit das Blut aufgefangen und das Fleisch
des Opfertieres verspeist*) Ebenso scheinen Überall die

Bosshänpter als Weihegabe am Opferplaze aufge-
hängt worden zu sein. Dem Indra lieszen. einem Veden-

hymnus zutol^;c, A^^a, CijL?ru und Ja\u auf der Walstatt Pferde-

köpfe als Weiliefi^abe zurllek, und g'radeso wurden dem Wodan
nach der Schlacht die Häupter der getalleueu Kosse au Bäumen

auligehUngt.

Als Cäcina sich im Jare 15 nach Christo den» Sehauplaz

der Varischen Niderlagen nahte, sah er vile Pferdeköpl'e auf

Baamstiimmen befestigt und erblickte in nahen Hainen die Al-

täre» an welchen man die Tribunen und Centurlonen der Börner

nebst ihren Bossen bingeschlaciitet hatte. — Auch der schon er^

wänte Agathias berichtet von diser Sitte , in Beziehung anf den

Gottesdienst der Alamannen, und dis Anfhängen der Bosshänpter

an den Bäumen des heiligen Haines gemant unmittelbar an das

Errichten der Neidstangen (S. 252), an das Aufhängen von

Pfenleschädeln an den RIostermanem des Mittelalters (S. 253)

und an die Kossliäupter an Bauer- und BUrger-Uäuseni; Uber

*) Fferodot bf»rirhtpt, rli'^z dip Perspr an <lebiirt*t;ijfPti ihrp Tafeln snpAr mft

im Ganzen gebratenen Pferden zu besezen ptlegten. Cbinesen, Tauren and »udere

tfiftttsrhi) VSIkcr betncht«>n noch bent Rosffleiscb alt LDckdrblsfien. Nach Vlrgtl

mUcht^n die Skytban dar Mil<'h. welche sie tranken, Pferdeblnt hei, und auch H»raz
använt, dasz die Tbrarier Pferdeblut SO trlnk«D pflaftfO. AUrs das aiod Völkar,

Wfllcbe liosse auch opferten.
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deren elementare Bedentnng wir nns ürttber eingebend ansge*

sprooben haben. — Weitere Einzelheiten Uber die Anefllrang
der dentsoben Opfer sind leider nicht bekannt — Da indes die

angegebenen Gmndztlge derselben sich bei den arischen Völkern

widerholen, so möge hier znm Ersaz mangehider Nachricht ttber

die Art des dentscben Rossopfers ein Auszug ans dem Be-

richte des Missionairs I)iiboi8 folgen {Erpos^, des p)nn<npmtx

artirles de la T7it'Of/onü> dt's Brahmes, contenant la de^tm'pfion dttai/l^

du grnnd sacrifice de chevcd 1 ^^'if)), welcher das g r o s z c indische
Rossopfer schildert, one jedoch damit sauren zu wollen, dasz

das unglaublich umständliche Vorbereitungsritual desselben Jemals

bei deatscben Stämmen gegolten haben könne.

Ueb«r dtm Rossopfer, dessen indischer Name A»w amedha ist, gibt

es kein hSberes; seine Dmständlichkeit uud Kostbarkeit sind aber anrh pnur

Querbört. £« beginnt damit, dasz am Ufer eines Stromes ein besonderer FUz
mit nnfT«iiip«lhStt»D «iognlehtet und ser felerlieh f«w«lbt wird. Dann linft
ein vorbereitender Opfercyclns nn, welcher ulles in illem fünfzehn

Monat« dauert, die in die Veremng Indras, Yamas und Varunas geteilt sind,

mniljl dlter ganzen Zelt wird keine Handlang Terriehtet, kein GeflUz ge-

tauieht, out dabei einen Aoraf, Denk oder Wunsch an die Himmliecbeo «ne*

zusprechen nnd one alles was angewendet wird, Wasser, Feuer, Holz n. s. w.,

zu begrüszeu und anzureden. — Endlich erscheint der Zeitpunkt des Koss«

oj^ei» etlbet. Eine triehtige Rapp- oder Fnebe -State wird In besondere
geheiligtem Stalle gebadet und bekränit nnd von den Brahmanen eine feierli« 1^^

Anrede an sie gehalten. Di»e lautet: «Stute, du bist das aasgezeichnetate

nnler den TlerfDszigen Tieren! Dir ist die Macht gegeben, ans den Hlnmel
xn erwerben. Irh wasche dich mit Oel und Wasser, damit das Füllen, das du
gebären wirst, rein und oue Befleckung geboren werde! Stute, du dienst dfu
Königen als Trägerin!" Wenn die Stute gefolt hat, so untersucht man die

Abzeiehon des Fflllens. Bntspreebon sie den priosterlicboB Anfordemngen
nicht, so hat der gJinze Opfercjclus von netiem zu beginnen; sind sie nach

Wunsch , so wird alsbald von einem im Bigveda vorzogsweise geirrten Brah-

manon mit einem dnreh niditllebe Weihe orberi4teten Spaten die Gmbo ge-

graben, in welcher ein groszes einleitendes Feueropfer dargebracht wird. Nun
ffirt man da.« Fallen herbei, frottirt es mit Oel und .Safran, bedeckt es mit

einem wetszen Schleier und hangt ihm an goldner Schnur ein Glökchen und
ein Palmblatt om« worauf geaehrieben steht: „Rose, dnrebrenne die ganze Brdo
nnd komme .»Is Besiger der KSnIpf- /urfick!" M;in läst es dann frei, indem
mau ihm zuruft: «Rom, durchstreife die Gebirge, die Walder, die WösteUf die

Stidte; stampfe alles nider unter deine Ffisxe, sei Siger Aber die KSnIgo!
Vertilge die Dämonen und die Bösen , erschrecke sie durch dein Wihern und
verjag« sie mit Hufschlag und »charfem Zan!'' Uiemit last man das Füllen

ou Norden auslaufen und sendet ihm zur Begleitung ond Verteidigung eine

Schar von Kriegern nach. Krfolgt die Rfilckker des geweihten Tieres nicht bin-

nen seilis Monaten, so wird eine andere Sflinr ;n!f K iiiiil-ili;ift naifiEresandt.

(ieht das Füllen verloren, so musz eine andere Stute gesucht werden und der

ganze lange Tnmns beginnt aaf*s Neos. Wirend der Abwesenheit des Jungen
Tieres musz der Oberpriester sammt seinem Weibe fasten und sich kasteien.

Ist d.is Füllen endlich wider 7uri\ckgekert , so feiert man das frohe Kreignis

durch eine Reihe von Feuerupferu uud schreitet nach einiger Zeit zum groszeu
Opfer selbst. BlumengescbmQckt, mit Sandelstaub und aodoron Dfliten ein-

gerieben , wird das Füllen he raiiLM-ffirt Sämtliche Brahmunen besprenjren e«

mittelst eines Stengels der DardapÜauze mit Weihwasser und sprechen: j^Ross
du bist von olnem Her geboren, dn hast Tier Fflsto, bist hemmgesdiwoUt
dnreh vUo Linder, darum hast dn manche ITnreinlichkeit in dich anfgenommoD.

DIgitIzed by Google



I. Hotb und Reitrr ioi religiÄi>«n L«b«D. 439

Wir r^iDigrn dich, weil da jnt d«D Himmlisch«!) zar Speit« dienen soDst.*

Der TStong geht dtnn folgrad« Anrede Torher: „Rose, ich kann dich nicht

upfern, one so »findigen; denn eis ht eine gro^re Sfinde. dich zu t^teo ; ver«

zeihe sie mir; dn trät.'«t durch deinen Tod /u meiner nirirkselipkf it hei. Du
bi»t von einer Milde uue Gleichen; die Menschen werden durch deinen Tod
Ihr Heil erUnfm.*' Nan wird dem Pferde, weichet idmi von jeit «i eelhst

•U ein höheres Wesen h»"tr-u V.fet . eine Opferpabe d ;i r s: »• b r ;i r Ii t . iiiiil

dann »paltet ihm der stärkste Brabmaue das Uaupt. Man iimgt daü Blut iu

ehemeo Oefiszen; in ebentoldie le|!t man dw lentflrkelte Fletceh, refnlgt e»
mit Oanfefwa<'er . bestreicht es mit Rntter, Zocker. Milch und Honig und

• bietet es den Hininili^^rhen zur Speise I>ibei betet m«n zu Br.ihnia : „Dir,

dem Schöpfer aller Wesen, opfere ich Fleisch von disem Ko»&e , das ich

gereinifrt habe; feuie<i7e davon und befreie meine Anen aus dem Reiche der
Fin•^te^tli^.- Nene Feiieropfer und ein VoUendoDitsbad betehUetMD andltek
die fast zweijärige grosze C'eremonie. '

Wir glauben y wie gesagt, nicht, dasz orientalische lieber-

flcbwftnglichkeiten solcher Art jemals ancb bei den Deutschen hei-

misch gewesen seien. r)a87. aber anch ihro Pterdeopfer ser
feierlich oiiiireleirct fjcwesen sein dürlten, djiraiii las/cn aiialo;;:^

Zii^^e Ihm andcn'ii kuUusveruainiten ViUkeni scfilicszon, von tlonon

sich « icniiaiicii sdiwerlifli «liircliaus iinlt'iscliifdcn liabru wer-

(l<Mi. So erziilt z. U. das Zendavcsta, dasz Ix'i den tiiranischen

Ki>nii;tMi ein znm Opfer l»estinmites l^oss, von vüen Dienern aiit-

nierksani g^ehlitet. t in Jar laug Irei durch \\iiU\ und Flur heruni-

streil'en niuste. Wurde es in diser Zeit vou Kiemandem ^et'au^^eu

oder geraubt, so war es zum Opfer geeignet. — Villeielit genügte

es in Deutschland, wenn das Opfertier » ine bestimmte Zeit sieh

frei iu dem heiligen Rossehain getummelt hatte, der dem betref-

tenden Gotte gewidmet war.

AnssehlfeszDng ron den Fferdeopfern galt bei den

Germanen fllr indirekte Lossagung vom alten Glanben. Als Kö-

nig Hakon Ad eist au in Norwegen das Christentum eintliren

wollte, verlangten die Bauern , dasz er IMerth lleiseh esze als Be-

weis der 'Irene gegen die väterliche Keligion. Da er sich wei-

gerte, wollten sie ilm erscbla^-en ; wie er sich eudlieh dazu be-

quemte, ein par Biszen < )preiHeiseli zu eszen, sahen sie ihn «rleich

wider für rechtgläubig an. Denn, von jüdisehen Vorstellungen

ausgehend, traten die christlichen Bekercr, den heiligen

Bonifazius an der Spize, mit Feuer und Schwert gegen den

Gennsz des Pferdefleisches, als gegen einen erzheid-

nischen Gebranch, in die Schranken; Papst Zacharias I. be-

drohte ihn sogar mit dem Bannflüche. Dennoeh hielt die Aus-

rottung des alten Branche so schwer, dasz selbst im 10. Jarhnn-

dert noch Bossfleisch auf der Tafd der HOnche von St Gallen

Yorkommt. Aber allmftlig begannen doch die christlichen Völker
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etwas L'nrcincH und Verilcbtlicbes im PlVrdefloiscli zu finden , so

dasz schon das „Islondinjja !>ok" das Eszen des PrerdclliMsclu's

(hroMahiöUat) als heidnisch bezeichnete, bekerte Normannen die

DOeh altgläubige Schweden „Hrossätumar" , d. i. Rossefreszer,

scbinipften. — Nach einer Erzähinf:: in der grosien Olat's-Saga stellt

Kaiser Otto in Beratung mit den Häuptliog:eii seine« Heres and

mit Olaf TryggwasovL die Schwirigkeiten vor, Bein groszes Her

zu unterhalten^ da die Dünen alle Lebensmittel jenseits des Dane-

werkes gefluchtet hätten. Zögernd antwortete man, dasK nichts

ttbrig bleibe, als den Feldzag aufzugeben, oder die Rosse zn

sehlachten nnd mit ihnen das Her zn em&ren. ^^Grosze Hinder-

nisze/* antwortete der Kaiser, „\\s:en in discn Ratschläfren, denn

filr getaufte Menschen, \vciehe auf irgend «'ine andere Art ihr

Leben erhalten kimnen, ist es das gröste Christentnms> ei<K'rl)en,

Rosse zu eszen/' — Im Holandliede (11v^0) wird von den lUiden

gesungen: „8i ozzent diu ros; Si lelient mit irrimnie: Der tiivil

wont darinuel", und ganz ebenso gebrauchte aucli der Chronist

Thorocz von den Pferdeblut trinkenden Ungarn den Ausdruck:

„Libaverunt sc daemoniis". — Im Laufe der Zeit sc/te sich die

Abneigung dann so fest, dasz noch in Frankreich ein Stall-

knecht hingerichtet wurde weil er Pferdefleisch gegeszen und

dasz bis heut die yemünftigHten Förderungen des Pferdefleisch-

genuszeSy denen sogar die Regierungen ihre Hand geliehen, nicht

stark genug sind, das Vorurteil allgemein zu besigen. j^Giulefiewk

w düer (teueres) Fteiak un doech werd et nk g&Om** sagt ein frie-

sisches Sprichwort. So kann eine törichte Maszregel auf Jarhun-

derte hinaus gemeinschädlich wirken. (Vergl. 6. 18iS ff.)

Der Esel im Kultus.

Die hohe Bedeutung des Rosses im heidnisch-germanischen

Kultus liesz dasselbe der christlichen Mythologie und
Symbolik stets in bedenklichem Lichte erscheinen. Keine stttr-

kere Entweihung z. B. glaubten die florentinischen Airabiaten der

Kirche Santa Maria del Fiore, in welcher Savonarola gepredigt

hatte, bereiten zn können, als dasz sie ein Pferd hindurch jagten

und es am Ausgange töteten.— Zwar sind wir reitenden Heiligen

in nicht geringer Zal, ja sogar einer „sattelnden Maria'' nnd

„unserer lieben Frau aut dem rtcrdc^' begegnet; aber wir haben
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zugleich gesellen, dasz dise Ge>Jtaltcn nur nnfrriwillijj:o und un-

willkürliche Fortcntwioklun;:t'n der alten Götter waren. Und wenn

auch in der kirchlichen Synd)olik gelegentlich das fr e s c h ni U (* k te

R088 alK Sinnbild des Siges Uber den Tod orsclieint,

wenn auch das Seepferd zuweilen als Symbol der Aut-

erstehang verwendet wird, so iftt doch immerhin das Ro&s ein

UT seltner Gast in ehriBtlicfaen Vorstellnngen, nnd es ist anfs

dentlicbste erkennbar, wie tü Schaden ihm,,das Ross 6 Ott es 'S

nämlich der Esel, getan hat^ dem von uralter Zeit her eine teils

blasphemisebe, teils ernst geroeinte Heiligkeit innerhalb des christ-

lichen Yorstellnngskreises zngewiesen worden. Denn die antike

Vorstelinng, dasz dem Juden derEselakopf eine res divina
sei, welche' im Salonionischen Teni])ol angebetet werde, wnrde

auch auf die Christon ilbertrairon. Tacitns R()«:ar verbreitete

dise Unterstellung^ und Tertullian war L'(Mii>ti^rt , sie ernstlich

zu bekämpfen. Ja die iiltopte DarstelliiUL'- <li i- Krcir/iirun;:, welche

tiberhaupt vorhanden ist,^ niindich ein an die Wand (mucs pala-

tinischen Gemachs gekrizeltes „Spottcrucilix'' stellt seliandoserweise

den Gekreuzigten mit einem Eselskopfe dar. ~ Zu

disen blaspbemirenden Reminiscenzen kam aber nun im Mittel-

alter die wirkliche Vererung des Esels als des Tiers, auf dem

Maria nach Aeg3rpten geflohen nnd der Heiland in Jerusalem ein-

gezogen war. Sie fand ihren Ansdmck in einem besondem. meist

im Jannar gefeierten Esels fest, welches namentlich in Frank-

leicb groezen Anklang fand nnd bei welchem der Esel, prächtig

angeschirrt, ein gescbmttcktes Mädchen in feierlicher Prozession

vor den Altar tmg. Hier wnrde ein Hochamt gehalten, welchem

der Esel, dem das Knieen gelert war, mit der Gemeine knieend

beiwonte. Ein unsinni^^er sibenstrotiger Gesan:: mit dem Refrain:

„//f. Sire Ane, At .'" besehlosz die Feier, naeii welcher der Priester

nicht den gewihdichen Seiren sprach . sondern dreimal yate und

von der Gemeinde gleielie Antwort empfing.

Scheinen dise Sitten vor/Uf:s\veise wiilschen I rsprungs und

nur ausnamsweise nach Deutschland versclilepi)t .
so wurde liier-

lands destf) eitriger der Palmesel verert, auf den sieh das spöt-

tische Sprichwort bezieht; „In der Andacht linen, me der I'iüjsU'r vor

dem BodmeBd**. Noch heat spielt er im bairischen Hochwalde eine

anszerordentlich vomeme Rolle am Palmsonntag. Der reitende

Erlöser wie der Esel sind ans Holz geschnizt nnd bnnt grell an-

gestrichen. (Ein schönes Exemplar bewart das erzbischöfliche

Mnsenm zn Köln.) Wärend die Palmkäzchen (die Bltltenkäzchen
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der PalmweiUej geweiht werden, stellt der Esel am Altar; dnnn

aber wird er in t'estliebem Zuge von Haus zu Huus gerädelt; um
durch seine Gegenwart die Verteilung der Palmreiser zu adeln,

welche durch die Schuljugend, die „Pueribuben", geschieht Dise

Bingen dabei ein Lied^ dessen zwei erste Stroien folgenderart lauten:

Jetot in das Hans raitot «In

DAmTitig auf einem Ki^elein.

Scb&mt euch, ihr «Uilzea Weltkioder*.

Ihr richtet alias auf den Sebaln,

Geprangt, gcspizt muez «lieg sein —
Das gfilU Gott nitt » Sfiudari

Im Stall gabom sn Bathlabam,
Heninch kam er indi Jenisalem,

Knt einem Eseleiu er reitet,

Der merer als die Welt ist wert;

Pranst nicht auf einem stolsen Pferd,

Die Demut das andentet.

Ganz besonders feierten die Hü Her yon altersher den hei-

ligen EseL So endet z. B. ein Loblied ihres Handwerks:

Da bring ich nun zu Ende Denn du hast selbät geritten

Die sebleehte Refmfrediclit: Des Ifftllers Ritterpferd,
Schleuse ruit-h in deine Hände, Eh dn Ar mich gelitten,

Jesu, mein Trost und Licht; Was Gott von dir begert.

FreiUeh schien nicht Jedermann wärend des rossestolzen

Mittelalters Christi EseUritt wttrflig. Eine alte Anekdote

erzält: „Wie auf eine Zeit ein Priester bei einem groben Völklein

predigt vom Einritt Christi am Palmsonntag, sagt er, dasz er auf

einem schonen hohen (Tau! geseszcn uare. Lnd wie er ermant

wird vom Meszner, er solle retht predigen, es wäre nur ein Esel

gewesen, schreit er mit lauter Stimme: ^ehe hin und kiisz den

Esel, du Narr; wenn ich auch noch iu anderen Sachen meines Hei-

lands Ere verbeszern könnte, wollt' ich kein' Arbeit sparen, so

war ich Johannes beisz!'^
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2.

Bobs und Beiter bei Bestattungen.

Nahe verwandt den j2:e\v<>n liehen RossoptVrn . weh lic den

0(»ttern dargebracht wurden, ist die Sitte, mit dem abge-
schiedenen Reiter auch sein K o

s

k zu bestatten.

Ursprünglich verbrannten die Deutschen ihre Toten, und

dasz dis mit dem Leibpferde des Verstorbenen ebenl'alls gescliah,

bekundet des Tacitus Bemerkung: ,,qQOrnndam igni eqnus a^ji-

dtnr/^ — Ein berUmtcrts Beispiel germanischer Leichenverbren-

nnng gibt es nicht, als das von Baldor, dem lichten Götterjttng-

Unge: Nanns, sein Weib, starb vor groezem Hann und ward
mit in die Flammen gelegt, in welche Thor anch einen Zwerg
stieszy dann aber woide sein Robb berangeleitet and mit allem
Sattelzeug Terbrannt — Auch Sigurds nnd Biynbildis Lei-

chenfeier Ufert einen wichtigen Beleg zn disem Branche.

Fragt man nach dem tiiteren Sinne solcher Sitte, so er-

kennt man, dasz der V^rsturbene sowol als sein Boss nnd an-

dere Sehiize als 0 p fe r t Ii r den T ot e n ir o 1 1 betrachtet wurden

und dasz der Seheit( rhanlen den Alten als Altar iralt. Dann

aber leitete bei der Mitverbrennung jenes nächsten Kiireutums

des Abgeschiedenen wol auch der Gedanke, dasz es den Hel-

den bei ihrer An kunft im Jenseits gleich wider zur

Hand sein müsse, damit sie ungestört die alte Lebensart fort-

seien konnten.*) — Asche nnd Gebeine worden nach der Ver-

brennung stets in Urnen gesammelt nnd in Gräbern beigesest,

Wärend die Priester, dnrch ekstatischen Gesang begeistert, gen

Himmel starrten nnd leidenschaftlich versicherten, wie sie den

Dahingeflchiedenen anf dem prächtig geschmückten Rosse and

*) Dis« Erklärung gibt g.iiiz ausdrücklich Diethaiar vou Merseburg, iudeiu er

aaf das grosze, si^h aUe ueun Jar »uf SMUnd wfderbolend« DfoeofetC Mft: «Bt

Ibt Dil» suimet LXXXX et VIII homiDes et totideni equos eon eanibus et gallis

(leztere Wächter zufolpe hti Stt-lle mangelnder HMbiditt-i pro acripitribus oblatia

immolant, pro cerio. ut praedixi, putantee, bos «"isdem apud inferos servitnros et

MBSilfM crininm «pod eotdem placatonw*'. Dm FranenTerbmineD der Inder, das

aoeb b«i den Litoo«ni im Mittelalter noch fibUeh war, batte gant danaalbea Grand.
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der mit ihm verbrannten Begleitung Uber die Wolken bin zar

Götterwonnng reiten sähen.

Schon früh scheint indes — nicht erst dnrch christliche Ein-

flilsse — das Beerdigen an Stelle des Verbrennen« getreten

«n sein. In der Wilkinasajre erkennt man den Uebergan^ dazu.

Dietrich von Bern liist da den Iroii unter einem hoch von Balken

aufgerichteten Herlist bestatten und auf das Gebälk Pferd, Hunde

nnd Habichte d(^s Toten stellen. Hier war also das Verbrennen

selion vergessen und doch die Zurttstung des Scheiterbaufens bei-

behalten

Am läuL-^stcn dtirfte sich die eigentliche Leichenverbrennung

bei den Sachsen erhalten haben, denen noch Karl der Grosze

sie bei Lebensstrafe ni einer Zeit verbot, wo bei den meisten

andren Germanen sogar der minder stolze Branch, den Toten in

ToUer Rüstung zn begraben, allmälig zn yeralten begann. —
Dise Sitte hatte lange g^errscht Nocb der grosze Kaiser selbst

war in solcher Weise bestattet worden. Früher aber hatte man
den Abgeschiedenen, wenn er ein hervorragender Mann gewesen

war, sogar anf seinem Lieblingsrosse sizend, im Grab-
htigel bei^ifese/, t, wärend seine tlbri^en GSnIe anf demselben

Hügel als Opfer tielen.*) Dise deutsehen Sitten kannte nicht

minder der Norden. Als in der s-mszeu l)ravallaselilaelit (/V^>())

Kiinig Haraldr tretiUet worden, liesz sein Ge;;ner, Koiiii? Hringr,

des (Gefallenen ^geschmückten Leichnam auf dessen \\ a^^en sezen,

ihn samnit Wagen und Pferd in den Httjcd taren und das Ross

töten. Darauf nam er seinen eignen Sattel und übergab ihn dem
toten Harald, nm zn tnn was er wdle: nach Walball zn reiten

oder zn iSuen.**)

*) Aueli da, wo d«r ToC6 mIIwC «rbraonC wurde, «chalot man mit dar

Aaeka sowetlaD nach Pfardabasraben zu haben. So fand mtn bat Kalba ala

RoMfarlppA, lim wplrhes eioiga «wanzip ürnpri hfmmge^axt waren.

**) Eine Aichprlich «»ntetellte Sage in Müllers Sa|cabibIiothek lä»t Boss, Uaude
nnd Habicht lebendig mit dem Toten In dta Orall afneebHeesan, dar dann naebt»

aufsteht und Hund und Habicht vanart, — Dafagan »rb«>int bei der Strafe das
I.ebendie-beßriibfn-werdeiis zuweilen wol aorh das Ro*« iiiitb»«(trabcn wor-

den zu sein. Weuix»lenH deutet darauf eine von Tarnaleken uiit^eteilte bohmisrbe

Lakaleafa. — Bei Doerbnlk (twfseban Prair ood Beraan) Ist ein klalnar Hftgal. dar

hplst Semnle Wer dreimal mit rnriirkgehaltPTiPm Atem nm denselben (if ht . der

hört im ionern Fferdegewihar nnd das Strmeu eines Reiters. Mao sagt, ein Ritter

haba tlrb ao den Bewonem tcbwar verganf;en. Dafür ward ar anf dam Boeaa

•Isand an atSan ^rken Pfal gabnodan, jeder füllte dann seinen Halm mit Erde nnd
RrhnttPte sie um den StrÄflinR herum. Das wurde so lange fortgesezt . bis auch

der Kopf nirht mer hervorragt«. Ein Heluk voll .nach dem andern wurde hinzu*

gatrafan, bl» endlich der Sehnldlga samt seinem Rosse Klaftar hoch mit Erda be-

deckt war.
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Uralte Gebräuche anderer Völker weisen verwandte Züge

auf. Fantastisch vor allen ist, was Herodot von den Leichen-
feiern der Skythenköni^re erzält. Denn dem (iestorbenen

wurden nicht nur eine Beifichläterin , ein Koch, Mundschenk,

Diener, Bote, merere Rosse and die wichtigsten Liebensbedttrfnisse

mit in den Hilgel gelegt, sondern am Jarestage der Bestattung

worden anf dem Grabe fünfzig Männer erdrosselt and fnnftig

Pferde getötet Leztere, aasgeweidet und anBgestopft, wurden

dann ttber Bäder gebunden, als ob sie liefen ; in den Sattel sezte

man die Erdrosselten, und die sehauerliche Kavalkade ward im

Kreise um den Hügel her aufgestellt, als ob sie ihn umritte. —
Auch die Perser opferten allmonatlich auf dem Grabe des Ko-

rescb (Cyrus) ein Koss. iiei iiestatiiin^'en in dem christlichen

(I) Osifetien lej^t der Redner dem T(>ten einen Pt'erdezaum in

die Hand und spridit : Wenn du kein gutes l'terd liast, so ^'ehe

mit disem Zaum zu deinem Nachbar und suche dort eins. Fin-

dest du es nicht, so ^'ehe zum hcili*^en Gre^orius und suche dort.

Sind alle Rosse seiner Herde schon fort, so ^ehe zum At'znrda

und suclie dir ein Pferd mit drei FUszen (das Toteuross);.

es ist schneller als der Wind. Besteige es und tiiege hinaus in

die Ewigkeit!" u. s. w. — Merkwürdig ist auch ein Gebrauch der

Wolga-Bussen. Sie jagten nämlich vor dem Verbrennen des

Toten dessen Bosse so lange bis sie von Schweisz troffen, zerhieben

sie dann mit Schwertern und warfen ihre Stttcke in das Teten-

schiff (den Sarg).

Scharfe lichter auf den alten Brauch werfen einige Nach-

richten ttber die Littaner, welche erst so spät dem Glauben

ihrer Väter entfremdet wurden. So berichtet die livländiBche

Beimchronik um 1300 von den Samländern:

Ir töt«u, die »ie häteu,

dt« branteu» mit ihr liug«,

(M'irwar n h ni. Iit cnUiigf) :

bptjre, »childe, brünje, pfert,
helnie, ktjtn oode «wert
brannte uihii diircb ir willeo^

d4 mit sulden sie 6tiUeD

den tioT«! in JeD«r Werlte dort. —
s6 fiAz tftrhelt wart nie geh(^rt!

Lasicz sagt von denselben Sameiten in „de diis Samagitarum'':

„Defnnctorum cadavera vestibus indnnntnr et erecta super sellam

locantur*), quibus assidente» propiuqui perposaut ac helluautur ....

*) Dia Seien der Leicb« auf den »Sattel mint unmittelbar an din .pyra
•^nfaiis Mlla eonelraeta* dm Attila.
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Cum ad sepulturam ettertor cadaver, pleriqae eqnis fanns prose-

quuntur et adcurrnm obeqnitant, quo cadaver vehitnr, strictisqne

gladiis ?erberant attras voeiferentas ,,^€äe begaiu pdedlel** (wei-

ehet von hier bOse Geister!)

Gebräaehe, welche solchem Herkommen entsprangen, haben

sich Übrigens ancb bei den Den tsehen vil länger erhalten , als

man gemeinlich voransseat; sie finden sich bei ihnen noeh im

späteren Mittelalter wider, nnd ihre Kaehzflgler laszen sich bis

zum heutigen Tage erkennen. — Bei den deutschen Herren
in Preuszen war es noch im 14. Jarhundert nicht ungewön-

licli, das Sclilachtross nüt dem toten Kitter zu begraben, obgleich

sie sicli sclion von den bekerten Preuszen geloben lieszen:

quod ipsi et horcdes eorum in mortuis comburendis vel subter-

randis cum equis sive hominibus.... vel etiam in alüs qaibus-

cunque ritus gentilium de cetero non servabnnt — UOchst

eigentündiche Anschannngen gewärt aber eine Besohreibang der

Leicbenfeier Kaiser Karls IV., wie man sie in Onfales

„Ezcerpta Boica ex Bnrkardi Chron/' liest; wo es unter Anderem

heist:

^ünd ehe man Ibn begrab, de beceng ihn der Rrsbleehof lelb mft einer

Seelmesz und da opferte man zum ersten die obbesrhriebenen Ranner mit
26 verde < kteD Rossen und mit dem letzten Ross opferte man sein Schild,

den trugen zwei Landsherrn, und danach opferte man seinen Helm, der wae

gekroDet. den trug Markgraf Job»! von Herfaern, nnd anfdem It^zten Rosa
ritt ein Ritter, wul pewappnet . nnd ritt unter dem gülden Hinmirl, da

mau den Kaiüer vur unter getragen bat, und opferte sich sanimt dem
Roas.«

Hier gescliieht also bei einer Kaiserbostattuni^ im Jjire 1378

eine Opferung von Rosb und Mann. - War dis Opfer

blutig? Zwei Jarhundorto npäter jedenfalls nicht! Bei der

Leichenfeier Max' il, zu Frag (1577) wurden die von dem

Chronisten als ^Todtenopfer" beaeiehneten Pferde, würend

des Totenamtes im Dom aufgestellt nnd beim Offertorinm

feierlich nm den Altar geleitet Das Bossopfer, einst

so furchtbar yon der bekerenden Kirche verfolgt, erscheint hier

also in fridlichster Verbindung mit dem Offertorinm der christ-

liclMMi Messe. Allerdings kommt es nicht mer «am Schlachten.

Dis wäre zu ser gegen alles Christentum — und gegen den Vor-

teil der Kirehc gewesen. Die Pferde wurden nacli dem OtTer-

torium 7-u einem Seitenausgang wider hinausgefurt und als Oblate

(Abgabe) von der Üomkirche l)ehalten.

Zu solchen Welhegcschciiken hatten sich Übrigens aueh

bei nicht kaiserlichen Toten die Grabesopfer wol schon frUb uu-
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gewandelt Das Ross wurde im Trauerzuge dem früheren Herrn

naobgefUrt, dann aber nicht mer auf dem Hügel getötet,

flondern irgend einer zuständigen Persönlicbkeit oder Behörde

aU Gesebenk übermaebt. In vilen Gegenden DeotsohJiands

war bia zur Ablösung der Servitnden die betreffende Behörde der

Kirchenpatron, der Gutsherr. Ihm verfiel vom Naehlasz jedes

Hintersaszen das beste Ross, auf das die rechten Erben daher

keinen Anspruch hatten. Es ist das Recht auf das sogenannte

„Bestehanpt^ oder „Tenerstbaupt'', welches zwar auch auf andere

Tiere, ja bis auf den Hau hinunter ausgedent werden konnte,

gewrmlich aber bei dem vornemsten aller Haustiere stehen blieb

und vor allein ..das Pferd, das einen Zagel liat", d. Ii. den

HeniTst, in Ansprueh iiani. So lieist es in den ^^monumentis
boicis": „item, wenn unser anitmaun mit dem tod abgeht, so

sull sein hHiistraw und erben des anitmanns ros, darauf er das

amt beritten, mit dem satl, swert und sporen mit seinem Zugchör

Rtellen in unsren marstali/' — Im dreiszigjärigen Kriege tiel das

hinterlaszene Pferd eines gestorbenenen oder gefallenen Reiters,

dem Hauptmann oder Rittmeister desselben zu, und noch später

galt es als Gesez, dasz eines Offiziers hinterblibcnes bestes Ross

seinem Regimentschef zuständig sei. Als .König FHedrich Wil-

helm I. von Preuszen sterbend in seinem Holzstul sasz, liesz er

noch das „Totenpferd'' aus dem Stalle holen, um es (da er sich

in seiner eigenen Armee nur als Oberst betrachtete), nach altem

Brauch, dem kommandirenden General aus seiner Hinterlaszen-

fMsbail zu senden. Als ihm das Ross yorgefHrt wurde, befal er

vom Feuster her, das edle Tier zum alten Dessauer zu füren und

die Stallknechte zu pnigeln, weil sie versäumt, die Schabrake

vom Reiriniente des Feldniursehalls aufzulehnen.

Am längsten von allen disen (iebräiielien, ja bis heutzutage,

hat sieh das A u f f 11 r e u des Trauerplcrdes hinter dem
Leichenwagen erhalten.

Es erscheint schon bei den Römern, lici des Pallas Lei-

chenfeier in der Aeneide wandelt hinter dem Tuten sein Sohlacht-

ros« her:
* Post bellator eqnns, positi« iiisißiiibn<. Aetboii

Ic lacrimaa«, guttisque bumecUt grauilibus ura.

Orade wie Leidtragende Zierde und Schmuck verhilllen oder

ablegen, wurden den Trauerrossen Schweif und Mäne geschoren

oder in Flor eingeflochten. Auch dise Sitte ist uralt und all-

gemein. Herodot (IX.) bezeugt, dasz sie in Persien zu seiner
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Zeit Geltung hatte; and in des Euripides „Alcestes" befilt Adroet,

als er den Tod des Alcest yernommen, den Rossen in ganz Thes-

salien die Mänen abzuschneiden.

Ehedem wurde das Trauerpferd auch vernagelt, so dasz

es liiiikte und somit uuiiiittclbar an das dreiboini'rc Pferd der

Hei erinnerte. — Zuweilen erseliicn auszer dein Trauer])lerde

aiieh noch e;n V r e u d e n p f e r d " bei Bestattungen , welelies

meist den ganzen l.eiehenzuic srldosz und wol auf die durch

den Nachfolger lierbeizufüreudeD 1 reudcu hiudeuteu sollte.

^ Kilie pr.i'lf in \'>>'?A)i: auf di^f- Syiiihii!i< >er vullyiändiKe Trainrff'i^rlifhkrit

war di«, weicUt* der prailiUirbt^ude Frit-driih Iii. für dtn gruszeu kur-
tfirsten von Braiiidenbarg «nrvvrdiiet. Da fürten hinter dem Lelcbeo*
wh^'i'ii zwei Stall lueUter xnerst da« Ha i h i 1 1 f u rus 8 des Kntschlafvufu ; ddtm
folgten hiuter den 27 Wappenfanen der zum Kiirfür&teiitiiin gehürigfii Pro
vtnzen 27 au fpi* /^iiii inte und mit derlei beii \Va ppt* u s t ic ke r e i g«>
üchinQrkte, v«>ii je / wi-i Han ptlfuten gefBrte Wa p p c n p f h rd e. Damit abor
nirht pi-rmp. I>iM'r Kiissrsrliar fulstfU . »ititer Vortritt dfn groszeii Haupt-
baiinert), »«wie einer Trauer- und einer Kreudenfane: Trauer» uud Freu-
deiipferd. Kr»tt<re« war Uuri*haos in «eliwarzeu guldgesticitten Sammet ge-

kleidet, leztere> in fli ix-lif irbf ti«- Sanuiu tii« i ken gebQllt. auf deren einer Svitr

uiau einen zum üimuiei aufniegenden Adler vom Rliz getroffen «rbHrkte,

wäreud die andere Seite einen zur !Soune aufstrebenden gekrönten Ar wie«. —

Beiden Pferden fnlictea, von srhwarzen Trabanten geleitet. voUst&ndig ge-
harni<( bte Ü e 1 1 e r. — Am Porta!»' de> Domeft Würden bämnitlicbe

Russe, in erster Keihe: HataiUen-, Trnuer- und Freudenpferdt aufgebteilt uud
dt« ganre Prozession zog swiscben ihren Reihen bindorcb: — ein« lest« Er-

innerung daran, dasz die Roe^se eigentlich im Doms Selbst sm iUtars als Opfer

zu fallen oder zu verbleiben hatten.

Gegenwärtig ist dise Form wol überall anszer Uebung, and

nnr das Tranerpferd hat sich erlialten. Bei berittenen Ofß-

zieren namentlich ist dis nocii jezt allerorts gebräuchlich; in Oester-

reich mit der besonderen Eigentümlichkeit, dasz auf dem Toten-

pferde ein ^'eharnischter Reiter sizt, der wol den Verstorbeneu

selbst darstellen s(»ll. — .Sof^ar bis jen>eil.s,des Ueeans, in das neue

Land one Traditionen, in das radieale Amerika, liat sieh die alte

Sitte Han jj^ebroclien. Hei dem im Jare IM».') statt;;eliabteu Be-

gräbnisse Lincolns z. H. wurde dem LeielienwajL,a'n das

Leibross des Präsidenten nacli^5^elurt , dessen mit Sporen
versehene Schaftstiefel in den Steigbügeln standen.

Fernerstellend dem Heurritle des im Leielienkoinliikte einher-

schreitenden Trauerrosses, denn«»eli aber liielier^Tiioreiid, sind die

Naehrichten vom Umreiten der Cvniber und von den zu Tiauer-

. feierlielikeiten gehörenden Wettrltten.

Es iNt schon oben darauf bingewisen worden , dasz das Um-
reiten eines Heiligtums , so wie karouselartige Kennen an ge-

weihten Stätten Knltnshandlnngen waren, die sowol bei
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Sachsen als Longobarden erscheinen. — Wenn man dis in's

Auge fast nud sich zugleich erinnert, dasz die Manen der Ab-

geschiedenen zu allen Zeiten und bei allen Völkern in änlicher

Art gefeiert wurdeo, wie die Götter selbst, so wird man die

üebertragung auch jener Kultforraen auf P.estattnngsfeierlichkeiten

wol begründet finden. — In Grieehenland fanden solche religiöse

Reiterspiele seit nralter Zeit statt Die grössere Hälfte des 23.

Gesanges der Uias hallt wider ?on dem Sehall donnernder

Wagen rennen, die zu Eren des gefallenen Patroklos statt-

fanden, nachdem sie denselben fderlicb klagend nmfaren
hatten.

Dreimal lenkten ^ie rings schrmmänige Ross uni den Leichoam.

Bei den Römern waren änliche Spiele bei Bestattungen Üblich.

Stemal die Desnltoren tibten ihre Springerkttnste von Rofts zn

Ross znr Verherrlichung der Leiehenfeiem. — Was die nordischen

vmker angeht, so berichtet das älteste aller erhaltenen germa-

Bisehen Gedichte, das Ton „Beownlf, indem es die Leichenfeier

des angelsächsischen Helden schildert: dasz die Männer Uber der

BrandsUltte einen hohen und breiten Httgel anfwarfen und zwölf

Krieger, ihres Herrn Preis singend, den Hflgel umritten. —
Von wirklichem Wettrennen bei Bestattungen bietet eine

Nacliricht N'ulfstans über estische Leiclii uteiern ein Beispiel. Am
Taire. wo ein Este zum Scheiterhaufen getrapren wurde, teilte

mau seine Habe in fllnf, sechs oder nier Teik' und legte sie auf

einer mindestens meilenlangen Strecke derart aus, das der

reichste Haufen am fernsten lag, der geriugste dem Hause des

Toten am nächsten. Hierauf sammelten sich die l)esten Reiter,

etwa sechs .Meilen vom Hause und ritten untereinander in die

Wette um das ausgelegte Gut Der Schnellste eriangte den

griSeten und fernsten Haufen und so jeder nach dem andren,

bis auf den lezten und kleinsten EUtnfen am Sterbehanse selbst.

Max ilhna» So« rad Stttar. II. S«
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Boss und Reiter im Eecht.

FÜratreelit.

An die Kolt- nnd Opfergebrftnche Bchlieesen sieb natnrgemisz

aneb die Recbtsformen tm, nnd da in jenen das Ross eine

80 beryorragende Rolle spielt, so darf man nicht staunen, es auch

auf dem Boden von Herkommen und Gesez im Vordergründe an-

zutreffen. Diser Boden ist Übrigens ganz besonders bezeichnend

t\lr die ursprüngliche Zusammengeliörigkeit der verschiedenen ger-

manischen Völker. „Was ehedem in Baieru galt, gilt auch in

Norwegen und noch spät in Sachsen. Am Rheine, an der Mosel

nnd am Neekar galt derselbe Gebrauch; schwedische Geseze be-

stimmen, was friesische. Die Schweiz, Trier und Thüringen ken-

nen dieselbe Weise.'' Dise Gleiebartigkeit der Beehtsformoi deu-

tet anf Uispmng ans einer gemeinsamen Qnelle; als dise aber

ist eben mit grOster Warseheinliebkeit der Knltns m beieiehnen.

Solebe Besiebnng anf religiöse Symbolik nnd ritnale Oewon-

betten Utot g^deb die reebtliebe Geltung des wetsuen Sosses

als des vomemsten, des königlichen Pferdes leicht verstehen. Dise

Geltung ist unbestritten. Zu Krönungen und Einzügen oder zur

Austeilung von Lehnen ritten deutsche Könige bis zur Neuzeit

heran allezeit Schimmel, und da bei den Triumien der Römer
ebenfalls weisze Pferde gebraucht worden, so amten das auch die

Päbstc nach und erblickten ihr Herrenrocht im Reiten edler Schim-

mel. Gern li^en sie sich solche Rosse als Tribut zaien: so von

den Königen von Neapel oder von den Bischöfen von Bambog.
Wie eifersüchtig anf solche Symbolik , der man ser ernste stats-

reehüiehe Bedeutung susehrib, gehalten wurde, beweist ein Zug^

weleben der Fortseser des Nangins vom Einxuge Kails IV. und

seines Sones Wenxel in Paris (1378) erzttlt:

Und er (Karl) ward auf ein Pferd geAezt, Auf den Deetrier (Streitro^sj,

wtlcbeo ihm der KSoig nach Paris geerbickt hatte, da« war ach wart (morel).

Uud auf gleiche Weise stig der Konig der BSnoer (Wenzel) auf daiselbe , wel-

ches ihm der König gesandt hatte; dises war plHirhfalls schwär/ mit

Flelss gab der König von Frankrelr.b ihnen Uü»t>e . von solcher liarfarb«,
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«•leb« am ferosten on welsz nod ihm «ntgagen/ias^zt ist;
d«BD •• Itt Otwoohtlt des K«Uerr«lGkt, dt«« dl« Kalt«r In
gute Stidt* Ihre» Reirhes und die nntpr ihrer Rerrschaft
• iod, aaf «iBAm weistoo Pferde eiozozieben pflegen. Da wollte

der K5nlf nicht , dast ee in eetnem Seiche ehenra §eiiehihe , damit es nicht
als «in Zeichen der Herrschaft gndeatet werden kBune. Und zu derselben Zeit

befab er sich von seinem Palaste, mont^ enr nn grend pelefroi bleae, rlidie*

ment easell^ tout aux ariueü de France.

Wie durcbans ttbrigens noch hentnitage Tom YolksbewmtieiQ

der Schimmel als KOnigstiftger anerkannt iaty idgt eine bllbeelie

Erzfilnn^ Riehls. Diser nam im Jare 1857 an der Beise Teil,

welche König Max Ton Baiem mit einem kleinen Gefolge von

CMerten, Hoflenten und Kttnstlem in seinem Lande ontemommen
hatte nnd meist zu Pferde ansfttrte. üeberaU gin^ ihnen der Raf
vorans, nnd am Eingang jedes Oertcbens war die Baacrschaft

versammelt, um den Kttnig zu begrilszcn. Wo es aber aueb sein

mochte, immer wurde derjenige der Gesellscliat't als der König

mit feierlicher Anrede bofrrtlst, der da zufällig einen Schimmel

ritt, worüber der erlauchte Unerkannte sich jedesmal „königlich"

amüsirte. — Zu so heiteren Erlebnissen geben jezt Vorstellungen

Anlasz, die noch vor wenigen Jarbunderten ernste Etiketten-

trägen bildeten und die in der Vorzeit sogar von dem Nimbus

iderliobster Heiligkeit und annngsvoller GOtterfnrcht umgeben
waren.

In bedeutungsvoller Beziehung zum Rosse stand auch der

Eid. Bereits an anderer Stelle (Seite 2r)<)) liaben wir darauf hin-

gewiesen, dasz die Alten „bei Schwert und Rosseshaupt**
oder bei „Rossesbug" schworen.*^ Häufig legte der Edle auch,

indem er eine Versicherung aussprach, nur die Hand an seines

Bosses Steigbügel, so wie wir jezt auf das Evangelium schwö-

ren; denn der Steigbügel ist ein Sinnbild der Ritterschaft. „Im
Stegreif »izenl*^ ist ein Ansdraek für ^Ritterschaft üben".

Auch als Symbol augenblicklichen, unaufschieb-
baren Handelns erscheint der Steigbügel, also ganz im Sinne

unsrer heutigen Redensart : „am dnn Sft'fireif*' ; z. B. heist es in

alten Hoferechten, dasz, wenn der Grundherr answandemden

Armen begegne, „so soll unser erwUrdiger Herr mit einem
Fusz ans dem Stegreif treten und in dem andren
bleiben nnd dem annen Manne forthelfen, dass er kommt, wo

*) Oradeao fordert (Iliad. XX) MeneUos den Antiloohni eaf: nB'rtre die

nad ediwOre ran Bidtrsehtttlem peeeident*
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er sich ernären mHigtf*. An den Stegreif knilpft sieh Inner noeh

der ftnszerliche Ansdmck von Personal-Rechtsverhältniszen, nHm-

lich der allbekaniite Steigbügeldienst, welcher, aus uralter

Zeit stammend, sich im Mittelalter zur gewichtigsten Bedeutung

entwickelte. Fürsten und groszen Helden wurde schon ser früh

als Anerkenntnis ihrer hervorragenden Stellung und zum Zeiclieu

der ihnen geschuldeten Dieostbarkeit der Bügel gehalten. — Beim

üergebeu neben dem Reiter

durch sine zuht der knappe gr«if

dem herreii an iSfW >t»-t'preif

Vor allem aber geschah das Bügellialten beim Ab- und Aufsteigen.

So hält im Nibelungenliede Sigfrid dem Gunther auf der ßrun-

hildfart Zanm und Bttgel; und so taten, troz aller Uberzarten

Minnetändelei, auch die ritterlichen Eliet'ranen ihrem heimkereuden

Gatten. Breide hält dem Orendel den Btlgel; ^^Biansebeflür den

stegereif hnob nnz er üf gesaz" heist es in i^Flore und Blansehe-

flür'', nnd im Paniyal kttst Bdne gar den Steigbflgel des G&wfin:

Oftwin bot Ihr MtB«a Onin;
Sie kOst ihm Stcgfr^-if und Fu>r . . .

Sie hatte »eiaen Z'^um genooimen
Dnd bat Qiwftneu : „>teif;t vom Pferd!*

Eine ernste, der ganzen Christenheit bedeutsame Frage war

es, ob der Kaiser schuldig sei. dem Pabste den Bügel zu

halten, eine Streitfrage, weiclie entbrannte, seit Kaiser Lud-

wig IL vor dem Nachfolger Potri abgeseszen war und des Pabstes

Robb einen Pfeilschusz weit am Zügel gefttrt hatte. Der Sachsen-

spiegel entscheidet dise Frage zn Gunsten des Papstes, indem er

sagt: ,,Dem Pabste ist gesest das geistliche Schwert, dem Kaiser

das weltliehe. Dem Pabste ist anch gesezt zn reiten zn bescbei>

dener Zeit auf einem blanken Pferde nnd der Kaiser soll ihm

den Steigreif halten, anf dasz der Sattel nioht weichp". — Tief

hat sieh die Bedeutung dises Steigbttgeldienstes der Volkssele ein-

geprägt; noch Platen singt von Napoleon:
FiirNteu hielten dir deu Bügel,
Kaiier dfr d«n Raldaebtti;

Zwitrheii deinen Srhpnkeln AtAotf

Dm fT'zämt«« Ko'^s der Zeit

Noch ein zweiter wichtiger Kechtagebranch bezieht sieb anf

den vStegreif, und zwar auf Anwendung oder Nichtanwendung des*

selben. Es galt nämlieh als ein Zeichen von Mannhaftig-
keit nnd Rtlstigkeit, one Bertlrung selbst des darge-
botenen SteigbOgels anfznsizen. Damm beisfs von Wolf-

dietrieh im Heldenbache:
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Oij st*M:reif der Areif«

Ja iti ilen Sattel sprang;

Des seit die scbnne ameig«
)oi gar fTotsMi Daok —

und in „Orendel von Trier*':

Kisr, dft küne Weigand, ou Stegreif in den Sattel apraof *);
Da nan aprarb d«r Oraorork: .DIaes Sprunges wall» Oott!*

Anch lebt bis heut das Sprichwort: ,fVas will mer mgen, ak one

Sf.qraf m cieii Sattel springen!** Indeszen das vermag doch keines-

wegs ein Jeder, nnd hieran knttpft »ich eben der Rechts-
gebranch des Rittersprungs oder des lorritts. Schon

im alamaniscben Oeseze nämlich wird die Fähigkeit eines Her-

zogs, seinem Dienste vorzustehen, danach abgemeszen, ob er noch

one lifllfe sein Ross besteigen könne; and dise Form, die volle

persönliche ZarechnnngsfUhigkeit darznton, erhielt sich dnrch das

ganze Mittelalter, wftrend dessen Urkunden und Rechte stets er-

heischen, dasz ein Geber oder Verpfander verfli^ habe
,
„diewtü er

reiten und gehen konnte,^' oder „dieweil rr noch m /nnp timt gesund

war, (lasz er in .<ei/it'in knrisz ron (Ar erden tnif 'in Ifnnstiniinzig

f^frd sizen und sirh in di.<cr Sulfung d»'ui Landvout erzrigrn mruf*.

— Hatte z. B. der adliire Besizer eines Maunlelmtiims keine

männlichen Erben, so durfte er sein Gut one weitere Erlaubnis

des Landesherrn vcränszem, sobald er seine „unzweifelhafte Dis-

positioDsföbigkeit'' dadurch bewiesen, dasz er - vollkommen krie-

gerisch gerUstel^ one Hilfe, namentlich one die Steigbtlgel zn be-

rttren, ,4n daz gereite sprangt. — Die Verordnung des Sachsen-

spiegels ist milder; sie verlangt nur, dasz der Vererbende noch

vermöge, mit Schwert und Sdiild auf ein Ross zu kommen „von

einem Stein oder Stock , einer Daumellen hoch, also doch, dasz

man ihm Ross und Stegreif halte**. — Der „Vorritt« wurde stets

mit groszer Feierlichkeit bei Troni|)et('ns( hall vor^^enommen , und

ist der lezte nachweisbare „Kittersi)rnn<r" 1778 in Sachsen ge-

schehen. — Man sieht ans dem Zusammenhange diser Gebräuche,

welche hohe Wichtigkeit dem Besteigen der Rosse beiwonte, und

daher ist es ganz folgerichtig, wenn die altgermanische Justiz wie

der rechten Hand, so dem linken Fusz höheren Wert bei-

legt, als der linken Hand und dem rechten Fnsze.**) Denn wenn

*) (Norh einige andere Beispiele vergl. Teil III.)

**) Aoch Risen, Zwerge uad Ungeheuer der Sagen lurdern al» Busta ^dl«

t0chi9 Hund hdiI d«tt Itaikm f^**, m Lanrln Ar dl« VartrllitDDf ««Ines Rusen*

fftflens; ww •!• lebl«!«, war nickt 9i«r kMüpfllUg, «Im» «IfMi^lch gar k«in Mmii.
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die Rechte das Schwert ftrt, so ist es der linke Fiuz, der Jn-

tapfet'^, d. h. der beim Aufsizen iu den Steigbttgel tritt Es ge>

hörte zum Kitter,

das er den liDken faoz gectiez

wol TMte lo den Stegereif.

Auf die eeremoniolle Bedeutung der Sporen, namentlich

der goldenen haben wir schon (Teil 1 Seite 112) hingewiesen

werden ihrer im historischen Teile (Teil III. Mittelalter „Ge-

schichte des Rittertums" ' eheiitalls gedenken. Ihre Anname
bedeutete dieUebername bestimmterRitterp fliehten.

Als Orendel auszieht um die schöne Breide, des heiliges (irabes

Herrin, zu freien, will er nur solche GefUrten mitnemen, die ihm

freiwillig folgen. Oeshalb läst er goldene Sporen anf den Hof

schütten; die Ritter, welche ihm folgen wollen, beben sie auf;

nnr ein Par bleibt zurtick, aus dem Orendel ein Christnsbüd

machen lis^ um es in Jerusalem zu opfern.

Abgabe der Sporen bedeutet Aufgeben der ritter-

lichen Hachtfttlle. In's Kloster tretende Ritter legten ihre

Sporen auf dem Altar nider; Ueberwnndene reichten dem Siger

den rechten Handschuh nnd den rechten Sporn. Die Sporen
der EfBchlagenen galten als Troffen. Darüber belert n. a.

ein etwa 130() entstandenes Volkslied der Flaminger Uber Johann

Barliit, den Siger von Worringen und Kortryk mit der iStrofe:

Tin kerke onspr ll^v»» vroair

Siot gy die goude gporen,
AehtlK>ndert wjnt er int geteel

Von Grafen und en heim ^ifrioOfiB.

Merl» e ter locken syn

Die Sporen Mer gehangen —
Nd bid voor*t Und aw ktndekyn
Bn die dit liedekyn Mngen.

Pontus Henter (Ber. Burg.) erzäU, dasa 1382 in der Ober-

kirche Courtrays noch 500 Par diser goldenen Sporen gehangen

und Zeugnis gegeben hatten vom Sig der Flamen ttber die frao-

lödsche Ritterschaft — Auch die 1479 gescblagene Sehlacht Yim

Guinegate heist Sporensch laeht {joumSe des Sperütu) sowol

wegen diser Trotäe, als weil die flüchtenden Franzosen mer die

Sporen als den De^^en ^^ebra lichten.

Wie innig dagegen mit tlem 15 e griff stolzer Männ-
lichkeit das Bild der Sporen verbunden war, l>ezeugt

jenes treffende Wort, das in Mitte des 15. Jarhundcrts von Wil-

helm dem Taplcten, Thüringens üerxog, im bchwange war:
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„Wenn Herzog Wilhebn zu Weimar mne Sparen angOrietef eo härte

mm JM Mt ganten Beiehe kÜngen,**

Wie dem Stei^bU^el und den Sporen, so kamen Mich dem
Hufeisen besondere rechtliche Bedeatongen zn.

Hufeisen nnd Hofnflgel endieinen niebt selten als gesex-

lieber Zins, namentUeb als Nebenverpfliebtung der Fattertinsigen.

Dmm beisfs i. B. im ,^ömen Seifried^: ,^an scbenket ftioter

and nagel beidin ro« und dem man.''

Aber das Hnfeigen ^alt auch als Eren zeichen, als Be-

weis der Makellosigkeit von Koss und Reiter. Hei HeschreibunK

de8 Schmachvolleu Anfzoges der Jeschute im ,,Paruval'* sagt der

Dichter:

Kiu barfusz Pferd, d&s muste tragen

Bio« Vimo, dta irtr Um ritt,

In Hnnm blnkandoi Sohrttt

Hiemit wäre denn auch die Bedeutung des Hufeisens als

Gltickspt'and (Seite 864) zn vergleichen und nicht minder das von

gefallenen Mädchen geltende Sprichwort: „6k; JuU ein Hufeisen

verloren!" (Vergleiche S. IUI).

Es war eine St rate auf ,,barfiiszigem'' Pferde reiten zu

mtiszen; und namentlicb in Schlesien war es noch spät üblich,

straffällige £deUeute lu venurteilen, nur mit drei, zwei oder

einem Eisen zu reiten. Aucb auf die Prozeszformen
wirkte dis Herkommen ein. AppeUirende Parteien ritten nJImHcb

noeb bis tief in's Mittelalter bineln zur boberen Instanz mit acbt

Pferden, die aber nur yom, niebt binten beseblagen sein durften.

Villeiebt batte das noeb den Nebensinn, sie zn langsamen und
orsicbtigen Reiten zn bewegen, damit sie sieb's lieber unter-

wegs noch einmal tiberlegten.

Endlich ist zu envänen, dasz auch dem üebisz der K«>sse

eine symbolisclie Bedeutung beigelegt wurde, sodasz z. B. die

germanische Sage für das höchste Heiligtum der Welt : die Nägel

des Kreuzes Christi, keine beszere Verwertung erfinden mochte,

als dasz sie nmgeschmidet worden seien zu einem Gebisze für

das Scblacbtross Kaiser Gonstantins, auf dasz es seinen Herrn

zum Sige trage.
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Strafirecht.

Fast noch eoger als die Privatgerechtsamen lent sieh an den

Gottesdienst das Strafrecht; denn die Urteilsspruche galten

ftir Gottcsurthcile. — Aach hier begegnen wir daher häutig dem
Rosse lind seinem Ziibebi>r.

Ganz cnts})rc( lien(l dem Verlust der Hufeisen und noch hHu-

figcr als diser erselieiut als Strafe der Verlust der Sporen
ode r des Sattels.

Der Sattel wurde entweder ganz abgesprochen, oder

durch einen von unedlem Stoffe ersezt. So reitet im Parziva!

zum Zeiehen der Emidn^nnc: Jeschüte auf hölzernem Sattel.

Herzog Orilus, der sie der Baierei beschnldigt, ruft ihr zn:

^EQ«r Zaum ein Seil on Bait,
Der Unnefr lail' ciipr F'ferd zti Cast;

Allrn seioeo Schioack verliert
En«r S«ti«) wolgpzivrt!^
Hurtig ifTTi und rim er da

Den Sammt herab. Als das ßc^chah.

Und der Sattel brach, den sie geritten,

(Ihre keiiMben r»in«n Sitten

Halten seinen Ha^z erfochten),

Mit dem Strick, von Batt geflocti ten *)

,

Richtet er ihn wfdw t«,

Mu Haas benam Ihr gar dft RDh.*"

Dise Bedeutung des Sattels als juristisches Symbol seheint

uralt und ist ilmi lanfre geblieben, namentlich bei den späteren

Turnicrgericli ten. Jedem Kittcr uämlieli, der in den Sehran-

ken eines Verbrechens Uberflirt worden, nam man das Plerd,

schnitt die Sattelgurte durch und hing den Sattel als Ötrafver-

kttndigang innerhalb der Planken auf. Daher wurde dann

Satlelhenken spraeblich als ,,richten*', „abarteilen^^ u. s. w. ge-

braacbt,and so mft z. B. Kobi im|,65tz von Beriiehingen^ (5. A.

2. Se.) am die Erwägungen Stumpfs and des Ritteis zu nnter-

breehen: „Wir haben meht SaUdhenkens ZeUI''

Nicht minder alt ist eine andere Form der Sattelstrafe: das

Satteltragen, welches für Freie nnd Edle, ja (llr Fürsten in

Anwendung kam. Das älteste Zeugnis davon reicht bis in's 9.

Jarhundert zurück. Gewöulich erklären die Berichterstatter die

*) (Verpleiche hicinit -lie Mitteiliinpen über „llast-Sätlel'- S(Mt»-4'.<> tiiiH IVil III.

AltPTtuu» ,ürielt." Tracht von B. n. K.) Uober das Reiten auf deu» höl-

zernem Fferde vergl. TcU I. S. 72 and 160, Ob«r dt« Zaunritter nnd daa

Reiten aof den Tumieraehranken Teil III. Mittelalter. ..Kriegerlarhea Reitertuin."

Tumiete.)
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Straft dadnreb, dass der Verarteilte sieh dem beleidigten Herrn

gleiohBam zum Reiten darbot J. Grimm vermntet aber Za-

tammenbang mit Ctebranch der Sittel bei Vert>renniingen, so

daes der Sattel die eig:entlich verdiente Strafe des Scheiterhanfens

Symbol isirte. — Die adlige Strafe den Satteltra^^ens befitelit übri-

gens für die Mannschaften niererer Kavallerien, wenn auch in

anendlich abgeschwächtem 6inue, uocb bin beute.

Die Zittyol jjalten von jeher als enoiT^iscIios und klare«

Symbol der I nterwertiinp:. König Konrad IV. von Ilolienstaufen

legte dem bronzenen Wappen- und FreilieitBnmse von Neapel

ZU^rel an. VAn alter Heehtsbrauch hiesz, La n d f r i d e n sbre c Ii er

an ihres eigenen Kosses Zaum erhängen; und so ge-

schah noch im 14. Jarhandert, laut Spruch eines freien Schöffen-

geriehts einem Herrn ans erlaaebtem Harzer Grafenhanse.

Die Yollstreekung des Todesurteils durch Rosse trägt

den Karakter eines den Göttern dargebrachten SUnopfei-s, das

man in verschiedener Weise vollzog. Der gothische Geschiclits-

scbreiber Jemandes berichtet, dasz Sonilda, an den Schweif
eines Bosses gebunden, znTode geschleift wurde, eine

Strafe, die aueb Lotbar von Soissons 614 an der greisen austra-

siflchen Fürstin Brunhilde vollstreckte. — Ftlrchterlich lebendig

ist die Scbilderung, welche Freiligrath von diser Exekution

entwirft:

Wie vormtU im üefllde

Der MArn« bei OhalAn« df« Sflnderln Brnnlinde
Durch Knechte binden liesr mit ihrem fcrauen Haar
An einen wiliien Hengst, riasz an dem dichten Schweife

Kr galoppirend «ie dnrch's Franlcenlager schleife,

Oer Sou dra GhÜpertrh, der andere Chlotar.

Der Hengst risz wiehfrnd an-; ili»- lliiiferhnfe Hclilnpeii

Das oachgeschieppte Weib; verrenkt in »einen Fugen
Ward jedes Glied an Ihr; am Ihr entstellt Gesicht

/ Flog ihr gebleichte«^ Haar; die spitzen Steine tranken

Ihr küoiglichea Blot nnd schaudernd ssh'o die Franlceii

Chlotars, des Zflroendep, ersi'breckltoh .Strafgericht.

In der Sage ,Jdda von Toggenburg" (Grimm No. 51'<) ver-

hängt der argwönische Graf tiber seinen Dienstmann dieselbe

Strafe und auch merere Märtyrer diihleteii den Tod in diser

Weise. Die Maler pflegen 8t. Quirin, die heilige Irene nnd

St. Hippoiytus darzustellen, wie sie von Pferden <j:cs(liloift

werden. — Diser Todesstrafe entspricht die alte Sitte Selbst-

mörder oder auch andere Verbrecher , denen man schimptUche
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BcftottBug sofirkaiiiite, an einet Pferdes Sohw«ifgebiD-
den Mf einen Kietixweg schleppen sn Urnen.

Im Hamdiilied der ^Eddn'< wird das Zertreten dnroh
Pferde erwSnt:

Bora Scfcw—tof wtr SvaahUd gtbeluMi,

Di« d«r stolx« JSmranick iroo Gialeo MntuQptai Um,
Anf offnem Wege toti weiszen und r^chwarMD,

Oraaeu, ganirztiDen, gothUrhen RosseD.

Swanhilde war so schön, dasz die edlen Pferde, welche gegen

sie anstürmten, bewundernd stillstanden , und man mnste die

edle Fürstin in einen Sack httllen, nm die Rosse Uber sie hin-

ftlren sa kOnnen. So ward sie von den Hufen zerstampft. —
Dise Todesart erinnert an das Zerbrechen der Glider dnrch das

RAdern, von dem Grimm meint, dass es ursprünglich wirklich

durch Ueberfaren mit einem Wagen (warscheinlich dem
des Gottes) ausgefllrt worden, wie denn flir Ackerdiebe das Ab

-

pfiflgen des Hauptes vorkommt. Das Herrenbreitinger Pe-

tersfirericht z. B. verordnet: „Wer rain, stein und markung aus-

grebt, den soll man in die Erden graben bis an den Hals und

sol dan vier Pterde, die des ackers nit ^ewon sind,

an einen pflüg, der da neu ist, npannen... und sol man jm als-

lang nachdem hals cm (pÜttgen) bis man jm den hals ab-

geem bat/^

Die am häufigsten erscheinende der biebergehörigen Todes-

strafen ist jedoch das Vierteilen {zerliden, zerglidem). „Ich

wire wert, das mich sevourte ein pfert!'' heist es bei Her-

bert. Arme und Beine wurden an Pferden befestigt und dise

naeh erschiedenen Seiten auseinander getriben, bis sie den

Körper serrissen. Dise Strafe erscheint Tonllglioh im karolin-

gischen Sagenkreise. So sehliest das Roiandslied damit, dasi

„Genalun der Verräter'' su Achen von vier Pferden serrissen

wird.
GenelaoMl bunden
mit faozen unde mit hatiden

wUden rossen zoo theo xageleo;

thiirb thorn« and« tharh bagtn«
an thcine buk« und M thMM mok*
brachen »ie in M »toek«.

Nach livius kannten aneh die ROmer dise Strafe, and dieselbe

enlsesliche Todcwurt bildet in vilen Kindermäiehen das Ende der

Bltssn.
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Pronboten.

Der innige ZnsammeDbang der KultuHt'ormen mh denen des

Rechts, ja der Verwaltung stellt sich für die Vorzeit nnserea

Volkes auch in der höchst eigentümlichen Ausstattung dar,

welche alte Weistümer von der äuszeren Erscheinung hei*

sehender Boten verlangen und welche ottenbar Reminiszenz

elementarer wodanischer Attribute ist, wie sie teils dem Gotte

selbst persönlich zukamen, teils, als arsprttnglich einzig bekannte

and allein gebräuchliche, noch in späterer Zeit den Boten for-

dernder Behörden altertümliche Erwttrdigkeit and höheres An-

sehen vermitteln sollten. Im Brannsehweigiscben z. B. gab es

eiaea Maiga89€nMin», derjedenWeibnaebtsabend dnreh einen
Reiter anf einftngigem Pferde an das Amt gelifert wmde.
— Ztt Weisxensee eibob denselben Zins der Pfaffenbof. Hier

Hessen sieb also die Behörden in gemlltliebster Form die Stenern

om Weibnaebtsmann beseberen. — Die Hnbner des Biscbofii von

Mainz konnten za ansnamsweiser Gerichtssizung nnr befolen

werden durch einen einäugigen Hudel fmittelhochdeutsch

:

jnUil d. i. Buttel, Herold), auf einäugigem Pferd mit

basten stigleder, holzen Stegreif und ha gen sporn.

— Der Schoszbote der Herrn von Odenheim , wenn er Gefalle

eintreibt , soll haben nur ein Aug, desgleichen soll sin

Pferd wisz sin und nit mer dau ein aug haben. — Die

£inüugigkcit und das Schimmelreiten sind deatliche He/iehungen

anf Wodan, lieber das primitive Reitzeug aus Bast and Holz,

dessen wir schon oben (Seite 456) erwänt haben, werden wir

im HL Teile (Altertum „Uneit«', Tracht von Boss nnd Beiter)

Niheres mitteUen.

Endlieh sei hier noch dieVermntang ansgesproeben, dasz bei

der in Baiem bb mr Jüngsten Zeit llbliohen Sitte des Haberfeid-

treibens, welches Panzer anch Haberfeldreiten nennt nnd

welches ein nnrerkennbarer nnd keinesweges yerilebtlicber Ueber-

rest aher Volksjnstiz war, der Haberfeldmeister nrsprtlnglicb

eine ganz änliche Figur gesjiielt und nicht minder den göttlichen

Wodan vertreten haben dürfte als die vorher aufjg^efürten hei-

schenden „Bodel'' der alten WeistUmer.
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Masz- und Oewielits-Bestiiiiumiigeii.

In Erwägung, dasz Mass- und Gewichtsbestim-
muDgen nicht nur den Rechtsverhältniszen ser nahe stehen,

sondern dass ihnen auch ihrer hohen Wichtigkeit wegen ein ge-

wiszermaszen beiliger Charakter aufgeprägt ist, erlanben wir nns

som Abschlnsz noch die Beziehnngen von Ross and Reiter zu

Masz and Gewicht zn' betrachten. An mjrtbisehen Anknttpfnngen

feit 68 dabei viliciclit iränzlich ; so gut wie jedoeh an den Pforten

nianclier cliristlichen Kirche, zum Beispiel im Vorbau des Frei-

bur^er Münsters, die landesübliclien iJinjLren- und P'läclienniasze

an die jreweilite Mauer an^'-elieltei sind, ebenso können wol auch

die narhsfchenden Hemerkuiitren an der Aus^'-an^'-spforte unsrer

Abhandlung' stehen und den geneigteu Leser wider zum alltäg-

lichen Verkersleben hinüberleiten.

Die Maszbestimmnngen für Grösze, Hr>lie, Weite,
Schwere, Feme u. s. w., welche das deutsche Altertum auf-

gestellt, erscheinen in ihrer sinnlichen Anschanlichkeit ganz be-

sonders karakteristisch. - Die Breite des Weges ordnete

der Tom Uber den Sattel quergelegte Reiterspiesz in der Höhe

des Pferderllckens. — Die Last war ursprünglich ein Masz, wel-

ches das Gewicht bezeichnete, das ein Pferd tragen kann, wie

es denn z. B. in der „Eneit": von dem Zelte heist, welches Dido

dem Eneas gibt: ^.zweinzich sonmäre ne mohtenz dar niht ge-

tragen." — Die Leistung des Rosses diente also dem Altertum

in ganz änlicher Weise zum Ausgangspunkte der X'ergleichung,

wie u<H*h heutzutage uus, die wir die ungelieure Arbeitsfähig-

keit unserer Maschinen, dankl>ar redend, nacii rferdekräften
berechnen. Das ist ein Uberaus schlagen- Ics Ut ispiel dafür, wie

t'undaniental die mit uns arbeitende Kralt des Hosses unsere

Kulturergebnisse bedingt, und zugleich eine frappante Illustration

zu Karl Ritters Ausspruch: die alten Amerikaner seien keiner

h()heren Entwicklung föhig gewesen, weil ihnen deren mächtigste

Factoren, das Pferd und das Eisen gemangelt. Wir aber

drücken unsren Reichtum auf das Treffendste aus, indem wir

die Arbeit des bewegten Eisens an der Arbeit des Pferdes messen.

— Sogar als Masz geistiger Arbeit hat das Sprichwort die

Pferdekratt angewendet; und wenn man sagt: „Natur zieht stärher

alt oben Pferde** oder „d<mt bringen mich kerne zehn Gäule f", so

ist das gewisz ein plausibles Resultat volkstümlicher Psycho-

logie.
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Auch die Höhe des Pferdes diente deo Alten als Masz.
In manchen Verordnungen , welche gote Pflege anempfelen, heist

es, man solle „den Rossen streuen bis an die Vorbng und Haber
geben bis an die Augm''. ilm Frankfurter Fronhoisrecht : ^^Fntter

bis Uber die NaslOcher und Strohe bis an den Bnch.*^ — In alten

Wildbannordnnngen werden die Jllger angewiscn, fremde Hunde
zu fangen oder sn töten. Doch „Ist der Hund also klein , dasz

er nlt reichet an des reiters Stegreif, so ^11 er ihn laszen grehn/'

— Da nach altem Rechte ein Acker Genieingnt ward, sobald ilm

der Besizer derirestalt verwildern liosz. dasz sich Gebüsch daraul"

erhob, so galt der alte Rechtsspruch:

Wenyt der Jiujirh drm /ififrr reicht an die Spören^
.So hf't der Bauer sein Hecht verloren.

Sowol die Erscheinung als der Lauf des Pferdes

wurden im deutschen Altertum zu Entfernungsbestim-
mungren ver^'endet. Das alte Wendha^^er Banerrecht z. B.

beurteilte gritszere Kntt'ernung:en danadi: „wie weit man ein

weiszcR Pferd absehen kann", oder soweit „als ein Reuter in vollem

Cialop eine halbe Stunde jairen kaini. ' l>io oben erläuterlen

reclitliclieii liostimniuii^iren V(»n Griinzen durcii I nirciton zu Rosse,

obg-leicn jedenl'alls luit altem Kultustrebrauch basirend . finden

durch solche Anpiben eine ser natürliche Anknllptuni,' in der

alltäfi:lichen Autiassung des bllrirerlichen Lebens. In mittelhoch-

deutschen Gedieliten (wie im „Erec", in Ulrichs „Frauendienst^^,

im Heinrichs Tristanfortsezung: und an anderen Ortend erscheint

f^ronüovf, Totdouff** sogar als Bezeichnung einer ganz bestimmten

Entfernung, und aus einer Stelle des „iwein'' erhellt, dasz auf
eine deutsche Meile 24 Rossläufe kamen. Noch Karten

des vorigen JarhundertSj namentlich süddeutsche, richten ihren

Maszstab gern nach ,,Pferdsscliritten'' ein. — So rechnet man
freilich gegenwärtig nicht mer; aber noch heut dient uns beim

Wettrennen wie bei kriegerischen oder eeremoniellen Cavaloaden

die Pferdelänfjf, ja die Nasenlänae als Kriterium.

Endlich liebte man im Altcrtumc die Zeitdauer nach Ritt-

Strecken zu bcHtimnien; und darum heist es ser scIhmi im Giidrun-

liede, als der göttliche Sänger Uoraut eine Weise anstimmt, die

nie ein Mensch vemami die keiner je erlernt:

Der Ll«d0r ««nf »r drvle,

di» vNAr<«n wundanam,
RaineiD wanl es Uiifr«^.

der sol<'tieu Tun v(>ruaoi. —
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Die Zeit, die einer braneht«,
taaseod Wegestandan

Zo r«lten, wEre hier ihm
wie «in eioi^er Aagenbltclt Tersch wooden.

Wir wünsoben, dasz der Leser, wenn er dis Buch m der

Hand le^, keine entgegengeseite Empfindung haben möge, wie

die Hörer bei Horants Geaang, nnd hoffen, dasz uwere Ansicht

von der koltorhistoriaeben Bedeutung dee Pferdee vom ein rieh-

tiger MftBZBtab geweeen sei fUOt die fiehmdluig Ufleres ThemM
yon ffiam nnd Kelter'^

SchluRS des I. Bandes.
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Kampf- and Rcit-Art: 16!^— 176.

Ebielldinipfe sn Bosse: 169, das T^tmmeln: 170, Fhwht-Cafal-

caden: 170, Karoseis: t7l, Zoaanunenbang deraelben mit alt-

deotechen VolksbetttBtignngen: 171, Bingstechen: 171, Löbecki-

i^ches Ring- und Jongfemrmten, Rinj^elstechcn im Innkreise,

ilithmarsisches Ringrennen: 172, nidcrbayerisches Fassstechen:

173, (Jänsereiten: 173, Kopfrennen: 174, Pfalkanipf: 174,

Rolandfaren: 174, Quint anrennen: 174, Eiurichtung UosKa-
ruselplazcs: 175. — Die Art zu reiten: 17j,

3* Boss nnd Reiter im Volksleben: 177— lui.

bociale Halt Ulli: des Reiter tu ms: 177— I7s.

Geistliehe Anwandlungen: 177, Pferüodiebätiil : 177, Keiler- und

Liebeslicder : 17?.

Fnrwesen: 17»~186.

Geringeres Ansehn des Farens gegen das Beiton: 179, Beschaf-

fenhat der Wege: 160, Beisen und Reiten: li<o, Koller und Ka-

nonen der Studenten, berittene Kaurniannsehaft, reitendos Schlach-

tergewerk: 180, Reiseiiulwand: 18ii, (Irundziigc der Ent-
wickolungdcs Furwerks: Schlitten: ISl, Deichsel,

Rader: 1«1, Triq uebal: 1H2, llinterwajien, I^cnkscheit, Joch:

1^2, Karre: 1>*'2, Kutsche: l^'-^, die Murtyre'r der Land-
straszc: 1Ö4, Laufer: l!f4, Wagcnloaus: 185, Gegner des

Kotsciieiifarens: 166.

Posiwesen: 186—190,

Wort und Begriff mPösI^: ^96, Botenritte: 187, Fraaeesoo de

Tassis: 188, Generalpostmeisterei in Carls V. Erbstaten: 188,

Einrichtungen der neuen Post: IHH, das Reichs{j;euer;dpo8tanit:

I8tf, Braudonborgische Postboten: ItfO, Farposicndcriiausa: 190.

4« Tni«hl von Ross nnd Reiter: 191-193.

Das nackte P fe r d : 191, künstliche (tcbissc : l y I
,
Rossriistungen

:

1 92.B0 i i0 rausriistong : i va, FraueareitonundFrauenschmuck ; 1 93.
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VUl iBlwlt dM tvfilM BnitiL

bm Boss und Keitrr in Kauft und WiM«B8ehnft: 194—IM.
Künstlerische Dar^^tcllunßen: 194-I9r>.

Turnicrbucber: 194, Laut4}r8ack und Sloidaou«: Albrecbt

Dürer: 194.

II ippülogische Literatur: 195 -196.

IV. Hauptabschnitt.

Sibzehntes Jarhnndert

1* PreiszigJHrigcr Krieg: 197-210.

ürganiHJitorischc und taktiscbo N on form at i on c n 107—204.

Kciterbostalluna : luT, Moriz von Oranien: H'h, italiriiincb-fran-

sotiufchüä Ge|>nigo der luilttärischcn Kuastau>i(lrij< ko : 198, Wall-

hausen's Kinteilung der Reiteret: 19^, Kroaten und Ilussaren:

200, Stärke der Bofpmenter und Compagnien: SOO,^Sdiwadron:
201, ChaigenweieD: 201; - bexeritebe Beiterei: 901, bnuden-
bnrgiiche Reiterei: 202, sächfifldie und heiMohe Beiterei: 203,

Reiteroi des achwediachen Herea: 903.

Geist der Reiterei im droiszigjärigen Kriege: 204 2\v.

Sobiller's Auffassung: 204, Soldatenlied: '205, Paul Flonuning'»

„Lob eines Soldaten zuKosse": 205, Kontor und Mag<lelein: 20»^,

licibungen zwischen Heitern und Musketieren: v'07, Glücksreiter:

807, Kricgseloud: 208. — Der „Miinateriache Fridena-PoitUlon**:

909, Steekemreiler beim FMdenaferte: 809, SteekennitvmttiiM: 810.

& PIMenohts 9ii—sie.
Vemiditniig des Geitätwesena: 211, Geatütcinrichtangeii
der Regenten: 21K Fridland, Wurttembog, Li ppiza, Senner-

haido: 212, Radbruchorwald, Hoya, Memsen, Celle, Harzburg,

Oldenburg, märkische, preuszisohc und pommersche Gestüte : 2

Leistungen: 214, Aufliobung der Rassocontinuitat: 214, wihlc

Pferde und Fferdcjagden : Zal der Pferde: 216, Preise: 216,

Aoiftir: 919.

S. Terfttaannf« Yereehwoadnif, TerflUI: 817—98«
Die bebe Bebele: 917—294.

Das „Nntcrwciatnmlen'* : 217, Volte und Airs: 218; — Schulen
auf der Erde: 21», Scitengiinge: Travera, Benven, Sobulter-

berein: 21t*, Passado und Ropassade: 219; — spanischer Tritt

(Passage): 22(i, Piafl': 220, Redopp: 220, Pirouette: 221;

Schulen über der Erde: 231, Lovado und l'ojsade: 221,

Tcrro a Terrc, Mezair, Courbette, Croupade, Ballota<le und Ca-

priöle: 222, le paa et Ui aent: 923; — Karakteriatik der beben

Sobole: 888, die Hanege: 998; Wert diaer Künste für die Nei-

gnngen der Zeit: 894.

Bitterlieke Uebnngen: 984 -886.

Das Karasel als Dan<t^1Iung idcalisirtea Blaaaengofechta : 224,

die Quadrille: 224, der Prachtaufzug und die „zierlichen

und kunweiligen lütterapile*': 22ü, da» Reiterballtit; 225.
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llorischer Lqxos: 997—S39.
Goiolimsek der Roitperiodc (Mischung d«jr verschiedenst«!)

filMMote): 297, das Uoi^s als Gcachonlutiick : 228, die „Wirt-

W!haft*'(nofhziMt lA!Opold's I.): 228, "Wapcnluxns: 230, gciat-

hvhc L'rachtlilunon: 231, fürstliche VenchWendung : 2J2.

Verlall der K i t tiTüc h a ft : 232—231.

IlofTart: 232, ,^uie Uitter'' und Khpponroitor: 233.

Die Kavellerie: 234—936.

BädEidritte4m kriegetkcliMiBeiHrwcieiui; 984^Braiidenbi»giflclie
KttveUmt: 984« die Beitarai des gioMeo Knriynteo: 235, Fehr-

bellin: 23f..

4. Tracht toh Koss lad Rettert 987—840.

Das Boss: 237—238.

Erscheinung des Pferdot, AoiaMuiiaiig: 2J7, IlunMacUag und
vSattcl: 23^i.

Der Reiter: 238—240.

Bcitertracht des dreiszi^jährigcn Kriege«: 2o8, die hohen Stifel:

239, die gesaaate Blämwrtraeht «hrd reilennäBigt 239, das A
la mode-Wesen: 939, Unilbmiimng: 340.

6. Beee ui Seiter ta Kum!» WiiMMehefl «mI Heaiwetfc» 241—248.

KüBsllerisehe Darslellaagee: 241-943.

SeUiler's Bdtcrbild des grossen Knrfiirsien : 941, Malerei, Rn-
bens: 242, van Dyk, Jordaeos, de Beer» Wogweiieii, Bugen-
das, Riedinger: 243.

Iii ppolopi sehe I/itL riitiir: 244—245.

Das Handwerk und «las Pfer<l: 246—249.

Der Schmid: 246, der Sattler: 247.

V. HanfitolMcbmtt.

Achtzehntet Jarhnndert.

1. Pferdozncht: 2oi—2rt7.

P r e u s z (• n : 2:» 1—260.

Pferdezucht unter Fridrich I.: 231, unter Fridrich Wdhelm 1.,

Stlftong Trakelbnens: 952, Zuelii anter Fridrich dem Grosaen:

253, unter Fridrich Wilhelm IL: 256, Graf LiBdenan and
Neustadt a. d. D.: 257, das Landgeatlitswesen: 957, die

Beniontirung: 258.

Oesterreich: 260—2'?l.

Pfordoznc ht iint) r Maria-Therosia: 260, entor Josef IL: 261.

Sud-Deutschland: 261—263.

Württemberg : 26
1 , Zweibrucken: 261, Bayern : 262, Salzburg: 262.

Nord-Deutschland: 263—267.

Hessen, Nassan, Kormaina, Winburg, Sachsen, Braansokwelg,

flaanover: 968, Ostfrisisehe SBoeht: 964, Hebteia, Meeklenbag:
285, die ZwangnuMsTflgeln der Laedgigstiite: 988; — FTefde-

jegdo: 888.

uiyiii^üd by Google



X Inhalt des iw«ll«i ItandM,
'

2« KrirucrlRfhes R«it«riiitn: 283.

Gestaltung; der de ut sc hon Kavallorio: 2«F—272.

Die „RittersUJUcr" : 268, die Kavallorio ( )osti'rr«'ioh> , H.i vmi*

und Württ«Muborfjs: 2fi9
. Lustlajicr Aii<^ust's di's St.irk< u von

Siicli^cu-Polen : 270, die preuszisehe KavalltTio: 270, hannoversche

und hessische Rciteroi: 27 Erschluflimg der Rdtcrwuffu: 872.

Uio Retterei des grossen Königs: 872—^283

Die leitenden Penönllchkeiten: 278, Gessler, Driesen, Zielen.

Seydlits, der König selbst: 878, des Königs Instrnctionen:
274, Rumcfltaten der prenszischcn Reiterei: 276, Scydiitz,
der „KavallortsHiinu.s": 277, Einfluss der Kavallerie aaf
die Nation: 27t>, Zu.saninu'nscznnp der Kavallerie: 27*»; —
Die WalVenbnider der jireuMzisohen Armee : 281, die Oesterrciclicr:

281, «lie Sachsen: 281; — Heiterlicder : 262.

3. KvUkuutit nud Rcitrrsinn : 284—298.

Reitkunst: 284—204.

Neue fridericianischc Strömungen: 284, die „polnische

Remonte*': 285, Wagestücke and Cmmpagnoreiterci: 28<t,

Parforoejagd: 887; — Die Scbulreiterei und das Kamsel
unter öeterreicluscher Acgide: 289; — Glimende Reiter: 29ii,

Renoministen: 890;— F'ridrich »1er fJms/..' und seine Pferde: 292,

seine Erscheinung; zu Rosse: 893; — Die lleiterinen : 294.

VV u n d e r p f c r <1 e : 294 - 29.*).

Rossballet : 294, Vernunl'tskiinststuckc: 29.% Medaillen, auf „kuuüt-

liche Pferde" geschlagen: 29.'j.

Klasseneinteilung der reitenden Nationen Europas:
896->898.

Lateiniselie Rasse: 898, gemumiaefae Rasse: 898, slavische

Rasse: 887.

4. Fir- ud PMtweaen: 899—309.

Rangausdmck doroh die Zal der Zugpferde: 299, ttbermtfsaiges

Schnellfaren in den Straszcn: 300; — Post- und Rcise-
wescn: 300, Aufwand fiiratlicher Poslreiscn: 301, Landkutsckcn

und llauderer : 301, Reise von Sehwabisch-Gniünd nach Ellwan-

pen: .SOI: — Einl1u«z der Postauf «lieKidtnr: 302, die Ufichs-
post: .i '.;, (Iii- r<)st>taten Deutsclil.inds : 30.1, die pr»'uszische

Post (seit dem groszen Kurfürsten): 304, Verbesserung des Gc-

färts: 3(i6, Posten in Sa«disen, Hannover, Hessen und Württem-

berg: 307, Pbsten in Bayern und Oesterreich: 308.

5. Tracht tou Rohs und Reiter: 310^312.

Erscbeinuqg des Reitpferdes, Modelcöpfe: 310, das Bnglisiren des

Schweifes: 311; — Dia Reitertracht, der nFrack**: 31t, die

„Werthertracht^: 312.

6. Bm« nd Balter ta KuBt ui Wlaaeaiahafl: 3i3—32i.
Künstlerische Darstellungen: 313.

J. G. Pforr: 313, Reiterstatuen zu Düsseldorf und Dresden: 313.

Hippologische Literatur: 314—321.

Allgemeine PferUokenQntais»: JU, pa/cbologisdie ^91^-
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Inlialt de» xwelton B«Dto.

(lieii:3ir*,{iiit$zere Prerdckcnntnu: 4l5,FfQrfle1caiif: SIB, Pferdc>

zneht: 316, Anftiomie und Rossarsneikannt: 317, Hnf-
bescbUg: 319, ZäuDinng: »t9^ Reitkonst: 319, K«val-
lerio: 320, Fnrwesen: 390, Werke aUgenittiien Inhalte: 920.

VI, Hauptabschnitt.

HenmehntM J«rhaiid«rt.

Elileitnig: 32S—324.

1. PferieMeht: 335—301.

Allgenu'inc Betrachtungen: :?25— 3:i3.

Napoleonische Aaseiublcc <lcr Pferde ilreier Weltteile; '*2^/Aer-

riitiunf; der Pfer«! ez ueh t »lureh «Icii Krtejx: IMasz-

namcn «ler KegiiTungen, zumal der preuszisrlicu : '.V2*'\ das |)o-

minat <lcs Engländer tu ms: ;^»J7, Modebedeutuug des eng-

lischen Wesens: 32^, die wirtschaftlichen und agrarischen Ein-

flüMe: .«28, „England der Weiber Paradies, der Knechte Fegfeuor

nnd der Pferde HöUo^*: 329, Einfiimng englischer Wettrenn-
pferdo: 330, günstige Einflasse des Engländcrtu ms:

331, Nachteile desselben: 332, Reaetion der gesunden Vernunft

gegen Lei<leuscliaft und Vorurteil: 333,

Freu »zi seh er Stat: .1 U— :{•>>.

Die II auptgestiitc: KVt, Etat der (Jestutsverwaltung un«! Re-

sultate derselben : 3oB, die G c s a ni t f c r d cz u c h t des p r e u sz i-

schen States: 337, E. O. MentzePs Tabelle: 338, die Romon-
tirnng der Armee: 939. Remontedepote: 340, die Kavallerie-

pferd o; ihr Alter: 841, ihre Grösse: 942, ihre Farbe: 949, ihr

Pr«s:843;— Anforderungen an das Land beim Kriegs-
ausbruch: 343.

Provinz Prcnszen: 345—350.

Ost preti szen : .>4">. die T.itauer: ;ur., Tru k c Im (»n : 34R,

Privatgestute und Iiauergestut*-: ;'>4H. di(> r>andprcrd(' : öi'J,

die Kaufer: 349. — Wcstpreuszen, Marienwerder: i.io,

Pferdebestaad: 350.

Grosshersogtum Posen: 850—951.

Zuname der Zucht durch deutsche „Zucht**: 351, Zirke: 851,

Privatstiehter: 851, Pferdestand: 951.

Pommern: 351—352,

Der Schlag: 351, Privatzüchter: 352, Pferdestand: 352.

Mark Brandenburg; .'»^2—3.'>4.

Lindenau un<l Neustadt a. d. 1).: 352, Privatzüchter; 3ö3,

Berlin: 35;i, Pferdestand: ;'>ö4.

Schlesien: 854—855.

Der Schlag: 354, Leubus: 355, Privatsüchtcr: 355, Pferde-

stand: 855.
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Provinz Snohson: 355—357.

Rcpitz: 3:..>, Graditz: 3öe, Ebfar: S66, Privateuchier: 36«,

Pferdcütand : 357.

Schleswig- Holstein: 357—358.

Der holsUiincr Schlag: 357, Privatzuchter : 357» Plön: 3&7,

Fferdeitaad: 8S8.

Provins H«nnovor: 358—361.

Alte Leistungen: 358, Menstadt Jund Zelle: 359, der ehe-

malige Bfantall: 359, der jetzigo Schlag: 3^0, die Ilaide-

hcngstc: 360; — Ostfr Island: 860, Uartdraver: 360; —
rferdestand der Provins: 361.

Hesseln Nassau: 361.

Der Schlag: 361, Dillcnburg: 361, PferdcaUnd: 361.

Westfalen: 362—365.

Rückgang der SSoelit und Gründe desselben: 362, DuialHurg:

3A9, Bmacher Brüche: 363, Klcipferde: 363, Warendorf:

364, Widerstand des Landvolks: 364, Pferdestand: 36.>, Fri-

vatzüchter: 865«

Bbeiulaud: 365—366.

"Wirtschaftlicher Uadicalisnius: 3r,:,, Wickerad; 366, Bedarf

au schweren Pferden: 366, Pfordoütaud: 366.

AI eeklcnburg: 366—368.

Die alte Rasse: 366, Iweuack: 367, Aiiglomanic : 367, Uedofin

nnd Hen-Bnundenborg: 367, die Landeswcht: 367, der Mai-

tag: 867.

Oldenburg: 868,

Fferdestand: 868, AusAir: 368.

Braunschwoig: 368.

Harzburg: 368, Pferdestand: 368.

Lippe: 368—369.

Scnncrhaidc: 368, LopsUoru: 36 ü, Pfcrdcstaud: 369.

Turingen: 369—370.

Weimar, Allstedt: 369, Coburg-Gotha: 369, Heiningeo: 369,

Schwanburg nnd Beun: 370, Altenburg: 370, Pferdestand: 370.

Anhaltt 37f.

Pferdestand: 370.

Königreich Sachsen: 370.

Mori/.hurg: 370, llaidepferd: 370, Püordosiand: 370.

Groszherzogtuni Hessen: 37(i.

Neu-Ulrichtstein; 379, DarmsUdt; 37u, PfurduäUnd; 370.

Baden: 370—371.

Pferdostand: 870, Stutonseo: 371, Renontirung: 371.

Württemberg: 371—878.

Arabische Zocht in Weil, Scharnhausen und Kleinhohenheim: 371,

Prävalenz des- Stuten: 871, Statq^tüto und Landgcstiit: 379,

der Lan<le.«^s» lilag: 372, Stuttgarter Markt und Hauptfost gtt

Cannstadt: 173, Pferdesuchtvercin; 373, PfordesUnd: 373.

Bayern: 373— 37.">.

Anspacb-Iia^rcuth uud ^^weihruckeu; 373, Robrcufvld und Berg-
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lahait des iweiti*n Bandet. XUl

Stetten: 37:i, l.andijostut : 374, Achiitfbchw«ng, Schwaigern und

Zwetbhicken : ö74, Elbingen: 374: — Doa Laadpferd: 374, die

MBott-lUar fHite^; 874. ~ Ute Bwwmifi^; »4, der PTenle-

UMd: an.
Eltati-LothriBgen: 876—87«.

PferdesUiid: 87ft, Verwarlosimg der ZwbkHral; 875, dwrtMber
Pflegersinn: 376, LfandeMcUag: SfB.

Ueeterreich: 376—383.

Die Mischungen der Pfenio Oesterreichs : 376, (J c s a m t p fe rd e-

stand: 377, «li«^ Deutschen : 377. — Erzherroirtam Oi-sterreich,

Landbeschaler, Pferdestand : 378; — Bö kme n, (Jhrudimer Stauxm»

Ktodnp: 878, PriTmtgestitte: 879;— MibreBmBdriiiihengstlei^:

880, PferdeiCttid BiSlHMaeind lIKkraas: 880; — Bteiermftrlc,

Kkrnten oad Krftin, Sewarone, Ffiber and lipfUB», Karrt-

pArde: 880; <— Salzbarg, das noriachc Pferd, Ennstaler and
FSnzgauer: 981, Landessohlag, Ausfur and Pferdestand: 988; —
Stand der öaterreiehischen Gesamtsucbt, Wettn'nnen: 38S,

Aufttnasch twisdien den Gestüten beider Reichshülftea: 383.

Schweiz: 3h:}_384.

Pferdestand: 383, Hmmcntal und Einsideln: 383, das Alpen-

pferd: 383, Maultiere und Esel: 884. •

Lsxembarg: 884—885.

Dm Äideaner Pferd: 884« Fferdesttad: 804, Art der Zockt und
SeUag dar Pferde: 848, Aiufer: 889.

Flandern: 385—58R.
Die flämische Rasse: 385, o^t flandrische Zucht: 885, StatSMtf-

sicht: 386, PlerdemaBt: 386, Pferdeeiand: 386.

Holland: 387.

Pferdestand: 387, Pferdeschlagc der Provinzen: 387, Ausfur und

Prebe: 387.

SeklQiebetrnehtnngen: 888—801«

OemUffrt der Pferde des gemaoisdieB CeiitnüeiifopM: 888

(YergldelM: 808), SteUang der Zncht gegenüber der beotigen

Landwirtschaft und den neuen Verkemnittflin: 380, eminenter

Rinfln!*!4 de.« Mutterpferdes: 801.

2, Beilerwesen: ay?— ur).

Kevolntion«- ninl IJ o f r ei n n s k r i ojj c: 392—397.

Die U«'iUTci im bayerischen Erbfolgekriege und in den llevolu-

tionskriegen : 393, Einzelne Waffcntaten : 393, die preuszischu

Katallerie bA Fridricb ¥mbelni*s II. Tode: SOS, d. J. 1808: 804,

Regeneration der preoniaeben Rdterei: 804, BIttcber und der

alle Geist: 904, Lätsow^s wilde Jagd: 895, dn Leistungen der

Reiterei im Bcfreiungdffi^: 306, Herabkonunen der Beillninst:

396, die Lanze: 397.

Boss und Reiter im Friden: 397— iOO.

Ernüchterung: :^97, das 8 ol il a t »«n pfcr»! utul seine Lebens-

stellung: 39^, Rückschlag gegtMi die Roheit, Verkuiuitelung, ab-

solute „Beruhigung**: 399; — der äuszere Qesebmack der
Zeit: 400.
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XIV

Dm Wettremieii nichts NeoM in Deutschlund: 401, Rennen

bei den Ffingot- und Mai-Festen der Ni(U>r<lt>utschcu: 401, dii*

bayerischen Bauerrennen: 401, die iistene'u hischLMi „doassl-Foden"

(Wagenremu'u) : K»2. — Die eu^'lischeu LM erder eiin»' ii und

ihre Entwickelung: 4U 5, Ta 1 1 1- r s al 1 :
4iil, die Sucht

,
junge

l*ferde laufen zu lassen und das Wetuystem; 405, das Ross
alt Spilmittel: 40H, Import der cngUflohen Bensen nach

Deotsehhuid: 407, Für und Wider: 408, die erste deattehe Renn-

geMlbchnft: 44M», Ausbreitung der Bannen: 409. — Teehnlkder

enarllseheB RenneBX 409. Das Rennpferd: 410; — Allge-

meine Einrichtungen: Flaohiennen, Hürdenrennen, Rennen

mit nindcrnissen, Trabrennen: 411; — Die Bedin^'nn<:en der

Concurrenzcn: 411, nach Gewicht und A 1 1 e r :
4 1

1 ,
Feder-

gewicht, Hamlicap, Verkaufsrennen: 412, nach den Distanceu:

413, nach den Reitern: 413, nach der Epoche der An-

meldung: Zuchtreuneu, Altersconcurrenzen , Rennturnus: 414,

nach der Art des Preises: Plates, Sweepskackes, Match, Mat-

den-stackes, Entacbeidungslauf: 414, Uber die Bangehen: 4lft. —
Meeting, Ph)po8itionen, Benngesese, „Nennen*% Beugeid, Wiger,

Starter, Richter, IVoteste: 4l/i. — Das Rennen selbst: 41«.

Privatwetton: 417, Hennpläse: 417, die englische Krankheit der

deutschen Sprache: 418.

Strom u ni^ IM» der (J ('<;e n wa r t: 41S— 132.

Die neuerwachtc l^u.xl am Reiten: 418, das .Jagdreiten: 4h»,

Armee-Jagdreiten von lioppcgarten: 42u, das Jagdpferd: 4*21,

Gampagnereiterei: 429, Glmchgewicht «wischen den ver-

schiedenen Beitarten: 499, Schnizel- und Schleppjagden: 499,

Gewaltritte: 498, Sohulreiterei: 493, Dresdener Schule: 493,

Hannoversche Schule: 424, Militär- un«l Reitinstitut zu Hanno-
ver: 4 LT», Vorschlage für eine Ueit-Akademie : 426, Quadrille
und Kam sei: 427, Uingelstechen zu Fiirstenstein: 427, Stechen

des WieniT Congresses und Fest der wci^zeu Kose : 428, Kanisel

der k. k. Ccntral-E(|uit:itioii : 428, das Vcilc heul est: 429, das
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Einleitung.

Wilhclm's von Kaiilbach beriimtes Bild, „die Völkerscheidung",

stellt der Gruppe hcrdeubegleiteter Semiten wie deu vor dem
ApiH gebeugten trübsinnigen S5nen Ham's in königUoher Ji>eiheit

üie J.'ipetiten gegenüber, die artselie Völkergruppe, welche auf-

zieht, üochasien und Eoropa zu bevölkern. In ihr pulsurt das

benücbste Leben im Gemtflde wie in der Weltgescbiehte; in sie

aniBehliepzIieb bat der Kttnslicr die glünaende Gealalt dea Bneeea

eingeflürt; and sicbetlicb wäre ancb die Weltgeaehiebte eine gtm
andere als sie ist, wenn in ibrem groeien Drama grade jenen

Vttlkern der mttebtige Knltnrgenowe, das Pferd, gemangelt hstle.

Zwei Retter diser ariscben Volks^rupiie scheinen anf stobsen Bos>

«en aus dem Bilde berauszu8prenf4:en. Einer von ihnen schaut

zurüi^k nach Habel; er rcpräsentirt die asiatisclien .lapititcn; der

andere, welclier l)Ci!:('i8tcrt enipori)lickt , ist ein Ocrmanc. Mit

Uechtl Denn bei ilcn tcntoiiisciicii 8t;imnien i>t ja in der Tat

das KciltMtuui . wenn auch nicht zur niassenhartcsft'.n Vei lirei-

tun^% m dock zur berrlichsteu und edelbteu Entwicklung
gediehen.

Die nacbtolgendeu Blätter wollen eine üUnsteldarlegung diser

i^wicklung ver»nchen, und sonnt ^veuden wir nnsznr Cli^tJiivlite^

TOn Ross und Heiler in Deut^ebland.

Disen groszen Gegenstand teilen wir^ der Ueber.sicbtlicbkeit

wegen, in merere Abschnitte, yon d^en der erste, das Aitertnm
umfassend, bis zum Jare 1000 nnsrer Zeitrechnung reicht Der

zweite unfiast als Mittelalter das folgende halbe Jartansend.

Die dann bis znr Gegenwart beranfttrenden Jarhun-
derte sotten, jedes für sieh, im dritten AI>8ohiütte behandek

werden.

lUx JIhn», BMi lUMl R<it«r. lU. 1
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Wir wollen in diien Abteünngen eine Sebilderang des jedes-

maligen Pferdestondes geben. Ihr wird eine Darlegung Ton der

Verwendung des Resses und seiner , sowie des Reiters Stellung

im sozialen und privaten Lebeu der Nation zur Seite stehen,

welche die VerhUltnisse des Kostüms und des Verkers, die wissen-

schaftliche und künstlerische Stellung des Menschen zum Pferde

in's Au^'c fast, den Hauptnachdruck aber auf die Verwertung des

Rosses als Kriegsgenosse le^jeii wird. Denn in diser findet, wie

männiglich bekannt, jede Geschichte von „Ross und Reiter^' die

meisten Bertlnmgspnnkte mit der allgemeinen Geschichte einer

Nation, nnd nm sie grnppirt sich aneh unwillkürlich die gröszere'

Menge aller anderen mit dem Pferde snsammenbängenden Knitar-

momente.

4'

Eine offene und villeicht immer olfenbleibende Frage ist die

naeb der Herkunft des Pferdos. Schon Grieoben und Kömer
waren zweifelhaft, woher da« Ross stamme und versezten seine

Heimat bald in die Berge des Kaukasus, bald in die FlusstiUer

Hindostans, sncbten sie bald in den Alpen oder den Pyrenäen,

bald wider in den akytbiscben Ebenen. Bis vor Kniiem galt

es wenigstens als nnsweifelbaft, dasz das Pferd nur der alten
Welt aogebOro, da bei der Entdeeknng Amerikas der nene Con-

tinent sieh voUstindig one irgend' eine Art der Gattung „Equu^
zeigte nnd das Pferd den Indianern als ein nnerhOrtes W1lnde^

tier ersebien. Die geologische Forschung bat aber auch dfse so

allgemein geltende Anname umgestoszeu, ja Sir Charles Lyell hat

ihr sogar die Hypothese entgegengesezt, dasz grade die neue
Welt das Schttpfungscentrum der Pferde gewesen sei, weil sich

in Amerika in den Schichten der ]diocUnen nnd postpliocUnen

Zeit, also unmittelbar an der Schwelle der ^eolo^Hschen Gegen-

wart, fast viermal so vil verschiedene Arten des Equus gefun-

den baben^j, als in sämtlicben durchsuchten Sobichten des allen

*) Dl« «nton fowilra Pferderest« ans Nordtnwrfka bniehto Rapltfo BMeliej
on den scblaiDmigen Küsten der Escbholibay, wo er sie unter versteinerten Mstn*

moth- aod Biodarknocben gefunden. In äildamerika kam Darvin zürnt Pferde«

tmtm Mf dl« Spar; dtnn DMfat« GlaaeiMi die Botdetknnf der SmiII«b Pfside-

koochen in den Grotten der Minas Oeraes, einem brMilianischen Hergwerksdtstrikt;

and von nun an häuften sich die Funde. — Vor Kurzem gab Prof. Marsh in der

Nettonal*Akademie von Philadelphia Mitteituugen Ober Pferderette, welche nahe der

ElMirtlinitlliw Antilope (450 engl. Meilen westlich von Omaha) 68 Fast tief beim
BnunrngnlMii tßtooAuk worden und «onfiglleh mm TeUeo det 0«Qgw«rkt beetaa*
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Kontinents^. Kr nn-int dcsliall). »lasz vorniutlieb eine Kinwandenmg
de« Ptcnlcs von dtin anierikanisciK'u nach tirni asiatischm Fest-

landc Ptatti;etiniden habe und dann später erst das Plerd in

Amerika ausgestorhen sei.*) - Es bleibt nun zu erweinen , ob

•ieb nicht doch noeb eine änliche Manisrfaltigkeit fossiler Pferde*

arten wie iu Amerika auch ia Asien tinde**), deRsen mittlere

Hochländer ja erst neuerdings durch die Fortschritte der nusischen

Waffen wissensehafUicber Darohforaehong geOffbet werden. Denn
grade Mittelasien, sowie das Tal des Oxns worden bisher

neben Enropa mit grosser Waischeinliebkeit als Urheiniat unsres

Pferdes (Eqmu CabaUm) beseiehnet Dort sebwSrmen noch heat

Rndel wilder Rosse in nngebondener Freiheit yom Kaspi bis so

den Bergen des iraniseben nnd tflbetantsehen Gebirges^ in denen

sie sich zuweilen bis zu 16,000 Fusz Hr>he versteigen. Auszer

den» Pferde lebt dort auch der pferdcänliche, isabellengelbe,

schwarzmänige Dschiggetai (E</um hptnionns) in zalreiehen

Herden, nnd so mrichtc man nacli der gigenwiirtigen Verteilung

der Pferde-Arten, sowie ant Orund historischer Data allerdings

vermuten: Asien-Europa sei die Irheiuiat de« Equas-Coballus und

Afrika die Wiege des Etjuus-Adnus (Onager, /A'bra und Qua^ga)^

Wärend von den heut lebenden Arten der Gattung £qnus keine

ans Amerika abzaleiten ist

Was die Reste Torsintflntlieher Rosse in Enropa
betrifft, so finden sich die frttbei^ten in den Tertiärschichten.
Und zwar sind es die immergrünen Laubwälder der Braunkole,

in welchen zuerst ein an das Pferd erinnernder Typus : das Hlppo-

t/u^rium erscheint. In den späteren Hrauukolenforniatioiien tritt

aber auch das eigeutliche K^juns auf, und noch iiäutigcr i»ei:e;rnet

es im Diluvium. — Cuvier sagt: ,.Dic Ziine des tbssileu Pfer-

des kommen zu Tausenden unter den Ueberresten des Mammuth,
Mastadon u. s. w. vor und zwar beinah in allen ihren Lagernogs*

stfttten; es ist aber nieht möglich sn entscheiden, ob damals nnr

deu. Die Rae« kann nicht gröszer als 3. hucbsteof S'/t gewesen sein, wes-

halb tte Ifanh: Kqnuit parmhis benennt nnd ai« ala die elbuhnte Speitea Ter-

ileiDerter amerilcanischer Pferde bezeichnet.

*) Das Aas»terb«>n des Pferdes in Südamerika erklärt Lyell durch ein in

Parafuaj Torkommendes Insekt . welches seine Kier in die Nabel rri>;<-^ fceborner

Pferde, Kinder und ilunde le^t uii 1 daduccb devMi Tnd berbeifQrt, s<>das/. dise

Tiere sich in der Wildnis nicht r<)^t^llpfl inren vermögen. Dm •rUärt Jedoch Oieblf

warum das Pferd auch in Nordamerika ausgestorben ist.

**) Aus Indien bat Kapitän Cautley die fossilen Knochen von zwei, var>

lnWinBiiS Mgw von drat Oattnngnn uab JBngland ftbnebc
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eine oder mere Arten existirten , weil die Skelette diser Spezies

einander so änlich sehen, dasz man durch die blosze Vci*.i;ieichunfi:

ihrer zerstreuten Fra^^niente auf keinen IJntersciiied komiuen

kann/' Schon Martin behauptete indessen auf Gmud der Samm-

Innren des britischen Museums die Existenz merer antedilavia^

nischer Pferdespezies in finropa, und nenerdings ist man der An-

/ sieht, dasz die Pdndlinge anf drei versefaiedene Arten deuten. Die

Fundstätten Ugen Uber ganz Europa zerstreut In Deutsehland

sind als solehe seit längerer Zeit bekannt: das Neandertal bei

Düsseldorf, die Lemablagenmgen von Plane, die GerGllmassen

des Dresdener Weisseriz-Tals und die Gegenden yon Canstadt,

Eppelsheim und Nord hausen. Bei lezterem Ort hat Professor

Germar 1840 ein last vollständicres Rossg-erippe ausgraben lassen,

das sieh jezt im mineralogischen Museum zu Halle belindet. —
Dr. Wankel land im diluvialen I.eiu einer der Slmiperliolen bei

Ostrowo in Mähren Pferdeknoehen mit Kinkerbungen und Ein-

schnitten, welche warscheinlich der Steinzeit angeliören. Acnlichc

Reste hat man an der Scbussenquelle in Schwaben, in den Schutt-

ablagemngen des groszen Rheingletschers der Eiszeit oberhalb

des Bodensees entdeckt. Andere Fundstätten ligen bei Hoxen

in der englischen Grafschaft Snfl'olk, im Themsebeeken, in den

Hölen der Grafschaft Somerset, in der beramten £ngisbttle des

Liitticher Landes nnd in Frankreich bei Amiens und Abb^ville,

sowie namentlich bei Aurignac in den Pyrenäen. An iezterer

Stelle fand man Knochen von Pferden und anderen Pflanzen-

fressern auf einer durch Menschenhand regnlirten Plattform und
zwar vor der Oeffonng einer Höle, welche als Begräbnisstätte

gedient zu haben sclieint , da sie Gerippe von J i Menschen ent-

hielt. Die dort geliindenen Tierknocheu waren zum Teil an-

gebrannt oder verktdt; sie zeigten Spuren \on Hieben mit

stumpfen Werkzeu^'-cn, und die grüs/ATcn schienen zur ( iewinnun^r

des Marks künstlicli gespalten, sodasz eriiellle . die Tiere seien

hier gebraten und verzert worden. Lage und Ausstattung dises

Fundplazes läst seine F^inricbtung in frühster Ferne der Stein-

zeit, in der Höleubärenperiode, vermuten. — Ser linlichcr

Art sind die Umstände des jüngsten bedeutenden Fundes, des-

jenigen nämlich, welchen Professor Fraas im Holenfels bei

Blaubeuem gemacht Die dort geftmdenen Pferdereste deuten

auf eine dem isländischen Pferde änliche Gestalt mit kleinem

Körper und grossem Kopf und rUrten jedenfalls auch von gejagten,

als Wildpret eingebrachten Bossen her. Nach Escher d. Lintb
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durften due Kesto (U r Kisseit angeboren. — Den Versuch der

Datirang solcher Funde zu machen, ersoheint in hohem Grade

gewagt; es genttge die Bemerkung^ dass Lyell den Beginn der

UOlenbärenperiode auf 50,000 Jar vor nnsrer Zeitreebnnng ansezt,

and damit verliert sich das Auftreten des Pferdes in Europa in

bisher ungcante Tiefen der Vorxeit

Ob das jest lebende Pferd von einer der fossilen Gattungen

abRtaranit, steht dabin. M(*>2:Ii<'li ist oh, dusz etliche Pare von

cini^^'n derselben unter besonders .i;iiiistii::en ruisliiiulen den all-

fi^'meinen Unter^^an^^ Idx'rlebten. Dasz hiebei der Menseli selion

helfend niit;;e\virkt liabe (wie Martin vernintct). dlirlie kann) un-

zunenien Kein ; viinier int das Pterd sieherlieli < lieiisM\v(tl als

wildes Tier nelien dem Menschen zu denken, wie alle anderen

Arten der Qnadrupcden. Es ligt gar keine Ursache vor, wie es

oft geschieht, die asiatischen frei schwärmenden Herden nicht fUr

wilde, sondern nnr flir verwilderte Bosse zu halten. Auch die

Alten namen jene Pferde für ursprünglich wild; Oppian nennt

sie hippaffri, Plinius eqit^m, und beide bezeichnen als ihr Ver-

braitiingsgebiet: Scythien, Thraeien, längs der Donau, und selbst

Europa. Die Kasaken und Tataren hegen gleichfalls keinen

Zweifel Uber disen Gegenstand und yersiohem, dasz »ie unter

allen Umständen ein verwildertes Pferd (Tal^a ' oder 3iuzin) Ton

einem wilden ( Tarpan) unbedingt unterscheiden kennen.

Wann mag das Koss zum Gesellen de> Meuscheu, zum Haus-

tier geworden sein?

Die neueuideckten Pfa Iba Uten, welche der vierJ(Mi Periode

der Steinzeit an^^ehiu'cn , die . chon in das Zeitaiici l)ronzeuer

Werkzeuge hinüber reicht, bieten xiltacli Kesle des PiVrdcs. Zwar

in den ältesten Seedorlern (circa l*(HjO v. Chr.) hat man seine

Knochen gar nicht oder nur, wie im MoB-See, in poürten ,
zuge-

richteten Exemplaren gefunden, sodasz es in ihnen entschieden

noch nicht Hanstier war; in jüngeren Wasseransidiungen da-

gegen (dOUO V. Chr.) und in den italienischen l erramaren sind

Pferdeieste häufiger. Die Pfalbanmänner waren indes, wie das

ja auch aus der Natur ihrer Ansidlungen selbstverständlich her*

vorgeht^ kein Beitervolk. Die wenigen Rosse, welche ihnen als

Haustiere dienten, scheinen sie mit Fischen gefüttert zu haben,

entsprechend dem Beriobte Herodots von jenen Pfalbanbewonem

des Sees Prasias, welche des Darias Feldherr Megabazos ver-

gebens zu unterwerten trachtete.

Die Vorträge LenormautS; Müne Edwards und Faycs iu der
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Parisei* Akademie (Deeember 1869 und Febniar 1870) weisen mit

Entscbiedenbeit auf die ariscbenVttlker als diejenigen bin,

welebe zneist die Enltunnission des Pferdes erkannt nnd ea mm
nSehsten nnd treusten Genossen des Menseben erbeben baben. Die

vergrieicbende Sprachforschung^ beweist, da;^z jene Völker sieb des

gezäniten Pferdes bereits in den alhTüItesten Epoelien ihrer Tic-

scbichte bedienten, und zwar noch vor der Trennung: in östlielie

und westliche Stämme, also zu einer Zeit, wo diis PtVid in

Aegypten notorisch noch nicht bekannt war. Denn Pickerinir

hat festgestellt, dasz das Ross auf keinem Denkmal des Niltals

vor der Zeit der IS. Dynastie (also, etwa l»S(K) Jare v. Chr.) er-

scheint. Die Wanderungen der arischen Stämme waren dann

wol das wirksamste Mittel zur Verbreitung des Pferdes; doch erst

spät, frttheptens 20(X) Jar vor unserer Zeitrechnung, erscbeint es

bd den Semiten. Möglicherweise haben es die Hethiter naob

Syrien nnd Aegypten gefttrt. — SpXter wurde übrigens das Hil-

tal ein Hanptsiz der Pferdezucht; selbst der hebräische Name des

Pferdes: tusy ist ägyptisch; dass es aber trosdem dort nicht ein*

geboren war, beweist schon der mertEwttrdige Umstand, dasa das

Ross, ser im Oegensaze zur arischen Mythologie, in der ägyp-

tischen Religion gar keine Rolle spielt.

So fltrt uns dise Betrachtung zurück auf imsern Ausgangs-

punkt, aul" das liild von der ViHkerscheidung, und bestätigt unsem
Ausspruch, dasz sieb das Ross mit Recht nur in der (iruppc der

Japetiten, der Arier, hier aber auch als entscheidendes Kenn-

zeichen, darstellt

Wie Uber die Heimat und den Ursprung des Pferdes, so gehen

auch Uber die ErlliidMg der Reitkunst Mythen, Traditionen

und Vermutungen der verschiedenen Volker und Zeiten weit ans*

einander. Einige derselben m(Sgen hier ski^zirt werden, um
wenigstens einen Begriff von der Mannigfaltigkeit diser Vorstel-

Inngen zu geben.

Die altgcrmanische Anflchannng hat sich nur an-

dentnngsweiße in der Kdda erhalten, und zwar da, wo im RigS-

mal die Entstehung der drei verschiedenen Stände geschildert

wird. Denn die Stamm- und Ur -Väter der Knechte, der Frei-

Bauern und der Edeliuge betätigen ihren Beruf durch die von

ihnen gewälte und erfundene Beschäftigung. Und da ist es der

Digitized by Google



tnMluit. 7

jüngste der GOttmOne, Jarl, der als SohOpfer alier ritter-

liebon Künste dargestellt wird.

D«n SdiUd brn^ tr scbtlttolii, Senra wlndtn,
Bogan tpanntn vn4 Pfeile sohäftcB,

SpiMze werfen. T.anz^n srhieszeii,

H«Dgste reiteu, iluude bezen,

9rhwOTter tchvinii«!!, den Sund dorelucliiriminen.

Dann $a<:z er und herrschte in achtxelin HaIImI}
Verteilte die Güter, Alle begabend
Mit Sebmoek und OMehm«lde und tnhUnken Pferden.
Er tpradtt« Ring«, litob SpangM •otBwd.

Wenn diser Blick in die nordische Bibel wenigstens die leisen

Umrisse einer die Reitkunst schatTenden Heroengestalt bietet, so

bleibt die Forschung in der giUterarmen semitischen Bibel

ganz anbclont. Der Pentateuch erwänt das Pferd zuerst bei der

Ankunft des Josef und seiner Brüder in Aegypten^ ein Zufall, der

lange Zeit mit Unrecht Anlasz gegeben , das Niltal als Urheimat

der Pferde xa betrachten. Aber indem die BUeber des Moses uns

von Faraos Wagen nnd Reitern beriobten, teUen sie niehts über

den Ursprung der Reitkunst mit, beleren uns über keinen Um-
stand, der nicht schon ans der Fülle überblibener Ägyptischer

Skalptnren nnd Malereien hervorginge.

Genauer als die jüdischen Mitteilangen, ja anscheinend da-

tirbar sind einige Andeutungen, welche die heiligen Bücher
der Chinesen tiber die Zämung des Pferdes gewären.

Sic füren bis auf das Jar 2155 v. Chr. zurück. Denn in der

(Jeschichte der Dynastie Schang (der vierten Abteilung des

Schn-King) wird bei Gelegenheit einer in jenes Jar fallenden

S'innenfinsternis erzält: „Sonne und Mond standen am ersten

Tage des lezten Herbstmondes nicht im ricbti^^en Verhältnis

(d. b. es fand eine Mondfinsternis statt); der Blinde schlug die

Trommel, die Mandarinen ritten auf Pferden und das

Volk eilte herbei/"^) Da hier die Mandarinen reiten, so musz

die Erfindung diser Kunst schon früher fallen, und in der Tat

scheint sie dem mythischen Kaiser Schinnung sugesohrieben

zu werden, wftrend man auf dessen Kachfolger Hoang-ti die

Erfindung derWagen und die Abrichtung der Pferde zum Ziehen

znrOekfÜrt.

Diser nüchtern analenhaften Kaisertradition gegenüber greift

die arabische Sage gleich direkt hinauf zu Allah. Ihr zu-

«

*) Alle?, am den dio Sonne fressenden Mond durch Lärm zu verscheuchen

— tine Attcb den Geruaueu noch im Mittelaltar durch*UB geliaflge VonMlluug.
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folf^o ist (las Pferd ansschlieRzlicli zum Keifen g;c8chatlcu imd zu

diseni Zwecke unniittelbar dem ersten Mensclien Uber^reben wor-

den. Denn als Gott den Adam erseliallen hatte, rief er ihn beim

Namen ond sprach zu ihm: „Wäle zum Keitcn zwischen dem

Pferde und dem Borak" (dem Tier, auf welchem Mohammed durch

die Himmel ritt und das man ala eine Art gcgchlecbtsloses Maul-

tier denkt). Adam enviderte: ^,Da8 Robs ist von beiden daa

sehöiiereP Und Gott sprach: „Dm iat recht! Du iiast deinen

nnd deiner Kinder ewigen Rom erwtflt; so lange sie leben ist

mein Se^en Uber ihnen; denn niebts habe ich geBchaffen, daa mir

teurer w&re, als der Mensch und das PferdP — Nach Aodever

arabischer Sage soll das erste Pferd eischienen sein als Adam
bei seinem ersten Erwachen nieste.*) Der erste Henseh aber,

welcher ein Ross zämte und ritt, soll I s m a e 1 g^ewesen sein.

Kciclier als alle anderen ist der liieher ^ehöri^e Gräko-
Ita Ii seile airen kreis, wie denn überhaupt das Pferd mi-

läufj:bar dasjenii^e Tier ist, wi-lelies die aller Sclumlieit frohen Hel-

lenen zu ihn in ]Jel)liu|j; erkureu und mit unvergleichlicher Meisler-

schaft darstellten.

Wir haben schon an einer andern Stelle ( Band I, S. 273)

eingehend über die mythologische Bedeutung des Poseidon als

Erzenger des Resses gesprochen, f.rjuov Son^Qa, d. i. Pfcrde-

gcber^ nennt ihn Pamphos, der uralte Liederdichter. Er, dem aoi'

den Stosz des erderschttttemden Dreizacks das erste brausende

Boss hinströmte gewaltigen Laufes^ muste natttrlich anch als Er-
finder der Reitkunst gedacht werden. Als „der Bändiger*'

oder als |,der Reisige'' (Hippios) wurde er daher vilerorts in Hel-

las veiert, namentlich zu Kolonos, von dem der sophokleisobe

Chor dem Oedipns singt:

„Fmndlliif, du kmoiuat in dm »dböntteu Gau
det r4tis«rricheu, du attitehto Landet,
d«r hertllche Hahi Kolonoa ist'al*

In disem Ilain hatte Poseidon einen gen»- inschaftliclien Altar mit

der Athene (— Ilippias) und dise wurde ebenfalls beteili^rt ge-

dacht bei der Zämung des Pferdes. Denn als die spätere j;rie-

chiscbe Sage, wie auch Plinius, die Erlindung der Reitkunst nicht

roer dem Poseidon selbst; sondern einer Nebengestalt dcsaelbetti

dem Pegasosbändi^^er Belleroptiontes, zuzuschreiben begani^

da trat ihm zu Korintb beit'end die „Aut'zäumerin (XaliviJts)

*) ^io tntatoht arabiacber Safe oaeb dia Kaze, alt der towe olaat.

Digitized by Google



Sloiaitvog. 9

Athene^' tMT 8eiU, indem sü» Uun im Tramue die Idee dos

Zatinii» eiiiKAbi.

-Öoiuteh wUfe denn der T e ^ a s n s das erste geaftiaite Fferd,

eine AAlfassvag, welcher die Herleilaii^ seines Namsiis ans den

Hebfüseh-syrisebeo entspreolien wttide* De«» pag oder pefa ist

flsn^scli JSaosi^ mu aber bedenlet» wie schon erwättt, »»Pterd^

Fpffamt9 also würde »^Sanmpferd'' httssen. (Boehart, hiit>a. I.)

indf« ist wol kein Zweifel, dass dise enheneristiaehe Erkltang .

spittcn Datunts ist nnd die Urbcdeutunfr des Wortes Pegasoa in

n^yri = QiuHe wurzt'li und nu( das KüS8 als Natarbild znrllek«-

lürt. (Ver^l. Band I, St'ite Ji4.

)

Ser nalie stellt in der ^'rieeliiselieii Mytlioloi^'ie dem Bellero-

plion der Ereehthous, ja ein und dasnelbe Sternbild, der

..Zii^'t H nltcr" (Fiirniann wird i»ald auf jenen, bald auf disen ^^e-

deutet. Erichthonius ist ebenfalls ein Beiname des Poseidon ( IMu-

taieh erwänt merf'aeb des Poseidon -Erichtbonias), ond so efscheint

denn flach er als i^e/.Hmcr des Pferdes , freilich aber nicht als

ftettcr, sondern ais Krtinder des Bossegespannes.

Primm BricbtlioDins enrrns «C qaatnor »mm
Jvogtr» t^oM »pMotqa» rolb Intbtn« vtalM

singt Virgil, und Flinins Tersichert: yyBigas prima jonxit Phry-

gom Mtio, qnadrigas Eriobthbnins". — Zeus stannte, als er ihn

so, dem Helios gleichend, auf Erden einherfkren sah nnd seste

ihn bewundernd anter die Sterne.*)

Lncretius (ö, 12!)^ tV. ) ist der Meinuntr, dasz, weniirstens im

Krie^e^ d-dn Ross früher geritten als eiugetjpauut worden sei; und

singt:

£t prius est «riuatUDi in «qai ronsceiidere ooiCV»

Bt mod«rarier hanc frano, dfxtraqne «ifti«,

Qnain bltngo carro btUI tonUr» perIclA.

Horaz nennt als friibeste Reiter der Welt die Diosknren,
deren mythologische Beziehung zum Pferde wir früher \,Baud I,

*) WeuD die frQhfr bflifbt<> euhemeristisclie Mythenerlcliroof noch
Im Schwanf«, so wärm wir. wie vorher beim Pegastts über das «rst« gezimt« Koss,

60 ans Anlü^z des Erirbtbonius JedM Zweifels wegen des Erfind«» der IteUkanst
fibtrliubf II ; denn wir hätten ibo dann in disfm altattifvchen Füri>ten mit Hant und
Har. Anknöpfend nämlich an den Beriiht des Diodoras Siculns von der ägyp*
tfwhtD AMmiift de« BHcktlMniM, erklirt Fr^devle Saniml SdintdC d« B«nn ge^en
Bad« dts Torigen .Tarhunderts in einer «Dii^sertatiun littersir« sor one Coloni»
egyptienne, eUblie k Athenes" den Namen des Heroen folgendermaszen : „das alt-

ägyptisch« Wort ist erichtu; di« Ist znsauimengesezt aus eri = rei alicnjns

anctorem es>e, Krfinder einer Sache s«lo, uid tm ckto oder ichto <a equns,
equitatns. Pferd oder Reit«Ml) dis« «wamilHmg««««! Mckt SriekiQ^ 4. L Sv*
find«r d«r B«it«r«i.
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Wie der Geist ii iiscrcr Zeit das Verliältnis von Mensch und

Ross anffast, dartlber wollen wir zwei deutsche Altmeister ver-

nenien, die Wir alle Dingte der Welt das klarste Auge baiteu und

den reinsten Ausdruck fanden: Kant und Goethe.

Kant bemerkt: „Da« erste Kriegßwerkzeug: unter allen Thie-

ren^ die der Mensch binnen der Zeit der Erdbev^lkernng: zn zäh-

men und häuslich sa machen gelernt hatte, ist das Pferd. Denn
der £lepbant gehört in die spätere Zeit, nämlich des Lnxns schon

errichteter Staaten/' Goethe endliefa sagt:

„Das Pferd steht als Thier sehr hocb| doch seine bedeutende,

weitreichende hitelUgens wird auf eine wundersame Weise durch

gebundene Extremitäten beschränkt. Ein Geschöpf, das bei so

bedeutenden, ja grossen Eigenschaften sich nur im Treten, Laufen

und Rennen zu äuszem vermag, ist ein seltsamer Gegenstand fUr

die Betrachtung, ja man Uberzeugt sich beinahe, dasz es nur
zum Organ des Menschen geschaffen sei, um gesellt zu

höherem Sinne und Zwecke das Kräftigste wie das Anmuthigste

bis zum Unmöglichen anszuricliten. — Warum denn auch eine

Reitbahn so wohlthätig auf den Verständigen wirkt, ist, dasz

man hier, vielleicht einzig in der Welt, die zweckmäszige I5e-

schränkung der That, Verbannung aller Willktlhr, ja des Zufalls

mit Augen schaut und mit dem Geiste begreift. Menschen und

Tbiere erschmelzen hier dergestalt in Eins, dasz man nicht au

sagen wflsstei wer denn eigentlich den andern erzieht"
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I. Hauptabäcliüitt«

Altertum.

(Bis zum Jare 1000.)

1.

Das Pferd des deutschen Altertiiiub.

Erst in ser vil späteren Perioden, als diejenigen sind, auf

welche die uralten Ueberreste in Gesleiii mid Mor oder in Sprache,

Mythe nnd Dtcbtung zurilekdeiiteD , treten wirklioh htotorlselM

üaelrriehteB Yom gmnanisehen Fforde auf. Dasa daaeelbe

ans eingeborenem, wildem Stamme emporgeattobtet werdani iat 4Mr

waracheittlieh. — Herodot berichtet, es gäbe in den Ländern

jenseite der leter Pferde, die sieh durch ihre 15 Zoll langen

Mttnen anszeichneten, aber brauchbarer zum Ziehen als «um Rei-

ten seien. Dise Besclireibung entspricht nicht schlecht den Eig^en-

tünilichkeiten des langhari^cn nnd schweren gerraanlKchen Pfer-

des, wie es das frllhe Mittelalter aulweist. — Plinius meldet,

das/ es in scptcntrione EnropaH wilde Pl'crde gebe*); freilich aber

lUst sich bis jezt nirirends nachweisen, dasz irp^endwo das
eigentliche wilde Pferd (equm fertu) vorgekommen sei,

welches ser wol vom verwilderten „eqiius vagiu^^ zu unter-

acheiden ist Die Urentwicklung des deutschen Pferdes bleibt

*) Anrli nln^r «twas probUmatlsebeti hfppoloftlitehen M«rkwllrd1fkett dM bMi-
tfgen n»ub:rhUD(ls erwänt Plinins. Kr (tagt nämlich: Llb. XI, <Mp. 49: Npro

•p«DQU ftnw«Uen aur.h Zwitterstuten (hermophroditoä e^uos) au «eiu Carpeatum,

SEI TOB (MtUtn (Mit dw Qefuid dM hautigeo Trier) gekomoieii wann.
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14 AlttrtaiB.

also donkd und wir mitoBen tuis begntigen, es in der Form ken-

nen so lernen^ in welcher ee den klaMiscben KnllunrOlkern ent-

gegentrftt.

Die antike Welt hatte eij!:entlicli mir eine einzige Gattung

von Pferden gekannt , nämlich das leichte Pferd von orien-

talischem Typus, wie es alle klassischen Denkmale darstclloii. —
Von dem Angcnhiicke an, wo die j^ermanischen Stiimme in den

Reigen der Weltgeschichte eintreten, erscheint anch eine neue

Pferderasse. wie sie das Bedürfnis der jungen Stämme erforderte.

Es ist das schwere Pferd (equtta roOustus)^ wie es auf jenen

Triften Deutschlands aufwuchs, von denen Plinius sagt: „Was ist

geprisener, als Qennaniens Weiden, und dennoch liegt dicht dar-

unter der Sand, nnr von einer ganz dttnnen Rasendecke Überwach-

sen''. Taöitns ist nicht ler ent^Bttekt von disem schweren Pferde.

Nach ihm zeichnete es sieh weder durch Wachs noch durch Geschwin-

digkeit aus. Ebenso urteiltCäsar: ^^quin etiam jnmentis, quibus roa-

xime Gallia deleetatur, quaeque impenso parat pretio, German! ini-

portatis non ntnntnr, sed, quae sunt apnd eos nata prava atqne defor-

mia, haec qnotidiana excercitatlone summi ut sint laboris efticiunt."

— So das deutsche Pferd zur Kömerzeit! Villeicht f^^eben die Schläge

der Nordküste von seiner Erscheinunj? noch ein eini^^crmaszen

äuliches Bild; denn warscheinlich hat auch schon zu Cäsars Ta^j^en

grade die EigentUmlidikeit der von Plinius irertlniten Weiden jene

glänzende pralle FUlle des Fleisches erzeugt, in vvelclier sicli der

nervöse Ausdruck der feinen orientalisoben Kosse und ibr^r Ab-

kömmlinge nicht entwickeln kann, welche vilnier einen ser vollen

Bau mit breiter Brust und lürschlials notwendig bedingt. Aber

der Derbheit solcher Pferde entsprach und ents|Nricht noch jezt

•ine dem anstrengendsten Dienste gewachsene Kraft und Dauer.

— Dise Karakteristik gilt jedoch nur von den Pferden des da-
maligen eigentlichen Deutschlands. Die mecklenburgi-
seheu Pferde jener Zeit mllssea nach den in Httnengribem

gefnndenen Gerippen klein und schmächtig gewesen sein. — In

der Gegenwart unterscheidet man 6 Arten als Reste des alten

germanischen equi robusti: das deutsche Pferd, das schwere fran-

zösische Pferd, das Alpenpferd, das friesische, das dänische Pferd

und endlich den mächtigen englischen Karrengaul.

Was die Art der altdeutsch eil Zucht betrifft, so deutet

schon die weisze Farbe der den Göttern geweihten Rosse zwei-

felsone auf rein erhaltene Zucht Die )iciligen Hengste der

TempelbaiDe hatten eine gewisse Anzal Stuten, die sich nur mit
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1. üntll. 15

ihnen parten, und so erhielt sich dnrch den Kaltns der aas*

erlesenste Stanuu der Urrace unvcrmischt.

Den ^i:rüsten Teil des Jares
,

ja in ältester Zeit aof^ar das

granze Jar, scbeiuen die Rosse iiniinterbroclien auf der Waldweide

zu^ebraclit zu haben , die Füsze mit Leinen ^^ekoppelt und mit

einer Seliclle (d-ella) am llalHe, auf deren Entwendun/^r bei den

JSalieru eine emptindliche Strafe g^esezt war. Nur wer eins seiner

Hoase aoazerordentlich liebte, behielt es im Winter inne. So z. B.

Groa den Hengst, den sie höber hielt als all ihr anderes Eigen-

tum und den sie Innikrdkr nannte^ weil er eben jeden Winter

eingestallt wnrda — Hit dem waehsenden Wolstande der (rer-

manen wird Bieb dis YerbftltniB indeBsen wol geändert haben.

Zu den WirtBobaftBgebftnden der Alamanen wenigstenB gebOrt

Bcbon ein ,,armentnm eqnomm". Als voUständige Herde
(SuMtoUf equanUa) galten ein Hengst nebet xwOlf Staten nnter

einem Rosseknecht oder Marischalk (martscalais).

Die Kastration war besonders bei den Quaden üblich. —
Ein Stolz des Besizers, ein Hauptal)zeichen des Wertes waren die

h e r r 1 i e h e u M ä n e n und Schwei f e. Als wir an anderer

Stelle (Hand T. S. 421) die den GiUtern ^'•eweihten Rosse der hei-

ligen Haine besprachen, haben wir der sorgsamen, fast feierlichen

Pflege ihrer wallenden Harzier gedacht; aber nicht nur bei disen

geweihten Rossen, sondern allentalben hielt man nnt einem nns

jezt fast befremdenden Eifer auf Länge und Praeht von Schweif

und Mttne. Ein grosser Teil der Pferdenamen des germanischen

AltertnmB war diaem Schmuck entlent» and nach angetsächBisehem

Rechte moBte derjenige, welcher einem Pferde Hare v<Mn Schweif

Bchnitt, CB 80 lange fttttem, bis sie wider gewaehsen waren,

onterdeBBcn aber dem Besiser ein anderes Pferd geben. Verlor

ein Roes gänzlich den Schweif, so i^orde ee Ahr TOllig dienet-

nnf^big erklärt. — Pferdediebstal wurde, wenigstens bei den

Sachsen, mit dem Tode bestrat t. (Vergl. Hand I, S. 139.)

Einige Stellen alter Dichtun^^cii ^^ebeu annähernde Hegriflfe

von jenem ältesten GestUtwesen: so eine Episode aus „Oren-

del von Trier". Auf der ItUckfart von Jerusalem kommt Oren-

del's und lireide's SchitT nach Bari und die K(>iii;i;in betielt, hier

Rosse und Gewand zu kaufen, damit sie mit Glanz auftreten

kitainten. Der grimme Eise jedoch meint , fttr Rosse werde er

sorgen, er habe deren gestern in Menge am Strande laufen sehen»

Er rudert sich also an's Land und versucht Bosrc einzufangen.

Dia Jagd gewarten aber die Henoge Warmnt and Berviiif denen
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das Gestüt freliörte. ?io machen sich auf, es zn bcscbiniien; da

sie al)er den furchtbareu Eise erblicken und ertarcn, Orendel und

Breide seien auf den Schiffen, da fang:en sie selbst Bosse ein und

bieten sie zum Geseheok an. Breide geht ^cm darauf ein, läst

aber jedem der Herzoge Alufzi^ Bosse gutschreiben.

Das 17. Kapitel der „Niflnngasage^ ersAlt von der Stoterei

(Bfuhildens. Heime berichtet:

Ihr sUad am Frinramer« die Borg, dl« Segard hien,
Wo sie ,uif ff^ttpii Marschen ihre Stiift-n wfiden liaas,

Di« wie die Vögel flogen; vater- und oiiitterhalb

Ans «d«lai Stamin gezogen, welsz, gran, braiin oder Mb,
Doch stitt ¥0U einer Farbe. Dn sab mau aiirb 4fe Sncbt
Der muntern Folen grasen, beriimtwr Hesse Frucht;

Dazwischen mut'ge Hengste, beides xcLöu und grosz,

, Zu allem abgerichtet, »cbDell wie der Uabiehl im StMS, —
Bruriliildotis Stuten pflegte mein Vnter Adelger;

Mit Russen umzugeben verstand kein Mann wie er.

Nie eliaoi Henget beeehreiten trollte die ctelie M«ld«
Kh sie für König (lunther der kiitte Sigfrid grfrric.

Da« schnf meinem Vater berrürhen Gewinn;
Et hatte so gedungen mit der Königin:
Was männlichen (ieschlechtes \on ilinn Stuten liel.

Das sollt ihm «ngehören. nninhiMen lifurlit es iiiolit vil;

Doch könnt es ihm genügen, er ward ein reicher Manu.
Hei 1 wee er Tonu«ii Goldes für manebeo Hengist gewann

!

Sin gin<er Bort alleine kam in der Friesen I.ami

Doreh Bmnhild» hieblingfstate, die JJiaa wurde genannt.

Beiname Adelger^s oder auch seines Sones Heime war Stuäat,

was alM» den Oesttttsroreteber bcKeiobnete. Diser leitete die

Parang, kannte die Abkunft, Vorzüge und Mängel jedes Tiers

nnd bewarte sie in Ermangelung eines Gesttitbuches im Gedftcht-

nis. Als Heime zn Dietrich von Bern für, ritt er den guten

}lene:st Rvtjya, dessen Stammbaum, wie der des sa^ronberlimtcn

(rra7u und der seines BrudiTs Sr/nrnmin;/ auf /^isa
,
jene vorzlii,''-

licliste Stute der l»ruu!iilde zui^ct'iirt wird. Pen Schiinnii/ui aber.

VVielands Koss, nennt die Sa.i::e den (MbOstt-n (ivr llenirsto, drr

sclrnell wie ein Voißel im Fiu.ve und in allwt'u'o strirk nn<i nuui:;-

war. Auch Dietricli's von Bern guter Heuirst F>t//,i' ist ein Bruder

Granii*, Hixpan und Sehimming*« nnd von dersdl^en ^tiauen Zucht

Bninhilden's, sodass schon ans diseu Verwandtsehat'tsverliiiltnisAcn

herrörgebt, wie ser man im germanischen Altertum edle Abstam-

mmg und Reinzucbt der Rosse zu sehilzen wuüste.

Unter den geschiebtlich zuerst erwänten Schlägen glänzte

der friesische dureb Ausdauer und Kraft. Bchthibeit und Qe-

wandtbeit rHmte man an den Burgundisoben, ganz besonders

aber an den täringi sehen Rossen, die sieh Hberhau|)t eines

Hohen Rufes erfreuten. Empfilt sie doch Yegetius sogar den
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Römern Wi-jj-e» i Iii er TUclitiirkpft , nni deren Kriegrspferdezucht

wider herzustellen ; hei Joniandes lieist es: ,,Tliurin;;i o(juis utun-

tur oximiis**, und Theodoricl» der Grosze, dem der Tttringer

Könige Herman tri d edle Pferde gesandt, «redenkt mit groszcr

Anerkennnng: ilircT Trefflichkeit, preist ihre schöne silberne Farbe,

ihre edle Gestalt, den feinen hirBchUnliclien Hals, die bei ihrer

OrOsze and mächtigem Bau anffallende Schnelligkeit, ihren leich-

ten Sehritt nnd ihre Ansdaner. (Epist Theodor. Reg.' ItaL) Solche

Yonüge erhielten sich lange Zeit, und. die toringischen Silber-

aehimmel standen noch im Mittelalter aof der höchsten Stufe der

Achtung.

One Frage war die Pferdezucht eine nicht unergribige

Quelle des Wolstandes unserer Altvordern. Abgesehen

davon, dasz .Stuteniuih h getrunken, Pferdebutter bereitet und

Pterdcticiseh gegessen wurde, und also ein dem Pfcrdczüchter

je/t entgehender Nuzen mit der Zucht verbunden war, so miHZ

auch die Ansfur nicht unbedeutende volkswirtschattliche Vorteile

gebracht haben. Schon ser früh fand ausgedenter Pferdehandei

mit den römischen Provinzen statt
,

später aber war namentlich

nach England starker Absaz. Pennant weist in seinem ^^britischen

Tierreich" nach, wie die älteren guten Pferderassen der Insel

aoflechlieezlich deutschen Stammes gewesen seien, da die ein-

geborenen Schläge ihrer Kleinheit wegen fast unbrauchbar waren.

Noch Hugo Gapet sandte dem britischen Athelstan, um dessen

Schwester er warb, als vonttglichstes Geschenk germanische
Hengste; und mere sächsische Rosse erwänt jener britische

KSmg als besonders wertvoll sogar mit Namen in seinem Te-

stamente.

Nicht zalreich sind die Nachricliteu Uber Pferdepreise des

Altertums. Nach altenglisehtMi Gesezeu schiizte man ein FoK n

unter einem Jar auf 24 Schilling, im zweiten Jarc wurde es 4>,

im dritten i^O Schilling weri und fllr dienstfähig anerkannt.

Acker- und Karrenpferde bliben nun in discm Preise stehen,

Wärend Schlacht- und Saumrosse doppelt so hoch geschiizt wur-

den. Nach der lex salica betrug der Preis eines solchen Pferdes

40 Solidi, der des „warannionis regis", des edelsten Bosses, .

60 Solidi. — Ein Stier galt 35 SoldL Diser Vergleich lert, dass

die Pferde nicht' bedeutend teurer waren als das Rind, somit also

ser häufig sein musten.

Bin gans eigentllmliches Augenmerk altgermanischer, xomal

aofdisdier Pferdezucht war die Hengstlias (Hunämg, Hedavi^J

Mas Jlkat. SM iBAaM; m. S

A

Digitized by Google



18 Altorcnm,

d. h. der Kampf voü iiougsten njitereinandcr. • \]> ist ein \ er-

^rnll^en aller rohen (oder (Ibenciztein \ i>lk('r, Tiere untereiiiuijder

kaiiipfeii zu lassen. Die lii>wen^^irlen des Mittelalters, wie die

Circuskampte der Alten sind Heispiele daliir. ebenso die bis zur

Oegenwart tortlebenden ilaneiikilnipfe der Eu^Iimder. — Von

känipt'eudcn Kossen bringen die uortliselien Sa;^en nierfaelj Nach-

richt — Die ,,Landäla-äaga" berichtet z. B.: l>oili hatte eiueu

im Kampfe versuchte ^4 roKzen und schönen Hengst, weiss

von Farbe, doch mit rotem Zopfe zwischen den Oren. — Die

„WigagiimrB Saga'' eizäU Yon den Sönen Hoimkatil's, dasz sie

einen braunen Bescbälhengat hatten, der ser wild war nnd ttbel

mit ihm umzugehen. Jeden Hengst, mit dem er kämpfte,
warf er auch und hatte so grosze „Kamptzäne'' (vigtennur), wie

sie nie bei einem andern Rosse vorgekommen waren. Dieselbe

Sage meldet (Kap. 2'^), dasz Glumr seinem ßlutsfreunde Biarni

einen sechs Winter alten ilenj;8t schenkte, den ßiami sojcleieh

zu Heu sezte (weil disc Narun;;- die Kosse kanipl histi;^^ iiiaeiien

sollte j. Im Sommer daraiit' war er dann ser neu^^iri;^^ wie dei

Hengst sieh beiszeu würde, und rcdite da\on, ihn ^^rej^ren

ThorkeH's Hengst zu hezen. — Man sieiit also, dasz es sieh um

ein vollstiin ii;;-es Trainiren lür den Zweck der Hen^^>^tlla/ liaudelt,

weiche oäenbar ala eine Art Wettspiel allgemeiuc Gelluu^ hatte.

Altdcutsclies Keitcrtum.

Von je an erscheinen die Deutschen als ritterliches

Volk. Der Kriegsdienst zq Pferde war von frühster Zeit bei

ihnen beimisch und enthielt den i3eg:riff einer Auszeichnung. - -

Schon beim Beginn unserer Zeitrechnung tritt eine zwar nicht

zalreiche, aber vortreft'liche Reiterei namentlich bei den Grcnz-

stämmcn der Germanen aut. Das Beiliirl'nis unil die Hoden-

bescliartenheit be^ründi'ten dabei zwischen den Völkersciiatteu

natlirlich ^vohac Unterschiode. Wiirend z. B. die iu Hennegau
und Nanmr wonenden N er vier last i^anz one Hciterei waren,

konnten die in den Niderungen und am Khein angesessenen

Bataver, üsipeter und Teuchterer, sowie die äigam-
brer und Friesen grosze Scharen davon aufstellen. Nament-

lich ist es die Kavallerie der Teuehtcrer, die im heutigen Herzog-

tum Bers ^ ^ Graiischaft Mark saszen, weiche Tacitas aU
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die Tonttg^Iichste des deatschen Herbanns rttmt, indem sie als

solche eine ebenso ansgezeicbnete Stellung einnam, wie unter dem
FnszTolke die Mannschaft der Katten» eines Stammes, der zwar

aach vortreffliobe, an Zal jedoch schwache Reiterei besasz Nur bei

einer einsig:en altdeutschen Volkerschaft, bei den Van dal en*),

hat sich die Kavallerie zur eigentlichen Hauptwaffe erhoben.

Uas erste Mal, tlasz deutsche Reiterei den Kömeni aul

dem Schlachtlelde bedeutsam entp:op:entr{it , war in der plan-

mäszig^en, fest «geschlossenen Flankciibcwe^un;? der kiiiibrfsehpii

Bciter f^e^en das Her des Marius auf dem raudischen
Felde. Plutareh berichtet: „Herrlich anzuschauen stürmte die

Reiterei daher". Sie war lö/MK) Pferde stark, fürte Helme mit

Tierköpten und hoben Federbttschen , eiserne Panzer und weisze

Schilde; im Handg:emenge brauchte sie ^rosxe und schwere Degen.

Bald sollte auch Cäsar die deutschen Reiter kennen lernen.

Er lobt in seinen Commentaren namentlich die Kavallerie
der Sneren, welche es verstand , die kleinen unansehnlichen

Pferde dureb Uebung und Abhärtung vorzOglich auszubilden.

Die VortreflTlicbkeit der germanischen Reiterei veranlaste Cäsar

sogar, sich eine Schar derselben als Leibwache zuzulegen, die ihn

zumeist umgab und die nach dem Gewinn der Schlacht von

Pharsalns und des Pompejus Flucht nach Aegypten den Sig

von Alexandrien dadurch vorbereitete, dasz sie scliwimmend durch

einen Nilarm sezte, eine Fertigkeit, in der die deutsche Reiterei

vorzugsweise hr-rvorlenchtete.

Antaii^^s machte Cäsar seine deutsclicn Reitei-söldner auf

römischen Pferden beritten, erkannte aber bald die jjrros/.cn Vor-

züge der deutschen Rosse grade für die Fechtart der (Jernianen

und fürte sie wider ein. Denn auch die eigcntlindichen, von allen

flbrigen Heren damaliger Zeit abweichenden taktischen Or-

ganisationen der Deutschen haben Cäsar beschäftigt, seine

Anerkennung gefunden, ja ihn zur Nachamung gereizt. Jeder

germanische Reiter war nämlich mit einem leichten Fuszkämpfer

aus der behendesten und kräftigsten jungen Mannschaft zu

weobsdseitiger Unterstttzung für den Kampf anszerhalb der ge-

scbloBsenen Schlacbtreihe verbunden und pflegte sich disen Hit-

*) Die Sage beiifhtel (bei Aimniriius). d.»sz, als Gel im er am hy/s ntinisrhen

Hilfe gt-fAQgt'ii gehAlteii nnd vou dfn Uüniiigeu gehont und beecbiiupft wurde, er

4to Kaiser •nftohtts nwti mUg» Ihm du Pferd geb«D, dan er vordem g^ritteo, so

«rttU er es auf rinniül mit /w öltf i» jeni r '^pr^tti-t .iuftit ticii. F.- fjp-chrtli iiarli sriufB

Wttoarh und der VAiidalenköolg besigte zwölf Jüngling« in Kineoi Kampf».
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kämpfer selbst zu wäleu. Bei den iminittelbareu Kämpfen. Mann
^'Cgeu Mann, <]io jene Zeit kennzeichnen, erwuchsen aus solcher

engen Vereinigung grosze Vorteile, und noch im i. Jarhundert

trug sie weseuUich za dem Sige der alaiiianiseheii Keiter Uber

die schwcrgeharniscliten Ritter Kaiser Julian'9 bei Straszburg bei.

Der gleichzeitige Schriftsteller Aurelins Victor spendet disen Ala-

manein das glänzendste Lob, indem er sie bezeichnet als: „Alla-

mannos gentem ex eqno mirifioe pognantem^' — ein Volk, das an

Pferde Wonder der Tapferkeit verriehtet

Anch in den späteren Kämpfen der Gothen mit den Ostrttmem

spilt die Reiterei eine bedeutende Rolle, ja bildete zu Iczt ihre Haupt-

stärke. Ihre Pferde scheinen fast die besten Krie.^^srosse aller deut-

schen Stämme gewesen zu sein, und ihre Reiter waren tret!lich geübt

in Ftlrung des Spieszes, den sie mit vilfarl)igen Fäulein schniückten.

Ktinste, wie sie heut von Tscherkessen oder Beduinen gern aus-

gefUrt werden: Auf- und Abspringen vom jagenden Pferde.

Niderbeugeu, um im vollen Laufe eine WaÖe vom Boden aufzu-

beben, das waren Lieblingsübungen gothischer Reiterei. Dise

gewttrt wol anch das früheste Muster tnrnierartiger
Zweikämpfe ond ritterlichen Lanzenbrechens zn Qlimpf ond

Schimpf, ein Umstand, der am so merkwttrdiger ist, * als grade

die gothische Oeeesgebnng sich gegen den geriehtlichen Zwei-

kampf, der sonst bei allen dentseken Ytttkem im Schwange war,

entschieden ausspricht Des Beispiels halber nnd nm eines der

ersten Scharfirennen, von denen man Kunde hat, ansohanlieh an

maohen, eiaälen wir nach Prokop:

Unweit Verona, Im Angesiebt beider Uere, ritt der Gotbt> Vili&ris

«»von rltlg»ai OI1d«r1»ftv und driaend«m Antllxe, nit U«fiilMb und Helm,*'
mitten durch die Wdlstatt und rief TOD ftllen Römern ir^crH'.eiiicn 7tiiD K*IDpfe
auf. ,Alle senkten den Blick, nar d«r Armenier ArUbazus, ein Hiisfr<^zeleh*

neter Oberster, itellc sieh dem Herausforderer. Ale Beide mit gespornten
Rosseti gegen einander stOrmten and in unmittelbarer Nähe ihre Lanzen ein-

legten, dtirchborte der Armenier de<5 «Jothfii rechte Seite, so dasr derselbe,

tätlich verwundet, im Begriffe war, rückiiugt> zur Erde zu sinken, wenn nicht

celne hinter ihm gegen einen Stein gestemmte Lante ihn aufgeht erhalten

hätte. Artabazos strengte sich an, dem Manne •^rinr T artre tiefer In'« Fin-

geweide stt boren ; da geschah es , dasz die Spize der Lanze de* ViliariS|

welche fast aofkveht stand, jenem durch den Barntseh drang nnd eine BInt*

ader am linh» zerschnitt. Viliaris blib auf der Stelle tot; der Siger ritt orie

Schmerz, nber unter stnimendem Blttte itt den römlicben Beiheo und Start»

nach drei Ingen an Verblutung.

,,So unklar sonst anch des tötlichen Kampfes Darstellong

ist,'' meint Barthold in seiner G^escbicbte des deutschen Kriegs-

wesens, „so leuchtet doch Hanptsächliehes ein, and mOeht) man
sogar annemen, dass Viliaiis' Lanie^ mit langem Schafit, wie eine
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Gleve, am Harnisch selbst einpehän^^t war, weil sie anders scineni

sinkenden Leibe nicht znr Stllze dienen konnte." — Dasz die

gothiscbe Jagend auch allerlei KeiterkUnste znr Schan er-

lernte, sehen wir «n Ktfnige Totilas selbst, welcber zwischen

den Soblacbtraiben, inf den Znzng der Seinen banendi „snr Knn-
weü auf erlesenem Bosse die knnstroUste Schule ritt» dabei die

Lause in die Höbe warf, die flatternde wie ein Fanenschwenker

in der Mitte wider anfifing, ans einer Hand in die andere schlen-

derte nnd mit nie gesehener QesehieUiebkeit auf seinem Tiere

stundenlang sieb hin Und her wandte'^ In der Schlaeht wnrde

er dann tcHlich verwundet und starb. — Ueberhanpt fesselten so

ritterlicher Sinn und so chevalereske Fertigrkeit das Glück nicht

an den Köni^ssper der Gothen. „Nach dem nianigfachsten Wech-

sel eines nahe zwanzigjärigen Krieges erlag 'l'ejas, der lezte

gothische K^^nigsheld (45.-i), in homerischer oder nibelnngenartiger

Schlacht unweit des Vesuvs. Von der Frühe des Morgens begann

das Morden. Die Gothen, von den Pferden gestigen,

fochten, in tiefen Keil geordnet, zu Fusze. Wie der Mensch sei-

ner Liebe oder seiner tiefsten leidenschaftlichen Erregung nur in

der Muttersprache Worte leiben kann, bemerken wir vilmals, dasz

dentsches Reitenrolk in der furchtbaren Stande der lezten £nt-

seheidong von seinem vertrauten Tiere siob trennt und sich gleich-

sam auf seine eigentlichste Kraft und Geschiddichkeit stemmt^

unabhängig vom ZufUligen.'' Denn die Gegenwer zu Fuss
ist als die natttrlichste auch die zuverlässigste; wIrend der An-

griff, stürmisch wagend, die eigene Kraft nnd Geschwindigkeit

gern durch den miiciifigcn Anprall des edlen Rosses verdoppelt.

— Nicht selten nötigte übrigens auch das Terrain, zu Fusz zu

fccliten, und dann warteten, wie Cäsar mitteilt, die deutschen

Pferde, völlig unlieaulsichtigt, an ein und derselben Stelle, bis ihre

Herren wider autsaszen.

Hiemit wäre wol ( in m()glichst genaues Bild der altdeutschen

Kriegsreiterei entworfen. Wenn dieselbe auch nicht als ein so

wichtiges taktisches Element erscheint wie z. B. die Hippeis der

altgriechischen Phalanx oder die Bittercenturien der pbalangi-

tisehen Legion, weil sie nicht als Beserve für den entscheiden-

den Augenblick gespart wird, so wart sie doch ihren offensiven

Karakter überall mit kflner Entsoblossenheit; sie ist schnell, nie

senplitl^ nnd löst namentlich die ihr als Voriiut sufallenden

Aufgaben mit Sieherheit nnd glänzendem Erfolga
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£4)88 und Heiter im Volksleben.

Unter den geBchilderken Umstäodeii mnste das Streitross

im Leben der alten Dentscben eine bedeutende RoUe spie-

len, am 80 mer, als die Einriebtnog der „GefolgBohaflen'', deren

Fttrer ibren Begleitern die ÄnsrOBtang zn stellen batten, der Er-

tdlang edler Rosse eine besondere Anszeiebnnng verlieb. Wir geben

anf disen Gegenstand weiter nnten noeb nftber ein. Die Gabe des
Rosse 8 nSnilich erscheint als die erste nnd nrsp rttn g'licbste

Bei eil 11 II (cquiim et arina dare, francisco inore letcrno. Enn.

Nig:. 4, 607.) und somit das Ross als Itltestes Lehiisffnt. — Bei

den Tonehterern- wnrde das Streitross daher auch nicht auf den

ältCHten Soll, wie der tibrijj:e Nachlass, sondern auf den klinstcn

und besten Krieger unter den Hinterbliebenen vererlit. — Ver-

wandte Sitten haben sicli lan^j:e erhalten: Ein freier Mann im

Lande Wallis, der Schulden halber gepföndet wurde, durfte nicht

beraubt werden seines Scbwertes, seiner Harfe nnd seines Res-
ses.*)

Taeitns meldet, dasz Rosse beim Branfkaiif die erste Rolle

spflten. Der germanische Bräntigam brachte ein gezäumtes Ross

und WaffiBn als Heiratsgabe ein. Die oben (Seite 17) angefttrten

Ross^ welche Ktoig Hermanfirid, der sich mit Amelberge ans dem
Hanse des grossen Theodorioh ermälte, disem gothiscben Volks-

fttrsten schenkte, werden aufgefUrt als „silberweisze Pferde, wie
Hochzeitsrosse sein sollen". Im westgoth i sehen Ge-
seze werden neben Sklaven dreiszi^^ Wonne nnd Rinder als die

wesentlichen Teile des Mundsehazes erwälit, und aucli bei Ost-
g-othen und Franken füren edle Freier dem Brautvater er-

lesene und ^^eschniliekte Pferde zu. So ist es denn auch zu ver-

stehen, wenn im Ilep'linliede der Köniir seinem Schwuher „Bosse

von Dänemark'' auf den Strand itiren läst, deren Mäne bis auf

die Hufe reicht.

Dise feierliche Bedeutung der Märhen (Mar) könnte ver-

fttren, an das franzlfsi^cbe fnarioge, mari und an das persische

nuuhrieh, d. i Hdratsgut, su denken und hier etymologische Be-

ziehungen zu suchen, namentlich wenn man sich erinnert, dass

auch die antike Welt Rosse als Brautgeschenke kannte. So
schenken die bei der Vermftlung der Tbetis und des Meus als

Giste anwesenden G5tter dem lezteren die pi ächtigen Bosse

*) (V'rfl. Ober dto hl«r lOMDOiMiSMUllttii GegvnsOnd« Buid I, S«ltt 80.)
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XaothoB Qod Ballios^ welche dorch den Peliden Aobilleiu bo be-

rflnit geworden.

Das Besteigen des Resses gehörte zur Werhaft-
maehnngy zum Ritterwerden; es war also nieht nur eine Stan-

desanszeichnting der Edlen, sondern selbst ein Kennzeichen
des MUndig Werdens und der Vollkraft. Darum findet, alten

Sagen zufolffo, die 8clnvcrtleite auch häufig an St Stefan, am
„Groszen l'lcnlstage", stiitt. — Das Reiten luit also eine
t'eierlichr' syinbollselie l^edeutuiiir.*) In disenj Sinne bestieg

Chlodwig, als »r dit' ihm vom Kaiser Anantasius Ubersandten

Insignien, l)iad«iii umi l^iirpiir. angelegt hatte, sein Kos 8 und

zeigte sicli dem Volke, das ihm jubelnd die Titel „Consul und

Augustus'* entgegenrief. — Dem gegenüber darf mau sich dann

nicht wundern, das „Zufuszgehen*' der Edlen gradezu als schimpf-

lieb bezeichnet zu finden.*^) Vom König Harald, Kauata des

Grossen Son, enält der Chronist, er sei von seinem V ater so ab-

geartet nnd so nnbekttmmert um edle Sitten gewesen, dasz er

gegen s^ine königliche Wttrde lieber zn Fasse gegangen als ge-

ritten sei nnd daher auch den Namen ,,Harald Harefoef' (Haaen-

fnsz) empfangen habe. ~ Der gev^altige Fnszkämpfer Egge, den

kein Ross zn tragen yermag, wird von der königlichen Jongfiran

gebeten, die ihn herrlich gewappnet, um ihrer Ere willen zu reiten,

•und es betrübt sie ser, als er das verweigert:

Eodlicb bieHz da« be%t*- StreitroM, breii vuu Kriist, vuu Auge klug,

8»biirg dar dem Recken xieben, das noch J« dan Satt«) trug:

aber Kpcf nichf i-s wollte „l.-ist <\^s il«-< nur riilii)? «itehn,"

Tl«f der küiir H«>ld, sirh weig<<rnd, ..gerii icb mag zu Fusze gebu.

Auf die l.inge Ja uicht trflg' es mich mit aller seiner Kraft,

<l rnif. hohe Jungfrau, würe ilficb für lu'uh nur fiti Hift.

M'Jiit«'r fipip df«hin icli «rlirfitfri unbehindert vierzebü NHcbt,

Da«z ijubi HtingiT Je uu'it M'ide mich bfr.tubet meiner Maclit»"

mnL»ht dich, Efgfl, doch orbittfii.'"' apra« h die knnlgliehe M iid;

.,..w<illt,<^f Sil fl?i pnlin zn Kusze, tra'ni, d.is wäre »er mir leid.

Btttvr würde uaau mich 6<'behru. \N \i>st, «ubiu auch du fafbt,

all mein Lub mir, $o zn Fasse wat'dernd, Recke, dn vercerst —
Seht doeb, sprechen alle LeQte, Hnlnne pal. mui. Helm und Schwert

und deu Schild auch: doch de« Ro$seä war der Ueld. su echi iui t», uicttt wert.

rfl dem Geber tiiid di»r ganzen Sippe! — Darum reit es, Held!**

»Netnl erlMRz e- mir: zu Fusse mag ich wandern Herg und Feld.* —
So versagt es ihr drr ke Zu der ininnigliclicu Maid

nani er Urlaub, und von dnunen >*^cliritt er fr51ich sonder Loid.

Nach Ihm blickten Frao'n und Kecken. Wio der Bliseb so Walde springt,

also »prang er weiten Sprunges. Laut dl« BrQnn an ibm «rlüingi.

*) (Tergl. in Reiag auf diso Bedeutung auch Band l. Solle 226 nnd 458.)

**) (Ueber den Stoh des i:eit«!ri> gegenüber dem Fusiginger vergl. auch

\\hu<\ I, Seif Ht4. Im spateren Mittelalter ^tf i^vrtP er sicb bis lor AbeorditiU

Vergl. Mittalalter: „Ko«« und iieiter im V uliL^tleiyen".)
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Aber überall erre^rt E^rpre's Anfzng Unzufridenlieit. Sogar der

alte Iliidebrand; der mit iliui vuu den Zinnen BeroB herab redet,

nimmt argen Anstosz daran:

Und es rief der alte Recke zn dem jungen angemnt:
^Wollensrbaabe basz dir ziemte denn der RrQiine gßldne Glut'

Nicht gebürt es «ich in Waffen so /. u F u s z nach FQrsteii gebn

:

der dir gab die gfildne Bröon», morhte wenig wol verstedul*

Ruhig sprach il^r inn^e Degen: ^Eure Sitte kenn' irh tiirlit;

doch kein Ho&s vermag zu tragen mich; der Kückeu ihm zerbricht.

filiM kSttlgllcke Jniiffrao undte mfeb In diMt I^and,

dati i«h ihr dts Bmmi holte; •ritoh olr dto Otwiod.** —

Selbst der Zwerg Laurin erscbeint beritten, weil er werhaft,

kampfgerllstet darf^estellt ist. — Di et rieh's Vertreibung von

Bern, dis Opfer, welelies er der Treue bringt, wird dadurch be-

Bonders mitleidswert gcRcliildert, dasz er zu Fusz von dannen

zieht: „Dir wird die Kre nimmer getan, da8z ich dich reiten

liesze," ruft Emienrich ihm nacli, „zu B^usze mnst du arbeiten

auf der Strasze, damit da dich selbst ven1ner6t'^ Gleicherweise

sagt Rtidiger, als er mit seinen Oastfrennden kämpfen soll:

^oh wiii (lieber) auf meinen Flitzen in das Elend gebnl''—

IHe Rosse der deutsehen Heldensage.

Es ist ein Hanptmerkmal der alten Helden, dass sie berrlitb«

and klage Pferde besisen, und swiscben beiden besteht ein ser

inniges traolicbes VerfaSltnis, ein warer Freandsehaftsbnnd fttr

Kampf ond Sig, für Not and Tot Wie die Helden nntereinandery

so wetteifern aneh ihre Rosse nnd danken ihren Herrn dnreh

Taten. Die bertlmtesten derselben mttflsen wir hier — obgleieh

sie groszenteils nur Gestalten der Sage und Dichtung sind —
als höchst karakteristiseh für das deutsche Altertum in allgemei-

nen Zllgen schildern. Wenn wir dabei vilfach auf Dichtungen

des eigentlichen Mittelalters vorausgreifen, so gehören solche Ci-

tate freilich nicht der Form, wol al>er dem Inhalte nach an dise

Stelle.

Des groszen Armin Pferd entriss den verwundeten Cherusker-

ftlrsten der rimuschen GefaDgenschalt. Westfälischer Volkssage

zufolge floh Wiek (d. i. Wittekind) einst naoh verlorener

Sehlaebt Tor Karl dem Orosien und war fast von ihm erreicht,

als ein Verhack der Franken den Schlachtweg sperrte. Wiek
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a^er ritt einen kleinen »cbwarzen Hengst mit glAnsender Mäne,

uuU £a dem sprach er in diser Gefar:

/ „Hengstken spring äwer,

Krigst eu Spint Hawer,

Spingtt da nfebt Iwer,

FreCM 4t ond ml d* Bavval*

Da selKMB das klvgo Tier wie ein Pfeil Uber dai Verhaek hin

and brachte seinen Beiter glfleklieh nach Osnafortlck; hier aber

stttrste es tot ansamnen.

Ser ttniicbe Züge hat auch die eigentliehe poetische Helden-

sage.

Als der zürnende Dietrich in der Rabensohlacht Wit-
ticheii bis znm Mer verfolfTt, mant der Fliehende Hein Rose

Sc he Illing zur Eile und verKpriclit ihm Oelinid und lindes lleu,

wenn es ihm das Lehen rette. Da tut das Koss weite Sprünge.

Der Berner aber macht dem Schemin^, der einst ihm j^ehört,

bittere Vorwürfe, dasz er nun seinen Feind von hinnen trage. —
Scheming's Bruder hiesz Ben ig, er war ^^michel ande starc" und

gehörte dem tapfren Mönche Ilsam, der auszerdem (in der

Rabenschlacht) aoch Blanke „ttberschritt", — Heime reitet anf

Bitpa. — Des Berners Boss Falke, „ditz edel kasteiän/'

galt für das schnellste aller Pferde.*) Ser schön ist die Schil-

demng diser Eigenschaft in dem altdentoohen Liede von y^igenof*

und so mOge sie in der trefflichen Bearbeitung EttmfÜler's hier

folgen:

HtD QMsb KAfden ritt der Reroer wol zwri«D Sommertag« Ung^
bft fr kam so's Hochgebirge. Leicht war mIdm Rosses OftUf.

D» gewart auf der Heide eiueri hochgehornten Klch,

(Andere sind jedoch der Meinuog. daez es war eiu grimmer Srhelch).

Ato w 4ltM Tltr «rUiekto, tpraeh er: ^Oft bmh b«l gatagt,

windFrhnell wt neiu Ros^: wolaii denn, mit (Umu Klch durt letV gtW«gt!**

Und er trieb sein KoM zum Sprunge, flüchtig über'» Heidelaud
sprang es, trug d#ii HHd bshfnda, bto er an dam Bich ilch fluid.

Duch der Ktrh war anch nicht trage, und so gab'a alo Rennen hier,

dasz man bei dem jähen I.Hufe Mann nicht unterschied noch Tiar.

Nur ein einzig Wesen sohinen warlirh dlse drei zu sein;

si hiu der Bich Jeit vorzodriogeu, holt ihn Dietrich glateh dach ein.

Endlich an des KIches Halse stXtfg unser Reiter ritt ;

Da vom iialee mit dem Schwerte achleunig er das Haupt ihm ecbnitt.

Ana da. war ea mit dem Beoiieo. DIetrIeh kniff des Baaiae Orx
„Ja. Diein Fallt, du bist der schnellste, läufst (selbst einem Eicha vort

Nie will dich von mir ich lassen, gebe Keinem Jemals dich;

denn auf dich, mein schneller Falke, kaiio man fett Terlassen sieh.*

Also spricht der Junge Kecke, und das Rosa sieht hing ihn an,

wthart, hebt den Faei, ela voUt* aa naahmaU maaMn dlia Baa.

*) (lieber die Abstammung diser Rosse vergl. oben S. 16. In Caspars Gedicht

wirU Jbdllm dem Wulfdietrich zugeschrieben.) — (Ueber Grane, das Koss Sig-
fr 14a, vaifl. abanda «od anwaiJaM dte MlitaUmgan Bau! I, & SAl iib4 SdS.)
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Aber Falke war niclit mir seliTiell, er war niicli klnir. Als Diet-

rich unter der Zauberliiule eiiip^egclilaleii ist und der Liiulwuriii

herankommt, wet kt ihn sein Robb mit Schreien und Scharren,

ein Zog, der ^^icherlich uriiltester indoofeiinaiiischer Sage anp-ehört,

da er anch in der persischen Heldenmythe erFcheint, wo Rek»ch

(d. i. BHs) dreimal den entschlafenen Rnstem beim Herannahen

des Drachen weckt Und so schnell nnd klug, so mntig nnd treu

war Falke anch. Als er wärend des Fosskampfe mit Egge an

einen Baum gebunden ist, schlügt er nm sich nnd schreit^ da er

seinen Herrn in BedrSngnis sieht: •

On« Trost der llrld j«'zt kämpfte. Mnulrr HulTnDiig iitnl Vrrtraiiii;

Hatte Gott Ihn dran v<>rliMt**nf dnrft «r nicht anf ihn ni«r bann?
Laut begann sein Ri.sjs zu wiliern : seines Herren Ui>>;enMfh

Aiigtt und schweren Zorn ihm regten. Gern e$ jeit den Zügel brarb.

Der'0 an> Banm« fwthielt: dentlirh konnte mau dnct wol erschaun;

Denn das Ros» begann mit meinen Fiiszeo grimmif! anszuhaun.
|>o< Ii uni>i«>iisf; fJ#T «t^rke Züpfl )ii«'!f »•; iitif] '<> k<>tnit ef nicht

!^eiuem Herren Hülfr brinften; traurig wandt es t>eiu (leticbt;

Ja, wran Rob»« weinen kSnnten, hitt« dieses Rom feweint,

Hatt* doch mit «leinvDi Herren lanffe LiiM und Leid getallt.

Auffallend erinnert dis Verlialteii Falke's an einen Zug von

Sleipnir^) (ForuTii. säg-. 9. •'>). Da liat Odin, der /ii P'usz mit

einem Ge^^ner kämpfen will, sein Koss an einen Felsen ;,'«^lHinden,

in den er zuvor mit dem Sper ein L^eli ^^ebort. Sleipnir al>er

reißt den ganzen Felsen aus und maebt sieh frei. Noch jezt be-

zeichnet ein nnergrttndlicher Sumpf dieStclie^wo der ausgerissene

Felsen stand.

Der Wnnscb der Rosse, teilznnenien am Kampf, ist übrigens

ser begründet: wurden sie doch ausdrücklich darauf hin erzogen

und getlbt. Wir erinnern an die Taten Beiarblak's im norwegi-

schen Liede (Band I, S. Hn3). Die Gaungu-Hrvilfs-Saga erzält

von dem Hengste Dulcefal (vergL Band 1, S. H7ü), dasz er, als

Hrölfr mit Sltrwirk kämpfte, vile Münner, mit den Vorderftlscen

schlagend , lümte und mit den Zänen sn Tode bisz. Gradeso

beist und sehläirt des „vil fretriuwen" Eekehart's Roarklin
(oder Rh seht) zornig in der Sciiiaebt uud treibt dreihundert

Fferde zurtiek.

Puzzd t , das Koss W i 1 1 e h a 1 m ' s , war von seiueni Herrn

80 hoeb^^esehiizt . dasz der verwundete es um Rat fragt, als er

das Feld vor sich mit Heiden bedeckt sab."^*)

*) rVereleiche H«nd I, Seite :U s ff )

**) Solche an AcbiU'» rürend« Unterredung mit BalioB und Xantho»
Dianraden Oetprilebe twtecbeu Rom nnd Reiter tXai nicht Seiten in gemmteeher
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„Odw^ ~ ipr«cb er — Pazz4t *

KnndMta tm geben rftt,

War i<'h kr-reii luohte'

Wi« mir diD kr^ft geloht«;

Wa«r wir an dtien Rtundfn
Oesiind und &n(^ wunden,
Woldfii mich die beiden Jagen,

Kl mohte etliches mag beklagen.

Nu fi «tr bM« iiiiTarMNi«.

Und irh die frendp -parendt.

Du maht des wen sicheri

Wtokrn, babtro, kteber.

Geraten ande lindes heu.

Daz ich dich t\Xbi wol gefreii,

Ob wir wider ze Oraosrbe komen,
BiDt min die beiden nibt beoemen.
leb ««nhan hie trostes nn*r wan dich:

Dill snclheit miieze trnestrii niich.**

PazsE&tg Har war wie beschneit von weiszem Scbanm; aber als

ihn WÜlehalm mit einem kostbaren Tuche abgewischt, flllt sich

das edle Ross erquickt, wihert mntig und versucht den Herrn zu

retten. Doch es ist seihst zu schwer verwundet Auf VolatiHf

frtiher ArofeFs Pferd, musz Wiliehalm Oransche zu eireichen streben,

und obgleich ihm Pnzzät zu folgen versucht; die Kraft versagt;^

er stUrzt endlich tot zusammen.

Hildebrand. den wir oben den Eggre verspotten hörten,

weil er geriiätet zu Fusze ging, reitet das Kons Lewe, von dem
er sagt:

^Was rtis vff erde (ich) le gesach.

Der Tant Ich keines nte so gnotl*

Denselben Namen (Leo) fürt auch das Ross Walthari's. —
üietleib's Ross heist Beiche (Wasscrhun\

Ganz änlich wie der seinen Herrn weckende „Falke" handelt

das Boss Adel hart 's, des Haimonssones. Es weckt seinen

Herrn, als die Burg desselben verrSterisch erstigen wird. Als es

nachher im Kampfe fallt, da wird Adelhard von seinem Bruder

Sage. In der ^Edda" spricht Skirnir r.u seinem Roii»e, als er den gefSrllrhen

Ritt nach Jntnnheim antritt (verpl Rand I, Soite 341). — Ondrun spricht mit

Grani (vergl. Band I. Seite 4U:i) und iiu „FArzival" heist es bei der Scbilderuog

on des Helden Anfentbalt bei Trevresent:

Znvn Stall nach dem kargen Mal
* Mit dem guten Manne Paraivai,

Der nacb dem Rom Doeb nicht gesehnnt —
Mit betriihter Stimme Laut
Der Wirt lUm Rosa sprach: „Mir ilC leid

Deines Kummers Bitterkeit

Dea Satteli wegen, der dicb clert

ünd der de« Orale« Wappen fürt.

Denn Trevrezent kann daa edle Rosa nur mit dürrem Wiuterlaube ffittern. (Ueber

ÖM Reden mit dem Pferde Tetgl. Mich Band I, Saite ISft.)
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Reinbart gerettet, indem ihn diser hinter sich anf seinen Brau-

nen Bayard nimmt. „Und als der Braune vernani , dasz er mit

zweyen ^^eladen was, be^^und er zn springen, dasz Keinliart

hedaucht, er hab sonderlich t'reud darv^on." Später trug er sogar

alle vier Haimonskinder, one dasz er Mühe davon hatte oder ent-

kräftet ward. Nach anderen Berichten ist Bayard kein Brau-

ner, sondern ein Rappe, rabenschwarz und one Mäne Er stammt

on einem Dromedar nnd zerbeist Steine wie Heu. Im Braban-

tisehen heist noch bent nach ihm ein Wald Merdad, d. i. Rosse-

taly und ein nahe gelegenes Dorf Eggenhovm (d. h. Pferdebof toh

equm). In jenem Walde zeigt man seine Krippe, sowie einen

Hafabdmck Bayard's im Stein, also eine Rosstrappe, die Bayard

an sieh schon als einen Sagennachkömmling Sleipnir^s doenmen-

tiren wtlrde, wenn dise Verwandtschaft nicht auch auszerdem

durch das Zusauiraenstininien mit den» nordischen Beiarblack ver-

mittelt wurde. (Vcrgl. Band 1, Seite 3r)4.)

Diser Bayard, das Ross der vier Haimonskinder,
ist es, in welchem die tränkische Sa<^^c alle hochherzige Treue des

Pferdes so glänzend und poetisch verherrlicht.

' Es ist bekannt, wie die Uaimonssöne mit Kaiser Karl dem

Groszen in Feindschaft standen. Karl wollte seinem Nefl( n

Ruland, der die Heiden bei KOln geschlagen, das schnellste

Pferd verschaffen*) nnd schrieb, nm dis zn erlangen , ein Rennen

ans, bei dem er seine Krone znm Preise sezte. Da zog Reinhart

mit seinem Vetter Magis, der den Brannen weisz machte nnd

Reinhart veijttngte^ nach Paris, gewann den Preis, weigerte sieb

aber dem Kaiser das Pferd zn yerkanfen nnd jagte mit der Krone,

one eingeholt werden zq können, yon dannen. Er konnte sich

nicht trennen von Rayard; denn sie waren wie Freunde mit ein-

ander. Als Reinhart einmal ein anderes Ross fi^critten und zum

Schwcrtkanipf abgestiegen war. entlief ilini das Pierd. Da eilte

Bayard disein nach, faste es mit den Zünen bei der Miinc nnd

lUrte es zum Kamplplaz zurück. — AI» auf einer traurigen 1 lucbt

- r

*^ H<.lrt!id li.tttc iil<ri<»nis ^v\h-t bfriuiitf i'tVrde. oamentUtli Melanie- und
H r ided'or. — Auder<> aiit Naaini Jiut'grfürtt« Knas« dt)r Karlssage sind:

Entsrentlor Kaiser Karl*«« Bonthardt^ Ont Radolfs Rms, MarBehi"
beiz d'-in Talinioti , lirnhfiue (Ihiu Terramcr, Pa ss il i rY ier dem SlnagtiD,

Ligamaredi d^ut Poydueyi, spatrr drm Heotiewart gehörig, Ferrand^ das

Pferd dM F1«frabn*s und Donttin^ dai Ron Rtcb«rd*i wn dar Nornandt«. —
Dia Artussaff, w^niftor df*r gerniaobcben SUt« folgend, hat auch ^eiii^rer Hostie*

namen anfin weisen. Im Parzival werden (rennnnt : GrintjnJjrt mit den

roten Oren, Ingliart mit den liiirzen Üreu und eudlicb Guverjorz ^ kU*
rnMv'a Rom.
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die Pferde nnr Stoppeln zur Namng hatten nnd vor Hanger fielen,

war Bayard der enizige, den das nicht anfocht Am heniiehBten

aber teigte er seine Tagend bei der Belagerann: von Montaalon.

Hier wurden die HairaonsldDder aasgehongert Die Rosse mosten

gegessen werden; nnr der Brame ward Tersehont, nnd als anf

ihm Beinhart nachts zn seinem Vater reitet nnd ihn anfleht , ihm

soril Mnndvorrat zn geben, als ein Pferd sn tragen vermag, da
trägt ßayard mer denn zehn andere Pferde. — Da aber der

HuDf^cr aut's nene nnertriierlicb wird imd Keinluirt sich troz des

Fkljen;* seiuer Kiuder uicht eutscblieszen kann, Bayard zu schlach-

ten , da läst er ihm zur Ader und sie erhielten sich vier Tage
von -einem Blute. — Endlich tVeilich musz die Festung: doch

Übergeben werden, und der belagernde Kaiser gewiirt Frideu

unter der Bedingung^ dasz Reinhart barfusz über Mer ziehe und

ihm den Braunen anslifere. Wie nun der Kaiser den edlen ßayard

zn ertränken versneht^ enäit das Voiksbneh yon 1&Ö5 folgender-

maazen:
Da Keyi>er Karle ersah, das ei zeit aufzubrechen war, sasz er zu pftrd

vnd rejt bis ao die Masz an ejn Bruck; deu morgen tbet er Keynbart*»

braanen, du wayditeh pferd. daher fBrvn, ta dem er eprarh: „Ha Braane,

Btaaoti da bait mich oftmaU betrübt gemacht, aber ii-h bin dazu kommen,
daaz ich mich an dir reeben kann; irb schwer zu üott, dein Bosheit vnd lei-

den, so ich deinetbalben dick gehabt, sol dir tbener genug Terkauft werden;"
mit deu Worten thet Jm der Keyser eyu Mühlsteyn vm den htls iMBlUB VOd
jn dHrmit über «He brück iu dt»' Mnsz wt-rfeii. I)a «Us (l»>r Kejser sähe, er

ruiTt jm zu sprechende: „Ha Braune, ytzt bab' ich mein begierd ges&tigt, wo
Jr nie daa waster aassdriokeu mSgent, ao aelndt Jr tot**. — Yod ale die Vet>
tvTu Krr.rikreichs (die Paladine) solrlip Grimmigkeit au dem Ki ys»ir >rth»'iit, daai

er sich an eynem armen (hier vnderstuod xu rechen t *it wurdent unmutig;...

aoeh wejnten ate von mitleiden. Aber der Keyaer mu daa Mtehlieb erfreyl
— Ks vermocht Keinbart's Braune, von schwere «efen dea mOhlatejns, die

Hr»he des wassers nit beKreiffen, da er aber das vermerkt, er schlug als fast

mit den forderen füszen, bin der stein zu stücken zerbrach vud er zu berg

kam, aleo aehwamm er Aber die Masx bla anf Jhenielt des wassera. Vod da
er auf das Land kam, er srhiittelt das was^pr viui Jm, vnd srhry laut. dÄrnach

liefl er fasi er yminer mucbt, bis zu dem geweld Ardeuien, die grosze Dicke»

Da Kejrser Karle aah, das der Branne dervon komm was, es bewegte Ihn tn
grosser Betrübnis, also das er von lejdt seiner veruuufTt beinah beraubt war

worden s aber alle Fürsten waren dea brannent erledignuf höchlich erfroweft.'*}

*) In französischen .Sagen wird erzält, der Kaiser habe die Briider ge-

zwungen, den ßayard selb&t zn ertränken Reinaud, der SIteste derselben, band
ihm einen Mülstein nm den iial» und stOr/te itin Itt die Seine. Aber das alarln

arbeitete «^ich empor, nnd <la os seinen Herrn am Ufer sah, wlherte es vor

Freuden und schwamm so ihm an s Land zurück. Beinaud belastete es nun mit

vlerfeebem Steingewfeht, aber es rettet« aleh wieder in seinem Herrn, üa hing

ihm diser Mülsteinr ?\r> Kopf nnd Fnsze, stiesz es niiharmher/ig In den Flnas nnd
«ntfemte sich. Zwar arbeitete sich das Boss dennoch an die Oberfliche dM Wat*
aera, aber als es aelnen Harm niebt mer sab^ verlor es Lebenslust nnd Kraft, liest

alrh von den Steinen niderelalien und verschwand für immer.

Der Zug vom boshaften Ertränken edler Busse klinpt auch sonst In

deutücheu öagen an. So wird unter Kaiser UeinricU'ü V. Schandtaten (Grimm|
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So waren nun Reinhart und BayMrd g:etrennt: im Gedäclit-

niB der Menschen aber sind sie immer vereini^^t ^ebliben, und

ob auch Reinhart allen Ritterschmuck nachher abtat und als üei-

liger m Köln am Rbdin bestattet ward — noeb

Iii hfin«r Traufrfaue war
Knf bontem Sfhaiiickgeflld*'

lo tehwaner Farbe brenn«ud klar

Boti Bajrard abgebUdst.

TerkeiBwraen.

Werfen wir einen Blick auf das Verkersleben diser Zeit,

so erkennen wir das Ross als einzigen Vermittler desselbrn.

An dis edle, dem heitern Üonnengotte Fro heilige Tier kn(ti)l('n

sieb daher auch alle die eigenttlmlioheQ Reehto der Ri'iseudf ii,

welche so karakteristiscb fUr das frühe germanische Altertum er-

scheinen. Der Gott gestattete z. B. dem Fuszreisenden , wenn er

die Furt eines -Flosses ttbersebreiten wollte» irgend ein beliebigrs

Pferd von den mnftebst gelegenen Wisen zu fangen nnd zn be-

nnzen. Aber der Reisende moste absteigen, ehe die Hnt'e des

Bosses den jenseitigen Uferboden betraten, nnd webe dem, der

das Tier zur Weiteneise bennct btttte!

Aenlieh ist eine Reihe anderer altertümlicher Bestimmungen.

Die älteste derselben gehört der lex Vis ig an; sie betrifft den

Not 4:ebr auch fremden Futters. Dann lautet es im jus

prov. alem. : „Ain fremde iiuiu suidet wol sinem mueden pHi-

riden ain fuoter, daz gen ainem ])ft'ni wort isr, ob er weut, daz

ez im erligen welle... Er lat auch sin plarde treten mit den vor-

deren fuezen in daz korn und lat ez ezzen , und er soll des fuo-

ters nit von dannen fueren/' Gradeso heist es im altnordische u

Frostedingsgesez: „Färt ein Mann seinen Weg tu Fterd

und steht Heu nächst dem Weg, so mag er sovil nemeu, als sein

Pferd da zum Futter braucht , Alrt er etwas davon mit sich fort,

so ist er ein Dieb." — Eigentttmlich ist die Vorschrift des Vest-

gotalag: „Reitet ein Manu einen Weg, der durch der Lentc

deulüclie Safieu Nu. 4U1) berichtet: ..Kr lim üfiueii Vater aus der Erde graheii

iiiid io «lo nnf«wellit MSuttor \tg»u. Dis w«r KaiMr Hdnrteh Amt U«M». Br
liesz <!a< hMt« Ross, das er im Lande fand, bitiden tin<] in rifti Khriti wpiTeu. bis

m ertrauk." YlUeicht «pieleo bi«r Krinueruugru «u RosHopfern für Strom*
fotttr Bit CVergL lUad I, Sollt 43ö.)
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Wise ilirt, so soll er liabeji ein ;') Ellen langes Biüdseil und ein

fadenlan^cH Zaumliolz uud soll den Stock de» Seils mitten iu dea

Weg einscblageD. So darf er in der Wise stral los weideo/^

Aus discn altertUinliehen Bestimmnngen hatte sieh denn aacb

bis in's 17. Jarbundert hinein das bekannte ,,Reiterrepht'^

erhalten, dass jeder Reiter, der nnterwegs war und zur Futteneit

nicht heimkeren konnte, von der Strasze abbiegen and sieb im

Felde sovil Futter holen durfte als er branchte. Heatzntage frei-

lich würde man das one Umstände mit Recht als Felddiebstal

bestrafen.

Anch noch andern Sebuz, als den gegen Hunger, gewärten

die Götter Rossen und Heitern. Es war ein altnordiseli Recht

der Reisenden, dasz ein Mann, der auf dem freien Felde abge-
sattelt und .,sieli somit Ilcrberire iLcesehatTen habe*^ als zu

Ifausc betraclitt t wurde, sodasz ein Ang'ritV auf ilm liestraft wer-

den muste, als sei vy auf eigenem fJrnnd und Hoden an^^efallen.

Solches Asylrecht war um so notwendiger, als ursprunglich der

Fremde eigentlich fUr vogelfrei galt Konnten doch nach alten

walliser Gesezen: AussHzige, Irrsinnige und Fremdlinge nngestraft

getötet werden. Derartiger barbarischer Willkür steuerte nun jene

Sitte und bald auch aosdrttcklicher Recbtsspmch. Die bnrgnnr

disehe Ordnung bestimmte: „Qni ennqae hospiti renienti lectnm

aat foenm negarerit trinm Bolidorum in latione mnlctetar^ und
fügte in germanischem VollgeftU stolz hinzu, dasz, wer den Frem-

den nicht nur anfzunemen weigere, sondern ihn gar an einen

Römer wise, am das Doppelte, um sechs Solidi, gestraft werden

solle.

Tracht yon Ross und Retter.

Wir werfen nun einen Blick auf die äuszere Erschei-
nung von Ross und Reiter im deutschen Altertum.

Was das Pferd selbst betrifft, so liaben wir bereits widerholt

erwänt, welcher groszen Sorgfalt sich der natttrlicbe Schmuck des

edlen Resses: Schweif und Mäne, in den heiligen Tempelgestttten

zu erfreuen hatte, in denen ja yile Rosse nach der Häne gradesu

faxt hieszen. — QulUoppr, SUfrmioppr hieszen geweihte Rosse,

deren Sehweif (toppr) mit Gold oder Silber bewnnden ward. Doch

auch die Streitrosse waren so geschmttckt Es heist im j^fieownlf

:
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„Daun hiesz der Eorle Schuz acht der Rosse, Bänder an den
Backen, in den Bau ziehen,... deren eines trug reicli-

geschmUckteu Reitersattel; das war der Hersessel des hohen

Königs, wenn der Schwerter Lust der Son HeaU'dene's orduen

wollte;'' — und von Rnodlieb's echwanem Rosse (am das Jar

1000) wird gesagt:

Ad Uevam colli complua |ttlM Uli

Qn{ faleratn» erat, cen snmmum qnemqne dvcrbftt

Ad rujiis setlam nil ceriiitur esse ligatiim.

Bezüglich des Zaumzeugs ist anzunemen, dasz man in frUlistcr

Urzeit sieb nur eines um den Hals, um die Nase oder um das

Maul des Pferdes gezogenen Baststrickes bedient habe. Später

wird man zu einer Art Trense flbergegaogen sein, die an einem

Kinnbande befestigt war.

Den Sattel betreffend, so saszen die alten Dentscben znorst

nnr auf dem naokten Pf^de, denn dasz von irgend einem xn-

bereiteten Siz anprUnglich keine Rede war, beweist schon der

Umstand, dasz gegen einoi solcben, wie CSäsar berichtet» noch in

den ROmerkriegen ein entschiedenes Vomrteil bestand, als gegen

ein Zeieben von Weichlichkeit nnd Mangel an Geschick. Und
wenn anch den Rümem selbst bis zur Kaiserzeit nur ein gestoll-

loses Kissen (fj>/ilj>j'ium) zum Sizen diente*), so erschien dvn

Germanen, zuma! den 8ueven, 80g:ar dis schon als so verwerflich,

dasz sie one Zaudern selbst deu grösten Römerhaut'en angritlcu,

dessen Rosso damit bekleidet waren, weil sie meinten, dise

„Kissenreiter*^ mllsten durchaus feige sein. (Vergl. Band I, S.

Poltron ^ Polsterreiter.) — Später dürfte man ein Tier feil

(altdeutsch i^)**) Uber den Rucken des Pferdes gebreitet haben,

nnd an dessen Stelle wird Termntlich auch oftmals ein Getiecht

von Banmbast getreten sein, als demselben Material, ans dem
anch der primitive Zanm bestand. Denn als urtttmlicbste Art dcfr

Herstelinng des Reitzeugs wird dnreh ser vile Andeutungen die

aus Bast nnd Borke bez^cbnet^ eine Art der Ausstattung, der

wir alsReminisoenz elementarer wodanischer GOtterattribute >ebon

firttber bei der feierlichen Ausrüstung von Fronboten (Band i,

Seite 459) begegnet sind und die gewisz in grauer Vorzeit die

*) Drollig ist es, dusi auch 1676 den leichtgläubigeu Reiseoden in Rom ein

Pütmvm tt«lKbftf«lbthai»f«B€r Sattel gezeigt «arde, aaf d«m JvIlQt Cittr
Httrn Was werden alles fQr Rellqoiei vererti

•*) Man nennt noch jejii die .fHiraehdecke" Bast, ^ov\f das knnstgiTethte

Abh&Qten, das «aas der Decke schlagen* des Hirsches: cUtäusten. und auch der
BIhm BaH iit |i Sv P^U.

Digitized by Google



I

1. Ümit. 33

eimi^ bekannte und allgemein ^'cbränchliche war. Denn das

niittellateiiiis^che Wort tiir Sattel und Saumsattel: bn^tum oder boMa

prONcnz.: ba.<t, ital. und spauisch: bosto, franz.: hdt*), scheint un-

mittelbar aul die Aiiterti^un^r des Reitzeug« aus Holz und Hast

hinzudeuten. Noch im Mittelalter tritt derg"leichen Zaumzeug auf.

t Von Parzival's Klepper heist es: „sin zoum, det- was pästin'*, und

auch an anderen Orteu erscheinen: „soumelin von baste geviobten'^

Dasz dise primitive Herstellangrsweise des Reitzeugs indes schon

damals als veraltet, kläglich und yerftehUieh erschien, beweist die

bei den strafrechtlicbeii Besiebnngen (Bind I, Seite 456) ange- /

flirte Stelle des PaniYal, welche die AoBstottiuig des Pferdes der

Jeseliiito bespricht Aber troi diser schon im 12. Jarhnndert ver-

aehtiiohen Bedeotnng des bastenen Bdtieags begegnet es doch

noch ein halbes Jartansend später. Denn der lievtEndiscbe Baner

fertigte noch im 17. Jarhnndert Zanm and Sattel ans Bast nnd
Holz an. Ein Volkssprocb, den Olearius in seiner Reisebesebrei-

^
bung mitteilt, sa^t:

Ick biu «D liflindlMk bnr,

nte l«WMid wwd bI «ir;

Ick tätige up den bcrkenbom.
Davon bftow ick smdel und tom
Ick bind« d«ii tehSn mtt b«ite.

Der heilige Hieronymus ist es, der um 340 n. Chr. zum

erstenmal den eigentlichen Reitsattel erwänt. Wie er beschaffen

war, meldet der gelerte Einsidler nicht näher, doch war noch bis

spät in's Mittelalter ein l^ieiner Sessel üblich, der auf eine

Decke oder Fell gelegt, durch Riemen festgehalten wnrde nnd

so wazseheinlich die ursprünglichste Form bewerte. Jedenfalls

hatte der Sattel des germanischen Altertums keine Steigbllgei; da

dise auch in tU spftterer Zeit noch feien.

Die weitere Entwicklung der ZSumung scheint ser

schnell yorwSrts geschritten su sein. Schon in den dem 5. Jar-.

hundert angeh<)ri(::en meroyäischen Gräbern bat man nämlich die

Trense wie beut mit einorekettoltem Gelenk und eisernen Ro-

setten von trefflicher Tauschirarbeit gefunden. Ueberhaupt dürfte

sc hm u c k r e i c h e Ausstattung;: des Pferdezeu^s zu den

frUhsteu kUnstlcrisclieu Leistuni^cn gehört haben; denn der in jenen

Gräbern gefundene öchmuck an Chiiderich's Pferde: Schnallen

*) HItvoa lUmmt: fik de ha$t^ baaUtrd^ d. b. S»tt«lklod, MUtprMhaod dem
dflnlMiiin Bankert^ d. h. anf dar Bank «rsengtai Kind.

Mas JlliM«, Ran md tcitar. OL 9
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und Beschläge dos Kicmeuwerks, besteht aus dem reinsteu Golde

mit parporucm Glase belebt und ist teilweise jjhantastisch ^e-

formty nameutlieh ein goldenes .Stierhaupt fttr die Stirn des Pter-

des. — Auch literarische Naehrichten reden von solchem Schmaeke.

Bei Sigismer*» Aniknge werden vor ihm her sein eigenes, mit

Schmaokplfttten geziertes Pi'erd (phaleris eomptas) und andere

mit stndenden Edelsteinen bedeckte Rosse geflirt, und in „Waltber

von Aquitanien" befielt Gunther, seinem Bosse den ,,kun8tvoll ge-

schnizten Sattel'' auftulegen.

Was die Beitertraeht betrifft, so trugen die Oimbern,
als sie aus Spanien znrttckkerten und bis Verona yordrangen,

ilfacb eisernes Rüstzeug, wunderlich gestaltete Helme mit H?>r-'

neru, GeierkOpfeu uud AdlerflUgelu oder groszen 1 ederbtischen,

dazu vveisze Schilde und lau^^e duppelschneidiffe Schwerter. —
Von den Angelsachsen berichtet i^aul Diaconus, dasz sie l)eini

Reiten wollene Kamaschen über das Bein gezogen hätten. Später

trug dei Reiter üosen aoB Lederstreilcii, die mit Metalldrat durcb-

tlockten waren.

Der Schmuck des Helms mit Kossschweit'en scheint wol eine

der allerältesten menschlichen Verzierungen zu sein, da er sieb

in Gräbern der entlegensten Zeiten erhalten hat

Beziehmigeii töh Boss und Beiter znr Knast

Die Beziehungen, wetebe Boss und Beiter in der ürzeit zur

Kunst gewannen, konnten natürlich nur ser gering sein; sie sind

indes vorhanden, und zwar, abgesehen von der schon irwüntiMi

kiinstlerisclien Ausstattung von Ross und Reiter, noch in doppel-

tem Sinne: einiual, indem Teile des Pferdes zu (iegenstäiidt n der

Kunst und des (Jewerbfleiszes verarbe itet wiirdtMi , und dann, in-

dem mau Koss und Kelter selbst zu Gegeustäuden der Darstellung

erhob.

Was die Benuzung ron Teilen des Pferdes betrilTt, so em-

pfalen sich in diser Beziehung nächst dem Schweife, ja TÜleicht

noch Mher als diser, die ICnochen. Bei dem (Seite 4 erwttnten)

Holenfelsfbnde, welcher der Eiszeit angehört, ist man bereits auf

doicbborte, augenscheinlich als Zierrat verwendete Pferde-
s&ne gestossen. Eins der im Moos-See gefundenen polirten
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Bossscbinbeine (Seite 5) bat offenbar als Seblittsehnb
^^ieoty eine Verwendnngsarti welcher wir bereits an anderer

Stelle (Band I, S. 192) gedacht haben. Noch im 12. Jarhondert

geschieht der Schlittschuhknochen bei einem JStreite zweier schwe-

discher Könige Krwänun^. — Dasz technisciier (iebrauch von

iMordeknofheu allen arihclieu Vr>lkt'ni ;;enuiiisani war, zeigt eine

.Mitteilung Knhn's, welche zu^^leicb linguistisch interessant ist.

L'rältester Sitte nach bedienen sich nämlich die indischm Priester

zum Schneiden des bei den Opfern gebrauchten Grases einer

Pferderippe, im Sanskrit: Piirssas. — Pärssus oder l'<ira/rut

ist griechisch: jtile^.vg = Axt, lateiniseh: falx = Sichel, und der

Begriff ^ippe'^ tritt noch in dem wnrzelyerwandten griechischen

ffuhatf; mm SchiffiBrippe ani

Die ältesten germanischen Dantelliuigeu tob Boss und
IMter scheinen sich auf den Qoidbracteaten zn finden,

deren ihaenbafle Gestalten der Däne Worsaae jungst entziffert

bat nnd die der Mitte des ersten Jartansends anserer Zeitreehnnng

angehören. Dise Bracteaten sind SchnmckmUnzen mit mythischen

Darstellungen. Da erhcheint nun häuti*( ein menschliches Haupt

oberhalb eines Kosses und daneben zwei Vögel , eine Zusauiuicn-

stellung, welche Thomsen wol mit Recht auf Odin neb<t seinem

Rosse Sleipnir und seinen beiden Raben deutet. Eben so oft

begegnet das Bild eines behelmten Mannes, welcher einen Finger

in den Mand steckt, wärend ein herangetiogeoer Vogel ihm ins

Gr flüstert. Ein Ross steht daneben. Worsaae hat erkannt,

dasz dise Grnppe jene Stelle der Wölsungensaga darstellt, die

da erzält, wie Sigurd das Hera des Drachen Fafnir brät, sich

dabei yeiiirennt nnd als er den schmenenden, mit Drachenbiut

befleckten Finger in den Mund steckt, plözlicb der YOgel Stim-

men Terstebt Nicht selten wird anch der Drachenkampf selbst

aof Bracteaten dargestellt, wobei Sigurd als geharnischter Beiter

erscheint Auf einem in Uppland gefundenen Doppelbracteat

hat man die Hinrichtung der Swanhilde durch stampfende

Rosse erkennen wollen . nnd so spielt das Ross unter den

Figuren, welche die ilrthm^- diser Schmuckniünzen füllen, durcli-

wc;^ eine hervorragende Rolle. — So grosz aber auch die archä-

ologische Wiclitigkeit solcher Darstellungen anzuschlagen sein

mag, künstlerisch stehen sie auf tiefster Stufe. „Dieselben

Zeichner, welche in linearer Ornamentik yU Geschmack und
3*
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Geschick bekunden, zeigen sich in der Nachbildung orü:auischer

Geschöple so unbeholfen, dasz iiire Leistun^;en uns an die ersten

künstlerischen Versuche von Kindeshand auf der Schifertafel

eriuueni/' (Mestorf.) Nur aufmerksamer, kenntnisreicher Be-

trachtung lösen sich die verworreneo Zflge in bedeataogsvoUe

Gestalten auf.
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2.

Pranken- und Sachsen-Zeit.

Fferdozueht.

Wie die Katteii, so scheinen auch die Franken urspiün^'-

lieh arm an Kossen iieweseu zu sein und eine nur kleine, aber

tüchtige Keiterei besessen zu haben. Dennocli kuüplt sich grade

an dise der glorreiche Fortgang aller Entwicklung des Keitertnms

nicht nnr in Deutschland, sondern in ganz Europa. Denn die

Hegemonie und Herrschaft der Franken Aber die anderen dent-

sehen Stämme haben ihre Einrichtungen anf lange Zeit hinavS;

sogar noch bis tief in die Periode des sächsischen Prinzipats

hinein am Mastern der nationalen Entwicklung gemacht

Prokopius, Belisar's diplomatischer Secretär, berichtet,

dass von den 100,000 Franken, die im 0. Jarhnndert König

Theodebert nach Italien ftirte, nur ser wenige beritten waren.

Dise Wenigen bildeten des HerfHrsten unmittelbare „Gefolgschaft"

und waren mit Sjieren bewaffnet, wärend sieh iu den Händen des

F'uszvolks nur die Franziska, die Streitaxt, befand. — Dem Man-
gel an Rossen suchten die Frankentilrsten antiinglich durch

nnmittelbare Re(|uisition abzuhelfen, wie denn Pipin z. H. um
die Mitte des .s. Jarhunderts von den Sachsen und TUriügem

einen järlichen Tribut von 31)0 Pferden heischte.

Den hohen Wert, den gute Pferde in der Mero-
w Mischen Zeit hatten, illustrirt folgende Geschichte: Als

Kibdwig die Westgothen besigt hatte, ritt er nach dem Grabe

des heiligen Martin, Gott fttr den Sig zu danken, und bei diser

Oelegenheit schenkte er dem Kloster das Ross, das er in der

Schlacht geritten. Bald aber reute ihn das Geschenk, und um es

eiusulOsen, bot er 50 Mark Silbor. Die Mönche aber meinten,

der heilige Martin lege auf das ihm geweihte Pferd höheren Wert

nnd zwangen den König, die Summe zu verdoppeln. — Die Sage

bat diese Geschichte noch dahin ausgeschmückt; dasz die an-

«pruchslosen Miuiclie trleich ant das erste Angebot des Königs

gern bereit gewesen seien, das Strcitross herauszugeben. Merk-

würdigerweise wäre dis aber absolut nicht von der Stelle zu
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bringen gewesen, bis der Kiinifr das Lr)8egeld verdoppelt habe.

Dis Wunder hätte den Khulwi.:; zu dem Ausrule veranlast: „Vere

Martinus est honm in auxilio, scd earus ia negotio/' d. i. kurz

gelast: 8t. Martin ist ein teurer Freund!

Haid sah man fränkiseherseit» die Notwendigkeit guter

Scibstzuebt ein. im 5. und 6. .] nliundert zeigen sieb bereits

die enten Spuren derselben. Im Leben des lieiligen Severas
z. B. wird berichtet, dasz er in seiner Jugend bei einem groszen

Vassallen Nenstriens» Gorbecenus^ Pferdehirt in der weide- nnd

bachreicben Landschaft von Vire war, wo starke Rossezncbt ge-

trieben ward. Karl Kartell bennzte, als er den in das Fran-

kenreich eingefallenen Arabern yil Pferde abgenommen,' dise zur

Veredlung der einbeimischen Rosse und legte so den Omnd zn

den trefflichen Limonsiner Schlagen Dann aber ist es der vor-

nemste Mann jenes ganzen Zeitalters. Karl der (»rosze. der, wenn
er statlich konstituirte, auch stets wirtschattlich sichere Grund-

lagen zn schatten strebte , an welchen sicli die ersten groszen

Foitschritte auf dem Gebiete der Pferdezucht kntlpfen. Dise

Fortscliritte gingCn Hand in Hand mit edlerer Kultur des Landes

Uberhaupt, wie Karl sie in allen Einzelheiten tUr Acker- und

Gartenl)au, tllr Vieh- und Pferdezucht in seinen Verordnungen

vorschreibt, von denen namentlich das Capitular des Jares 812

ein köstliches Beispiel gibt

Epochemachend war vor allem die vom Kaiser selbst mit

eingebender Sachkenntnis geleitete Verwaltung der Königs-
höfe. In dem Capitnlare de villis bestimmt Karl Cap. 13:

^,Ut eqnos emmissarios, id est waranniones, bene provideant, ut

uuUatenus eos in uno loco diu stare permittant, ne forte per hoc

pereant. Et si aliquis talis, qai bonns non sit, aut veteranns

Sit... si vero mortuns fnerit, nobis nuntiare faciant tempore con-

grno antequam tcnipus veniat, ut inter jumenta mitti dcheat.** —

•

Caj). 14: ,,Lt jumenta uostra heue cust-idiant et polcdros ad ten)-

pus se.ure-cut. Kt si j)ultrellac n)ultij)licatae fuerint, ^eparatac

tiant; et gregeui per sc cxinde adunare faciant.*^ Cap. ir»:

„Ut polcdri nostri Missa saucti Martini hiemale ad palatium omni

modis habeaut. (Vergl. Band I, S. 330.) — Die Breviarien, welche

wir von einigen KKnigshöfen noch besizen, geben Aufsehlusz und

Einblick auch in die gerir gsten Einzelheiten diser Musterwirt-

schaften. — Was die Pferdezucht betriiTt, so befanden sich z. B,,

auf dem Königshofe Asnapinm 51 alte Stuten, ./tim«»to mo/W»
nebst 5 dreijttrigen, 7 zweijärigen und 7 eiiyärigen Stuten, sodann
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13 nreyirige nid 8 jirige H«igBilblcB, poUbp$, imd CBdUeb

3 Bciebller, enuMono«. ^ Aul einem aoden KSmgeliofe waren

Toriiandes: 79 alle Staten, 24 draj^rige, 12 vweijärige ond 13

jari^ StatenfUlen , jmMtat, ferner 6 iwe^ärig« ond 12 jiirige

Hengstfolen, sowie 5 Peecbiler. — Da« Kloster StaffeUee wies

anf: 30 Karren (carradae , dazu merkwürdigerweise nur ! gexüm-

te«, (L \l ein.'ciarenes Ptenl u. s. w. - Es siiul dis wi>l die

ältesten Bestandnaehweisnniren deutscher Gestüte und Landwirt-

schaften, welche vorhanden sind. Sie lehren lebendiges Zeugnis

ah von Karl's hoher Sorgfalt flir die Pferdezucht, die sich auch

darin aussprach, dasz er den Ro<sen Königsfriden gab - ,.paeeni

babeant per bannam regis'^ • and dasx er die Auslar von

Hengsten verbot.

Unter de> Königs £infliiBx hob sieb auch anf lange hin die

Pferdezncbt der Vasailen. — Eins der ansgeaeielinelrten Gestttte

des nftehsten Jarhanderts scheint das des Hersogs Ludolf

on Schwaben gewesen an sein, der om 940 jenen berttmten

Stotengarten besasi, nach welchem die Stadt Stuttgart heist,

als deren Wappen noch hent eine schwarze State mit sSngendem

Polen in weissem Felde prangt Ludolfs Ctestttt soll dort neben

der jezigen Stillskircbe gelegen haben.

Dasz die Müh waltung des groszen Kaisers gute Früchte er-

zilte, erhellt sclion aus dem Umstände, dasz Karl die Genug-

tnnng hatte, an Harun-al-Rasehid. der ihm Zuchthengste von Bag-

dad gesandt, auszor .]a::dhundeii und Tuch auch Pferde der
»panischen Mark als Gegengeschenk zu schicken, dann aber

gebt es auch aus der Anerkennung seiner Zeitgenossen hervor,

von welcher ein Brief des Papstes ein karakteristisches Beispiel

abgibt.

Karl hatte nämlich , wie dem Khalifen, *aaeh dem Papste

Hadrian edle Rosse 'ttbersandt, von denen eins unterwegs ge-

storben war. Der Nachfolger Petii schreibt ihm nun; „Wir fin-

den uns ftr solch gtttiges Geschenk äusserst verbunden, begeren

aber, dasz Ihr in Erwägung unserer Liebe, die wir fttr Euer

glänzendes Reich hegen, uns auch fOrderhin mit wolgeflltter-

ten Pferden, die sieb fHr nn» allerdings schicken, an Hand geht;

wodurch, <la sie allen Augen gefallen, Kuer grosser Name ge-

prisen werde und weshalb Ihr von dem Apostel Gottes einen wür-

«ligen Lon erhalten mi">getl" THadrianae Papae Epist. apud Bon-

get, Tom 5. p. 5Ö1.} — Man siebt, der deutsche König sog da-
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mals gute Rosse und der rOuische Bisebof verstand damals schoo,

sie „um Gottes willen^ zu erwerben.

Hoeh im Preise standen Übrigens die Pferde bei den Fran-

ken ancli im 10. Jarbnndert noob, also zn einer Zeit, da Karl's

Be8trebnn^n ihre vollen FrOebte getragen haben mnsten. Es
kam vor, dasz man ein Pferd mit 30 Joch Landes (60 bis TO

Morgea)^ ja mit einem römischen Talcut (1740 Taiern) bezalte.

Keiterwesen.

Der Kaiser hatte um so mcr Grnnd, die IM'erdezuclit zu heben,

als sich die kriegerische Bedeutung der Reiterei schon seit

seines Anherm, des Hammers, Kämpfen mit den Arabern ent-

schieden gehoben hatte. In der Schlacht von Poitiers (732).

schlug Karl HarteU's Reiterei, gefllrt von Endo, dem Henog von

Aquitanien, die Sarasenen Abderrahman's, brach in ihr Lager ein

und richtete gewaltige Verhemngen an. Da trozdem der Rest

des arabischen Heres in guter Ordnung den Rtlekzug über die

Pyrenäen aust'üren konnte, so scheint die tränkisehe Heiterei nicht

zur Verfolgung verwendet worden zu sein, ein lUistand, welcher

vermuten läst, dasz ihr schon zu jener Zeit nicht der eigentlich

kavalleristiscbe (Jeist innewonte, dasz vilmer schon damals die

Richtung auf schwere Massentaktik sich entwickelte, welche fllr

das Reiterwesen des ganzen Mittelalters verhängnisvoll gebliben

ist — Seit des groszen Kaisers Tagen wurde der (Gebrauch der

Kavallerie dann immer allgemeiner und ausschlies/Iicher, sulezt

sogar in dem Masze^ dasz (wie dis in den annales fuidenses SUl

ausdrücklich gesagt wird) der Kampf zu Fuss bei den BVanken

gegen Ende des 9. Jarbnnderts gar nicht mer gebräuchlich war.

Zugleich aber steigerte sich leider die Schwerfälligkeit und Un-

bebfllflichkeit der ursprünglich doch ganz und gar auf dem Prin-

zip freier Bewegung und stürmischen AngriiTs begründeten

Reiterwaffe.

Die Here, mit denen Karl's Enkel sieh nntereinamler be-

kriegten, bestanden nur aus Vassailen, d. h. Reitern, one Hei-

niischiing von leclitendem Fnszvolke. Immertbrt wird liher «lie

FrniUdnng der Rosse, über die Vennindening ihrer Zal auf der

langen onglUckseligen Khcgsreise geklagt.
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Eine der gUnzendsten Beiterscblaebten jener Zeit ist

die bei AndernacL
Karl der Kai«, d«r f•droht, er volle etn m> niehtlgee Her lataamien-

bringen, dasz seine Ro^sr Rhein »tisisanfen sollten. jAmlt er ihn trockenen
Fo»zee dorcbscbreiteo und Deutschland verheren könnt*, lag bei Köln. Ibm
gegeattber« mit nur wenigen VaMallvu, Ludwig'» des Deutschen Son. Dnreh
fleUznertocbe Worte beirrt, hatte er fast sein ganzes Her auf Fottorboleo WU'
gesandt, al* er vr.Ti K'"liifi Kr/bi-ichof vor einem Ueberfall gewarnt wurde.
Darauf sogleich iai lJarui»cii, erwartete er nicht die zerstreuteu MaoneD, bie»z

dio feitoifro Scbar aot «einer Umgebnn; buid Abtetcbeo Oewinder Aber
ihre KQätnng anlegen, nnd ging den Nenstriern könlicb entgegen. Zwar ^tui-

UD die i^acbseu, in die Vorderreihe gestellt und noch nicht so geübt im
Kaapfe to PfSerde, nnd flohen; aber die Ostfranken stritten nm so wackerer,
erlegten die ..Bannerträger" de« Gegners und eroberten, den Uebennfltifen In
schimpriirhe Flucht fchlagpnd. eine ,QDsiflkhe Beate* an edlen MetaUeOf
Waffenröcken, Rüstungen uud Kossen.

Wie frttber, so kommt anch in der karolingiRcben Zeit noch

das Absizen znin Kampfe vor. Kaiser Arnulf z. B..gewa]m

im Jare 891 die Scblacbt bei Löwen gegen die Normannen mit

abgeeessener Reiterei, deren sebwere Pferde in der Nidemng niebt

Yon der Stelle kamen.

Die ritterlicben Spiele, welebe der Eidesleistang von

Strassbnrg 841 folgten; bozengen, dasz scbon in den Heren KarFs

des Kaien wie Lndwig'g des Dentseben das Reitertnm dnrcbans

clominirte. Eigentliche Turniere, wie man hänfig bebanptet hat,

waren indessen dise i>piele noch keineswegs, sondern nur Schein-

kämpfe der Reiterei:

Auf geeignetem Plaze, indem die übrige Menge znschaote, stürzten erst

gleleho Scharen von «Saeheen . Basken . Anstnoitm nnd Rreteirnem'* anf g
spornten Rossen gefaneinander ; ein Teil, den Rücken mit Srhildfn •Irrken«!,

•teilte sich, als ftfthe er zu den Seinen, und s<> wechselten, wie bei einem
Manöver, Flucht und Si«, bis zulezt beide Könige mit den Auserlesenen nnter

ungeheuren) Geschrei, die Lanzen <<-hwiii;:f ii>l, <la7.wis.chen sprengten und bald

d^m einen, bald dem andern Teil«' der Fl iehetidcn narhjapten. An solchem

Schauspiele, in welchem noch nicht das Keunen zweier Einzeloer erwäut wird,

bewunderte man adllftn Hnt nnd gegMMaltlfaa Maasbalttn; dann ongeachtet
der Menge und dar Stommirerseblede^lt hat kaloar den andern verlest oder
türhimpfliches erwiesen.

Erst am h^cblnsse unserer Periode kommt auch von ritter-

liebem Einaelkampfe Kunde:
Als der deutsche Kaiser Otto 11. mit seinem edlen Relterhere \ot Paris

lag. die Faubourgs eiDgcnommen hatte and nur dnrcb die Seiue gehindert

wnrda, ona Brttrfce nnd Balagemngatrafn die Stadttaaal selbst tu namen, da
hatte aleb zwischen Deutschen und Westfranken schon ein so heftiger National-

haez entwickelt. da«z unter anderen ein weidlicher dent«rher Recke daheim das

iMübde getan, uirLt eher zurnckzukereu , bis er seine Lanze in das Tor von

Parle gebort habe. Tn Janen Tagen nnn rannte wfrfclieb der Fransoeenhasser

in vollem WaflTensrlimiM k allein dnr< h die verödete Vorstadt ppgpii das Tor

.an der ßröcke", vollbrarhi»- seineu Willen, rief aber auch jedeu ebenbürtigen

(»egner tnro Zweikampfe anf. Niemand stellte aleb. — Bis dahin aind die

ErzÜnngen vereinbar ; dann aber berichtet ein flranzSslscher Praler, der MSnch
Richer \uu Sl Rem)-, ,der Kappler (Capat), daa fraoiösischan Namena Sohmaeh
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(leffr PDipflt.«!pnd, hahf dif inripfH Ritter gn lange AJipp?;Uchelt, den erenvnlleii

StrausK zu wageu, bi» mna luerereu b«iftzuiutigeD MiuDero Iwo erkoren wurden
•d, «d«D Praff zu «rwOTbAn," vor «eleheni dann dte Rigel dw Tore« gefalltn,

^Vle nun die Kampf)>r einander zu Ge»klit bekommen« ond sie dia Srhilder

vorgehängt, die Lanzen erfa^üend, erst ihrtT Wut Luft gemmehCf indem »ie »irh

^einige wenige Scbimpfwörter** zuriefen, ,,t>i-liwHng'' der Deutsche zuerst »einen

g0walCif«n Spteu. doreliborte den Schild d«« FraDsosen nod wollt« oben mit
dem Schwerte i'iber Ihn herfallen . als er von dlseni mit der go^paft^D Waffe
quer durchstochen wurde. Der Siger nAOi die Waflfeu des OotStotoo Qod eoi'

pflog vom Kappler den Lon «einer Tat — Fiodoard, erlicbor und nfichtomer,
berichtet da^e^en : „es »eien die Umlagerten plSalieh horTorgobroebeo ond
bitten den rasenden Folterer erlegt.'^

Aach in disem £iiizelkampfe vermögen wir noch kein eigent-

liches Scharfrennen warznnemen, da der Dentsche seine Lanze

schlenderte (Barthold). Eins steht seit diser Zeit fest: die

Bevorzngnng des Reiterkampfes vor dem Fnszvolk bei

den Germanen, besonders bei den Franken. Die Weitmntwick-

Inng dises Prinzips auf heimischem Boden werden wir demnächst

in's Auge fassen; hier »ei nur noch absclilieszcnd erwänt, dasz

auch die in fremde Dionstc tretoiulen Oiniianenscharcn der-

selben Kanipfart Imldi^ten. Ks war vtir alb iii der llof zu Koii-

stantinopel, dem sie ihre Dienste weihten, weil ihn noeli inmier

der Glanz des limiischen Kaisernaniens lioh. Vile byzantiniselie

Schriftsteller erwänen Alenunien und Franken im grieehiseli<'n

Here, die, in Geschwadern von mereu buuderten vereinigt, als

ritterliche, todesmutige Krieger hochgcschHzt waren, zu Ross als

nnwidersteblicb galten und in der Tat auch niemals Dienst als

Fnszsoidaten namen. (Michael. Attaliota histor.)

Angesichts so hoher Bedeutung der Reiterei im fränkisch-

deutschen Kriegswesen versteht es sich von selbst, dasz das

Holtertaui iin Volksleben ebenfalls eine hervorragende Rolle

spilte und dasz ihm die leideiiRcliaftHcIie Teilnauie der edelsten

Jugendkrfifte zugewendet ward. • Unter allen ritterlichen Kün-

sten stand dem Franken das Reiten obenan. £in uraltes frän-

kisches Liebeslied lautet:

„Seeha Künste Ob* ieb melcterbaft.

Seilt ZU, wer's küncr und besser schafft:

I (- Ii tummle dan Uoss im .S c b lacbtgew ü 1

,

Der bislauf ist ou iu lieb^tei^ Spiel.

Doreb'a Mer schwimm irh bfi SturmeiBehwall,

Mein Lanzenst«!*/ '-t I'unnerhall,

Mein Wurf»piefez (liegt wie Wolken weit —
Und doeh versehmlUit nkb eine Maldl**

Karl der Gi'osze w.ir nneli fllr Hebung der Keilkiiusi durch

VerDrd lun^^ und Heispirl t.itii: und das eip-ene Ihnis des Köinii:s

zeichnete sieb iu diser ikziehau^ aus. bubald es irgend das Alter
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2. Fraoken- und Sacbsen-Zeit. 43

i»cincr Sönc erlaubte, munten sie Rosse tummeln und der Vater

hielt daraul, danz sie „naeh Sitte der Franken" vil zu Pterde

waren. Aueh die Tischt er KarPs werden widerholt als trefi^

liehe Beitc rinnen geschildert und es du rite oicht iinangeme*;8en

sein, an diser Stelle auszugsweise ein' Fragment vom ,,Lob-

gediehte" Angilbert's, als eines Mannes beizubringen, der

selbst Augenzeuge der heiteren Gavaleaden war, die er schildert:

siehe, die Kon ig in wandelt hervor am dem hoben Gemache,
Liifgard. il«, des eriiabeiien Karl'e tettToUe Gemalto. '

lUeiidpiid lenchtet der Narken Im Streit mit der Farbe der Rosen,

Und daa amflochtene Uar weicht nimmer dem Glänze des Purpurs.

Mitten Im Kranse der I tarnen, der reiiendeo, teilt sie die 8chareo,

Si'hwinitl sieh anfs prächtige Ross; dann nuter d^m \d«-1. dem ttvlaeii,

Ihid unter der JOngling' l'reis vorleiiclitet der Könipin llnheit. —
DrHUs^en den Sprüszlinfc des Königs erwartet die übrige Jugend,
Mionllcher SchSnhelC toH; «nd von atatdlcbeii Reitern begleitet,

Srfireitpt je«t Karl heraus, der vi. tu V itt r den Namen erhalten,

Slzt anf das Beharrende Pferd, mit erfarener Kuhe es lenkend. —
Dlsem dann folget P I p i n , der herrllelie Sfger tn Waffen

;

Wi^t sieh auf stattlichem Ross; hell leuchten il.tn Aritliz und Anccii.

^«•hwarmetid ergieft nnn die Srhar der Ilepl» iter sich, wirbelnd und kreisend,

Durch die geöffneten Tore, und Laru schlä^ii empur zu den Sternen.

Ihr dann fulget aoglelrh die entiflckende Reibe der Franen:
Leirht atlf nrirhtigem Zelter vor andren reitet Rh o d r n d ria, . •

.

Hertha glänzet sodann, zalreich von Mädchen umgeben,
Vfilllg an mlnnllehem Oeiat wie an Haltung ein Abbild dea Yatenu
Gisala tummelt darauf in hurtigen Sprüngen ihr Jagdpferd;

Ob e» auch knirsrhet und ächäumt in die Ztjgel, sie treibt ea zum Dickicht,

Wo Scblnpfwinkel sich suchen im Tann rauhharige Hirsche.

Endlich reitet daher Theodrade mit blähendem Antliz;

Schneeweis Ij-ix lifet ihr Rus«; und feurig trägt es in Sprüngen

Karls, des Gebietenden, Tochter hinaus in die schattigen Wälder.

Welch ein enges persönliches Verhältnis die Frsn>

ken zn ihren Pferden hatten, beweist der Umstand, dasz das

blosze Be8tei;,^en eines solchen one Erlaubnis seines
Herrn mit fünfzehn Gold^ulden fcebüst werden mnste. Das

alamanische Gesez fjebot, dasz wenn ein Freier einen Freien
vom Pferde geworfen habe, er ihm dis nicht nur zurückzu-

erstatten, sondern aucli noch 12 Gulden zu büszen habe, also die

j2:leiehe Strafe, die z. B. ein solcher zu geben hatte, der auf der

btrasze eine begegnende Jungfrau bis zum GUrtel entblöste. Wer
ein Pferd ranbte, wurde ebenso bestraft, als wenn er einen

Kneeht geraubt. Das Pferd aber, auf dem der Herr ritt,

wurde gleich dem freien Mann selbst gebttst Dise

auffallende Bestimmung der lex alam* ist sogar (aUerdings durch

den Dolus begründet) in das schwäbische Landreeht ttbergegang«n,

woselbst es beist: „Sitiet ein man nf einem rosse und wil riten

an du gesehefte^ ein ander man ritet ^egen im und nulMt sin
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44 A1t«rtQiB,

swert nz und wil in slahen und triflet daz roz, daz es stirbet,

nach kttnig Karies reht (d. L der alten lex. alam.) sol er im
bozen, ala ob er in selber troffen bat'*

Yerkenwesen«

Betreffs des Verkers in diser Zeit machte sich der Kinllnsz

sowol des Obristentiinis als der karlinirischcn Statspfcwalt zu

Onnsten der Reisenden segensreicli und entschieden geltend.

Die fränkische Sazunfr trebot: „Nenit arme Reisende t'reundlich

auf; denn der Herr wird am Tage der Vergeltung sprechen: ich

war ein Gast und da hast mich beherbergt^ Der grosse Kaiser

aber bestimmte in seinen Gapitnlarien: ^.Niemand in nnsren Hei-

eben soll Wanderern Herberge und Herd verweigern oder ihrem

Vieh Fntter yorentbalten''. Reisenden Kanflenten verlieh er sei-

nen königlioben Schnz. Ancb ftir eine statlicbe Leitung des Ver-

kers bat sich Karl interessirt und scheint es angemessen, an

diser Stelle einige Worte Aber das Postwesen der Karlin-
giscben Zeit zo sagen, nm so mer, als in den folgenden Jar-

honderten keine nennenswerte Einricbtnng diser Art zu erwänen

sein wird. — Um tiberall zu walten und die Völker vom Ebro

bis zur Elbe, vom Reit bis Rom zu regieren, bedurfte Karl der

Grosze schneller und gewisser Ueberi»ringer seiner Rcfele. Dis

zu erreichen benuzte oder erneuerte vilmer der Kaiser die alt-

römische Kinrichtung des cursus pubiicus, d.h. regclniäsziger

Relaisritte auf Kurierstraszen. Der Hrllnder diser Einriclitung

war, Hueton zufolge, Augnstus gewesen; sie war wesentlieli ein

instruroentnm rcgni, als solches aber hatte sie eminente Wichtig-

keit und Ausdenung besessen und ihr Straszennez um faste zur

Zeit seiner grösten Entwicklung unter Kaiser Ant(uiin fast 5:>.(MX)

römische, d. b. nahe an 10,000 geographische Meilen.*) Der Fall

*) BntteOf d«r Suustranen 4er R5mrr waren In Entfernungen ron 2Vs bis 4'
,

Stunden Htationen pingprirhtet , t» il- nur Wech8el-(Relai*-)stationen ( inutntioneti ),

teils ßaetorte (mangione«, von muncre, d. i. bleiben). Leztere la^en um Je eine

Te^teerele« von tlnander entfemt nnd dtooMo nftmratllch cam Uebemaebton. Jede
Station luttr 40 Relaispferde neb^^t anderen ZaftUreO, Wi^'en n. f. w und stand

unter einem besutideru Stationsvorsteher (nutnc^ps). Das zum Reit- und Kurier-

dienst beetinimte Pferd liiesz veredus (Terfl. Rand I. 8. 4). Der llautelsack

(averia) dtr ReUenden wurde meiat von beeonders fBr dlten Zweck bMtlBiiiIni

Pferden (arrrtaril) getragen. Für den Transport per Ax*> dipfiten Farrenge mit

(rcdaj und vier Rädern (car^entum). Ein hippocomuo (ätallkuecbt,
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des Reiches hatte die Zerstörung diser Verkeraanstalt zar natttr-

lichen Folge; aber von Zeit za Zeit begegnet man Versucbeo, die

Rudera derselbeo den neuen Zuständen der in den Pansen der

Völkerwanderung begründeten Gennanenstateü dienstbar zu

machen. So Tersncbte das n. A. der grosze Ostgothenkönig Theo-

doricb an der Hand seines berttmten Ratgebers nnd Freundes

Cassiodoms, nnd ebenso namen die Merovinger die in Gallien

orgefondenen Ueberbleibsel des cnrsns pnblicns wider auf, one

ihnen jedoeb ein danerades Leben einhanehen zn können. I>t8 frei-

lich gelang auch Karl dem Groszen nicht; aber wärend seines

Lebens unterhielt er doch in der Tat regelmiiszige BotenzUu'e,

ganz in der Art der antiken Curse, vom Kheiu, dem Mittelpunkte

seines Reichs, nach Italien, Frankreich. Spanien und Sachsen.

De Neufville (de loriginc des Postes) berichtet: „II fut en 807,

que l Empereur Charlemague apres plusieurs conquestes establis

trois postes sur trois routes differents et mesmes aux depens de

ses peuples'^ Die Untertanen konnten ihre Briefe nämlich fttr

ein dem Kurier gegebenes geringes Brie%eld mitsobieken. —
Kaeh Karl's Tode wird diser Eilboten zwar nicht mer gedaebt,

doeb erscheint noeb im 12. Jarbondert in Frankreieb nnter einer

Reihe Tomemer Zeugen Baldnin als Vendarius, was wol niebts

anderes als einen Chef der Statsboten bedentet— Anf dentsebem

Boden war zn diser Zeit keine Spur geordneten Postwesens Tor-

banden.

Die Wegbarkeit war anszerordentlich schlecht Zwar hat

auch hier Karl der Grosze, anknüpfend an langobardische Sitten,

einzugreiten versucht, Jedoch ver^reblich. Das „Paraticum", die

Abgabe tür Besserunir der Straszen und BrUcken, liesz sich nicht

beitrcibcn oder wurde, wenn es wirklich einging, bald genug zu

anderen Zwecken verwendet. — Mit der Sicherheit stand es

nicht besser. Musten doch selbst die zur Aufsiebt über die

Straszen bestellten Beamten schwören, dasz sie selbst einen

Straszenranb weder begeben, noch daran Anteil nemen wollten.

(Stephan.)

Was die. Transportmittel betriffk, so stehen in erster

Linie noeb die groszen nnbededLten Sänften naeb rtalseber

Ar^ die von Tor nnd hinter dem Kasten sebreitenden Pferden ge-

tragen wurden. — Daneben sind ancb ortttmliobe yienftdrige

PostiUon) begleitete Pftrdt und Gefärt vod einer Posthalterei 7iir andern and
brftcbte sie wider zurück. — Die kaiserlichen Kuriere (agetU6t t» rtbus) bUdetan
•iiM den preiuiucUeu «teldjigerD'' äoUcbe Cor^oratioa.
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Wagenkarren im Gebrauch, nameutlich die altgalliscbe Ba-
Meme. DiaeB OefUrtes, das ein Ochseng^spanii zog und ein

Rinderbirt leitete, bedienten sieh die Merwingischen Fttnten, um
sich im langsam trägen Schritte zur Volksversammlung und zum
Palaste tragen zu lassen. Aber dis altertQmlicbe Symbol heiligte

das Qeschlecht Klodwig^s nicht; es bewies nur, wie nnrtlstig die

fsolen Könige geworden; und da sohwang sich mit Recht des

grossen Karl's Vater iu dcu Sattel.

Tracht von Ross und Reiter.

Richten wir unsere Aufmerksamkeit auf die Ausstattung der

Rosse in der frHnkischen Periode, so ist die Bepanzerung der-

selben zwar im Beowulf noch nicht erkennbar, und auch die

Tapete Ton Bayeux zeigt nur blosse Rosse, aber eine Stelle aus

dem Lobgedicbte des Ermoldns Nipellus:

ff«be imId Rms mit demPanEer und bounni Farben {»schmn'krtl

lert doch, dasz zuweilen schon im 9. Jarhnndert die Rosse ge-

wappnet wurden. Dasz der genannte Panzer ein Schuppen-
panzer war, bezeugen Funde in den Qrftbern , die auch noch in

anderer Beziehung interessant sind. So gehören zu "ihnen Sattcl-

scbnallen, eiserne Gebisse, eiserne verzinnte SteigbU^^el und starke

eiserne HufbeschlMge.

Zeielninnircn in einem zu Stuttirsirt hefindliclien Psalteriuui

des H>. Jariiiiiiderts ,i:el)on einii^e recht l)e\veicte und deiitliclie

Reiterhilder jener Zeit. Die Tiere orselieinen etwas scidanker

als später gewöniich ist. Die Aufzäumung besteht in einer

ganz dnfaflKMi Trenso und die Sättel zeigen nichts von dcu in

den folgenden Jarli änderten tlldichen hohen Lenen.

Steigbügel kannten die Heiter auch der fränkischen Periode

noeh nieht Die lateinisehen Aosdrtlcke: stapedae, ttapiae, ttafftte

(Staffeln) kommen erst im Mittelalter vor. Allerdings sagt Mau-

ritSns in einer Schrift über Kriegskunst aus dem 6. Jarhnndert,

dasB jeder Reiter zwei „Leitern^ (tetdae) haben müsse. Dis scheint

jedoch eist eine Annäherung zum Stegreif gewesen zu sein; denn

dM Feien der Steigbügel bei manehen Pferden auf der Tapete

der Königin Mathilde (die wir später noeh näher in'sAuge fassen

werden), sowie einige Stellen bei Schrittstelleru machen es höchst

warscheiuiich, daaz die erateu BUgei, weiche mau eiufdrte, nicht
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dauernd mit dem Sattel verluinden wurden, sondern lediglich zum
eig-enllielien Auf8tei;:en dientt-n, also wirklieli nur ,,Staffeln'' und

..Rcalae" waren. So heist es z. Ii. von W illielni dem Koten, dasz

er, als ihm bei der Hcla^eruug von Mont Öt. Michel das Plierd

unter dem Leibe getötet war, schnell auf ein anderes spnug,

. ^ne äbznwarten, bis man ihm die Steigbü^n l brachte*^ (non ex-

pectato ascensorio sonipedem iosiliensj. Uebrigens worden in

jener Zeit, da Reisen und Reiten noeb ein und dasselbe war,

streckenweise an den Straszen AnfSteigesteine angebracht^

wie sie sich noch hente an der Tflre mancher Dorfechenke finden

nnd wie sie eine althergebrachte Einrichtung der RömerstrasEen

waren, welche auch im späteren Mittelalter vilfach vorkommt
So reitet im ,,Erec'' Yders Uber den Hof zn Kardigan

Zoo einem steine, der was breit

Ein w^nic nf an «In« «tat

Von der er>* !Te*at

Der w«N geniAchet ul dem hu»

Dtt dar kfinee Artna
Da «rbaixte unde oucb üf gern.
Dn ritt«r dähte, wo er baz

Erbeizen möbte, danne oocb da?
Bt dem •lein« erbaiztar st.

Im Habitus des Reiterkostftiiis läst sich wärend der ganzen

fränkischen Periode ein Schwanken zwischen nationalen und an*

tiken Elementen erkennen, die erst nach der Zeit der Sachsen-

kaiser ganz nnd vOUig zum eigentlichen Kostüm des christlicheii

Mittelalters yerschmelzen.

Als zeitgenössiBche Schüdemng eines Reiters diser Periode

möge hier die Beschreibung stehen, welche der MOnch Ton

St. Gallen von dem gegen Desiderins ziehenden „fhrehtbaren,

eisernen Karl" macht. Er sagt: „Die Schenkel, welche von an-

deren, um leiehter zu Pferde zu steitri u, troigelassen werden, waren

bei ihm durchweg mit eisenien SL-huppen besezt. Auch sein Koss

e'^sehien eisern an Farbe und Mut. In seinem Glänze spiegelten

die Stralen der Si^nne. Das von Schrecken erstarrte Volk huldigte

dem kalten Eisen, und das Eutsezen vor seinem Glänze drang

bis tief unter die Erde hinab."

Von Sporen trug der Reiter nur einen mit langem Dom,
aber one Rad am linken Fusz. Der Verlast desselben galt schon

anfangs des 10. Jarbonderts für enterend.
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IL Hauptabschnitt

Mittelalter.

(1000 1500.)

1.

Eiiegerisches Reiter tum.

Oestolfnnir des RlttertamR.

Der Mönch Otfrid singt gegen Ende des 9. Jarhnnderts in

seinem altbocbdentseben ,JLoh der Franken'' yom Könige:

Kr ist ffirnl nbrr ii I Rr Ut kSn Aber «U«
>u Mi tfdfl (iieiEait ^«1,

I
wl« SO edler Defra mII,

wi-i-r iiiti kiiatii I w»-!«»* uni\ kiiii;

tlirro ^ignu <e ii» girinaci.

Waltet er gitbiiili»

ininegero liuto.

io stobU er se reiiM.

»•tb to Ü09 bfffme.

Nie tlnd tliie Uno onrh rlrrj0D

in thin riMT) Fr^nkon werfen«

der**!! eignen ihnen wnl genug.

W«It«t er tfitXg

Uihuv\yeu Vulkes,

auch erziehet er »ie rein (gnt),

$nid» wie seine (die eignen) dabeim.
Nicht tiind. die iliDi aneh lebaden,

thie siietli Aine irbiten i die kün seiner wartt'n

tliaz sie man timbiriten | dast^ie ihn amreiten

Mit 'der lezteii Strophe deutet der Dichter otleubar auf die schon

oben erwänte reitende (iefolirseliaft al« den höchsten Schuz und

Öchirni de!4 K<»ni^'s liii ; dis (ieiVd^'schaltswiseu abt-r, eine spe-

citiseh ^germanische Kinru htun«; von unf::enieiuer Zähi^^keit in alK'ni

Wechsel der Geschiebte, das ist der Kern des feudalen
Reitertnms, aus welchem die glänzendste Erscheinung des

Mittelalters, das Rittertum, erwuchs.

' Es bildete sieb nämlich in der fränkischen Monarchie mit

Rncksicht anf die Kostbarkeit des Beiterdienstes die Praxis ans,

dan Tonogsweise die reicheren nnd angeseheneren Waffeopflich-

Mab ilkM • Beat aad Süter. UI. 4
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tigen und unter ihnen wider besondeit» diejenigen, welche sich

dem Könige zu besoudereiu Dienste verpflichtet hatten, die Kriegs-

leistungen zu Rosse Übernamen. Denn da die Fürsten and

Ftlrer im Kampf schon der Uebersicht wegen zu Pferde sizen

mosten, so war es nattUrlieh, dass sie auch von ihrem persönlichen

Gefolge vrttnschten, dasz es beritten sei, ja, dasz sie es heischten.

Dafür gewftrten sie dann disen Gefolgsmännern, dem „Kriegs-

gesinde'' (von ttnden) den „Degen'' (von thegnion » dienen), d. h.

ihren „Ministerialen" besondere Benefisien. So lange die Fürsten

der erobernden germanischen StSmme in ihrer eigenen bewaldeten

Heimat one festen Grundbesiz mit Haus und Herden das Land
durchzogen, wie sie Tacitns in der „Oerniania" schildert, da hat-

ten sie die Tapferen ilires unmittelbaren Gelbl^es mit nichts an-

derem als gastfreien Gelagen, Vererung von IMerden oder Wallen,

sowie Anteil an bewcgliclicr Beute ht h>iicn ki»nncn. l>is Hene

fizium, namentlich die Begabnii^r mit Kossen hiesz: /eoihtm, von

fe = Yih und od = iJesiz, und dis ist die Wurzel der Foudall-

tlt Nachdem die Fürsten aber durch Erobening Herrscher

groszer angebaater Länder, sowie Besizer weiter Dorofinen ge-

worden waren and die Unterworfenen als tributpflichtige Unter-

tanen behandelten, da sahen sie sich im Stande, treue und be-

deutende Genossen auch durch ausgedentere Freigebigkeit zu be-

Ionen und zu verpflichten. Kinkflnfte, ligende Grttnde, eintrttg-

liehe Aemter kamen nun als Feodum in die Hände der Gefolgs-

mannen, die, wenn sie durch das«ihnen verlihene Grundeigentum

nun va88U8f d, i. fest, ansässig geworden waren, ihrem Lehns-

herrn als Vagftallen dienten. 80 wurden FeudalitUt und Vas-

salleutum gleichbedeutende Be^n-itVc, was um so leichter geschehen

mochte, als sicli neben (icr Beleimung mit Grundstücken die Be-

lonung mit Vih und iiunuMitlich mit U(»s>en, wie wir weiter unten

sehen werden, auch zu spaterer Zeit noch in ausgedeutem Masse

vorfindet.

Für die vom Fürsten, vom Könige erteilte Heleljnung war
der \ assall zur ständigen Ueresfolge ver])tlichtet, so lange er im
Besize des Feodnms war. Namentlieh lag ihm die Soige ob,

unter allen L mständen die ihm zur llerfart nt^tigen Rosse stets

bereit und in gutem Zustande zu erhalten. — In ältester Zeit,

als die Herbannverpflichtung noch in ihrer Keinhwt oder doeh

nur wenig getrflbt, aUgemeine Geltung hatte, da waren es keines-

weges ausschlieszlich die Lehnsgttter der adlichen Vasallen, an
denen dise Rpchte und Pflichten kriegerischen Rossdiensts hafteten.
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Anch der „Oemeinfreie" tritt, wenn er sich im eigenen Grund-

beeiz gehalteu, als iieiter anf. Noch in späterer Zeit erscheint

ja wie der Siz des Kdehuanns als Ji itter^ ut, so das ihm ent-

Hprechende Ireie Bauergut &h Snttelhof, Reitlehn, Reit-

hufe. Reiter lehn, Klepper lehn oder Kl4ppersiz, sämmt-

Ikb Oertlichkeiten , die keineswegs, wie nao im Torigen Jar-

hnndert wänte, frttberbin Belaisposten gewesen sind oad des-

halb »neb aieht - wie man sich gleiebllsU» einbildete ~ statioBS-

weise von einander entfern! ligen, TÜmer tolcbe OrandstHeke,

weltbe als die leiten erwlnügen Beste des Onmdbesizes der be-

Ttttenen Qemeinfreien ersoheinen. Die Kidersaehsen sind sieh

desien aneh beat noob ser wol bewnst, nnd ^ westfilliaeben

SatielmeUr, stehe kernige Mftnner, glanben sogar onmittelbar

von Wittekind's Gefolgsebsit abmstammen.*)

Seit »ich aber die Lehnsmannschaft der Kimi^re vorzngsweisc

zu Kos.s erbol)eii, knUptie sie an ihr Wat^'entuni noch eine höhere

persönliche Kre, als zuvor die alte Wermannei gehabt, und einen

exclusiven Glanz, wie ihn auch der freie und wolhabende Bauer

weder erschwiu^^en , noch beigeren mochte. Aus der Tatsache,

dasz seit dem 10. Jarliundei-t zum Krie:;sdieust ganz unl>ediugt

die Bohwer zn beschafleude Eiscnrilstung und kostbare
Rosse inoo seltener y teoer bezalter Stärke nnd Grösze verlangt

wurden, erwachs naeb nnd nach dasVorrecbt eines höheren
Standes, ebenso wie es einst ans änKehen Ursachen lltr die

«giMtof des alten ROmerreiohs entsprungen war. — Nir allzubald

bUekte der Ton seinem Herrn beritten gemaohte Hofdiener (Blini-

slsriale), der oft niebt einmal von freier Geburt war, bolQbrtig

bend» anf den an Fosie fechtenden Freien. Es wuide Gewon-

hettsrecht, solche Lehen, von denen der Reichsdienst sn Pferde

K 'leistet werden muste, nar an Nachkommen von Männern zu

geben, welche lise Bedingung fachen erftlllt hatten, sodanz die

gemein oder schi»tVenl)ar Ircien Männer zwar noch das Recht zu

solchem Lehen besaszeu, tat«*iichlich aber keine mer empfingen.

Bald ist e«4 ein Stand der Militcs. uolcher seit Konrid's II.

Erbli<-hk<'its«'i kl:irun,u d<'r kK-iueu Kri« .i^sh licn vernioi^e seiner

Gebart aut ein Ke »dum Anspruch macht und in seiner Gesammt-

heit den Kern deutscher WaÜeumacht bil<let Aat ihn gestUzt,

•) In L«06Bbort 'itMi j«^* die S t l e ! Ii ö f »• wirkliche Rirterputer
,

in West-

Men B^utfrgaMr nn« die La»t«a ders«llMa. .Sattollebne »iod desgleicheu Bauer-

fflMr mit freieui £ig«ruum, dl« ttati dM LshuigeldM »atvedtf «In- fSr «UmmI
tdM M«li Jirllfili ttin gtfMttal««« Pr«fd tu «atrlditott li«tt*ii.

4*
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mit ihm verbimdeu, erlicb<'ii sich neue Herren. Denn die Reichen

und Vornenicu, die Ikamten ;Grareu) des Kaisers und die Väter

der Kirclie, alle diejenigen, welche beständig Dienstleute und be-

waftnetes (ietolge hielten* , sie waren vorzugsweise geneigt, ja

gern bereit, die Heresfolge für andere zu Ubernemeu, unter der

Voransaezang freilich, dasz der Vertretene sich seines Waffenrechts

begab zu ihren Gunsten, d. b. dasz er ihr Untertan wnrde, der

Mann, der hämo seines ihn schirmenden Seniors, seines hochgebie-

tenden Seigneuri, Und anf diser kriegerischen SteUyertretang be-
* rabt eine ganz neite Oestalt der germanisch-enropftiscben Wer-

verfassung. Immer mer schwindet mit ihrer Entwicklung die

Masse des Volks ans dem sibenfachen Hersehilde, immer mer

tritt der alte Begriff des „Heriianns" znrttck; und in demselben

Masze, wie das unmittelbare Untertänigkeitsverbältnis des einzel-

nen Freien zum Köiii^'^c aut'gezert ward durch die Ausbildung des

Feudal Verbandes, ül>ernamen die Krblchnträger immer aus-

schlieszender die Werptiicht für die Gesammtlieit und zwar in der

Form von des Reiches Ross dienst. Discr liatte durch die

Ungarkämpt'e unter Heinrich dem Orttszen die er^tc Gelegenheit

gehabt, sich nach Auszen krättig geltend zu machen, seine Not-

wendigkeit und Tüchtigkeit darzulegen; die breiteste Enttaltung

nnd den groszartigsten Aufschwung gewann er aber wuuderbarer-

weise durch dieKreuzzttge, die ihn znm Mittelpunkt eines der

interessantesten Knlturprozesse Europas erhoben.

Das Krenzher Gottfrid's Yon Bonillon soll 100,000 Beiter und

anter disen 40,000 Milites gezält haben, eine Vereinignng aller

rüstigsten Kräfte und nntememnngslnstigsten Geister des Abend-

hmdes, wacher umsomer neue organische Gestaltungen entsprin-

gen mosten, da sich dise ungehenre Menge von Milites verschie-

dener Nationen als ein in besonderen Bestrebungen und Rechten

zusammenstehendes .,Adelsvolk" erkannte. — So bildeten sich

denn im gelobten Lande zuerst Privatg- Seilschaften freier, reisiger

'Männer zur Verteidigung des heiligen (Irabes un l des Tempels,

zur Pliege der Kranken und zum Schuze des wandcrndi n Tilgrims.

Aus disen Vereinigungen wuchsen geistliche Kitterordcii

empor, deren Glider sich zwar in mönchische Ordensregeln lügten,

*) Dm iinprftDgliche f
gMntUrh vmrdnet« odtr b«rf«brachte Gif« 1fr« «hiM

Grafen, Dioghofherrn oder Vugttt, mit deoi er auch itt Fridons^eiten auftrat, kcbei-

wo 12 Ros«e B«'vr<»«cn in M»in. >inher m»n nncli in vilen Wfi<tnm»Tn t\>u lUtiprti

dt« Pflicht auferlegt findet, IöKobk« eluzuquartiereii. Dia Ü"fnlge be»Lanil ur«prüOK-
lirh an» diu Grrichtf>b«i»ixertt it* Ürafcit oder Dinglirrru.
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daher unverheinitet blieben, aber zngrieicb, wie jeder weltliche

Streiter, die Waffen mit groszeni Nachdrucke ftirtoii Das Sigel

des Templerordens: zwei Ritter auf einem Rogse, erinnert an die

antan^liche Animt und Einigkeit der ritterliclien MJ»nehe, die

tVeiiich beide nirht von langer Dauer waren. Ser bald wurden

die H<fspitaliter und Templer von den Päpsten anerkannt, mit

eijiener Ordenskleidnng nnd durch wichtige Privilegien ansge-

zeichnet: sie erhielten Geschenke nnd Vermüchtoisse in allen Län-

dern der Christenheit and fingen früh an, Anfseben zo erregen

nnd Maebt und Einflosz zn gewinnen.*)

Diser Anblick reizte die fantasierdcben Fflrsten ans hohen-

slanfiaobem Stamm, eine ftnliche, aber nnr auf das Weit liehe
gerichtete Anstalt sn treflfen, dnrcb welche Männer von ansge-

zeichnetem Verdienste dnreh Rang, Kleidung: und Schmnek Tor

anderen bervorpehoben und grewiszermaszen zu einer besoaderen

Innung ordo » z .sannuengelast wurdeu.

Verwandte Formen waren Ireilicli schon seit lan^'cr Zeit aus-

gebildet, ehe der eigentliche He^'HtV des „Kitterordens" entstand.

Grade im 11. Jarhundert ers« heint bei Sönen der Fürsten imd

Könige die uralte Sitte der W'e r h a 1 1 m a e h n n g tl e s Jüng-
lings, die Umgürtung mit dem Wergehänge^ dem y^RittergUrtel^',

also die Anfbame in den Kreis der Krieger, als gro8zartige8 und

hohes Fest behandelt, ehe noch ein formelreicher Rltterselilag

den Eintritt in die Reihe der würdigsten Milites nnd die Anfname

in einen eigentUcben nnd abgeschlossenen Orden bezeichnete.

Diser Ritterschlag wnrde aber seit der Hohenstanfenzeit, d. h. seit

der mannigfachen Berttmng deutscher nnd romanischer Ritter

Wirend der KrenzzOge. auch in Deutschland die allein gültige

Form des Ritterwerdens, und neben dem alten Abzeichen des

einguiu/n müüare wurden die „goldnen Sporen** Symbole des

Ritters, welche ihm, der linke zuerst, bei seiner Erhebung von

schöner Frauen band mit der Weisung an tien Fnsz geschnallt

wurden, sie nicht nur zum Antn iben des Pferdes, sondern vor-

nemlich zur Erinnerung daran zu tragen, dasz Adel und Hrc ihm

Sporn zu groHzen Taten >eiu -olli n. in disem Sinne wurde denn

auch der Öporu ein üeiügtum de.s Kitters, erhielt eine hohe sym-

All dl« «It*" K<»rm de» l'>od(iiit>> : ^\\r V»>rU ihuiig von rrliiinri tf.

wrun uiHii h5rt. d«u m •in d«>ai Orviisiiiitirtrr der Templer vorbehtltenM Rtclit

«•r, KoM« nnd Waff«D au die Ritter narh arltier Ouost tu varteileu.
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bolisflio Rolentiinp: fvergl. Band I. S. A'^i) nnd wurde daher

auch mit dem verstorbenen Ritter Ix^'frraben.*)

Die Grnndlormen der Feierlichkeit discr neuen Sebwertleite

bestanden darin, dasz sich die Candidaten, durch Fasten und

Beichten vorbereitet , in dunkler oder pmz weiszer einfacher

Kleidung, watTeulos und die Schärpe um den Hals peleg:t, dem

Spender der Ritterwtlrde vorstellten j selbst ihre Pferde waren von

jedem Pmnke entblöst. Der Ritterschlag geschah dann im

Kamen St. Michad's nnd St. Georg's, also der beiden vomemrten

reitenden Heiligen; nnd den Sehlusz der Feierliebkeit bildete ee,

dau sich der neue Bitter in voller Rttstang one den fitigel sn

berOren auf's Boss schwang nnd es anf öffentlichem Flaze,

die Lanze schwingend, vor dem Volke tummelte , wodnreh män-

niglieh von der neoen StandeserhOhnng in Kenntnis geseat wurde,

(Vergl. die symbolische Bedeutung des Reitens Seite 23 und

Band I, Seite 458.')

Dis sind nun die Ritter, welche wir in innner wachsender

Zal das ganze Mittelalter beherrschen sehen. Sie hciszen gcwim-

lich ebenfalls inilites, wie die Vassalien, aus denen sie sich zu

ergänzen pflegten; daher beide in der Folge oft verwechselt

werden. Man kannte keinen anderen passenden lateinischen

Ausdruck; nur in seltenen Fällen finden wir Ritter als equites,

und zwar aurati, bezeichnet, wegen ihres vergoldeten Waffen-

schmucks, yonUglich we^en der Sporen. Der deutsche Name
riter**) ist warscbeinlich so alt, als die Entstehung des Ordens

selbst; denn sobald man anfing, deutsch zu schreiben, beg^et
man auch diser Benennung. — GrosKC Ere und Ansehen beglei-

teten die Bitter auf allen Schritten; gleich den FVeiberren erhiel-

ten sie den Titel Herr, und wenn sie selbst sieb in den Ur-

kunden unterschriben
, vergaszen sie nie» ihrem Namen das Wort

„Bitter^ beizufügen, welches kein Schildgeborener durfte^ der nioht

die goldnen Sporen tnig.

Die Erlangung'- der R i 1 1 e rw U r d e ist übrigens niemals

ausschlieszliches Eigentum des Adels gewesen, ebensowenig wie

sie erblich war; freilich aber drängten sieb, je länger je mer, die

*> In inMrbrr W1lrd1|ron|r »tand bc>i dra Hiavra d1# goldviia tieUisI,
wolrlif« diu Ritter (\f> s..{r«'iikrf-54ps Wladiinir's fniteii . dlf den Spurn tiirlit kann
ten. Alle OrientÄlfii reitpi» on«« Spnr»»n und tr«'ibi'!i die Hmn' mit dem Kantachug

oder bpizro SteigbOgeln «d. Der Jezige msulsche Naote für Sporn ist dentocb und
•BtlMiC

••) (VwiK 1, S. 150)
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miD Sebild Geborenco, die allerdin^ ancb die meiste Gelegenheit

nr Amieiebiiiiiig hatten, io die Reihen der Oeerten. Der Um-
üttd, dasi die Fttrsteo eifrig naeb der Ritterwtlide strebteD,

•ebon am Andere m Rittern schlagen an können , wirkte in glei-

eher Richtung, and endlich ToHendete sich die EzdariTität dnieh

die Geeese and Einrichtangen der Tarniere, Uber welche weiter

nnten nSheree erfolgt. Wie frttber die Militee alter Art, die Ge-

folgschaft der Flirpten und Herren, 8o traten je«t die Ritter als

ein besonderer Stand anC, dessen Glider ihren Hang (über den

^chitfTenbaren PVeieni aneh d.inn behielten, wenn sie nieht das

Waftenliaudvvci k als Bernt" eiwälten und sieh so zu einer eigent-

liehen Adel^jkaste ziisannnenschlossen, woIkm der Umstand irlUck-

heh und ^ninsti;: einj^-fwirkt hat, dasz sich ^^rade im Zeitalter der

schwülmclen Kaiser der Ade! aul die Höhe j5a*i8ti;s'er Bildung

und Bittiicher N'ornemheit schwang und das Rittertum, als da-

malige wirkliche Blttte der Nation, die schönsten Frachte seitigte.

Hier scheint der Ort za sein, der tob Ross nnd Reiter

stanmaBde« Adelstitrl zn gedenken. „OninünobilUas ^gm!**

Aller Adel stammt vom Rosse! behauptet ein mittelalterlicher

Sprach, nnd diser Anachanang steht afich die nralt-g^pnaniscbe

AafTaasnng von der Wand des Adelswesena ser nahe. Denn

im ,,Rig8mal'< der älteren „Edda^ wiid der Ursprang der

Stände folgendermaszen dargestellt:

Ueinid«!]. der Wicbtcr der UimmeUbiücke , der göttliclie Heiter de» UuU-
top, dvrehvandrrt die Brde nnd k«rt bei AI und Bddt eta. Da gebar lez-

tere nach nenn Monden den Thräll, den Kinrht. schwarz und raub, kno-

rtg und fratzig Von ihm stammt dns Geschlf« ht der Knechte . das lu nicht»

t.«i«it bat. — Weiter wandernd, nächtigte Heimdall bei Afl und Anim;» und er-

leugt« mit dbar aiiien Son, der hiesz Karlj dar zimte Stiere, fertigt«
Wagen und bebaute das Feld. Von ihui stammt da« tieschlerht der freien

Kauern £iidlici^ ge»eUte »ich der güttliche Wandtrer zu einetu fcbepare, da»

hiaas Vatar und Mnttar, nnd ala naon Monda ^orSbar, gabar die Mattar dan

Jarl, goldlorkig und klugäugig. der erfand da;; Hen^;^tetuInmpln
und Hnndebezen und das L«nzen»chwingen . und von ibro stammt das
Geerblecht der Adalinge und Könige. (VergU S. 7.)

Sdehe Ansohanangen standen also schon im Hintergrande

des Volksbewnstseins, als die 8cli»pfaag des Ritterordena das

Reitertnm mit nenem Olanie nnd besonderer Vomemheit nmgab^

and seit diser Epoche ist der Ritter, der ChmiUer odw CrnKdur,

ttberall identisch mit dem BogrifT des Edlen, des Adligen. Das

Hchilne dentsehe Wort ^Ritter*- « Reiter steht aber h»her ab

die roniani>chen AasdrUcke; denn es ist abgeleitet von der *

Tätigkeit des Mannes, wärend die entspraebenden roma-



56

DUehen Wörter: eabalicatcr, cavalcadowr^ cavaHere, eabaUero vod dem

tragendeo Tiere abgeleitet sind und noch dazu tod einer der

wenigst gnten Bezdehnnngen deraelben, nilmlicb von dem spät^

kteinisehen Äusdmek eabaüu»^ welcher aeineiBeits von xo^bJÜq^

dem griechischen Wort fttr ,|Kamel" nnd »jASttier'' herrttrt (Vergl.

Band I, Seite 11.)

Merkwürdig ist es, dasi andere
;
sogar sur Beaeichnmig ser

om^er Adelswfirden gebrancbte Wörter nooh weniger erlaacb-

ten ürspmngB sind, sondern im >^ tallieben wnrzeln. Wir mei-

nen die Erenämter des Marsclialls und Connetables.

Das Wort Marschall ist znsaramenp^sezt aus march = Plerd

und Schälk = Diener, lieist also ,.i*l('rd('kii<H'lit" und bedeutet bei

den Franzosen noeh heut: Stalldiener und Hutschniid. — Sehuu

oben (Seite 15) wurde erwänt, dasz der Marselialk ursprüuglieli

als Hirt tiber eine Koppel (copulaJj d. h. „super duodecim eabal-

los''; gesezt war. Anfangs scheint er in keiner Weise den anderen

Hirten vorausgestanden zu haben; denn nach alamanniseliem
Beebt betrug das Wergeid t'Ur einen Marscbalk 40 Gnlden und

ebensovil ftir einen Sebaf- oder Sehweinebirten , einen Bäcker,

Koch oder Schmid. Ihnen stand der Marschall also gleich. •
-

Bei and^n Stämmen dagegen, namentlich bei den Lango-
barden, scheint dis Ministerialen-Amt schon ser frttb eme ganx

ansgezeiohnete nnd hoehyomeme Wendung genommen za haben,

sodass es nicht nur Freigeborene nnd Edle, sondern sogar Fürsten

gern verwalteten. Von Alboin z. B. wissen wir, dasz er seinen

Neffen und Marpnh d. i, Stalluieister , Oisulf, als Herzog

und (irenziiUter in Friaul eiusezte, als er (ibcr die Alpen gegen

Süden zog. Desgleichen meldet P. Diacouiis. dasz der Lonibarden-

kiuiig Kunibert mit seinem .l/ar/xiÄ;^ in Statsaugelcgeuheiteu Rat

pliog. Der Mann musz also doch schon in einer ausgezeiehnoten

»Stellung gewesen sein, l'nd dise Geltung der MarscballswUrUe

ist sehlieszlich in ganz Europa durchgedrungen.

Bei den Franken hatte sich der Marschall unter den Mero-

ingem znr Wtürde einer Uotcharge erhoben und eine solche be-

hauptete er anch unter den Karolingern. Damit aber war die

Ban weiterer Geltung eröffnet In den Gapitnlarien des grossen

*) Mit distfui iiuirmihiii h^btii Maiul f ilvi» Tilfl Morqtmt iu YtTbiiMlmip

brlDfitD wotlra, drr 1na*fsi»n ooiwHfHhan von marrhio, d^r mtttrtlateliilcrbMt

Form fttr Markgraf , stamoit. fin wieweit moplii-herwi'ih«' Hfzieliiuip»«!! bf-

•U>bea iwlrrlieu mark OrcDze aiid wark = Fferd, darüber vergl U«ud 1.

MH» 256 QDd 363.)
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Karl heist es, die MarBchfille sollten auf Sanmroggen je 20 Steine

ftor BdageniDgsniaBcbinen mitftlren, woraus bervorgeht, dasz die-

selben an den Eriegszttgen angefilr in der Stellung eines Train-

inspektenrs teilnemen mnsten. Schon bei den sScbsischen Kaisern

erscheint indess der Marschall als Fflrer der Reisigen.
Im Kciehf^Iehnsant'gebote der Iränkischeu und schwJibisclien Kai-

ser finden wir dann d<Mi niarpchalcb an der Spize des ge-

Rammten Horhanslialteg nnd der Kriegspolizei. Der iSaclisenspigel

( 1?30^ fürt schon die R e i i* Ii s e r zni a

r

h e h a 1 1 w U r d e auf, die

dem Herzoge von Saehsen gebnrte, wärend das Reichs- Erb-
marse ha Hat den Orat'en Pappenlieim eignete, deren einer bei

jeder Kaiserkrönuug in eineu mächtigen Uaferberg hineinritt, nm
dem nengekrönten Herrn ein SUbermasiz voll Futters in den Stall

zu bringen.

Mit der Yerroerung dei- TerritorialfUrstenmacht und Fttrsten-

ere vennerten sieb auch die Erbmarscballämter, indem sie sich

landscbaftlicb widerbolten, sodasa noch jezt die Beswichnung Mar-

tehaU in den Familiennamen yiler deutscher Adelshäuser erscheint

Eins der Geschlechter, denen sie eignete, das der „Marschall yon

Altengotteni'', Erbmarschfille in Tttringeu, bewart auch im Wap-
pen das Erinnerungszeichen diser Herkunft In ser ursprtingliefaer

und handwerksmäsziger Form.

Zwet rute äctieren prangen iui blaukeu Wappenschild
Dm irhto MaracbBllB^leheii ein rrdand Wappenblld.
Es stritt in alten Tagen der E-He tihr /u Koss;

Da war der Scbalk der Märbeu der erste io dem Tross.

Uad mtt TOD •totm Fttrttra com IfirbeDsrhaTk gi>kttrt,

D«r hat die beiden Sclifvn im Wappeo fieiu gefiirt.

Weil man die Sditren bramlift ; wenn man die M.irlien yw/i

Und 59chweif und Mäne zierlich nach Branrh nnd 8itte fttn7.t.

Oer Trurhsesz nnd der Seheolca find Atmter sfuls ood boch;
Pfr M a r s < h .-A 1 1 war der er^te. wenn man zti Felde lOg;

kntniut die erfte Würde, des Krieges höchste Kr,

Des Frldbtrra Marschalltttel vom edlen Rosadtenst ber.

(Hesekiel.)

Dise moderne Bedeutung der Marschallswtlrde im Kriege

tritt aber zunächst inPreuszen auf. Es ist der deutsche Orden,

welcher die alte Haus- und Hofcharge zur Tomemsten Feldherm-

stelle erweiterte, und so erscheint in Preuszen zuerst der Mar-

schalk tatsftchlich als Feldmarschall; wenn auch lezterer

Titel selbst erst vil später , zur Zeit der „deutschen Reiter'', fttr

den Obersten eines KavallerieregimenteB vorkommt.

*) lo dem Würde Wappen der Marsebllle, %. B. SaebieB, PAppenbeim o. a. w.,

ist fibrlgen^ nicht die Schere, sondern cr &ind zwei Schwerter ZelcheD des MMMball-
amtea, daa lu ihnen also bcbon ala Krieg«amt aufgefaat bt.
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Die U e b e r t r a g u n g des M a r s c h a 1 1 1 i t e l f< auf <l e n

ronj an i sehen Boden scheint ser Irlih durch^et'ttrt worden au

sein. Sie deutet sich schon in der Stellun^^ von Alhoin's „Mar-

pahis" in Italien an und entwickelt sich dann anaaterbrocbeo

fort bis in die Wurden des marsch al de France oder de
1' Empire. Unter den roroaniacben Formen des Titels (itaL:

mmri9oalco, mamtealea, maliaealeo; Bpan.-portag. : mariaeal; proven^.:

wowissafe ; franiOt.: marSekai) steht etymologiaeh das trientioisebe:

nmroBealeo dem Atthochdentsehen am nächsten.

Die Connetable-Wttrde hat sich voizogsweise auf frttn-

kischem Boden ausgebildet Unter den Merowingern schon

fiingiren eomites Btahutiy d. h. Stallgrafen, euenstables, die

sich im 1 1. Jarh ändert zur höchsten Reichswürde emiiorschwang-en

und sich als connHahlei^ de France sogar mit diktatorischer

Gewalt bekleidet haben, wärend ihr altes Palastamt den ,,pale-

freniers du roi" zufiel. Louis XIII. hob die gcfärliche Würde der

Connetables auf. Napoleon I. >tellte sie wider lier. Der Name
erlosch aber nie, auch in Deutschland nicht; er lebte wärend des

ganzen Mittelalters, erst in den Consiofflern, der Bezeichnung

der berittenen Stadtbttrger, dann in den Kunttableruf den Be-

dienungsmannschaften der Artillerie, von denen es nooh im Prina»

fingen-Liede hast:

Ihr Koitttabler aof ilm SrhanzeD

Spialft Hilf tn diesem Tauzea
Mit Karthaanen fron ond klein:

und gegenwärtig hat die alte Bezeichnung disseits wie jenscitH

des Kanals in den Konsta hl , rn der Polizei eine abermals ver-

änderte Bedeutung erhalten, welche wider an die alten bewaff-

neten 8tadtbUrger erinnert.

Alle dise verschiedenen Wttrden stammen also ursprünglich

ans dem Pferdestalle*), und dasselbe gilt auch von dem Adels-

titel EcuyeTy der sovil wie Janker oder Knappe bedeutet. Denn

jener Titel ist abzoleiten von: eeurie « Pferdestall, mittellatei-

nisoh: mema (wovon spanisch eteorjoQ, ein Wort, welches aof

das altbochdentsche: jedra, nenhochdeotseh: &AMer, nrttckzn-

fttren ist

*) Aoeh bei ntobtenropitoeben VSlktni kommen fleiehertlgt TitebkbMtoiigMi

««r. — In Persieo and Armenien war die Bezeichnong: aapidu (ton atfa
s= Pf«>rd) der höchste Adelstitel, und das arabische naitun ^ welches nnaerm deai>

eben ^Manrhall*' geuan entspricht, steht in iiäcbeter Verwandecbaft sn »6*a m
MMmflhiD und fidtgüiiii PolMk.
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1. KrtvfrfrtorhM B«ltertiiiii.

Die muDittelbaren Besiebmiiieii deB «dien Bosses hud RHter-

tun md snm Adelsweeen überhaupt, wie eie sieb in diten Titeln
anaspreeben, wnren nattriicb aneb der Anlaei tn hSnfiger A«f-

name des Rosses In die H appen aditeher Oeschlechter. —
Schon an anderer Stelle (Band I, S. 256) haben wir von dem Roes

al> Fantiibild, Cbumbal und Wappenzeichen gesprochen, inso-

weit es, mythische Vorstellungen widerspigelnd, bestimmten

Stämmen, zumal den Sachsen, als „Volksmarke" diente. Als

solche t\irte Kaiser Otto 1.^ der ^'rosze Sachsenillrst, das weisze

Roes im roten Felde, und wir haben bereits erwänt, auf welche

Lande und Häuser ea in diaer Oestalt Ubergegangen ist.* Im

späteren Mittelalter waren die mythischen BezUge natürlich längst

verwischt; dagegen gebrauchte die Heraldik das Ross gern als

Sinnbild des Mntes nnd der Kttnbeit, oder sie dentete (dia freilich

wol eist in neuerer Zeit) gnte Pferdesncbt nnd Dressur dadnreb

an. Znwdldn soll das Boss im Wappen ancb Abstammnng oder

Untertänigkeitsverbältnis vom nnd ni soloben Flirsleiiblnsern be-

sdebnen, die eben selbst das Ross im Sebilde Arten. — Einige

Angaben, welcbe bekanntere dentscbe Familien betreffen, roOgen

bier anf Grand gütiger Mitteilung eines trefflichen Heraldikers,

des Herrn Hauptmann v. Linstow, t'ulgeu.**)

Ein blosses Pferd ittren:

1. In silbernem Felde: v. Kipper (Beiern), v. Pferdseior/ ^<acb-

ien), V. Kanig (Hannover), v. Deutsch (PrensMD), v. ElMmehnUtU
(Schlesieo), r. Roasberg (SaddentBcbUnd).

3. In foldnen F«ld«: Renner v.Akmmdimgen (Batem), AtaM^yfr
(Baiern), e. Zums (Pommern), v. Krüger (Prmiasea), v, Rappard

^

d. i. Rapp>pard (Preuszen).

S. Im blauen Felde: v. Braune (Sachsen), v. Rötler (Schlesien),

HtOUr 9. Wamdf»u (Wien).

4. \m roten Felde: «. AaMiMffi (Rkeinlend), v. Hartem (deegl..

stammt von den) voript-n ah), r. Jlrppfrt (i'reuszm) . r Ingroin
(Baiern), v. d. he v alerie (Preuszen, aus der Bretagne stammend),

9. Drammtberg (Baiern), Füll v. Windach (Baitni), 9. 8artorie *

(PrratBMi).

5. Im ehwArzen F«lde; v. Westphal (PrensMo).

6. Im crfto«D Fold«: «. Compart (IUi«iD>

Eni weisses springendes Pferd mit scbwarxem
Qnrt ftren:

Ib roUB Fold«: n«n Ftaflliii, vtlebo tm Polen ttMwiiim, t. B.

Zi'—lailiti; Bnuhi o. 4. Dm Wi^pm ImM Stnrrkon.

*) Im dM Band I, 8. SS7 eonaantoB viro nodi Snrdinioa fcInfiilSgtB.

^) Dk|*B%«i Nmdmi, «oldie Mlbet anf du Pferd doat»D, aodaat daa n
IhMB foUrlco Wappen oln rtdaadaa tat, «lad fOtporrt gtoeit.

Digitized by Google



VlHulaUw.

Ein gesättintes Pferd ftlren:

Grote (Hannovir), r. Rahiel (Sarhfpn). r. /iönsler (Balirii). Krri.

lierr v. Pletzqer (Oi-hterri'irlri . lit f r. fiesi Ii (T>nin,

r. Haitnenhofe.u . Würti^-mberg), Frhr. Mevii r. ]} ennf'eld ^^0^•^t•rrl•i» h),

Unf 0. (I. Äic^ (BAierii; aavirwtnrban). v. nViuiSMafi (Wflniemb«rg).

Kiu gesatteltes Pterd füren:

i\ Knph engst {Vxewiien) . v. d. Werder (Sarhseii;. r. Zno)l>er(j

( Hilf in), ^<aal v. Wimmrthnr (Sfiddenttchland) . <*. HenmentUin (Srid>

ili'iitochhnd)

Ein Pferd Uber Teilungslinien oder Balken fOren:

9. MuHuM (Prauszpu), V. Markreither^ d- t. Rosutiter (H«l«rn),

«. KnmMta (SdÜMira), v. FHe» (Sacbseo).

In einein Teile des Schildes Alreo eiu Pferd:
Graf Schwerin (Prennto; vergl. Baod I, S. 422), iinf Humford
(Baierii). Frhr. /• CfKindoir CBaitrii), Graf r. Ilovriitiarfru (Haii-rii),

Graf Brenner (Opsterreich). /•. Möller, r Roth, r. St/hel, r. Gftiq.

V. MiihaeliSy v. Morels d. i. Kappe (»äiDUitl. iu Preusteu), c. liertraö

(HannoTCT). v. Pawauer ^Baiern), r Ulmenstein (üaebirn), v, Wolaoffen
(OaatamIchX Frbr. v. Füll (Baltru).

Zwei Pferde im quadrirten Wappen füren:

Graf r. Chote (Hannover), Frbr. r. Wohofjen (Pranszen), Frhr. v. Ran-
pard (Preuszeii). Frhr. r. «. z. Alten- Frnnnherff (Haierii). Friir.

U. Martini (Oesterrfirli iiml Bdicrn). Frhr. r. Murhua ^EUiisx). Frhr.

9. (rleiüpach (Stfierraarkj. Frlir. i\ Ülmenntcin (II »iiim^fr), r. Werder
(Hannover), v Z^eArflUMiM (Praonaii), />omAar«ft (Pranatan), Ooldegff
V, Undenburg (Balani) aod «IIa 4ndara.

Halbe Pferde (die Vorhand) füreu;

Graf Cnrmer (PreuMpn), Frhr r. Welt (Tyrol). Graf Wofferi»j>erg

(Oesterrrlili) , Ritter v, Hetlingen (Oesterreich) , v. Weitteitau

(I{;iiern), Frlir. r PvturhiirJt (Oesterreirh^ . Licderer r IJefleruh rfm
(Baiem), v.deriach ^Preiiszen) auA Flaaimen herv »rspringend, v. GerJnch
(184-0) »oa Wasaar »pHncand, «». JNerker (PrenMi-u), r. Koll/imtk

(Pre«p/Hir. >•. Wrntt. nlf rc), r. /{hetz ( Voigts-Rhetzjy v. WH-
kene (Buuuacbwei^J, Frhr. o. liagnitz (0«ii(«rreich), Frhr. o. Malowetz
(OwtarrHeb) o «. w.

Einen Pfer de köpf füren:

c. Schlegel, o. Chrialiani, v. Ravtm («ergl. Baad 1, Seilt 3!»ö. ~
Dar RiMakopf daa RaninVhan Wappens atal^t aua alnar Krona aoO,

p. Lmneke (aimmtlirb ia Prauuan).

Eiueu gezäumten Pferdekopf fllren:

Frbr Zobel v. GtebeUtadtiB^iwtii, ffund v, Wenk/mm (Wttittambarg),

V. Volmar^ d. t. Oaosroia, Hangat (Pfanaian).

Zwei Plerdeköpfe im quadrirten Wappen fHren:

Graf V. Hegnsnherg gan. Dux (Balam). Graf v. Reüaeh (Tyrol), Graf

9. Jyenghciviö (Steiermark), Frhr. r. Stü/dg (Steiermark), Frhr. r. TVcAdTw

nembl (Krain), Frhr. v Ennenkhl (Oaatarraicb), v. Thomatime (Sadi-

aan), r. Derssler (Freiisren) u. A.

Drei Pferdeköpfe Hirt:

«. Breifdel («im rbaüüieba Familia).
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Kinen Reiter füren, abjroselien von dem schon im mytho-

logischen Teil erwänton Wietmarschen, die deutschen Familien:

Üraf Konigumur k ^ v. Aretin, r. Hipp er da^ v. Siewtrty v. ^ieelf

Frhr. «. Thvnefeld, r. Iloffmann, Frhr. v, MarUkh Ont Seeau^ Hü-
ter V. BrudermanUf Graf Rehhinder, t>. Reider n. ». w.

Ancb das geflügelte Ross^ der Pegasus, ist yilfacb ab
Wappenbild benuzt worden.

Wenn wärend der Glanzperiode des Hittelalterg das Ritter-

tnm mit Recht als Wipfel des ^oszen deutschen Volksbaumes

erscheint, so darf man sich nicht wundern, das/ alle Säfte dahin

strimiten und dasz fast jeder Mann im Ritter das Ideal seines

Strebens erblickte. Erst zn Pferde schin man sich vollstän-

dig? und vollmiichlii;, und um einen si^hatuni Helden zu bezeich-

nen, sagte man im Anlan;Je des l'J. Jarhunderts z. B. : ,JIcrzog

Fridrißh ^der Hohcnstaufe) lud alLeit an seines Pferdes Schweif eine

Bnra!** — Da drängte sich natürlich männigiicb danach , ein

Keiterlcben, ein ritterliches, zu fUren, oder wenigstens so zu schei-

nen, als füre er es, wie das in dem alten Spmehe widerklingt:

Maneher träql ein Pfnßentirhlappen.

Der lnütter trüg' ein Itt iIrrLappen ;

Mnnrher. drr ni*" fiu Pferd ft^nrhril',
^

Singet doch ^in /{eit^,rlir.>/

!

Daher kam es, dasz die Ritterwttrde so früh schon von Männern

erstrebt und aucli an Männer vergeben warde, die weder Militee,

nocb überhaupt Heiter waren; so früh, dasz wir sonderbarerweise

die erste historisch beglaubigte Nachricht tlber die Verleihung der

Ritterwtlrde als Auszeichnung fttr den gelerten Stand finden.

Lotbar II. nttmlich kam im Jare 11B6 nach Bologna, wo er, um
die Leier des Civilrecbts zn eren, die gesammte Juristen-Fakultät

zu Rittern erhob, sie mit einer goldenen Kette zierte, und mit

seh5ner Hofkleidung beschenkte.

tTnter den llohcnsiautcn wurden Krhebungen von Nichtmilites

in den Kitterstand noch hiiutii:cr. In Speyer fanden sich unter

den Ratsberren siben Ritter, die Uebrigen waren es nicht.

Dasz die Bttrger und Ratsberren keine Milites waren and nicht

s<^in wollten, versteht sich von selbst; die (beerten hatten sich also

auf andere Weise Verdienste erworben, welche der Kaiser ausge-

zeichnet betonte. Ebenso finden wir in den folgenden Zeiten noch

Oftersi dasz Bttrger zu Rittern erhoboi wurden.
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Indes bildete sieh doeli iiier und luer der BejrrifT der „Ritter-

bUrtigkeit" aus und das Verlan^^en einer Abstammung von

ritterlielien Aeltern und Gros/älteni verschloss endlieli allen nicht

„zum .Schilde (Tcborenen" die Ere der goldenen Sporen last aus-

uamlos und bald sogar nicht nur dise allein. Denn schon Irllh

übertrug sich jener exclusive Adelsbegrifi aacb in das Gebiet des

geistlicbea Standes und wurde hier, zumal in den Domkapiteln

und Damenstift^n , mit pedantischer Wissenscbatitlicbiieit und
Strenge ausgebildet nnd zngespizt. — Dis Eindringen fremder

Menente in den Eids des Rittertoms/ .welche seinem nr^rttng-

Uchen Bemfe nicht entsprachen, mäste für disen selbst natürlich

von ungünstiger Wirkung sein. Seine Folge war, dasz die Bitter-

würde als Belonung wirklicher Tapferkeit nieht mer so gesucht

wurde, wie es ursprünglich der Fall gewesen und wie man er-

warten sollte , ja dasz gelegentlich die Anname verweigert
wurde.

Ein Fall der Art ereignete sich sogar schon ziemlich früh, oinilicli io

Prld rieh's Rarbarost A Lager vor Tortoua. Hier geschali es, dasz ein

gemeiner Ritterkneoht, „nur mit Schwert, Schild und der Icleiueii Streitaxt be-

waffnet, wie dbe Art Leute am Sattel herabhäugeu iiHben," unter ffiudlicbea

SekSnen «n 6w lUoer dm halbnrfttSrtao rot*n Tom», Posttttpfen »inhaDrad,
emporklomm, einen tortonesischen Streiter erlegte nnd nnversert zum Lager
tarQckkerte. Als der König iha ob ao küner Tat mit dem Rittergürtel erea

voUte, sagte Jener, „er sei nicht edelgeboren, tbor xofrtden mtt telneni

Stande," und wurde dann, erlich bttebenkt , seinen Q«noä>i(>u wider zugesellt

Der KUterfriirtfl one Ritterlebn war allerdings von zweifelhaftem Werte und
ein verständiger Mann mochte wenig Lust spüren, »ich wegen seiner Armut
nnd Herkunft Ton stoben SehUdgoboreoen Aber die Aebsol ansebon tn latson.

So sank denn mit der Zeit die warbaft kriegerische Beden*

taug der Ritterwürde immer tiefer, und jene Erenstufe, um welche

eiuBt nicht nur die „zum Wappen geborenen Knaben'' eitrig ge-

worben, scheint schon im 14. Jarhundert mer ein Tomemer Titeln

als die Ftacbt der Kriegsarbeit gewesen au sein. Zwar wurden

noeh Immer vor dem Tretfon Herren und Edle von ftotlicher

Hand in Menge zn Rittern geschlagen nnd dabei gewtfnlich mit

vilerlei Kleidern und Gegenständen des Schmucks beschenkt, aber

den Wert eines Ordens, welcher zu besonderen Gelübden ver-

pflichtete und eine gewisse strenge Sittlichkeit bedingte, verlor

die selbstsuchtige Enkelwelt vollständig auä den Augen.

Am Ende des 15. Jarhunderts sagte man
,

„der Ritter seien

ilerlei: die würcfigsten die des heiligen Grabes; die besten, so

anf der Tiberbrttoke ?or KrOnnng eines römischen Kaisers die

güldenen Sporen eriialten; die gestiengesten, die in Stürmen und

Oehlaohten das Kleinod daToogetragen; die mUh^oeeeten, wetohe
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1. KrtvfArtorbft 1l«it#rtoiii. 63

bei Leliuserteiluugeu zum Range anfgfestiegeQ^^ Von disen les-

terea gilt luit Recht das alte wunderliche Sprichwort:

Kuhßeiach in gelber Brüh,
Ein Ritter ont Afük —
An tlisen beiden ist verloren

Der Safran und die goldnen S^ren.

AUmälig wurde der Titel „R^^^ allgemein als Benennang
flir den gesammteo Stand der Militea, des nideren Adels, welcher

nun ab „Ritterschaft'^ die Vereinigung der Gatsbesizer des platten

Landes darstellte. Somit mnste die erwtirdigc Anszeicbnnng fUr

den tapfem Ckmeinen natürlich am Ausgange des Mittelalters

von noch ' zweifelhafterem Werte erscheinen als 400 Jare früher in

Barbarossa's La^^er, und daher feit es auch in diser Zeit nicht an
• Beispielen , dasz sie ans^^eschla^^en wurde. Als z. B. Kaiser

Karl V. den (tror^^ Hecrde^Mii, Faulbelz genannt, der, einzeln

angejLcrirt'en , one jede riiterstiizuiig zu Pusz neun Türken er-

schlägt und ihre LcMchen gar ordentlich und reinlich Ubereinander-

scbichtet, diser üeidentat wegen znm Kitter schlagen will, da lent

der die Ere ab, weil er bis da nie ein Pferd bestigen.
— Welch ein fixempel iUr so vile nnsrer jezigen gaten |,Rit-

tw p.

In den Stttrmen des 14. und 15. Jarhnnderts erlosch mit der

feinen höfischen Bildang anch der poetische Glanz, welcher das

Rittertum bis dabin noch umgeben hatte. Nur in Preoszens deut-

schem Orden erlebte es noch eine kurze Nachblate. Endlich

aber rersehwand das eigentliche Ritterwesen gänzlich
, zugleich

mit den Tnrnieren , nnd nur um das alte Herkommen nicht zn

veniaclilüKsigen, behielten die Kaiser die Sitte bei, zur Zeit ihrer

feierlichen Krönung Kitter zu schlagen.

Turniere.

Die nachhaltigste Förderung erfur das Kitterwesen durch die

Turniere, die zugleicli seine |)rächtiu:ste Blüte waren und denen

wir daher an diser Stelle eine besond«'re Aufmerksamkeit widmen

müssen, wenn wir auch keineswegs geneigt sind, all' den glän-

zenden Bailast auszulegen, mit dem die Romantik dise Kultur-

erscheinung bekleidete.

lieber den nationalen Ursprung des Turniers wird ebenso

vil gestritten, Wie ttber die örtliche llerleitung des Namens. Ganz
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tibertiUssi^ ist es für diseu , auf das franzi)sisclio (ourfiois von

tourner (wenden) zurückzustellen, da dasselbe Wort auch im Alt-

hocbdeutscheu in der Form tumon fUr das Herumwerfen der Rosse

vorkommt und uns ja das Wort turmn bis beute oicbt verloreu

gegang:en ist*)

Das mittelalterliche Lateio bildete die FormeD: ionmre uud

toTTMomenium, nnd der Klang dises Wortes verfürte lange Zeit hin*

dureh dasii, das ritterliobe Tnmier des Mittelalters unmittelbar von

den römischen Uidi trcjcm abzuleiten, was indessen ein entschie-

dener Irrtum war. Hit Bestimmtheit ist.vilmer der. germa-
nische Ursprung des Turniers zu erkennen und festzuhalten.

Wir sind schon an anderer Stelle (Teil II.) bei den verscbie-

deusteu Gelegenheiten, namentlich aber bei den Maifesten, groszen

Kampfspilen begegnet, die iu luanuigfacheu Formen, je nach Art

uud Weise des ausübenden Stammes, die kriegerische Krall des

Mannes, die Tüchtigkeit uud Gewandheit der Rosse zur Geltung

brachten und gleielizeitig weiten Gaugenosseuschaftcn zu festlicher

Vereinigung dienten. Solche alten Kampffeste in den Tur-
nieren widerzuerkenncn haben wir um so mer Qrondi als auch

dise bis in's späte Mittelalter hinein ganz vorzugsweise Mai-
feste gebliben sind und immerdar Pfingsten die beliebteste

Zeit des Lanzenbrechens war.

IHe unmittelbare AnkntlpAing an die trojanischen Spile

ist also nur eines jener häufig yorkommenden antikisirendenWort-

epile des Mittelalters, welchem der Name ^^Troja'' Überhaupt mit

geheimnisvollem MXichenreis im Ore klang.*'^^ — Wunderbare

Vou di«>er Beweguiigsbezeicbuuag des „Tuutiueliiä" »tammt di<> Beueimuiift

T\iniier «af alle PUle. Denn de» Wenden nud Kt'glereu di»r Bo«se tet ja s«« ^rr

Hauptsiicbe beim Reiten, dA<^z die r^tmisrhen Ritter t.* B. gradesu den Beinamen
JVossiiIi, Fle.ruiiiincit und Flc.rutt'f liatteti.

**) Die ludi Irojaui waren Quadrilleu zu Pferde, welche lu de& Auj{u^tus

Zeltmi bei den rSmlsehen Stozern «er In Gnnst «tnnden und unter den JuH«cheu
Kalaarn, die Ja von Aeneas ab/.ustamtneu meinti ii . häufiger widfrlioli wurden.

(Ueber den Ursprung und diu Knliusbecleutung «Jisir Spil«* vergl. lini«! I. S. 434.)

Kaiserliche Prinzen und Knaben der pd^lstt*» (fpschlerliter zeipli-n ^i(•h dabt-i deui

Volke Im Clrcas and fOrten glänzende ReiterObnngen ant. deron Einrichtung abar

weit mer den Carrousels als den Turnier*-» iinelt. Su !*agt Vir>:il in ^»-Mifr lnl-

deruDg des trojauiacheu Spile» (Aen. v. 3ib—602j, dessen KrÜudung er dem Aeueaa

sntebrolbt:

Asdaran Lanf beginnen sie nun und andren HücliUiif

lo aofltrebendem Ciang, und weckiaelnde Kteia« in Kreisen

Drehu sie ringsum.

PI« elgentürhe AuCfab« des Spüa bestand al^i im Rii>» ft u nnuelu; und di r

N«nie selbst stütiimt von fronrr. trtmrf. ria« '»n lehli.ifies. in «^t itMiinlvii-

df» liewegen beArnhuel, lieiueawvgs aber den KMrak.ter eiueä Kunpt'apib and«rutet.

\U niher als dIse troJ«niM>hen Sptle slanden drm Tnrniere »irlierli«-li die Spilc
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Macht dc8 Diclitera! Der Klang des troianiRchcn NameiiR wirkte

so gewaltif,^ dasz alles (irosze mit dem Schatten Ilium's verbunden

wurde. Leiteteo doch die Riemer sich selbst vom trojanischen

AeneM ab, und aU ihnen die Franken anfingen; furchtbar zd

werden y da sollten auch diso von Troja nach Deatschland ein-

gewandert sein.

Die Franken sind ttbrigens die eigenfliehen Trftger des

Tnmierwesens. Im Rdchsgebiet von Niderlothringen, znmal in

ßrabanty Hennegan und den späteren deutschen Niderlanden, hatte

sich das Bitterwesen am frühesten in seiner Eigentümlichkeit ent-

faltet, nnd wenn anch noch nicht das glimpflichere Lansenbrechen,

so war doch jenem Adel ftltesten Prankenursprungs schon der

HuHi im gefärlichen SchartVennen ein Ziel ergeiziger Bewerbung,

fiegen das Ende des 11. Jarbundert« hin treten aber auch schon

die eigentlichen Turniertornien auf. Ein Beispiel davon ist auf-

behalten, weil CS ein tranriijeR Ende nam. Gottfrid's von Bouil-

lon junger Zeitgenosse niimlicli, Heinrich III., Graf von Löwen
und Brtisscl, reizte bei einem Besuche in Doornick 1095 den be-

rlimten Lanzenbreeber Goswin vom Walde, weicher sich des ge-

färlichen Spiles mit seinem „Herrn" weigerte, so lange mit

empfindlichen Worten, bis er sich stellte und dann den jungen

ergeiaigen Grafen» statt ihn im RennspUe abansesen, mit einem

nngltteklichen Stosze das Hers dnrchborte.

Seit Beginn des 12. Jarhnnderts werden die Turniere hänfig;

aber es sch^t, als ob sie sich vorzugsweise nicht ans blossen

Binzelkämpfen, sondern vilmer ans den grossen Exercier-
Manövern entwickelt haben, die doch anch jener 2^it eine ent-

schiedene Notwendigkeit waren und die warscheinlich mit den

alten, einst dem Kultus angehörigen Lcnzkampfspilen vereinigt

worden sind, henu mochte jeder einzelne Krieger noch ho kampf-

geltbt sein, es dränirt sich die Frage auf: "Wie erhielt denn die

Uber das ganze Land zerstreut lebende Kitterscluitt, deren Angrilf

doch in geordneten üaufeu geschah; ZusammenUbungV Und

d 0- r Denn panr wie mittplaltprlirln- I?iff<'T. ti Visirhelm auf <\ew Haupte

und iu Ebttu g«h&llt, ricbt«teu die Catitphracti (gebarnitcbt« Audabaten, rviteode

Gladiator«!!) Ihr« t4inz«nst$az«) anf Fugen nnd Oeffaungen d«r gpgnrrtRoheD Rfistong

;

ja die Lanze Reihst, wplolie sio fiirtPti, -rbelnt narli I.Xtigp iiiid Stürke der rittpr-

Ucben Glave Didit ao&iilich gewMeu zu »eiD. — Claadiauus in Buflaum Mgt ?od

iboeo

:

Du solltMt glanben. m bewegten Bich

Kiserue BÜdpr. die M&nner atmeten in angebornpm Metalle.

Gleiche Bekleidung haben die bosse; sie drüben aiil eii^engewajppueter Stlrne

Ond die bepuHMrten BSg« erKeiben it«, licher vor WnndeD.

Mfts ilkaa. Beil «nd Setter. IfL S
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da muBz man doch annemen. dasz sie disc Dienstordnung unter

einem Senior erlernten, der sie bisweilen zu gemeinschaftlichen

Uebungeu vereinigte. Keine Nachricht sagt uns dis, wir erblicken

aber die Gestalt, weil alle Milites sich immer unter der Faae
ihres Dominus in Ordnung beim Zage reibeten. Ferner moeh*

ten gemeinschaftliche Uebungen nach dem Znsammenstosz des

Heres in den, dem mittelalterliehen Kriege eigentttmlichen Aetions-

pausen stattfinden, und solche Exeroitien waren es, die ornem-
lieh den Namen Torneamentnm trogen (Nork).

Ein Beispiel sowol von dem Namen als von der Sache reicht

illeieht hin, die Hypothese warseheinlich zu machen. In dem
Kriege, welchen Kaiser Lotbar II. ge^^eu die Hohenstaufiscben

Bruder filrte, muste er die Belagerung von Nürnberg aufheben

und sich nach WUrzburg zurückziehen. Um ihre Ueberlegenheit

zn zeigen, bliben die Brüder bei Nürnberg stehen und neckten

dann, langsam nachfolgend, ihren Gegner durch ein angestelltes

„Tomeamentum". Dis war indenz keineswegs ein Turnier nach

dem späteren Sinne des Wortes; vilmer reichte das Torneamen-

tum von Nürnberg aus bis in die Nähe von VVurzburg, war also

kein Lanzenbrecher, sondern ein Tmppenmanöver.

In disem Sinne dürfte allerdings schon Kaiser Heinrich 1.

Tnmiere gehalten, Bügeln aufgestellt and auch Preise anter die

getthtesten Krieger verteilt hahen; den galanten nnd eleganten

Znsehnitt erhielt das Tnmier aber erst spftter, bei gttnxlicher Um-
wandlang der früheren, in die allgemeine Kriegsübang eingreifen-

den 4PBtalten; and in diser nenen Form, mit besonderen Zorfls-

tangen nnd Eigenheiten geregelt, warde es allgemeine Anstalt an

allen Höfen. Büxner's Tumierbuch ftlrt 36 grosze Festtnrniere

des deutschen Reiches auf, deren erstes er eben unter Heinrich

dem Groszen zu Magdeburg abhalten last. Als leztes fUrt er dtis

Wormser von 1488 an. Aber noch Karl V. feierte z. B. ein

Stechen in der Nähe von Brüssel.

Im Verlaufe der Zeit teilten sich die Ritter Deutsehlands in

vier grosze Tarnlergcsellsehalten : die rheinische, baierische,

schwäbische and fränkische, denen sieh die übrigen Stämme an-

schlössen und an deren Spize je ein Turniervogt oder Turnier-
kOnig stand, als welcher meist der Landesherr, der betreffende

Heneog oder Pfalzgraf galt „TnmieriMiig'' waren, namentlich In

späterer Zeit, um mannhalte Personen von altem ritleriiebem Ge-

schleehte mit vier ebenbürtigen Anen, Eigenschaften, welche dnroh

Bücher and Briefe danatan mSnniglich beflissen war.
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Onw.Tniiueie wvfden mit «vagmiduieter Fecdichkeit be-

fcangeiL Dorah besondere Herolde, wdcbe mit ofibnen Sebrdbeii

OD Bog ni Burg sogen, erfolgte die Einladnng xnr Teilname

oder snr Beiwonnng als Znscbaiier. Im Bann der Stadt, wo es

ab^halten wnrde, war „die Luft frei". Am Vorabende faud meist

ein Knappen - Turnier statt, das man „Turnier - Vesper*'

nannte; dann aber giu^^ dem liauptkampfe auch eine Wappen-
und Helmschau voran. Waffen und Pferde der Erschienenen

nämlich, welche an bestimmten Pläzen aufgestellt wurden, prüften

in Gegenwart, ja unter Assistenz der Damen die Herolde. Sie

entschieden dnrob öffentlichen Aufruf Uber die Unbescholtenheit

jedes Einzelnen, und dise Aufstellung der Schilde und Helme be-

bole des Beweises der Tnmierföhigkeit darf als ein wesentlicher

(Imnd fttr die Entstehung der „Wappen'' im heutigen Sinn be-

trübtet werden. — Die Herolde warto würdige, waekere llinner,

die B«ii Jeut Ebr«nboId«B Mnnt,
daramb, da«z kIp li^bhabpr »end

der ehre, zucbt, «itteu und tageod.

die eon aafang dee empt eaeh trügend,
r.n lohen. pr<*i*pn und 711 zieren

und die Wappeu zu pla^emiereo

der frommen FQrtten ood dem Ad«l

;

wo aber fladen ein Tadel,

daaz einer war an ehre rürhtljr.

ein raaber oder kircbenbrücbtlg,

•In KftTeerllebnaiidateereehter,

ein fridhrerher oder niaiin>cJi!arhter ...

Wo aolciie UDtbet ruclibar wiire,

dan ea dl« Sbrenliotd erfBre,

•te'a SffeDtlich strafften and nigteo

anch in ofToera Thuruier verfiigten

»olcbe zu ficblageo aus den scbrankAii.

Audi wo tu hof uze und trenktn,

strafftens die Flerold mit den Sitten :

die tisrhtücher vor ihn zerstrbuitten.

So lagt Hane Sachs, freilich erst um 1520, also wa einer

Zeity wo die Glanzperiode des Tnmiers sohon Yorttber war.

In langsam wOrdevoUem Sebritt ritten beim Beginne dee

Rittertomiere die Kimpfer binter den Scbranken anf, jeglieber in

seiner tttebtigsten vnd prttehtisfsten Rüstung. Die Herolde nnter-

snchten nocb einmal Waffen und Sättel, ältere Ritter, Gries-
wärtel ^'cnannt; dnrehbieben anf den Wink des Turnierkönigs

die Sperrseile, und nun zo^^cn die Ritter parweise in die Renn-

ban ein. Bei feierlichem Umzug begrüRten sie den „Vogt" sowie

die Grieswärtel, welche als Aufseher des Kampfe« auf dem läng-

lichrunden Tumierplaz hielten, und nicht minder grlisten sie nach

oben, wo^uS hohem Balkone saszen die Damen in schönem Kranz^.
6«

Digitized by Google



68 MittaUltw.

Es gab ser venehiedene Arten Ton Turiiit^ren.. Der fiwipt*

unterschied freilioh war einfach; er bestand darin, ob man su

schimpf oder /u ermtey mit stampfen oder mit Bcbarfen WaffoD

focht Innerhalb beider Arten seigt sieb aber die grOste Mannig-

faltigkeit

In Freidars Tnrnierbaeh (Ambraser Sammlong); welches

die venchiedenen Gdegenbeiten sehüdert, bei denen Kaiser Max I.

„gerent, gestochen, gekempft und gemnbt'' hat, sind die Tnr-
niergattnngen einzeln mit Namen anfgefllrt: Deutsches GesUcfi,

Rennen fest angezogen y Rennen unter dem Bund, Geschifftrennen , Ge-

schweiftrennen, Feld- imd K<impfrennen, welsches Gestech, Kampf
(d. i. Kam])f" zu Fusz). Wir werden indessen einer älteren und

einfacheren Einteilung folgen.

Beim eigentlichen Turnier kämpften, analog dem alten

Tomeameutuni; ganze Haufen gegeneinander: zunächst im soge-

nannten Vortarnier nut dem Turuicrkoiben, einer kurzen Eisen-

Stange, .die am Brusthamiscb angekettet war. Es kam dabei vor-

zugsweise auf Gewandheit an; denn es galt, mit dem Schlage

des Kolbens ; den beide Hände flirten, genau zn treffen, dem
Gtegner die Hehnkleinode zn zerschlagen, selber aber sdnen Waf-

fen ansznweichen. Hans Sachs singt davon:

Binar den And«ra thit «mpfeteo,

mit Kolben warf! c\n pros/fs Schlagen,

J« Pai und Par xosammen strichen,

In keker Ifumbelt ete nieht iHeben.

Rs war ein solcher heiszer Kampf,
dasz ihnen allen Doost und Dampf
ins ihrem iielovisiere drang;

An allen Orten Harnisch klang,

von Streichen war ein wild Getos,

von Kossen ein Drängen und Uestost,

ein Stampfen, Sehnaaflan nnd Oetllmmel,

von allen aber ein (ipwininiel,

ein Schlagen und Fechten hin und her,

als ob es ein« Feldschlacbt war.

Disem Vortarnier entsprach znm Bescblasz des ganzen Festes

das Naehturnier (in FrwakieiQh JonTfet-joustes oder com»
batt de lo table ronde genannt)^ welches, nie mit dem Kolben,

dagegen mit der Lanze nnd tumiergerechtem. (Stampfern) Schwerte

aasgekämpft warde. Eigentliches „Haaptstttck'' blib aber

immer der Speikampf.

Der Sperkampf von Schar gegen Schar hiesa Bn-
hurt (italienisch: boffordo, altspanisch: hokordo, allportagiesiseb:

bofcrdo, in flrkonden bufiirdiitm, provenzafiseh: heort, altfraiiZOBisch

:

houkomi). Der Ansdinck stammt jedenfalls aas dem Deatseben,

e
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entweder von tlütde (altboobdeutscb : hurt, altfranzösisch: tiorde\

indem damit der nmzftnmte Plaz {hordäa) des Kamptspils (bohor-

deü) beadclmet wnrde, oder — was warBcheinlicher iBt ~ vom
altdentschen hurUn, d. L stoBzen (vergl. kurtiff). In disem Falle

ist die Vorsilbe 6ti wol anf das ebenfalls ^^stosien^' bedeutende

romanische hotar, bouter znrttckznitlren. Der dentsche Ansdrudt

ist demnach yermntlich aasgewandert, hat sich mit seiner eignen

Ueberseznng verbanden^ nnd dann kam das Wort, das nun „weit

her war*', wider zai uiir ziu iick.

Da8 erste Abenteuer des Nibelungenliedes schildeil solchen

Bahurt:
sie IlffüU dä sie fuud«u ^««atelt uianec luarc;

In bov« SlgemundM dfr bAburt wart sd starc

da? DiHti ercUezfii horte p-i!.i« u\\<]o sal,

die holigeoiuotrn degpiie die heten groezlicheii scal

Von wisen and von tombeo man bdrta manegeii stöi.

dai der scefl« bfocheu gein d«o Ittftoo doz.

trtinzüiu' (Sperjiplittrr) «ach man vüpppn für den pala» dan
von uiaoeges recken heudf: daz wart ntit vlize getäo.

Der Zweikampf Einzelner mit Lanzen, das eigent-

liche LaDzenbreehen bie^z TJoste, y'ott, Jotte, Jod, jud,

da» Spü zu rether Ijode» altfrz.: jousU, jode, provenzal.: joda,

itaL: gwda, franz.: JouU, welche Bezeichnung vom lateinischen

hueta stammt nnd also eigentlich ,,Nebenkampf^ bedentet. Eine

Ijoste kämpfen, hiesz: Radieren oder auch judierm, tjod bieten, —
Die TjoBt konnte als ^^dentscbes Rennen im freien Felde''

oder als „Stechen über die Planke nach wälscher Ma-
nier" diirch^?efllrt werden, von denen natürlich die welsehe Art

weit ungetarlicher war, da der wirkliche Anprall der Kosse an-

einander durch die Planken, die Pallia, gehindert wurde. Man
stach, wenn man im treien Felde raunte, meist „im hohen Zeuge",

d. h. auf ungemein hohen Sätteln und mit i;-leich falls ser hohem

Vorbug an der PferderUstung, der das Tier einii^enuas/en schUzcn

sollte; denn wenn wir uns die auBzerordentiiche Gewicbtsmasse

des gerüsteten Bitterpferdes vergegenwärtigen, so mögen wir er-

messen, dasz der angehinderte Zasammenstosz furchtbar vdrken

moste.

Als mittelalterlich-poetische Originalbeschreibnng einer Tjoste

folge hier Wolfram's Schildemng des Kampfes zwischen Pamval
und seinem heidnischen Bruder Feirefisz:

Tot wird der Lea inr Wolt gebraebt,
Bit er von des Vater» Ruf erwacht.

So leben die vom Srhäftekrachen,

Die iu der Tjust zum Preis erwarben.

*
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Sie kÖDDen wol sieb TJo«t gpwiren.

Blnra Wald v«rtnn von Sperrii.

Dao ZSfal kflrzeod mit Bedacht,

Rennen nif» und habeo Aobtf

Indem sl« tjostlereu,

Da« Z1«1 ni«ht xn ^Wlforto.

Da ward ppiian gemessen»

Da vorde fest gcaeMeo,

An«8 wol zur T)o«t fftehlrkt.

Die Rosse mit dem Sporn gacwfckt.

Dise Tjost ward so gerlttrn,

Dasz sie die Kuller sieb versciinittbn

Mit starkam Spar, dar alch oirht b«f.

Und maorher 5?pHtter aufwärts flog.

Den Ueideu faste Zuru und Ua»z,

Datt Janar noeh Im Sattai aaas:

Ihm war noch keiner fest geseaaeii,

Mit dam ar alch im Kampf gamaaaeD. —

Die Tjost b^aon mit dem Einlegen der Lanxen (dm »per

miffen, dm Bchaft tu rehte tmhm) nnd nun erOffinete das kämpfende

Par den Anlauf, Hurte oder Puneie (?on jnititereii, pugmrm, d. L

Ansprengen) in einer Entfernung yon zwei- bis dreihundert

Sebritten, welche meist durch die Länge der Stechban vorge-

scbriben war.

Itatvu voo «Inander gau,

Daai tia dan Ponals norhtati ban,

d. h. da8z sie in vollster rabbine, d. i. Cairitre, aufeinander

ßtoszen konnten. Uj einander hengen (ankommen, anlaufen, zu-

sammendringen) hiesz dis Gegeneiuanderspreugen, da hengen sovil

wie „den ZUgel scliieszen lassen^' bedeutet. Die Kämpfer rich-

teten dabei die Spere auf das Rrnststdck am Harnisch oder auf

den Schild des Gegners, noch besser aber auf den Helm. Fel-

stoszen hiesz miateräienj faUieren, die Tjost aushalten: geeizen, 1£m

galt» den Gegner aus dem Sattel zu heben, ihn vom cree te bfwgeii%

über das Roes herabzweitm und üf den sant, :ruo der erdm, an daz

graz oder zetal an bringen*), einm ledigen Fall ea geummmf oder

doch die Lanze an seinem Harnisch zu zerbrechen. Schon das

Verlieren eines Bttgels galt als ein Makel, und der Ansdruok

bügeüoe in seiner heutigen nbertragenen Bedeutung zeigt reeht

deutlich y wie bei unseren Alten der Hauptsttlzpunkt des ganzen

Reiters eben in den Bügeln lag, die sie durchaus nicht verlieren

durften, one in*8 Wanken zu kommen. Dienn karakteristiscb nnd

äuszerst verschieden von dem, was die spätere Reitkunst vor-

*) „Ufherans nunnißfaltlg si»gt Frd. Pfeiff^'r, ^sind die altilenf Mi lien

Ausdrücke tür absteigen, abgaatoohau Warden uud beruuierfallen.** Er »rlb*l bringt
' darau gegen achtzig bai.
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schrieb, war der Siz der Tn rnierkä mpfer. Alle Bilder zei-

gen, da8z die Ritter nicht nur mit der Foszspize — was auch die

lADge Spiie des Eisenschuhs kaum gestattet hätte — sondern

mit dem ganzen holen Fnsze im Bttgel standen. So
heist's bei der BescbreiboDg des Tumien yon Nantes: Si tratfeeo

(beim AnlanO mit den flleszen bot die stegereife nio wnsaehe

gar," bei Koniad von Wanbnig: flleze wfiten tapfer onde

bot*' nnd im Lobengrin: ^^ttber die stegereife sie die fttesse

bogen'*. Sie stemmten sieb eben etarlL yorwärts gegen den Bog
bin in die Bttgel, nm den Stoez der eingelegten Lanze mit dem
weit Torgebeagten Oberkörper zn anterstttzen, bildeten also mit

ihrem Körper nahezu einen Winkel von 45*' und emptin^^en beim

Zusammentrerteu die ^anze Wucht des Stoszes im Sattel, ge^en

dessen „AfterpoUter*' sie üir Hinterteil fest gegensclioben, um ja

nicht rücktlber ^eworten zu werden. Zuweilen, wenn auch nur

ansnamsweise, wurden die Heiter im Sattel testgegurtet , in spä-

teren Zeiten sogar mit eisernen Haftstlleken angeschroben.
Stürzten aber die Pferde mit voller Wucht wirklieb aneinander,

80 wnrde hänfig Rose nnd Heiter nher den ffavfm gerannt und das

in jeder Rttckenbewegnng anfäbige Pferd getötet, sodasz sieb

der seltsame Festmf der tranzüsiseben Wappenkönige: „Ere den

Damen, Tod den Pferden I'' nnr allzn gut erkUirt. Aenlieb laa-

tet's im Pani?al:

Mtljakani «ani gMtftmpfl;

Den Rork betrat ihm nnsanft

Maocb Ross, dem aie mer Hafer schmeckte.
Schweift viid Blut tbn Bberdeckte.

Heat ist der Rosse Schelmeteg,
Der wol die Gtjer tltt'f eo mag.

Aber ancb der Reiter war, wie sobon das eben gegebene

Citat zeigt, niebt minder gefärdet. Im „Eree^ s. B. beist's:

•leo «Ire er tn eueh,
daz im daz fürbOege brach...

er vil do im luisselauc

vorne ros wol drier scbefte lartc.

und ein andermal:

•r «aote gein im den t>chaft

tind fttarh In mit solcher kraft,

du Kiiu relitf als ein sac

tiuder dam ms»« Up.

Mise otH tiHlicle Gewalt des Anpralls erklärt es, dasz

nnsere Vorfaren die Redensart »an dm lip ri/en** grade so ge-

brmvebten» wie wir die neuere «emm nach dem Ldmi ä^m**,

welebe frnlieb ein mer anflanemdes Warten ansdrfickt Ueber-
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haupt bedeutete dem Mittelalter „riten" sovil wie ,,allgreit'en'^

nümdenten'' heist z. B. im Wolt'dietrieh „von hinton angreifen^S'

aber 9me Menge von Redensarten gebt ancb noch beute von Mond
an Mnndy deren Heimat nirgends anden als anf dem Tamierplai

zu finden: tßtgen Jmnamd m dU Sckranhen Mm** — JÜt cfmem
Vitir häimpfmie* — nEme Lanze md Jm/ondem brechetf* — »£Gpmn

aus dem Sattel hebend — nEmen mutUehenf — „Emen Stich maehenf

beim Kartenspiel — »Emen über den Hmrfen renneif — JSi^ m
den Schranken haken** — f^lemanden an der eehwaehen Seite tr^enf*

— „Ausfallend gegen Jemand tcerden** — „An Einem zum Bitter wer'

den** — ^^Einen lam Upen** u. d^l. ni.

War nun der grefürclitetc An^aMiblick vorüber, das Zusammen-

trefl'eu bestanden, die Lanze zersplittert, so fragten grewisz alle,

die ein praktisches Interesse bei dem Schauspiel vertblg:ten, nach

dem , was den Sig entschieden habe oder entscheiden half, also

in erster Keihe nach Wert und Art der zum Kampfe ge-
kommenen Tnrniorpferde. deren Haltung damals mer wie je

die Möglichkeit des Siges oder der Niderlage bedingte. — Die

entsezliehe Wucht des Anpralls hatte naturgemäsz eine Parade

OH Bcdeber Heftigkeit zur Folge, dass die Pferde baehstttblich

mit den Sprunggelenken di» Erde berttrten, und man mnsa die

zähe Kraft von Rossen bewundern ^ wdebe derartige Gewaltsam-

keiten one unmittelbaren Sehaden ertrugen; man muss Uber ihren

Gehorsam nnd Mut erstaunen , die es ermOgliehten, yilmals an

einem Tage mit ein und demselben Pferde den ^^Pnneiz" zu machen.

Es waren „freveliche ros", wie ein alter Dichter sa^'^t. — Indesz

kam es doch keineswegs nur auf den Stnsz der nnj^eschlachten

Masse an. Die Abriehtuiiir der Turnierj)tcrde erfordeilc viliiier

gros/.e Sorgfalt und ( leiiaui-^kcit. Namentlich mustc der Lautdes
Rcunei"s zuverlässig gradeaus sein „Das llaiij)tkanipf8t(lck

ist gericht auf die Geradigkeit des Pferdes, wenn einer ein gut

R088 bat, dasz sieb betieiszet eines steten Laufes/' sagt der alte

Grison. Kein Tumierer durfte deshalb jemals den Zaum seines

Gegners berttrcn.

So ward das Turnier stets von neuen Paren fortgesest, bis

der Vogt das Zeichen zur fieendigung gab. Dann wurden die

Siger, welche die meisten Gegner nideigestreckt hatten, ausge-

rufen nnd ihre Schilde in feierlichem Umzüge Blatt getragen''.

Die ersten KampCregeln der Turniere sollen schon im 11. Jar-

hundert aufgestellt sein. GottfHd von Preullly lammelte dieselben

10G6 und bracbte sie naeb Frankreich, von wo sie nach England
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wanderten. In Italien sind sie zur Hohenstanfenzeit, wärcnd der

engen ^'erbind^np: Wälsclilauds mit Deutschland einfreltirt worden.

— Das Turuiergericht bestand ans dem Tnrnieivo^^t, den

Grieswärteln und drei Damen: einer Jnnfi:irau, einer Frau und

einer Wittwe. — Was die Begleitung: der Turnier er in-

die Schranken betrifft^ so waren dem Fürsten drei, dem Gra*

fen und Freiherrn zwei, anderen Edelleuten nur Ein Knecht ge-

stattet Dise Diener durften indes keinen andern Beistand lei-

sten, als znweUen in ihres Herrn Zamn greifen, nm das etwa von

der graden Ban breebende Pferd wider hineinraweisen oder die

Rosse der ans dem Sattel Gehobenen dnüsngen, welebe — wie

t, B. eine Stelle im Orendel erweist — dem Siger anheimfielen

nnd ausgelöst werden mosten, eine Sitte, die sieh ihrer Kostbar-

keit wegen spftter verloren an haben sehdnt — Oelfiiete dner

der Ritter das Visir, so war der Kampf beendigt.

Die Strafe eines Edlen, der g:ep:en die Turniergeseze gefeit

hatte, wird durch die Benennung Zaunritter karakterisirt.

Einen solchen zwang man nämlich vom Ross zu steigen und bis

zum Schlüsse des lurniers auf den Schränken zu reiten. Hans
Sachs berichtet hierüber:

Wer tadlicb war zu dem Turoier,

d«n schlugen oft drei oder vier

nnd titoo Ihn mit Kolben blloen,

dMS ihn sein Leid wol m5cht gereuen.

8«st«o darnach ihn auf die Schranken.

Wir er vom BMd, Balam oder Franken
•r wofdo to Sehtndon In dem Tunler.

Der Sattel des so Gerichteten wurde wärcnd seines Zannrittes ur-

alter Sitte geni.äsz in den Schranken uulgohängt. (N'ergl. Uber das

Salielheu ken Hand I, Seite 4;')(i.)

Den Sclilusz des Turniers bildete der Dank, über den uns

ü. Sachs ebenfalls belereu mag. Er sagt:

Auch hat ai in I> i n k p dann gegeben

den besten HeuuHru uud besteu btecheru,

den ritlerltehen 8]»eerzerbrecbem.

Hiernach liesz man ausrufen bier

zn einem kfinftigeu Turnier.

Und nach dem Tauze uian in Breo
die halbe Nacht t&t zechen nnd teren.

So hatte der Tnruierhof Knd . . .

Am Morgen jeder heimwärts log
mit eetnem Brief«, eolnom Wölbe
und Itoes steh ln*e Tnnferbncb oehiolbo.

Eins der glänzendsten Reichstnrniere hielt Kaiser Hein-

lieb VL n Nttnbeig. 12 Flinten, 29 Grafen, 13 FieiheRen,
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68 Ritter und 497 £delleDte tummelten pich bei dieer Gelegenheit

in den Schranken, nnd man darf' dises Fest als den Höhepunkt

bobenatautischer , ja allgemein deutacher Macht kan vor ihrem

jähen nnd plözlieben Verfall betrachteii.

Deijg^leichen groaze Reieha- nnd Landea-Tamiere waren natOr-

licb selten; häafiger fanden kleinere Staohen bei Fllraten nnd
Edellenten statt Berttmt ist von solchen namentlich daa Turnier

bei Kordhansen, an welchem Markgraf Heinrieh der Erlauchte im
„Foreaf^ (Zanbe^ nnd Abentenerwalde) einen Banm mit goldenen

and silbernen Blättern errichtete und jedem Rittor, der kunstfertig

seine Lauze auf dem Gegner zerbrochen, ein silbernes Blatt, dem,

welcher ihn aus dem Sattel gehoben, ein goldenes vererte.

„Turniere" und „Stechen" waren vom 12. bis zum
Anfange des 16. Jarhnnderts die Begriffe, mit denen sich

aller Glanz des öffentliclicn Lebens unauflöslich
verband. — Es ligt darin ursprünglich derselbe schöne Sinn,

wie in den WafientUnzen der Altdeutschen beim Gottesdienst und

beim feierlichen Mal, derselbe Sinn freudiger Werhaftigkeit , wie

ihn bei Volksfesten, Scheibenschiesien, Turnen und Fanstkampf
*

die Dentsoben noch beut olTenbaren. Zugleich lernten sich die

MAnner nntereinander kennen, nnd dadurch erhielt sich nament-

lich in den ersten beiden Jarhunderten das Geflll der Gemeinsam-

keit ein nnd desselben dejotschen Herbanna.

Wenn eine fürstliche Braut einzog, so muste sofort tnmiert

werden
,
ja die „ser vertlmpten Stecher'^ ritten ihr schon meilen-

weit entgegen und stachen ihr etwas vor. So z. B. berichtet

Bernhard Ueraog's Elsaszer Cbromk (1592):

Als niAn 7Ji1t 1418 nam der dnrcblaiKhtig boehfilmiM FSttt Hfrr Georg,
Herzog iu Bayern, des Königs von Polen Toebter tar Ebe. Und war

der einritt zu Landshut also angesteUt: Ihm zom ersten ritt der rSmteeb

Kujtn mit sempt Forsten. Bittem nnd Knechten ufT ein Meil weg» rot Lends>

hiit, and fielen da zu Fusz ab, and empfingen da die Huchzeiterin. Vor ihr

raunten gleich vier Ritter mit scharpfeu Glenen. Vor dem Hoch-

niter, «elebar det Btant Mitgefrarftt, lOfeo neon Heoftt« ODd anf Jag

•

lirhem wi ein edler Knab... Und war üieine Kleidung braun, grau and weiis

und ein gesticlite Jungfrau auf dem £rmel, die hat einen Löwen ao einem

Stricl^« darob itund der Reim: „In Bhttm tde mfr VtheV*. Vad •mpfing

dar Btiotigam dia Hoehzeiterin gar kÖHtlirh. Die Markfrifln von Brandenburg

hett 17 Jnngfrawen nachreiten, die hatten alle rotb an and jede auf ihrem

Haupt einen Reibertkopf. Die Pfalzgräfln hett 10 Jungfrawen auf wetuen
ZaMam laltlaD... Dia Hoebtaltarln balta swatn varfiilto Wagan. Ba itttaa «ar

dem Wagen vier Herren, da^s warpn Pnlacken, die hatten vergölte Sporen an...

Und waa Herr Uarthabent Lapeeaer der koetltcbste Polacki... Sein Bock, Hat,

Baaan nod Waaiaiaa, OaMSg Basa, Steigleder, Zanm and SaMal wiraii aUa

mtt Barlfai ond adlan Stetoan gaatlekt. . . Narh elnganommenem Morgenimbisz

fing man an zn rennen nnd zu stechen, nnd rannt der Herzog Chri-

stian vou München mit einem Polackeu umb 400 Unlden, und stacli der Bai-
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sog d«u PolMken ab und gewano. DftDach rannten noch etltohe FQrateu,

Qnff»o und Herrn, allo mit teharpfen Ol•an. — Aneb macht der Briti-

tigam «In G e 6« IltOtlerh en, da warvn zwSlf Helm FQrsten, <3rafen und
RUt«r tiDd oiachteD gat Arbeit. . . Ist in Summa gtrerbnet, (\a<7 man ailetag,

die weil die Hochzeit geweret, geipeiaet hat, zehntausend Menschen und acht-

uusead Pferd — Dlaae bat batebrltben ond •roMrkt Hans \oii Hungantalo,
Ritter.

Nicht weniger als die Höfe der Fttrsten oder der lAndgeeee-

sene Adel tnmmelteD sieb die Patrisier der Städte in der
Stechban. Qegen Ende des 13. Jarhnnderts worden die

etädtiBcben Feste allentbalben ganz rittermäszig gefeiert; oft bOrt

man von btlrgerlieben Tomieren bei Anwesenheit des Landes-

ftorsten, and namentlich die Malfeste (vergl. Band Seite 305

und 433) werden noch dnrcli Kanipfspil oder feierlichen Einritt

verherrlicht. EdelbUrger und Kaufherren der Nachbarstädte zogen

gern dazu heran. So wurde z. B. im Jare 1279 zu Magdeburg
das Pfingstfest ganz rittcriiiäszig geleiert:

Die jutige reibige Mannschaft der ..Koustabler" hatte diunmal uutrr

tbrero Maigrafen Bruoo von StlS^finberke ein gro«7ef^ Turniir auf ihrer KIbinfel.

der Marerh, auageachrirben und die Kauflnitf von Goslar, llildeaheim, Braun-
Bchweig, Halbtr>tadt und Quedlinburg geladen .Sie Itaaipn in stattlitlier

KQatong; vor der Stadt brachen &ie höflich eine Lanze mit zwei jungen (ie-

a«ll0O von Magdeburg ond ritten dani» featllch dnrrh die Thore der loeel zu,

auf welcher vile Zelte aufgearh lagen waren. Der Preis aber, den die Magtle-

bnrger bei diaem Mairltt gaaezt hatten, war, wie daa Wappen^child ihrer Sudt,
alna Jnogfraa. Bin alter Ranfbann ans Goelar gawann dia aebSoa Sophia ala

ElgaBlaiii, er nam sie mit »irh and verheiratete ala mit so gntar Amatattonf,
daas tta apitor in Zucht und Rreu laben konnte.

Von anderen dentsehen Stftdten taten in Ritterwalfen nnd

Bitterlnstbarkeit Kölns Geschlechter sich hervor, inmal jene

flin^hn angeblich rOmiseben UrspmngB; ans denen Gerhard von

Seberfgen im Tomier zn Trasigny in Brabant den Preis vor

2000 Bewerbern davon trug! Die Kriegstaten der Overstolzen,

Hardefast, Jtlden und Aducht sind l)crüint: ein merkwürdiges Ge-

schlecht, das, änlich dem Metbrauer uud Ritter Artevelde in Gent,

„beut Wein zaptte und (iewand schnitt" und „morgen in 8tal

gekleidet hoch zu Boss mit dem Adel turnierte und auf die Wal-

statt zog". So stark nnd werhaft war Kölns Bürgerschaft, das/

ihrer 30,000 zur Landwer ausrückten und im Jaro 1235 10,0tKJ

Kölner auf herrlichen Rossen der eu^^Iischen Braut Kaiser Frid-

rich's II. entgegenritten. In Köln bestand übrigens ein tatsäch-

licher Unterschied swiscben ritterbUrtigen Geschlechtem nnd Pa-

tfinem, und erstere hatten bis 1394 die Herrschaft in Händen.

Ein interessantes Knnstdenkmal diser bUrgeiüchen Tnmiere

ist die groszartige Stnckdecke im langen, oberen Gange des

Nürnberger Batbanses» woselbst Hans KTern in lebensgrossen
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Figuren ein 1434 gehaltenes „Gesellenstechen'' ser anschaulich

dargestellt bat. Ein anderes, hundert Jare SiMiter zu Nürnberg

gehaltenes Gesellenstecben hat Hans Sftchs anmiitig geschildert.

Es wurde zu Lichtmesz 1588 gefeiert, zum groszen Verdrusz des

fränkischen Adels, der dise Patrizierlostbarkeit als Eingriff in seine

P^iogative betraehtifte. Nachdem Hans Sadis das Treiben nnd

Drttngen der Znschaner gesebildert, enftlt er, wie sie herankamen:

in hohem zeog acht frecher

gerüster krSnleliwleelitr,

ie ein par miteinander,

köstlich geputzt allsaoder,

uebeii ledern drei narren
loffen, auf ilin zu harren,

auch iu seiu färb bekleit.

er ledern eterher reit

ein ittell wie sich gebürt

nrid seinen spiesz im fQzt.

ir ieder au der stet

seinen rüstmeister het,

der in schranbt aus und eln.^)

Indem da legt man ein

nnd traf das erste par
wie das los gfallen war,

das ander, dritt und viert;

darnach wurd erst turoiert '^'''),

nnd war der nächst der best;

sie salzen stark nnd vest

und trafen wol und frei;

hie ritten zween, dort drei,

ab ob*a ein turnier war,

machten vil Settel 1er

;

die pfert, die loffen schnell,

sif teten geschwinde feil.

Wo ei Ol (wie oft gesrhach)

ftwas risz oder brach

war er doch korter lelt

zum treffen wider bereit;

schonten einander nit,

sie teteu weog feiritt,

vil ledig feil sie marhteu.

Die herreo teten achten

anf die MI allerwele,

die man beschrlb mit flelM . .

.

Sie triben tapfer zn

nnd hatten wenig ra,

sam wers in einem kämpf,
das in der *iiinst und d »tupf

heraus den helmeu (irang.

Ala daa nnn weret lang

nnd ser vil troffen beten,

etlich pfert httitzen teten

etltcb sohadhaftig wasen,

aof andre pfert sie sasen

nnd auf ein nenes trafen

höflich und nit zu strafen . .

.

Ali es die Zeit begab,

da zogens wi(i»'r ab

von irem ritteröpiel,

daa mir heriwol geilel,

tat mleb mit freud erfüllen.

Da sprach ich zu Widf Rollen***');

Wer hat gestochen heat?
sind es fremd edellentf

Kr antwort mir gar kon

:

£s siut hie burgers söu,
die haben tun verapreeheo,

asam ein gaellenatechen.

Und nnn beeohreibt Wolf RttUen Art derVeranttaltiing nnd Tracht

der Teilnemei- auf's Genaueste, sodasz wir noch heut wol nnter-

richtet sind, wie sich Hans Stark, Si^qnund l'lintzing, VVoU' von

Dill, Marx Bucher von Leipzig, Jochin» Beuier, Cliristof Fltrer,

Gabriel NUtzel und Matius Ebner dazumal getragen haben. —
Hans SSacbsen bat es aber so gut geiaUeu, daaz er meint:

Ich wrinsrli. di<ie acht

auf die künftig fasaacbt

*) Die Retter wurden also, wie das bei den aebwereo BttitugeB dee I6«ja>-

hODdert« bauflger ges«liah. Im Sattel festgeschroben.

**) Das bisherige Tjosiieren uennt also Uana 6achs noch nicht «Turnier**,

sondern erst den nnn beginnenden Ruhnrt.

***) Haneena Wirt and Freund.
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fr spi«8z wider zubrecbeo
In einem gsellensterhen

narh ghm höflicher weis,

dan in rora, lob und preis

bei gmriaer etat erwachs.

Dm wOnoehct fn Hat» Saebs.

Als die Turniere der Bürgerschaft später durch die Scbflzen-

festc verdräii^,^ wurden, hüben noch Jariiuudertc lan^ die Aus-
drücke der Ritters pr ach e. Die Preise hiszen „Abenteuef*^

die Wettkämpfe einzelner Schüzeu „Siechen"; „Rennen" bedeutete

eine bestimmte Auzal von Schüssen. Oft ist ein schönes Pferd
der Hauptgewinn (das Beste) beim Schüzenfest, wie 1443 zu Nürn-

berg, und ein solches erhält sich noch unter den Preisen, als das

Geld den Übrigen Realien den Rang längst abgelaufen.

Aber nicht nur Fürsten, Herren und Stftdte BcbwSrmten ftlr

Lanze und Ross, sogar die „Diener des Herrn'' wollten nicht

surttckbleiben. Sebastian Frank erzält z. B. in seiner ,,Ghronik

der Deutschen 1539":

Ktwt zQ Fatsoteht war der gaat Orden , all Mttncb Tom Refehanaw tu
Ulm und stachen mit den von Ulm, triben Ritterspiel nnd Tarnier. hielten

Tänz, viel Rünkei und Wollebpn, dasz all Tag ein Zehendlin und DörlUn da*
liin, wie her, ging und liam das Gutäbaus iu grüi>ie Armut.

findliob ist zu erwttnen, dasz zuweilen auob die Frauen,
und zwar bereits im eigentlichen Mittelalter, an Kampfspilen
und Turnieren Teil namen. Ans Deutschland ist uns zwar

kein Beispiel zur Hand, wol aber aus romanischem Lande. Ein

SpU der Art wurde nach dem Bericht eines italischen Gesi^cht-

sebreibers i. J. 1214 zu Tre?igi veranstaltet. Man hatte eine

Festuno: von Holz errichtet und mit köstlichen Fellen und Stoffen

bekleidet ; die Besazung bestand aus zweihundert der vomemsteu

Frauen, welche statt der lieliue goldene, edelftteinprezierte Kronen

und prächtige Garnituren statt der Panzer trugen. Jiinjje Ritter,

nicht geringer geschniUckt, gritlen jene Festung au. Sie scliosseu

mit Früchten, Törtchen, Blumen und Kiechfläschchen. — Dis selt-

same und luxuriöse Fest zog eine Menge Zuschauer herbei und

scheint den Troubadur Rambaut v. Vaqueivas zu setner Canzone

„CSarussel'' begeistert zu haben. Uebrigens dtlrfte jenes Frauen-

tumier kaum das erste seiner Art gewesen sein, und gewisz wurde

dergleichen in Deutschland uachgeamt, dem damals Wälsehland

schon Jfuster der Eleganz war und das ja Frauentnmiere sogar

noch im 18. Jarhundert aufkuweisen hat (VeigL 18. Jarhdrt
„Reitkunst und Reitersinn." Reiten der Damen.)

Ein beliebter Tag zur Abhaltung Yon Stechen war der Sonn-
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tag Estomihi, der auch „Herrenfasnacht" oder als Tag ritterlicher

Spile: Rmn(>-(Heim-}Sotintag oder Bohordkunn (Uuburtatag) bictt.

Wenn jedoch an disem Ta^re die Herren ^^miteinander znm
Spile ritten", so feierten an der „juDgen Fasnacbt^' die Knechte
ihre scballihatite Carrieatnr des emsten LanseDbrecheiiBy das drol-

lige, ser beliebte Kttbeltnniler« — Da kleideten aicb eine An»!
Staiynngen in dieWftmser der grttoten Knechte, malten aof Rfleken

and BruBt gewaltige frazenhafte Kladderadatsch-Gesichter, stülp-

ten stett des Helms einen Kttbel auf den Kopf, eingriffen Bönen*

Stangen als Lanzen, und also ansgerllstet bestigen sie die schleeh-

testm Klepper des Stalls. So ritten denn zwei Züge von Nusz-

knackem gegeneiuandcr an; vile purzelten schon bei deu ersten

höflichen und vilfachen Verneigungen gegen die Damen vom
Pferde; beim eigentlichen Zusammcnstosze aber gab es die aller-

barokstcu Scenen, und die Zuschauer wollten sich natürlich vor

Lachen schütten, ( v. Klüden: Die Quitzov^-'s.)

Aeiiiichen, wenn auch nicht ganz so possenhaften Karakters

sind die Uauenitumiere^ die sich lange erhalten haben. So be-

richtet z. B. das „Amts-Handelsbncb'' von Weimar wie folgt:

IHtnttaf nach Btloiiiibl, den SS. FeVraar 15S5, kaben dl* ÜntertbaMO
des Amts Kapellendorf, allnD Braach nach, du Stechen za Rosse ver*

richten mOsseo. Ds es denn damit also gehalten worden : Krxtlich sind durch

mich, Ueiorlcheu Opitz, der Zeit Amtsschvffer dahier, aus jeder Amtsgemeine
vier Pacaooen zum Stechen erw&hlt worden, die fleh dann vereinigen and zweie

davon zum Stechen erkiesen mQssen. Dise gewählten vierzehen Personen haben

•ich dann erstlich im Vorwerk dabier beritten gemacht, geübt und etiiche

Tiidlni gedian. Duin eliid dleMlbfnen IHentttgt In Ihrer ItSitODf, nebit fhreo

Lelpferden und Pflirtitern nebit dwl Pfeifern, 50 gleiilifill^ beritten gewesen,

gegen Weimar vorgerüclit. All sie nun dort, hinter dem ."^i hloszgarten| die

Altenbnrg hineingezogen, hat mein gnidiger FSrat und Berr, Herzog PrtodfM
Wilhelm zu SAohsen, ihnen deu Garten zu ofTuen und durrh denselben zu rei-

ten befohlen; da sie dann auf Sr. Fürstlichen Onideii Ilpf*»hl drcinitil in d»«r

Ordnung um die Schrauiten reiten und sich seheu iaseen niü:isen. Nach ge-

hallenar MabUelt ist der Bdelgeetrenge und Bhrenveste Oregor von Kayn ab-

gesendet nnd ihm befolilen worden, die Stecher sufznführen. Worauf erstens

gedachter von Kajn, dann die drei Pfeiffer, hernach der Amtaachöffer nebst

Minen Belitend nod dann die vlenehn Stecher, denen Ihre Lelpferde die

Stechsperrer vorgeführt, geröstet über d^-n Markt aufge/ogen und Itn fürstlichen

Schlosz auf der Hahn angekommen, worauf sie wjederum dreimal durch Ihre

Patrinen (Waffenbeletinde) am die Schranken gefQbrt nnd als dann tan
Stechen angeordnet worden. Woranf sie dann von 2 Ma 5 Uhr miteinander

getroffen, etliche Speere nnd Harnische zerstoszen haben, worauf die geordneten

Gewinne anagetheilt worden: 1) Uans kneussel aus Hohlstedt, der seinen

Oegenpatl Ofef Raten togtoM Im eraian Hennen mit Rom nad Wann gaflüt,

als Preis eine gro^/H Fiihrmannstasche , nebst einen LSsser und v|pr Thnlern.

2) Joseph Fischer aus Kapellendorf sechs KUen gelben Atlaa, dieweil er acht

Penonen gefUlt. 3) Ulrich Wetiol ana Uorrnttedt ein prennledin Fnhrmanna«
leder, darum, dasz er fBnf Personen abgeritten. Als nnn die Gewinne ein

Jeder erbulten »ind die Steeher in obgesetzter Ordnnnjr von der Bahn höflich

wieder abgezogen und mit ihren Pferden ins Vorwerk gerückt. Daun wurde

Ihnao dar SchlafUnnk In dor nnlHokon Hofbnrf ceratcht. Ala nnn dio Stoehat
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mit Umn Pfticktera wiederum cii Baase nngelaugt, ist iboen nach slteoi

BniDch und HerkommeD, «Uhler Im Srhiost Kapellendotf , Dtenitafs In den
(")sterf»»l<«rtÄ)f«>ti , flu Fa*?. Bier von «erlis KinierTi zur Vprehrtjng gereicht und
gegeben worden, weirlies Aie dann wit untertiiäuiger D^nltetagting in gutem
Frieden ausgetniukeu . auch darßber zum Stechen wieder so grosze Lust be-

kommen, datc «lotg« vor Freuden die Thflr oteht treffen klonen und snm
Ofen hlnenegeganfen!

Es ist ein gutmütiger Hnmor, der in disen Spilen zu Tage
tritt; doch wmrhaft bosbaft aind zuweilen die Faanacbtaacberae

nttebtemer norddentBcber Bürger in Bezug auf das Tnmier. So

erre^^e tn Anfang des 15. Jarhnnderts rohen Jubel zu Stralsund

des „Kazenritters'^ Kampf mit einer antrenajjrelten Kaze, die

er totl be i 8 z c n innste, worauf er vom Illlrgerineister, welcher

ritterlichen Standes war, <)tVentlich zum Ritter geschlagen wurde.

Es war jedoch nicht nur der Scherz, der sein Mütchen an

den Turnieren kliltc, sie e r t u r e n auch s e r ernstliche A n -

griffe und zwar vorzugsweise von der Geistlichkeit. Auf jede

Weise strebte der Klerus danach, die Kampfspile einzoaobränken.

AnfeiDdnng der Turniere war ihm eine Herzenssache. Papst

Innocenz II. verbot sogar das erliche Begräbnis der in einem

Tnmier gefallenen Bitter. Die braven Deutseben sollten ihren

Reiterübermat noch jenseits des Grabes dnroh ewige Verdammnis

bOszen. Markgraf Dietrich von Meissen erhielt nicht eher Be-

freiung von der Exkommunikation für seinen im Tnmier gefal-

lenen Son, bis er dem Erzbischofe von Magdeburg versprochen,

kein Tnmier mer zn halten. In der Tat hatten aber anch die

Stechen „zu erneste" unsinnig Uberhand genommen, und wenn

man sie auch als den Ausdruck kUner Ritterlichkeit und adlicher

Freude an der Gefar in Schuz nemen möchte, es war ein brama-

baaireiuler Ton eiiifrerissen , der nicht one Aenlichkeit mit dem

modernen „Au/hnauHw/r der Studenten ist; wie denn die ^anzc

Gestaltunjr dises Treibens und der ihr entspringende Erbegrifl

durchaus an akademischen „Comment"*) gemant.

Um das Jar 117:') schon war die Turnierwut aus dem süd-

lichen und westlichen Deutschland, besonders ans Oesterreich, wo

der otien genannte Konrad, des Markgrafen von Meiszen Son,

im Kampfspiel sein Ende gefunden, nach Tttringen, Meiszen und

den nordDstiiehen Oegenden gehingt, sodass 16 Kämpen in einem

Jajre auf dem Plaze bliben. Am mörderischsten war das Turnier

*) l>is Wurt «.tMUirnt aus der altromischen Kerhtersrhnle , woeelbst das Unter-

üd^m alt ^eornnrntirmi*' becatobnet wurde.
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oder Scharfrennen bei Neusz zu Pfingsten des Jarcs 1241 , wo
kurz vor dem Abs&ug der Mongolen die niderrheinische Kitter-

Bchaft, in Scharen unter Tersebiedenen FeldzcicheD als Heiden

und Christen geteilt^ mit so brennender Kampfgtr gegen einander

,,buhardirte'', dasz sechzig Bitter und Knappen auf dem Piaie

blieben y ^oder tot Stanb nnd HiM erstiekten''. Wievtt bätten

dise Reiteriurftfte gegen die wirklichen Heiden, die Mongolen, nasen

können, wenn sie in der festen Zncht eines wirkliehen States ge-

standen hätten, der es yennochte, sie gegen den Feind nach

Osten zn befeligen!

fiin Beispiel ans späterer Zeit ist das Tnmier, welches 1403

OrafJohann von Katzcnelienbogen nach Darmstadt ausgescbriben.

Kan vor dem BegiDD dises Ritterspils, zu deäsen Festltchkeiteu alle nm-
llf6nd«D GftQ« Tellnemer gMtallt, begtb es sich, dMs 0tUeh« friokiach» uod
bessifiche Edelleiite aof dem Gesellenhofe bei Werthheini sirh beim Trunk
eroowiliigteo uod die Frauken den Hessen, dasz sie vom Stegreif lebten, die

Hessen den Praiilceo, dsss sie fhren Adel durch KsnfmMinschsft befleckten,

auf das Heftigste vorrfickten. — AU ntin das Stecheu begann , „rottirteu sich

alle Hessen und Frankeu, schiekten sich zur Wer, vergasten alle Turnier»

Ordnung und schlugen so streng aufeinander, dasz sie weder Grieswärtel noch
Prögelknechte scheiden konnten. YUe hüben enf dem Plate, davon diser alle

Bein nooh Obrig:

,Zu Dsrmstadt in den Scbranlien

bllben nenn Hessen nnd etbentebn Franken."

Daher ruft denn schon Reinmar von Zweter um 1230:

Turnieren was « ritterlich,
nu ist ez rin der lieh, toblicb, tötreis, mordesrleh,

mortmezzer nnd mortkolben, geelUlra aka gar Af das niannes tAt,

Sus ist der turnei nn ffestalt.

Des werdent scboeuer vrouweu engen rot, ir herze kalt,

iOfnnne sie fr werden IMben man dft «eis In mordlleher nftt.

Und Hugo vonTriraberg spottet um 1300 in seinem

y^Heout^r'^ nicht mit Unrecht:

Oott möchte wul lachen, könnte es sein.

Wenn seine Fappenmäunlein
So wunderlich auf Brden leben,

Da«7 7wpi rcriein^ndcr etrebeji.

Und selber das nicht wollen entberenl

Sie wollen mit zwei langen Speren
Auf einander stechen.

War soll die Wunde rächen ? . .

.

Wes Preises will der da erjagen,

Wenn mau ihn musz von dannen tragen?...
Weh, wie prosr dtr Welt Dummheit iit!

Lasz dich erbarmen Uerre Christi

Auch die Uebertreibnng des romantiRohen Prin-

zips beförderte die Ansartnng des Ritterwesens. Freilich erhöhtes

selbst soleho Aasschreitiin($en nicht selten die kUne Waghalsigkeit

der Ritter und brachten sie in jenen sehwindelnden Leistongeni
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die ans, „vermerend durch den Mund des Volks gewälzt" und

häufig an alte Götter- und Heroenmythen geknllpft, in hundert

Sagen Uberbliben sind.

Oftmals handelt es sich dabei um Bravo nrritte an gefär-

lichen Stelleu, und dann knüpft sich gewönlich an die Lösung der

Aufgabe Verleihung einer schönen Frauenhand.

So Tfrlanftte Kunigunde von Kynast von ihren Bewerbern, d&si sie

mit dem Tiirnierruiiäe auf der Ziune der äuszer^t schmalen Rurgmaoer ihr

Srhlosz lintritten. Von Liebe berückt machten vile den verzweifelten Versuch,
aber »tets zerschmetterten Ros5 und Mann in der t^lsentiefe des gänenden
Abgrnndea. Kuoigundens Herz blib ungprürt. bis endlich ein Kitter aus fer-

nen Landen ihre Liebe gewann. Zitternd ror Angst sah sie ihn den gefar-

iieheo Ritt nnternemeD; mit sirhrer Hand fedoch nnd schwindelfreiem Kopf
fürte er sein Ross die Todesstrasze entlang. AU er sie zarückgeiegt, eilte ihm
die Liebende frendeglühend entgegen. Er aber rief : „Den Dank, Dame, beger'

Ich nicht*", gab sich als bereits verhelrathet zu erkennen, ritt toU Verachtung
von dannen, und nun war Kunigunde an der Reihe, sich in den tiefen Ab-
grund zu stürzen, der so vile ihrer Vererer begraben hatte, (üeber den
mythischen Graodzng diser Sage vergl. Band l, Seite 342.)

Die feine Ironie, mit der, wie dise, die meisten solcher Sagen

enden, deutet leise auf die oppositionelle Stimmung des gesunden

Volkes hin, die es gegen die llcberspanntheit seines Adels hegte.

Dise leztere zeigte sich vomemlicli auch in der abenteuerlichen

Erscheinung der farenden Ritter, über welche der „Mond der

Minne" mit seiner etwas zweifelhaften Klarheit oft allzu vil Macht

ausübte, sodasz sie meist etwas mondsüchtiges haben. Entweder

waren dise Farenden sogenannte Einspänniffe, d. h. sie zogen, nur

von einem Schildknappen begleitet, wie Don Quixote zur Ere ihrer

Dulcinea auf Abeuteuer , oder sie erschinen in Begleitung eines

groszen Trosses wie Ulrich von Lichtqnstcin, der im Beginn des

13. Jarhundert« das Nichtsdarüber diser fantastischen Züge ge-

leistet

Das erstemal zog Ulrich in Fraoengewändern aus, nachdem er allen Rit-

tern in Laraparten i'Lombardei). Friaul, K.Hrnten. Steier. Oesterreich und Boheimb
«erkundet, da^z die Minnegottin und Königin Venus ihnen Frauendienst zu

leren komme und sich am Tage nach St. Oeorg bei Mestre aus dem Mere
erheben und bis in Böheim faren werde. Jeder Kitter, der ihr begegnen und
einen Sper auf sie verstechen wolle, erhalte ein gülden, schönheitverleihendes

Kioglein für seine Liebste, wen dagegen Frau Venns aussteche, der solle sich

nach allen vier Enden der Welt einer Frau zu Eren (l lrlch's Herrin) ver-

neigen. Sollte aber die Minnegottin gar aus dem Sattel gehoben werden, so

jjehörten dem Siger alle ihre Kusse. — Nach mauchem sigreichen Stechen ritt

Ulrich in seinen Frauenkleidern mit achtzig Kittern in Wien ein nnd sezte

nach hier abgehaltenen glänzenden Turnieren den Ritt nach Rühmen fort.

Die Kosten müssen ungeheuer gewesen sein, da die Fracht der Ausstat-

tung des Liechtensteiners alles je Gesehene übertraf. Auch seine Gegner

lieszen es an Glanz nicht feien. Ulrich selbst beschreibt einen derselben

folgendermaszen : .,Da kam auf dem Felde wol gezimiret gegen mich ein biderer

Mann . Herr von Ilsung von Schanfloh ... Er fürte wol 500 Schellen an sich.

Sein Rosft sprang in kleinen Sprüngen, laut erklang sein Zimir. Gold und

Max Jahns, Rost nml Reiter III. 6 _^B^^
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^

Silber gliuzte so licht, da»z noi den Khfin kein Maun tchÜDfr zirnUvt irtr

•Ifl mein Landrinann. Rr fürte in winer Hand «tuen Sper. daran «11 kleiner

Sclieileii liiiißeii.'' Ulriili verstaeh auf disciu Zuge 307 Spciv iiud gab 271

\l\n<:t' für itu) vprstuchciic Sprre, wobei er nictit ein etiizliieaiDal gewankt,

dagegen vitr llitt«r uidergerauut hatte.

Krieg.

Wir baben inVontolieiideiii ansfllTlieb dieFoimen ^schildert,

in welchen man sich wHrend des deutschen Mittelaltei-s zum
Keiterdieiistc vorbereitete und übte. Man sollte erwarten,

dasz fiich mindestens ebenso anschauliche und reiclie ScMÜderun^en

Uber Ü r a n i 8 a t i o n und K r i e g I II r u n ^ diser Keiterhere und

über ^^Tosze Erlo!i,'e irehcn lieszen. welche einer Institution ent-

sprangen, deren \\ allen^^lanz noch bis lu utzuta^e von allem Zau-

ber der Sa^e und Dichtung verklärt wird. Denuocli ist das nicht

der Fall! — Zwar, wenn man das 11. und l'J. Jarhuudcrt, also

di^enige Zeit in's Auge fast, in welcher der Kriegsmann identisch

geworden mit dem sehwergcrttsteteD Reiter, der damals ebenso

TÜ galt als 12 Fiiszstreiter, so kann keineswegs gelcagnet wer>

den, dasz dis auch die Glanzperiode des heiligen römischen

Reiches deutscher Nation ist, dasz die Reichsherfarien Uber die

Alpen einen anszerordentlichen Schimmer verbreiten und in der

Tat Kraftänszerangen ersten Ranges waren, in denen der deatscbc

Adel sich unvergängliche Lorberen nm's Haupt geschlungen.

'

Aber weder fttr die allgemeine Kriegsgeschichte, noch speziell fllr

die Geschichte des Reiterttiros sind dise Ritterzeiten von ir;;end

einer andern Hedeutunu, als dasz sie eine ZerrUttun^r der natür-
lichen Grundla,:,^' warer Macht und StatKi,Tösze be/.cii liiuMi, die

sich denn auch unmitlelbar nach der höelisten Entwicklung:: des

Rittertums Irauri«^ otVcnhart hat. Da in ilen Mensehen die

moralische Kral'r des Krieges ruht, so hat die Stärke der Here

auch .stets im Fuszv(»lk bestanden, so lan^c das M<»ralisehc der

Masse wol erhalten blib. Die Vermerung der Reiterei Uber einen

gewissen Punkt hinaus hielt immer gleichen Schritt mit dem Ver-

fall des Kriegswesens überhaupt — Die ungemeine Einseitigkeit

der ritterliehen KriegfQrunt;, der absolut herrschende Indivi*

dualisirungstrib, der jede einzelne „Lanze'' (d. h. einen sehwer

Gewappneten mit drei bis vier Knechten) möglichst auf sich sdbsi

lu stellen strebte, und vor allem das widerspruohivolle Gebaren
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von Armeen, die sich eigensinnig immer auf's Nene fast ans-

sclilicszlich aus Reitern zusammcnscztcn — nm italisohe oder

syrisobe Städte zu belagern, alles das gibt ein so verwor-

renes Gewebe von beroisehen Einzeltaten, klftglichen Gemein-

leistnngen nnd grossartigen Felseblftgen, dasz das ermttdete Ange
sieb znlezt abwendet, one zn warbaft klaren Resultaten Uber die

Grtmdzflge des rlttcrliehen Kriegsdienstes zu gelangen. —
Bei dem Weni^^cn, was sieb darüber sagen Ifist, fassen wir zuerst

den ritterlieben Adel und dann das Reiterwesen der Städte in's

Auge.
*

Beim Anszup: zn llerlart oder Fehde liesz der Ritter seine

Wwrv; im Schnze einer ^eliüriicen Besaznng unter einem Ver-

wandten oder Knappen znrüek und zog mit einer oder mercreii

Jaiuzcii seinem liehnslierrn zu. Kr ritt auf der Reise, leicht ge-

harnischt, einen J'a/e/roi; seine schwere Ulistnng war einem

besondern Klepper aut'gel)ürdet, wärend der Knsielldn, das

eigentliche Streitross, ledig folgte, um Irisch zu sein, wenn es 1^1

beginnendem Kampfe bestigen würde. Man ersieht scbon ans

diser Anordnnni: < inc ungeheure Verschwendung von Pferde-

kräften. Aenlicber Luxus wurde mit Menseben getriben. Denn,

abgesehen von den in der Burg zurückgelassenen Hintersassen,

muste, wenn es zur Schlacbt kam, von jeder Lanze mindestens
'

ein Kneebt znrfickbleiben. Die Gesammtbeit diser Knechte fiel

aber nioht nur als Kombattanten aus, sondern wurde zuweilen

auch nach veilorener Scblaobt Werlos getötet; wie denn z. B. ni der

Schlacbt bei Flarchheim (1080) einmal sämtliche Schildknappen;

die bei den „Pferden zur Weglart" zurllckgebliben waren, er-

drosselt wurden, als der Feind das unl)ewachte Lager tihertiel.^)

Ein so übernmsziger Trosz an Plerdeu und Kneclitcn läst es be-

greifen, dasz auch die bestangelegteu und mit den mäclitigsten

Krütten iu's Werk gesezten Kriegsplane gemeinlich daran schei-

terten, dasz die \erpf legung des Heies, vorziiglieli die der

Rosse, troz gröster Rücksichtslosigkeit al).solut niclit aulgebracht

werden konnte. Nicht minder litt unter der Ucberlast sowol des

Trosses als der Bewafi'uung die Marscbfäbigkeit Wol war

*) Oraanamkeiten solcher Art von dtu 8ehwerb«w«Aietan Beitern, den Milites,

gcKPii das Fuszvolk kuuioieu leider oft vor. Zu Handerten und Tauseudeu wurde
die iiiitere Kriegsmaunscbaft des Feindes fretntet oder verstümmelt, uud wenig
Kummer machte es den Rettern, wenn ihr (eigenes Fussvolk von dem berittenen

Feiiuii' .sohareuweiM zertreten wurde, wäremi sie selbst auf raschen Kos-;eii davon-

Jagteu: so geschah es ÖOüO bacb&eu iu der .Schlacht an der LJustrut lU7ö uud drei

JaM tpitor ISjOQO Pnnknn nn Neekar.
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es eine schiene Lcistims:, wenn Kaiser Heinrich IV. nach einem

Eilmärsche von drei Meilen den reliellisclieu Sachsen 107") an der

Unstrnt jene überraschende und vernichtende Sehlacht liierte, hei

der sich eine Reitermasse von über r2,lXM) Pferden ii) ungeheuren

flirchterlichen Knäui znsammeurang, oder wenn Kaiser Fridricb 11.

in einem Eilzuge von 17 Meilen von Gremooa an die Etscb sog

mid den Markgrafen von Este verjährte, so dasz die Italiener

(ragten: er sei wie der Sturmwind oder eine Schwalbe herbei-

geeUt! — Dise Leistnngen, auf welche ein neuerer Militairsehrift-

steiler mit Recht als auf etwas ganz Auszerordentliches aufiuerk-

sam gemacht hat, stehen ganz und gar vereinzelt da, und 'weit

entfeml^ dasz die ansschlieszliche Znsammenseznng der Here aus

Reiterei die Marschflihigkeit derselben gehoben hStte, war sie

ümer der Grund einer ser langsamen und sehleppenden Aktion.

Im Schlachten kämpfe hielten die Ritter in merfach hin-

ter einander aufgestellten Reihen, hinter ihnen die Knappen, zur

Hülfsleistung bestimmt. Aber selbst dise einlache und kunstlose

Anordnung wurde, wie es scheint, nicht selten sclion in den ersten

Stadien Uber den Haufen geworfen. < irundsäzlich waren gewisz

auch bestimmte taktische Evolut innen in Geltung, als <lcren

Bewegungseiuheit vermutlich die „Lanze*' gegolten bat, die au

Kop^ ungefiir einem heutigen schwachen Beritt gleieh-

gekommen sein wird. Doch man hört nirgends etwas Genaueres

von jenen Evolutionen; vilmer gibt alles Oesehildcrte grade den

entgogiBngesezten Begriff, nämlich den der Willkür. In ungeord-

neten Schwürmen, oder gar vdUig vereinzelt , sucht sich, solchen

Dantellungen zufolge, jeder Ritter einen beliebigen Feind, und es

bildete sich somit eine Kampfesweise aus, die ttir die Schil-

derungen epischer Dichter ebenso günstig, als zur Dnrcbfltrung

eines einheitlichen Plans, zur Erringnng und Sicherung (entschei-

dender Erfolge unbrauchbar war. Begann doch eine der be-

deutendsten Ritterscblacbten , die vom Marchfelde (1278), damit,

dasz das Pterd eines deutschen Reiters scheu wurde und auf das

böhmische Centrum losstürmte. Ihm folgten unwillkürlich andere

Ritter, und so ward Rudolfs Her in den Kampf verwickelt, che

er selbst es gewollt. Mag dis immerhin ein besonders frappanter

Fall sein: der Mangel an Ucberliferung irgendwelcher nennens-

werter taktischer Formen zeigt doch unzweideutig, dasz es in

diser Hinsicht überhaupt ser schwach bestellt war.

In besonders wunderlicher Weise offenbart sich der ritterliche

Eigensinn in den Kämpfen« welche zwischen den adligao
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Cf CBchlcchterD niul den ZUnftcn in den Städten
(Inrcb^et'ocbtcn \vnr(1on. Man tränt seinen Oreu kaum, wenn man
ii<»rt, (lasz auch in disen Gefechten, deren Scbauplas enge, wink-
liebe, mit Kotten Tenperrte Gassen bildeten, die schwere Adds-
relterei im Sattel blib. Und doch ist es so. Godelnd Hagene*8

KlJlniscbe Beimcbronik (13. Jarfanndert) bericbtet z. B. von dem
Kampf mit den Webern in der Bntgassen:

Vil balde ryden aten begau
xo d«r bntgMMn wart,
dlf wart van zeitihiiiiderdoti fiewert)

•Ii» kettene voren vurgelaicht . .

.

Do begooda tialnrtcli iran me kranen
kutiiltch syn ors mit .spiinii iii.uien

Ind »turte \iir dt*r vianden iiciler.

«roymlicb erholde hie »ich up weder,
do Waltom Tao dar Adiicht dat ga-
dat ayn awagar nader lateh, [nlcb,

hie wart zornig ind gram,
dat or» hia anal ndt aporan nana,

iinl (lede dat allre gchoinste ryden,

dat men gesaicb iii inenchen zyden.

Hie reit durrh die zeinbuudert man,
van den liie menchan alaich gaVMi,
die str,»iv-c (inrch qriara hie gerast,

die ketteue hie beslos^en fand

hia ranta np dat ay al dank
In so swaan atuckan aprank.

Niemand, dei- mit wackeien Kiiiii|ieii sympathisirt, wird so kUnen
Ueitciii, wie lleiiiricli v. Kiane oder Waltlier v. Adiiclit, seine

licvvuuderiinir vcisa^^eii; aber das rnteruemen an sieh ist doch

unleugbar ein Beweis von dem voUständi^^cn Misverstchcu der

EigcutUndielikeit der KeiterwatVe, die in solchen Kämpfen eben

als eine Standeswaffe, nicht als eine Kriegs walle erscheint

Was aber endlich der ganzen Bitterwafle den Stab brechen mnsz,

das ist die völlige Miskennung nnd Verleugnung des Gmnd-
prinsips alles tttehtigen Reiterdienstes, nSmlich der Sehneliig-
keit in Angriff nnd Bewegung. Je mer die Adelshere Offensiv-

armeen waren. Je ausscbliesslicber sie zur „Herfarf' berufen wor-

den im Gtegensaze zn den auf der SchoUe zarttckbleibenden Ge-

meinen, welche nicht mer den „Herbann^', sondern nnr nocb die

„Landwer" bildeten, um so mer mnsten sie das Moment der

Ott'ensivc, das Prinzip des stürmischen Reiterangriffs ausbilden,

Ja auf die Spizc treiben. — Grade das Gegenteil geschah! — In-

dem jeder für sich sorgte, sieh selbst, seine werte Person und

sein geliebtes Ross dnreli eine müglichst starke Rüstung vor Hieb,

Stosz und Schusz zu sicliern bestrebt war, wurde die Bewaffnung

schwer und schwerer, wurden die Bewegungen des Reiters lang-

sam und langsamer, und endlich scheiterten die Leistungen der

Hcre, 80 lächerlich es klingt, gradezu an der „Unbeweglicbkeit

der Reiterei''.

Wie stand es nnn mit der lelekten Reiterei?^ Schon unter

Heinrieh dem Grossen waren die deutschen Sohwerbewaflheten

von den tittchtigen Reiterscharen der Ungarn in die Enge getriben
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worden; wärend der Krcuzzligc und im l'l Jarbundert worden

die leicMcn Kavallerien der Saraz^^nen , Mongolen . Polen und

Ungarn ebenfalls nnr allzu oft Siger über die stattliehen Scharen

der eisengerttsteten abendländischen Ritter. Dennoch bliben dise

bei ihrer Feehtart nnd Bewaifnong, nnd nnr der dentsche
Orden in Prenszen, der sich stets dnrch klaren Blick nnd

yonirteUsfreies Handeln politisch wie militärisch vor seinen Zeit-

genossen henrorgetan , bildete ans landsässigem Adel nnd ^^it-

brttdem'' des Ordens eine vortrefTliche leichte Kayallerie, Turbo*

polen, die er unter die Befeie eines Tnrho}>oUers stellte und die

ihm g:cf2:en Litauorimd Polen ausirezcicliiute Dienste ^^elcistet hat.*)

— Im ei^^eiitliclion Deutselilaml ila.^-ciceu fiiidon sicli nur ner siliw acho

und unglückliche Ansäzc zu leichter Reiterei. Zu Ende des 1'^. Jar-

hunderts flirte zwar der Erzbischof von Kr>lii Dt'f/afvr<.< mitiorctty

gediHiirt'iio leichte Kcircrci, ^'^c,::en Heinrich den LiAven zum Kain[)fc

nach Wcstt'alrn , die mit dem Xamcn liottc ffraiizüsisch rofunrys)

bezeichnet wurde Sie leistete militärisch auch gute Dienste; aber

da sie ans ser schlechtem Material zusammcngese/t war nnd im
deutschen Reiche keine Spur jener starken Zucht zn finden war,

die den deutschen Orden in Prenszen auszeiehnetCi so schweif-

ten die ^Rotten'' sogleich maszlos ans nnd richtete die furcht-

barsten Verhemngen an, sodasz die Chronik sie gewisz mit Recht

fiUi BeUalt d. L Tenfelskinderi heist Plse Erfamng mag wol anch

dazu beigetragen haben, von zn häufigen Wideriiolnngen des Ex-

perimentes abzustehen.

Auszer in der leichten Reiterei des Ostens mnste das Ritter-

wesen bald anch im Fuszvolk der Bauern einen Airehtbaren

Rivalen auf dem Ocfechtsboden finden. Die erfolglosen Kampfe
gegen die Fliesen, die Nidcrlagen von Mergarten und Scmpach,

welche die österreichische Kitterschaft fast vernichteten . die

schmachvollen Herzlige des Reichs pegen die Ilussitcn und end-

lich die Burgundcrkriege, in dcucn sich hei Granson vergeblicli

wi(icrli(tlto Reitt laiigriflc der Chevaliers an der ,Jirels()rdnniig" der

Schweizer brachen — eine so schwere Kette blutiger Felschlägc

zerrüttete der schweren Ritterwafl'e Rum und Ruf, die dann im

*) Wiirend der Orden nänilich \oii 'fUni T.indpi^'Piitiinirr , aillloh cde»' iii'ltt^

dar 4ü odsr uer Hufen bewsz, verlangte, d&sz «r ganz geriifttet mit »chwereui Ut>>

waffni und aaf gepanzertem Strrithengst mit noch 2 IHrhten Reitern KrIegidiHibM

tne, lif<»z er die Freien, die bis zu 10 Hufen h'i> il> 1'h^,»s/imi , mit Fineni Pferde

und leiebter KiJütuiig Dienst tun. Zehn kr.lnii'>i'h<' iUufm .tlwr ^ft•llten zu«

Mnmieu eiuru Ilru^M. i>a6 war denu alliTdiu^ä vurtrclTlicüc» Materidl m lei« litvr

«fteral.
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Donner der. ncuerrundcncn Feuerwaffen vollends verhallten. Den-

noch legten die Hitter ihre ihnen so verhängnisvoll gewordene

RttstnnfT nicht ab, sie verstärkten sie vUmer, damit sie auch der

Kogel des Fanstrors nnd der Arkebuse zu widerstehen vermöge,

nnd der eimdge Fortscbritty den die Reiterei maobte, war die all*

nfiligey wenn auch langsame Rttckker an regnlären, tak-

tischen Formen. Fast gleichseitig mit den französischen

Ordonanskompaguien entstanden zu disem Zwecke die ansdrück-

Itch so genannten ^^dentschen Reiter'^ Sie waren in Kom-
pagnien oder Kornetten fonnirt; der Reiter muste Ton Adel sein

nnd sollte in ganzer, voller, schwerer RUstung erscheinen nnd

Ross, WatVeii , sowie Fonrage selbst beschatVen. Es war also ur-

8jirüiiglich mir eine stratTere Formation des alten Vassallentums.

' Doch erhielt der Reiter Sohl iiiid einen etwas leichter gewatlneten

Knecht. Nach und nach h<»rtc dann das Aufgebot der Vassalien

und die Fordeninir, ilasz <lie Kavallerie von Adel sein müsse,

aul. Hand in Hand damit ging die lan^'-sam fortschreitende Er-

leichternng der Bewaftnung, und so entstanden denn endlich jene

Formationen der ReiterwafTe, die noch heut lebendig sind und

deren Bildnngsprozesz wir im nächsten . Hauptabschnitte näher

kennen lernen werden.

Parallel mit diser Entwicklung der Adelsreiterei ging nnn,

freilich in geringeren Abmessungen, das Reiterwesen der Stildte

dnrob's Mittelalter. Schon bei den Turnieren haben wir bemerkt,

dass Art nnd Weise der ,,€reschlechter'S wie der reichen Kauf-

benren, oUständig in Nacbamnng adlicher Formen befangen war.

— Die eigentlich werständiscben Geschlechter der Städte, die

Kontiahler oder Kunstofler , dienten daher im Kriege aus-

schlieszlich zu Rosse, und die Stadtviertel waren in h'un.stofeln

eingeteilt, deren jeder ein Iiätnui^Ur V(»rgesezt war. Disc Kelterei

der Geschlechter wurde dann, falls zwischen „Ocsclileclitern'' und

„ZUnt^ten" Fride war. irerne aucli aus woliialn'nden Zünttlern, so-

genannten „^\'ukrzu^'^ten"
,
vermert, für welche z. B. Straszburg

i. J. 12sT zweitausend Pferde anschatVte. Noch im Jare I

rüstete Ötraszburg Hf) lUirgergleven zu 225 Pferden ans. — Die

geringeren Zttnftler taten Dienst zu Fusz. Aber sie lieszen es ser

an sich kommen und mochten ungern ans ihrem behaglichen

ileiszigen Stadtleben hinter nnbezwinglichen Mauern zu entfernten

itKeisen^' ansziehen. Man suchte ihnen diso daher möglichst be-

quem zu maehen, und so berichtet s. B. die Straszbniger CSuronik

von 1332: „Underdem kam die Gewonheit aus, dasz die Ant-
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. werglttte af wegercn wnrdent reitende, wann man oiw-

sngete in reisen. Wann vormals (linprent »ie zn fnsze.'' Mao
seste also vier bis secbs bewafibete Handwerker anf einen Wnrsl-

wagen, nm als Fnszkftmpfer jenen sehndleren Bewegungen der

ivnnstttffler folgen zn können , wie sie namenttich das rittertiebe

Febdewesen , das Nacbeilen anf friseber Tat notwendig machte.

IMse Handwerker nannte man Oespannglevener, Waffen»
reuier, Wurstreuter; nnd so drSngt sieh ancb bier wider der

Reitername durch, freilich in spöttisebem Sinn; denn das Anf-

treteii solcher larciuieii Knechte erscheint dem reiterstolzen Mittel-

alter durchaus als etwas Lächerliches und Üespectirliclies. Sogar

die sonst so cmsthalte „Kronica van Sassen" ^iht eine höuisehc

Schildernni^ solcher Wa^^enritter, welche von Marki^raf Albrecht

von Brandenburg: und dem Erzljischof von Magdeburi,^ i. J.

ge^j^en Hraunschweip gesandt wurden. Sie beschreibt den Wagen
selbst als ein wunderliches Boss:

Der rosse rfijrpe hol was erkand.

Ullk fOt fyrteiu uä^ele drug;
Holten flier dat roi buslog,

De dog nigt was ein bßvsmfd;
Ue höv wol »es unze wyd.
Tein Speke (zehn Speieben) was des tutes stralv.

Ek waene, Kuodreie öt deme gral«

Igt 90 wiioderlik pereide rcid.

Was »yu buv ses fote breid,

Et gav de Slag nfft «In «pan.
AIsu frotnede v> <s ilüt dArt gedan^
Dar disse ridder uppe sat.

Skolda «t gftn trag« «der Mt,
Eder linweii snelle färd,

Des hadde ho wiindcrlike Afl .

Man moste enie ses rus edtr ter (l'fer<li')

Lateo foregan regter der;

(Mngen de siiel eder träp,

Alsus ging dit der al nag.

Woldan 6k d« rosse stin,

S«» Wolde dit dt'r iiifit f'*rdgAll.

Kan ek et Jik regt sagen,

Bt was ge»hapen also elo wagen,
De dat k<'ro drifC io.

Et mogten wol wnuonridder syii,

Manigerloie aiutea (au Maidobuig,
De der reisen worden worg (mfide)
Er dan se helme kwamen •

Mid shaden uiide mid sbamen.

Abentenerlieber als diser Transport stitdtiscber Kneehte anf

Wagen, der ans ja bentantage böcbst vemllnftig nnd sacbgemttss

eivebeinty war die 1928 in einem Tmzblindnis der Stftdte Qned-

lingbnrg, Halberstadt nnd Asebersleben vorgesebene Art der Fori-

sobaffong städtiscber Bogenscbllsen anf Oebsen. Der Sebnei-
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ligkcit wc^'cn ist das sicherlich nicht geschehen, sondern gcwisz

uur der bodenlosen Straszeu wegen, die zu Foaz gar nicht zu

paasiren sein mochten.

AbermalB vor aUen anderen deutschen Einrichtungen atädta-

sehen Kriegswesens tun sich jedoch die Inatitntionen der

preuszischen Ordenastädte hervor. Hier ward, zumal nadi

Anordnimg des grossen Hoehmeisters Winrieh tos Kniprode, die

altdentsche Kriegspflicht der Städte uiTerktlrat nnd sogleich von

poetischem Glänze umflossen, mit Kraft nnd Kaehdmck ausgeübt

Verständig eingehend in das snnfhnäszig entwickelte Bürgertum

and dessen eigentflmliehe festgenössische Anschannngen, bennzte

er die Einteihmc: der Städter nach „JiaiVn", d. h. jenen Genossen-

schaften und Innuiii^en, welche znsaniinen frewafTnet „in den Mai

zogen" und mit heiteren Spilen den sigenden Lenz unter dem
Bilde eines schönen, streitbaren JUndinirs einholten, zur Glidernng

des ßürgerlieres. Oinir das KrieLcsireschrei etwa lieim Einfall der

Litauer von Ort zu Ort, so stellte jede Stadt eine bestimmte Mann-

schaft, die zusamt, versehen mit Wagen und Rossen und begleitet

von berittenen „Pfeifern", durch den Komtur des Ordensgebiets

gegen den Feind gefUrt wurde. Die Unterabteilungen bildeten

die einzelnen „Maien'', an ihrer Spize die Maigrävengenossen-

schaften der „Herren'' (der Ratsgesehlechter), diso Überwiegend

Wappner zu Rosse. Den Hauptbestandteil der anderen Maien

machten die bekannten, fanstfertigeren Zünfte aus: die Fleischer^

Schmide, Schuster, Goldschmid^ Becker, Faszbinder, die Zimmerer

und Maurer, auch die Schröder (Schneider), und so schlugen sie

an manchem belszen Tage sigieich gegen die wilden Litauer und
Tataren.

Der kostbare Dienst zu Rosse riehtetc sich übrigens hier in

Preuszen sowol, wie im eigentlichen alten Deutsehland immer naeh

dem Vermögen der Bürger. In Städten, wie die gewerblichen

westfälischen, gal) es einen sogenannten „umgelienden Rossdienst",

d. Ii. abwechselnd hielten alljärlich die vermi>geudsten Bürger

gegen Entschädigung und Kost ein gerüstetes Pferd, um auf Rais-

gebot, „mit der Stadt (iefar'' in die unsichere Umgegend eine

Reise zu tun. Da alle Bürger und Eingesessene, oft selbst die

Geistlichen, zu Wer nnd Wacht, Graben und sonstiger Last ver-

pflichtet waren und kein Amtsbruder one Vonseignng seiner Wer
nnd Rflstnng aufgenommen wurde, schin es billig, die teuer zu

Ross dienenden. Mitbürger fttr Verluste noch besonders zu ent-

schädigen; weshalb denn, Betrug zu vermeiden, der städtisch^
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Krieg:Ran8scliiiHz vor der Reise in s ;;elieini die lleirt ii ahziiseliäzen

pHegte. — Ucbri^cns war dise PHicht des Hossediciistes, so

drückend sie oftmals auftreten mochte, doch cntsehiedcu eine

Erensaehe, der sich kein angesehener Mann entzog. Das galt ftir

den Norden wie für den Süden Deatscbiands, und wir wissen

z. B. wie Kostocks und Stralsunds Bttrgenneistery die ,,01deren'^

80 hoben Wert auf ritteriicbe fifistung sezten, dasz sie gern sebarf

nnd SU Glimpf rannten, immer ein Paar tttebtiger Gäule ,^uf der

Streu'^ hielten, nnd dass jeder sich des Meisteramts fttr unfähig

erachtete, falls er nicht mer fest im Sattel sass.

Mit der Zeit wurde bei wachsender Wolbabenheit nnd stei-

gender Handelstätigkeit die Anwendung yon S9ldnertruppen
auch in den Städten erwtlnscbt. Namentlich war dis bei

den sedarenden Hansestädten der Fall. Lübeck pn^x mit seinem

Beispiele vnraii. Der lüir^er bewaelite die Tore, vcrtiidif^te die

Mauern und Landwcrcn; aber zur Fehde mit den fernen Naeli-

barcn und zur Säuberung der Straszcn brauchte man adliclie

Wappner, Sitldncr, in der Stadt Farben iickleidct. Jene Soldritter

oder Ilöc('(-fiiil>- lochten natürlich nur zu Koss, der Hausmann da-

gegen zu Fusz und ebenso die gemieteten iiogner, die F'iuft'u

und BUchseuschttzen. Auch fremde verdungene reisige Knechte,

„Einspänniae", saszen oft binnen der Mauern, und zu ihrem

Gebrauche standen auf dem Marstalie Pferde in beträchtlicher

Anzal, i. J. 1298 stets 30 „Orsen'' one die gewOnlichen Arbeits-

gäule. Sie taten im Friden durchaus den Dienst der beutigen

Gendarmen oder Schuzmänner; im vorigen Jarhundert noch fürte

die Mtlmberger Stadtwache den Namen „fclinspännige'S und der

lezte Rest diser hanseatischen Reisigen begegnet uns in den

eigentttmlichen Gestalten der Hamburger ^^eiterdiener''.*)

*) Theodor von Kobbe schUdert dbe uiir iiorh nns 16 Miiglieüeru bn^tehüiidti

Bradortcliaft «ie folgt: ^Der Uf i t c r<l i »• n r t-t in ^einon zwolffiItig(>ii rnnk-

tlonon ein warer Proteus. An zwei l afmi «lo alten liiTkonimeus , wn i'in fcit-r-

llohor Uuiritt geballfn wird , laruer als Kilboten des K«ts zum iUppurt bei Vur-

fillen Id der Sudt, ele Eekorte von Ratedepotatiunen aU8z«r derselben, aU Begleiter

pines Verbrecliers zum Tode, sieht man ihn als K a v r\ 1 1 1- r i ^ f . (i »Itcr 5ciii Name
^rettender Diener", von martlallaehem Ausseben, iui ledernen Kuller, mit karabiner,

Pistolen nnd Degen bewaffhet. Im Rathaase erscheint er tnr Anfwartnng des
Rats und ab Trabant der Rfirgermeister in einem langen, blauen, reich mit Silber

galonirten Mantel, den Degen an <ler Seite. Als II oo h zei tbitter, Vorscbneidor

und Aufwarter trägt er ein niclit minder reich verbrämtes Kleid. Als Traner-
mann beim Leirlienzu^' tritt er ihm vurao, wul frisirt. cbapeaubas. im langen

schwar/en Mantel. \!- I «• i r Ii e n t rag e r endlich >^i<'lit in.tn ihn, mit s-t in« ri ('».llepeu

dem Leichenwagen parwei«e fulgeud, io einer Stutzperuckv mit bcbwarzem, tucbeueu,

breltgeriaderten Uot, breitem, kraasgefalteten , welsxen HaUkragou, tar konom,
fslUgoD, scbwarun Maotol, «alten aehlottemdmi Hosen und ooigfirteCon Pegeo".
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Wir lialu !! in den voran^-eiranironeji lk^tra( Iitnn.i:cn lUUto mid

Vcrlall lies Kittrrtiinis sowol auf soriali-ni als kriL\:,^ciisi lioii! IWulcii

«lar^'estellt , es bleibt nun iioi-li die trauri.^'e Autirahe, den l<>nii-

lichen Zerse/ainprsjirozesz zu scliilderu, wie er nieli vor alh iii in

dem herUelitip^tcn Uaubrittortuiii so seliniäli^ otVeubart. I>er

Keim zo discm Krebsiibel war in Tagen grösteu Glanzes dcnt-

jioher Nation 1187 auf dem Reichstage zn Nttrnberg von Fridrich

Hotl)art g^ele^'t wnrdon, indem er durcb feierliebe GesezgebuDg die

Selb8tbttlfe des Adels, die ans der alten germaniecben Blutracbe

herroigegangene Febde^ sanctionirte nnd so gewissermaszen

aosdrHeklich einen Codex des Fanstrecbts anfnebtete, der dann

nor allzn bald die ftircbterlichste Anslegong erfnr. — Je laner

der VassallenpflitDbt genflgt warde, desto rttcksiebtaloter trat die

Anwendang des Febderecbts bervor. Scbon seit dem Jar-

bnndert hatten närolieb die verdrossenen Milites angefangen, ihren

Lehnsherren, welche Heresfolge forderten, durch Verträge mer und

Hier 'die Hände zn binden. Teils nannte man als Entsclmldii^ung

den Landban , welelier durch die Gestellung in den K sstiuMist

gestitrt wurde weshalb denn nianrhe Gesclilcehter nicht nach

Joliannis, also nicht mer vor der Heuerndte, nndcjc sojrar nur

bis Kasnacht aufireboti ii werden konnten - : teils den stei-:eniien

Wert der Streitliengste, one welche der Kitter und Kdelkneclit

doch nicht erscheinen moclite, teils endlich die Kostbarkeit der

Rüstung. - In weit höherem Grade als dise wirtscbalUlicben

Gründe hielt aber ein ganz anderes Motiv den Schloszgescssenen

von der* Heresfolge znrttck: Uebermäsziger Aufwand hatte den

Adel arm gemacht; hönend sagt ein Schriftsteller: „Das Gold

war frob, nicht mer wie vordem in den Kot getreten zn werden,

da die Dürftigkeit nittigte, eiserne Sporen zn tragen''. — Es ging

znrflck mit dem Adel; er konnte keine groszen Stechen mer feiern;

mer nnd mer lOsten sich die Einzelnen ans dem Verbände edler

Genossen nnd stellten sich einsam anf sich selbst^ und immer mer
nnd mere kamen anf den Gedanken, mit Hilfe des Fanstrechts

das Verlonne wider zu erobern; da ein Widererwerb durch

Arbeit dem beschränkten Adelsstolze schon verächtlicl) schin.

„Sie irhan nit zu Fus/, , dann sie meynteu, es were ihnen onelir-

lich un<l ein l'rkundt der Di»rt'tigkeit ; aber rauben, wann sie not

anghat, sciieueu sich ire ein teil nit, bcsunder naclidem der Tur-

nier in ein Abgang kummcu ist.'' (MUufiter Cusmogr.)
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Di» Rauhen i^cscliah freilich zu Pier de, also in anstän-

diger Form; nur schade, dasz Ueiten und Rufdh'n durch solch

System anfingen, gleichbedeutend zu werden. Ad Stelle der Kose

der Kitterliehkeit trat die Distel des KaubrittcrweaeDS, und nacb

lind nach begann der Adel es als sein Reebt anzusehen, vom
' Saäd ta leben,

Werner Rolewiek, ein Westfale, schildert den Adel seiner

Zeit folgcndemiaszen: „Kanm ans der Wige, fUnf Jar alt, werden

sie anf den Sattel gesezt und auf hohe GSnle gepackt Sobald

sie kräl'tige Keiter geworden . tun sie bald eine „Reise", bald

ligcn sie nach der Malzeit im I'ettc. Die kleinen r)iil)on aber

werden one weiteres auf stinkende Streu gelagert, von der sie

nicht elier anfwachen, bis der Stallkucclit k<tninit oder der Junker

erscheint und Itrficlt, die ,,Buben" tUclitig einzuüben und zu sehen,

ob ein reuterisvlu r fleist in ihnen stäke. Sie werden gescholten,

gepeitscht und unsäglich mit Arbeit ge(piält. Wenn sie stärker

werden, erlialten sie Schild, WergehÄng, Spiesz, Schwert und

Armbrust und ziehen, wie dem Galgen geweiht, in's Feld hinaus.

Wenn sie durchkommen, ist es gut, werden sie aufgeliangen,

macht's auch nicbt vil Federlesens. Galgen und Rad ist das Ende

diser Herren, deren gewönliehes Lied in ihrer Mundart lantet:

nRiäm, Soven, dat ü kern Schande, Dat doynt die besten vom Land4f.

Ans diser Zdt der Hinterhalte stammt die Redensart: Mü etwas

hinier dem Berge halten, sowie die SprUchwörter: „Ich helfe den

Bauern auf die Beine** sagte der Edelmann, da nam er ihnen die

Iferde, und : die Bauern b^len mehte so ser gu Ootty als dase den Jun-

kern die Rosse nicht sterben, sonst icnnhn sie <fie Bauern mit Sporen reiten,

Vau X'olkslied aus dem 15. .Jarliuntlert, ,.K(lclnianiislere," be-

kundet die Warheit solclur ßelltti'chtuugcu iu der naivbtcu Form.

Es längt folgeudenuaszeu an:

D«r wtlt hat «Ich belnnbut.

Dt';- fri'wrt firl\ min iimot.

iiu Ilürt sich maiiolter Ituro

Der w&nt, «r sie behuot!...

VUt An dich eraerrii,

Du junger Kdelniann,

folg' du iitiiier leren,

tiitz uf! dran zum b«n!

Halt dich ziio dem pn'ipiu'ii wald;

wann dvr bur in s Holz Ivrt,

»o renn Ihn firelslfeh an,

dfrwtsrli hl bi >]>^in Kragen,

erfrew da« Uerzo diu,

Dim im, «aa er habe,

fpaoQ na dte pfirdllD als u. e. w.
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t. Krtofriichw Baitvrtnin. ^
DsiÜr liof^z der geängFttij^tc Landmann Reine Qnftlg^eister nach

ibrem Tode als feurige Heiter dnreb die Flor sameD. Eine aUaa
geringe Rache. v

Aber nicht nur der ritterliche Wegelagerer^ auch der Boida-

tische Buschklepper beeinträchtigte den Verker. ButchkUpper

nämlich ist der in's Reitende ttbersezte StrauehdiA, Schon im
12. Jarhnndert wimmelte Sachsen Yon brodloeen Söldnern, welche

nnter dem Namen ^Jteiter" die Vorbilder der „Armengecken*^ und

^hinder" des 15. und der „Gardenden Knechte" des 16. Jar-

hnnderts wurden, ranbend nnd brennend umherzogen, die Kirchen

plünderten nnd das arme Landvolk durch Martern zwanpren^ ibucii

Leckerbissen aiitziitischeu. Bei den langen niderländischcn Un-

ruhen legte siel) ganz Westfalen aufs Reiten nnd bildete „Rotten".

Da dise alter schon, >värend sie im Solde standen, facta abomina-

bilia begingen und sich durch sceleribns |)erficiendi8 liervortaten,

80 kann man cnncssen , wie sie verfuren , sobald sie den Raub
zu ilirem eigentliibeu Tairewerke erhoben. Es waren würdige

Vorläufer der entsezlichen Horden des dreiszigjärigen Krieges.

Dabei lebt in diser wüsten Gesellschaft doch eine gewisse kamerad-

schaftliche Herzlichkeit, ächte deutsche GemUtliclikeit, nnd offen-

bar sahen dise Barschen, ebenso wie der Janker, den Bauer und

den Kaufmann als ein durchaus jagdgerechtes Wild an. Reiter-

lieder des 15. Jarhunderts freuen sich höchst unbefangen , dasz

man durch Reiten so vil bequemer an Out komme, als durch

Aekergraben.

Merkwürdig ist es, dasz im Volke mit disen Räubereien stets

sympatisirt wurde, wenn Einem nicht grade selbst das Fett ttber

d^e Oren gezogen ward. Der reitknndige Bauer flilte wol, dasz,

wenn's ihm einmal zu arg wurde, er gar leicht die Rdle des Am-
bosz mit der des Hammers vertauschen konnte. Ueberdis aber

reizten abi nteiieiliehc Mären von mancher klinen und frewag:ten

Reiter- und Räubertat die Fantasie. Erhob sich docii ein ordent-

licher Wetteifer zwischen den Landschaften, wer das We*cela^;eru

und Ausplliudem am voilkommensteu machte So sagte mau vom

UuusrUck:
Ihlt dein Maul,

Halt dein (/atd,

l[,dt drin Tück'\

Sonst komiitet du nicht mit Glück

Vom Btmtr§ekt
'
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Im Nordwesten aber biesz es, den schiiaoa Walsprucb dos gel-

drischen Adels*) spftttiscb rariiiend:

Tlohe rfcrdc,
Itlnnkc Schwerter
Rasch von der JP tid

Das 9md die Sehnapphäne von O^derland.

üratle hier in Geldern liat (1;ih I cbel ser lan.i;c naelii^eseliiuer/t

in Wort nnd in Tat. Hin „rentcrischer'' Soldat liicsz hier bis vor

Kurzem nocli g^cnau dasselbe wie ein „riiubcrisclicr*^ — Denn in

Folf2:e der geldemscben Kriege des lU. Jarlmnderts waren wiUlc

Scharen libri?? gel»libcn , die zuerst in den Haiden nnd Kempen
von Nordbrabaut ibr Wesen triben, beim Verfall des Antwer])ener

Handels aber weiter östlich zogen and bis znm Ende des vorigen

Jarhonderts in den BbeinlaDden geitlrehtet waren. Sic wurden

Boekreiter genannt, und es ging die Sage von ihnen, dasz sie

sich nm den blutigen Leib eines Erschlagenen mit graszlicbeu

Eiden verschwören. Belial selbst helfe ihnen nnd stelle jedem

einen schwarzen Geisbock zn Dienst, der ihm gestatte, im Kn
ans weiter Feme seinen Raub zn holen. — Besondern Rufs er-

freuten sich auch die t r ä n kis c Ii en Reiter, von denen man
filmte, fiic sähen diireh einen neiinl'aehcn Kittel, wievil Oelil einer

im Sack habe; und noch bis heut lebt das Sprlichwort: Kr sulit

scharfer ais rin fränkisrhcr Jieiter! — Solchen Kerlen ^'e^'en-

über war der einzi^'-e Trost: Kumn Xncktin hnnvni (inrh :>/in

liciUr ki iit Ih'md <ii(s:i, luii ! — Die (Jebildeten und (Jcscheidten

der Nation teilten natürlich die Freude an roher Gewalttat keines-

wegs; aber auch sie lasten das Steg:reit leben nicht von unserem

modernen Gesichtspunkt auf, und selbst Thomas Murner (irxKi;

bat der „Sattelnarung*' in seiner „Narrcnheschwörung" ci^^cntlicii

nichts zu entgegnen, als das y^Respice tinenil'^ Er fttrt sieb im

Gespräch mit einem Junker ein, der zn ihm sagt:

»Aller «del wefszt Im Laridt

WaDn wir tfchon kfiii Krbtlifil baiidt.

Wir Ityiiiieiitlt un-i «Icr urmnt wcmi
Alleilt von diseiu sattel iiereii."

Mumcr erwidert:

„Wann clii des '^nttcl iiprcst diili.

äio katiust tlu wtfrlicli nie «laDii ich.

£• muBz ein wilde uaruug eyu.

Den Saltelpfenulg bringen yn."*

*) Der .Spruch beist: „Hoch vuii Mut. Klfiti \oii liiit, ««iu Schwort iu ü«r
Hand - das Ist das Wappen von GelderUud
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Da lacht der Junker:

f,3A freilich, herr, duz mügt 4r Mfen,
Soll leb myo kost vom Mttel DagoD
Und de« •togrelfs mich erneren,

Vll bi^ser worter vami ich hören. •

Hört mir zu, ich will's euch lereu:

Man Mit vom ktlnff Fornoandt,
Wie pr vil miver inseleti fandt

Bei dem Calcutter landt,

Darin dian fkndt tII apezaroj,

SttboTf goldt was auch dabry. —

>

Inselffi flndeu ist kein knost.

Ich haVs ir tnarichen gelert umbsunst. •

Insalen tltxi ich, wann ich will!
*

Ich srliryb nivn Gsellen in der still,

Die auch eiu solcheu sattel haben
^

Und In dam ttagralf kSnnradt traben.

Wann man fart fien Frankfurt hin,

Uud ich ein Schiff weisz uff deoi Ryu.
Daun Bwlng ieh% faren in dem laadt,

Darin vi! spezerey ich fandt,

Silber, guldt und tuch-gewandt.

Siilch iu»elt-u flud' ich mit niyu kuudeu
l'nd habeiift uff dem Ryn gefkinden,

Da> vur kein Metisrh nie hat isewiat

Das Spezerey da gewachseu ist.

Noch «chadt'f mir nit an rayuer ereii,

Dasz ich (i«*s sattels mich erneren...

Wir sind die oüveu iuseifliider

Urid lerendt onsre Jungen Kinder
Von dem aattel suppeu kochoDf
Und «le man eoU die puren tMMsbenl"

Marner erinnert nan daran» welchen flblen Ausgang das Sattel-

leben dem Hannibal nnd dem Absalon bereitet, nnd Art end-

lich fort:

,,Was darf Ich vll von jaden sagen ?

Mir gedeitk, dasz wol in vnseren lagen
iiert/.op Karle v«.n Inirgundt

Durch ryttery ging gar zu grundt.** —

Der einzige Gewinn, den das wäre Reitertnm ans disem

Ränberwesen zog, war der, dasz es vilfach die Kllnheit nnd
den persönlichen Hat der Reiter herausforderte. So er-

sSlt das Volkslied von dem schon merfacb genannten £ p p 1 c von
Gailingen^ „der von Nttmberg abgsagter Feind/' dasz er es

froz des Hasses der Bttrger wagte, in der Reichsstadt ans- und

einzureittn und sie aufs Freeli>te zu liöneu. Die NUrul)erger, die

keiucu liäni;i'U, sie liätteii iliu denn, sandten ihm auf eine solche

iierausforderuug ein ganzes Geschwader nach.

Sie sohirkten ^icbt-nzip retiter ongfär

wo der Kpple hiu kommeu wär?
•Soldnrr. euer gfungn^r «tU Irh nIt «aln,

•ner seind »iebetixig, leb nur allein!*
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SI0 triben ihn auf ein hohen Stein,

Der Epple von Oeilingen sprangt In den Mein.
„Ihr Söldner, it seid iiit erpii wert,

euer keiner hat ein ^uot reuterpferd l''.

Just kttoe Sprünge zn Hob 8 ncmcn, vilfach an mythische

Momente angeknüpft, in Rittersage und Geschichte eine hervor-

ragende SteUe ein. (VergL Band 1, S. 341-343.) Wer hat nicht

vom H arr as, dem kanen Springer, gehört, der Uber das Zschopan-

tal sezte!? EOmer bat ihn in einer schönen Romanze besungen.

Und nicht minder berUmt ist der Grafensprnng bei Neu-
Eberstein.

Die WUrtenberger schhissen ihn ein:

Wat tat Wolf Eberstein?
Er ritt von der Burg
HIneb an die Ifnrg

Zum steilsten Rand
' Der Felseuwaod.
Da war die Welt von Feinden rein,

Da springt er in die Murjz liiiu'in!

— Beschüze Oolt di. Ii. Klu rst.Mn

!

So kecke Flucht bringt keine Schiiiarhi

Die Feinde eelber Janchcen nach.
Er kam herab on Ungemanh.
Fort ritt er dann;
Frei war der Mannt —
Seh* einer, ob er*a auch so kaiini

(Kopisüti.l
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2.

Fferdestand.

Zucht und Sehlilge.

Kach geschehener Ueberricht der kriegeriBchen Anfordemngeu,

welche das Beiterwesen wärend des Mittelalters an das Boss

stellte, fassen wir den Stand der Pferdezucht in's Ange.

Wir lia])cn bemerkt , dasz lur die zur Geltung gekommene
HewalTuung und Kampf weise Pferde von gewaltiger Kraft
notwendig waren. Die Taktik der Zeit ging durchaus auf ge-

waltsame Brechung der Massen, auf Eindringen und Niderwcrfcn

aus, und da gewiirten nur irrrisze und starke Tiere sichern Erfolg.

Was aber vor Allem in Bctraelit zn ziclicu, das ist die später

nocb näher zu erläuternde ritterliche Bewaffnung. Ein Streit-

ross trug im 12. Jarhundert etwa 340, im 16. nngefär 440 Pfund,

die sich auf seine eigene Ausrüstung, sowie auf den gewappneten

Beiter verteilten. Und mit diser Last trug das Pferd seinen Reiter

nicht nur in's Gefecht, gestattete ihm nicht nnr die WaffSa von

oben herab mit doppelter Wacht za brauchen, sondern es diente

— wie sein Beiter in Stal gehtült — selbst als Waffe, indem es

donnernden Laufes in die Beihen der Feinde brach.

Kraftvoll und gewaltig müssen nach alledem diso Pferde ge-

wesen sein; dennoch aber zeigen alle Darstellungen des Mittel-

alters: Glasmalereien, Teppiclie (namentlich der der KiJnigin

Mathilde; "^j; Missal -Vignetten u. s. w., dasz auch die im Kampfe

*) Disfi berömtc „Tapete von Bayenx'* ist ein „ümhaiijr", d. h. ein kost-

barer Teppicb zur Wandbekleidutig einer Kirclie der Noruiaudie. Martin bat in

einer „CtofleMehte des Pferde4* mere uoterriehtende Abblldnngen der auf Ihm vor-

kouimetidcn Rosse gegeben, und I^öffler beniprkt über die;»elben: „Dise pestickte

Sage kann keiner andern Epucbo als dor Wiliielm'a des Eroberer« aogeburea, und
die sorgfältige Miibe, welche selbst anf Kleinigkeiten verwendet worden Ist, beweist

die Treue des Ganzen. Die Pferde spilen darauf eine bedeutende Bolle and offen-

baren alle den Karakter der äcbtou normännisrheu Kace: rnnde und s^li<"ne Formen,
gebogener Uals, starke Glieder, wollende Mänen , mächtiges Kreuz und buschiger

Sebweif; aber was vor Allem euf/allt, das Ist der karze and raeche Gang, die Hal>
tung des Kopfes und die Leichtigkeit, mit welrlicr dise stolzen Rosse sich bewegen.

Im Vergleich zu den Reitern scheinen die Pferde etwas zu groaz zu sein (?) , and
kann d«r anftnerksame Beobaehtar an Ihnen nicht den Stempel Janer normuiatMhan
Ilaea wkennan, welche , nntar den TMaehledenan Namen von Schlaehtffaid odac

Max Jlhaa, Boa and Beiter. III. T
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Terwendeten Rosse weder flämispb plnmp, noeh anch besonders

groflSB waren. — Der Engländer Martin kennzeichnet die Kampf-

rosse folgendermaszen: „Die Eigenschaften, welche man yon diaen

Pferden rerlangte, waren nngehenere Kraft .nud Anedaner, wobei

Jedoch ein gewisser Orad von Flttchtigkeit, verbmiden mit Feuer,

Mnt nnd edler Aktion nicht feien durfte. Villeioht können wir in

einigen reingezUcbteten Hengsten unseres englischen, massiyen,

reinglidri^n WagenSchlages Repräsentanten diser Tumierpferde

Kehcu, da sie sich gleich disen diircli wallende Mäne, gebogenen

Hals, starke Schultern, runden Leib und breite Krtipc auszeichnen.

— Der PfalVe I^amprecht schildert im Alexanderliede den

Rucej)halu8 mit allen VorzIlgen eines Ilauptrossea seinerzeit (1190)

nnd gibt dadurch ein klares Bild derselben. £r sagt:

Ditem Rosse war fein Mond.
Du will ich each nan tntn kund.

Oinz dem des Ksels gleirh getan.

Weit waren <lip Na?en ihm anfgeUn;
Ihm waren seine Oreu laug,

Htg«r war Min Raupt and tcbUok.
Die AiicTii Uini rvUer Farben waren,

Gleich denen eines fligeudeu Aren.

9eln Hall, von Locken dicht behart,

War wla von «Ines L7>wen Art.

An den ^henkeln hatte es Rtnderbar,

Leopardenfleckig die Seite war:

So Sara/en wie Christenmtno

Noch nia ain basaar Bom gowann.*)

Rnhl gibt folgendes treffende Bild von disen Rossen:

Dar Kopf Itt atark, mer vieraekig ala lang, entbart Jadoeh dan Adal und
d»'n gpistreicfi feurißfii Ansdriirk, der drni orieiitalifoJipri ftaretypiis eilten Ist..

Die Aogen ligen daher weniger frei, sind an aicb kleiner und verraten bei

Tilam Hot doch weniger Oalat Aoeh die NaaanlSeber tlnd weniger geAffueU

der Ilabitns i»t flH»cliiger . . Am licn li^ls, drr iniiuer aiifgerirhtet nud »tark.

mit voller Man» erscheint, \ft dir K»ipf trnt :tusf'i'7t . dorh die Verbindung,
fleiticbig und mubliulös, verkQndet iiür Kthü, iii< ht Anmut. Die Itruot iet

atata bralt, der Vordersrlienkel stark, mit vullem Behang. — Da wo die Ba-
weeunir vorbestellt i>t. zeigt sia alrh mit hoher Aktion nnd atarkaoi Rnla-
bug, gewii^ermaäzrn „patliett>t-lt".

Neben disen mächtigen Kriegspferden gab es indessen auch

etwas leichtere Schlüge » namentlich zam Gebrauch als

Damenpferd. So wird Enitens Reitpferd gesehildert:

Ri waa la mirhel norh xe krank**),
bto varwa raht« harmblank (wla UarmriinX

Kut»rhpferd. nngeachtrt aller Ausartungen. Modilikatinnen oder Verbesserungen, in

den Tälern von Ciev^land, wla In denen dar Normandla daa nraprSofllehan Typua
bb heute bewart hat

*) (V^ergleirhe hiemlt die Scbildrrnngen nnd Anfordernngan an Pfardaachfin

•

holt Band I. Seite 52.)

**) Bb war nicht an froaz, noch Meh itn kloln.
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Sin man ti«f ande breit...

Hit gtozem ftbein«,

Ze gro7. noch ze kl»'lne.

Sin boabt tniog ez ze rehte hob;
Ez was senft« onde trö,.,

RQcke nnde fonz gnot geniioe.

Hei wl« rahta sanfte cb traoe^

IntereBsant und bezeichnend ist auch die negative Schildening

eines schönen Franenpferdes im ,Jianzelot" für ein edles Pferd

des Mittelalters:

Dtn Jnneflroowe Af efn i»f«rt geaax
/ Daz ir ze ritene gezam,

GeloDbet mir's, ez w*z niht lam,

ErfQiret, mager, noch w cranc,

üz dem wege ez seltiii spranc.

Wan ez niht tokzelcnde trooc*)
Ez enbeiz noch ensluoc

Und lies Of steh wel stlEeD.

Man sarh ez selten swttzen . .

.

Ez enbargete nocb eotstrüchte,

Swie vil man es febrftehte.

Die fiieze warn im niht^ze 8»t**),

Ez enhatc harteslabt nocb spat,

Ez enwas gallig noch blind,

Ez bewerte wol ein kleine liind.

Darzuo was pz niht wegesrhln,

Dnrch nut ezbübslicbe gin,

Wen es seboene und edel was,
Sio h'ir zlf'i? al? ein Spiegelglas.

Aen Üngerzeigen was es gar.'"'''*)

80 kostbare Tiere heranmsiehen, waren denn anch mannig-

fluhe Vorkemngen getroffen. Bei der jener ganzen Zeit eigen-

tümlichen Individnalisirnngssncht feien freOieh Anstalten von so

groszer, planmäszii;^ Anlage, wie vrir ihnen nnter dem ersten

Karl begegnet sind. Aber jeder Miles, der ein guter Wirt war,

hatte aneh bei seiner Burg eine Stnterei, und meist tat es der

Adel den Landesfürsten in tttohtigcr Pferdezucht zuvor. Die

Landgesessenen kauften ihre Beschäler untereinander, weil sie

gegenseitig ihre Zuchten genau kannten, und so entwickelte sich

eine Zeitlang der deutsche Pferdeschla-^' unter unveränderten kli-

matischen und physiologischen rrcsczcn: ein Vorteil, der nicht ge-

ring anzuschlagen ist, und um die Zucht der Kriegs i-osse auch

ausschlieszlich den Kriegern zu sichern, verboten Verordnungen

des 14. Jarhunderts jedem Nicht-Wappengenossen den Besiz

eines Bitterpferdes.

*) Well es nicht anrobig zockelnd trag.

•) Die FAtse waren Ihm nicht angeaehwollen.

Man konnia kalnarlel Pel anlWelNn.

7*
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Niderdeutscliland scheint sich frtlh durch seine Pferde-

zucht ausgezeichnet zu haben. Ja noch uiirdliclier, in Däne-
mark, war Ianfj:c Zeit liiiulurcli die liezugs(juellc der mächtigfsteu

und gewaltigsten Streitrosse. Bürgers „Knapp'! sattle mir meia

Dänenross'^ klingt Jedermann bekannt im Or; aber auch mittel*

hochdeutsche Dichter bringen gleiche BexUge. So heist es im

^araival'':
Nicht zQ grosz, doch stark genag
War dai Pferd, das ihn trug,

Üm PferdMaehöDe nicht betn»gtii,

Am Zanm -ins Diineiiiark liorgezogeDf

Oder anf dem Mer gt^bracht.

Je mer sich der Schwerpunkt des Reiches jedoch nacl) dem
Süden verrtlckte, desto fleisziger ptie^te man auch hier die

Pferdezucht, and namentlich taten sich die Hohenstaufen und

anter ihnen wider Kaiser Fridrich II., der ja ttberhanpt als die

hOchstbegabte Persönlichkeit jenes Zeitalters erscheint, in disem

Sinne hervor. Wenn die»groszartigen Stntereien des erlauchten

Hauses auch gnteuteüs in den sizilisohen LSndem lagen, so konn-

ten sie selbst dort nicht ganz one Einflnsz auf das deutsche Reich

bleiben und in der Tat finden sich Spuren apulischer Zucht bei

den deutschen Dichtem. So im „Lanzelot":

Ir pferit and ir kaatellao

Dia wAren ad, das man nicht fand

Ze Pnlan noch ze Spanppnlant

Diu sich im geliehen mohten.

Allmftlig kam ttberhaopt fremdes edles Blut naoh

Deutschland. — Schon fHlher haben wir darauf hingewiesen, wie

bereits unter den Karolingern durch die Fddsttge in der spa-

mseben Mark and durch fridliche Verbindungen mit dem Moigen-

lande einzelne orientalische Einflttsse, wenn aaeh nur sporadisch,

zu einer gewissen Oeltnng kamen. Dann brachten die ROmerzUge

vile sUdeuropäische^ italicnisclie Pferde Uber die Alpen; nament-

lich aber gilt liuv^e Zeit hindurch der spatijol, das rävü von Spatijiu

oder der kastei 'in, d. i. ein Sehlarhtross aus Kastilien, als In-

begritV alles VortretVlichon. Itlicr'.s „kastclan, daz trnoc pein höh

unde lanc/'. — Die Krcuzzü;^^e Icrtcn morgcnländische Tiere näher

kennen: arabische Rosse, mit dem orientalischen Originalwort

faris genannt, leichtere Tiere, die schon damals als etwas ser

Ansgozeichnetes betrachtet zu sein scheinen, da Stellen wie^Parzi-

al'' olis, 1 () : „in Tabronit von Moren wart nie besser ors enpren*

gct,'' nicht selten sind. Im „Wigamnr'' erscheint „ein ros von
Syrie, hoch und stark"; im „Gr. Rnodolf" fftrt der Bitter wie ein
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Falke unter die Feinde nnd walkt sie, das« half ^^im das faris''.

BSnilg beist et: fjiHn on was heidenBch, das er not," oder:

„ez was nber g:e8ant M einem mM*. Sfv&ter werden anoh

türkische Pferde einprefürt nnd namentlich von den Stämmen der

Stldofltmark und den ihnen l>onaclil)arten Slavcn ser gfcscliUzt *)

— Man verwendete dise orientalischen Tiere voraiigsweise als

Pa/cfro is, d. i. als Paradepferde, und die Dichter wissen vil von

ihren eleganten Bewegungen zu crzälen. „Uf einem snellen Tür-

ken" oder „die Türken saeh man spriuiren" — das sind beliebte

Wendungen bei Beschreibung festlicher Aufzüge. — Aber auch

der Orient dürfte westliches Blut aufgenommen haben. Die tüch-

tigen nnbischen Pferde, welche den übrigen orientalischen

Tieren gar nicht äneln, dagegen ser an die Holsteiner erinnern,

eoheinen Abkömmlinge von schweren Schiaobtrossen deutscher

Krensfarer zn sein.

Die Yerbindnng der südlichen nnd mergenlAndiscben Rosse

mit den einheimischen modiflsirte natflrlioh die Znchi Wie das

Klima, das neae Blnt nnd die Art des Reitens das sttdUche Pferd

mnder, grösser nnd langsamer machten, so yerIo|r das dentsebe

R088 sicherlich auch vile seiner ursprünglichen Eigentümlichkeiten,

•und es dürfte sich wol nur einer der berümtesten Seldilge, der

der münsterschcn Kleipferde**), die durch ihr natürliches

Gleichgewicht geborene Reittiere waren, lange Zeit ganz frei von

der Vcrmisduing mit fremden Rossen gehalten zu haben.

Auszer disen stattlichen und soliden Rossen des Kleis scheint

Westfalen aber auch einen kleineren und leichteren Schlag ge-

zogen zu haben. Dis geht namentlich ans der oben (Seite 86)

bereits besprochenen ersten Anfstellnng leichter Kavallerie in

Nordwestdentschland hervor, dann aber auch aus der oft wider-

holten Anfttmng von gnrazen Massen frei nmherschwärmender

Pferde, die sicberlicb nicht schweren Schlages waren. Vilfoeh

werden nftmlicb in Urkunden des 15. Jarhnnderts wilde Pferde
in Weetfiüen erwint 80 erscheinen in einem Schenkongsbriefe

*) Der Pole «apl: Wer iioc/i nie avf rincin tnrh i.si licn Pfcnlc gesessen^

der ganz noch nie auf einem guten Vfcrde! Der Czeche braucht die Ver-

gleicboojr: 80 lutttig und munler, Alf ob man Üm auf 9m iOrkiteh Pfßrd
ge§ezt hatte. Merkwürdig ttlobt davon die rathraitelw Rcdeiutrt «b: Dumm
wie ein türl.isri, P/crd!

**) Der Klei Ut eine besouders zähe, fette Erde« icbwerer fruchtbarer Boden,

deiwB BrtrtfotM« deo Pferden eine vonAi^leii kriftige und gedaihliebe Nanmg
gewärteii uud der vou f.o groszem Binflasse anf die Tüchtigkeit des Pferdee war,

dau er ihm eben den Namen gab.
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von 1455 ,,cqm et equilae, vulgariter, wylde Pferdt^* im Arens-

berger Walde^ und bei einer Gntettbertragnog Ton Mervelde 1498

beist es: „Oek is mede bedinget, das Bemdt nn syn Hnsfirowe

erem gone overgeven sodann Wylden Perde, so Bemdt und

Heittriob Ton Merrelde insamment gehabt habben, beholtliob

Bemdte syne anderer wylden Perde.'' Uebrigens kommen im

Mftnsterlande noeb bis in das 18. Jarbundert equi va^i vor, welcbe

demjenigen Herrn zustanden, der den Wildbann Uber die Wald-

striche hatte, in denen sie weideten, ja noch im 19. Jarhnndeit

erscheinen einzelne Exemplare derselben. In Pommern fanden

sich dergleichen Kosse ebenfalls und Sehedel bemerkt, dasz sie,

obgleich „von allerhand Farbe , siimmtlieh einen gelben Strich

über den Kücken gehabt" hätten. — Aenlieber Art war wol auch

der berUnite Pferdestand des Senner G est Utes am Teutoburger

Walde, das seine nrsprtingliehe Wildverfassung bis in neuere Zeit

bewart hatte, und ebenso wnrde zu Dierbagen in Mecklen-
burg die Zucht in der Weise betriben, dasz man die Stuten

frei mit den Hengsten zusammen in Waldkoppeln weiden liesB,

wo sie nnr bei ganz scblimmem Wetter anderweitige Ftltternng

erbidten. Noeb bent mant die fllr Hntterpferde gebritnebliebe

Beseiebnnng Wäde an dise Wildznebt — Es ist ser warsebeinlieb/

dasz das Dierhagener Gestüt unmittelbar von dem Pferdestande

eines heiligen Hains des Swantewit abstammte, der ebedem zum
Tempeldienst anf der heiligen Insel, dem jezigen „Fiscblande'^,

gehalten wnrde (vergl. Band I, Seite 422); denn etwa 150 Jare

nach Zerstörung dises slavischen Heiligtums verpiaiKlete 1^24

Herr Heinrieh zu Mecklenburg dem Joliann Moltke die beiden

Dörfer Dierhafren mit der Bedingung, die Stuterei fortzui'Uren und

getreulich in Acht zu nemen, wie denn auch der Pfandgeber sich

und seinem Erben alle Füllen, Hengste und Stuten derselben aus-

drücklich vorbehielt. — Die Besprechung der Pferdezucht in

I^reuszcD behalten wir uns für das Kapitel vor, welches den

Pferdestand des 16. Jarhunderts unserer ßetraebtung unterzieht

Ueber die Tersehiedenen Sorten yon Pferden,
wdehe im Beginn des 13. Jarhunderts gehalten wurden, belert

uns unmittelbar der Saehsenspiegel.

Erfurt an: Veltperde, zum Aekergebraueh, Rideper
Keiter- und Lehnspferde, Ridderpcrd Ritteipferd, Ot9 «
Uinferpflard, Teldem «= Zdter, Runziden —» Walaoh.

Die Unterscheidung zwischen Pferd und Ort,

f
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welche liier peniaclit ist , findet pieli auch in dem „hescrevcncn

Recht" der Braunschweiger, wo es laatet: „tho dem herwede hört

dat beste or .%- ig dat dar nicht, so schal me gbewen dat beate

perd^, Ingleicben: ,,Redet eyn man nichts wanne em de rad

riden bete, de soolde vor dat ort X Solid iinde vor dat

ptrd V Solid gbewen.*' (Sixt ein Mann nicbt anf, wenn ihn der

Rat reiten heist, der soll n. s. w.) Hier wird also das Pferd als

ansdrOeUieb geringer denn das Boss betracbtet

Änch die Dicbter macben einen Unteiscbied zwiseben roa und
perd, Anf dem p/erde reitet Iwein zu Felde, das rou wird naeb-

gefllrt. Im Wigalois beisfs:

briugt mir luin pfärit Ler,

hanuMcb, or« und« fptr —
nnd im firaelina:

•I* liezen sehn der pfäri gezelt

aad oQell d*r ort» looflni.

In solchen Stellen erscheint das Plerd als das leichtere, nier

zum Transport als zum Kampf bestimmte Tier, l'iir welchen lez-

teren das Ross reservirt wird, nnd darauf dürfte die ursprUng-

liehe Unterscheidung anch wol wirklich binanslanfen. (Vergl.

Band I, Seite 9.) Dem entspricht es anch, wenn Fnedrich Pfeif-

fer meint: „pfert ist gewönliob das reitpfert der franen, wärend

ro$, or$ das des ritters, das streitros ist; doch bftlt fast keiner

der mittelbocbdentseben Dicbter, Wolfram von Eschenbach Tilldebt

ansgenommen, disen Unterschied fest,'' nnd er kommt überhaupt

nur ni einiger Geltung, wenn beide Wörter unmittelbar neben-

einander genannt werden. Im „König Rotber^ erscheint sogar

der Ausdruck ravert — Der Teldem (Zelter) ist Reise- nnd vor-

nemlich auch Frauenpferd. (Vergl. ttber ihn Band I, S. 83 n. 69.)

Das Jxuii:'it, der verschnitteue Klepper (vergl. Band I, 8. 32)

erscheint in denselben Funktionen, vorzugsweise aber auch als

Reittier des Famulus, des Kiiapjien.

Eine ganz besondere Stellung nani das S e h 1 a e h t r oss ein,

das nur zum Gebrauche im Kampfe bestimmt und unter allen

Umständen ein Hengst war. Denn selbst bei dem gewönlich-

sten Ritte wäre es für den edlen Mann unanständig gewesen,

einen Walach oder eine Stute au reiten, um wievil mer aber hätte

das im Kampfe Anstosz erregen müssen. Nur GeistlicbCy geringe

Leute oder solche , die ihrer Bitterwftrde entsezt waren, mochten

Stuten reiten. Der HddenkOnig yon Pozzidant wird vom Dicbter

raipottety weil er orientalischer Sitte gemäss eine Stute ratet:
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Den man gezimieret tnlt
Ein Jnmenten rtten,

Dar üf er wolde striten

Mit htmo^müm Ttrdaei...

Der (irse mnoter mftD nicht Wll

So bie za lande riton.

Wir können iu ors pnnieren.

Der i?ii'>stc Teil ritterlicher Kämpfe, zu wclclicn diso Orse ^c-

brauclit wurden, träiit den Karakter von Rencontres auf der

Landstrasze. Die Gegner stigen ab von den Mören oder PnJc-

frcis (vergl. Band I, S. 12 und S. 5), den Heisepferden, welche

sie bisher geritten, nnd schwangen sich auf die hoben, ausschliesz-

lieh Knm Lanzenbrechen geeigneten Streitrosse, welche bis zu

disem Augenblick vom Pagen am Koppelriemen geffeirt wmden.
Daher kommt die gäng nnd gebe Redensart: Sieh mf9 hohe Pferd

sezen (altdeutseh: ze roaae kommen) nnd das Sprichwort: Er wä
imimer auf den hödtetenOmd! Anch derFransose braucht im selboi

Sinne: Mcnier ntr tes granda chevaux, oder: Etre h eheeal sttr ia

(jrandear, nnd der Engländer hat für ,,ein Schalpferd reiten^ den

Kunstausdnick to ride the great horse. Noch heute sagt das Volk,

wenn es einen vornemeu Manu bezeichnen will: Das ist ein groszes

Dis tjrosze Pferd, ravU (ver^'l. Band I, S. 34), IIa)ipfro.<.<

maf/hus tvy}/^^^^ ist also, den Moment des Kampfes ausgenommen,

Ilandpfinl, darum hciiät auch wärend des ganzen Mittelalters der

Streithengst de.rtrariusy d. i. „qui per dexterani ducitur" (der mit

der Hechten gefürt wird).*) Die Franzosen haben aus diaer Be-

zeichnung das Wort desiner für Handpferd und Schlachtross ge-

bildet und auch in die italienische Sprache ist sie (Ur rieht e groen

eamdU Übergegangen.

Wie wesentlicb verschieden sogar an rechtlicher Beden-

tong dis „groBze Pferd" von den geringeren Tieren war, bezeugt

auf's deutlichste eine Bestimmung aus Fridrich's des Rotbarts

Lagergesesen (Badevicus, de Gestis Friderici I.): Ein fremder

Bitter^ welcher sieh fridlieh dem Lager näherte, „one Schild, auf
seinem Klepper sizend," stand unter dem Friden, ritt er aber,

„den Schild am Halse," auf seinem „Streit he ugst," so durfte

man ihn one Fridcusbruch angreifet).

*) Andoro leiten tl r x t r ((r i u x — aber gewiss UOriciltlg — VOO dw DCJt-

ieritätf d«r Uväcliicklichkeit des äcblacbtrosse« ab.

*
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Pferdopreise«

Gate Pferde standen bei den hohen Anforderangen, die man
an sie stellte, anszerordentlieh hoeh im Preise. Sehen die Heroen-

niythe hat ^Ugc^ welche dis* andeuten. — In der dentsehen Helden-

sage leiht 2. B. Witiche dem Amalnng sein Ross nnr nnter der

Bcdin^^iiii^, das«, wenn. er es verlöre, er ihm sein ganzes
Krbe in Wiiiland abträte, und bei Shakesj)care bietet ja in der

Not des Aiif^enblickB Kicliard III. pir „a kinp:doni for a liorse".

Zu Aulan^^ des 10. .larliniiderts wurde ein Streitross nut

.'H) .loch Landes und einer Hots teile bezalt. In Westfalen

^Mlt 100 Jare spiiter ein ^wtQH Pferd oO Scliillinire. wofür

man wol hunderte von SclietVeln Getreides kaufen konnte; nnd

derselbe Preis erselieint auch noch im 12. Jarhundert, zu einer

Zeit, in der 30 Seiiillin^e sovil wie 1000 Viertel Weizen galten,

ein Quantum, welches dem Durchscbnittsertra^ von 3 Mansns

entspricht nnd also nach heutigem Gelde einen Wert von 5—600
Talen darstellt

Walther von der Vogelweide gibt den Wert des Pferdes, das

ihm Gerhard Atse erschossen nnd Uber das wir später noch mer

hi^ren werden, auf 3 Mark, d. i. ungeför 14 Gulden, an, eine

Snmme, über deren damalige Bedentang man sieh einigeimaszen

nnterricbtet, wenn man bedenkt, dasz der Ertrag: von Walthe/s

Lclu'ii, von dem er sagt: „der name ist grosz," 30 Mark betrug.

Das war nm 1200.

• Unerlir)rt ei*scheint es disor Angabe fregrenltber, dasz im Jare

1312 der Graf Eberhard von "Württemberg- ein Koss verkautte

\\\r 380 Mark Sill)er (1728 Gld.), also lür eine Summe, um die

man damals mir als vier grosze Dörfer erstehen konnte. Freilich

erwarb ein Schlachtross , welches sich in meren WatTenspilen

glänzend ausgezeichnet hatte, auch damals jenen idealen Wert,

welchen sich z. ß. die Pferde der islamitischen Welt durch eine

wol auTttekgelegte Beise nach Mekka, oder moderne Bosse durch

Sige auf der Bennban erringen. Massgebend aber sind solche

exorbitante Preise nicht 1885 blib dem Bitter Simon von Hanne
im Gefecht ein schwarzer Hengst, welcher auf 150 Gulden an-

geschlagen wurde; einen andern Hengst, der unter ihm erstochen

ward, Bchftite man auf 130 Gulden.

Es ist karaktcristiseh ftlr den pralerisclien Hanir der Fran-

zosen, dasz sie aus dem hohen Preis piter Streitrossc firudezu

einen Namen flir dieselben gt-büdet: Miüondr oder mmoud(/r^
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provcnzaliscli : caval wiMloi', d. i. caballu» mille Boiidorinni. Das
wäre eine Btattliclie äunmie! Und docb war es noch niclit der

höchste Preis, welcher in Frankreich gczalt worde; denn dort,

wo mao immer an der Spize der Civilisation marschierte, kam es

vor, dasz Rosse sogar mit Menschen bezalt wurden. Als

der Bischof von Soissons 11Ö5 feierlichen Einzug in seine Metro-

pole halten wollte, zalte diser wttrdige Geistliche 3 Männer und

2 Frauen fttr ein schönes Pferd.

Der Gegensaz von Milsondre ist: un Inda fein kleines Pferd)

de quOtr&'Vmffl «mm. Das klingt lüchcrlicb; aber in England z. F.

findet man in der Tat im 12. Jarliundcrt tUnfzclin Zuchtstuten

zusammen verkauft tiir Plimd i2 Schill. 0 Pence und im vor-

teilhaften Handel losiresclilagen für die Summe von 4 Schillinfrcn

das Stück.*) Dis \vci(lcn allerdings keine Ilcrrcnpfcrde gewet^cn

sein, indes sind docli auch die Rosse der Kncclite sonst nicht

um einen Spottpreis feil. Pferde der Diener des obengenannten

ISimou von Uaune werden (13öU) aul 30 und 40 Gulden gescbäzt.

Lolstimgen an den Stat

Die Darstellung von den Verhftltnissen der deutschen Pferde-

zucht Wärend de« Mittelalters wäre nnvollatündig, wenn wir nicht

auch die A n 1 o r d e r u n g e n erwäncn und erläutern wollten,

welche Lehn »dienst und Ileres folge an dieselben
stellten.

Der Ausdruck lUirn^fnll iiir die Wonung des ärmeren

Adels ist höchst karaktcristisch. One Frage erschin wärend

eines groszcn Teils des in liede stehenden Zeitraums wirklich die

Burg des Milcs nur als eine Art von btall fUr die zu den ilcrcs-

ztlgen des Lehnsherrn nötigen Mannen und Rosse. — Das Ge-
stellen von Dienstpferden lastete indes nicht nur auf den

adlichen Vassallen; diso Leistung war vilmer allgemein: Hörige

wie Freie waren, ganz wie heutzutage in Preuszen, vwpfliehtet,

Bosse zu stellen, die, wenn de zu Grunde gingen, von der Ge-

*) Ais moderoet» Urgenstü* k tiuiift hier das Kuriosuni eine Stelle, dasz Jüngst

SU BUyney Poond in Neu-Sfid-Wales (Australien) 180 Pferd p das Stiirk s«
einem Penny vcrVunft wurden Die vorwildprlrn Hnsso siml dort nämlich so

hioflf . daaz man sie iu Fallen fsugt und drei Farmer allein «ärend eines Jarw
IftOU Stfiek KhofMD.
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meinde vcrgiltet wnrdeo. Dise Verpflicbtiiiig trat indes Dicht bei

jeder Fehde, floitdem nur bei Königsanfgebot ein, wurde

aber freilich oft auch misbränchlich auegebentet*)

In einem Weietnm von 1354 heiat es: „W<an ein römischer

liaiiia* oder kOnig reisen will Uber beigi so soll man ihm lehnen

das beste aekerpferd, das da im gericbte ist". Und im Trebnrer

Weistnm von 1428 lautet es : „Wolte ein konig über berg: ziehn

und ein berre von Katzen('lnb()p:cn mit ihm, so soll man alle

Pferde zu Trebur ufn li(»t' treiben und muclite der g'ral Ü daraus

die benten von seiner herrschaft und eins der besten von der

vogtei wegen nemen".

Die Ges<'zes]>cstimnHingen des kriegerisehen States maebten

bei den patriarcbaliseben Gliederungen der Feudalgesellschal't

natttrlicb auch besondere rechtliche Festsezungen inner-
halb der Familie notwendig. Wärend eine Witfwe alle Feld-

pferde als Morgengabe an sich nam, gehörte das Strcitross

snm Hergewette eines Gntes, es fiel also nie einer Fran als Erbe

an, sondern anssehliesslich dem nMcbsten „Sehwertmagen^, d. h.

dem nächsten waffenfthigen Verwandten , da diser an des Ver-

storbenen Stelle^ wenn das „Landgeschrei" oder der „Wappenmf
eracholl, verpflichtet war, „mit seinem Boss dem Lehnsherrn sn

dienen". — Dem Ritter nrasten wider die Besizer von Mansis

Pferdefntter, später ein Aequivalent an Geld entrichten, und starb

ein Fronbauer, der Pferdner ( Anspännor^ war, so gehörte das

beste Pferd, welches er bintcrliesz, dem Gutsherrn.**)

*) Die Verplliclitnii;: iw *\\i-fx I.ci.-fiinp wiirdc ancii ,i!s S y m Im» 1 des Vas-
»allentiimg betraclitet ; daber bis zum AnfAiig iiri^frrs jArhuiiderte die Könige
v«o Neap«l dem Papst« jirlieli »Inrn weiszro 3^1t«r xn ratrirhten hatten «1« Ao-
rrkennung, dssz »ie ihr Keirh vom helltgeil Stui zu tu I.eheti tnipen.

**) Di«er Il^-inifall dt» .. nef;t»Mili;«iipfs'* f^t «'iiir uralte perin ini» In- lU stinitmiiip,

die vilfach mit den Rossopfrru zusammenfällt und die wir deshalb bei Br-

•preehuDf der lezteren (Bend 1, S. 447) beleuchtet haben. Kbeneo berürt de sich

.ihtT auch mit den d.»< panze Mit(eIaU<*r kvlifizeicliiirtideii R o s s g e > r Ii e ii k t ti
,

deren vir gleirbfalls an der genannten Stelle, ferner bei den Brautgeschenken des

deatichea AltertniM (Seite 22) begegnet iind oud tob denen wir weiter onteD noch
Mfflirlieh buidelD werden.
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3.

Boss und £eit«r im Volksleben.

Roiterorzlohniiff und Kcitc rUraiieh.

Wir wollen nun versuchen, uns ein Bild von der Stellung zu

entwerfen, welche — abgesehen von den eigentlich ritterlichen

nnd kriegerischen Beziehungen — Ross und Reiter im ge-
sellschaftlichen Leben des Mittelalters eingenommen

haben. Dasz dieselbe eine hocbbedeatende sein moste , erklärt

sieb von vorne herein; da wir ja gesehen, wie alle leitenden

Kreise der damaligen Welt in nächster Berttmng mit jenem hoch-

geachteten Rossedienste standen, dnreh dessen militftrisehes 0o-

minat sich der Fendaladel zum herrschenden Stande empor-

geschwungen hatte. Und in der Tat wird denn anoh das ganze

mittelalterliche Leben von der Wige bis znm Grabe von den Be-

ziehungen zu Koss und Reiter unaufhörlieh nnd tief durchdrungen.

Schon das Kliiderlebt'ii war erfüllt von disen Eindrücken.

So erzält Heime, als er lllier seine Kindheit berichtet:

„lo meinen ersten Tagen auf der Bruohilde SchJost

Da hSrt ieh voo olelits ADdrim, als mir Baiter und Bow,
Ton Stuten und tod Polen; dM war mir Muttermilch.

Noch lief iimiiff dpr Knube im grciben !{«"m ki-hen von Zwilrh,

D» war mein erstes Lallen: „Gebt mir ein Pferd, ein Pferd I"

Doch erst riarh manchen Jw«o ward mfr d«r Wanacli gewiii.

Ein Heupferd tititerdessen znm Spotte p:ib tiinii inir,

Wie sie im Grase bäpfen; doch an dem wiuzigen Tier

Halt* ieh mtln« Prand«: «s spranfc, ieh tpraof Ibm nach
In S;i/eii. ßlürklicli war es. dnsr mir kein 1'.^!!, /.erbrach.

Und zu Rrunbildens Küche höpft« mein grüne« Uoss;

Ich eilt ihm nach tu hOpfen dnrch all den dienenden Troit
Da war e» nntann Herde versrliwiinden niif ein Miii.

llofh hört ich es noch zirpen. Nun blib mir Iceine Wal;
Ich nam ein langes Eisen, das auf dem Boden lag,

Mtt dam dar KttchaDjanfa daa Paaar tu tchfiran pilaf,

Und acharrte meine drille damit aus dem Versteclc.

Doeh wia ich wider aufstand, da stiest ich, welch ein Schreck'.

Zwat TSpfa iiin, dlt BrlUia lloas «tltlilii dun^ das Hana.

Da bagaan der Kodi in aHman, ram Schlaga holt ar aabon am...*

~ glneklicherweise trat in disem yerhängniBvollen Momente jnst

die Domröschen -Verwandlnn^ von Bmnhildens Schlosse ein und

die Orfeige kam erst naeh ftinfzif? Wintern zur wirklichen Exe-

kution. — Dasz Überhaupt die kiuderspüe des Mittclaiterä; sowol
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das sommerliche Tummeln in Garten und Feld, wie die winter-

liche Freade am eigentlichen Spilzeug: ganz von Rittertum und

Tarnierwesen erfüllt waren, versteht sieh fast von selbst Doch

zeigen es nnch mannigfache Ueberbleibsel und Nachrichten, unter

anderm die Holzschnitte des „Weisz-Kunigs^', welche die Spile

des yylezten Ritters'^, Kaiser Maximilian's I., darstellen. Einmal

sieht man den kleinen Max, wie er anf den Scbnltem eines

Mannes (huckepack) reitet^ ihm gegenüber ligt ein Knecht, der

anch einen Knaben getragen, rttcklings an der Erde, als wenn
er tnmierartig „Uber den Hänfen geworfen^ sei. Ein andermal

sizt Max mit noch einem Knaben am Tbche, jeder bat eine kleine

völlig geharnißclite Reiterfignr vor sich nnd schiebt sie dem andern

entgegen; j;i Maximilians Ritter sticht den des andern aus dem
Sattel, er wankt schon und die Hand des kihiiglichon Kual)en

hebt sich mit sichtlicher Freude, um auf den Erfolg aufmerksam

zo machen.

Doch nicht nur als Spil, auch als weseutlicher Teil der

Erziehung trat das Beitertnm in die Jugendwelt. Der Pfaffe

Lampreoht hat in seinem „Alexanderliede'' ausfUrlicb die Erziehung

eines Knaben jener Zeit (12. Jarhnndert) geschildert, und da spilt

natürlich die Eilernnng der Tumierkttnste eine grosze Bolle.

Welch ein ansgeieichneter Reiter Alexander bei disem Unterricht

wurde, das zeigt dann natllrlich seine Behandlung des Bnkepha-

los. Lampreoht*B Schilderung diser weltberttmten Pferdesftmung

ist aber so karakteristiseh und interessant, dasz wir sie — mit

wenigen Auslassungen — hier widergeben mlissen.

VoD PhUIppuft* Oettftte will ich eaeh dud
Hagen,

lo diaes ward ein Uoss getragen;

Vünrar dat Bon ww wanderbar,

ZornmOtig nnd streltaürhtig gar.

Stark gebaut und solinell vuu FüateD,

Das sollet ihr In Wahrheit wissen.

Nicht zu ertiie?sen war (Vw Kraft

Uud seine Macht war zauberhaft;

Die Leute biaz und schlng es todt,

Ra brachte Schrecken genug nnd Not.

Mit Kpttoii ward os anepbniidfn,

Wells ttibete zu alleu ätuudeu.

Tor KItnIg Philipp ward's gefftrt,

Und da er seine Art erspart,

liukephalus liest er's benameu,
Das deachte allen gnt snsammen.
Da hiesz man manchen starktn Mann

Leiten dises Ross von dann
Und in den Marstall sohlieszea ein,

Daas oiaa vor llun mSeht* tiehor sein.

Es wagte Niemand ihm zn nah'n;
Nur wer so srhllmmH Tat getan,

Dass er uach liecbt verwirkt das Lebeu,
Den konnte man dem Rosse geben.

Drauf ward dem KSnig ein Bote gt-

sandt
Von dem, dar dsa Rossee Wort erkauit)
Der hless es kftnftig besser waren,
Denn an ihm wfirde mau erfaren,

Wer nach seinem Sterben
Einst sein Königreich sollt' erben
Uud liesz ihm Bagf>n norh dabei,

Dasz der allein der rechte sei,

Der es an allererst bosdiritten,

Da noch kein Mann es je ct-ritten.

Als heim nun Alexander kam,
Die Botschaft er gar wol vernam.
Kines Tages, da der JQnglinf
Im königlichen Schlosse ging,

,
Da folgete ihm Yestian,

' D«r war oln jaofor Xdolmaon.
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Das Koss tl« hüret« im Gritume

Br sebrel'n ond wlhern mit tobender
Stimme.

Zu Vestiane er da sprach

:

^Non lege mir, was dae aetn mag;
Mir scii&llt in's Cr ein wild Geschrei,

Und doch hör' ich Dicht, was das aei.

Gar zu scbrecklich es erdrSnet;

Die Stiioine) «le sie mir ertönet,

Gleich wie von grimaiigem Tiere echallt.**

Da gab ihm Antwort alsobald

Pl»I«nene and er epreeb:

„Ich 8»pe dir, was das fein mag;
Kiu Ko&s ist's , das man nicht kann

binden,

Diaem gleicb ist kein« tn finden.

Dein Vster hat es eingeschlossen,

Kiu bessres dürfte nie entsprussen

lü irgend einem Mental! eeln.

Kein Wärter wagt'e, zo hflCen leta,

De der Uerre die vemam,
Br eehlennigst ta dem Roes« kam.
Da ihn das Ross sah kommen an

Und er's starr aoxuschau'a begann,
Vergasz es aller seiner Macht
Und wollt' ihm sein zu Dienst gebracht;
R» kniete willig vor ihm nider;

Und wütete seitdem nie wider i

Be inderte eich eeln Betragen,

Als sei's gewollt. <\\^ Kind zu tragen.

Zu streicheln er das Kuss begann,

Das lenksam machte nie ein Mann

Vor ihm in irgend einer Weise,

,

Denn Alexander war ser weise.

Nicht le^t' er Zaum nocli Seil ihm an.

Er fast' es bei den Manen an,

In seinem kampfssmat'gen Drang
Er auf des Tieres Iliii keii «prang

;

Und ritt es aus dem Marstail hin;

Das war gewaltig kOner Sinn.

Verborf:eu blib das lüuper nicht.

Dem Könige gab nun Bericht

Von dem, was seinem Son gelungen.

Oleich tr^r der K5nig anfgeeprungen

Und mit ihm hniiderf des Gesindes.

Er freuete sich .seines Kindes
f

Die Mire er gar gern vemani.

Da nun herzu der König kam
Und Alexander Ihn vernaro,

Da tat er, wie's Ihm wol zukam;
Er stig vom Ross herab und ging

Zu ihm. Ve-ti.in das Koss empfing,

Und wie es Alexander wollte,

Liese er*s mit einem Zanm von 0«lde,
Geschminkt mit Kdelsfeiii, belegen.

Dem Vater ging er da entgegen.

Da beide nun zosammen kamen,
Ht i Ii II Händen ite sich namen.
Ihre Rede war gar minniglich,

Wie ihr sie nun vernemt durch mich.

„Hell dir, sprach er, trauter 9on!
Mich dfinket, dir ßcbiirt der Thron;
Bereit sei die Gewalt eiu^t dir,

So weit Ich jest die Herrschaft fQr^.«

Was bei diser Darstellung am frappaDtcstcn erscheint, ist

die Anslassnng des antikea Motivs mit dem SchatteD. Bakepha-

loi Sebent hier vor niehts, am wenigsten vor seinem eigenen

Schatten; er ist bisher absolut* wild gewesen, und Alexander be-

sigt ihn in keiner Weise mit griechiBcher List, sondern ansschliess-

lich dnrch die Gewalt seiner Persönlichkeit: die Macht seines

Au^'cs, die Stllrke seiner Schenkel, die Kraft seiner Faust onter-

werfen ihm das Ross.

Kanikteristiscli erscheint auch das Aut'si/cu Alexauder's

onc Sattel und Zauiu. I)is „onc Bu^el in den Sattel

springen" haben wir schon an mercreu anderen Stellen als

Zeichen von Kraft, als ritterliche Cereuiouie, ja als Kcclitssynibol

kennen ^^elernt (vei:;l. Hand i, S. 453). Die Dichter erwänen

seiner oft. Hei Ilcrbort heist es: „Söbalde er fif daz ms sprang,

daz sin fuz den stegereif an dem sprungo niht begreif;* Farci-

val „der tnmbe'' sprang in den Öattel auf Ither's Ross: „Em
gerte stegereife niht, dem man noch suellieite gibt'' und: „^in

fnos demach nie gegreif ; er sprang druf änc stegereiP. — Man
mnss aber nicht meinen, daas dis die alltägliche Art gewesen sei.
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%n RM6 zn kommen. Vile alte DicbtenteHen Bebildern nnB dae

damalig Anfsisen vilmer ser änlich der bentig;en Weise, bo s. B.

in y^Atbis und Propbilias":

Sfnlt Ilnkln tqozU »pttzin

setztet in ileii stegpreif:

mit der h&ridiii er begreif

beidinthalb die satilbngen

Qod quam nf stn ors geflogto

r«cht «U ein vogll wild».

Wie den freien Rittersprung, so baben wir aneb das Bttg el-

balten als Ceremonie und ReebtAgcbrancb kennen gelernt; doeb

war es aneb als eine einfaebe HOfliobkeitsbezcig:ung in allgemeinem

Gebrancb, und im „Iwein" z. B. wird erzält: Der Wirt liesz micb

uicLt eher zum Grunze kommen,

Ern hete mir e geaomeo
l>«ii toam nnd» d«n »tognir;

Unde als er mich also begreif

Do enpflenc er mich «Ii tchdoe
Als fme Oot lemer Idne.

Den schon im Sattel sizenden Fortreitenden wurde dann im

Mittelalter, ja wol noch bis in's vorige Jarbundert hinein zum
Abscbiede der Steigbttgeltrnnk geboten. — Aber aneb one

jede ceremoniale Bedeutung, nur als praktischer Behelf war das

BQgelbalten wie jezt, so nicht minder im Büttelalter allgemein

ttblieb, und wie beut, so wurde aneb damals beim Auf- und Ab-

sisen anszer den Btlgel auch der Zttgel gehalten, um das Pferd

am Fortsehreiten zu hindenk Damm beist es z. B. im,,Parziyal'':

,,vil kleiner junebdrreltn sprangen gein dem zoume stn'^ —
Die ZäniuiiLT des Bukephalos ist aber auch anderweitig noch

von Interesse, sie erscheint nainlich an der Stelle, wo Lamprecbt

sie erzUlt, als nichts anderes, denn der feierliche Vorritt, wel-

eher zur Schwertleite gehörte und welchen wir bei den Ceremonien

des Ritterschlages geschildert haben. Es gehörte in der Tat

wflrend des Mittelalters durchaus mit zum ganzen Manne, das

Rosa tummeln zu kOnnen und fest im Sattel zn sein, und die

Ritter tot allem sind auch wirklieb durch und durch ächte Reiter.

Ein Zeitgenosse sagt: „Sy geen selten zu Fuss tlberfeldt,

ist auch yrm atandt scbendlicb^. Wir sind disem Vor-

urteil schon im deutseben Altertum begegnet. (VergL S. 23.) Im
Mittelalter mnste es sich erhalten, ja verstärken, weil damals bei

dem Mangel anderer Transportmittel eigentlich jedermann, der

nicht ser arm und heruntergekommen war, auf der Landstrasze

* stets zu Pferde erscbin. Auch den farcndea Säuger, nauieaüich
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einen adlichoD; wie z. B. Walthcr Yon der Vogelweide, bat mau
sieb, ritterlichem Brauch ^'eniäsz, zu Pferde TonosteUen, seine

nnzertrennliche Gotartin, die Laute oder Geige, an der Seite.

Daher eraebeint ein lUtter xa Fuss als der Inbegriff alles Läcber-

lidien. Im ^^Tristan" kert Kaye vom Kampfplaz znrttek ftLeze,

alsam ein nazzer filz'' nnd ein Ritter bOnt ibn: ,,So alt icb bin,

nie sab ieb ein so gutes Pferd , als Ibr reitet l'' Im „Parzival''

wird Gawan yon Orgelosen bOcblicbst verlacht, als ihm sein Pferd

gestolen ist und er nnn ans einem Ritter ein garzfln geworden

sei, der zu Fusze geben und seine Waffen wie ein Krämer auf

Malkreatiires Klejjper packen mnsz. — Solchem Vorurteil zu Liebe

ritt ein Manu von jruteni Ton nllouial aucli da, wo /Lce^^enwiirti.,^

der Vornemste selbst mit V'ertrniliren einen Sj)azieriranir in Feld

nnd Wald zu Fusze niacht. So sairt z. IV der hUrgerlii he l)i<-httT.

Meister Si^'cher: „so nVc icli hin /x waldc' uud fügt ausdrücklich

hinzu: ,,daz ist ein her reu site au mir''.

Wer eke klare Voratellnng von den Ansprüchen der Ritter-

xeit an die Haltmig von Rosa und Reiter gewinnen will, der

lese GotfHd's von Straszbnrg Sebildemng, wie er seinen Helden

znm Kampfe mit Mmlt rastet

TrUUD enebin noch gar tU bMi,

Wenn es hier beist: „neben des Rossos Bttgen sohwebten die

acbOnea Beine ber,'' so bezeichnet di^ eine nas ser fremiartige

Die Keltarteii.

Selo Bon, das htolt ein Knappe da;
In Spanienland, noch farn noeh nah,
Ward nie kein pohönerps ppynppn;

War nirgends knapp noch «iugebogen
War offan nnd frei im Naekan,
An nni-^t »iikI Hititerliacken,

ÖUrk an beiden Leudeo,
RrwfinsehC an allan Enden.
Seine Fn«;« nnd seine Kein

Die kamen aucti ganz überein

lu ihrer Gestalt uud ihrem Hecht;

Die Reine waren grad nnd fichlecbt,

Di<> Füs/e rund, und aUe vii-r

Aufrecht, als war » «iu wildes Tier.

Und war «i anxoeahn mit Lnat
Vom Sattal hin und vor der Bru«t:

l>a hielt ee fleh also recht uud wol
Wie ein Bo<b aafs allarbaate *oU.

8owte er anf dem Roste »asz

Utid seinen Sppr 7.u Handan oan:
l)^ war d.i.« Bild erst wonnesam,
Ua war der Hilter an Zierde reich

üeber und nnter dem Sattel gleich...
In dtMi '^attf'I konnte er wnl.

Wie mau im Sattel schweben soll,

Sich sezen nnd eich füllen.

Neben des Rosse* Rfiirf-n

Schwebten die schönen üeine her,

So strick und srhlecht als wie ein Sper.

Da st'ind das Rnss. da stund der Ifanii

S<« rn lit wol eins dem andern an,

Ali ob &ie niciit lü sclicideu,

Miteinander trir*n- die beiden
Gtiwaclisen nnd geboren.

Die Ueatalt war au&erkureu

Und fremd ta allen Zeilen,

Die Triattn hatte im Balten.'
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Haltnng, die wir indessen schon bei Beschreibung des Tumierg

anj^:edeutet haben. Der Hilter liesz die Beine nämlich nicht wie

wir möglichst senkrecht nidergehen, sondern er streckte sie s.imt

den BUgeln so vor sich hin, das/ sie mit der Brust des Pl'crdes

in gleicher Linie waren, nirgends aber Uber den Contur derselben

binanstrateo.*)

Eine uns noch weit mer befremdende Eigentümlichkeit des

mittelalterlieben Reitens ist die Sitte, zu zweien auf einem Ross

zu Blzen, und zwar nicht ans Mangel an der notwendigen Zai

von Pferden 9 sondern aaeh ans anderen Grtlnden. Der vordere

Reiter sasz dabei gewönlich rittlings , der hintere qaer. König

Charles VL von Frankreich sizt hinter Savois, als er unerkannt

dem Einzüge der Königin beiwont; Herzog Louis von Orleans

wird ain Tage seiner Ermordung von zwei Stailroeistem auf einem

Pferde begleitet. Wir fllren dise ansländischen Beispiele an, weil

sie uns just zur iland sind und in der Uebcrzeugung, dasz damals

die gleiche Sitte auch in uuscrm Vatcrlande galt**); denn sie ist

ja auch heut nocli nicht gänzlich ausgestorben, ja sie llorirt sogar

nocli bei den westfälischen Bauern und klingt im Sprichworte

wider in Ostpreuszcn ***) , wo seinerzeit ja auch das Symbol
des deutschen Ordens, gleich dem schon crwänten Sigel der

Templer, in zwei auf Einem Pferde mit einander reitenden Rittern

bestand, zum Zeichen, dasz die Ordensbrüder Alles mit einander

teilen sollten.

Hi&ufiger aber als das Reiten merer Männer auf einem Rosse

kam es rot, dasz Mann und Frau auf demselben Tiere
ritten: Eheleute sowol als Herrin und Stallmeister. Der Mann
leitete das Pferd, diente gleichzeitig der Frau als Anhalt und trug

deshalb um die Taille einen breiten Gurt, mittelst dessen die

^) (Ueber die Gaugartcti des Mittelalters, epezieU über di« Abneigung
g«gen den Trab, über die elt-gaut« Gnugart des ^kalupeiz**. die weite Verbreitung

des Passes und Zeltes bot «lleD ToUMlttStt, sowie Ober die Hi'ilfsniittel , mit weN
eben dise künstlichen Hewegungen gelert wurden — vergleiche Uand I, S (U— 7 1 .)

**) Allerlei komische Sagen sprechen dafür, z. B. die vuni UQrgermeister

und Superintendenten von Schöppenstedt Dise besMii'H an < Sp;irsanikeitsriipksicliten

nur ein Hffrdy ond als sie einst gleirh/oitig nach Kra(itis4-Iiweig reiten sollten, war
guter Hat teuer. Da stig denn der lUirgernieistfr itiit dem rechten , der Superin-

tendent mit dem linken Fusz in den Steigbügel, gaben sich über s Fferd die Uände
und ritten w nach BraanBohwelg, wob^t «le doch die Oenoftmiog batteu, dm jedem
nur ein Stifol Fohmnzip wurio.

***
I .. /'Jr JA< f/f/x Obtiifx': cn, »« o s c tlif laiific Kol ftcl hnhm !" ruft inan in

TiUtt. Uc'tiu den JUvkonern ürtisskeub »agi uian nacli , Aa-i «ie eliedeui sauitlich

nur eine einttge State tum neiueiueaiuen Qebraiieb gebelten bitten. Da nnn dM
fMUM Dorf aaf ihr ritt, m bim »ic wul mit Kwlit die lang« KobbrI.

Maa Jih Bs, Rmi und Reiter. lU. S
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Dame im Fall der Not ihre Position behaupten konnte. Von
diser Sitte geben EKebteretellen wie Bilder Änsehanong. Der

wunde Ritter im ParzivaP* bittet den Gavan:

„Meiuer Freaiidio Ross steht dort bereit.

Du uns beiden wol den RQcken Hb;
Heb sie darauf, mleb hinter sie!*'

(weil er wund ist und ihr die Leitung des Rosses vertrauen mnsz.)

Eine su Dresden befindliebe burgnndische Miniatur, welche die

„Freuden des Mais'' in Kalender -Vignetten aus dem Beginne des

14. Jarfannderts darstellt, gibt ebenfalls ein ^mUcs bieheigehöriges

Bild. Der Sattel ist hoch auf den Hals des Pferdes, bis Aber das

Widertist hinanfi^rcscliobcn, auf ihm reitet der Mann. Hinter dem-

selben auf der nur mit einer Decke liberbreitttcn Krupe des

Tieres sizt seitwärts, mit der Seliulter an den Be^^leiter c:csclimiei;t,

die Dame. — So sasz nocli Elisabeth von Enirlaud oft hinter dem
schimeu Lord Leicester. Ks war Orundsaz, dasz der lleir zuerst

zu Plerde stii?; aber in William Stoke** altem Werke über die

Reitkunst ist sogar Anleitun^r iregebcn, wie man in den Sattel

voltigiren könne, nachdem die Dame schon auf der Krupe Plaz

genommen. Eine wunderliche Zeiehnung erläutert die seltsame,

iltr die Schöne sicherlich bedenkliche Operation.*)

Das Reiten der Franen one männliche Stttze konnte

in doppelter Weise geschehen: rittlings, mit gespreizten Beinen

naeh Männerart oder, wie wir es heut gewönt sind, seitwärts.
— Die erstere Art ist sicherlich die ursprüngliche und vernünf-

tigste; «e hat sich auch — wie wir später sehen werden —
länger als man gewönlich meint, ja noch bis zum Schlüsse des

vorigen Jarhunderts erhalten, und wenn das Seitwärtsreiten auch

schon im Mittelalter aiiltriit, so lierrschte doch aller Warsehein-

lichkcit nach das Ilitilin^rssizen vf»r. Der byzanlinisehe Historiker

Nicetas berichtet ausdrücklich, dasz w.irend des 12. Jarlmnderts

die Frauen nicht wie zu seiner Zeit (1.;. Jarliundertj seitwärts,

sondern „ m i t u n g e z i m e n d aus i: (• s p r c i 1. 1 c n Schenkeln "

geritten wären. Und Byzanz war docii damals in allen eleganten

Moden voran! Im „Wigamur'' ( l'i.x)) heist es: „zwischen dem
satelbogen saz diu magt gcfileg''; und auch im „Wigalois" wer-

den Mägde erwänt, die wie Männer zu Pferde sizen. Dasz aber

*) In Mexico treibt mau dergleiclieo, weiiQ auch nicht grade betier, so doch

ndt QiifUieli iMrOatuitttrie, dran dort »Uiht man di« plMuu, dt« llndllche SeWne,
gemeinllch tot ihrem ca<v«llero eisen t der tio mit dem ilrme nmtehUngt and
nntentlkst.
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aaoli Edelfrauen so saszeu, davon bieten vilc Abbildungen,
meist Miniaturen, die lebendigsten Darstellungen , namentlich ein

beriimtes Manuscript aus dem 1 ]. Jarliundcrt, welches im British-

Museum aut bewarf wird und die Jagdvergntigungen des englischen

Adels illustrirt. Ebenso legen alte Wappenabdrücke Zeugnis

filr das ßittlingssizen ab, z. B. das Reitersigel der Gemaliu Wil-

helm's von Holland (1223), welches die Fürstin wie einen Mann
mit gespreizten Beinen zu Pferde sizend zeigt.

Der Gebranch des Quersattels ist rnntmaszlich anfangs

nnr fUr Schwangere in Uebnng gewesen.*) Die „Hist remm nng.''

erzälen, dasz im 12. Jarbnndert zuerst Anna, die Tochter des

böhmischen Königs, angefangen, sich eines Quersattels zn bedienen,

der denn nach nnd nach in Deutschland und Westeuropa Sitte

geworden sei. Doch scheint er auch im Id. Jarhundert nnr

ganz ausnamsweise als eine auffallende und vorneme Sitte auf-

genommen und ci"st im 14. Jarhuudcrt allgemeiner geworden

zu sein. Ein Chronist, welcher die englischen Moden zur Zeit

Richard's II. aufziilt, bemerkt: „Ebenso trugen die Edel-

damen hohe Miizen und Hute und Koben mit langer Sehleppe,

bedienten sich auch auf ihren Pferden des Scitensattels und zwar

nach dem Beispiele ihrer hohen Königin Anna, welche dise Mode

zuerst in England eiufUrte; denn vordem ritten Frauen jedes

Standes gleichwie die Männer pflegen'^

Der von Anna und ihren Nachfolgerinnen gebrauchte Sattel

war ttbrigens ein ein£sohes Reitkissen, auf dem man wie aut

einem Stule sasz, wobei die höfische Regel veriangte, dasz die

Reiterin das Gesiebt gegen den Kopf des Tieres kerte.

Zur Sicherheit wurden die Pferde vornemer Frauen
oft von dazu bestimmten Knappen gefflrt; zuweilen aber

leisteten disen Dienst als besondere Auszeichnung auch edle

Herren. So im Nibelungenliede:

der herzog« Gere KriembMt züumte dan
oiwan ^ar dtx bttrgetor: ^Sifrld der knens man
d«r moMt ir fQrbas dl«n«n

*) Oder gar als eine Art Kinderstube. \ m da» in jener reitseligen Zelt

Itar nicht vnerhSrt w^* nnd t. R. noch a*« cnvz B«lbaiv«rstiQdUeh »nganommen
wird In dneni bekai iteu Neuj; süede ans K' ' n:

(iiiten Abi'ii'l, ITprr vom W v p

!

Schenk uns (Jon oi;' ir.li gut) ü ta:

or dem Hans die gi!>ie FSrt,
Pt"! ceh'tTuleti c'rv^n I* .pppn,

Auf dem Kappen e len battel,

Aar dem SatUl «In« WIge
In der WIg* ein junges Sönleln.
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Die Geleiter hatteu aucli das Amt, die Frauen vdii den Rossen
zu Ii e b e sowie iiiueu h i u a u t / u h e 1 t'e u. llürzcleidcu im

,^arzival"
«bob KftU«t. der D«|«n wert

On« Sebemel «of Ibr Pfndf

und von Jeachnten wird berichtet

:

Dft brachte man der Fraue wert

Eil) st boues starkes Zelterpfrrd;

GezäMOit Ist's lind pt'sattelt wol

;

Man hebt sie drauf, die reitfn >uli.

Ausnauisweise sprangen die Frauen aucb wol gan?. one iiiilte in

den ^ttel, zumal wenn sie ungnädig und spröde die dargebotene

Hand verschmähen zu mtlBsen glaubten. Oawan spricht %n

Orgelnsen:
„Wto hart Ihr Kiich geberd^-t

irb weisx, dim Ihr» vergüten weidtt;

80 laofe dfeii* Ench netne Hand,
hin Ihr's m lerueu Mut gewannt
Wollt Ihr. ich hob Kuch auf da& VterA -

Ste sprach: .Das bab Ich nicht befttrt,

Eure uug«s(-hworne Uatid

Greife i>a< h iceriiipretn Ffaiid."

Sie wandte sich, ergriff deu Zügel,

Ana den Blomen eprang «1« in dt« BOfel.'*

Beim AbsteijL^eii dienten nicht selten kleine eiserne Tritte: In'h>snt,

die mit der Hand gehalten wurden und wie deren eins /. Ii.

Ulrich von Lichtensteio anwendet (.»7, I i), oder aucb {Sehemelcbeu,

wie deren im Nibelungenliede erwäut werden:

die. guldItiPii srämel ot» lirit<»Mii pfflle puot

die bruh(«9 m<iu den friiii\v«'ii mi- w ireiu vKielicli geuluot

Wie allgemein das Kelten der Frauen war, geht aus der

(OKMien Anzal der früher (Band 1, Seite 3b0) ausitirlieh be-

sprochenen reitenden Göttinen hervor. Vile nordische i^agen

wissen von rossetummelnden Frauen zu erzälen, und noch heut

reiten die Isländerinen fast bei jedem AnsUng. Im mittelalter-

lichen Dentschlands war es nicht anders. Den Walküren gleich

zogen mit Kaiser Konrad's Kreuzher in der Mitte des 12. Jar-

hnnderts dreihundert kttne und tapfere Jungfrauen wolberitten in

das heilige Land — ein Ikgebnis, welches noch in den roman-

tischen Gestalten ritteriiclier Frauen bei Tasso widersjiifrt li und

welches in jenen Ta^^eu weni^aT als heut beliemdete; denn auch

im Frideu taten sieh die l'rauen nicht selten in elievaleresker

Kunst hervor. Namentlich an der Beizjagd zu liosse uanieu

sie beständig leidenschaltlicheu Anteil. Maximilinn s beide (ie-

malinen, Maria von Burgund und Blauka älön^, kamen durch
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einen Stnn- vom Pferde bei der Falkeigagd um, und auf dieselbe

Weise erlitt Katharina von Medicis sweimal bedeutende Vo^
leznngen.

Es sind ttbrigens keineswegs nvr Fürstinnen und Hoffräulein,

die zu Pferde reisen, sondern jedes Frauenzimmer» das sieh ftlr

zn gut hielt, zo FnRze zn gehen, war bei dem vollständigen Man-
gel an Wagen daraul" angewiesen, nnd gar numcher Volk^;wiz

nnserer lieben Vortaren kniiplt sich an (Iis Reiten der Weiber.

Leider sind die Sclier/e meist ser derb; eizälbar indes ist die

folgende liier anklingende „Öchwankige Antwort eines Weibes":

Im ScbwabfiUaiid war ein Graf, fiit reicher und hocbberUmter Manu.
Als der «nf eine Zi it aufs üfjagd aiisritt, begegnet ibm eine Häoerin, die ritt

daher anf einem Rofs elxand, war frSblleh nnd guter Dinge, sang auch dazn
mit lauter Stimm. Da eapt er z»i ihr: ..woher k(»mnit dir ^olctie Freud, liebe

Haiierin? ich glaub, du sejrest dise Narht gebrautet wordteo, welcbea ich ab*

nimm nnd Termerlt aus deiner frShlteben Wels*. Nnn fragt ihn die Binertn
herwieder. <>h dann eine Freud ans diser Sache käme? Sapt der Graf: „Ja!**

— Bj, spricht die Bäuerin, so brautet mir meine Mähre auch, lieber Uesell

(denn »ie bannt ihn nicht als einen Grafen), damit sie frShIlelkW «nd« QUd
bau von Stau gehe I)araiif der Graf mit vil Lachens: „Dtt hast mir WOhl
geantwortet, zench hin in Frieden nnd beb&t dich Gott."*)

Aber es kommen in der Tat aneh Brautpferde vor. Aloysius

von Orelli eiziUt noch 1555 in seiner Besobreibnng von Zlirieh:

;,Pferde werden nicht vil gehalten und nnr von reichen Lenten,

nnd doch bedienen sieh Franen sowol als H&nner stets der Pferde

bei Reisen anf das Land, besonders bei Hochzeiten, wo ein

groszes Hegleit zn Pferde t'itr etwas rcelit Vornemes gehalten

wird. Die Copnlationen geschehen in den Kirchspilcn, die eine

oder ein par Stunden von dtir Stadt entfernt liegen; bei disen

Anlässeji wairt es kein Kigentlinier, einen weitliiuligen Verwandten

ein Pferd abzuseiiiagen. Stadtsehreilu'r Kselier hat ein sanftes,

hübsches Pferd, auf wek hein schon «ST Bräute zur Kirche geritten

sind, es heist auch deshalb das Brautpferd. 2am Lohn erhält er

manchen frenndlichen Gross von den danl&baren Franen/'

04'ft'entlkho Vergnügungen.

Wie das Brautpferd vollständig in der Stelle der heutigen

Ceremonialkutscbe stand, so war im Mittelalter ttberhan])t das

Ross Ausgangspunkt nnd Olanzpnnkt fast jeder

) In etwas pikanterer Form !*4)t AUp (lesrhlohte hent nooli als altball. Volka-

Med: ,8'Milldeaiidl'*. Vergl. Kirmeulch: ^üermaniens Völkerstlmmen**.
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Öffentlichen Feierlichkeit. Adel, GeietUchlseit uid Bttrger-

Schaft wetteiferten in massenhaften Schaostellnngen m Pferde.

Jeder wollte mögiicbst glänzend beritten (geriUn, (/ai>aliert, ge-

cnet) sein.

Von den ritterlichen rraclit festen des Adels haben wir be-

reits \\ idcrhttlt fresprochen : b ü r ir e r 1 i c Ii e U ni r i 1 1 e , wie sie unter

sehallender Musik nanientlieli „um das IJathaiis lier'' stattzufinden

ptiegten, hal)en sich zumal in süddeutschen .Städten bis zur Zeit

der franziisisehen Revolution erlialten. Auel) bei den bnrirerlicheu

Fasnaclitsspilen sind berittene Aulzuge häutig; der Haupt-

glanz wurde aber immer bei den Mai ritten entfaltet. Die

religiöse Grundlage diser schönen alten Sitte haben wir bereits

an anderer Stelle (Band 1, Seite 30") und .*^07) erläutert und

oben (Seite 64) auch schon derjenigen Maitestformen gedacht, die

sich im Kampfspil, im Turnier, suspizten. In vilen Gegenden,

namentlich in den deutschen EOstenländem, waltete jedoch die

Form des Festznges vor, und frUh bemächtigte sich die

städtische Aristokratie ausschliesxlicb der Rollen des Öffentlichen

Freadenspils: es war der jüngste Ratsherr, welcher alljärlich

am 1. Mai oder am 1. Jnni im stattlichsten Anftuge gehamischt

mit seinen Anits^enossen und Katsverwandten ,.in's Feld" ritt

und hier als iSip:cr über den Winter einen liirken- oder Buehen-

Laubkranz empfing. Triumtirend unter Trompctenschall ritt er

dann in die mit Maien presch mUckte tStadt zurück, entweder selbst

bekränzt oder den Kranz durch einen edlen Knaben aut weiszeni

Rosse vor sich Iht tra<j:en lassend. - Die Scliniausereien, welche

naciiher unter iiiuzuziehung schöner „Maiiuen" stattfanden, wurden

für den Jungen Katsherrn Übrigens oft so kostspilig, dasz selten

Jemand die Rolle des Maigrafen gern ttbernam. 1474 entfloh

so^ der Junker Krassow, welcher zu Stralsund in den Mai

reiten sollte, und der Rat mnste ihm bei Strafe gebieten, sieh

einzustellen. Dennoch ritten noch am 1. Jnni 1564 sweihandert

Stralsunder Bürger und Junggesellen geharnischt in den Mai und

taten sich dann im Artushofe bis znm andern Morgen gütlich,

Wärend su Pasewalk in derselben Zeit das heilige Fest schon snm
Kinderspil geworden war.

Von der Pferdeversehwendung , welche die Geistlichkeit
bei ihren Icierlichen Aufzügen trieb, sind uns vile Beispiele Uber-

blibcn. Um einen BetrrilV davon zu geben, lassen wir die nach-

folgende Stelle aus einer alten Beschreibung des Cunstan/.er (Nnicils

folgen, die den Festzug des ueugekronten Papstes sciiiidert*
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Dfh «'thtfii riti iltr (Iraf Hugo rUnani Nun Ujmeln, des Hapsts Marstlialk,

iu eiueni rothvb fauimrteii liuck, und giugeu ihm nach zwölf weisze Pferd
gmttclt, mit rotli«*!!! Tuch Tndeckt, dtmtcli des ]'. iiii>ted Kreaz, darnach die

Singer de8 ßapsles. daroach ritt«n auch die Ad\oc-ati>ii und Auditores iu ihrem
ilabit Na<h den Aii<fitnres kun«»!! die Aibt mnl (ii»- BihchöfT und die Kr/-

blBCh5ff, di« lu rfiten liatK'U, der waren au d«r Zahl hundert und sechs und
iWMKifr, ailr mit verd^rktrii Itti«««, nnd kalt Ihr ji>fllcber Miien Rbrlwni,
der ihm d«?« I'li ni hf\ d< iii Zmin fijlirnv Naclidem fi'irte man einen schönen

hüben llot« der w<ir wfit, da«£ er wohl an einer engen Strasz von einem
Hans au dvm attderen rrlehrt, nnd der war roth nud geel getheilet nach der

v.Ui\ darauf oln ((nidener Kri^-d. Darnach gewappnet Leut und aller

i^ladt und Zünften Kerzen, und all P<)><iuiier, die pusauneten aber nicht. Dar-

nach ritten die Kaidinäl, je zween und zween, dereu waren» zwei und zwan-
zig. I)artM<-ii drei Fatrian hen , darnarh unser heiliger Vater der Bapst, nnd
ritt iiii\(M,|r ( kt d;<>/ ihn alli rmannlicli sähe, und sasz mit der Krone nnd mit

ganzem »einem llnbit »uf ein wei^zes Pferd, das war mit Kutbem verdeciiet.

find ging unser Herr, der KSnig tn Posa dar und neiget sich auf seine Kote,
nnd nahm das !{<i>s zn einer Seiti n niit der Hand beim Zaum, und nahm es

tu der anderen .^eiteu auch bei dem Zaum der Maikgraf von Brandenburg und
hinter dem König ging Herzog Ludwig von Bayern und hnb des RoMaa
Derken auf /u einer leiten, und lu der anderen Seiten ein geftjrsteter Graf,

und rügen hIüo ab dem iiof, und ward dem Bfirgermetster Heinrichen von
Ulm das Rosa, daraiff der Bapst geritten war.

Id) Ganzen hatte das Costnitzer ConcU uageför 100,000 Fremde

mit iiOyOOO Pterden versammelt

Man war im Mittelalter Tollständig za Hanse im SatteL Zn-

wellen wurde sogar die Malzelt zu Pferde servitt Beim Fttnten-

W zn Rostock z. B. , wo König Erich und Markgraf Waldemar
den Stfldtekrieg beschlossen, richteten die voraernen Droste nnd

TmchscRse ihre Taieln zn Hossc an, weil die Wege zu den i>ilf-

fets weit waren. Sie halten dazu eine bcsondeie Kleidung' er-

halten, nnd die Pferde, ani' denen sie die Speisen herantrugen,

waren ganz mit Decken behangen/ > (v. Klöden: Dipiomatische

Geschichte des Markgralen Waldemar.)

Aucli wo das l'ferd selbst bei adiichen Schlemmereien nicht

zugegen war, amten die Herren in ihren Trinksitten doch wenig-

stens gern das Reiten nach. So entäit Thomas Kautxow (1450)

nnter dem Artikel: „Vom iSaufen in Pommern" von einem Gelage,

bei Webern der junge Herzog Wratislaw X., vom Ansbnnde eines

nnflfttigen Volltrinken zur FOn eines Zecbversebena zu Watter ge-

ritun wurde, d. h. der Prinz mnste jenen auf den Rtleken nemen
nnd auf allen Vieren zn einer entfernten Sehale krieehen, um wie

ein Pferd das durch den Reiter flberdis verunsKuberte Getitak zu

schlurfen.

*) Wie AUes in der Welt einmal widerkert, sei ea auch nur als KarrlkaCnr,

•4» haMe lo den dreleilger Jaren unseres Jarhnnderto etn btrlloer Sehtnkwlit mId«
Kellner beritten g'^maoht . die seinen GarteugästMl Im Gtlop den KifliN UffflHilt
nnd im Trabe ein Viergroachenstück wechselten.
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Den Praclitzügcn und FcRtcssen zu Rosse nahe stehen andere

an das Pferd anknüpfende Vergnttgungen des Hittelalten. Wir
heben znerst die Wettrennen hervor. Den uralten rdigtOsen

Karakter derselben, namentlich insofern sie als Nen-Licht-
odw Lens -Wettrennen anftreten, haben wir an anderer

Stelle (vergl. Band I, Seite 3^9, 305 und 432) bereits eingehend

dargelegt und ebenda die Formen solcher im heimischen Kultus

wurzelnden Volksfeste ansftirlich geschildert Wir haben zugleich

darauf hingedeutet, dasz die Spuren solcher ritualen Pferderennen

sich bis zur Ocf^enwart in Doutschhuul cilialtcn haben, und cr

kann daher voraiis^^rsrzt worden, dasz sich Zeugnisse derselben

auch im Mittelalter vorlinden und dasz diso dann den l^ebcrgang

zn der njodernen (icstaltung unserer Hennen nier oder weniger

deutlich crkenncu lassen werden. Das ist denn auch tatsächlich

der Fall.

Merkwürdigerweise tinden sich die meisten Nachrichten von

Rennen, die Uber den kleingemeindliehen Kreis hinansgingen nnd

ein grosseres Volksganzc festlich vereinigten, bei dem bayerisoh-
nsterreichischen Stamme. Es scheint, dass hier an den

heimischen Beminiscenzen Mhe italienische Einflttsse hinautraton.

Denn in Italien, wo bei den antiken National- und GK^tterfeaten

das panem et cireenses begerende Volk stets dem geliebten Cir-

cns lugestrttmt war, hatte sieh die Kirche ser frtth gemitezigt ge-

sehen, ihre Feio'tage durch finliche Spile m yerherrliehen.

Die Rennen in Bayern waren Lcnzspile und wurden fast

aussehlieszlich um Jakobi absrehalten (vergl. IJand I, Seite 31 TA

Die Regierung scheint sie — warsclicinlich um die Zucht zu lor-

dem — begünstigt zn haben. Schon 139'3 bestimmt eine Ver-

ordnung lleraog Alluceht's IL: „Was man an Lautlcrpfcrd zu

denselben Jarniärklen pringct, die suUen mauthfrci gen." Mün-
chen leierte zu Jakobi 1488 sein erstes liennmd unter Albrecht

dem Frommen.*) „Das vordrist phardt gewann ein scbarlacb-

tliiidi, da» ander darnach ain Sperber mit seiner Zugehörung»

das dritt ain Armbrust, das lest phardt ain 8aw." Scharlach war

ein ser beliebter Hauptgewinn; zn Wien hiesz sogar das be-

rtfmteate Rennen gradean ^harlachrennen", weil der Hauptgewinn

*) Elnifr leiten — ppwi-/ irrtümlich — den rr^pfinn d«r bayerisrtit ri Uciittrn

von Albrecbt» üatiiu , Aiiu« vun llrauiiscbwf ig, her, wvleh« kie au» ttuer HeiuiMi

uiiifebraeht haben mIL Daf«g«M #^eht »choa dl« ZIbiftMt, mft twt das Volk
A\\ ilitien hinp. l'nd norh lu-ut ist »Ihs „Rennpuil" auf Kiri-liwe iheii und Jarmärkten
diw b«UHbt«t>(r Voikkbrluatigunir. — Ein Keiintfii luit Ackrrgäuleit h«i»t in JÜaiern

Hättcer.Kooiieiid*'.
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10 einem ^rroszen Stllcke Scharlachtuch bestand, wärcnd den

xweiten Frei» eine Armbrnst, den dritten aber ein Spanferkel bil-

dete. — Anch hl Aagsbarg vraide nm Scbarlaeh gerannt

1440 ersebienen nm disen FkeiB 14 Pferde in den Sebranken, von

denen das des Hensogs Albreebt von MUneben ligte. Später

Bchetnen sn Angsbnrg die Geldgewinne yorgezogen zu sein ; denn

daa sigreiebe Pferd beim Rennen von 1470 braebte seinem Herni;

Herzog Wolfgang von Bayern, den fttrstUcben Preis von 45 Gniden.

— Die bayerischen Rennen müssen sich anszerordcntlichen Heifalls

crfrent haben; sie nanien gegren Ende des Mittelalters nier und

n>er zu, und die Landesordiiunfj von Hill) resolvirt sich endlich

(laliiii. da^;z ,,die Rennent" in der hcili^i^on Fnstenzeit, die man an

oilichon Orten schier wöchentlich anstellet, abgeschafift wer-

. den sollen*
9

9

Auch eigentliches Knustrcitertuni feit bei Volksbelustigungen

des Mittelalters nicht ganz, wenngleich es weniger in den Vorder-

gmnd trat als heutzutage. ~ Das Altertnm sehon hatte auf disem

Gebiete Glänzendes geleistet Berttmt waren namentlich die Wett-

rennen der DesnltoreSy die in Nacbamnng einer altrtfmiseben

Kampfart wärend des Lanft von einem Pferde anf's andere

sprangen, dann aber aueb auf jagenden Rossen standen, lagen

und ttber Viergespanne sprangen. — Niobt minder hatten die

Alten feinere Schnlleistnngen der Pferde selbst ansgebildet: Rosse,

welche ihre Schenkel tanzarttg in abgemessenem Tempo bewegten,

waren ser gescliä/.t und liicszen bei den Orieclien sakkuioi, bei

den Römern <juäoniarii, im Vergleich mit tropfenweise herabfallen-

dem Wasser. Für den nuisikalisclicn Klivtlimus sollen die Pferde

der Alten liitchst empfänglich gewesen sein; irymnastisehc Lei-

stungen laiTcn in der iranzen Riciitung jener Zeit, und einige

Vasenbilder zeigen, dasz man griechischen Rossen selbst das fast

unmöglich scheinende Kunststück beigebracht hatte, auf den zwei

Beinen Einer Seite za stehen.

Ganz besonders glänzend hatten sich solche Künste im

Orient erhalten, wenigsten luim eine der berUmtesten Knnst*

reitergeseUsebaften, die nocb zom Ausgang des Kittelalters den

byzantinischen Hof entzückte nnd von dort her ganz Europa

durchzog , ans Aegypten. Manohes von dem, was dise Truppe

leistete, wird sich gewisz auf die abendlftndisoben Reitbanen über-

tragen haben: dauernd aber war der ESnflusz von Konstan-
tin opel selbst, wo mit so vilen anderen Resten antiker Welt-
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Wldang ancb eine hohe Schule des Kiinstrcitertnms verbliben war,

die sieb dann naeb dem Falle des bysantiiiiBcbeii fieiebes mit

den Trttmmera aller anderen Ktlnate in den Westen fltlebtete.^
Wir werden in den italieniscben Beitaobiilen, namendieb in denen

Gioei-Grieebenlande, also in Neapel, wärend des 16. Jarbanderts

der ans soleben aiitiken Beliqnien bervorquellenden Benaissancc

begegnen nnd ibren Einflnsz anf die dentscbe Reitkunst festzu-

stellen snchen; hier sei nur noch darauf hinjrewisen, dasz, wenn
unsere heutige Zeit noch mit so vil Lust allerlei „Plcrdekun^t-

stücke" im Circu8 zu bewundern liebt, das Mittelalter natürlich

dergleichen kindliche Scherze mit noch vil griiszerem Behagen

pflegte. Martin bringt in seiner Geschichte des Tferdcs" z. I>.

nach mittelalterlichen Ori,i,nnalcn zwei höchst ergözliche Abbil-

dungen von musizirendeu Ponies. Das eine steht auf den-

üinterbeinen und schlägt mit den V'orderhnfen ein Tambonrin,

das andere bebt sicli auf der Vorderhand und schUigt mit den

Uinterhnfen gegen ein hhigehaltenes klingendes Schild. Im Text

wird beriebtety dass die upelerigen Ponies ganz trefflieb im Takte

der begleitenden Mnsik ibr Paokeneoneert gebalten bitten.

Dm Verkerswesen*

Nicht nur in den Brennpunkten der öffentlichen Vergnügungen

des Mittelalters standen Koss und Reiter: auch das gesamte Ver

-

kerswcHcn hing, wie wir schon widcrholt angedeutet haben,

ansschlieszlich von ihnen ab, vor allem jene vornemste Anstalt

desselben, welche man heutzutage die Post nennt Wir mtlSbeu

dise Verbältnisse einigermaszen karakterisireu.

Max Maria von Weber sagt in der historischen Einleitung

sn seinem „Handbuch für Eiscnbabntechnik^': „Die zukünftige

Gescbiebtscbreibung, welche die Historie des Menschengeschlechts

niebl mer als eine Folge von Handlungen der brutalen Qewalt,

sondern als eine Reihe T<m Gonseqnenien der guten Taten des

Mensefaengeistes sn schildern haben wird, kann ihre Eraftlmigen

ans alleD Berdehen menseblicher Tätigkdt wie an einen nmer-

reisabaren Faden an die Gesehiobte des Yorkers knUpfeui

da dnrefa disen erst der Mensch sum Knltvrwesen wird.'' Wenn
dis leztere richtig ist, so stellen sieb die Chance fUr das Mittel-

alter Uberau« ungünstig; denn in der Tat: mau kann kaum gering
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genug denken von den m jener Zeit yorbandeaen Conunuii-

rntionnMltteln. Brucken nnd Landstrasien feiten naraentlich

m früheren Mittelalter fast ganz, und die besten der wenigen

vorhandenen standen weit nnter den sehleebtesten jesiger Zeit

Erst im 13. Jarliiindert hört man von Pflasterang einiger weniger

vilbosnchter Straszen. Ungeheure Moiüste, grosze dicht verwach-

sene Wiiltler, in welchen hunc»rie:e Wölfe, niisnintitrc Bären und

streitbare Eher sich zn Gel;irten aufdrängten und welche nur das

früher ^geschilderte Stegreifritternun iiud das Ihisehklepperunwesen

in höchst unerwlinsclitcr Weise menscMich belebten, niacliten das

Kelsen Einzelner gradezu lebensgelärlich. Noch im 15. Jarhundert

war die Wegbarkeit Deutschlands auf unglaublich nidrigcr Stufe,

nnd es half nicht vil, dasz König Sigismund verordnete: die

Kuppler-, Haren- nnd Frevler-Buszen sollten zur Herstellung der

Wege verwendet werden. ,,Wa8 da dnroh die Unznebt einkombt,

das sol anf den Kot^ die Pfizen nnd Lachen gebracht werden, so

wirdt das sündig Geld an Gnten gebracht" — Wenn die Graad-

losigkeit ein weiteres Fortkommen nnmOglich machte, so warf

man Steine nnd Aeste in den Kot, daher die Redensart: üebet

Stods und Sfein, nnd daher aneh die langsame Ausbreitung der

Wagen. Herbergen gab es nirgend, weil keine Reisenden kamen,

nnd wo dise feien, bekanntlich auch kein Gastwirt leben kann.

Die erste eini^rermaszen re^i^elniäszi^^c llandelsverbindung mit dem

Auslände erzeugten die Krenzzll<re, sodasz grade die schwirigsten

Plade: die Aipcnpiisse, Gotthardt, Sj)luf2:en und namentlich Brenner

zu den am IriUM Sten kultivirtcn Strasze» gehiuten. Im Innern

Deutschlands l;i-en die Verhältnisse bei weitem ungtinstiger.

l'^ines Einzelnen Heise aus Schwaben nach Uinterpommern z. B.

war fast unmöglich, den Unternemer wttrde man tiir einen Aben-

teurer gehalten haben. Zu den grossen Festen, Volksrersamm-

Inngen nnd Gerichten füren daher tross schwer erkauftem, aus-

drttcklieh gewSrtem Geleit (Sabnu ecnduOm) eines Mächtigen, troz

Kdnigsbann und Gottesfriden, die Handelsleute nur ser wd be-

waffnet auf der Herstrasze. Noch im Anfang des 15. Jarhunderts

enthielten sich die Reichsstädte eine Zeitlan» gänzlich der Messen

wegen der absoluten Unsicherheit der Straszen. Wenige Fürsten

namen sich ihrer Untertanen so an wie Kasimir von Pommern,

der sich selbst, als Kaufmann verkleidet, den in seinem Lande

reisenden bambergischcn Kauticuten anschlosz, auf dise Weise

die „Buschreiter" kennen lernte und die berüchtigten Grafen von

GUU&kuw entlarvte. Und welche Hemoiuissc erschwerten noch
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aunser solcben Räubern den Yorker! Da war erstlich der

Straszenzwangr, welcher^ gcmXsz dem Saze: Kemini lioitom

rit per Tillas circnmire/' die Kanfleute zwang;, Uber bestimmte

Sifldte zn reisen nnd dort ihre Waren nach Stapelrecht abzn-

laden nnd feilzubieten; da waren die Z5l1e^ die wie ein enjEr-

niaschiires Nez jjanz Deiitscltland ühernpanucn, sodasz z. H. in der

Nähe NünilKT^'s. 24 Zollstättcn lajren , (laninter 10 in einer Knt-

terniuifj: von nur 1^ Meilen: da waren die Ban n p t'l i c Ii t e n mit

ihren tabelhatt enirlu^r/.iL'^en Vorschriften, denen znt"oii:e alle /um

erstenmal ankomnieuden frenulen Kanfleute „gehänselt** wurden,

indem man sie dreimal in die Ro888chwcmnie tauchte, und tlie.

was schlimmer war, die Verkanfsrechte der Fremden äuszerst be-

schränkten. In den sächsischen Städten besasz z. B. die Innung:

der „Fntterer" den alleinigen Handel mit Hen, Hafer. Wageo-

schmiere; Pferdestrftngen n. s. w. Fremde durften solche Waren

nnr auf den seltenen Jarmärkten verkaufen nnd zwar nur einen

Tag lang und one abzusteigen. Wer einen Saum Gras oder eine

Tracht Wicken zu Markt brachte, mnste so lange auf dem Pferde

sizen bleiben , bis er verkauft hatte. Fiel das Pferd unter ihm,

so gehörte es dem Fronboten I

Wir haben schon erwänt, dasz die abscheuliche Beschaffen-

heit der Wege die Benuzunp: von Wagen auf's Aeuszerste er-

sehwerte, ja oft unmöglich machte. Begegnete es doch selbst

dem Pabste auf der P'art zum lostnitzer ( oneil, dasz sein sehwer-

fiilliger Wagen nmsehlug und er in den Kot liel. „Jaceo hie in

nomine diaholil" IlucMc der nnlelbare Johannes ob dises traurigen

Ereignisses. Aber selbst solche Uutalle beuteten die rinindhenvn

zu ihrem Nuzcn aus. Wie die Klistenbewoner das .strandrecht,

80 erfanden dise Binneniii nder das G r u n d r u r r e e h t. iStraacheltc

ein Saumtier oder zerbrach ein Wagen und bertirte einer der

Warenballen den Boden, so war derselbe vermöge jenes Hechts

dem Territorialhenrn verfallen und muste erst durch Geldzalung

gelM werden, wenn der Gewalthaber nicht vorzog, ihn in Natura

za behahen. „Farst dn anf Jarmark", heist es in einem alten

Handelsr^lbucb, „durch Hem-Ganen oder Wald, nim klaine rad

an dain Wagen, und bitte dich, dasz dn keine Grundruhr zalen

mnst, sonst ist dain gewin verlorn.^ (Stephan: „Das Verkehrs-

leben im Mittelalter*'.)

Die meisten Waren (hürde^ punlin, soum) schaffte man auf

Sauni rossen (vergl. Band I, 147 unier ..Lastplerd") mit

Hulte eines Tragc^atielB (somiuudoL, mymaj oder eines Kcibctell-
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eigens {wumsehrin . die Lebeusmittel in einem besondem Behältnis

{fmungidugi) t'ort. „Vil der soumscbriue uian scliibie zuo den

wegen," hcist es im Nibelun.irenlied, als von den Vorbereitaneren

der Hochzeitsreise nach Worms die Rede ist. und auch der Prie-

ster war dabei eines besonderen Kleppers beniUigt^ am Moustraux,

lie:>zgewaud and Kircbengerät iortzudcbafi'en:

Bi dem lapelsOHt/4^ er den pfiffen vjitid,

Ob dem brflletnome «r leiute au niuer h«nd.

Bei schwereren GepSckstttcken wendete man die von swet

Pferden hinten and vorne getragene ro$hdr€ als Uängefarwerk
AD, ond einer änliehen Sänfte {mmlmekt tcmpoh, bastema, päenium)

bedienten sich aneh ältere, and schwächere Frauen aaf der Reise.

Zoweileo warde grosser Lnxas mit solchen Rossbaren getriben, .

and warhaft komiscb bertirt z. B. die ßesebreibnng', welehe im

„Tristan" von dem Transport der zit rlichen lliltte lür das wunder-

bare HUodcbeu Petitkriu gegeben wird:

Z«eue zeiter truogea schöne eiu ro»b«ren,

Dia Tm wunnerlirb gezieret,

Kifhlii-h \erl;<nkenieret

CiAT mit edelem tUldikin,

Mit schönen tuecben sidio,

l'la bare was fczferet |t«niioc,

Dia das hanCbOsal tnioe.

Häofig dienen übrigens zum Tragen der Baren nnd Bastemen

Maulesel, die im Mittelalter vii verbreiteter in Deutscbland

waren, als lieiitzutaj^e. So werden im „Parzival*' erwäut: „mul,

die barnaseli nuiosen tru^^ani/" und im „Wigalois": „vil mauech

bUttc uud gezclt diu stareben müie truogeu'^

Man kann sieh leicht denken, welchen nngeheoren Tross

anter solchen Umständen vomeme Reisende branchten. Als Her-

zog Bogislaw X. von Pommern im Jare 1496 eine Reise Uber

Wien nach Rom machte, nam er 300 ^ywohlmontirte^, von Insprack

jedoch 200 leichtere Pferde mit. Als im Jare 1498 Landgraf Wil-

helm nach Frankfurt a. H. reiste, am mit der Pfalzgrftfin EHsabet

Beilager za halten^ hatte er 20 vierspännigre Rttstwagen bei sicL

Nie pflegte der Deutschmeister in Franktuit einzureiten one

80 bis 90 Pferde. — Frankfurt war ein llauptrcisezil jener Zeit.

Auszerdem besuchte die vorneme Welt mit Vorliebe: Wien, Ins-

pruck, Venedig, Padua, Florenz, Korn, Neapel, Malta nnd Jera-

saiem, dann Montserrat, das Escorial und Toledo in Spanien

(Stephan).

Dasa daa Postweaen and der Briefverker im i'rUheren Miüei-
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alter TöUig^ danider lag, yentebt sicb^ nach den gegebenen Schil-

derungen, von selbst Erst mit dem AnfblUben der Hansa trat

eine Wendung ein. Schon die Entwicklung derselben war nur

durch ein ausgebildetes System von lirict- und Boten Srndnnircn

möglich, und so entstanden denn jene gioszen lJotenziii;r mit

den drei Hauptmittelpunkten Hamburg, Nürnberg und C<>ln, welclie

vom 14. bis zum 17. Jarhundert Kern und Grundstock des dt nt-

»eben Postwesens hüben. Für dise Züge wurden teils besondere

Botenreiter der btädte zunl'tmäszig ausgebildet, teils wurden

riuende Händler mit Aufträgen bedacht, namentlich von alters

her die Mesger, da dise, meist gut berittene Männer*), ser

regelmäszig auszogen, um in oft groszer Ferne: in Böhmen, in

EoUand, Vieh einxakanfen. Es scheinen regelroäsaige Oontracte

iwiseben den städtischen Obrigkeiten und den Mezgern abge-

schlossen worden an sein, durch welche sich dise gegen Sold

oder häufiger durch Befreiung von gewissen Gemeindelasten bereit

erklärten, innerhalb verabredeter Grenzen und Zeiten und in be-

stimmter Reihenfolge untereinander den Postdienst tn ttbememen.

Auch die Landes l'drsten und Orlsobrigkeitcn bcnuzten diser Leute

Wanderungen, welche zu Karl s V. Zeiten M ezrjcr- Pof^ten

,

Cursns Imnonis^ hieszcn, und noch heut 1 Iren die Mezger einiger

süddeutscher Städte im Innungs.scliilde das erenvolle Posihurn.

Eile und Beschleunigung war von solchen lioten Ireili -h nicht /.u

verlangen; denn solchen Männern, denen ihr Gewerbe und die

Oerter des Einkaufs Hauptsache sein musten, konnten weder be-

stimmte Straszen, Aukuuits- und Abgangszeiteu vorgescbriben,

noch auch dergleichen von ihnen inne gehalten werden.

Dise groszen Uebelstände füricn immer mer aum Gebrauch

von ausschliesslich angestellten Boten, MagistraU-Ausreuiern
oder ffe9ehworenen Städteboten, welche das Stadtwappen

and die Bolenbttcbse mit den Farben der Stadt, sowie ein

„Patent" fltrten, worin ersucht wurde, ihnen „Fttrsohub und
Fttrdemoss^ su beweisen. Als das Briefsenden durch dise zunft-

mässig ausgebildeten Reiter allgemeiner bekannt ward, kündigten

sie ihre Ankunft durch Blasen anf kleinen Jagdbi^rnern an, wor-

auf die Einwoner sich in dem Ablager ^der Herberge» des An-

gekommenen eintandeu, die mitgebrachten Brite empfinge i und

die bereitUegendca dem Koiter einhändigten. Solche Waldhörner

*) In den flUlftteD deDtschon GemeiDwcaeo waren die Mezger verbunden, ein

PM n haltrni, nn im FftU d«r Wcrhaftmaobuof dM SUdI B«tt«rdUi»<t« so toUten.
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wurden dann später (1615) des bequemen Gebranehs nnd ihres

weitscballenden Tones wegen bei den Taxis'scben Posten nnd
bald nacbber ancb in ganz Dentsebland eiugefürt.

Fast man dise BotciizUge in's Ange, so erkennt man, dasz

es sich dabei noch keineswegs um eine wirkliche Posteinrichtuu^

handelt. Dennoch war eine solche zu jener Zeit schon erfunden

und ^^estiftet, und zwar von Deutschen und auf deutschem Boden,

wenn uiiili freilich anszerhalb des eigentlichen Reiches. Denn
L's ist der deutsche Orden in Preuszcn, diser einzige Ver-

treter warhaiten Statäbewustseins im gesammten deutscheu Mittel-

alter, welcher 1276, unmittelbar nach Begründung der Marien*

bürg, eine ausgezeichnete Postaustalt in's Leben rief. An ihrer

Spize stand der Ordensstallmeister. Unter ihm fungirte bei jedem

Ofdenshanse ein Wything, der ganz in der SteUnng eines beatigen

Postmeisters dem Brj/ftudl, dem modernen Postbniean, forstand,

wo die Sehreiben sortirt, in Briefeäcke gesammelt nnd an die

Bryjß'jongen ausgegeben wurden. Leztere innren wie die heutigen

preuszischen Postillone in blaues Tueh montirt und wurden ans

dem Bryff-swoyken-itaU*) t welcher der heutigen Postbalterei ent-

sprach , beritten gemacht — Was die prenszische Einrichtung

ganz besonders auszeichnet, ist der Umstand, dasz Uber die Briefe

sowol beim Abgangspunkte, als auf sämtlichen Relaisstationen

vollständig Buch gef Urt und jeder Brief mit einer Nummer
bezeichnet wurde, sodasz ein vollständiges Manual entstand und

zum erstenmal eine ^esicberte Controlie möglich war. Alles dis

beweist aber die höchste Aenliclikeit mit dem modernen Postwesen,

das also sein erstes deutsches Vorbild keineswegs etwa in den

Thum und Taxis'schen Einrichtungen, sondern drei Jarhunderte

früher in den trefflichen Anstalten der Marianer-ßitter Yon Preusien

zu suchen hat

*) Stooyki oder Sweike ist ein pniutischer Ausdrurk für ^Pferd*, mit wel-

rheni innerhalb fips Oni^-ns <iif eitigeboreiifn , <Iiirrh ihre Schnelligkeit aasgezeicli-

ueteu Liiudpferd« bezeicijuet wurden. Mau Uudet in deu Hechünngen aufgefürt:

•Itrin V. mrk (6 Mark» 10 Daeat«n) w «yne swoyk« In den Bryffswoykeiwfall.''

— .,Item vlll mrli (8 Mark) vor ejiie swoyke in deu BrjfTswnykpnstall v^n Tynn
vun Qrudeuz gekowflt." — Den FUyfrjungeD Ug auch die Pflege der ibueu auge-

«ttMoen 8wojk«D ob. (Vergl. 1 0. Jarhuudert : Pferdezucht des deutschen Ordens.)
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Reehtliclie VerliHltuisse.

Schon bei Besprechung des deutschen Altertnnifl liabcn wir

(Seite 1?2) das Ross als ein wesentliches Attribut des Bnnit-

lumfes kennen gelernt. Dise Beileutuni,' behielt es wärend des

ganzen Mittelalters/ ja ihre verschwenderisebe Ueberbandname

maehte besondere regelnde Verordnungen notwendig. Nach dem
Sacbsenspiegel durfte nur ein Sehildgebomer weidendes Vieb

(Pferde, Rinder) und anszerdem noch einen voUjärigen Knecht

oder eine mannbare Magd als Morgengabe schenken; wer nicht
Ritter war, nur das beste Pferd. Nach dem Schwaben-
Spiegel steht Fttrsten sn, hundert Mark als Morgengabe an

zalen, Mittclfreie bis zehn Mark, Gerin^^ere nur das beste Pferd.

Auch audcRT liossegosclionke haben wir schon irtihcr er-

wänt, und bei der Bcsprecliung der Pterdehezeichiuini; ^leith'n

(Band I, ^ciia IS) eingehend erläutert, wie da.s Aultreten eines

und de8Kell)en Wortes für „Geschenk'* und „Pferd'* die unszer-

ordentliche \ ei hreitung der uralten Sitte, Rosse als (leschenk zu

verleihen, auf das Deutlichste und Unzweideutigste erkennen last.*)

In der Tat wimmeln denn auch alle mittelalterlichen Dichter von

hierauf bezüglichen Stellen, und gewönlich finden wir die Oabe

des Rosses mit der des Gewandes verbunden. „Beide res und

gewant,'' „schoenin ros und richiu kleiV' „l^^hiu r&Ttt und gnotin

kleider/' »ignote rosse und phelleline rocke'' werden allentalben

ausgeteilt i^Wer da Ritters Namen hatte, den sonderte man von

den anderen und gab ihnen gute Rosse und manchen seidenen

Rook und Stalringe zu den Rossen, dasz sie niemand besser ge-

winnen konnte." (KOnig Rother.) Bei FestUchkeiteu verstand sich

die Verteilung solcher Gaben fast von selbst.

DO hies »io vater äigemoot kiindan stoeu maa
•r wold« bdhgflzite mit llvbea vrievnden Imo.

diu mMra maD do fuorte in r.iider kttnegs Unt.

den Tnmdfii and den kuaden gab «r roi und g«waiit

Von seinem Aufenthalt am Wiener Hofe sagt Waith er von der
Vogelweide:

QoH »IlbFr ros nnd darznn klflder
diu gab leb unde bAt« oiicb m«.

*) (VtirKli ieliu über Uu s s gescb e ii k e tit i l\ uliii>- und r<>rrrooiiiiilbAndlungfll

auch Ranil I, Seite 447.) — Fiiien volk^tiintli' Ihmi Ii. -t i. r l{i'-'-j.M'Si !nMik»' li»t ni\n

In der süddeuUcheii >^ttt« zu erkennen, dasiz der iiruszbAUfr Heiiic-ui dA^onziehendni

JflugvMO Bradrr harkSmiDUcb «In FQllcu sebriikt. (V«rgl«lrb« Aacrbacb; «Auf
d»r Hnbr«*.)



3. Rom ond Retter Im VoHnleben.

Vor allen werden Boten mit Ross und Gewand beschenkt. Als

Etsel den Markgrafen Rtideger ^'cn Womis sendet, sagt er ihm:
^Uzer mioer kamereo so beiz' ich dir geben
du da QDf dtoe feeeUen TnmKehe nugwt leben
Ton rossen and \ (>u kleidern all'-z iliz da wll,

* der heile Ich ia ber»'it«'n zun (]ct hotpsch^tit*« vJl."

Auch bei der im Mittelalter geltenden Sitte der Versijnnngs-
geschenke spilt das Ross eine hervorragende Rolle. Die Chro-

nik von St Gallen z. B. berichtet davon bei Gelegenheit ihrer

so tarbenreicben Scliilderungen des Haders zwischen den Klöstern

Reichenau und St. Hallen. Da beschenkt der Abt Rnodmann den

edlen Mönch Ekkehard zur Sttne mit einem schOnen Pferde, von

dem Ekkehard der Herzo^n Hadawig gegenüber ireilieh meint,

es habe ihn an des Virgil Wort erinnert: Tbneo Danaoe d dona

femnu». Und die Herzogin sehenkt zum Abseblnsz des ganzen

Handds einen ser sebmnoken nnd mnnteren SSelter dem Abte

Bnrebard, am sein gekränktes Gemflt za besänftigen; denn sie

erfnr, dasz er an edlen Rossen grosze Frende hätte. Leider

schlag aacb dis Geschenk nicht zum Besten ans. Man traf den

Abt m Reicbeubach nnd flirte ihm das Pferd vor. Es trug sich

8tol/. : Hiirchard betal, sofort den Sattel aufzulegen und bestig es,

um al)zureiten. Aber das Pferd biiuinte unter ihm; es warf den

zarten Mann gegen des Hoftores Pforte und beschädigte ihm die

Hüfte. — Ser lange ferner hat sich die Sitte des Rosse

-

geschenkes beim Abschiede eines za erenden Gastes er-

halten; sie begegnet im Mittelalter ttberaas oft; ja noch im

10. Jarhundcrt beschenkt z. B. Königin Elisabeth von England

den Herzog Fridrich von Wttrtemberg- Mömpelgart, der um des

Hosenbandordens willen die berofene „Badenfart" naeh Reading

getan, bei seiner Abreise mit «einem ihm vom Grafen Essex zn-

gefttrten ,,bttb6cbea Pferde''; nnd noeh später fällt das Geschenk,

welches P. P. Rnbens seinem berttmten Schüler van Dyk macht,

als diser die Ettnstlerfart nach Italien antritt: ein stattlicher

SchimmeL — Hänfig endlich sind Rossgesohenke bei Er-
hebangen za neaen Würden and Aemtern. Sie haben

biebei den Karakter eines EmoUimcnts, das bestimmten Betech-

tigten zutiel. So sezt z. B. die Eickstädter Ilofo r d ii ii n

fest: „Wenn ein neuer Bischof erwalt wird, s»» musz ein Erb-

marschall mit ihm eiureitcn zum Lehenstein, da ein Herr abstehet,

nnd soll dem Bischof den Stegreif halten und soll auf das Pferd,

so der Bischol :;erit(en, sizen. das ist alsdann scin^^ — Auch beim

Krünungsfeste des neucnwälten Kaisers verSiel sein

Max Jihn», R<m» nwi Keiter. III.
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Ross als Abgabe. Beim Einritte in die Kronstadt Aehen nämlich

hatte der Wächter des Kitnigstors des Kaisers Pferd zn fordern,

Wärend das Ross, auf welchem er zur Kapelle Karl's des Groszen

ritt, dem Marschall des Herzogtams Jülich zufiel, dem es freilich

.bei Earrs Y. Krönung der Erzmarschall des kölnischen Stifte

unter den heftigsten Auftritten bestritt und auf Grund des Faust-

rechts auch wirklich abnain.

Also nicht nnr Gosclionkc von HoHHcn , sondorn auch Streit

und Kampf und IkmIx'. schwer zu vcrsehuier/ende Verluste der

edlen Tiere brachte das Schicksal, und Walther von der Vo^^el

weide, den wir vorhin seinen Wiener Reichtum |)reisen iM)rten,

hat uns in launif^er und poetiselier Forfu ein Hild von mittelalter-

lichem Rossvcrlust und Kossprozesz Uberlifert. das wir nicht

Ubergehen dürfen.

Walther war yon Kärnten nach TUrin/2:en an des edlen Her-

mann Hof gezogen. Da kam er zn einem ärgerlielien Streithandel:

Ein gewisser Gerbard Atze, der auch in einer Urkunde des Land-

grafen Hermann 1196 als Zeuge yorkommt, erschosz dem Dichter

ein Pferd» ,,das wol drei Mark wert war''. Walther klagt beim

Landgrafen auf Schadenersaz, dem aber Atze sich durch einen

nichtigen Vorwand entzieht Nun greift Walther zur trefifenden

Waffe« zum Spottgedicht. Mit beiszendem Wiz wird At/ens £nt-

schnldi^,'ung läeheriieh gemacht, indem ihm die Behanptun^^ unter-

geschoben wird, das getötete Pferd sei dem Rosse verwandt, das

ihm einst den Fiu^j:er zn Selianden prebissen habe. Vor vcrsam

meltem Hofe erklärt sieli Walihcr bereit, den feierlichsten Seliwu»'

mit beiden Händen abzule^;eu, dasz die l)eiden Pferde in keinem

näheren Verhältnis zu einander ^restanden habeji, und frä;;t scidiesz-

lich, ob Jemand unter den Aiiwcscn(h'n ihm „staben**, d. h. den

Eid durch Vorsprechen abnemen wolle. Da» Gedicht lautet:

Mir h'it hi-r «i.'rli.«rt AtJt» fiii p(rTt

A»t klaf« frh d^m, d»n pr bfstnt;

der'st unser lieiil»«! vdjri't.

e£ w«s wol drier luarkf wert.

^ DU hoem fremedt tMlie,

Sit daz «z an «in it«lt«u git,

wa uiit er mirli nu roßet.

er «fit von grozpr swaeiv,

wie d«x ufn pfert dM w««r«
dem ross»' sippe iiiatT»".

daz iuie dfii viiiger abc

gtbimn hit ze «ehandeu.

ich swer mit beidoii handln,
daz sie sich uie erltaiideii :

ist Jeman der oiir Stabe?
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•

Das wanebeinlich OfTentlich vorgetragene Spottgedieht scheint

übrigens nicht den gewünschten Erfolg gehabt zn haben; denn

Waltber singt noch ein zweites ,,in einem neuen Ton''. Mit disem

wendet er sicli au seineu eigenen Diener, der /u Hofe reiten soll

und fragt ihn, ob er statt des feienden Pferdes lieber eine goldene

Kaze oder den wunderlichen Geihard Atze reiten wolle V Der

Diener meint: „So war mir Gott helfe, und fräsze er Heu, er

wäre ein seltsames Pferd, er verdreht die Augen wie ein AtVe

and siebt aus wie eiu Kukuk! Denselben Atze gebt mir, so ist

mir geholfen!" „Nun krümme das Bein," antwortet Walther,

„nnd reite auf Schusters Bappen dabin, da du den Atze begert

hast!" Denn leider kann er ja des verspotteten Mannes nicht

habhaft werden!

Btt te hove, Oieterlcb!

.jherre, l'ti oiäc." wa/ irret dii-h V

«fn bia nibt rosses, daz ich dar gerit»."

ich Hb« dir eioc, uod will dfi das.

„herr', ich gerite al dv^te baz".

uü fttant also, noch eiue wile bite:

weder riteat gemer, eine gtildin kalten

od einen wondarlfcben G^rbart Atzen ?

„semfr f^ot, und aeze er heu, ez waern ein fremedez pfert: •

im gi-ut diu ougeu umbc als tiineiii allen,

]i i*t er alse ein gnggaldet gesrlinfTen :

den aelben Atzen g«b»t mir lier, so hin irh wol pewert."

nfi Jcr&mbe'z beiu, rit selbe dar, sit du Atzeu bäst gegert.
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4.

Tracht Yon Boss und Beiter.

Das Uoss.

Wir wenden uns min zum Kostüm von Kos8 und Rei-

ter im Mittelalter, um uns auch auf disem Gebiete deo Zn-

gammenhang zwisehen der änszern Ersebeinuug nnd dem innern

Kaltarieben zu veri^-ccrcnwärtigen. Wol ist es richtig: Wie der

Mensch, so sein Pferd 1 Denn der ZUcbter arbeitet immer im Simi

der Käufer nnd so sehafft sich scblieszlich der Mensch das Pferd,

das er braneht Nicht minder gilt aber auch die Umkerung des

Sases: Eigentflmlichkeiten des Pferdescblages bedingen Besonder-

heiten der Reitart nnd der Ansrttstnng. Nnr in germanischen

Landen, wo das schwere Pferd zn Hanse war, konnte der Gedanke

entstehen: Boss nnd Reiter völlig zu panzern. Nur so grossen,

schwer lenksamen Tieren ^e^jenllber muste der Reiter wünsehen,

'immer b ö her und h ö Ii o r i ni Sattel zu sizen, um den Tutor-

schenkclu mer Kraft zu ^eben, sowie iiberjjrosze Sjioren zu tratren,

um dise Kraft noch zu \erscliärfen ; und nur die Dicke und

Stärke deutscher Pferdeliälso licsz so laiiire und miiclitige

Gcbisz Stangen entstehen, wie sie uns wiirend des Mittelalters

begegnen.

Fassen wir zunächst dsts nackte IM'erd ins Au;^e, so sehen

wir besondere Sorgrfalt auf schönes Har an Schweif und
Mäne gerichtet. .Jene Zeit, in der langwallende Locken noch

als ältestes Symbol freier ( leburt des Mannes uralten , kannte die

hftszliche Unsitte des Schweifstuzens gar nicht, oder doch nnr bei

Damenpferden; Kriegsrossen dagegen kam die m^Sglichste Länge

nnd Dichtigkeit von Schweif nnd Mäne von Rechtswegen zn. Im
„Wigaiois'' heisfs : „sie reit ein phaerit wolgetftn nnz üf 'sin knie

reicht im der m&n,'' oder: „der zagel was im val, bddin lang

nnd breit,^ in der „Eneit": „der zagel was in einvare erisp, swarz

als ein beeh," im „PansivaP: „nnz ftf den hnof swanc im din

man," im „Erec": „sin man tief nnde breit." im „Wigamur":

„diu junkfraw ritt ain zeltent plert mit lan^^er man gewunden,"

in der „Gudrun'* : Rosse , „den die mane verre uf die hUefe

Digitized by Google
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piengen," in Laniprcciit s .^Alexander'*: „sin hals was ime lokehtc,

ih wäuc iz were lewin gesiebte". Zum Kampf wurde der Schweif

hoch aufgebunden und auf Reisen (wie z. B. aus Miniaturen

des 13. Jarhunderts zu Thomasins „Welschem Gast'' erhellt) in

einen dicken Zopf geflochten. Auch die Stiri^locke
der Pferde liebte man lang und schwer nnd flocht vLe, am den

Rossen nicht va ser die Angen zu bedecken , ebenfalls gern fest

zusammen» sodasz ein starker, vomabstehender Zopf den Tieren

zuweilen ein fast einhomartiges Aussehen gab. Damm' lantetfs

bei dem Minnesinger Setfiied Helbling: ,,wint im nf den hohen

schöpf!" nnd in Hartmann's ,;Erec'': „der zoph was fllr das hon-

bet lanc, halb blanc, halb swarz". — Ja die Neigung zu allge-

meiner starker Bchaning war so grosz , dasz auch die jezt ftir

h^kjhst plebejisch und unsehiui geltenden Koten hare Uber den

llulen sorglaltig gepflegt nnd als Zeichen von Kraft womöglich

das ganze Schienbein hinauf freleitrt wurden.

Noch frenidartii^or aber bcrUrt uns der (irebraueh , Pferde

zur Verzierung zu färben. So erscheint im „Wigalois" ein

schwanweiszes Pferd, dem die Miiue und* das linke Gr hochrot,

das rechte Or kolscbwarz gefärbt ist. Ueber den Klicken bis zum
falen Schweife läuft ein schwarzer Streiten. — Das Pferd der

,,£nite'' ist auf der linkeu Seite weiss und zwar so blendeud, dasz

niemand lange darauf sehen kann, auf der rechten Seite ist es

ganz schwaiz. Da, wo beide Farben zusammentreffen^ also über

die Nase, zwischen dea Oren, durch und ttber den Kamm, endlich

ttber Rtlcken und Brust zieht sich ein grasgrttner Streifen (als

ein penselstrich er gienc) einen halben Finger breit, ebenso um
die Augen. Das eine Or ist schwarz, das andere weisz, um
ersteres geht ein weiszer Ring, um lezteres ein schwarzer. Auch

das Stinihar ist zur HältYc weisz, zur Hälfte schwarz. — Ein

anderes iii der „Kueit ' beschriebeues Pferd ist noch bunter;

Das vinster (litike) ore tind der min
wareu ime weis» hIs der n&ee...

IiDf WM d«i x«sw» (rachte) 6n
und der IihIs aw»n ab «yn nibe...

iiawht was yni pf»r rot.

Kyll bellt rot uod ejrn bu^lt,

drr ander hngk wm Im val

und dns bfiii kfi^eii tal . ,

.

iuia flitzt« an deu »ejrten

das bar ala aln wilder pfiwe
die eyne goffe was appelgrtwe
nod die ander besart (?) ...

der zagel waa eyner var,

craap und twan alt «ja pteb.
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Warsclieinlidi sind es solche bunte P.'eido , welche Wolfram von

Eschenbacli meint , wenn er sowol im „Purzival" als im „Wille-

balm" von (Iraeheuta ihnen RosRen spricht. Die Sitte,

Pferde zu bemalen, entstammt viUeicht dem Orient und bürgerte

sich durch die KreuzzUge ein. Noch im 1^), Jarhundert liebte

man bei Aufzügen den Schimmeln Sehweif und Mäne und auch

die Schenkel rot zn färben*); und vile alte Reitbttcber enthalten

Anweisungen y wie solch „tHrkischcB Rot'' herzustellen sei. Mög-

lieh, dasz die „türkisch'' nor eine neae Beseiobnnng flir die alte,

seit den Kreozzttgen heimisch gewordene orientalische Sitte war.

— Sovil Yom Har!

Auch das Brennen der Pferde kommt im Mittelalter vor.

Doch brachte man das Zeichen (wapen) nicht ?rie gegenwärtig

am Hinterschenkel, sondern am Boge an. So heist es in Wolf-

ram's „Willehalm": „Dä von Samorgone ein insigel was gebrant

ans orses bnoc, daz er da vaut, dar nach was Arofclles schilt".

Int „Parzival" überzeugt sieh Gawan von der Identität seines ihm

ab-rt'lisieten, dann von ihm widereroberten Kosses üriuguijet durch

Prüfung des Brandes:

Ks fiel ihui d»T (iedarike bei,

Mit Spnrn und Schenkel zu erprubeu.

Ob d»s Besigten Pferd in loben...

Der Held bestieg's : da ging es so.

ü^eiD^r weiten Sprünge ward er froh.

r I tig Q 1J «t!* rief Omn,
.. ni>it du'?, das mit Vj-rrst Frjati.

Kr weisz wul wie, vod mir erwarb
ünd telntn Rnai demlt ^erdtrb?
Uewisi, du bist*», (Jott uiarht n)i(-li frohl

Wer liat dich iiuti gewBppnpt «o?**

Der Degen stig lierab und fand
De« Orales Wippen etngebrAnnt
Kine Turteltaube tetoem Bufr.

Femer kommt der HofbeseUag in Betraeht Mit grossem

Verstilndnis wurde er nicht behandelt, wol aber mit Sorgfalt DiB

beweist unter anderem eine Nachricht aas Bmno's „Sachsenkrieg**

(lOTfi): „Als Godebald (ein Ritter nnd Anhänger Heinrich's IV.

1

si'iiieiii nenljeschlagenen Pferde den Hinterlusz anfhob, um nachT

znsehen, ob das K i s c n richtig s i z e , da sehlug ilm das Pferd

mit selbigem Fusz an die Stirn , und so schied er aus discm

Leben." — IJei der gewaltigen Grüs/e der mittelalterlichen Rosse

und der dem damaligen Schlage eigentttmlicben starken £utwick-

*) Spätere Sage fürte grade dise Art der Färbung (offenbar irrtümlich) anf

Mitbamvd II. suriirk, «olcber 146H euf «iueai Acblniniel. den dee Hliitbed bto unter
den Baurb rot feerbwemmt bttte, in dl« .SoBenkIrche geritten «ei.
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hing «Ich IIiils imistcu die Eisen ser grosz sein. Das ger-

maniselie "Mnseuni in Nürnbeiir bewart denn aiieh in <ler Tat ein

dem 14. Jarbuudert entetammeudes Exemplar, das etwa doppelt

80 groBz und dreimal so schwer als die beut Üblichen ist. — Vom
Preise der Eisen gibt eineWeistamsyerordnong (Grimm III, 357)

Begriffi welche besagt, ein Fei sei zn ,,yerbuezen mit drei hellern,

oder mit eime angelochtiD liobiseii". — Wie im alten Rom, ao

venwhwendete man Übrigens anch im Mittelalter zuweilen dnreb.

U erstellnng von Hufeisen ans kostbarem Material
Bmiifas von Toskana hatte, als er 1084 seiner Brant Beatrice

entgegenzogy alle seine Rosse mit silbernen Hufeisen beschlagen

lassen. Fiel eins ab, so gehörte es dem glticklichen Finder. Aneb
noch in späterer Zeit, namentlich im l'>. Jarhundert, wnrde, wie

manche Nachrichten erweisen, derartiger Liixns mit silbernen Huf-

eisen getrieben. Spraehlich interessant ist es, dasz anch der sil-

berne oder goldene Beschlag doch stets Hufeisen^ ja woi

blos Em'H genannt wird.

Gehen wir nunnier zur eigentlichen Aiisrflstniig des Reit-

pferdes oder, wie es altdeutsch beist, dem Cr^r^t^ö über. (Yergl,

Band I, S. 167 ff.)

Die Zänniung bestand aus Brust* und Stirnriemen, Gebisz,

Kinnkette und Stangenziigel. Bis zur ersten Hälfte des 14. Jar-

hnnderts erseheint auf allen Darstellungen, namentlich auch anf

den Reitersigeln, immer nur ein Zttgel: hndd (angelsäcbs. bridd,

mittelniderl. breidd, altfra. hriM, bndcn)% diser aber von grosser

Macht und Tttchtigkeit Von da an begegnet man fast immer

zwei ZQgeln, also einer Kantaren Vorrichtung, und bald

leistete man Gi-oszes in der Erfindung von den allerverschieden-

artigsten , uns ganz tibermäszig scharf erscheinenden ,
grausamen

Gebissen, die jedoeli wol notwendig waren, um ritterlich die

Lanze zn brechen und den Heiter vor der Sehniaeh des Umkerens

zu l)ewaren. Zu den stiirksten diser Instrumente gehörte das

VVolfsgebisz fnilidtseh. onfim-r, lat. Ivpata], zu den cigentltm-

licbstcn aber der viUaeh vorkouunendc Zaum mit Maulkorb:
kambritel (vergl. griecii. X'A"^*- Xenoph. de re equcst. cap. 53),

der sich bis zum Ende des iO. Jarbundcrts viltaeh findet.

Ser erwünscht war dem ganzen Zeitalter ein reicher und

) Das lOgelbed^oteude Wort bridet scheint auob und zwar vorrtgswelBe In

der Nebenform hritUl, »pezifll för .Oeblsz" gebraucht worden tu sein; doch liat

sieb bei der dauernden Verbindung beider Teil« dl« TnoDODg d« M«iitnng nieht

g«IMV «ikMOtO.
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glänzender I>csclilafr <1er Zäuniun^', namentlich der

IlauptzUj^el. Diso schlosz man deshalb mit einer Kette an die

Stange und sezte sie daou als Ber breite, prachtvoll benähte, oft-

mals fast unfiirmlich grosze Zaumbänder fort, die sich nicht selten la

stein- und g^oldverzierten Kieisplatten erweiterten.

Dtt dtr xfigel sulde sin,

du waren borten giiHIn

geworht mit gruzem flize

von perlra vil wfze:

ko5pfe ^Ttn geworbt darao. (Wlgdoli.)

„Tinre, riebe, maneger marke wer^ von rotem golde, mit gcsteine

wol bMlagen /' so beschreiben ritterliche Dichter die Zänrnang.

Brigliadiyre, d. i. Goldzaum, war ein beliebter Pferdename. ^ Der

„Ritterspiegel'' aber sagte mit Recht: ffMm 2kmn, der maehü

ein i'hcri nicht bezzer, danne es vor jrri.v.'"

Die orientalische Art, das Zaumzeug mit Schellen zu

schmücken, erscheint auch in Deutschland und tlorirte besonders

in dQr zweiten Hälfte des Jarhunderts. Gewöulich nimmt
man an, dasz diser Brauch durch Kreuzfarer übertragen sei; doch

kann er ser wol auch einheimischer Abkunft sein. Aimoinns be-

richtet z. B., dasz es von alten Zeiten her Sitte der Franken nnd

znmal der östlichen gewesen sei, ihren grasenden Fferden Schellen

anzuhängen, damit, wenn sie sich verirrten, das Läuten sie wider-

finden liesze. Die Lex Alam. bedroht, wie schon erwänt, das •

Stelen solcher Glocken ansdrttcklich mit Strafen. Wie leicht kann
dise Weidesitte nach und nach allgemeiner Brauch geworden sein«

Das „Nibelungenlied^' rtlmt:

ihre Sättel wol. gesteiuet. ibre'Vorbu^e schmal.

Daralt hfugen Schallan von Melitam Golde rot —
die tibrifcens, wenn sie acht waren, iibscbeulicb geklappert haben

mUstfCu; ~ und im ,,Parzival ' lautet's:

Sein Ro's über hohe Standen *pr;uip.

Manch gülden äc helle daran erklang.

An der Deeke and «n dem Miinne.

Allcntalbon liiidct man Hcispicle diser Tracht. Im „Wi^::annir"

crsclieint eine Schar reitender Mädchen, deren IMcrde säninitlich

mit Schellen behänirl sind, und in Ilelnei'K „Turnierbuch" von

US(> ist selbst der Kitter St. Georg so dargestellt, dasz er, der

Mode frönend, eine einzige aber taustgrosze Schelle anfdem Hinter-

geschirr sizen hat. Ein Tronbadonr meint, dasz nichts geeigneter

sei, dem Ritter Vertrauen und dem Feinde Schrecken einaaflösietty

als eben dise Schellen, und so ganz scbinen dieselben snr Ans*
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stattQDg des Pferdes zu geb))reii, dasz noch im 16. Jarbandert das

Wort Kläj/per erklärt wird als ^iCheval k clochette". — ßis beut

ttbcig gebliben sind uns die Scbellengeiftnte der Pferde
noch au den Rossen der Schlitten und Eiienbanen, wo sie den

Dienst, anf das leise gleitende Gefi&rt anfinerkBam zn machen,

anck ser wol erfüllen.

Was die Rüstung des Streitrosses bctrirt't, so bestand

dise im 11. Jarhnndert aus „Schindeln und Kauten". Im 13. Jar-

hnndert treten leichtere ^geflochtene „Kettenpanzer" {Par.^en, liar-

.'^chi'ii), warseheinlich orientalischen, „persischen" Ursprun^'s, auf,

und die Rüstung umgab nier und mcr das ganze Tier mit Aus-

name der Beine und Weichteile. Sie sezte sieh tolgendermaszen

zusammen : den Kopf des Ötreitbengstes deckte die sogenannte

Kossstirn {chanfrkn) , ein larFcnartiger Stimscimz, der selten

zn völligem ganzen Kopfpanzer ausgedent wurde, aber stets mit

Dratgittem ttbertloehtene AngenlOcher hatte. Oben ragten meist

zwei kleine ROren zur Anfname von Federbttscben empor, an deren

Stelle sich anch bänfig das gügerä (vergl. schlesisch gikrille —
Gerüst) erbobk das auch houbetdhdel biesz nnd irgend ein Wappen-
bild oder dgl. von Metall darzustellen pflegte. Ueber die Nase

ging eine etwas längere Sehneppe und unten am Maul öffnete

||ch ein Ausschnitt, um die gehörige Festigung des Gebisses nnd

der Stange anzubringen. — Die merfaeh geänderte Halsrtistnng
war aus verschiebbaren Metallstreifeu zusamniengesezt und mit

eisernen StUbchen an das Köpfst iick befestigt. — Den länglich

gewölbten Brust harni s cli hielten Haken am Sattel fest. Er

war in der Mitte häutig mit einer metallenen Halbkugel geschmückt,

an der sich die Gewalt etwaiger Lan/.enstösze brach. Das H i ntcr-

teilstück ward ebenfalls mit Haken an» Sattel befestiirt. Es

war scr breit und hoch gewölbt und bedeckte die ganze Krupe.

Alles das wurde mit starken Riemen nnd Scbualien fest zusammen-

gehalten.

Seit £nde des 13. Jarhnnderts wurde es gebräuchlich, die

Rosse zn verdecken (altdeutsch sneh vedanketueren, d.L eigent-

. lieh die „Seiten des Pferdes zn behängcn'Oi ftlso Uber die Rflstung

des Pferdes noch eine Oberlegdecke, das iWi, das kleä des ortee,

die grdpiere (ihtnz. crmpih'e^ ron eroupf » Kreuz) oder die gover-

üvre (franz. ctmoerture) zu breiten, deren Ausdennng scblieBzllcb

so gross ward, das« sie dem Rosse bis zu den Hufen reichte. In

der ,4^1age" beisfs: „diu vil scliönen phertklcit uider bieugen unz

üt' daz graS;" und im ,,Tristau :



138 Mittelalter.

Kwh w«rvn Rocc« xur PCellr.

Itedeckt mit Zendel und P^Uie*),
pii' l)»-! kf II Remarht mit grogzi»m Fleiu.

Mfliiche Sctiabrack« schuefig weisz,

VII« von rot«n. andre von blaoon.

Gelb, bniiDi ii. griltif^ii Ftrbni /II Schaven;
Dito von Mler Seide gemacht,

J«n« fntfhlixt mit manehorlai Pracht,

Hdut (tewirkt mni pirfnl
So und B4I gefeitiret

In die Gomtiuren worden nämlieh vonngsweiBe gern die Wap-
pen der Reiter gestickt. Es worden ^^Ame (Adler) und lewen

darin genaht", wie das Lied von Troye sagt. — Hesondcrs beim

Turnier suchte man sich in der Pracht diser J »ecken zu überl)ietcn.

Da war das Sehihistc nicht schön genug. Ottukar von Iloiueck

z. . B. bewuudcrt in seiner Reimcbrouik ganz ausucmeud die

IViir Wile ;iiif den Kavcitcu ^KotSfUi

Die aiiiii zu beiden Seiten

Uober das Risen hat f««tfekl.

Wo sich das Ei!«eu pleckt;

Ulli! dir teureu Sameit
Die gAbfu glast Widerstreit,

Wo dl« Sunno daran scholn.

Ferner sprechen die Hesehreibuiiiren von Decken ans hattlekin

Cd. i. kostbarem Seiden/eug aus Baldakt. In Ulricii's Fraucndicust

beist es von der Govertivre:

mit borten gar von gulde ricli

wa& sie geg«'tert niei»terli«'li

Gegeterte (d. i. .gegatterte, gegitterte, karriertej Decken scheinen

Überhaupt besondeis beliebt gewesen zn sein, wobei denn gcwisz

alle Farben reieh vertreten waren. Oft wird erzält, dasz es die

Damen gewesen, welche die Decken mit eigener Hand gewebt

nnd den Rittern verert hatten. So z. B. in Konrad*B von Wtln*

bnig „Engelhart":

De« rovertlnre was gebrtten

von sinor frnuwen au der ram.
nianeger Iiaudf bild«',

bftde zaui uud wilde

stnont dar an ein wunder,
Min tiiireni goldc drtinder

Atrifebte wären» etewÄ.

fn einem velde lisnrblA.

daz uiich voll .>idpii w.i^ ^ewebeu,
fttu(ind«>n sie solteu leben

vogeliiu an maueger stat.

DorehlinchCle alt ein roienblat

*) Z«n€icl (sintldl) ist ein balbseidner Stoff; Pfeile feine, damals aar Sei-

tette aud bucbi;c»ebicte Rauniwullc.
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dai \v\t in rotem schine^'brao

dA dln bilde w&r«n an
und diu wilden tier gfnat.

dem rosse gienr a\ tibrr den grat

von dem houpte hin ze tat

ein' grflnnlo llato nlbt se tnitl:

da wArti in von pnldp.

' als lUAn bie wniiscben «ulde

geweban dita baocbataban:
..t'rhiiit, gut Inze fffr/, f^rliabtn

heil und ganzer saelden krafft

fljf mtnne üff rtitergchajß!**

Solche Decken wurden denn uatüilich gebürend angestaunt, sie

sind ein Hauptstolz und jeder Dichter preist sie.

Im Kampf wurde die Converture in die Höhe geschlagen,

weil sonst die Rosse darttber gestolpert wären. Dasz sie dennoch

unter der Doppellast von Rttstong und Decke arg geschwizt haben,

last sich denken und bestätigt auch das Kibelangenlied mit der

Beobachtnng:

Das durch dia kovarttnre dar blanka awalz da tIoi

von den vll guotfn marken, diu dIa halda rltan.

Zwischen dem rorderen nnd hinteren Hanptteil der Oberleg-

decke, welcher leztere znweilen auch durch eine Art Nez von Drat

oder Streiten schwereren StotVes besonders ausfrezeichnet wurde,

ruhte nun auf dem rmi»>/, einen» breiten Polster und mit starkem

<tlt reiehgestiekten liaueli^nirt (altdeutsch: (hriHijuony , .satzeugd)

Mild auszerdem durch färhitxje und aftiiraif (d. i. Brust- und

Schwanzriemen) gelntrif!: befestigt, der Sattel. Er änelte dem
noch Jezt vilfach von den Landlcutcn gebrauchten Saumsattel.

Das Material war Buchenholz mit Eisenbeschlag, Ubcrdis war er

gepolstert und reieli verziert. Die heutigen „Satteltaschen", d. h.

die dem Siz angeschlossenen Lederklappen, im Mittelalter (raffen-

Uder genannt, scheinen kein unbedingt nötiges Stück des Reit-

zeugs gewesen zn sein. Ser hohe wandartige Vorder- nnd Hinter-

panschen (taUHboge) gewärten einen Oberaus sicheren, tiefen und

bequemen Siz nnd boten zugleich das beste Feld ftlr Anbringung

kostbarer Verzierungen. Im „Wigalois" lautet's: „es waren die

satelbogen von wizzem helfenbeine^), mit golde nnd mit gesteine

wol gefUUet ttbera^^ Hartmann berichtet im „Erec", dasz an

dem „gereite der Enite", an welcliem ein ,,moister Umbriz vierde-

halb jär" gearbeitet hatte, in Elfeiiliein und (iuld sogar „daz lange

liet von Troyä ergraben" und deutlich dargestellt war, wie Uium

*) Doch wol nur „eingelegt mit Klfeubein" . da «ii »ich dia Matfrial so

tpiddc wirr, iioi die ^att«lb({|an daran» zu bilden.
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belagert und zerstört ward, wie Aoiieas Uber Mer für und Didi»

gewann und verliesz. Im „Paraival" i&i am Sattel das Zeichen

des Grals befindlich.

Eine eigentümliche Einrichtuug hatten die Turniersilttcl

:

denn da gegen den unteren Teil von Robs und Mann kein 8tosK

gerichtet werden durfte, so pflegte der Reiter seine Beine nur^

wenig oder gar nicht zn bamiscben; am sie aber dennoeh gegen

Znfillligkeiten zo schttzen, versab man den Sattel vorne mit einer

tief bis znro Steigbügel hinabgebenden scbildartigen Verlängerung,

die sich um das ganze Bein berumbog. Dadurch wurden nament-

lich im 15. Jarhnndert die TumiersÄttel zu förmlichen kleinen

FcRtun^en uiul erreirl teu. wie z. B. ein noch jezt im germanischen

Museum autbcwartes Exciuj.lar, nirht selten eine Hi^he von mcr

als drei Fusz. Die ti(>l lierabliäu^'oudeii holzorneu lieinscbincn

eines eheuFO ^^^estaltetc ii Tnrniersattel« im Nationalmuseum zu

Münolien sind mit Leder überzogen. Meist waren dise nur /-uni

Turnier gebräuchlichen Siittel zinnoberrot ausgestrichen. Mau musz

in ihnen, freilich auf Kosten freier Bewegung, gesessen haben,

wie in Abraham's Sebosz.

Zum Reisen benuzte man leichtere und freie Bewegun- ge-

. stattende Sättel, wie dergleichen wol — das Lanzenbrechen aus-

genommen — auch bei eigentlichen Kriegszttgen stets gebraucht

worden waren und wie sie im 13. Jarhnndert neben den hohen

Sätteln sogar beim Turnier in Anwendung kamen, grade um das«

„Ausdemsattelbeben" zu erieicbtem; denn b^i allzufestem Siz kam

es nicht selten vor, dasz Rosse unter ihrem unerscbtttterlieben

Sattel das Kreuz bracben.

Der Sattel, oft auch dag Panel, pHegte mit kOstliebem Zeuge

verziert zu werden. So wird im „Leben des Bischofs Bernhard

von Hildeslieini" niiti;etL-ilt , dasz der Cardinalpriester Fridricb,

welcher als Stellvertreter des Papstes crscliin, auf einem Sattel

tronte, der „gleich dem des Papstes nach römischer Sitte mit

Purpur überzogen war", und von ilcni Panel des Pferdes im „Kree*

heist es: ,;ez was guot unde gemeit, als ez dem sateln gezam unde

im wol ze maze kam, gefüllet prislichen wol linde sam ein baum-

wol, daz ez daz phärt niht zerbrach, zwaz man sin vor dem satcl

sach , daz waz gesteppet dicke". Ueberdis war zur besoudereu

Verzierung dises Panels das traurige Ende des Pyramus und tier

Tbisbe darauf abgebildet.

Was die Frauensättel betrifft, so haben wir oben bereits

erwänt, dasz der Quersattel warscbeiDlich zunächst fUr Schwangere
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eni im 12. Jarbundert erfnDden sein dürfte. Er scheint anfangs

und swar mit Recht wenig Anklang gefunden m haben. Beide

Formen» die lange Zeit nebeneinander gebranobt worden, waren

gemeinHch reiob verziert, namentlieh ser sehOn gestiekt Goldene

oder Tibner vergoldete Sittel scheinen die Fraoen niebt aelten be-

flOMen an baben; im „Kibelongenliede'':

•t« hlwen tragen dar

die herllcbeo sattln von rotfm golde v»r,

die frouweti soldeti rlten ze Wormez an den Bin.

bezzer pfertgerfite l(iind<* nieder fcenn.

Das Tnerscbe Concil von 1221 verbot den Nonnen, vergoldete

Sättel und Zä^nme zu füren.

Die gewöulich dreieckigen stegiraife oder äigerebe (sirepe,

ärepea, staphae, »aliataria, distida, sauioirt), welche nur bei den

Angekachsen schon im 9. Jarbnndeii nachweisbar sind, bei allen

anderen deutschen Stammen dagegen erst im eigentlichen Mittel-

alter eingefilrt zu sein scbeinen, bestanden aus starkem Eisen und

nur bei ser grossem Reichtum aus Edelmetall. Im „Erec" wird

ein Par bescbriben, das aus zwei Goldreifen bestand, in Gestalt

von Drachen, die sieb In den Schwanz beiszen. Meist hingen sie

an Riemen (sUcleder, stirpleder) oder wolgewirkten Borten, seltner

in Ketten. Auch die Frauen bedienten sich g^wimlieh der Steg-

reife, zuweilen aber sezteu sie die FUsze auch aut" sclienielartige

Br et teilen, die am Zelter niderliin^^en, oder in lederne Kappen,

die wie die N'orderblätter der Schuhe gestaltet waren. — Das

Bild der nach Aegvjtten Hüchteuden Maria in Herrad's „Hortus

delicianim" (1160) zeigt die Mutter Rottes scitlängs auf einem

Kissen reitend, die Füsze auf einen am Tiere herabhängenden

Schemel stellend. - Einige Abbildungen weisen BUgel mit fast

orientalischen, zwcizoilbreitcn Solen, und zuweilen tiudcn sich so-

gar auch die doch an und flir sich schon klingenden Steigbügel

wie das Zaumzeug mit Schellen geschmflckt, so im „Parzival":

mit guldiii schellt! u kleine

vor j^-lwfdprm beinc

wäru die stegereife erkleuget

und te rahtM niue erleuget.

Der Reiter.

Wenn wur nun noeb einen Blick aof das Kostüm des
Reiters werfen, so geschieht es, indem wir von vornherein auf
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jede nähere und eingehende SehOdening desselben ansdrttckltch

vemchten. Eine derartige Arbeit wflrde die genaueste Darstellnng

des gesamten Rfistnogswesens invol^iren, ein nngebenres Gebiet»

das nns gans von nnserm dgenUichen Thema ablenken mttste.

Wir bemerken nur, dasz durch einen jrroszen Teil des Mittel-

alters ftir den Reiter normannische Aus rfistnnjj; und Bo-

waltuiiii^ UKis/^^ebend gewesen ist. die dann nach und nach

und zwar zuerst um die Zeit der KreuzzM^jro sehwcrcr und voll-

ständiger ward. Seihstvcrständlieli stand sie mit dem l^lerde und

den durch ihr Gewicht so wesentlich l)edin;.:ten Anforderungen an

dasselbe in genauer Wechselbeziehung. Meyrik zjitblge tritt im

13. und 14. Jarkundert häutig als lielmzierde der Kosssch wei t'

auf, wenigstens erscheint er auf Giasgemäldeu jener Zeit. — £iu

interessantes Gesammtbild vomemer RciteransrUstung, nicht

znm Kriege, sondern zur heitern Falkenjagd, bietet die Dar-

stellnng ^yKonig Chonnrat des Jungen'' in der Manesischen Samm-
lung, also ans dem Ende des 13. Jarhnnderts. Oer lezte Üoheu-

staufe sizt hier auf einem weisz nnd grau gescheckten Ross,

dessen Schweif in Höhe der Sprunggelenke grade verschnitten ist

Sein goldner Sattel ligt auf roter yiereckiger Unterdecke; der

spomlose Fnsz mht in einem Steigbügel von fast moderner Form,

dessen Riemen anszerordentlich kurz sind. Der weisse mit gelbem

Beschläge verschone Zaum ist nnt goldncn Schellen besezt. Die

Erscheinung seines Begleiters ist ser änlieii, nur ist der Schweif

des braunen Pferdes nicht glatt geschnitten. Sattel und Zaum
sind schwarz und zeigen weder Unterdecke noch bcheileu. Üeidc

Küsse sind mit einfachen Trensen aufgezäumt.

Der Krauen gewönlichcs Keitkleid war die Kappf (die

übrig. HS auch von Männern auf Reisen getragen wurde), ein

mautelartiges Kurzgewand, welches Haupt, bchulteru und Brust

yerhüllte und trefflichen Schuz gegen Sonne, Staub und Begen

gab. Auch hieran wnrde allerlei Verschwendung getriben, und

anf dem schon oben erwänten Trierer Goncil wurde z. B. den

Nonnen verboten, keine alhsolangen und gefältelten Reitkappen

zn tragen.

Endlich verweilen wir noeh einen Moment bei der Betrach-

tong der ritterlich^ Fnszbekleidnng, die, obgleich es scheint,

dasz sie grade fUr den Reiter nnwesentlieh sei, doch eine grosse

Rolle gespilt hat. — Die tolle Tracht der ungeheuren nach unten

gebogenen Schnäbel an den E i s e n s c h n h e n war überhaupt

nur zu Pferde denkbar. Kam es dazu, dasz Ritter absteigen und
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zu Fn8ze fechten mnsten, ao blib nichts Übrig, aU dise SchnAbel.

abzuschlagen. So geschah es z. H. bei Senipach und darom be-

neblet ein diae Schlacht feierades Volkslied:

t Vun tcbuehen bowends derhnrbfl,

man het grlBUt zwre wa^en.

Aber 4grade wegen ihrer Unbranohbarkeit zu Fuss galten die

metalkmen Spizaehnfae als ritterlipbes Abzeichen. Als Orende!
on Trier im Banemkleide mit den Sarasenen tomirtey konnte

er die yom zu breiten Schabe nicht in den Steigbügel bringen

;

er zog sie also ans und warf sie weg, tadelte den Schuster, der

sie 80 breit geniaelit, entschuldigte ihn Jedoch auch wider, da er

ja nicht gew übt habe, dasz sie ein Ritter tragen solle. Da sandte

ihm Christus zwei goldene Spizschuhe, und als Grendel dise an-

gelegt hatte, war er stolz und froh.

Ueberdie eerenntn iale Bedeutung der Sporen (alul.

:

sporo, angelsächs. : spnr<!, nord.: .«por? ) haben wir schon eingehend

gesprochen (vergl. Seite 53; ferner Band I, Sei^ 172 und 454).

Der Knappe durfte höchstens silberne Sporen tragen ; die goldenen

waren ausgesprochenes Symbol der Kitterwtlrde. Was ihre 6e-
Btalt betrifft, so erscheinen sie bis zum 12. Jarhundert meist

wie die nnter den Reichskleinodien anfbewarten €h>ldsporen als

kegelförmige einfache Stacheln, nnd erst im 13. Jarhundert treten

die Bftdersporen allgemein auf. Das Material der Sporen ist

bänfig vergoldetes Knpfer oder Bronze, nnd nicht selten findet

man sie reich nnd prächtig omamentirt, ja sogar mit Emaille

ausgelegt. — Die Sporenstange ist anfangs knrz nnd wol

auch leicht gebogen. Im 15. Jarhundert erscheinen aber ganz

grade gestreckte von nnglaubliehcr Länge. Das Stuttgarter

Mannskript des „Schachzabelbuchs^* bringt z. B. das Bildnis eines

Kitter.N, dessen Sporen mindestens siben Zoll lang sind. In der

Beschreibung, welche die Ausrüstung schildert, werden sie trozdeiu

nur ganz beiläufig aufgetUrt:

Zw»"!! Sporen, ein decki ysin

Der wisse es sol mit metiD

Im sein Bom wtdaekeii coL
Das sol sin peleret wol,

Datz ei ein willen tu.
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Eois und Beiter in KuiiBt und Wira«naehaft

Kfinstlerisehe Dant^Uimgen.

Wir BchlieszeD nnsere Betrachtung yon „Bxm unfl Reiter im

Mittelalter'' mit einer Hindentnng auf die hier einschlagenden

kttnatlerisehen und wissenschaftlichen Beziehungen
diser Periode; beziehen uns jedoch natürlich aach hier nur aut

deutsche Künstler und Gelertc, einschlieszlicli der Niderländer.

Die deutsc'ben ni a 1 c r i s e Ii e n D a r 8 1 e 11 u n «r c n dos P f'c r -

des sind bis zum Schlüsse des in Kode stehenden Zeilalters

durehweg von stereotyper Hoheit, sowie vollständiger Verliin^^nuni?

riehtiger Verhältnisse, und so verdienen sie nur als Kostüm

-

darstellungen und auch als soh he vorsiclitige BiTiieksichtigung,

und da ihnen dise bereits geworden ist, so könnten sie hier gänz-

lich auszer Augen gelassen werden, wenn nicht noch die l^|)ocbe

van Eyk's unserer Periode angehörte. In den FlUgclbildem

des Genter Alt.ires aber vim Berliner Museum) zeigen die krtst-

lieben, ruhig einherscbreitenden Eeitergestalten sowol der ,;Streiter

Gottes'* als der „Gerechten Richter^ eine so eminente Natur-

empfindung, ein so genaues Detailstndium und so vi! liebevolle

Sorgfalt der AusfÜmng, dasz wir von disen Gestalten gradezu das

Auftreten von „Boss und Reiter" in der wirklichen Malerei Deutsch-

lands Überhaupt datiren können.

In der Plastik gelangen ,,Ro88 und Reiter" früher zu nam-
hafter Bedeutung. Die auszerordentliche Gestaltenfblle, welche

sich in der AusschmUckang geistlicher Bauwerke, namentlich des

romanisclien Styles, an Simsen und .SäulenUai)il;tleii enttalti te,

hat auch Darstellungen des Rosses gezeitigt - treilielj in bei

weitem geringerer Zal als die viler anderer Tiere, weil das Kos»

dem christlichen Vorstellungskreise ul)erhauj)t antij)athiseh war.

Der heilige Bernhard fTlf)()), welcher gewaltig gegen den plas-

tischen Luxus im Kloster Cluny eiterte, sagt u. A. in einem Briefe

an Abt Wilhelm: „Was sollen im Klosterliole vor den Augen der

Leser oder der naebdenkenden Brttderjene lächerlichen Ungeheuer-
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liobkeitMi?.'.. Za was die UDÜfttigeo Affen , su was die wtttigen

Löwen» an was die gräulichen Centanren?... Da trägt einVih

vorn ein Pferd nnd sclileppt hinten eine halbe Zige; hier fUrt

ein gehörntes Tier das Hinterteil eines Pferdes 1... Groszer Gott,

wenn man sieh der Possen nicht schämt, warum scheut man nicht

wenigstens die Unkosten!?" — Was die Kentanren betrifft, so

sind sie vilmal an niittclalterliclien Kirchen dargestellt, wie .sie in

vollem Trabe, rückwärts ^j:ewandt, den Pfeil vom 1 logen sclmelleu

Sie versinnbildlichen den lM>sen Feind, welcher den Menschen zu

zügelloser ßegir, namentlich zum Khehruche reizt, welche Sünde

bei den alten Moralisten „iSatausheugst*' heist. — Auch der per-

soniüzirte Stolz erscheint in derartigen Darstellungen zu Pterde.

(KoUoff.)

Mer in die Augen fallend und auch wirklieh wiclitiger als solche

Beliefs sind dieReiterstatuen. — Es spricht sich keine ge-

ringe Achtung vor dem edlen Rosse darin aus, dasz man einen

Fürsten oder Feldherm, dem man eine besondere Ere erweisen

will, ein fttr allemal anf*s Pferd s^t, das also mit ihm verhenv

Keht wird. Das älteste, einen deutschen Reiter darstellende Stand-

bild war wol das des Gothenkönigs Theodorich, das ursprüng-

lich XU RaTenna, später aber su Achen vor der Pfalz Karl's des

Grossen gestanden hat. Es rtlrte indes noch nicht yon dentschen

Händen , sondern jedenfalls von Byzantinern her. — Wie unter-

ueninngslustig sich jedoch schon das l.). Jai hundert in Deutsch-

land soll)8t an die schwiriire Aufgabe der Reiterstatue wairte, be-

weist das Standbild des hcilit^eu Stefan an einem Pfeiler

des Hamberger Doms. „Leicht und ehistiseli, aber mit ser kurzen

Bügeln, also hochf^n^zogenen Knieen, sizt der jugendliche Heiter

in einem Sattel, der eine liohe Kücklene, sowie eine Unliebe Er-

lii^hung Uber dem Wideriste zeigt. Der sichtbare BUgel ist eigent-

lich eine grosze Schleife. Das Pferd ist ein schwerer Gaul mit

langem, eingeknifieuem Schweif nnd einem Ramskopf. Das Detail-

studinoi erscheint bis auf die grossen Hufeisen hinab ser tttohtig.^

(Lflbke.) Und selbst zum Reitentandbilde fUr den offenen Markt

stlg der kttne Mut diser Epoche in der Figur Kaiser Otto 's

SU Magdeburg, dem ältesten Erendenkmal solcher Art in deut-

sehen Ijanden. „Auch hier läst die lebensvolle Frische der Be-

wegung und der Ausdruck des Kopfes die mangelhafte Durch-

bilduDg vergossen." (Ltlbke.) — Ebenfalls eine freistellende Rciter-

statne und zugleich eins der wichti^^stoii Werke mittchilterlieher

Plastik Uberhaupt ist die Figur des heiligen Georg auf der

M«s Jübaa, uuJ iUiicr. lU. lU
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Teirasse, welche den St Veitsdom Prag mit dem dritten

SchloBsbof des Hradschin verbindet Dis Denkmal wurde anf

Veranlassnng Kaiser KarFs IV. im Jare 1373 von Martin and

Georg Ton Olnssenbaeh gegossen, ist in kanm xwei Drittel

Lebensgrtfsze ansgefttrti entwickelt aber, tlberrascbend keck auf*

gefast, das natflrliebste Leben. Die jugendliche Gestalt, schto

von Antliz nnd zierlich von Gliderban, sprengt völlig geriistct

gegen den zn ihren FUszen ligenden Drachen nnd tritlt ihn mit

der Lanze. Lttbke spricht sich scr anerkennend Uber die elastisciio

Bewegung aus, mit welcher sich der jugendliche l^itter im Steig-

bügel hebt, nnd über das feurige Einhersprenjjren des Rosses,

dessen Durchfllrung zwar nicht feierfrei ist, aber doch von guten

Naturstiidien zengt, und das durch Kreislinien auf seinem Körper

als Apfelschimmel bezeichnet wird. — Bei einem groszen Turnier

1562 wurde das Denkmal durcli die sich darauf stellenden Zu-

Bcbaner zerbrochen; der Kaiser Ferdinand befal indesz dieWidcr-

herstellttng, deren Sparen auch noch deutlich erkennbar sind.

Aas dem Beginn des 14. Jarhnnderts sind die schlichten

Figaren des heiligen Georg nnd St Martin*s (nach Anderen

St Manritios) im bneren Hanptportal des Regensbnrger
Doms nennenswert, nnd die gleichzeitigen Rdterstataen der-

selben Heiligen an der Westfront des Baseler Doms dllfflen,

obgleich sie nnr klein sind nnd gewissermaszen znm arobitek-

tonischeu Schmucke des Banes gehören, doch wegen ihrer selt-

samen, scr in die Augen fallenden Form zu den karakteristisch-

steu Denkmalen jener E])()clie zu zälen sein. Man min lite meinen,

die kriegerischen Heiligen wären beiderorts wie Wächter au der

Pforte des Heiligtums aufgestellt worden.

Aus dem 15. Jarliundert ist in der Ucliefdarstellnng des

St Georgskam pf es am Westportal der Esslinger Lieb-

fraaenkirche ebenfalls ein bedeutsames Denkmai ttberbliben, wel-

ches, in manchen Zttgen an die Prager Statne erinnernd, den

Ritter anf schwerem, aber fearig einhcrsprengendem Rosse dar-

stellt, wie er mit mächtigem Stosze den Lindwarm erlegt Das

Boss ist gar nicht, der Heilige nor wenig bewaffiiet; aber Uber

sein Hanpt hftlt ein Engel den schirmenden Helm.

Von den plastischen Goldschmidarbeiten diser Zeit ist

das berttmte ,,Goldne Rossel" zn Alt-Oetting henrorznheben. Es

stellt eine Tempelnische dar, in welcher die Matter Gottes tront,

wftrend vor ihr König Karl II. von Frankreich kniet. Unter diser

Gruppe ist eine Halle, in weicher ein Diener mit dem „golden

Digitized by Google



5. Rom nnd llaUer In Rnntt inid WiiMOMball 147

Rossel'' wartet^ bis der KOnig aufeteigen werde. Die Aibeit ist

von ansgeseicbneter Feinheit Ludwig der Gebartete von Baiero

brachte sie aas Paris mit und schenkte sie mit anderen Sohizen

nach Ingolstadt, von wo sie später nach Alt-Oetting kam.

Als Nebenzweig der Relief-Plastik ist wol das Sigelwesen
anzusehen, und da bieten uns die mittelalterlichen Reitersigel

der Dynasten nifht iiuinteressantc und karaktervolle Darstellungen.

Gewappnet mit prezo^^enem Scliwert sprengt der SigclfUrer im

Warhsbildf einlitT und Hirt das ei;rcMitliche Wappen im Schilde.

Der Reiter sigelt also mit seincni und seines Kusses eigeueiu

Bilde; daher der Ausdruck: iniagme ma «igmre.

Hippologlscho Literatur.

Was endlicii die Ii ippniogisc he Literatur des Mit-

telalters betritlt, so ist nicht zu läugoen, dasz dise dllH'tig war.

Die Schriftsteller vom 10—1.^. Jarhundert bringen nichts Anderes,

als Widerholangen eines Werkes des Apsyrtns von Prnsa,
der gegen Ende des 7. Jarhnnderts Pferdearzt Konstantin's IV.

gewesen war und namentlich Uber die Krankheiten des Pferdes

geschriben hatte. Pridrich II. von Hohenstaufen, der selbst als

Schriftsteller Uber Falkenbeize aufgetreten, veranlaszte endlieh

seinen Stallmeister Jordanus Rufns, ein Buch über Pferdeaneht

an verfassen, und aus dem 15. Jarhundert existirt dann das Werk
eines gewissen Albrecht, Kaiser Fridrich's Sebmid und Mar-

staller von Konstantinopel, welcljcs zulczt 1()12 von einem Frank-

furter iiiirger, Wilhelm llot'mann, unter dem Titel:

II ippoproDia. das ist grüttdli>-hf und aiinfürlicbe Beschreibung tod Art nod
Rygfnurhiifn der«r Pfenlt diirt*h Albr»rht Tnn Conitiinclnnpel, weiland des
Urunisclien Kaysers Friedrich gewesener iluff^icbmidtt und Marstaller, Jetio
über durch einen furtreflflich«'n LieMiHber d*>r Reiitprcy »ti Tae geben

ser entstellt, in barbarischem Deutsch und abschreckender Aus-

stattung neu herausgegeben wurde.



III. Hauptabschnitt.

Sechzehntes Jarhuudert

Einleitung.

Alks in der Welt hat seine Zeit Die des Bittertnms lief

ab, ab naeh Erobening Konstantinopels durch die Osnanen
and nach der Entdeckong Amerikas fttr den gansen abend-

ländischen VOlkerkreis eine Stande weltbewegender Reforma-

tionen sehhg, welche ihn anfrief, sich znnllehst jene knnstvoUen

Werkzenge zn schaffen, deren er fllr seinen nenen Beruf und rar

KrfÜlIang' seiner bis dahin noch kaum peanten Mission bedurfte.

Wie bei so vilcm Groszen und Tüchtigen gingen auch in discr

Arbeit die Deutschen voran. Selbst ein Erzitaliener, Paulus

Jovius, sagt ir)f>0: „Es ist nit zu verwundem, dasz man sovil

wunderbare K Unstier und Handwerksleut aus Deutschland zu uns

beruft, dieweil sie vorhin die ungebräuchliche, unerhörte, wunder-

bare kunst und Instrument erfunden, die bticher zu tmcken; dazu

das erscbröckenlich kriegsgeschttta and allerlei bttcfaseo erdacht

und an ans gebracht haben'^

Aber troz ttbci¥eicber Tätigkeit der Deotscben auf allen

Gebieten religiöser, socialer nnd indnstrieller Beform vergauen
sie doch aneh ihre alten Frenden and Freande nieht, nnd

namentlich das Pferd war weit entfernt davon, etwa weniger

geliebt zn werden, seine grosse Rolle im Leben ansgespilt so

haben oder sie auch nar verkflmmert sa sehen. Wie naob der

Christianisirong Oermaniens der dentsche Baoer die Kamen sei-

ner Götter am längsten in den Eigennamen festhielt, mit denen

er seinen Koöscu rief, so wurde uocb zu Lutber's Tagen der
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arme Bauer Karstlians vom preistlicben Gericlit mit einer

schweren Geldstrafe belegt, weil ein Mihich angezeigt, dasz er

sein schmuckes Füllen auf den Hals gekiist. — Und neben

diser alten Liebe trugen grade die neuen Ertindnngen, wie die

neoen Bedürfnisse der Reformationsperi«de dazu bei, aacb dem
Bosse neue Banen der Fortentwicklang zn öffnen.
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1.

Pferdesiiclit.

Xcngcstaltang des Bestandes«

Werfen wir einen Blick auf die Lage der dentschen
Pferdesncbt bei Beginne des 16. Jarbnnderts. Da
regten sieh mannigfache Restrebnngen an einer Nen-
gcBtaltnng und Vermerung des Bestandes. Die Ent-

deckung Amerikas hatte eine Stci^;eniii.; des Handels und des

Verkers zur Ful^e, bei wt lclier das Plcrd als Transportmittel in

erliölitem Masze zur Aiiwendun:; kommen muste; das Auftreten

gröszerer Heitermasseu , namentlich in den Krie^'en mit Frank-

reich, niaeiite ebenfalls Verbreiterun^r und zn^^leieh Veränderung:

der Zucht notwendig;; endlich und vorzugsweise war es die Herr-

schaft Spaniens nicht nur über einen groszen Teil des damals

rosseberümten Italiens, sondern Uber halb Europa, welche der

Pferdezucht doreh dominirende EinfUrung der spaniseken

Baee einen gans und gar neuen und universellen Karakter auf-

prSgte. Denn die Epoche dises spanischen Prinzipats bezeichnet

den groszen Wendepunkt in der Gesehiohte der PferdeKUcht, von

welehem die Herrschaft des orientalischen Blutes in

Europa datirt.

Spanien nämlich war schon zur BOmerzeit seiner warschein-

Uch aus PhOnizien stammenden Rosse wegen berttmt Martial
spricht vom spauisLhen Pferde;

Uic brevL» ad nuueruiu rapides qui cuUigit ungues
TenlC ad aaiiferM gentlbnt Astiir: «qnns.

Und ganz änlich riimt Claudian Asturien:

niv»>5 eqiiis, frugtirn f.irili«;. pretiosa mt^talli».

In fortdam i ndem Verker mit der Nordküstc Afrikas gebliben,

hatte Spanien dann unter maurischer Herrschaft die unmittel-

barste Einfürung orientalischer Schläpre in seine Pfcrdezacbt er-

faren. Nicht zwar, dasz die gothiscb-cbristliche Ritterschaft, welche

die schwere Rüstung des ganzen Abendlandes trug, selbst die

leichten Rosse der Berberd bestigen hätte; aber bei der vilfaeben
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Fiintllrunf? dersolheii iiii Damen-, rur Japd- und Touieuritte konnte

eine wesentliche und einlluszreielie Blutvcnnisehung nicht aus-

bleiben, und selbst die dextrarii, die llauptrosse und Strcithenpjte

der kastiliamscben Ritter sind sicherlich von orientalisclieni Blut

becintinst gewesen und verdankten ihm den holien Uuni, den sie

Wärend dos ganzen Mittelalters genossen und der sieb recht deut-

lich ansprägt in der schon t'rtiber (Seite iO<)) erl.lnterteo Bezeicb-

nang kaaUllän fUr ^^trcitross'' aberban|»t— Doch nicht aüf solchen

Pferden beruht die Bedentong der spanischen Zucht fllr das

Jarhnndert, sondern auf den Jagd- und Reisepferden. Unter solchen

nämlich hatte sich frtth ein vortrefflicher Stamm gebildet, der mit

dem arabischen Blute zunftchst auch den arabischen Namen:

al fara8*)j spanisch: Alfaraz tibemam. Wie beliebt dise fam «gwt

schon im frtlben Mittelalter waren, Ijezengt ein Schreiben Pabsts

Johannis' VIII. an Alfons den Groszcn von Kastilien, in dem es

heist: „aliquantes utiles et optinios Mauriscos cum armis, qnos

Hispani cai^al/os a/p/iaratt'.» vocant, ad nos diriprere non oniittatis".

Man sieht also, dasz sogar der Pahst .Kolclien leicliten Rossen hold

und keineswegs abpreneijrt war, sich derprleichen schenken zu

lassen. — Dise tarii equi niiigen den mitteleuropäischen Pale-

frois, den eigentlichen eleganten Keitpterden entsprochen haben.

Vil geprisen nnd tU begert, wurde der Zucht diser leichten Pferde

eine immer gesteigerte Aufmerksamkeit angewendet und so bildete

sich endlich jener Schlag herans, der unter dem Kamen der

Gineten so hoch berttmt geworden ist und sich ttber gans Europa

verbreitete. Zunächst gelangte ergewtsz nach Italien, welches

, im 16. Jarhundert in so nahen nnd innigen Bexiehnngen an Spa-

nien stand nnd wo sich wol in einigen Landeateilen, wie nament-

) Fnrs hez^ichiict /uii.iclisi ^Stute"; der HllgeuieiiisCc Hral>isohe Name für

Ff«rd i«t Lhdl; drr Ileogst beUt himn (iu Marokko aud), t»in FüUeu inoAr<iA

(Mirhe). AUk Ist «rablsrhes Vollblot, was fOr »o edel gilt, dasz d«r TeaM nt«

älD Zelt zu brtrcteu wagt, in wi>lrliem sich ein Atik befindet. JIctLsrliin ht rin

gekreuztes Pferd, und da>>t.i'lbe Wort wird atirli vtui einem Mfii^"luii udcr einom

Kamel gebraucht, die eiueu arablecheu Vater und eine frt-uide Mutter tiab«u.

Btrdhu« tot «In Stonpford trnr,iw AbtUmmuDf. — DI0 MoIimii scnmi fol-

gende ^ibpfi Zuchtarten von Pferd»*!! an: 1) Mtmahal niit sdimaleni Kstiim, kiirx-

getUfelt, rotäugig, langgezogen, ab«r voll iiu Leitw , IlaikaU: 3) Scharthari
4) HaniMi, In Seriell ter ir«rl»r«ft»t ; 5) Tul<u , 0 Dtchidtch; 7) Kttmmt^
i>raun mit fohwanen Fle<keii, klriuem Kopf, feinem Maul nnd weiezem Stern.

Liebling«farben der Araber sind: kastanienbraun, praii, liwarzbrauii und srhwan

;

der Profet soll Folgendes gesagt haben: „Die t«6tfn Ko&se »iud «chwarz mit
weifizer Stirn nnd wHszer Oberlippe; disen zunächst kommt «in Mhvarzes Pferd
mit «>>isEem Sterti und drei w»-i«*/en Stnlmpfen, d-tun «-in Rrauner mit denselben

Abzeichen. " Nach denselben Autorität iateiu »chikal, d. h. ein Pferd, des»eii rechter

Vorder- ond linker Ulntorlbti «ein ilud, icblecM. (Ttrtblt Orake.) (V«rgl«iebn

BMd I, Mto 48.)
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lie h in ileni so lanp:e sarazenischen Sieilien, ancli ein änlielierPro-

/esz wie in Kastilien vollzogen haben nioehtc, indem man die

VilanoR^ die einheimiseheD Landpferde, mit ßerberbint gepart Die

Zucht italienischer Gioetten verbreitete sich dann mit proszer

Sebnelligkeit Uber die ganze Halbinsel und wnrde znmal in der

Lombardei mit grossem Eifer und bedeutendem Erfolge betriben.

Von hier ans gelangte sie naeh Dentsebland, das ja in vilen

Knltnrbeziebnngen anf das Italien der Benaissance als anf ein

glänzendes Vorbild bUekte, nnd diser Sehlag der Qinetken bür-

gerte sieh nm so sebneller ein, als er ^eiehzeitig aneh von den

Spaniern direet naeh Dentsehland gebraeht wnrde, wo sie, zumal

im Süden nnter Karl V. so groszen Einflasz ansflbten *)

Beinalie wie „ein protestantischer Protest" gegren den Roma-

nismuK auf dem den StrcitiVagen jener p-oszon Zeit sonst so fem

lip"enden hippolof^ischen Gebiet lassen sich gleichzeitig: im Nord-

westen Deutschlands die ersten Spuren eng:li8elien Einflusses

irkennen. Ku^rland war, wie wir oben fverfrl. S. 17) erwünt

haben, im frühen Mittelalter ser arm an p:nten Pferden, und was

sich etwa darin bis zu den Zeiten Richardis Löwenherz verbessert

haben mochte, das war im Sturm der Krenzzttge untergegangen,-

one dasz dise bei ihrem unglücklichen Ausgange durch EinfUrnng

orientalischen Blutes einen Ersaz gegeben hätten. Der Beginn

sorgfUttger Znoht in England ilUlt in die Regiemngszeit des

Königs Johann, der namentlich flandrische Pferde einittrtei nm
dem Bedürfnis der Bitterschaft gemSsz den einheimischen Pony-

schlag zn stftrken nnd sn krftftigen« Noch höheren AnflM^hwnng

nam dann die Zucht nnter Heinrich IL (1154—1189). Anch er

fttrte vil fremdes Blot ein ; dasz dis aber die nrsprflngliebe Raoe

nicht zur eigentlich schweren machte, beweist schon der Um-
stand, dasz bereits zu seinen Zt iten die Wettrennen von Smithficld

als Wertmesser ttir PferdetUchtigkeit galten nnd, Fitzstephen zu-

folge, schon damals den Btirgern von London groszes Vergnügen

gewiirton. — Kin Edict Richard's II. (i^]??— 13})*)), welches Rc-

guliruiiii; der Pferdepreise betrifft, zeigt dann, dasz Linkolnshirc,

Cambridgeshire und das Nord- und Ostriding von Yorkshirc jencr-

zeity wie auch jezt noch, tlir die vorzüglichsten Fferdedistrikte gal-

*) Dts spuibcheWort Oinsie (IUI.: gmetto, mhdtseh.: »jt-nit^ f»Dc: genet)^

d 1. ein letcblM fpliits Ravallertoplnd, aber auch ein l«tchler Reiter, stammt war»
»t-lieiiillclj vom pri»'chis« hen yvftfijTfjs = leichter Krieger und somit «ms der Zeit

grleciiisrher litTrst^liaft iu i^püiiieu. Yilleicht wäre eti anrh vuu ginnus = Maulf.oel

«b>ii]«ilni ; do«k g«b«n dto »ptoiifben ErUiiw itflt« von IMter,Qkht vom Tiere aDs.
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ten. — Vil von disem gehobenen Bestände ist gewisz in den

Kriegen der beiden Kosen untergegangen; aber nnter Ilcinricli VIH,

( ir)09— 1547) gesclialien abermals energische Schritte /nr Uego-

neratiou, wie sie gleich kräftig und consecjucnt in Deutschland

schon wegen der politischen Zersjdittcrung kaum nir)irlic]i waicn.

Heinrich traf nämlich einige Einrichtungen, welche gcwissernias/cn

als Landgestute bezeichnet w erden können und gab manchen Be«

fei, der die Steigerung des Bestandes zum Zilc hatte. So ver-

langte er, dasz der Adel in Beinen Parks, die Gemeinden auf

ihren Commnnalwisen Zacbtstaten liielteo und gebot u. A., dasz

jedi9r Geistliclie, desaen Fraa eine fransOdsehe Hanbe oder eine

Sammetmttze trage, aaeb einen Beitbengst balten mttase. Dnreh

alle M>lebe Maszregeln beb sieh die Zneht auf dem Lande, und

die erzilten Bosse worden gat» one sebwer an sein. Dis gebt

aneb ans der Art bervor, in weleber Jarvis im Jare 1559, ein Jar

nack der Tronbesteigung Elisabet's, sieb über Gestalt und Lei-

stungen der englisclien Pferde in einem besonderen Buche ans-

spriclit, und es erhellt uiclit minder ans den Bemerkungen Bath-

geb's aus der Zeil di r lezten Kegierungsjare jener Königin. Denn

Katligeb berichtit in seiner „Badeufart": „^ on Kossen hat Eng-

land allerdings ser vil, die doch niderträ c h tig un<l klein,

aber gantz gäng, mehrenteils herrliche gute Zelter und ver-

schnitten. Es w ird auch von der Königin ohne Paszport niemandts

gestattet, solche Pferdt auszerbalb des Königieiobs zu verfuhren/^

In alle dem erkennt man Sorgfalt und Conseqnenz nnd begreift,

dasE man dentsoherseits um so mer Neigung zeigte, zur Berei-

cbemng des eigenen Bestandes aneb geiegentlioh naeh England

binllbenaigreifen, als dis eben, grade wie Spanien, jost das be-

sass, was Dentaobland braucbte. — Es ist also im Norden wie

im Sttden der reformirende Geist der Epoobe an er-

kennen, nnd beiderorts wirkt dersdbe, dem Bedflrfnis der Zeit

eotmnreebend, für Krensnng mit fremdem Blnt nnd Her-
stellang leichterer Schläge.

Wie durchgrcilcnd die Veränderung war, beweist der Umstand,

dasz Kenner gegen Ende des Jarliunderts schon zu klagen bc-

«iiunen tiber die zu weit gehende Kreuzung mit fremden Pferden.

Ein Frankfurter Uippolo^^e von ir)S4 meint z. B.: .,Zu vnser

jetzigen Zeiten haben wir im Brauch: Spanische, Sardin'sche,

Friesische, Flemmisehe, Barbarische, Türkische, Neapolitanische,

Italienische, in gemein Abruzzische, Römische vnd Mantuanische

Pierde an halten... vnd haben wir sobier kein reobt wissen mehr.
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wcsz Landß-artli ein Pterdt sey, weil sie alle fast bastardiert

9eiü,** — Soaderbar macht es sick, hier ueben lauter südUohen

Rassen anf eiumal «/riesische und ilemmiscbc'^ Pferde genannt

zn hören; aber in der Tat hatte damals der Westen den Vomung
in der gesammten deutschen Pferdezneht. Wenn derselbe Ver-

fasser trozdem meint: „dtuu die nideiländisehen vnd teotschen

Bosse ob allen anderen die minder beherdiafltestea aneh gleich-

sam die ftnlesten seieoi obgleich sie arbeytsam seindV' bo stimmt

dem Fngger nicht gans bei, ist YÜmer der Ansicht , dass wenn
man die deutschen Pferde nicht so ftlrchterlich und erbärmlich

priifceln wilnle, so kihmten sie sich ^Jrcnau so ^i\t entwickelu, als

die Rosse des Südens. „Dann ich hab in Italia auch Niderläu-

liisclie Pferdt ersehen, die man wol vmb 400 Kronen bat ver-

kanfHt^ als eben die Neapolitaner."

Fugirer schildert die Pferde diser seiner Zeit wie folp:t: „Die

Friesen sind ^roBz, stark , dauerhaft, raub von Schenkeln; die

Flandern und Holländer 8chf)n von Figur , doch weich; das Ber-

gische Pferdt vnd demnächst die von Geldeni vnd Westfalen

werden als die besten Deutschlands berühmt. Sie sind leichter

Yon Schenkel y schdner von Kopf vnd Hals, denn alle übrigen/'

— Wie anders sieht das hentsntage ans! Ist doch das bergiaohe

Tier nnr noch vor dem Kolenkarren m verwenden, wirend die

damab Isst nnbeaehteten baltischen Bosse, die Prenszen,

Meeklenburger und Holsteiner an die erste SteUe gerttckt sind«

Und dennoch stammt ihre Tflchtigkeit ursprünglich grade ans

diser Reformationsperiode; denn in der zweiten Hälfte des

ÜK Jarlinnderts entstanden auf den KittergUteni Sehleswig-

Ilolsteins Gestüte, welche durch die Einfliruug dänischer und

s])anischer Henirste Kossc von bedeutender Orrtsze mit leiuem

Ramskopf und trelVlicheu Glideni erzeugten, die den Ruf der

Plorde von Düttehall, Mimchsneverstorf und Wolfshaj^en binnen

Kurzem über ganz Deutschland verbreiteten. Zur selben Zeit ge-

schah es, dasz Johann Albrecht L in Mecklenburg seine groszen

Landgestntc anlegte, in denen der herriiche Stamm der berttmten

alten mecklenburger Bace erwachs.

Eine besonders interessante Stellung aber nimmt Prenszcn
ein. Hier ist die Pferdezneht it>n uralter Bedeutung. Im Leben

der heidnischen Prenszcn und Litauer spilt dasz Boss eine Rolle,

wie fast bei keinem andern Volke der Welt Mit Recht sagt

Latham in seinem Werk: ,,The Nationalities of Europa'': ,,The

horscy which is allways called hy its poetical uame: zirgiu rather
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flian by its ordinary iiame: nrkh/s, appears in alinost all tlie

Lithuanian sonpfs." Diso poctisclic Bedeutsamkeit war sicherlich

dadurch verstärkt, dasz das litaoiscbe und preuBzisohe Pferd nicht

nnr als Haustier diente, sondern zum Wildbann prehörte nnd ein

jagdbares Tier war. Pmistocaican (wörtlicli Wildnisbranncr) nann-

ten die Prenflien dise, im Mitteibochdeutschen als „wUtpferte''

bezeichneten Rosse: kleine zMhe Geschöpfe, die oft nur am ihrer

Haut willen gejagt wurden, die aber, gezämt und zugeritten, sich

aiiszerordentlich tOchtig erwisen. Als Hanstiere erhielten sie die

Beseicfanung Sweykia (d. i. Arbeitspferd), und mit disem Namen
wurden zur Zeit des deutsehen Ordens alle zamen einbeimiseben

Rosse bezeichnet*) — Der Orden konnte natürlich dise Tiere illr

seine schwergrehamischte RitterBcbaft nicht unmittelbar verwerten,

und seine statskliige Vcrwaltimp: hat dalier sofort eifrifje An-

strcng:ungcn geniaclit, durch Eintiirunir tienjden, zumal wol deut-

schen Blutes den leichten Schlai; zu heben und zu kräftigen. In

den Ueberc-abeprotokollen der cin/clnon Onleiisiimtor, welche aus

der zweiten lliilfte des 14. und der ersten des 1;"), Jarhunderts

erhalten sind, wird die Pferdezucht der Ordenshiife oft erwänt

^Ein bloszer Zufall ist es/' sagt Töppen, ,,da8z sieh von den Ge-

stüten in Polen um 1300, von dem Gestüt des GroszfUrsten von

Latinen zn Kowno um 1367 und von einem Gestüt in Samaiten

um 1379 illtere Nachrichten erhalten haben, als von Gestilten des

deutschen Ordens, die ihnen warscbeinlich zum Vorbilde gedient

haben.'' Wird di>ch eine pastura equomm des Ordens auf dem

*) Töppeii stellt ua«li einem Vooabiilar der a 1 1 p re ii s z i t; c h e n Sprai-lie

ans drm 15. Jarbnodert folgeude deutsche und altprruszische Ausdrücke uebeii

res rusKiit^ junge kobel ra^^evo,

hengest tnrgi* ettl agtlu^

k^bengest (??) awuiajaü, umtA wdobhutditt
pniiepfert «UMyiEM, vole maldian^
iiobele L-ntfirr, rzfldenpfrrt wilenikUy
voUe tirwaykisy pferd kanmet.

Di« mafattn diMr Aiudrllrlte »fnd In anderen Sprachen scbwer naehznwelseB.

litusis und amlit ft-ellich eiilsprerht n ulnarem ^Roaa* nnd nl^t^«*!" ; icclohtuutfis

bezeichnet in wonlp >eräuderter Form den IJtatiern nnd Slaven das Kamel; kanivel

liiingt an das aliboliiuische qltutuou** an; kaywc ist villeiclit uiit ^k«ib«l" (veigl.

Rand I, S. 29) wie der Bedeutung, so ancb dem Stamme oarb zusammentnstellen

;

sweykiü erinnert an dip oberdeatsfhe Henpstbezeirhnong „Schwaiger" (verjrl.

liand 1 , 8. 2ü). Der Ausdruck qkeyuhengest" als deutsche Ueberseznug «uo

»wmiapu Ist uns to ritselbafr wie Tfippen MSgUcbenrelte Ist er etne Rnt-

st«lIuDg von kaywehcngsi, sndasz es ^Stuthengst" bedentete. — Der im Text er-

wänte Aufdruck : pmmtocaican (von ^paustre**» WilduiK, uud ^cucau" »braun) er-

eebelnt mitten unter den wilden Tieren tiuter Anern, Ilirsehru, Reben nnd RSre«:

tto Btweit, daex d m Itosar durcbtue gom elgfDtlkbea WUdprit fOffwhMt mdw.
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lyheiligen Felde'' in Nordwest-Samland sebon um 1322 erwänt.

Die wichtigsten Gestttte desOrdens, welche dann späterhin

genannt werden, sind die folgenden: Im Samlande: Loeh$t€dt,

Justerburff nnd Tapiau; im Königsberger Qebiet: Hei-
lig enfelde {später Qrünhof), Capore nnd Galgarbetu Die

Komtniei Ragnit hatte an Labiau ein totttt, die Komtnrei

Brandenburg zn Kaye nnd »Kobbelbude*', die Komtnrei

Balga zu Pellen, BieHer und Pr. Eilau, In der Eomtarei

Elbing gab es Gestüte zu Drausenhof, Neuhof uiul Weskeii-

hof. Auch die Pferdezucht der Komtnrei Christburg war be-

deuteiitl; das vornemste Gestüt lag zu M ort eck. Im Culmer-
lande werden Stutereien zu Ko/finfj, Sa u e r i e in , Pof^iais -

dorf und Seinen geuauut. Das Hauptbaus Marien bürg hatte

Gestüte zu LOske^ LesewitZy Montau u. a. In den westlichen

Gebieten war die Zucht verliältnismäszig nnbedeuteud. (Tr)ppen.)

— Jede Gelegeuheit ergrilTeu die Ritter^ um edles Blut starker

Schläge zn erhalten. So liesz ihnen z. B. Henog Otto von Braun-

schweig, welcher um 1289 zum Kampf gegen die Heiden nach

Prenssen gekommen war^ bei der Heimker seine Bosse snrttck,

vermntüeh als Zuchthengste. Denn der Pferdebedarf des Ordens

war ein ser bedeutender. Kaeh den ttberblibenen Begistem be-

rechnet Töppeoy das« man allein in den Oonventsställen in

guten Zeiten 2250, in sehiecbten 1500 auserlesene grosse Pferde

hielt, wobei er den urkundlich f^tstehenden Bestand desCionvents

von Königsberg mit UK)—löO Rossen zu Grunde legt und die

doppelte Anzal liir den Couvent von Marieuburg, die zw(>lffache

für alle anderen Convente in Preuszen, Culraerlaud und Pommer-

ellen ansezt. Dazu kam nun der reiche Pferdebefttand in den

Ställen der Komture und der bei den Ordensbiiuseru ge-

legenen K a rw a u s h ö f e ( Vorwerke). In denen der Komture,

sowie der selbstwirthschaltendcn Gebietiger, Vögte und Ptleger

standen die Besehltler Itlr die Gestüte jedes Gebiets. Ebenda

waren die Reitpferde der Gebietiger und die Rosse der deutschen

Knechte und der Withinger (der preuszischen Diener) aufgestellt,

und es scheint, als wenn die deutschen Knechte schwere^ die

Withinger leichte einheimische Pferde geritten hätten. Denn neben

der Sorge um Streitrosse versäumten die Deutschhenren keines-

wegs die Pflege der kleinen einheimiBchen Zucht, welche sie fttr

Zwecke der Wirtschaft nnd des Verkers, sowie fttr ihre leichte

Reiterei unter dem Tufkopolier (vcrgl. Seite 80) ganz vortrefflich

brauchen konnten. Daher lassen sich denn in den schon ervränteu
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UcbcrgatigsprotokoUen ,|grotte stnf' und „kleine stuf' unter-

scheiden, Bezeichmuigeiiy welche sieh nicbt etwa auf die Dimeii-

rionen der Anstalty sondein, wie es ans dem Znaammenhaoge der

betreffenden Steilen dentiicb erhellt, anf die GrOsioe der darin ge-

sogenen Tiere bezieht Die Rosse der kleinen einheimischen Zneht,

die Sweiken, werden ansierordentlich oft erwänt: ReUtnoeäcen,

PßugsioeSkmt Hriefsweiken, nekende Swähenf Fisehsweiken, Wald'

twedom, Karumnmpeiken, TroUeswetkeih Sttandiweiken nnd Hofsmeiken

werden {genannt, nnd die Manuiprfaltifrkeit diser Ausdrücke dcnret

auf die viltacbc Art ihrer Auweudiing wie ihrer Uiitcrhiin^niiig:.

So kam es, dasz, als mm zn Anlanu des H\ Jarhiindcrts sich ein

allg:eincines Verlangen nach leicliten Pferden in der Welt kund-

gab, Preuszen einen ^rroszen Vorspriiiii: hatte und der neue Her-

zog Albrecht von den deutschen Für ton ott um seine vorzüglichen

Jagdpferde angegangen wurde, wärend er seinerseits Tiere aus

Frieslaud und Sachsen be/o^^, um aneh die schwerere Hasse,

wdche der Ordeti mit 80 vü Mtthe gezogen, nicht ganz aassterben

zn lassen. -- Uebrigcns gab es anob im IG. Jarhundcrt noch

immer wilde Pferde in Prenszen. Mllneter sagt in seiner Gos-

mographie: ;,habet qnoqne baec regio mnltos sUvettres equoB, qni

domesticis aimiles sont, sed habent doTsnm molle, in qno nihil

lerre possnnt (einen weichen Rflcken, der nichts aushalten kann),

quin nee oicnrari valent; ednntnr tamen pro came ferina^^ nnd

Andreas Seheibergins berichtet von ihnen: „Dise wilden Pferde

gehören zur hohen Jagd der Prinzen von Prenszen; sie sehen den

zanien Pferden Unlich, sind alier nuiuslalb mit schwur/.em Alstreif

und schwarzer MUnc. Nicht ser sczt sie der Anblick des Men-

schen in Furcht; aber unsäglich ungestUni und heftig gel)crdcn

sie sich, sobald jemand den Versuch macht, sie zu besteigen. Sie

werden gleicli anderem Wild für die Tali'l beiiüzt Wir lassen

es dahingestellt, in wiv.*vveit dise Schihlcrungen zutretien ; auf alle

FäUe aber boten solche Wildbancn wie die der Pferdezucht so ser

msagenden groszen Weidegrtinde Ostprcoszens eine Grundlage

on seltener TrefTiichkeiti auf der ja dann auch mit Einsicht,

Eneigie und Oonsequenz zu den schönsten ZUen fortgebaat

wurde»

Die Bestrebungen des deatsohen Nordostens stehen aber nicht

alieb, sondern mit dem Erloschen des abgeschlossenen Reiterstandes

traten allentalbea Eänriehtungen zur Verbesserung und Verall-

gemeinerung des Pferdegebrauchs in*s Leben, nnd gana vorzugs-

weise arbeitete man überall anf Erleichterung des Schla-
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gc8 bin, da die scbwerßUKgeo Haaptro«M der Bittelr Bberflfltaig

geworden waren. Damit begann denn ein IHveUireii der scbrof-

fen Untersebiede der Pferde, nnd dise Demokratisimng der Ratne

ging 80 nnglanbKeb tcbnell, dan schon 1589 kein gntes Tnmier-

pferd fttr Georg Albreebt von Prenmn mer anfKntreiben war.

Bei Einricbtnng von Stntereien im neueren Sinne ginjrcn

UbrifrcnR dieselben Landpcliaften voran, die sicli schon in dentscJuM-

l'rzeit eines hcrvorrafrcndcn Kiitos ihrer Ptordezuoht ert'rcnt, nämliHi

die t nriimfseilen iiiul snelislselien Oaiie. l^ereits in der zweiten

Hälfte de« 1'). Jarhnnderts bestanden zn G ror<j enthal GesttUe;

IT) 10 werden die von lUrsevji nr.d Sei/ da «renannt; nnd knrze

Zeit darauf legte KurlUrst August von Sachsen die Stuterei von

Torgan an, welches sich durch Kurfürst Christian L, der die

trefflichsten spanischen Springhengste einfürte, zu hervorragender

Stellung erhob. Im Meiniugischen errichteten die Grafen von

Henneberg die Stnterei zn Masfeld.

Ser einilQszreich waren in Westdentseliland one Frage die

TÜen ^fWilden Gestttte" in Westfalen, Lippe, Berg nnd Gel-

dern, von denen das schon im 16. Jarbondert berHmto Senner-

Gestüt, das der Bavert ^ sowie des Emseher-, Dui9hur<ji r-

nnd Meerfeider- Bruches am bekanntesten waren. Der dort

gezogene Schlag war klein, aber zäh und wnrde dnrch Kreuzung

mit spanischen Hengsten häutig zu ganz ausgezeichneten Kcit-

ticren gesteigert.

Anscnlich waren die Gestüte der Pfalz. Ein dortiger Hericht

an den Kurfürsten von InlU hebt hervor, „dasz anch schon unter

den Vorfaren dos Allergnädigsten Herrn vier unterschiedliche Oe-

stttte gehalten worden," und beschreibt sodann ein wildes Gestüt

anf dem Otterherg, eins, das, mit der Hofhaltung verbunden,

„auf den fünf Höfen** snr Versorgung des „Mar- und Wagen-

stalies'' eingerichtet war, ferner ein kleines „Welsches Gestüt**

von neapolitanischen Pferden, ,,wie solche auch sonst an etlichen

Orten in Teutschland nnd flimemlich in den Kaiserlichen, Cbnr-

fllratlicben nnd Fttistliehen Gestflten enogen wttrden/' nnd endlich

ein Gestüt »auf der Rehhütte", das mit starken friesischen

Pferden versehen war. In allen vier Stntereien zusammen fanden

sich sechshundert Stuten. — Interessant ist in dirom Berichte

die Beschreibung jenes wilden Gestüts, das neun bis zehn Mei-

len im Umfange hatte und zum Teil dem Gebirge angehörte. Der

Bericht erzält, wie sich stets Kuppeln von 10—12 Stuten nebst

den liilleu zusatnuicnhielteD und „wie oft die Hengste einen
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starken Kampf mit einander zu halten pflegen, wobei es sieb er
giebt, dum ein Hengst, der gänzlich überwunden, gleichsam als

schäme er sich, nicht wieder zn seiner Koppel zorttckkert^.

WUrtlemberg, wo, wie wir Mher bereits erwSnt, schon seit

Otto's L Son ein Stut-garien bltthte, erfreute sich' bis gegen

Ihide des Mittelalten einer gnten Zacbt In der eisten HSIite

des 16. Jarhonderts jedoch fand man tttchtige Tiere nur noch

selten, and Hersog Ubrich klagte 1537, dasz im ganzen Lande

nichts Taugliches an Jagdpferden so erhalten sei, wSrend dcM'h

die Pferde der nahegelegenen Pfalz in so gutem Rufe stünden.

Fünfundzwanzig Jarc später hatte indes ein von Herzog Christoph

an^ele^i^tes LandgestUt schon so aus^^ezeichnet gewirkt, dasz die

wurtteniberi^ische Regierung 15Gü verordnete, die Pferde zum
Nachteil der Ochsen nicht zu ser zu vermeren, und dasz sich

nach Begründung des treÖ'liclieii Gestütes zu Marbach V.u'^ y in

welches Herzog Ludwig edle lIeiiiJ!:ste aus den verscliiedeusten

Ländern einfUrte, die Race dergestalt veredelte, dasz zwei von

Fridrich von Württemberg l(i04 an König James von England

geschenkte Pferde in London grosses Aufsehen wegen ihrer Schön-

heit machten.

Bideni zeichnet sich um diso Zeit wie Wllrttembeig durch

die ersten tastendem Venmche zu Landgestttten aus. Hersog

Albrecht L nftmlich liesz um ldd3 Hengste aufkaufen und auf die

Kloster Tcrteilen, nicht nur, um die dortigen Stutereien zu ver-

sehen, sondern auch um die Stuten der Bauern zu decken.

Von Oesterreich ist nichts Hervorragendes zu melden, ob-

gleich Kaiser Rudolf II. bekanntlicli persönlich ein leidenschaft-

licher Pferdeliebhaber war und um der Rosse, wie um der Sterne

und der Retorten willen das Re^^iereu des heiligen Römischen

Reiclies ar^ in's Stocken geraten lieaz. Wenn er sonst nirgends

zu tiudeu war — iu seinem Marstaiie traf mau ihn gewisz.

Pferdepreise«

Was die Preisyerhftltnisse anbetrifft, so klagte man im

16. Jarhundeit grade so wie heute darflber, dasz gute Pferde

doch allzu teuer seien. Marx Fugger schon senfkt: „Wenn

man vmb 1550 eins der besten neapolitanischen Pferde vmh hun-

dert Kronen, das beste spanische Boss vmb zweihundert Dncaten
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kaufte, so mnste man zwanzig Jare später für beträchtlich

Bcblecbtere Tiere je vierhundert Kronen vnd sechshundert Dnenten

gebmi^. — Er bedenkt dabei wol nicht, dasz grrade damals der

(fproBzc Zutln88 edler Metalle aus Südamerika den Preis des Gel-

des io einer Weise berabgedrttckt hatte , wie die Weltgesobiehte

ein tweites Beispiel wol erat im 19. Jarhandert geboten bat Und
in sofm wann die Verhaltnisse vor dreibondert Jaren allerdings

noob gflnstigere als jest, weil sieh die Geldentwertang damals

ser kungsam, je nach den Handelsverhindnngen, ttber finropa ver-

breitete nnd die Waren in Dentscbland ooeb den alten Preis

kosteten. wÄrend sie in Spanien schon das Doppelte galten. —
155.'? erhandelte I ii^^^er zu Madriii zwei Schimmel, jeden zu 800

Ducateu, und einen noch niclit vierjäri^cn Kastiinienbruuneu, tUr

den er nachmals den Preis von 1(H)0 Ducaten ausgeschlagen.

Einen aptelgrauen diinisclien Klepper, der, wie er sagt, in Deutsch-

land etwa ()0 Taler iregolten liütte, sah er in Spanien um 3(X1

Dncaten verkauten, und l;')?") wurde ihm eine gelbe türkische

Stute, welche ein Jar zuvor Heinrich Iii. auf seiner Flacht aus

Polen geritten hatte, um 2000 Goldkronen zum Kauf angeboten.

— Ein Agent, welchen Herzog Fridricb I. von Württem-
berg 15^5 nach London gesendet, hatte a. A. den Anftragi ihm

edle englische Pferde zu kaufen. Aber sie waren dem wackem
Brenmng zu „theuer und wertb'' fttr seinen Herrn. Fttr eines for-

derte man 36, fttr ein anderes 23 Pfund, sodasz er „gleichsam

froh war, an lezterem einigen Fehler zu entdeoken, Uber welchem

sich der Handel zenchlug". Grade wie Fugger klagt Brenning,

dasz man „alles mit doppeltem Gellt bezahlen" solle; denn eben

das langsame Fortschreiten der Geldentwertung liesz die örtlichen

Gegensiize aut s SchUrfste hervortreten; wärcnd in unseren Tagen

von 1840—1870 in ganz Europa die Pferdepreise nahezu ver-

doppelt wurden. — Daher erklärt es sich auch jenen hohen

Preisen c:ef::euUbcr ganz wol, wenn es in Johann-Geor£!:'s von

Brande uburii: „Artikuln Uber die ncubestalltc Adelsbursch"

lölH) hcist: „Da eiucui in unsreni Dienst olinc seine Verwahr-

losung ein Pierd umbfaUen, verderben oder sterben sollte, wollen

wir ihm, damit er sich wieder beritten machen kann — 15 Thaler

zur Bdstener reichen''. — Dasz dise Beisteuer jedoch sogar fttr

den damaligen Geldwert in Norddeut^chland eine ser geringe

war, gebt ans Notizen in des Bitters Hans von Schweinieben
Autobiographie hervor, der merüzcb fttr seinen yerschnldeten Herrn,

den Hersog Heinrich von Breslau, Pferdeverkänfe zu arrangiren
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hatte. Einmal freilich verkauft er au eiueu preuszisclieu Kdelmann

zwei gerüstete Pferde um 80 Taler. Bei der AuspfaudunL^ vou den

Herzogs Habe in Köln meint aber Hans, es seien Kosse darunter

gewesen, welche in Schlesien 20<^ Taler gegolten hätten, and doch

seien 14 schöne Gäule nur zn 2000 Taler angeschlagen worden.

— 1576 erhielt der Herzog einen Rappen vom dänischen Könige

zum Geschenke, den der Kitter anf 100 Gnlden scbttzt. — 15^
nimmt Schweinichen zn Prag gegen vanezte Kleinodien des Her-

zogs ein Boss mn 400 taler an; 1581 wird dagegen der Tod eines

Gauls beklagt, der 120 Taler gekostet hatte. — Man sieht, dass

sowol die höehsten als die nidrigsten Preise vorkommen nnd dasz

es sehwer wird, ans so entlegenen Posten ein arithmetisehes Mittel

zn ziehen.



kriegerischen Reltertum.

2.

Kriegerisches Beitertum.

Nengestoltmig^ des ReiterwMsens.

Die ritterliche Lanze hatte aiifii^eliiut die Schlachten zu ent-

scheiden: Arkebnse und Kartiume bei;:aunen die Oberstimmen im

Gefechte zn singen; an Stelle adliger Vassallenliere traten die

Haufen der Landsknechte, und die Edlen selbst machten Mine

vom Rosse zu steigen und dem Fiinlein der Fnszkneehte voranzu-

schreiten. Wie immer, wo es Ketormation und Fortschritt gilt,

BCbritten die üoheuzoliern in vorderster Keihe. Zwei von ihnen

waren die ersten, welche deu exclusiven Reiterhochraut ablegten

and Landsknecht-Beweiung und Braach selbstilbend weiter bil-

deten. An dem blutigen nnd glorreichen Tage von Guinegate

(1479) stand Graf Albrecht von Hohenzollem mit hnnderten von

Adligen anter dem Fnszyolk dem Enhersoge sor Seite, als die

Adelsfanen flohen, und stannend gesteht der fransOsisohe Ge-

schichtasebrdber Philippe de Commines, dasi Frankreichs stolze

Hommes d'armes dem so gefttrten dentsehen Fnszvolk nicht Stand

halten konnten. Einen anderen Hohenzoller, den wackeren Ver>

teidiger Pavias gegen Frankels 1., den Graten Eitel Fridrich, sah

man in den schwUlen Tagen, da Hnigges trozige Zünfte auf Ge-

walt sannen, „dasz er aut dem Markte etliche nidcrländische Edel-

lente unterwis, wie sie mit Geschick den Spiesz gebrauchen könn-

ten." Das Neue reizte die Hochgeborenen zur Nachamung; und

sie mochten sich immerhin im wackren Fuszgefechte hervortun

nnd die natürlichste Kampfart des Menschen zu stralenden Eren

widergebttien helfen — dasz das deutsche Beitertnm damnter

leid^ dasn war noch nicht die Zeit gekommen. Regeneriren
aber, das moste es sich freilich, und dieselben tiefliegenden

Gründe, welche die Soidnergeseilscbaften zn Fuss nnter nnabhiln-

gigen Obersten her?oigerttfen, die wirkten im Laufe des 16. Jar-

honderts auch dahin, eine nene dentsche Reiterei an bilden nnd

bald den Adel mit seinen answeckmSszigen Waffen als werstSn-

dMie Masse sn Terdräogen. — Die Sehen ?or den fangen
II«
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Spieszen" der Knechte und dem „Gepölder" des Feuergewers, das,

wie Ritter Göz gesteht, .,niclit jeglicher leiden mochte", gab, nach

Barthold's licricht, die iiltlViinkischeii Eisenmänncr ott schon im

ersten Viertel des 11). Jarhunderts dem S]>olte mutwilliger Haken-

kneclite preis. Wenn jene so gepuzt, leierlich und langsam da-

her rlickten, fragten dise wol die Geharnischten, ob villeicht heule

Festtag wäreV lobten die steifen, mageren Streithengste als statt-

liche Fullen. Solche Sehmach mnsten die liittersleute verschluekeu,

weil das Recht des Krieges sichtlich aaf den angeblasenen LuiUea

der llakenschtlzen beruhte. — liier mnste also Rat geschatft wer-

den! Noeh als römischer König errichtete Max der lezte Ritter,

nach dem Vorbilde der franzötisehen Gens d'armes eine beeoldete

Reitertroppe ans dem österreichisehen Adel, die das Master fUr

alle derartigen Formationen im dentsehen Belebe wnrde. Jeder

adlige ^^Kyrisser*' hatte in disen Reiterfanen einige leichte Retter als

Begleiter und Diener bei sieb, sodasz in diser Beziehung die alte

,,Lanze'' noch immer Gmndlage der inneren Organisation blib.

Auszerdem aber gehörte zu Joder Ueiterfane eine sogenannte

„Renufaue*' von AH.) einspännigen Knechten, die keinen vollen liar-

uiseh trugen nud mit leichten Spies/.en i)e\vatluet waren. In diser

Einrielitung tritt die allgemeine Neigung der Zeit zur Aufstellung

leichter Kavallerie deutlich hervor, und zwar ist es warscheiu-

lich das unmittelbare Vorbild der spanischen Gineteu, welche ebeu-

iaUs kurze Spiesze trugen, das hiebei fllr Max leitend war. Zur

selben Zeit, als dann Frundsberg den Landsknechten ihre be*

rllmtc Organisation verlieh, ordnete der wllrttembergische Ritter

Löffel holz die bayrischen Reiter iu einer Gestaltung, die der

neuen Taktik entsprach. (Barthold.} Bei Aufstellung diser Reiterei

konnte^ das lag in der Natur der Dinge, so höniscb nud anmasznngs-

YoU auch der Adel darHber murrte, die adlige Geburt nicht mer in

Anschlag kommen ; es muste sich endlich unter dem Drange der Um-
stände die Tatsache ToUziehen, dasz auch der Reiterdienst^ wie der

der Landsknechte, sich in eine aufgewisse Zeit bestehende Soldaten-

republik umbildete. Liesz sich auch wol eine gute ZaI ritterbllrtiger,

einspänniger Knechte unter dem Reginieute „mustern/' so war doch

die Mer/al niderer Herkunft. — Bei den Werbungen von Keitern,

welche zuuieist ein Fürst oder Edelmann als Entrepreneur lur

einen Kriegsherrn unteriiam, galt als Hegel, dasz die ganze ver-

abredete Zal vollständig beritten und bewaffnet gestellt wurde.

Selbst das Futter mnsten sieb die Geworbenen selbst beschaffcu.

Es liist sich aüuemen, dasz die Ausrüstung mit Pferd uud Wa^
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nur znm Teil von den einzelnen Reitern ansg^ingy mebt . wurde sie

wo! yon Zwischencontnihenten, deren jeder mere Reiter stellte,

bewirkt. Er machte sie dann ans seinem Stall oder durch Kanf
beritten, zn dem er meist in der Nlihe seines Wonsises Gelegen-

heit gefunden haben dürfte, 8oda8z kanm zn bezweifeln ist, dasz

Wärend diacs Systems der Hereshildiini; die Pferde vorzuj^wcise

ans der Heimat dos Hoiters oder wcniirstciis jener Zwisehenun-

tci iicnier stamiiitcn. Eiiio Iteniontiniiii:: in Massen aus bestimmten Gc-

frt ndcn ledii^lich l'iir don Krioirs/.weck hat damals noch nicht statt-

^•'tiindeii, wol aber mochte eine partielle Uebersidlun^ tüchtiger

rterdc aus solchen Gegenden, wo die Zucht stärker betriben

wurde in die mer consumirenden durch die Rosskämme stattfin-

jden, worauf die mannigfachen Ausfnrverbote der einzelnen deut-

schen Flireten ser entschieden s< Mirs/en lassen. (E. 0. Mentzel.)

Der Feld wie znm Unterschied von den Landsknecht-

obersten der Fttrer eines Regimentes deutscher Reisige anfangs

oft genannt wurden bestellte meist aus seiner Wal Rittmeister und

Hauptleute, zumal wenn er, wie gewOnlich, selbst der Untememer

war. — Gliderung von oben her trat ein in: Marsehalk^ Haupt-

loute, (Rittmeister) reisige Knechte. Es wurden Schultheiszen,

Profose, Kaplane, Naehrichter nOtig, und endlich auch ein eigenes

Reiter recht", welches um die Zeit Ferdinand's l. und Maxi-

iniiian's II. ausgearbeitet und im Jare 1570 durch den crt'arcncn

Fcldlierrn, Lazarus von Schwendi (geb. 15'22, gestorb. 158.'))

vollendet wurde und mermals im Druck erschiu. Es zeichnet

si< h immer noch durch eine gewisse vorncme Ualtuuii; vor den

Kfiegsartikeln des Fuszvolks aus.

Zu Karls V. Zeit zälte eine Reiterstandartc sechzig

schwere Lanzen, hundertzwanzig halbe KyTis^er und sechzig Ka-

rabiniere. Die erste Gattung, die Spieszcr oder L an zier8

,

waren anfangs noch ganz mittelalterlich von Kopf bis zu Fusz ge-

harnischt Sie ritten womöglich jene alten ^ mSchtigen Turnier-

hengstey die schon anfingen, selten und teuer zu werden. Jeder

diser Spieszer stellte sich Rüstzeug und Pferde selbst, und des-

halb hatten sie natürlich auch hohem Sold, als die auf leichten

Tieren reitenden halben Kyrieser und Karabiniere, die nur

den mer oder minder vollständigen Harnisch, Degen, Karabiner

und Pistole flirten.

In den Schuialkaldischen Kriegen bildete sich dann aus den

gemischten Reisigcngesciiwadern eine neue furchtbare WafTenart

heraus: leichte bewegliche üerhaut'eu, denen eu nicht schwer
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wQfde^ den Ort sn wecbaeln nnd Unterhalt zn finden, Beiterscbaien,

in denen deh znm erBtenmal ein kavallerietiBeber Gdst im mo-

dernen Sinne entwiekelte nnd die bereit waren, ftir jeden ni

feebten, der ibnen gat udte nnd ihrem nngestOmen Drang naeh

raacben Taten GenQge an leisten verspraeb. Sie saazen anf

geringen, leiebten Pferden mit gekürzten oder hochgebnndenen

Schweifen {cottrfauds)*); statt des verschlieszbaren Helmes, des

schweren Panzers und der Arm- und Bcinschinen trugen sie otTene

Eisenhüte, (Hiauhkapptn) l)equenie Brusthamische (corse/fts) oder

gar nur schniie^rsanie Lederkollcr mit „Halsbere:eu*', ans denen

sich später die noch jezt in einigen Armeen, z. H. in der bayeri-

schen, üblichen „Rin^krapren" entwickelt haben. — WoHeil ausg:e-

rttatet, um mögliehst billig anfgestellt werden zu können, hatten

dise ^dentscben Reiter^ zwar ein bescheidenes Ansehen nnd

wurden zeitig die ^tSchwarzen" genannt, weil ^ie nnbekümmert

nm Glanz, oder nm den Rost abzuhalten, den Harnisch mit

schwarzer Farbe bestrichen; aber so wenig einnemend sie aneb

aniaebanten, so lobt sie doch schon Ayila, der sobmfthsttebtige

Spanier, „wegen ihrer Gesehicklichkeit im Scbarmttzel'', und be-

schreibt de genau (1547.)^ Seitdem hatten jedoch Markgraf Äl-

breeht nnd Kurfttist Moriz dise Wafienart weiter ausgebildet, und

die „Schwarzen", deren beste WerbeplXze Nidersacbsens Ebenen,

Mecklenburg, Holstein, Pommern, die Mark, der Niderrhein, Hessen

und Franken waren, trugen zu den Erfolgen jeuer Kriegsi'Ursten

ganz wesentlich bei.

Die deutschen Heiter irliderten sich in eiirentümlich organi-

sirtc Hauten, um ihre IlauptwatVe, das zwei bis drei Spannen

lange Faustror, desto ui(»rderisehcr anzuwenden. Die vorderste

Reihe nämlich schosz, ganz nahe au den Feind gerückt, ihre

„feuerschlagenden'^ FanstrOre ab, warf schnell das Pferd links

herum, nnd zog sich, „caracolirendf'^ hinter den Hänfen zurück,

wliend die nächsten Glider immer und immer wider folgten nnd

dn unaufhörliches Feaer nnterbielten. Solcher Waffengebraacb,

wdcber ser bedeutende Uebung TorausaeBt, ersebtltterte die mu-

tigsten Eisenrdter, zumal sie veretnzdt die schnellen Rdter nicht

verfolgen konnten, ohne ibnen BlQszen zu bieten.

Die deutschen Reiter sind es nun, in deren Regimentern

der kriegerische, waffenlustige Geist des deutschen Volkes wSrend

*) Deutsch hiwi das Hocbbludcu der Siliweife, da:» mit küiuülcber Kootuiig

fMcbah, die ein bctondtrer InstractioDsgegeosUnd ww ,Au/schwäMem\
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eines Zeitalten weiterlebte, das nnter dem Dniok der Habsburger

im beiUgen Reiche, sonst anf allen Gebieten des Öffentlichen

Lebens jene yerhttngnisvoUe faule Stagnation aufweist, deren ge-

witterschwttle Atmosfilre alle Keime des dreiszigjärigen Krieges

/.eitigte nnd deren Nacbwehen erst die glorreiche Gegenwart ver-

prcssen läst nnd aasheilt Der finstre Dmck jesuitischen Zwangs,

welcher jenen Zeitranni bezeichnet, erlaabte freilich anch dem
IVischcn, frcndijyen Reitersii;in nicht, sich für E>eutschland selbst Lor-

bern zu erworben; auch er wurde — wie alles, was Freiheit und

Oeist atmete — zur Auswanderung gezwungen, und so ist

08 vorncnilicli der französische Boden, wo wir das deutsche Rcitcr-

üini zu suchen haben und wo wir in den Hugenottenkriegen einer

neuen glänzenden Gestaltung desselben begegnen. Denn das

Auge der groszen französischen Statsmänaer, sowol derer von der

Partei des Königs als derer sein( r Gegner, richtete sich mit rich-

tiger Würdigung anf dise neue Waffe. Bald hatten sie hunderte

von Werbern in Dentsehland, und so sogen denn die glorreichen

tfReürttf* in Frankreich ein!

Anch in der Fremde hielten die deutschen Reiter als ganz un-

abhängige „Nation'' snsammen. Diejenigen, welche anf Seite

des Königs dienten, standen nnter einem besonderen „colonel g^
neral de la oavalerie allemande" oder auch ,,de8 Bandes noires''; und

so findet man tiber dreiszig Jare hindurch die „Reitres'' in den

französischen Religions- und Bürgerkriegen eine denkwürdige

Rolle spilen. Kein TrctTeu, keine Schlacht der Hugenotten gegen

den König, oder gegen die Liga fand statt, one dasz nicht, wie

^.fMustpteiiefs", auch „Iieiltrs'^ auf beiden Seiten fochten. Unzälige-

nial gescholten wegen ihrer ungestümen Soldfordcrungen, ihrer

Meuterei, Raubsucht und Gesinnungslosigkeit, vom gestrengen

Michel de Castelnau „Mietpferde" genannt; oft nach vollbrachtem

wackeren Dienste mit verkürztem Solde oder gar unbezalt heim-

geschickt, bliben die Geschmähten den Hugenotten wie den Ka-

tholischen doch unentberlich, und beide Parteien unterhielten, um
dise teure Ware an gewinnen, die kostbarsten Gesandten und

Kundschafter im Reiche. Anderseits sind die Nothelfer des un-

dankbaren Dienstes niemals flberdrUssig geworden, sondern haben

sich immer in grosser Zal, auf gefilrlidien Wegen, oft tief in

Frankreich sur Stelle eingeihnden, weil es hier doch wenigstens

etwas zn tun gab fttr einen tflchtigen Reiter. Vile von den Fü-

rem verharrten im fremden Dienste, wie die Schomberge, diser

Stamm glanzvoller Marschälle und Minister, die Betzsteine (lias-
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soDipierre); Dcgeui'eldc, Roggeudorfe, Tacbsfcldc imd Keitenberge;

und besondcra der märkische und hessische Adel t'ol^^tcu dem

loekondeu £iif sa fremden Abenteiieru onter Vortritt Jobann's

von Buch so widerstandslos and kerte insgemem so krank und

arm anf seine verpll&udeten Ottter xnrttek, dass man Frankreieb

mit Becht den ,,Kirehbof des dentseben Adels'' nannte. — Hag
non aneb der sittlicbe Wert diser BeiteizUge immerbin sweifelbaft

bleiben, Tatsaobe ist es doeb, dasz eben dtse tapferen willigen

Dentseben die reformirte Partei Frankreiebs notorisob vor dem
Untergänge bewarten, and, nacb verbingnisvollem Weebsel, den

ersten Bonrbon, Heinrich IV., in Stand sezten, doreb den Vertrag?

von Nantes (1598; seinen Glanbeiisofenossen Duldiin^c und stats-

btlrgerliche Rechte zu sicbcrn. t liarthold.) Iiis heut noch criüilt sich

die respektvolle Achtung vor den „schwarzen Reitern'* in dem fran-

zösischen Sprichwort: ,,CW un vetur reitre.'''^') — Die Pferde,

welche dise Reitres ritten flirten die allgemeinen Namen Kläj}fei\

Cidpper oder limsklepper , ein Wort, das damals überhaupt für

,;Reisigpferde'' gebraucht wurde und so wenig den etwas unedlen

Beigeschmack hatte, den wir jeat damit verbinden, dass es die

Dichter sogar vom Sonnenrosse brauchten:

Der Tiuii kommt htimil

Sp.tnnt sein« klepper an.

Das Ende des IG. Jarhonderts tat einen weiteren Schritt za

höherer taktischer Entwicklung, indem die bisher in einem ein-

zigen starken Hänfen untereinander gemischten versehiedeoen

Waffen: die Ryrisser mit blanker Wer und dem Faustrore, die

Arkebusierreiter und die Spieszer getrennt, und in* besonderen

Regimentern aufgestellt wurden.**) Damit waren innerhalb der

Reiterei zum erstenmale jene scharf bestimmten Unterschiede

eingericbteti die bis zum beutigen Tage, wenn aueb vilfaeb mo-
difizirt, for^edauert und sieb bis in den neusten Krieg hinein,

als keineswegs gleichgültig und unwesentlich bewiseu habcu.

*) Die Cavalerie aUemaode h<ii »ich iu Fraukreii ki uooh bis lur Uevululiuii iti

6tm R«gfmMit „royal*all«inand" erhalten : reitende, bXnnnxife Grenadiere, wie die
deatschrn Truppen in frAnzösischf in SuMe mit dunkelblauer Ootfom. Seiner Za-
verli»slgkeit wegen war das Uegimeut bestituint, l^ouia' \V1. Fluclit in Lothringen

tn decken, ein Ereodienst, dessen AusfQrutig des Königs Gefaiigenname binderte.

^) DIeer Bfcilefliinf entepraeli In Franiireieh der Untersehied von sebwerer
Kavallerie, /ii welcher die GeuHtUirmc« und MtisquetaireH gererhnet worden,
und leichter Kavallerie, bei welcher iu erster litribe die Cutrtumiers er>

lebeiuen.
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Kampf- uud Reit-Art.

Die Beiracbtnng -der Kampfart der „d^utscben Heiter" zeigt

iiM, wie eine gans neue Gefeehtsweise an die Stelle des alten

rittermässigenSebwerkampfo getreten war. Jedermann hatte sieb

and sein Pferd der lastenden Rttstmig entledigt, am die bohen

Anforderangen an fiewegUgkeit and SohneUigkeit sn erfüllen,

welobe die BfnielklDipfe mit Faastror und Toledoklinge
an die Gavaliere stellten. — Das Faostror, d. i. die Pistole, welebe

um dise Zeit warsebsinlieh aneh schon als ritterliehe DaeOwaffe

auftritt nnd anch als solche anfangs nattlrlicb nnrzn Ross ^
braucht werden konnte, weil ja nur der Kcitcr sie bei sich fiirtc,

wurde sclmeil eine Lieblin^waft'e der Cavalierc. Sie gewannen

bald auszerordentliclie Fertij,'lieit in ihrem Gebrauche, und es wird

V(ui einem deutschen Herrn berichtet, der auf vierzig Schritte das

As nicht fehlte und im vollsten Trabe stets die kleine Spif^cl-

scheibe traf. Dazu ^?ehörtc indessen ^anz p:ewisz ebenso j^rosze

Kcitfertigkeit und vollendete Dressur des Pferdes, wie Sicherheit

im Schlesien. Das Boss moste sich zu den Yerschränktesten

Wendungen bequemen, moste ans voller Carriere auf der Stelle

pariren, durfte nie scheuen, nnd hatte im Notfälle selbst, sieh aof

den Hinterbeinen in der P0sade erhebend, des Gegners Kogel

mit dem eignen Leibe aoikofangen. Dis bedingte die Anwendong
einer Menge kttnstlieher Scholbewegongen, Die Volte

naeh awei Seiten war x. B. ein Mittel, nie von der Flanke oder

von hinten ange<nriffen m werden, die halbe Volte oder die

Pateade diente dazu, dem Gegner die linke Seite oder den

Rtteken abzagewinneii, nnd die Pirouette (Kurz kert!) stellte

den Reiter, der seinen Gegner überholt hatte, disem in Front p:e^en-

t|l)er, um den Flieheiulcn zum K;impf zu zwin^^cn, und seihst Hieliend

l)cdrohte ch den Verfolfcer durch die „Oi]>riole"f das Ausstreichen

der Hinterbeine.*) l)ie Teilnanie der Pferde am Einzelkampfe

jener Ta^e ist notorisch. Bei GelciL,'colicit der Hitterfeste z. B.,

welche das lU'ilai^er Köllig Ferdinand's I. verherrlichten, schlu-

gen sich ein deutscher und ein spanischer Cavalier. Das

deutsche Pterd ergriff das spanische an der Nase und hielt es so

fest, dasz der deutsche Ritter den Castilianer one des Königs

EinniiscbuDg nnfelbar getötet haben würde. Bin solches Mit-

eingreifen des Bosses in das Gefecht selbst war aber das Resultat

*) wir kommen aof die ^chalbewogungen bei Betmlituug der Ueitart

dM 17. Jkdti. Boch doiiMl gtoMier turficlu
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der aller individncllsteu Dressur^ und diso, gowie die subtiisten

Lectionen der hohen Schale hatten also jenerzeit, abgesehen von

einigen wenigen^ nnr der Eitelkeit nnd Elegant dienenden Stel-

lungen, ibie ToUe Berechtigang fUr das Leben: sie waren Mittel,

auf mögliebfit kleinem Raum nnd mitgliebst schnell, den Gegner

SU erreichen oder ihm ansanweicben. — Der HanptbegrHnder diser

Richtung, der Neapolitaner Pasqnal Caraoeioli, der in derBe-

seiehnnng CaraeoUrm, welche noch heut das Tummeln der Sd*
datenpferde an Hieb nnd Sohnss beseiebnet*), verewigt worden

ist, stellt drei Schuleinteilnngen fUr Krie^^s- und Rit-

terpferde auf; ,,l)ie erste hegreift die Ausarbeitunfr «inf dem
Cirkel und ist für das ScbaruiUzel. Die zweite: ^radeaus mit der

Wendung im Rcpolon — dient zum Turnier und zum (iefecht

Mann gegen Mann. Die dritte: der Redopp zum Prunk bei Auf-

zügen und bei Cavalcaden durch die Stadt."

Eb darf nicht wunder nemen, hier eine besondere Schule ttlr

festliche Aufzttge angeflirt zu finden. Pracht-r«valeaden waren

Wärend des 16. Jarhunderts ser an der Tagesordnung und gaben

Flinten nnd Adel herrliche Gelegenheit, Glanz, Hoheit und Reiche

tom BU entwickeln und dem staunenden Volke elegante Rosse

und Beiterkflnste zu leigen. — Als Kaiser Max im Jnii 1515 mit

den Königen von Polen nnd Ungarn beim ScbloBae Trantmanne-

dorf an der Leitba ansammenkam, da hatte er eine Begleitong

von Uber fttnftaniend glAnaend gerttsteten Beiterd, sodasi die

Könige anfangs flirehteten, es gälte einen Ueberfall und nnr mit

Mtthe beschwichtigt wnnlen. — Selbst rnftszig begtiterte Herrn,

wie Hans von SchwcinicheUj tribcn bei lestlichcr Gelegenheit ganz

ungeheuren Aufwand an Rossen nnd Reitern. Seinen Hochzeits-

cinzug in Liegnitz hielt Haus an der S))itze von 54 Reisigen,

13 Wagen und 106 Rossen, und der Herzog sandte ihm 48 rei-

sige Rosse entgegen. Ja soi^ar beim bescheidenen Ausritt ent-

wickelte man einen uns jezt scr befremdlichen Prunk. Hans ver-

sichert, dasz der Herzog von Liegnitz beim Spazicrenreiten stets

drei oder vier Trompeter bei sich hatte. — Bei allen solchen Ge-

legenheiten galt es auszer F.ntfaltung von Masse nnd Prunk auch

emer gemessenen und würdevollen Aufbietung ritterlicher Haltung

und Geeohieklielikeit Den giOeten Glanz und die höchste Kumt
entwickelte man jedoch bei den ritteilichen Beitenpileii diaer

*) \ii(li'rc ]p\tt'U rorafnlircn von rararofe (WendfUreppf) »b, wppfn der vllfii

•ug«a WeuduDfea d«8 Pferdes. VUleicbt ist dM richtig, villelcbt hmb«u auch beide

Wörter sanainm Im Or geklnogcii und gtBMfnielMftlleh d«i oevtn Rvgrlffmtiigt
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Periode, welebe einen nenen, hOebst intermonten Karakter anzn-

nemen begannen.

Das Tninier nftmlieb war €ut gaai aamr Oebraucb ge-

kommen , wie ser aneh Kaiser Max bemttbt gewesen , den Glans

des ahwtflmlieben Steobens aaireebt sn erbalten. Jene nnglltek-

liehe Lanze Montgommery's, welche den König Henri II. von Frank-

reich zum Sterben trat, die hatte anch den Tnmicren den Todes-

stosz p:e|Lccbcn. Nnr ser selten kam in der ersten Hälfte des Jar-

hunderts noeh ein Lanzenbrechen vor, bei dem man dann Uber

die Pallia staeli ; inmier entschiedener näherten sich die adligen

Watlenteste den auch im folgenden Jarhundert noch glänzend

blühenden Karusels, d. h. ritterlichen Uebnngen, hei denen Ge-

schicklichkeit lind Eleganz an die Stelle kolossaler Kraftentwick-

lang traten, höfische KampfspUe im Ringelstechcn, Pistolen-

scbieszen nnd Schlagen, bei denen sich die Cavaliere in präch-

tigem Kostüm anf schönen Pferden präsentirten nnd die feinste

Blnte männlicher Qewandbeit nnd Sieherbeit» sowie die höchste

Meistersebaft in Fttning nnd Bebandlnng ihrer Bosse «eigen konnten.

Troi des anslftndiseben Namens muss man das Karutel
(itaL: earotelh, gcanuUo) dnrebans als dn nrsprttnglicb germa-
nisehes Kampf spiel anerkennen. Denn abgesehen von jener

Nachricht des heiligen Barbatas ans dem 7. Jarhundert, welche

erkennen last, dasz die Langobarden Reiterspile feierten, bei

denen sie mit dem Spiesze nach dem aufgehängten P'cUe eines

Opferticres warfen (vergl. Band I, Seite 43.x), abgesehen ferner

davon, dasz auch die im Jarc S4I bei Straszbnrg ab;::e}ialtcnen

N heinkämpfc vile Züge darl)ieten, welche den Watlenspilen des

1<). nnd 17. Jarhunderts änlich erscheinen, so ist vor allen Dingen

auf die Menge altertümlicher und lokalisirter Volksbeiasti-
gnngen Gewicht zu legen, welche wunderbar genan den ver-

Hehiedenen Formen des Karasels entsprechen nnd welche sicher-

lich nicht erst dem Vorgange des damaligen Adels ihr Dasein

verdanken. Wir wollen diese nationalen Besiebnngen etwas nttber

in's Ange fassen.

Mitteilnngnn verschiedener Art, n. a. eine intereisante Stelle

der ,,Wolfdtetriehssage^*) leren, dass von jeher das Ringsteehtn

*) fo Tr»vf0 (Trarfio) nimllrh kam Wolfdtetrich la «Inem Rfttcrspil« , miMm
Wernher, irr Herr diMr Mark, sciotr aehSiien Tochtvr Amie zu Kren hielt. An
eiuer Selliens» Imnr hing ein (Joldrinjr. ti»th weh hem <lie Ritter mit den Speren
Marbeu. Der Lou des Ab^rterheu« war fiii Kubz \un der schooeu Aaiie, die aul
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ein beliebtes deutsebes Waflenspil gewesen. Koch jest gebttren

die Ringelrettn^ zn den beliebtesten VolksbelaBtIgnngen. Schon
nn anderer Stelle (Band I, Seite 310) haben wir derselben ge-

dacht und das Lttbeekisehe Ring« nnd Jnngfernreiten
bctM>nderB geschildert. Aach in Schleswig ist das Ring>
Bteohen altheimiscb. Als KMg Wilhelm die nene Provinz be-

suchte, ritten in Tondem dem königlichen Wagren die Mit^lider

der „Ringrciter-Gesellsehaft" voraus, welclie sich :ius der Zeit des

Mi. Jhdts. dort erhalten hat und die rittcrliclic Jii^-ond der Stadt

ic präsentirt. — Noch häüfiger aber als im Norden ei-scbcint das

Kiu^'clrcnnen in Siiddcutschland, und namentlich zeichnet sich das

K i ngclstechen des Innkrcisos als eine bcdeutsann' Er-

scheinung aus. Hier vereinen sich die juiij^^cn Bursche der Dinter

auf ihren besten Rossen, um mit spizen Lanzen nach einem Me-

tallringe zu stechen, der an einem frei schwebenden Seile hängt
Ks gilt dabei , indem man im schärfsten Trabe unter dem Seile

dnrohreitet, den Ring nicht nur zn treffen, sondern so sicher za

fassen, dass man, das Seil dnrehreiszendy ihn anf der Lanze von

dannen trilgt. — Ganz dieselben Formen zeigt das adlige Eamsel,

nur dasa man liier, wo neben der Kraft nnd Sicherheit auch edle

Oewandheit entwickelt werden sollte, bestimmte Reitfignren vor-

schiib, in denen geritten nnd nach einem oder meren Ringen ge-

stochen werto mnste.

Eine etwas andere Form, die sich schon dem „Kopfrennen"

nilhcrt, hat das d i t h m ars i sch e K i n ^^-e n n c n , das teils zu

li'tss f^ehalten, teils zn Fusz (von der Ju^nend) nach^^eamt wird.

Da hat man eine hölzerne oder eiserne Scheibe mit b Löchern und
oben mit zwei Federn, deren Strelikrat't von einander abwärts ge-

richtet ist; zwinp^t man disc Seheibe in irgend eine OetTnnnc:, so

kann mau sie, weil die Federn au den SeitenwUnden andrücken,

nur mit einiger Gewalt wider herausziehen. Man nimmt nun eine

hölzerne Kapsel oder Röre, zwängt die Feder hinein nnd hängt

das ganze Instrument an einen Strick anf, der zwischen zwei

PfiUen befestigt ist So hangt denn die Soheibe frei nnd znm

hohem 2>tule »izeud zuscbriate. Noch hatte Niemand den Kiag getroffen: da ritt

WotfSMetrirli hnmi, •taeh cl«n Ring ftb vnd «rwarb dra Lob. flernaon, Graf ton
Tiir^kati, darnber eifersnrhtlg, forderte \\\n nun Kumpfe. Wolfdietrich sprang one

Stegreif lo deu Sattel uod empflog des (irafeu Stoaz ooe zu wankea, diser aelbat

ahn Sil ^iD Rom«. BvIib tirdliii Oaog hab WolfAHKrich ihn aus dem Sattel nnd
trug ihn IS Klallmi weit ao seiuem Sprre. Als de» (irafen Mannen thrpii ilnrn

rächen wollten, legte «r Inn Sper quer Uber den tiaitel und rannte ao die zwei-

nndiibzig Mann iu einem Kitte uid«r.
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Wcjrrciszeii Ix-quciu, wenn sie knifti^j: und ^enan uui^cspiest wird.

Die Kaiiipriustii^ou verBelien sich jeder mit einem kurzen, rnnden

hidzern 8teeber, der zicnilieii eben so dick ist als die f) Löcher

weit, und laufen dann so scimcll als sie können, um mitten im

Laut nach einem der bestimmten Löcher su steehen, erst nach

dem uhersteu links und endlich nach dem mittleren, nnd zwar

Dach disem dreimal. Wer in der bestimmten Folge der U)clier

und in den wenigsten Läufen seine seobs Sttefae zo Stande briu^,

jedesmal dabei die Scheibe ans der Kapsel sieht und auf dem
Stecher fortnimrot, ist Siger. Naoh dem aotorsteo Loch rechts

wird nie gestochen, ja wol auch mit Strafe verbanden , dadurch

die Scheibe herabsabringen.

Aenlich disem dithmarsischen Spil ist das bei den Lensfesten

(Band 1, Seite dOU) geschilderte niderbayerisehe Fass-
stechen; besonders bekannt aber ist eine Sitte, welche ehedem

als Zwischenspiel rcichsstädtischer, ja selbst ackerblirgerlicher

Freischieszen allentalbcn in Deutschland vorkam, nämlich : das

drollige Gänsereiten, das sich in manchen Orten, z. B. in <ler

Gegend von Würzen, bis zur Gegenwart erhalten hat. In

Würzen nämlich versammelt sich nach vollendeter Ernte die

schmucke Jagend auf dem woiverzierteu Dorfplaze. An starken

Stangen werden einige Gänse mit den FUszen in solcher Höhe

aufgehängt, dasz ein Heiter, sich leicht im Sattel hebend, sie

eben mit hoobgestrecktem Arm erreichen kann. Nnn besteigen

die jungen Barsche ihre Pferde und awar derart, dasa den gröszeren

die kleineren Tiere, den kleineren Haben die gitaeren Pferde su-

gewisen werden, damit sie möglichst gleiche Höhe haben.

Eiu kleiu«r Maoii, <^iu gro«Zffi Pferd,

Musi «int d«ni «idera iMlfro!

Ulerattf wird losguritten, hart an der Stange vorüber und nach

den Gänsen gegiiffen. Dise recken erschrocken die Hälse. An-

fangs greifen alle Heiter in die Luft und das höntsche Gegacker

der Gänse schallt ihnen, vcruiisclit mit dem Gelächter des dörf-

lichen Publikiiuis, nach. Aber es wird immer auf's neue geritten;

so mancher, der sich zu stark gehoben, verliert das (ileichgewicht

und kUst den Hasen tut nichts! Endlich ermüden die (Jänse

oder werden zu sicher; sie heben die Hälse nicht mer nach Ge-

biir, und die man sich's versieht, hat bald der, bald Jeuer eine

von ihnen herabgcrisseu. — Das sind uuläugbar rohe nnd bur-

leske Formen! Sachlich aber entsprechen sie vollkommen der-

jenigen Art des l^arusels, die Torzugsweise in Ueutschlaad ge*
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bräuclilich war, nämlich dem Kopfrmnen, bei dem man in

vollem Laufe nach hochschwebenden, oder auch tief am liotlcii

ligendeu Scliilden, Adleni, namentlich jedoch nach bunten Moren-

k(ipfen mit der Lanze stach, mit dem Spere warf, mit der Pistole

schosz oder mit dem Degen bieb.

Van besonderem £fiekt warde endlich bei den Karasels eine

WeiterentwicUimg des alten dentsebea Pfalkampfs. Diser

Pfalkampf ist eine weitveibreitete ritterlicbe üebnng der Vorzeit

Wie die rOmiseben Jünglinge in den „trojaniseben SpUen'' g^n
den palns kämpften, so taten es aneb die dentseben, nnd noeb

der Roman von den vier Hsimonskindern ersSlt, dass Karl der

Grosse, bevdr er Rdnold empfing, disen gegen einen Pfal käm-

pfen lies«. Auf allen Uebnngsplasen werden sich deshalb solcbe

Ptale gefunden haben, ja der Name jener schon erwänten Schranke,

welche den Tnrnierplaz des Mittelalters wie die spina den römi-

schen Circus halbirte, der Name der /Vw (vcrgl. Seite ()9) deutet

ganz offenbar auf palns zurück und zeigl , dasz disc Schranke

wol erst nach und nach ans der Reihe der vorhandenen Uebungs-

pfäle zusammengewachsen sein dürfte. Dise Pfäle nun wurden

auf das Mannigfaltigste geformt, und der neckiscbe Volkshumor

rieblete sie gern va allerlei Ueberraschungen nnd Schabernack

ein. Solcbergestalt war der alte Pfalkampf stets ein Liebling der

werfaaften Jngend, nnd seine leiten Anslänfer sebeinen sieb in

einer ditbrnarsascben Volksbelttstigang, dem „Rolandfaren^
erbalten sn baben. Die Einriobtnng desselben Snelt der nnsrer

gewSnlieben KinderKarnsels, wie wir sie noeb tftglicb auf Jarmftrk-

ten nnd Kirmessen begrIISEen nnd wie sie ja warsebeinlteb sdbst Re-

liquien uralter Volkskampfspiele sind. Ein Wagenrad wird anfeinen

Pfal gesteckt und zwei Latten darüber gelegt^ auf denen man
hr»lzerne Pferde befestigt. Der Roland, eine auf einem Zapfen be-

wegliche Holzfigur, steht zur Seite; unterm linken Arm hat er

ein Wen. mit einem Ringe, in der rechten Hand einen Aschoii-

beutel. Das Rad wird gedreht und die auf den Pferden sizenden

Mäuner suchen den Ring herauszustechen, wobei dem Ungeschick-

ten die Gefar droht, gräulich mit dem Aschenbeutel bestaubt zu

werden. Wie genau entspricht dis dem Quititanrennen des

adligen Karnsels! Hier nämlich ward ebenfalls nach einem böl-

lernen Manne gestochen, der sich auf einer Spindel drelien konnte

und in der Hechten eine Pritsche, in der Linken ein Brett spil

hielt Wnrde dis leiteievom Spiess des beranspreogenden Reiters

getroffen, so flog die Flgor beram, nnd soblng ibn derb genug
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m*t fler Pritsche aut den UUcken; trat der Cavalier aber, wie er

es sollte, das Aiitliz des iiölzerneu Mannes, so drehte er sieli

nicht, die mit einem Zackenkröneben versehene Lan /.e blib stecken

und der etwas eingesägte Schaft zersplitterte. Was den Namen
belriffty 80 ist die Quintana (frzs. qmrämne) die £nkelin der r5mi-

soben ^umfoRa, d. i» einer Oeetalt, die dazu diente, wie der palofi

einen Gegner z« markieren and die nach ihrem Erfinder Qnintafi

beaeiehnet worden sein aolL Im frauOeiaehen Caronael hien diae

Gestalt gewönlieh Jaqmmard. — An Stelle der Lame warde bei

der Quintana ttbrigens bftnfig der ,,Dard'', dn knner WurfspiesEy

angewendet

Dia waren die Hanptarten des eigentüeben Kamsels. Oe-

atilzt anf nnüte Volkstraditionen boten sie die Mittel znm vollsten

Ausdruck der ueiizeitlicben Bestrebungen, und un^^ezwungren und

gleichsam selbstverständlich richtete sich der Turnierplaz t'iir die-

selben ein. Denn als die veränderte Kanijdurt höhere Beweg
liehkeit der Rosse beanspruchte, loste man hie und da zu umrei-

tende Säulen und Pt'äle wider von der Palia ab und stellte aut

ihnen Zile auf, und damit entstand denn in der uaturgemäszesteu

Art der Karnselplaz, bei dem nun Barriere, HingstamU Jaquet^ard

und FUiars die alte Palia vertraten. Reitergewandheit , scharfer

Blick, Geistesgegenwart^ Anmut in der Bewegung, Sicherheit bei

stttimiscbem Anünf konnten aber in der Tat nicht ieiebt ein gttn-

sügeres Feld an ihrer Entwicklung nnd SchansteUnng finden, als

die Schranken eines KamselplazeSy sie konnten nnmOglich xweek-

mfiasigere Formen annemen, als eben diejenigen waren, welche

sich ans den Beminisoenzen nrlUtester Waffenspile nnd in An-

lennng an die derbfrOlichen Ringel-, Kopf- nnd Pfalrennen des

Volkes so adlig und elegant entwickelt haben.

Nicht ^,^eläu::net werden .soll Ubri^^ens, dasz auf dise Entwick-

lung auch auszerdeutsche Eiutiiisse eingewirkt haben ; indessen

vermochten dise die deutsche Grundlage doch nicht im Wesent-

lichen zu alteriren. Und ganz dasselbe gilt auch von der im

Jhdt. Üblichen Art zu reiten. Dr. Löfflcr sagt in diser Be-

ziehung: „Die Deutschen hatten .sich anfangs der italienischen

Schule angeschlossen, verlieszen sie aber, als sie auf Abwege ge-

riet. Der ausdauernde and intelligente Karakter der Deutschen

stellte sich die Aufgabe , das Pferd so an sagen moralisch zu be-

bandeln. Man wollte durch GewGnnng, durch regelmässige Wi-

derholnng der einfaehsten Dinge mer erreichen, als durch gewalt^

same Mittel nnd strenge Unterwerfnng. Der Bitter nam eine edle
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nnd regelreclite, aber strafte und studirte Haitungan; der Ki*>r])er

sasz gerade, aUer etwas nach hinten geneigt, die Beine stramm

und nach vorn gestreckt, die Hacken nach unten und der Fusz in

solcher Richtung, dasz die Zehenspizc nach dem Or des Pt'cnl«^

hinging. Das Bein änderte diee Lage nur, wenn es tüchtig die

Sporen gebrauchen mnstOy was man Übrigens so selten als ni« »Ir-

lich tat. Hülfen gab man mit dem Knie and der Fuszspizc*)

Die Hand war ier tätig, aber mit Festigkeit ; eine orfaergehende

oompUcirte Dressur mit Anwendung des Kt^ptmam, des Kinn-

bandet und der Pfeiler, zwischen denen das Pferd springeo musto,

machte den Hals allmäUg biegsam nnd gab dem Kopfe eine

regelmttszige nnd feste Haltung. Das naeh deatseber Methode

dressirte Pferd war frei, scholgereebt, folgsam nnd Tilleicbt unter

allen am geeignetsten, sowol einen schlechten Heiter zn tragen,

wie In einer geschickten Hand zu glänzen''.

*) Vor 1800 iiocii wuni«* bei der preuHzitrhen Raiterri als lliiU't« xiiiii Ui>«-iiH

ffttiipp fftfl0iiiMil«Rilir.tg «Bf«wendet: Druck nitt d»oi liiikeu Kiii» und Au)iIi»«x«m

mit dn rechten Fututplxe «a dio 8cbult»r dra Pferdf».
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8.

Boss und Reiter im Volksleben.

Soelftle Haltnng des Roltertnms.

Passen wir die sociale Stellung des Reiterwesens
wärend des lü. Jarhimderts in's Au«,'c, so sagt zwar Fugger:

„MicbU ADgenomeri^ t6t doch auf der Erd
AI« «In« ««hftoe Dam« nad rtn icbAa Pferd*

und die Freude am Reitertuni ist auch in der Tat nocli ganz allgemoiu

und ungezwungen; aber ein leises Sinken der im Mittelalter freilich

oft Ubertril)encu Geltung (Icss -IIkm ist doch niciit zu verkennen. Der

fromme Geist der Reformation trui,' hiezu bei, und aus dem Jare ir>.'iO

besizen wir ein tlise Richtung schart l)ezeichnendes Wort des Kurfür-

sten von Sachsen : „Es lernt sich wol von selbst/* erklärt der fromme

Herr, ;,wie man zwei Beine über ein Pferd hängen, des Feindes

und wilder Tiere sieb erweren soll; darum so können solches

auch meine Reiterjungcn. Aber wie man gottselig leben soll, da-

zu bedürfen ich nnd meine Söne gelehrter Leute and gater Btlcher/'

— Das klingt reebt sehön; wäre aber doch sowol ftlr den Kur-

fttrsten, als fllr das Land, endlieh aaeh ftlr die deatscbe Freiheit

besser gewesen» wenn die erlancbten Fllrer des Protestantismus

mer geritten nnd weniger gebetet hätten. — Ausgeseiehnete Sitt-

lichkeit seheint das vile Beten ttberdia keineswegs gefördert su

haben. Denn wie ungemein nai? z. B. der Pferdedi ebstal
zur Reformationszeit betriben wurde, davon gibt unter anderen

Bartholomeus Sastrow, Agent der Pojimerschen Herzoge bei

Karl V^, in seiner Lebensbeschreibung Zeugnis. Er berichtet z. U. :

K» ioll im Kttegfl gewöulich »eiu uuü un^^esiralc, d<üi «iu Kamerad dem an-

dern das Pferd atilt, nnd dor ProMni l«t folffend^r: Wenn «In«!!! «inet

andern Pferd gefüllt, erkünft er mit b'\i 7 Tätern eineo erfamneu Rei-

terkaab«)o. d^z er ißtu da-i Pferd in die Hatid Ufere. Darauf «cbickt er «

5 bla 6 Wochen von danneii, damU aa ein wenig ««rfe«s»n werde, ver-

ändert Schwant, MXn« und Zopf, nnd Hat eeeich dann wider fndas Laiter

bringen.

Anch einen bestimmten Fall derart teilt Sastrow mit, welcher

dnreh die Folgen bemerkenswert ward. Ein deutscher Bdelmann

liesa SiCh 1347 im Li^;er vor Halle einen spanisohen Hengst Stelen,

fir wurde widererkannt und surilokgdtbrdertf und dis sonst so ge-

Maa JHIiaa, BaM aai Baiier. III. 18
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wünlicbe Ereignis gab Aulasz zu einem ser heftigen Streit zwischen

Deutschen und Spaniern, wobei jene achtzehn, dise aber sibzig^

' Tote hatten and selbst Erzherzog Max bei den VermittlnngSTer-

Sueben verwundet wnrde. — Ein andermal erzält Sastrow:

Morgen wollt ieh meinen Hengst wider satteln, da war er mir

Nachts gestolen. Ich nam widemm den nUchsten, so leb greifen

konnte, pnzte ihn, legte den Sattel dranf und ritt meine Strasze."

— Es ist das nicht anders, als wie heotzntage znweilen mit Hilten

und Regenschirmen in den Vorzimmern nmgegangen wird. Wir

haben über dise anfißillende sittliche Erseheinnng bereits an an-

anderer Stelle (Band I, S. 188) unsere Bemerkung gemacht. —
Dasz übrigens gerade zu Sastrow's Zeit in ganz Europa der

Pferdediebstal besonders tiorirte, zeigt z. B. das Krscbeiucu einer

Parlan)cnt«akte unter Edward VI. von England in demselben Jare

1547, welclie den Pterdediel) mit den Straten des Kirohenrän))ers

und Mörders l)edr(tlit und durcli dise maszlose Strenge am besten

beweist, wie ser das Verbrechen Uberhaadgeuoiumen.

Doch genug der trüben soeialon Bilder. Es hat auch keinen

Mangel an heiteren, und namentlich ist es llir den Freund des

fröhlichen Keitertums lustig zu sehen, wie innig sieh in den Volks-

gesängen des 16. Jarliuuderts Keiterlieder und Liebeslieder

verschwistern und verschmelzen*). Eines solelier Lieder: „«S/vj-

zin-t'n iroI'C i' /i reifrri*' ist noch heut nicht verklungen ; es lebt uocli

immer im Muude des Volkes, und so mögen die beiden ersten

Strophen denn auch hier stehen, sowie sie in dem .,VenusblUmleitt*'

des Ambrosius Metzger (Nürnberg Iii 12) abgedruckt sind:

SpazIiTpn wdllt' \c\i reiten

Der Lieb»teu vor die TUiir,

f*f« bllrkt inffh nur von «ritem
Und »prarh mit prosxen Frpudi-n .

nS^eht dort nieiiu's lictiri'iiii Zi«>r,

Wie trnbt er her zu uiir.-

Trab BSMletn tnb,
Trab IQr ood Ar!

Pen Zaiiiii. tleti Iie^7. ich scIilMCrit

Und sprengt« bin zu ihr.

Und thit tl0 frfQodlkh grilrcen

Und sprach mit Worten aibzeu:

«Mein Scliar, mein höchste Zier,

Was macht Ihr vor der Thür?**
Trab KöMlein trab,

Trab fOr und fQrl

*) Auch andere, die Brust der dumllgm Menschen tief erfüllende Bewegungen:
nationale, religiöse, klingen mit dem Rvltarlfad« suMinatii. Staftr d«rkla»licli
geechnlu Hutten atimnit dergleiehen an.
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Furwescii.

Es flcbeint an diser Stelle der geeignete Ort %n sein, um dem
Forwesen der Nation einmal wider, wenn aneh nnr in aller

Kttrae, unsere Anfmerksamkett zuzuwenden.

Ueberblickt man die Gesamtheit der Geschichte des Pferdes

und seines Gebrauches in Deutschland, so musz es als durchaus

merkwürdig auffallen, in wievil geringerem Ansehen als das Beiten

bei uns, ja bei allen germanischen Völkern, das Faren stand und

eigentlich immer noch steht. Der Grnnd daftlr ist sicherlich der,

dasz die Germanen den Wagen weniger nud in ganz anderem

Sinne beim Kample brauchten als die antiken Völker. Her-
\cag*'n, also kriegerische Getarte, können nämlich entweder nur

als Transportmittel der Kämpfer, oder als eigentliche Waf-
fen wagen aul" dorn Schlaelitlclde Kell)st verwendet werden. In

lezterer Art treten die Wagenkämpfer der heroischen Zeiten des

Altertums auf; bei den Deutschen erscheint dagegen nur die erstere

Form, die durchaus nichts Glänzendes bat Deshalb reiten auch,

wie wir früher (Band I, Seite 287 Ii.) ausfürlich dargetan, mit

Ausname Donar's alle deutschen Götter und jener hat den beson-

deren Bcsnamen Wagengott" (OtreidhJ. — Auch die bei den

alten Germanen und bei den späteren Deutschen noch bis in die

Hussitenkriege hinein flbliche Verwendung der Farzenge zu Bar-

rikaden in sogenannten Wagenburgen ist alsraer zufiUlig nicht

geeignet^ den Wagen zu besonderen Eren zu bringen, obgleich sie

trozdem Anlass gab, bis tief in's Mittelalter das Beichspanier auf

dem Faner^wagen ZU fttren. — Das Reitross behielt unter sol-

chen Umständen unbedingt den Vorrang vor dem Wageupferd;

der Sattel galt für vurnemer als der Wagen. Das zeigt auch der

Vergleich zweier hier einschlagender Sprllchwörtcr. Mau sagt:

lÄeOer bäurinch yc/aren
At§ AerrMcA geloffen l

Aber

BeaucT gut geschritten

AU »ehielt geraten t'

Denn schlecht zu reiten wäre gradezu verwertiicher Misbrauch

einer so ritterlichen Tätigkeit, wärend man es mit dem Faren bei

weitem nicht so genau zu uemen braucht. — Mit diser Auffas-

sung steht denn die germanische Welt durcliaus gegensäzlich zu

den antiken Völkern, welche sämtlich das Pferd irliher einge-

spannt als geritten zu haben scheinen. Nun sagt zwar das
12*
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Sprichwort: IIineingeritten oder hineingefareii^ giU gleich! £8 i8t

aber doch ein beseichn^der Untenehied, ob ein Volk in seine

Geschichte hineinreitet oder htneinfilrt.

Zn der geringeren socialen Achtung , in welcher das Faren

stand, kam nnn die bereits (Seite 123) geschilderte elende Be-
schaffenheit des deutschen Wagennezes^ nm im Mittel

alter den Gebranch von Wagen ToUends sn verhindern. Dise

Beschaffenheit war aber auch im 16. Jbdt keineswegs besser ge-

worden; ja wie t'abelbaft schlecht grrade um dise Zeit die Straszeu

waren, ^'oht unter anderem daraus hervor, das/, Moutecuculi es tUr

n<>tig fand , der Artillerie der Avantgarde „ein Ding wie eine

Priugsehar" voranj^relieii zu laxseu, und daszMendoza noch zu An-

fang des 17. Jarhundorts ,,cyn sonderlich Instrument" erwäut,

,,damit das Gleis2 gezeicbuet wird, auf der Straszen, die uiau

reysen soll *.

Reisen und Heiffti, Wörter, welche etymologisch identisch sind,

bezeichneten aas solchen GrUnden Wärend des ganzen Mittelalters

auch tatsächlich genau dasselbe, und es stammt aus diser Zeit, dass

auch heut noch, obgleich man doch ausschlieszlich za Wagen reist

niemand sagt: ,,ich bin da oder da aui^edSgmf* sondern

jeder: „ich bin da and da abgestigen l*' „Bei dem and dem ist

mein Abefeigequartter!*' - Es ist das die Erinnerang an das Ab-

steigen vom Pferde.

Der Reisende fttrte seinen gepackten Sattel mit sich, den

man von einem Pferde aai's andere legte, sodasz von disem vilge-

wandten Rttststllek das Sprichwort stammt' auf alle Pferde ge-

recht, ?r/V ein Po^fmHel! — Der Studirende, der Geistliche und der

Kaufmann als .Kilon- odor Musterrciter" zop: ebenso wie der Sol-

dat zu ITerde soine Strasze; und aus disi r Zt it „reisiger Keisen-

der^*, in welcher allerwärts de Cat's Wort galt:

* „XvtT tlorin. rheval et l»tin

Tu truuves partout ton cbeniin,"

aus diser wanderlustigen Keiterzeit stammen Koller und Ka-
nonen unserer beatigen Studenten^ sowie die wunderliche Insti-

tution berittener Kaufmannschaften und reitender
Scbläcbtergewerke, die bei nnseren fürstlichen EinzUgen mit

vUem Pompe za fignriren pflegen.

Fttrstea nnd Adel reisten noch immer mit nngeheneiem Anf-

wande von Beit- and Packpferden. 1529 kam der Knrfttrst tob

Köln zam Beichstage nach Speyer mit 400 Pferden; 1570 zog der

KarfOrst von Sachsen mit 1100 Pferden darch Frankfnrt ans An-
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lass eines Beilagen. Bei der Wal Maximilian'a II. hatte der

RdeboDarscball, noeb bevor alle Wäler und Güste angelangt

waren j^allbereit ttberseblagen an ehigeforierte Reisigen- nnd
Wagen-Pferde 9035", welebe mit denen der beben Herrsehaften

die Snmme yon 15,982 Pferde ergaben. — Im Jare 1595 reiste

Graf Karl von Mansfeld, der als Generalfeldobristlieotenant von

Flandern naeb Ungarn ging, fUr seine Person mit 60 Pferden,

12 beladenen Mauleseln nnd einer SSnfte von Brüssel nach Wien.

Von Frankfurt bis Pra^', wo er den Kaiser traf, brauchte er die

Zeit vom 15. Februar bis 9. März.

Auch in den weitesten Kreisen der Frauen war wärend

des Jarhundert-^ das Reiten durehaus lieiniiscli und in Brou-

stanes Beschreibung vom Zu^r Alba's in die Nidcrlande lieist es

80j?ar: „De plus il y avait 4(H) eourtisanes a cheval belies

et braves comnie des princesses et a pied, bien ä pnint aussi."

Dennoch gehen schon durch das ganze Mittelalter schüch-
terne Versnobe des Wagen gebranchs, ja es last sich selbst

damals ein gewisses Streben nach Verbessemng des Gefärts nicht

verkennen, und um disen Momenten prerecbt zn werden, sei es

gettattet, rttckgreifend die ClrnndzAge der Entwleklimg des

F«rw«rfcB hier in aller Ktirze darsnlegen.

Die erste Entstehung des Fnrwerks dttrfte anf das

Naehsebleppen eines Brettes snrtteksnfllren sein, das man am
Habe eines Pferdes, oder an den Hörnern eines Stieres befestigte.

Bald darauf wird man den Gedanken gehabt haben, die Beibnng

auf dem Boden su verringern und man erfand den Seklitten,

Färt ein solcher ser rasch auf einer vollkommen ebenen Fläche,

wie X. B. auf fest^^etVornem Schnee oder «rar berjrab. so wird er

vorwärts anf die Bierde prleiten, sobald seine Jiesc hwindijrkeit

frröszer wird, als die des Kosseiaufs. Diseni Uebclstand abzu-

helfen, verband man die Pferde mit dem Oetait diirch eine feste,

widerstandleistende St;i!i:;e. Das war die Entstell nn;t; der Jui>-Iisel.

Im warmen oder ::eiuiiszi.icten Klima, sowie aut" unebnem oder

vom Ke^jen autt;eweiehten Boden war der Gebrauch des Schlittens

notwendig beschränkt und daher bald ungenügend. Man dachte

weiter nnd erfand die Hader. Anfangs bestanden dieselben vil-

leiebt nnr ans Rollen oder Rundhölzern, entwickelten sich dann

XU einem Par voller Bftder., die mit der Achse fest Eusammen- *

hingen, wie sie noch jezt in manchen Distrikten Italiens nnd Spa-

niens an Ochsen-Wagen vorkommen, bis endlich die Erfindung

der Speid^ und der Nabe die Grundform des Rades endgültig
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feststellte, da alle die manigfaltigen Veriinderungeu, die später

eingerichtet worden sind, doch inmier jene Form zur Grundlage
haben. — Zwei Kader, eine Aclise und eine auf diser perpcndi-

kulär befestigte Deicliscl sind aber überhaupt die einfachsten Be-

standteile jedes Wagens . und noch täglich wird solche Maschine
[Triqudxih zum Trausport von Masten, Balken u. dgl. angewendet
Der grüste Teil des Gewiclites ruht bei ihr in einem Punkte kurz

vor dem Rade, wäreod dag hintere Ende auf dem Boden Bcbleift

und dort eine ReiboDg veronacht, die nicht stark genug ist, die

Bewegung zu bemmen, aber notwendig, om dem Garnen Haltung
zu verleihen. Bei diser Sachlage moste sich ron selbst der Fort-

schritt snm vierrädrigen Gefftrt ergeben. — Befestigte man
nämlich an beiden Enden eines Balkens je eine Achse mit awei

Bädern, so entstand daraus eine zusammengeseste Maschine , die

sich leicht fortrollen liesz and bei welcher keine Kraft dnrcbRei-

bnng des Tragbrettes verloren ging, die aber allerdings in noch

weit höherem Grade, als die früher beschribene, den Nachteil

hatte, dasz sie nicht zu lenken war. Denn werden die Pferde

in schräger Richtung nach rechts oder links gelenkt, so wird das

hintere Ende der Maschine diser Richtung nicht folgen, sondern

entweder grade aus oder nacli irgend einer Nebenrichtung gehen.

E& handelte sieh also darum, das Gelart in Vorder- u n d H i n -

ter wagen zu trennen und den ersteren beweglich zu machen:

man brachte als wesentlichen Fortschritt das Lenkscheit an.

Auf mancherlei Art versachte man ferner, die Deichsel an den

Zagtieren zu befestigen, nnd legte endlich vorzugsweise wk Joch

qaer ttber das Deichselende and aof die HOmer der Stiere, vor

die Stirn der Maulesel oder auf den Widerrist der Pferde. Damit

war das Ftototyp einer unendlichen Formenreibey es war derlln-

terwagen, die Karre gesdiaffui, dasjenige Gefilrt, welohee

Wärend des Mittelalters als das einzige Räderfurwerk exisürte und

allerdings seine vomemste Anwendung lange Zeit nur ab Bäsl-

wagen fand.

Endlich begann man die Fai-zeuge auch für den Personen-
transport in's Auge zu fassen. Wie in ihrer vermutliclien Ent-

stehung, so gingen auch in disem erweiterten Gebrauch den Karren

die Sehlitten voraus, welche schon trlih ser beliebt in Deutschland

waren. S ch 1 i 1 1 c n 1 a r t c n , namentlich bei Nacht, schinen be-

sonders geschäzt zu sein; denn sie wurden ott ver})oten; so in den

Ctöriiasr Statuten, wo es heist: „Item suUcn fort mehr Mann, Junk-

fimwen und Frawen bey ülaoht nach der viernndawanzigaten
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Slimde ((L Ii. nich eingetretener Naclit) iifl' den Slihten nicbton

farea.*' — Diser Anwendung des Schlittens folgte dann die des

KarienB, za dessen Sizkasten man von hinten eine steile Leiter

binanfflirte and dessen Gebraaeb, freilieb nur innerhalb der Städte,

wo die Wege einigemiasaen planirt waren, Yon pmnkiiebenden

Damen nicht one Opfer ermöglicht wurde. Schon der i^Hortos de-

liciamm^ der Aebtissin Herrand (1160) bildet Gefiirte solcher pri-

mitiven Gestaltung ab. Kleine Räderwagen italienischer Erfin-

dung wurden bei Karl*s von A^jou Einzug in Neapel angewendet^

und es wird berichtet, dass die Königin in einer careta fhr,

deran In- und Auszenseite mit bimnielblauem Sammt und einge-

stidcten goldcucu Lilien bedeckt war. — l'utcr der irallicisirten

Beuenming char ersclieint dis Furwerk aiil" Iranzüsisclicni Huden,

und hcrcits 1204 erliesz Philipp der Schöne eine Verordnnn.iJ:, die

den reichen BllrgerstVaui^ii den Gebrauch dises \'chikcls untcrsa^^te.

— Aber wie reich die Karetc ancli ^^eziert sein mochte — und

dis dürfte wesentlicli dazu gehört haben — so war sie doch

ein ungemein scbwerlalliges Machwerk, das selbst bei Cereuionieu

und pomphaften Aufzügen nicht allgemein geworden zu sein

scheint.

Erst seit der Befonnationszeit trat die Anwendung des Fur-

werks zum Transport von Menschen in breiterer Weise auf, nach-

dem um die Mitte des 15. iarhnnderts die Kuisehe erfunden

worden war, welche sich von den bisherigen Gefärten dadurch

unterschied, dasz man den Wagenkasten in Riemen hing. Die

Elastieittt diser Biemen brachte sehaukehides Schwanken hervor,

weiches das furchtbar angreifende Stossen des bisher unmittelbar

auf der Achse gestandenen Sizkastens in etwas aufhob und die

Strapazen des Farens eingermaszen verminderte. Die Kutsche

ist aller Warscheinlichkeit nach eine deutsche Lrlindung. Mau
hat gar keinen Grund anzunenien, dasz sie ursprunglich die mor-

gculändische Ari>t { AiaUi) gewesen sei, welche man in l.'ngaru

unigestaltet habe. Dennoch ist dis oft behauptet worden. Die

Arbc ist aber durchaus nichts anderes als eine genieine Karre,

an denen es keineswegs in Deutschland leite, und deren Kasten

ebensogut hier als in Ungarn in Ledergurte gehängt werden

konnte. (Ueber das Wort „KiUscJu^ vergl. übrigens Band I,

Seite llö.) — Zunächst erscheint die Kutsche wie früher die Karete

auch nur fUr Statszwecke und l'runkzüge, überhaupt ftir langsame

Bewegung, wärend alle «clinelleien Reisen und namentlich solche,

die sieh nicht vollständig auf der grossen Herstrasze hielteni wie
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bisher immer /u Pferde p:emaelit wurden. Noch ein Sehriftsteller

des 17. Jarhnndcrts sa^t daher von den Passgängen: ,,Nemt

disc Pferde weg, and ihr raubt nicht nnr den Alten, den Reichen

und Sohwaoben, sondeni eigentlich allen Mensehen das Ver*

gnttgen, zn reisen. Denn Kutsclien sind nur für gani grosse Uer*

Strassen brancbbar nnd Wagen kOnnen im Winter nnr mit argen

Besehwerliehkeiten gefUrt werden." Erasnras von Rotterdam bat

die Leiden nnd Freuden jenes Reiselebens mit Lianne in seinen

„Oolloqnia^ bescbriben, nnd ergOsliehe Scbildemngen von den ersten

„Märtyrern der Landstrasse'' gibt aneh Maeanlay in seiner y^eng-

lisehen Gesehiehte.^' Er ersiUt, dass sie snweilen 6 Stunden

brauebteUy um IVt üeito snrllelcsnlegen, dass sie fortwftrend den

Weg verloren nnd oft genug Gefar liefen, durchgeprligelt zu wer-

den von erzUmteu Fiachtfurleuten
,
die, gleich ihnen im Sumpfe

stecken gebliben, sich Uber dise vornemen Leute ärgerten, die

durch ihr ganz unnlizes Faren den Weg noch schlechter machten.

„Deijn auf den besten Verkerslinien waren die (ieleise tief, die

Steigungen halsbrechend und der Weg olt durchaus nicht zu un-

terscheiden von den Mor- oder Haideflächen zu beiden Seiten.

Oll lag rechts und links ein hoher Kotberg und nur ein schmaler

Rücken festen Grundes erhob sich aus dem Moraste, nnd in der

schlechten Jaresseit hatten die Reisenden Gefaren zu bestehen, die

hinreichend waren fttr eine Expedition naeh dem Eismer oder

der Sahara.''

Das Bemühen des Kutsehers von beute war nur, die Löcher

SU vermeiden, in denen der Kutscher von gestern stecken ge-

bliben. Bei geringeren Entfernungen sendete man Leute aus,

um vorher solche Löcher aussufllllen oder fttr die Nacht den Wog
durch grosse weisse Ralkhaufen kenntlich sn machen. Bei grösse-

ren Entfernungen muste man aber Leute bei sich fttren, die dem
Wagen voraus schritten, die Hindemisse aufräumten, den stecken-

geblibenen Wa^cu mit Hebehäumen wider flott machten, oder

ihn wol gar, wenn alles nicht verfing, ganz auseinander namen.

Noch ser lange Zeit haben sich diso Burschen in der Institution

der Läufer erhalten, deren Attribute: Schnrz und Stab, deutlieh

genug an die alte Hebebauuiarbeit erinnern. — Man sieht, mit wie

groszer Beschwerde die Benuzuug der ,,LandRchiftc" verbunden war,

und wenn es aneh Ftlrsten in Deatscbiand gab, die wie Pliilii))) der

Qrossmtttige meinten: „Einen guten Fürsten erkennt man an

reiner Strasz, guter Mtlntz und Haltung beschchener Zusag",

so sind es doch leider nicht Vile gewesen, die ihr landesher^
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Kches Amt la flolohem Sinne fasten, vnd zumeist waren die

Strassen schlechter xn befaren als der ndien ihnen ligende Acker

oder Wisengrnnd. Aber die BescbwerHehkeit überwandt man,

wo es sich um prachtvolle Repräsentation handelte; denn „Hof-

fart will Zwang!" Bei dem Turnier z. B. , welches der Knrillrst

Joachim von Brandenburg i. J. 1f>0f) zu Ruppin veranstalten

liesz, erschiu seine Gemahn bereits in einer durchaus vergoldeten

Kutsche, der zwölf andere mit Karmoisin beschlagene Wagen
folgten. Auch die Herzogin von Mecklenburg, welche an dem
Feste teilnam, lur in einer mit rotem Samt belegten Kutsche. —
ir)62 erscbin der KurHlrst von Cöln mit 14 Kutschen zur Kaiser-

krtfnnng. — Als Ritter Hans von Scbweinichen 1577 in Theis-

singen die Töchter des Henogs von Liegnitz abholen sollte, flirte

er zn disem Zweck einen vergoldeten Wagen and einen Rtlst*

wagen, anf den die Frftniein ihre Sachen laden sollten, mit sieh.

Der Weg von Liegnitz nach Theissingen war aber so schlecht,

dasz der Wagen bei Nacht mit seinen erlanchten Insassen nm
geworfen ward. —^ Fttnf Jare spftter hielt Johann Sigismund yon

Brandenburg mit 36 sechsspännigen Garossen Binsng in War-
schan; 1595 erhandelte Herzog FVidriob I. von Württemberg durch

seinen Oesandten Breuning in London eine englische Kntsohe nm
181 Gulden und 1H01 erblickte man in Deutsehland die erste

Kntsche mit Glasfenstern, nämlich den zweisizigen Braut-

wagen der Infantin Maria bei ihrer Vermälung mit dem nach-

maligen Kaiser Ferdinand III. Mit Recht macht ein geistreicher

Schriftsteller, Eniamiel Herrniann, welcher eine Untersuchung Uber

die „Prachtlauneu" angestellt hat, darauf aufmerksam, wie komisch

die Überladene Pracht einer solchen .^Glaskutsohe'* sich auf den

elenden Wegen jener Zeit ausnemen mnste.

Dcntschland scheint sieb übrigens durch die Gttte seines Für-

Werks damals schon ausgezeichnet zn haben, da z. B. von dem
prachtUebenden Pis-Allan, Grafen von Amndely ansdrttcklich be-

richtet wird, dasz er in einer dentsehen Carosse in Edinbnrg ein-

zog, nnd Henri IV. wurde von Ravaillac 1610 in der ersten und

einzigen Kntsche ermordet, welche es damals in Frankreich gab.*)

Bald aber scbinen Kntwhen ein nnentberlieher Luxus der Für-

sten. Nicht one Naserümpfen erzKlt Caspar Kitsch in seinem

'*') Frankreich blib bis zur neuesten Zeit abhängig vom deotsohen Waicenbaii.

NmIi vor 5ü Jareii gnb m keinan branchbareu Wagner io P«rU ood dt« jast b«*

rünitesten drei Firmen: Kbrier, Stiobel und Sieder, tlyd, «ietcboo d«r 9lenie teift,

dratflcbea Ursprougs.
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Frankfurter Cronicon (1632); „Ditto um den FreyUig zn Mittag

ninb 12 Uhr ist Pfalzp-at Friedrieb, Könip: in Böhmeo, aos dem
Haag alihie nach Frankfurt konmii und in dem Frasa auf dem
Koraioarkt einlosirt. £r ist nnyeraebener Weis« gekommen, dasx

im ganE kein ehr ist angetan worden, weder mit aebiessen, oder

mit dem Geleit einnibolen; «r hat 20 Rentler, ein tiommeter and

nnr iwey Kntnehen bey sieh gehabt, eonat gar aebleebt einge-

sogen«'' — Kieht lange so eiferte der Adel den Forsten in ihrem

Lnzns naeb. Zn den ersten seiner Mitgiider, die „Equipage

bielten^y sebeinen die Fogger gehört an haben« die sieh auch als

gam besondere Pferdekenner nnd Freunde hervortaten nnd von

denen einer, den wir schon oft cttirt, sograr eine Hterarisch-bippo-

lo^jigche Grö8ze ist — Die Fürsten, welche die Reitfertipkeit ihrer

Yassallen durch das Faren bedroht meinten, eiterten ^auz auszer-

ordentlich dag:e^en. Regierun^cserlasse, die es bekäraplten, finden

sich zuerst 1588 von Herzog Julius von Brannschwei^, der da

sagt, dasz das Faren „die männliche Tnj^end, Redlich-, Tapfer-,

Ehrbar- und Standhaftigkeit deutscher Nation beeinträchtigten

werde und das Gutschenfaren gleich dem Faullenzen und Bären-

häutern wäre" ferner 1(300 von Herzog Philipp U. von Pommern-

Stettin, 1607 von Joachim Fridrieh, Kurfllrsten von Brandeoborg,

mid endlich 1608, da der pommerschen Rittersebaft noch einmal

anedrtlcklich befolen wurde: „sieb wegen der an dieser Zeit zwi-

sehen Sehwedan nnd Polen sohwebenden Kriege in gute Bereit-

sehaft an sesen,. aneb darin zu behanen nnd sieb als Rittersebaft

niebt so ser der Wagen an bedienen'^ Aber dise Verbote waren

natflilieb erfolglos, nnd an Ende des Jarfannderts kommen Wagen
Air Guter- nnd PersonenbefiSfdemiig namentlieb anf gitaem
Stieeken sdion ganz allgemein vor«

Pottwesen.

Gleichzeitig mit den ersten Regungen des Furvvesens er- -

wachen auch seit dem Verfall der Anstalten des deutschen Or-

dens in Preuszen, zum erstenmal wider nennenswerte Bestre-

bungen auf dem Gebiet des deutschen Postwesens.
Wort und Begritf Post sind fast allen Sprachen Kuropas in

ser vUen bald niilitärisehen, bald amtlichen oder finanziellen £e-
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deutUBgen gebräuchlich
;
di^jinige VerkerBanstalt aber, welche bei

um vonngsweiso den Namen Post trfigti wird auch Überall mit

diaem Worte benant: portngiealseh aposta, gpankeb Ia potia, frans.

la potU, engl pott» IiqUAimL de pottf iteL la potta, tchwed. pod,

dänisch poatm, polniseh und ruwuoh poetia, Dise gleiche Benen-

nung in 80 yUen Sprachen deutet aufgemeiaBunenUnprung^ und

zwar jedenfalls ans der latoinisehen Wurzel poBtwk poäa*) der

zusanunengesogenen Verkttrsung von poBitum oder poäta, die hier

sicberlicb auf die aponti equi, auf die Belaispferde zu deuten ist

Vor der Einfachheit diser Erklärung müssen alle anderen Etymo-

logien, wie z. ß. die vou Eiiiigeu beiUrwortete Ableitung von

„pok{ata.s'' jedenfalls verschwinden.

Wir haben gesehen, dasz Verkersanstalten verschiedener Art,

mer oder weniger dem Begriff der modernen Post entsprechend,

in groszer Uuvollkommenheit, doch nie völlig erloschener Tradi-

tion durch das ganze Mittelalter bestanden. Anknüpfend an den

publieus cnrsus der römischen Kaiserzeit sahen wir verwandte

Einrichtungen der Karolinger entwickelt, aber mit dem Erlöschen

einheitlicher Keichsgewalt wider eingehen und von den lokalen

Botencursen der einzelnen Land- oder Bundeegenoseensehaften

nur ser dürftig ersezt. ^ Glänzend und zum erstenmal das all-

gemeine lateresia des Pnbliknms berfleksiehtigend erhob sieh dann

in Preuszen das höchst ausgezmchnete Posl-Institat des deutschen

Ordens; aber es verfiel mit der Maoht und OrOsie dises aosaer-

oidentlichen Stetes» und eist zu dem Zeitpunkte, bei welchem un-

sere Darstellung gegenwärtig angelaugt ist , im 16. Jarhundeit,

regen sieh neu gestaltende Mächte. Sie wurden fruchtbringend,

ja nur möglich durch die Hegemonie des Hauses Habsburg, wel-

ches die pailicularistische Absonderung der einzelnen Reichs-

Gebiete zu Uberwinden vermochte. Jeder Ueichsstand nämlich

hatte seine ei^^enen Botenritte" und duldete keine anderen Ver-

bindungen innerhalb seiner Schla^^bäume. Die „edlen Postjungen"

aber waren meist keine ser zuverlässigen Vertrauensmänner. Tho-

mas Garzonus sagt von ihnen in seinem „Allgemeinen Schauplaz":

„Beneben anderer Untreu, so oftermals bei den Boten gespühret

wird, dasz siedle Brieffe aufilNrnshen, die Siegel veri^ilschen, Heim-

lichkeiten veiTatheu, sind sie auch meisterlich daraaff abgerichtet^

dasz m die Päok mit Qeld aufmachen, raspieleny wsaiifim

*) Virgil (Aeneide üb. I. v. 26), am tiäuflgsten aber Lucrez (de reruot iiaturn)

»clifft1»0B WS iMlrM«a BOokficbCtD «IdtrlioU} repo»tmm, dulp09§a und po$ia.
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11. M. w.: in Krirp:s- nnd PeBtilcntz-Läiifften haben sie ihr frnW.tcK

Fieber, sintemal es dann nirfjend mit ihnen fortwill, sondern wer-

den Uberall au%o)ialt60y die BrietTe und Geld abgenommen, die

Haut voll gescblageo nnd waa dergleichen Unfälle sind.'*

Das Bcblimroate war aber, dasz jeder Zasammenhang and An*

«ehlots feite nnd nnanfhörliche Reibungen die Folge davon

waren. £inen Brief von Wien naeb Rrttssel, Amsterdam oder

Paris dnroh teitenda Boten der einseinen Stilnde besoigen sn

lassen, war fast ein Unding. Besondere kaiserliebe „Statsboten'*

jedoeb kosteten enorm tU Geld, was der Regiemng bei der ge-

wOnfieben Lere der kaiserlieben Kassen anlest nnerträglieb wurde.

In diser Not erbot sieh Hazimilian's CHInstling, der italienisebe

Edelmann Franeeseo de Taseis, genannt Torriani, eine

kanfinänniBch wolberecbnete Einrichtung zu treffen, welche die

kaiserlichen liriefc kostenfrei besorgen solle, wenn der Monarch

ihm nnd seinen Nachkommen die Versicherang des freien Besizes

und Eigentums sowie die Einkünfte der projectirten Anstalt, be-

willigen wolle.

Franz erhielt im Jare jr)16 die kaiserliehe Geneniigung.

Er tiberschritt jedes politische Bedenken, bemlllite sich nicht

nm die Bewilligung der Fürsten, durch deren Gebiet die Ku-

rierstrasze gehen sollte, und wartete noch weniger die Ein-

rede der Reichsstände ab; denn Kraft der wirksamen Macht-

sprilebe des Reichsoberbanpts mnsten die beteiligten Landes-

herren nnd StidtOy wol gestatten, daas der Fremdling seine y^rei-

teaden Boten" (so nnd nieht „Posten" werden sie in den alten

' Handsebriften snerst genannt) von Brüssel nach Frankreieb^ naeh

Wien, Venedig nnd Rom geben Hess nnd in den Städten Ver^

Walter nnd Reiter bestimmte, wdehe die Briefe von einem Ablager

snm folgenden bringen sollten. Dise Kaiseriiehen Botenritte,

wekbe den Knrierritten, den „postes" Louis' XI. glichen, wurden

von den Zeitgenossen anmittel))ar an die französische Anstalt an-

geknüpft nnd daher erhielten in der Folge die Botenanstalten zu

Koss nnd Fusz in Deutschland ebenfalls den Namen: Posten. —
Zur Belonung und der zu tiirendcn Aufsicht und Leitung wegen,

ernannte der Kaiser den tVanz von Tassis zum „Niderländischen

Postmeister", ein der französischen Benennung: „Maitre des Cour-

riers" nacbgeamter Titel. — Drei Jar nachher aber, If) II), bestellte

Karl V., gleich nach seiner Krönung, den Neffen jenes Franz,

nämlioh Johann Baptiste von Tassis, znra „General-Postmeister
in allen seinen £rbstaten''. Seitdem riebtet^i die Unter-
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nemer an einigeD Stellen eigene Stotionen ein, wie s. B. 1522 in

RiMinfamneiL

Das ist der Hergang einer in ihren Folgen höchst merk-

Wttrdigen Begebenheit, deren Urheber jedoch keineswegcs an luid

ffÜT sich auf besonderes Verdienst Anspruch erbeben können, da
die neue Post in ihren E i n r i cli t u n g e n sich anfangs durchaus

nifht Uber die gleichartigen Institutionen der einzelneu Land-

schaften irgendwie erhob und sogar ser weit zurUckblib hinter

der ein Vlerteljartausend früher errichteten i^st-lnstitution des

prenszischen Ordens, welche einen schon warhaft modernen Geist

der Ordnung, Zugänglichkeit und Klarheit atmete. Die nnsn-

li&ngliche Mittelmäszigkeit des Taxis'schen Postwesens hatte denn
auch znr Folge , dasz es troz der glänzendsten Gunstbezeigungen

der Kaiser wärend der ersten Hälfte des 16. Jarhunderts zwisehen

Lebenr nnd Sterben rang, und dasz das ,,hoehb^reite kaiserliche

Begal des Reichsgeneialpostaaits^ noob lange Zeit mit reitenden

FleiflcbergeseUen, den „Meligerposten'' kanm konknrriien konnte.

Seit den seehsiger Jaren indessen trat eine Wendung in dieen

Dingen ein. Energischere Persönlichkeiten traten in die Verwal-

tung nnd „sobald die Tentschen Kaoflente gewahr wurden, wie
selbige den WechseleourSy die Taxe nnd den Preis aller Waaren
dnrch die Post fttr wenigeres Geld haben könnten, ohne deszhalben

nach Antwerpen, Brilssel u. s. w. zu reisen, so zog sich auf dise

neue Taxis'sche Post eine unbeschreibliche Menge von Briefen zu-

sammen". Nach einem Berichte des Keichspostmeisters Birdgen

zu Frankfurt a. M.. welcher i r)iS8 zum Postdienst gelangte, äuszerte

Graf Leonhardt von Taxis einst zu ihm, die Reichspost werfe

1(X),(HHJ Dukaten reinen Ueberechusz järlich ab; denn es sei ein

solcher Bmnnen, wohin alle Quellen zosanimenlKissen. — Anszer

den Kanfleuten» dem jungen Buchhandel, dem eben entstehenden

Zeitnngswesen , dem wissenschaftlichen Verker brachte die neue
Anstalt der Merzal der Gesellschaftsklassen direet oder indirect

Vorteile. Die gleichseitigen Schriflstelier erkennen an: „Die Er-

findung der Poeten ist unter die Olttekseligkeiten jetaiger Zeit

billig an setien!" Fttr die Warung des Briefgeheimnisses hatte

Luther sein gewaltiges Wort erhoben. (Stephan.) Welche Fort-

schritte! Und alles das basirt auf Boss und Beiterl — L J. 1505

eraannte biser Rudolf II. den Orafen Leonhard von Taxis zum
„General-Rei'chspostmeister''.

Der Stat der Hohenzolleru war übrigens gegen Oesterreich

nicht zurUckgeblibeu. Schon gegen ii^ude den lo. JarhuudetU

Digitized by Google



190

finden wir die Brandenbnrgiscben-PoBtboten^ Die

älteste hier eioBchlagende Urkunde spricht von einer landesherr-

Hohen Botenpost zwiseheo Ansbach und Kttstrin, die also die Ver-

brndang iwiaoheii den frftnkimhen SteamUmden und der neu er-

worbeneB Biarit eiobeite. iSn «mtlieber Beriobt von löOO be-

leiehnet die Peitboten sehen nie vereidet, nnd 1583 eiriebtet.

Knrfllnt Johann Geoig ein i^EmenertM Tudt erbeeeertes Boten-

reglemeat^.

Mit der Zeit entwiekelte sieb neben der Briefpost nnn

aneb fibr den Personenverker eine Reitpost. Ihre Einrichtnng

war zunächst höchst primitiv. Es standen nämlich Pferde auf

den Stationen für den Bedarf der Reisenden bereit, deren sich jeder

bedienen mnste, der nicht mit eif?eiien Pferden reiste oder der

80 eilig war, dasz er des Relais*) bedurfte. Den Ortsimkundii!:en

ritt der Postillou wegzeigend Uber die neileicht tief in Sc Ii nee

gehüllte winterliche Ebene voraus; und bei solclien nächtlichen

Kitten mit gemeinsamer Mühsal, nicht selten auch srenieinsamer

Gefar ist jenes yertraulicbe Verhältnis entstanden, das jeden

Postillon zum Schwager des Reisenden macht — Ja sogar su

einer iiterariscben Bedeutung kam diser wichtige Mann;

denn die ebenfalls .noch im 16. Jarhundert (1590) auftretende

ente denteehe Zeitung, ein damals noeh bescheidener Oonenrrent

der Kalender, die eine Knittelvenohronik dee vorigen Jares en^

bielty trog dni dernit fMr modernen Namen y^PoetreitCT''.

FarpoBten tebeint zuerst die Hanaa gehabt zu haben.

Doch war bis mm 18w Jarhmidert der Penonentransport nm so

AMT Nebeoaaehe^ als die meisten Reisenden ndt Gmnd anstanden,

ihre gesnnden Ölieder den damaligen Postwagen amnivertranen,

nnd das Sprichwort nor albsn richtig sagte: Wer mit der Poti

reisen loiUt tnusz eine fürsdidie Börse und eines LasUrtipers Rtlcken

haben.

*) Relaiä d. i. „noterg«l«gte Pferde'% event. „Vorspann^* »Umuit von re-

layer = abl5sen, fHaebe Pferde nemeo; und dfg Zeitwort Ist •ntwedmr auf reü-
gtun s=> losbinden, also abir»seo, oder auf to hnj — Ici^ni

,
uiiti*rli>g»'ri Kiiri'u-kru-

ISiM. Der dentschf« (7.iim&l snildeiitorhe) AiHdrnrk für ICelaUpferd« tot ItooU-
pf€rde vou Houii d. i. „Kou«", Reihe.
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4.

Tracht von Bobs und Beiter.

Fassen wir die KostUmverhältnisse von ,,Ro88 und Reiter"

Wärend des 1»). Jarliunderts in's Auge, so Iä«t sieb sogleich er-

kennen, dasz man eine Uebergangsepoche vor Augen hat.

Das nackte Pferd an »icli betrett'end, ist nicht vil zu er-

wünen. Bemerkenswert ist villeiclit nur <lor Olanbe, dasz ge-
fleckte Pferde sich Iwjsonders zu 8treitro88eu eigneten.*) 8o

stellt iiatael z. B. den Attila auf einem solchen Tiere dar, und
auch einer der berUchtigsten Anfttrer im Baomkriege ritt einen

Tiger, der noch je%t, ausgestopft, m Angsbaig aufbewart wird.

BessUglicb des SchweiiB bonerken wir, dm die Tracht im

Lianfe des Jarbuiderts von eliiem fixtren in's aadere Alh; ja

beide flasEerste Magltehketten: der 01% abgesefattHtene and der

lang nacheehloppende Sohweif kommen engar gigen IMe des

Zeitraums gleiehzeitig yor. Unter den KriegsTOikera, welebe

Kaiser Max 1497 nach Italien flirte» soll sieh eme Reiterfime yen

{VOO Pferden beflinden haben, welehe sttmmtlieh gestnile Sehweife

batten. — Conrad Pocher, Hofnarr Philipp's des Redlichen yon

der Pfate, stnste einmal sämtlichen Kühen, deren er habhaft wer-

den konnte, die Schwänze ; denn er meinte, was den Pterden recht,

das sei dem Rindvih biUig.

Ungemein erfindungsreich zeigte man sich in der Herstellung

von Gebissen. Die das Reiterwesen betreffenden Bücher jener

Zeit enthalten wäre Atlanten der verschiedenartigsten Zäumungs-

manieren, und besondere „Biszbücher" bilden Gebisse ab für

„groeze, tiefe, seichte, i^S^ aite^ kleine, harte, weiche Manier"

n. 8. w., ja es erseheint sogar „eyn lieblieb Gebissy daa ein Pferd

Instig maebt*'. — Nor für jange Bosse protegirte man grade
Gebisse. graden Stangen weehst ein jung Pferd aaff| gieieh-

wie eiii junger Baam an einem graden steekml'' Aber je stärker

*) Olelrhe Aiisrhftnnng hatten schon di« Alten. H4llo4 nennt Tbrftzfen dto

Pflegestätt« der Str«itrus«e, und dereu Schnelligkeit sowie geflerktes Anstehen

rQittt auch Uomer. So ist denn die gleiche Anschanung des 16. Jhdtn. vllleicht

htppolofliclM RenntbMnce.
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und älter das Boss, um so mächtiger und gewaltsamer w&lte man
die Gebisse. — Nieht selten duki sieh die GebissvorriehtOBg aneb

bis SU einem Maulkörbe ans, in der Art, wie man sie noeh

jeii bäufig in Italien und Spanien bei Maoltieien angewendet

findet; and die prSebtige Aoastattnng diser KOrbe mit dnrch-

broehener Arbeit Uist Termnten, dass sie in der Tat eine vorneme,

warsebeinlieh ans Spanien stammende Mode waren.

Am flttbaisten ist das Schwanken swisehen Extremen

in der eigentHcben AnsrUstung von Ross nnd Reiter.

Zu Anfang des Jarhundert sucht der Ritter von altem Schlage

sich gegen die l'eiudliche Macht der Schusswaffen durch Ver-

stärkung der Rüstung zu waren, und daher erhält das Eisenwains

damals die höchste Vollständigkeit und Tracht, welche die Kü-

stungen des Mittelalters überhaupt je erreicht. — In erster Reihe

war es Kaiser Max, „der lezte Ritter^S welcher mit aller Macht

die alten Traditionen festzuhalten suchte und als nuichtiger Filrei

jeder reaktionären Bestrebung auftrat. Er war es, welcher der

,,Mailänder Rüstung'^ (die indes gewönlich zu Nürnberg an<,^eter

tigt wurde) allgemeinen Eingang in Deutschland verschatlte, je-

nem prachtvollen kunstreiehea y^Krebs^S der Ross und Reiter

mit blankem Stal völlig nmschloss nnd ein Triumph deutscher

Sehmidearbeit ist Er bestand aus dem Helm (einer gesehlossenen

Sohlaghanbe) der Halsbeigey dem Bnls^ und Rttokenstllek, dem
Anmeng mit gefingerten Handschuhen, ganien Beinschinen mit

Kniebentehi und Unterbeinsehinen und wog durohschnitüioh 55

Pftmd. — Nicfat minder FoUstandig war die Pferderttst ung.

Die „Couvertiure*' des mittelaiterliehen Rosses wurde bei disen

Eisendeeken eopirt: Vorder- und Hinterteil des Rosspansers
sehweifte man zu ^yOehirpai'^ aus, so dasz sie wiudbe weiten

Decken glichen und dem Pferde vollen Sprung erlaul)ten. Der

Wind freilich hätte sie nicht bewegen können; denn ein „Vorge-

birge" wog 11 bis 12, ein „Hintergebirge" 21 PAuul. Dazu ka-

men „Kammkappe" (5'/, Pfund) und „Halskappe" (8* ^ Pfuud)

deren künstliche Charniereinrichtungen jede Wendung erlaubten.

Dann war zur Unterbringung des aufgebuudeneu Sch weites eine

besondere Vorrichtung vorbanden; und aufs prächtigste wurde

mit Stacheln oder wallenden Federn die Rossstirn verziert,

weldie sieh derart zu einer geschlossenen Kopfrttstung: TeiJaer

(Tkikt) mit Backenstttcken vervoUstftadigte, dass sie bei Tumier-

rUstungen nicht einmal AngenOffbnngen zeigte, weil Ja die Pferde

innerhalb der Schranken doch nur gr^daus tu rennen hatten. Sie
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wog gewOnlteb 8 Mb- 9 Pfbnd. Bringt man nun noch swei Sei-

tentaschen mit je 2 Pfand, einen Sattel mit Steigbügeln von 20

Pfund, ein Hauptgestell mit Kantare, Kinnkette und eisernem

Zügel von \ bis 5 Pfund Schwere in Anschlag, so ergibt sich tür

die Pferderilstnnp: ein (iesamtf^cwicht von 85 bis 90 Pfund.

Rechnet man nun dazu die Hü«tung des Reiters, so findet man
eine Belastung: von etwa 140 IM'und mit bloszer Ansrllstimp:, zu

der nun erst das Gewicht des Reiters selbst, seiner gesteppten

Unterkleidunfr und seiner Trimvat^'en hinzugerechnet werden musz.

Dis Aufbieten höchsten Glanzes und mächtigster Öicherang

in der Ausstattung der alten Adclsreitertracht war aber nnr ein

leztes Aafflackem des erlöschenden Lichtes. Auch die schwerste

RtlBtnng sebflzte nicht wirksam gegen Masketenkngeln. Immer

mer kommt daher die Halbrdstnng: Eiaenhot und Hamiteb,

als Kriegstracht in Anfbame; immer vollstftndiger wird das Pferd

des EisenbaUastes entkleidet, bis es endlich nnr noch eine kleme

y^oBtttim'' behält — Das Gewicht der Schnzwaffen leichter Hei-

ter war dofchscbnittlich nur 29 Pfnnd. In hoben Stifehi und

Pinderhosen, im einfkchen Rock, das wetlergebrännte Gesieht von

breitkrämi)igem Hole besebattet, so schwingt sieh der „Fanstror-

reitpr" zum „Caracoliren" in den Sattel; und für die Cavalierc

dringt um die Mitte des .larhunderts unabweisbar die spanische

Tracht in Deutschland vor. H(»he Schenlcelstrumpfe und Schuhe

mit seidenen Schleifen sind das Extrem, in das der adlige Reiter

fallt, nachdem er kaum die ungeheure „Mailänderin'' in seinem

Kittersal zur Ruhe gebracht.

Bei den Damen kommt das Scitwartsreiten immer mer

in Anfname. Sie tronen aul Sätteln mit ser hoher Gabel nnd bis

anr £rde niderbangenden Prachtdecken, welche man mit einem

altftaasOsicben Worte Sambun (vom altbocbdeutschen: samboh =
Sftnfte) nennt.

Gans wie im grauen Altertum nnd wie hentEntage liebte

man die Formen nnd Abzeichen eleganten Reitertoms anch in

Pns nnd Geschmeide zn widerholen, nnd nnter den Sehmnck-

gegensOnden z. B., welche des Landgrafen Wilhelm von Hessen-

Gassei Tochter 1589 bei ihrer Vermälung mit dem Grafen Ton

Hassan znr Ausstattung erhielt, wird ansdrücklicb aufgeftirt „ein

schon gülden Pferdlein mit Rubinen".

Max JäUnk, Kou und Reiter, ni* IS
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Boss und Reiter in Kunst und Wissenschaft.

Kflnstlerlsehe Bantellmisen«

Das aul" so vilen Gebieten imerreicht dastclieude Kelorniatioiis-

zeitalter kann in Bezieliunj;: anf kUnstleriselie Leistungen, welche

Ross und Reiter betretVen, nur unbedeutende und bescliriitikti'

Er/eu^niisse autweisen. Die Plastik blib vollständig; uner

gibig. Etwas reieher ist die Ernte anf dem Gebiete der Malerei
Zu den nennenswerten Abbildungen deutscher Pferde gehören die

Zeichnungen der Turnierbiic h er^ namentlich die im Sig-

maringer Sclilosse aufiMJwarten BlHtter Hans 13 u r g k m e y e r ' g,

treffliche Gemälde in Wasserfarben, welche Turnierkämpfe des

If). und 16. JbdtB. ungemein anschaulich widergeben. — Ferner

gehören bieher die Bilder in Georg Bixner's ,|Tumirbach yon

Kaiser Heinrieh I. bis Maximilian" (1566) nnd diejenigen in dem,

noch am ein halbes Jarhundert ftlteren des Hersogs Wilhelm IV.

OD Bayern. Beide haben weniger künstlerisches als wissenschaft-

liches Gepräge, das sich noch entschiedener nnd gründlicher in

y^Lantersack's Unterweisungen der Perspektive und Proportio-

nen der Menschen und Rosse" (Frankfurt 1564) ausspricht, einem

Werke, welches nach Naumann s Aiissj)ruch die erste Spur von

einer richtigen Hcobac lituiii^ des Baues der Pferde enthillt. Auch

ein Hueli von S leid a uns, dem ^j^roszen Puldizisten, ist llir jene

Zeit nicht ouc Wert und ward von den älteren KeitbUchern ^;e-

wönlich copirt, wenn sie die Pt'crdt'iiationen vorstellten. — Treu

der Natur, ^gedankenreich und ^rosz in der AjiHassuu^j: tritt dann

Albrecht Dürer und der Kreis seiner Schüler aul. Ein rechtes

liild ritterlicher Tüchtigkeit hat Dürer namentlich in seiner wun-

derbaren Gruppe „Ritter, Tod und Teufel" t lf) 13) gegeben, wo
dem eklen Gespenst des gekrönten Todes auf einer elenden zu-

sammensinkenden Märhe und dem schenszliehen Frasengebild des

TenfelSi die KraDtgestalt eines schweigerttsteten biderben deutschen

Helden anf m&chtigem Streitrosse, den straff angesogenen Zttgel

in der festgesehlossenen Linken nnd in der Bechten den Sper,
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ihrer selbst sicher, ruhig vorUberreitet. — Dürer hat Überhaupt

eine Menge bemerkenswerter Pferdegestalten geschaffen: grosz

mid prächtig anter anderen in dem Wandgemälde, das den Uat-

haussal Nürnbergs mit einem allegorischen Triampfznge Bcbmflckti

klein an Umfang, aber karakteristiscb in „Ehrenpforte und Triumpf-

wagen des Kaisers Max'', sowie in yilen anderen kleinen Hand-

leiehnongen and Stieben. In liippologiseher Besiehnng gewärt

nnter disen besonderes Interesse das Boss des i^ligen Hnbertos",

ein gestnzter Jagdklepper, bei welehem wol one Zweifel ein lo-

bendes Modell gewissenhaft bennxt wurde, da hier der Meister

vil sieherer und bestimmter, als sonst irgendwo individnalisirte. —
Ton dämonischer Gewalt und furchtbarer Kraft sind endlich DO-

rers Gestalten der vier apocalyptischen Keitei , in denen der

Meister vorauend das ganze Entsezen des drciszigjUrigeu Krieges

empfunden und dargestellt zu haben scheint.

Hlppologlsche Literatur.

Reichlicher als die Gaben der Kunst liieszen die der Wissen-
schart. Wenn auch langsam, so begann man doch ernsthaft

sich mit der Theorie der Pferdezacbt and des Beitens za be-

schäftigen.

Angeregt waren solche Arbeiten wol daroh den groszen Er-

folg, den Bttcber derart in Italien gehabt, wo damals Neapel als

Hochsehale der Beitkanst in Flor war. Diser spanisch-italienische

Einflnss, der das ganze 16. Jarhandert beherrschte, spiioht sich

am deaäiehsten ans in:

K&ofClieber Berlobc ond aUeniarliehsCe Rmehrelbanc dee BdleOf Yehiten und
horhberühmten Ehra Friederici Grisonis, NeHpolitatiischeti boch-

löblichen Adelt. Wie die ätreitbar« Pf«rt, durch weiche Uitterlicbe Tu«
gendeu mebnra thaUs geBbet, mm Ernst ond Rtttarllebeo Kanwvll, ge-

schickt und vollkummen zu mscheu. In sechs Rücber bester Ordnuog,
wohlverstiiiidlichem Tt-iit-rh und zierlicheu Figuren, mit Auhäugurig eti-

Itcher ;KHnipfstut k , .ierauszcu in Druik verfertigt, dasz d«rgl«'irhen In

Dentiehland ni<*malen ersehen worden Durcli Joliann Kayser den J3n-

gtrvo von Arnstein, de* Herzogthum> Knüikeii und B&Stumbs Wiknburg.
ijedrurkt zu Augsburg durcli Miihel Mtiifer l'Td.

Von nicht geringerem EiuÜusse war das Werk des schon er-

wänten neapolitanischen Kayaliers P. Caracciolo:

La pIoriH de! ravallo; opera divisa in Ii) librt Ne'quali si descrivono

yli nrdini appartenenti »Ii« cavalleria, ed a far uu eccellente cavailieru,

• inslame con ciiiti I puticoUrf, dw «» netmiri naU* allevan , cwlodlr»,

nuiMggMM « rurar cavatU «tc VwMlia 1SS9.

18»
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Das bectentoiictite selbständige dentscbe tV'erk, welcbei er-

schin, ist das so oft schon von ans angezogene Bneb Fugger*8:

wie Tod wo man elu OestQt tod glitten ^nd edlen KriegsroMen anrrlcliten,

irnterbalten, vud «le nsn die Jungen von Hnein Jahr so dem andren er-

xlehn Bolt, bis 6ie eynen (bereiter niui abrichten vnd zu nntergeben, \nd
80 sie abgericbt, iu laugwiriger (jesundbeit zu erhalten. Allen Ltebbabtru

der Rentterey hoch md ofdem Standee xa ebm vnd geftdlen geetenet .vnd

am Tag geben durch den wol|eborenen Herren Marxen Fuggern.
Herren von Kircbberg vnd Wei»z«nboru. Der gleicben noch nie im Inu k

Msgangen, Samt einem ordentlichen Register. Mit Ktyserlteher Maje-
•tit Gnaden vnd Freyheit nicht iiachzutruclceu. — Getmekt zn FnuikAin
a. M. iu Verlegung Sigmund Feyerabends Anno lf>84

Dis Bach wird far alle Zeiten ein Hauptwerk der üippologie

bleiben, sowol durch den Reichtam ächten sclbsterworbenen Wis-

sens, als durch die klare und gründliche Schreibart Bis zum 18.

Jarhondert fttllt es den gesamten Kreis der Pferdewissenscbafit

ans nnd ligt aDen späteren Werken zn Grande. —
Ihm sar Seite gingen:

Bitterllehe Rentterkonst, darinnen deutlich begriffen, «le man xii«

vördfTst die adoliihfi Uebniifr der Ilcutterel, bfvorab In Teutschland «iiit

musterbaftigem Ueacbmack, Ritterspiel, Mummerej, Kleidung o. s. w. ge-

branehen nnd untaneheiden mögen; desgleichen ein eigentlicher Unter-

richt der Ma^^tallany nnd Boasartiianal. Durch den edlen
,

geittrengeu

Herrn L. V. (\ ecwfsenpr kayserlicher Mnfestat StaUmeieter. üedrackt
zn Frankfurt am Main lö4Ö bei Feyerabeud.

Daa Bnek iwn der hot^berRhmptaa AedaHekaa vnd RIttarileliw Kunat dar

Reyterey durch Hans Friedrich Herwarft von Hohen bnrg In Troo^
gepfbcti, dfw I581 zu Tegernsee er«chlii.

Caspar Keuscbel: Ilippoprouia Oründlicber und eigentUcber Bericht

von Art und EigentcMfl dar Pferde, wie ile anf allerhand Manieren an

zäumen und abzurichten, mit dazu gehrirlgm Mundstücken und Stangeu

und allerhand käuitllehaii Figuren vorgebildet. Mit vielen UoUecboitteu.

StrasbufR 1599.

in Bezug auf Rossarzenei wären zu neuueu

:

M. Seutter: Rin vaat aehönea und näulichea Buch von der RoMarsenei.

Augsburg 1588.

Job. Fayier, Hippiatria, gründlicher Bericht und allerordentllfhato Be*

•chralbong der bewlhrteo Roaiannei. Mit Abbild. Pol. Augab. 1576.

An „Biszbttcbern^ endlich erwänen wir:

M. Sautter: Bin idiSnoa nnd nütillehaa Blaabneh n. a. w. Allan Lieb-

habern iu der Reutterey zu gefallen. Mit 194 Tafeln Abbildungen In

Folio. Augsburg lf>88

Ü. E. V. Lübneisaeu, Urüudlicher Bericht des Zäumen» und ordentliche

Aaatbailung dor MunArtflck und Staugeu. Mit einer Menge vortreflTllrher

Holiaebnitte. Folio. 1588.
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1.

Dreiszigjäriger Krieg.

OrjjanIsatorisehe und taktlsehe Neufoniiationen.

Die grosze Weltbegebenheit, welche die erste Hälfte dea

IT. Jarbnndcrts fast ganz erfüllt und ihr einen aasnamsweisen

Karakter der fürchterlichsten Art verleiht, ist der dreisxig»
järige Krieg. Ihn haben wir, aaoh bei der Besprechung nnseres

Themas selbständig in's Aege xn fassen; denn wenn schon in je-

dem anderen Zeitranm das Kriegswesen als Tomemster Tnmmel*
plas ftlr Boss nnd Better enoheint, so gilt dis im höchsten Grade

bei Darstellnng dner Periode, in welcher unter den Hofhchllgen

entfesselter Beitevscharen der Boden ganz Europas, vomemlich

aber nnseres armen Vateriandes drOnte nnd so jammervoll zertreten

ward, dasz noch jezt, nach 200 Jaren, allentalben die Sparen da-

von sichtbar sind.

Zu Anfang des groszen Krieges war der Reiter noch der

Soldat ex officio. Die von Ferdinand I. fttr das ganze rö-

mische Reich festjrestellte Kriegsverfassim^' flirte noch den Titel

einer ,4ieitcrbe8tallun.i;". Aber dem alten Namen und dem alten

Ansprach entsprachen freilieh die neuen Zustände nur in ^^eringem

Grade. Schon bei Betrachtung des H). Jarhunderts hatten wir

gwhetti wie die Organisationsverhältnisse eines mächtig gewor-

idenen ^nszvoUuB nicht one nmbildende Wechselwirkung auf die

.veralteten Formen der deutschen Reiterei gebliben waren; jezt hatte

fUrdi^ Waffe unmittolbar die grosze Kriegsschale der nider-

J||üidiscb-,q)iy)i9|B<}|m Kämpfe i^ blatige Aula erOffioet Morii
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Ton Oranien, der sich so eminente Verdienste um die Taktik

erworben
,
ging mit reformatorischer Künheit anch anf kavalle-

ristiscliem Gebiete vor. Er löste die starken und tiefen Geschwader,

in denen die Reiterei bis dahin gefochten hatte, auf und ran^arte

sie in kleine Eskadrons zu 5 Glidern, tiiu' Erleichterung:, die

wul noch wirksamer war, als die der llewathunig:, welche vor-

nemlich darin bestand , dasz seine Kelterei durchweg die Lanze

ablegte und nur mit dem Degen focht. — Dem gegenüber blib

die kaiserliche Reiterei noch lange Zeit schwer gerllstet und tief

massirt und überliesz damit auch später den Schweden, welche

sieb jene organischen, doch eigentlich anf deutschem Boden ent-

sprossenen Fortschritte angeeignet, grosze Vorteile.

Je geringer aber die wirklichen Vorzüge waren, welche die

kaiserliobe Arme ans ihrer Verbindung mit so vilen firemden £le-
*

mentenn sieben verstand, desto toller war das bunte italienisch-

frinBUsiselie Ctoprige der mUltSrlsehen Kunstansdrfleke, jene

Flnt wftlscber ond spanischer Bezeiehnnngen, denen die dentsehen

Einriehtnngen, namentlich anch die des Reitertnms, sich wol oder

ttbd bequemen mnsten. Schrankenlos griff seit dem Beginn des

17. Jfarhnnderts im kaiserlichen Here das Fremde nm sich; denn

die Habsburger vertrauten „voll Argwons gegen die kezerische

Gesinnung ihrer deutschen Untertanen, den Regimentsstab am
liebsten soldatischen Abenteueren aus den Mutterländern des ächten

Katholicismas: Italien, Spanien, Frankreich, Belgien, Lotbringen,

Irland."

Den klarsten Einblick in die Verhältnisse gewärt von Wall-

bansen's ,,Kneg8kunst zu Fferdt" (Frankfartb a. M. lülü.) iur

unterscheidet:

fjLantzirer oder SU Pferd t mit der Lantzen oder Rennspiesz.

Kührissierer oder zn Pferdt mit dem Corazzcn oder Ktthrisi.

Harquebuaierer oder zu Pferdt mit Bandellierrobr.

Dragoner oder so Pferdt mit Mosqnet oder Piqne.

Die ersten bcyden Arten sind schwere, die andere leichte ReiteraL^

Wallhansen polemisirt heftig gegen Basta, der die Kflrassiere

oben anstellt und erklärt: „Die LfuntzUrer seynd die Tomefamste

GaTallerqr, welche die meiste Uebung and die besten köst-
liebsten Pferde haben mnsa. — Die Knhnssierer branchen mer
seh were Pferde^ wenn sie auch geringer sind, als sonderlich

die Flämischen, die wegen ihrer Schwere zu den Lantzen nn-

ttlchtig. — Die //(irijuelnu^enr (»der Bandallier- Reuter njUssen ein

gut, mittelmäszig starkes Pferdt haben, wol zur Uandt, wol zu
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Lanffen und Carrieren iVrtig und |?e8cbwind, beides sam Angriffi

wie auch znni Verfolgen hnrt^^^ — Der Dragoner braucht das

Bchlecbtesto Pferdt» so man reiten kann, derbalben es anob in

keinem grossen Werdt isi, damit so er es veriass^ oder stehen

lassen, er nicht vil Schatz werd habe zn yerliebren.'' — Die Lan-
zen ierer haben die Beinscbinen mit nngehenren Sporen, fbren

die Lanze (d. h. einen oben nnd nnten gleich starken Sper mit

einem Fttnlein, nicht mer die Tnmierlanze) am Fnsze, wie die

joKigen Ulanen. Rind «her sonst mit Rchwerer RUstang versehen,

auch mit einer oder zweien Pistolen in der Holfter. — Die KU-
risser sind die uns selion bekannten earacolireiiden deutsehen

Heiter. Der Nanu* „Klirisser" oder „Kürassier" stammt vom
mittcllioe}ideHtHcln.'n küri: oder kfiri^ch . tVaiizösiseli ruirnsse d. i.

Hrustliarniscli, und dis Wort ist wider von mir ^ Leder, lateinisch

ronniii — Fell fcebildet. * ) — Die A r q u e b u s i r e r ( Il.ikenbüchsen-

reiter), „Handelierreiter", mit und one Vorder- und HinterstUek

der Rttstun^^ one Arm- nnd Beinscbinen, mit offener Sturmhaube
tragen am Ilalse einen ledernen Riemen mit einer Schleife von

Eisen, dnrch eine Feder verschliepzbar, nm das Ror, die Arqne-

base, bineinzobilngen; femer Pistolen, „Patrontasche'' nnd eine

Hiebwaffe. — Die Dragenen oder Drakonen endlich, halb Mns-

qnetier, halb Piqneoier, werden „eine lächerliche, aber ihres Orts

sehr ntttzliche Reiterei'' genannt, reiten anf geringen Pferden, one

8tife] nnd Sporen, mit Gamaschen, Stnrmhanbe nnd 'Seitengewer,

fltren lange Fenergewere, halten beim Reiten Zanm nnd bren-

nende Lnnte in der Linken, nnd dienen, nm Anschläge, welche

durch Kavallerie nicht allein verrichtet werden können, in Er-

uian^lun^? des Fuszvolks anszufüren. ,,Wmii nn Ihnnoner vom

Iferde fäl/i, afelit <lii Miislrfirr iriih-r auf!'' niciutc das Sprichwort

V(Ui ihnen. Dise Dra^'-onen schlangen beim Absizen einer dem

ITerde des auflern den Zaum über den Hals, so dasz die Tiere

einer zusanimenerekoppelten Meute ^'liehen, und sie erinnern damit

an die Si^anibrer und Tenchterer, deren Pferde ja el)enfaU8 zum

Stillsteben wärend des Fuszkampfes abgerichtet waren. — Der

Name ,,Drakonen" oder „Dragons" d. h. /hacheUf ist, wie eine

Zeitcjuelle ausdrdcklich besagt*, die eigentliche ursprünglich fran-

zösische Bezeichnung ftlr die Arqnebasiere, also \\\r solche Reiter,

welche mit Fnergeweren bewaffiiet, gleich den Drachen Feuer

*) NacIi atiderrii M.«uiiiit ..KurAA^ifr** dur« h d«» italieiii:i(:he curazza von corc

im lltrt, da d«r KArMs Auq dlMi«, dtt so lebftMD.
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«picn. Nacli anderen sind die Dra^^mer eine piemonteHiRchc Er-

findung und füren ihren Kamen \ve;::eii Lines in iiire Standarte f^e-

stikten Drachenhildcs ; indes tritVt dise Erklärung sehwerlicb zu.

In der kaiserlichen Armee begegnet das erste Dragonerregiment

nm 1602 (Tüly's Wallonen), in der spanischen erst um 1();I5.

Aamr disen Reitergattungen erscheinen wärend des dreiaug^

jttrigen Kri^geB bei den Kaiserlichen anch ungarische Hussareo,

meist ans Tomemen Adel ond reich gepanzert, damals also kei«

nesweges als leichte Kavallerie; femer Kroaten anf gewandten,

flttchtigaD Pferden, türkisch gerttstet, nnd endlieb sogar Kosaken,
welche der PolenkOnig seinem Schwager, dem Kaiser sn HUüe

sandle.

Um das Jar 1602 heissen die Scharen der Reiter bereits

meist Regimenter nnd werden gewönlich in Kompagnien
eingeteilt. Wallhausen beriehtct, dasz die „Cumpaguicu zu Pferde

vordem in großzer Unordnung regiert worden seyen, sowol zu

ihrem eigenen, als des Zahlherrn Scliaden". weil man einzig und

allein aufrecht gro«ze Stärke derselben gesehen habe; „es ist

nun mancher, besonders adlichen Standes, nicht mit 'i, sondern

mit G. 10, 12, IG ol^'t 20 Pferden vnterm Sattel crscliienen, wobey

ofift nicht Uber '6 oder 4 gewesen, die sich eines Mannes betten

erwehren können. In der Schlachtordnung seynd dann die for-

dersten 2 höchstens 3 Glieder wohlversnchte daptTre Cavalliers,

die hinteren seynd nnr Miedtlinge, anffgesctzte Knechte oder

sonsten allerley zusammen geraszpeltGesindlein, die den ibrdersten

Reihen als ihren Herren vmb ein gewisses, so viel geringeren
Sd^, als ihnen von den Zahlherren gnt gemacht wiidt, dienen

mttsnn. Da ist dann der grosse Schaden Hohn nnd Spott ofit

maaehen waokem wohlvennchten Rittmeistern widerfahren, wann
er ein Gompagnie Pfordt von 300 oder 400 ynder dem Sattel ge-

fühlt, vnnd an seinen Feindt bat ansetzen sollen, seine £hr wsnd

Reputation erhalten wollen, bat er vnder 400 Mann kaum 50, 40,

30 gefunden, die Mann f\ir Mann ihr bestes gegen Feindt hätten

prästiret: Dann die allein wirstu tiuden, die ihr Ehr vnnd Ca-

valliers Gemllth beszcr in acht ijaben; aber ihr aufTgesetztes Gc-

sindlein (doch nicht alle) wirstu mir nicht also Iriseli sehn an-

setzen: Die sich dann, wann sie sehen, wie ihren Herren, so für

ihnen reiten, die Suppen zu heisz ist, das iMaul verbrennen, sie

den Löft'el bcy Scidt legen, die Suppen vorbcy oder Seilwerts

abtretten vnnd sieb absehleifTen oder gar ausreiszen vnnd fUr den

Feindt fluchtig werden.'' Dise Schiideriing WaUhaasea'n^ so an-
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geschickt sie an sich sein mag, ist doch ser bezeichnend. Sic

zeigt die Reiterei aeiner Zeit oicbt eben von der vorteilhaftcBten

Seite and erklärt es» wie 8&e in ihren Leistim^en immer ^ia^er
wird.

An Stelle der Beieiehnnng „Kompagnien^ ersehdnt aneh der

AttBdmek Corneae, nnd nneh das Wort Schwadron, firamO-

«ieeh Eteadtan tanelit lehon gelegendioh anf. Es stammt yom
itaKenisohen squadone oder qwOtniio, womit man den ans 4

Kompagnien (Cometen, Standarten) ansanunengeseiten Reiter-

schlachthanfen bezeichnete, oder davon, dasz die Form dises

Hanfeng ein Viereck (spanisch : esqxmdra, italienisch : squadra) war.

Das Wort ist durch und durch bei uns eingebürgert. Geschiauler

int wider eine Ableitung davon, und schwadronireiiy Scliwadromliiebe

u. 8. w. sind ja nicht minder allentalben bekannt.

Am buntesten entfaltet sich der Sprach Wirrwarr anf
den (i e b i e t des C h a r g e nw e s e n s. Nur Ein reitermäsziger,

gut altdeutscher Ausdruck erscheint hier eigenttimlich weiterent-

wickelty der Name des Martchalls. Voll altgesehichtUober Be-

siebnngen an den Fendalzciten nnd dem Beiobsdienstber^ sowie

als Trilger modemer Stabsoffiuerpfliobten , war der Feldmar-
seh all mgleieh nächster Feidoberster naeb dem General, Mit-

glid des bodisten Kriegarats, Oberst ttber die Beilerei nnd die

fiennfaae, bOehster Feldijnstisamtmann, Fridmisriehter nnter strei-

tenden Offideim, näebater Yergesester des 05€rvl9iiaituniMuto*«^

Anfseber des Lagers, des Maricts, Patron der Kanflente, nnd mit

nnsäligen anderen sebwankenden, aber einfluszreichen Aemtem be-

trant — Sobald dann im Laufe des dreiszigjärigen Krieges das

Amt des Feldmarschalls ein rein strategisches geworden, folgte

ihm in den oben angegebenen Funktionen der FeldmarschalL-
licutftmnt oder der Unterinarschall. Den nächsten Rang nach

disem naui um das Jar KUH) der Genf ral wach tif>rit< (er ein,

bald auch der Oherstwachtmeisier Uber die Reiterei. Dann

kamen die OOersten der Reiterei mit ihren (Jbcr»ilieutc-

nania\ die Hittinei»ter
,
Fänrichey W achtmeitite r n. 8. W.

* Dis war der Apparat der damaligen Kavallerie. Kaum eni-

sprach dem aufgepuzten Geiäsze der Inhalt. Eigeotlicb hatte nnr^ Hanpt der Loga, Bayeni, eine wirklieb ^kriegerische Ueres-

oiganisation gepflegt nnd dniohgefllrt Und wenn der ergeizige

xtaä faBatisebe Heraog Max biebei aneh voimgswmae Fasitmppen,

die ^yLandwer'*, im Ange hatte, so vemaeblflssigle er doeh aneh

keineswegs die RcHerei. Um iOOO tQbqn flndeii wir eine neue
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bayerische „LaiHlreitcrei" : und aus demselben Jarc datirt das (le

bot, 'i(XH) Pferde frcfren Vrr^iiti^inij; seitens der Städte und Diirler

anfzubrinpren. Im .Jare Hilf) ward die bayerische Kelterei noch

vollständiger eingerichtet, anfänglich nur aoB Dienstptliclitifren

EiDsassen , dann auch ans Geworbenen, zumal ans Wallonen,

welche Jobann von Tilly, Idaximilian's Feldoberst dringlieh

empfal, und im Laufe des Krieges wuchs dise Kavallerie^ damals

one Frage die beste Dentscblands, bis auf 16 Regimenter.

Konnte sich schon die kaiaerlicbe Armee mit disen kraftvollen

Einriebtongen Bayms nicht entfernt messen, so hatten vollends

die protestantischen St&nde wie das gesammte Herwesen,

so namentlich auch die Reiterei in der sobroachvollsten Weise ver-

DacblAssigt Die alten feudalen Formen der Werverfassung dauer-

ten fort, aber der kriegerische Geist, welcher sie einst belebt

hatte, war dahin. So kam es, dasz z. B. in Bnindenbnrfc
IHIO die Ritterschaft, statt selbst aulziisizeii, daheim blib und

statt der Edlen: „Kutscher, Vögte, Fischer und dgl. scblimni und

unversuchtes Lumpengesindel, statt auf starken Hengsten, auf

kleinen scliwad'cn Kleppern schickte". Vrrweiclilicht lioltton die

Herren in Kutsclien an den Hof zu farcn, und betrnchtetcn ihre

adlige Pflicht tibcrhnupt so gleichgtlitiir, dasz Kurtiirst Oeor^' Wil-

helm bei seinem Aufgebote an die Lehnsleute im Jare U>'J.> hin-

Eufllgte: ,^ie machten es nicht itlr Sehers halten". — Im neuen

Herzogtum Preuszen war die Werverfassung des Ordensstates

fast erstorben; Herren, Adel und Ritterstand lieszen sich auf der

Musterung im Jare 1622 durch y,Sohnster, Schneider, Schulmeister

und andere Handwerirar^ vertreten; hodistens die armen' Freien

in polnischen Landschaften konnten als leichte Reiter gegen Ko-

sakeneinftUle gebraucht werden. ^ So ward es nothwendig, dasa

schon KnrftIrBt Georg Wilhdm von Brandenburg die aqßlngUch

in der Regel nur auf ein bis drei Monat gemieteten Reiterscharen

Iftnger in Dienst behielt, wie das die biertlber mit den Standen

(SL B. 1644 und 1645) gefHrten Verhandlungen beweisen. Weiter-

hin, als die Organisation des brandenburgischen Heres mer Festig-

keit erhielt und die Krone mer und uier in die »Stelle der einzelnen

Regimentsinhaber eintrat, war sie genötigt auch iininittclbar für

den Pferdebedartder von ihr geworbenen Reiter zu sorgen. Zuerst

trat dise Forderung bei der zeitweiligen Aufstellung von Drago-

nern an sie heran; denn zum Dienst diser Waffe wurde nicht

selten vorübergehend Fuszvolk kommandirt. lUr welches dann, da

es nicht in geschloescDC Cadres eintrat, sondern in besondere
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Kompagnien neu formiert ward , keine Ronse vorhanden waren,

Dise wnrden daher durch Landliferung: oder freihändigen Ankauf

beschafit, und es ist nicht uninteressant, zu bemerken^ dasz diso

doppellebigen Dragoner, wie sie zwischen Infanterie und Kavalle-

rie vermitteln, so auch den Uebcrgang veranlasten von der alt-

üblichen Aufstellung eigenberittener Reitergeschwader zu der

dorcb den Stat -unternommenen und geregelten Remontirung.

Von besonderer Ottte dttrfte übrigens ancb Georg Wilhelm's

Kavallerie kanm gewesen sein, wenigstens rotlste sie sieb dann

in ganz exceptioneller Art gegen alle Naobbara ansgeseicbnet

haben. Denn wie vor dem Winde serttänbten bei Breitenfeld

Saehsena zusammengestöppelte Reiteigesebwader; und aaeb

der hesdsclie Lebnsadei, welcher sonst als waokrer Hdftr. der

Hugenotten hohen Rum erworben, litt, so oft er duroh Wilhelm IV.

„in Kttrasz, mit zwei Pistolen im Sattel" aufgeboten und g»>

mustert wurde, an den gemeinsamen Gebreeben seines Standes.

Dise jammervollen Verhältnisse erfurcn endlich eine durch-

greifende Reformation durch das Auftreten Gustav Adolfs
von Schweden. Organisation und Mannszucht des den deutschen

Boden betretenden nordischen Heres waren so neue, so schlagende

Erscheinungen, dasz sie unbedingt maszgebend wurden. Aber

indem sich Nidcrdontschland massenhaft diser glänzenden Vor-

kämpferschaft anscblosz, konnte es nicht ausbleiben, dasz einer

der entschiedensten Vorztige des scbwedischen Heres, die natio-

nale Geschlossenheit desselben, disem selbst ser sehnell und sn

groszem Schaden verloren ging.*)

Verbältnismttszig nam an Zal und Verwendung die Reiterei

Im seliwedlselien Here den ersten Rang ein. Der veraltete

»^RttstangsdienBfV »die adlige Reiterei'S in Sebweden fast noeh

kliglieher als in Dentsebland entartet, war den Fanen der Land-
reiterei gewieheu, die insgesammt 3500 Hann betrug, freilieh

nieht den zehnten Teil der Kavallerie, welebe später unter sehwe^

dischen Fanen wärend der lezten HftUte des Krieges sieb in

Dentscbland tummelte. Ihre Rtlstung war leicht, und nicht das

Pistol, sondern die blanke Waffe war ihr die llaupt^sachc. Die

Escadrons, an GrÖsze vermindert und nur di'ei Glider tiet, warfen

*) Iti deui Ingulsiädter Zeughause „ist der Schüoibl zu si<-lieu. worauf der K«"..

nig ans Scbwoden die Veotunf;; liigolntadt r«eoDltlrt«; der gchRmbl aber nnd»r dem
KSnfg mit «iner stnckhkugel erlegt worden**. K« ist eiu Bcbwi>res nUrkküpflgea

Tier, Schweif und Mine von Carloftitatenkrütueru um su mer arg zugerichtet alt

d«ff 8cbw*ll dflo HandvtrkflMinebsii Ar dM Wwztlehm voo lofolMl fUk
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sich en^ froßchlosscn, (»ne zu caracoliren, voll Zuversicht auf den*

Feind
;
sogar die Dragoner fochten selten zu Fusz. — Gustav Adolf

gab, wie seiBem Fnszvolke so auch der Beiterci regimenterweise

jo zwei Feldgescbttae mit, wodurch die groszc Anzal der in seinen

äoblacbten erwäntea Kanonen erklärlich wird. Und auch der

rrete Gebraaeh •inor •Igentiicii reitenden Artillerie last

Biob hä dee aebttpferiaebeB KOptfi (flfn^ialeni fiobiller, Bernä^rd
von Weiai«f*} wiebwaiseB.

MBt dM BelterlnBit Im ilrelsadslffrigen Kriege«

Die ungebeiieratea GegensSse von mmem soldatischer Hai'

liingi ja selbst begeistmngBvoUem Anfsebwang xar nidrigsten Ge-

meiiibeit viebisch grausamen Käubertnms sind unter den geschil-

derten Fornieu des Reiterwesens erschinen, und beide haben in

Geschichte und Sage, Bild und Lied eine Flllle sprechender Denk-

mäler zurtickgekssen, oder spätere Schilderungen hervorgerufen,

von denen wir hier nur einige wenige hervorheben können. —
Der stolzeste Heüergeist des ^^iiizeii Krieges kommt klassisch

8ch<ln in jenen berUmten Worten %am Aosdrack, die Schiller

«einem Kttiassier in den Mond legt:

Will piiipr "m rler WpU was erjagen.

Mag er sich rühren, imd mag sich plagen
^

Win n tn hoben Rhren nnd WSrdeD,
Rnck' er sich unter dif goldnen BftHiin;
Will er gpniesreij den Vaterseegen,

Kinder tnid Kiikrlfin um sich pflegeD,

Traib' er ein ehrlich (iewerb in Ruh.
Ich — ich hab' kein (ieinütli dazu.

Frei will ich leben und aU<i :terbeu,

NfMBand betMbta md Bl«iHDd bMrb«B,
Und auf (rfhudcl unter mir

Leicht wegscbaueu vuu meinem Thl«r.

tiaht's auf Kosten des BQrgers niid Hauern,

Wun walirliaftijr sie werden micli dauern;

Aber ich kann's uida ändern — seht,

8*lflt hier Jose, wie'a beim Btobaueu febt

:

Die Pferde «^chtiaiiben und setzen aHi

Liej^e wer will mitten in der Bahn,
Sej's mvln Bnider, mein lelbllcber Sohn,
Zerrisi mir di»> Seele sein jAnimerton.

Ueber seinen Leib weg niusz ich jagen,

Kann ihn nicht sachte bei Seite tragen!

*) Hernhard seihst war ein aiittgezeichneter Reiter und eif»«- seiner IJcbHnp^

rMW let berfim^ well es im Knnipfe mit Kei^zen nud Schlagen so ntutig angriff

vto Min Hm. - Dlm« /.ug begegnet um jene Zeit 511« ond nM iiameuUleh

auch dM MnlM •Hme BugtdMi*« vm fomutm hmUtm.
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Gleich itoUkt, i¥tAt ancb «Msr i^gUM g^MM €M8^ atmet

ein Soldatenlied ans dem Beginn des 17. Jaiiniiiderla, voo dem
die ersten Stropben Ibigeb mogtto:

Iii riuertictwn Kridges Zug'ii,

ir«ln Berit ta Leib nlr laeht.

Wenn die Fahn<*ii Im ¥e\<\ tierftlfg'n.

Und maDcb Carthaonn krmeht,

Dana ttrelt trh «tark mft OMfitem ileti,

FQr nfio Heb'e Vaterland,

Der verlSs/t mich in keiner Nolh.

Frisfii br»ii«h ich nieinf Hand.

DaDU ftcbltesz ich meiueu Ucltueu xu,

Leg «In Gop7 vaä Sper,

Melii'; Contraparts erwarten thu,

W«uu er reimt geg'o mir her:

Mefn Schwert fitblent. ^efn RSebe gelSst,

Des Ross pellt frisch hinan.

Die Kngl mein Feind zur Krdea »cSst,

Gute S>ach stärkt den Mann!

Interessant ist es, mit disen verklärten ErtetiMnttngen, die

weniger idealisirte, aber anch noch dnrehans wolgiemeinte und

rflmende Sehildening eines gelerten ZeitgenosBen des dreissig-

jirigen Krieges tä Teiigtetchen, nftmUcb Paal Flemming*s „Lob

eines Soldaten an Rosse'', das wir naobstebend abgekilrct geben:

Kin frischer Heldenaiuth iet über alle Schätze,

I»t dber eilen Neid: er ieUwt ist tein Gesetze;
Sein Mahl, sein 8old, sein Preisz . . . Ein redlicher Soldate

Darf nicht in Zweifel stehn, ob each der Sieg geratbe;

Den Sieg het er bei sl«rh, wenn er lieh tapffer h&t.
Vt'as kann ihm helfen wohl, das über wunden Geld.

Das mau zq geben beut,... ich gebe kein Quartier,

Und kibm ein General^ ein König selbst mir für.

Ich echte dessen nicht.... Kein .\del dient vor mich.

Diesz Schwerd, das adelt mich; mein Rittersits bin ich.
Mein Leib ist mein P&llastl Ein Krieger ist vergnüget,

Pees er tob etnem mehl «ut andren tovU krieget»

AN er benSthipt ist. Was hilft Ihm Land und Gntf
Die Feigen sehn auf dist: ich zahle baeres Blut
Viir meine Güter «ns.... Wir kommen leicht tu Oelde
Und leichtlich wieder drnmut: wir uäbmcns auf dem Felde

Und gebeu's in der Stadt. [Jus ehret Jedermann,

Und wer uicht will, der musz. Bs ist uns uuterthan

Nicht ein Land nur; die Welt, die mott nne Herren hellten,

Wenn Herren nneins »\ud. Wir können uns nicht beisieo

Wie alte Mütter thnn: mau schlägt mit Fäusten drein,

Mit Degen nnd Plitol, wenn man nicht Freond will eeUi;
Und das helszt recht geherrscht. Wir sterben, wie wir lebeii

Friech, dapfer, ritterlich. Wir sind dem Tod ergeben.

Wir WQchem raf du Blnt— Bi Ist nm einen Blick,

So flilt ans ein Pistol, *bl Degen oder Strick.

Man fnhlt nicht, dasz man stirbt. Das Feld ist unser Bette,

Der Gotteiiacker auch Lob einer nun das seine,

Sito Lrtton, wie ee sei; ich lobe stete das meine.

Du lebest nicht für mich ; Ich sterbe nicht für dleb

:

bin Jeder bleibe eein: ich bleibe so für micht
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Dis Gedieht hat einen pedantischen Klang, wie er dem g:an-

zcn 17. Jarhundert ei^j:net; aber unläa^bar welit docli auch ein

poetischer Hauch durch das wechselvolle Reiterleben jener Tage,

der sich nicht selten in frisclieren Liedeiii seiner selbst bewust

ward. Wie lebendig ist z. B. der folgende Wecbselgesaug

!

El du feiner renter, edler herre melo,

l$ag mir wo ba^tu doch die woDiiage dein?
^Dort an jenem Wasser, in dem freien Feld,

Pa hib ich mein «MlllBge angestellt,

lui grünen wnld, ser wol gestalt

[>a singen die vügel uiauicbfalt,

Lub und gras Ist mein ga^at
Da wackres odgdeloio!^

Kl dti ffiner reuter, pJler herre nieln,

Sag mir wie sollen wir kommen dabin?

^leh hab noefa «tn braones wundenehSnes pfer<l,

Das ist allzeit zweihundert taler wert.

Daranf sit/ ich, du hinter mich.

Dasz du uicht fällst so bind ich dich.

OoCt mit nns! das pferd tiift nna,

Da wMkne MigdeUliil«

Ri dn feiner reater, edler herre mein.

lob furcht mich ganz aar, das Pferd tri^ nns nicht haim.
^Baaorg dieh niebtt dto Mab hat kalnao Vardtoaa,
Ich nim dich mit, soU ich auch gehu aa Foax;
Und wenu ich komm in grQnen wald
Da flnd ich andre pfarde bald,

Danlt davon! sprach niemanda an,

Dn wackres migdalain!"

Bi du feiner reuter, edler herre mein.

Sag mir wo wird nnser nacbtlager sein?

«Aof dar grOnan baldan, ontar ainam banm.
Daran häng leb den sattel und den Kaum,
Dan Mantel sprelt ich unter mich.

Darauf, fafns mügdlein. leg ich dich,

Daaka dick au mit rock ond acha»

Dn wackraa nigdalein!''

Ei du feiner renter. edler herre mein.

Sag mir was wird doch meine bandiernng sein?

nDm Cagaa wlrstu aaln bat malnam troaSf

Des nnrht^ so schlafen wir hinter unsaroi rasa,

Und wann wir dann sein aufgestan

Dod haban ana Mo aagataa

So Uab ich dich, dn widaramb mleb.

Do wackraa migdalain 1*

Ee ist Mer sehon em verwandter Klang von jenem Ton an

spUren, den Sehiller in seinem Seblnsscbor au Wallenstein's Lager

aageseblagen:

Dar Reiter and saiu geschwindaa Boss.

Sie sind gefTirchtete Oiste.

Ks (limniem die Lampen im Hochaaltscklosx

Ungeladen kummt er zum Feste,

Er wirbt nicht laoga, er zeiget Dicht Ooldi
lai Stoma oirlogt or dao Miooaoald.
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£r war aber aneh anf stttmiiBobe Elle in allen Dingen aoge-

wiaen, nnd noch bis hentcntage hal sich aus jener Zeit das Wort

rtitergar fttr .jyhalbroh" erhalten.

Freilich sehildert alles bisher Gebotene nnr die Lichtseite

des Keitertunis jener fHrcbterlichen Zeit. Allbekannt ist die ent-

sezliehe Entwicklung:, welche es im Laufe des Krieges nam und

welche jeder, auch der strengsten Zucht, um wie vilmer aber gut

gemeinten Wi>rten und Mauungeu spottete. Was halt es, daaz

der Freiherr von W i n e u b e r g „C h r i s t Ii c h e R e i t e r 1 i e d e r

"

saug; er sang sie eben allein, keiner der Reiter stimmte ein. Es

galt: Ambos oder Hammer zu sein; da war der Soldat deuu

Hammer und zwar nur zu fttt in der grauenerregendsten Art.

Durch sein Zosammenbalteu in der Masse iriumfirte der Mus-

iLetier; durch seine Verbindung mit dem Rosse der y^uter'' und

mit Hecht sagt daher Johann Grob am 16&0:

Ein nauptiuani) one Vulk, eiu Ri>ater ooe Pferd

8iod bIlUf in der Welt nicht einen Sperlinge wert. —
Die aufkeimende und waehsende Macht des Foszrolks gab übri-

gens häufige Gel^enheit zu Reibereien, ja zu wilden Kämpfen
xwischen Reitern und Musketieren, von denen Grim-
melshausen in seinen ,^implicis8imus'' starke Sttfcke zu er-

zälen weiss. Wenn der Reiter den Foszsoldaten Stigdhupfer

schimpfte, so muste er dafUr das Sclimühwort StifeUchmirer , der

Dragoner aber gar den bösen dop{)elsinniiren Namen Zwittei- hören

— Beleidigungen, die nicht selten blutig gerächt wurden. Denn
noch immer fiilte sich die Reiterei als aristokratische Truppe und

glaubte dazu um so nier berechtigt zu sein, als grade aus ihren

Reihen der gröste Teil jener GlückssDldaten hervorgegauireu, deren

Ruf damals ganz Europa erfüllte und Uberall ergeiziger Herzen

Neid, küneu Reitersinns Nacheit'erung herausforderte. Da war der

rutbarige Bauersou Peter Melander, berüchtigten Andenkens,

der es bis zam „Reiehsgrafcn von Holzappel" gebracht; da war
Johann Spork, der westtUlisehe Rossebirt, welcher als gemeiner

Reiter im üere der Liga begann und als General and böhmischer

Graf sein Leben schlosz. Man könnte soleher GlOeksreiter eine

niebt anbedeutende Zal auffOren, „massen*' — wie es im JSim-

pltcissimus'' heist — ,,man heuten Tages yiel findet, wdehe
yom Pflog, von der Nadel , von dem Sehuster-Laist und vom
Sehäferstecken zum Sehwert gegriffen, sieh wol gehalten und durch

solche ihre heroisehe Dapfferkeit und rühmliche Unerschrockcnbcit

weit Uber den gemeinen Adel in Grafen- und Freyherrn-Staud ge-
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8cb#Tiägen. Wer war der Kaiserliche Johann von Werd?*)
Wer der Schwedische StallhansV**) Wer der Hessische

kleine Jacob und S. Andreas? Ihres gtoichen sind noch vielbe-

laamt, die ich Kttrtze halber nicht alle nennen mag. Ist also gegen-

wSrtiger Zeit niehts neaes^ wird aiieh bei der Posteritftt aieht ab-

gdiea, dan geriqge, doeh vedHebe Leute dnroh Krieg zu hohen

Ehren gehmgen, welehea aneh bei ten alten gesehehen.''

Redliehe Leate waren diae SOne Fortonaa nun fireilioh wol

nnr in seltenten Fällen, Sie am wenigsten dorften einstimmen in

dis fidteriM:

O reiterey, dn harte speis,

Wi« tutCQ mir »o ««h In Braeh!

denn die zuweilen koloesalen Reichtümer» welche sie erwarben,

waren znsammengeBcharrt aus den Iczteu jamniorvolleu Notpfen-

nigen eines verhungernden Volks, dem das Elend als furchtbarer

Alb auf der rebelnden Brust lag und wie der Vampjrr des Mär-

chens die leiten Tropfen warmen Lebens aussaugte. Selbst in den

Städten I die gegen das flache Land sich noch mnes ausnams-

weisen Schnzes und gifloklicherer Verhältnisse erfreuten, ttber-

stigen Entseien und Not jede Vorstelluug. Davon gibt Gotfried

Andrä ans Worms 1635 ergreifende Bilder. Er erzält z. B.:

i,Zu derselben Zeit habe ich gesehen, wie dasz ein todtes Pferd

vor dem Rheintor mitten in dem Weg gelegen, dabei sich gefun-

den eine Weibsperson, welche das Fleisch abgeschnitten und ui

ihr Schui*ztuch getban, auch zugleich roh davon gegessen; in der

Mitte des toten Pferdes waren etliche Hunde, so auch ihre Nah-

rung suchten, wie auch auf dem Kopf unterschiedliche Raben,

welches Spcctakel ich neben noch 11 jungen Leuten aus Mann

-

heim angesehn and gesagt : „Vergeszt dis nicht euren Kindern m
erzälen, so der gnädige Gott euch wird leben lassen''.^' — Welch'

ein Zeichen der Zeit!

*) J«n vou Wert antsummte, der gewüulicbeD AD»lcht nnrii, einer Hra-

tMOtisokn fiMtrafSinUi«, dam »rhefiilMheo Aotiqiiar* lufolge, dem mich Feber

beistimmt, »u» einem rheloischen AdeUjiesiJiltMht ; wie dfiu aber »n.li >vi ir

brachte e«, von der untersten Stufe anraiigend, iu t>pAniftcheu, b<*yeri8ciifti und k«i-

eerlicbeu DieD6t«ii bis zum iieneral der Kavallerie und Reich^freUierru. Sage uud

Lied babtn sich, schoo bei seinen Lebzeiten, vilfa« h an ihn geliuQpft und nueli

hent ist am Khein, namentlich in Colli «ein Name volkütOmlich.

**) 8taltbau« war ein gemeiner tinuisrher Kelter, der sich zum General-

lieuteuant, Ja aU Puet «ogar zum Mitglide der «rruchttrageudeu ÜeselUr.liaft em-

poiteliWMi(.
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Audi (lise solnvcrste Priilune; Deutsclihmtis ^iu;; eudlicli vor-

über. Laii^erscnt, v(»u tausend uikI al>er tausend lu)tVeudeu , zu-

lezt doch gebrochenen oder zertreteneu Herzen freilich nicht nier

vernommen, von den Ueberl)Iihenen dafür aber auch mit Ivind-

Ucher Freude begrUst, erschoUeu Lied und Horogescbmetter des

MttnBteriscben Postillons.

Fren dich! spring anfT du Christeoheit

Ich bring dir gute Mähre,
Von Ossnabrikli, wie diser.Zeit

Vil Guts beschlossen wäre,

Dam fek alt «Id PmüHod
Verkünden soll den Fripdfln ^^rhon (ilcl)

Von Münster ausz Westphaleu.

Daselbst haben mit groszam Fleisx

Der Gbribteo Poteotateo
*

B«rathsRh1a^ aaff wm Weg micl Wet«x
Der Friede niöcht gerathen,

Daruach maocb tauüend Cbn8teuhert£

GMMiffzel bat mit groaxam Sclimen
Wohl flbat drelattg Jahre....

Wta Ich nnn dar PoitiUoo
Dis alles sah und horpt

Macht ich inirh auf der Poat davon
Mit Fama bald uoibkehret;

Schwing mich aafb Pferd und bring herbey

Bin allgemeines gut Geschrey
Vom wärthen llebeu Frieden!

Wenn wir eben von der kindliehen Freude der Ueberbli-

benen sprachen, so haben wir einen besonderen Gmnd daisn. Es

seheint nämlich an yilen Orten Deutschlands die Fridens*
feier in der Tat als ein Kinderfest begangen worden zu

sein. NachklHnge davon tnnen z. R. im gothaischen Flecken

Molschieben noch bis licutzntage lnsli^• lort: Die Kaiserlichen

unter Hatzfeld hatten Molsc Ii leben aul s l- urditltarstc bedrückt;

gegen Ende des Krieges war es von Königsmark erlost und be-

freit woi'den. Da zoiiiMi naeli dem (lefeelit und zur Feier des

Siges die Einwoner jubelnd zum Wal[daz — voraus alle Ivinder

auf Weidt'usi:ibeu reitend. Und so tiel priiirte sich dise Feier,

die fllr je in- Landschaft zugleich den Sehlusz des groszen Krieges

überhaupt bedeutetCi dem Gemltte des Landmanns ein, dasz noch

heut zur Erinnerung des Fridensfestes die sämmtlichen Knaben

des Orts jedes Pfingstfest sich als eine ,,Compagnie Reiter zu Fusy/^

ankündigen und parweis auf zierlich geschälten Weiden-
Btttben einherreitend, von Musik begleitet, Male, Pfaire,

Gantorat und Scbulzenamt besuchen, Vivat bringen, in Wein und
Mas Jthni. Roea niid Hauer. III. 14
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Kuchen schwelgen, endlich aber ihre Pferde zerbrechen and den

Tag mit einem Tanz in der Schenke beenden.*)

Dise >viinderbare Ausstattong des Fridenst'estes steht aber

merkwürdigerweise keincRwe^'s vereinzelt da. Aach als man zn

Kflrnberg den Friden feierte; da erschin die ganze Jugend der

Stadt, auf Steckenpferden reitend, vor des Herzogs von

Amalfi, Octavio Piccolomini's, Quartier, der Uber dise Feierlich-

keit herzlich lachte, sie znm nächsten Sonntage wider bestellte

and sie dann mit einer Münze beschenkte, die noch hent den Me-

daillensammlem unter dem Namen der Nürnbergischen Stecken-
reitermttnze bekannt ist Die Chronik sagt darüber:

1650, den 22. Jiml sind aUhler die Knaben auf den Stecken-
pferden aosgcritten, und bekam ein jeder eloen silbernen vierecliten

Fridenspfemiig. 10 Kreuzer an Werth. Auf Ai-t einen Seite ist eiti Knab mit

einem Käppleiu bedei'kt. auf einem Sterkeiipferd reutend. Im Viereck stellt

baram: „Prladen*0«diebtnis in NQrnberg"^ auf der andren Salt« Uaeet man
anter dem gekrönten doppelten Reichsadler, der dxs östrrreirhis' h-lmrLMiiidi-rhe

WappenechUd auf der Brust hat: .,Vivat Ferdintndu» 111. Kom. Imp. vivat.'

— El efnd dar Knaben, ao geritten, 1476 gewesen.

Macht es nicht, angesichts der Gescliichtc des 1*. Jarhun-

derts, einen gar oiniiii>seu Eiudnick, dasz nach widerhergcstellteiu

Friden andertluilbtausnid fröliclie Knaben einer deutschen Kcichs-

stadt sich gemilszigt tiudeu. vor einem italieuiseheu Flirstfu ihr

»Steckenpferd zu tummein VI - l'ud doclil — hatten wir

nicht bis vor wenigen Jaren noch allen Grund in Deutachlaud

das üölderiin'scbe Manwort zu beherzigen:

Spottet ja nicht des Kitiiles. wenn es mit Peitvfli uiu\ SpvrO,

Auf dem Kosse von liulz mutig und gru»z Bii-ii dünkt!

Daon, Ihr Daotaeben, *uch ihr aeld

Tatanatin und gadanltenvoU

!

*) r)iig/ di>e Feier jii'^t zu Pfingsten lij:f, i*t wid »muc rn-n-essinn an die

Wodans-Ueminisreuzeu des FrüJ.ir»festes, das wir so vilfarh mit Wettreuuen, Tur-

nieren, Karusel« und aodareo Rofdeaptlen varfaarrlieht aahen. — Vlllaiebt inllclien

Ursprungs wie dia Valkafest und die oben besprochene .,'^teckenreile^^liillze'* i^it

dis rätselhafte Wappen von Neubiirg a, d. Donau, welche* vor einem Barg»

tot zwei uakte auf Steckenpferdeu reitende kuaben damtellt.
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Dar Soldat zauiut ab, der Bann spanut ein,

Eh' BMii^ dankt, wird*« wieder das Alto teln.

Ks war indes keinesvvcirs das Alte , als die Glocken von

Mönster und Osnabriii'k den Frideu eiiii^elUiitet. Man hatte enu'

turclitbarc Zerst<)rnn£rsarboit beendet, uad der WoUtaad war aal

ein Jarbundert hin zertrf^tcn.

Wiirend des dicis/.ii;JUri^en Krieircs war auch das /?auze

GestUtweseu Deutschlands vernichtet worden. „Die Für-

sten schenkten ihres Marstalls Pferde an die Generale, die Dörfer

Reitpferde an Cornet nnd Wachtmeister." Ungeheuer Avnrden

die Verlaste durch das Feldleben, durch Krankheit und Gdecbt.

Vor allem aber war die Pflege seit Aufstellung der groszeSi

Here weit schlechter als früher , wo die ritterlicheu .Vlitglider der

Gefolgschaften ein so nahes persönliches Interesse an ihren

Sehlaehtronen namen.

Aach nachdem der Pride geschlossen war, errichtete der Adel

keine neuen Stutereien: Armut und^ Elend lasteten sn furchtbar

auf dem Reiche. Einzelne schwache Versuche mislangen, und

das Sprichwort sagt wol mit Recht: Wenn ein OeMt vergehen eoU,

heittt ein Pferd dem andern den Schoam ab.

So waren es denn die Regenten, welche ja damals Uberall die

Initiative namen. von denen eine Besserung des verialleuen 6c-

Bttttwesens ausging. Sie hatten auch das Icbliattestc Interesse, die

Zucht der Pferde zu sieiieru; denn um die Kenionte der neu aut-

kommendeu stebcudeii Here zu beschaüen, reichten die liofge-

stüte nicht mer hin. Die Untertanen kreuzten ihrerseits, weil die

Not drängte, alle Beste ihrer Zuchteo, mit dem, was gelegentlich

aufzufinden war; und so musten sie den voisorgenden Fürsten

ftUr ihre Anstalten dankbar sein.

In JagdschKtssem, Vorwerken und säcularisirten Klöstern

worden Stutereien errichtet; und durch £iuf«lrni|ggeeigaeter

t4^
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ansläiidiscber znnial spanisclicr*) Pferde, sowie durch Abgabe

von Springliengsten ans den Marstiillcn zum Belegcji der I'.aiiern-

stnten erholte sich dann auch nach und nacli wider der verk'.ni-

raene Schlag der Landpterde. Denn von dem edlen PlVo})t'reise,

das man dem „Wildling" oculirt, hänirt unstreitig die Gesammt-

entwickiung im Wesentlichsteu slU. Voti «chi'men rferden faUen

iehöne Folen.

Allen anderen Fttreten vorau in Herstellung des Gestlltwescns

ging der Herzog von Frlcdlaiid, der gefluchtete Wallenstein,

undam rationellsten betribman dieZuebt im Württemberg i s c b en,

wo 1674 aaf Andringen des Herzogs Wiibelm Ludwig nnd gegen

den naehdrttekliebsten Widerstand der Landsehaft eine Ansal ttleh-

tiger Hengste aafgestellt worden, die im Nordwesten Dentschlands.

in den ElbbenBogtflmem and TOringen gekauft und als Landbe-

sohiUer verwendet worden, one den Untertanen bei der Benoznng

diser Hengste lästige Bedingungen aofiraerlegen. Zngleieb wurden

in den herzoglichen Gestüten vortreffliche Mütterpferde ostfrisischen

Stammes eingcfürt, und durch dise Mittel hob sich die einst so

berümte, dann aber gesunkeue schwäbische Zucht wider ganz

auszerordentlich.

Solche gemei;iniizigen Statsanstalten und auch die Anlaire

groszer I^rivatinstltiite, wie vor allem die Stiftung des (Gestütes-

von Lippiza bei Triest durch Kaiser Leitpold I., waren vou

groszcm 8egeü. Erfolgreiche Bestrebungen in Bayern, Mainz,
Ansbacb-Bay reutby Inspruck und BiHnnen^ wurden von

ibnen angeregt. Aosgezeiebneten Bnf genosz die karstische Kutsch-

raee in Krain.

Was das Senner Gestüt angeht, das als eins der ältesten

herrorragenden Buf besass, so scheinen die Dokumente über

*) In Sptnien oimlldi ward« dis Pferdeioeht iaim«r nodi mit guu beioii-

derer Sorpfilt. ja mit Feierlichkeit gepflegt. Im .I\re \*^><'y tat sich a. a. tn
Graaada eine besooUere adeUcbe Brüderscbaft zosaiuiuen, ^uui Rosae aufzozieben,

tn biDdfgeo und tn reiten* «ttd wilte xnr Pttronln dtoet trhSnra Unt«ni«nieDt
die allerbeiUgste Juugfran in dem hohen (rebeimDis ilircr unbfneckteii KtupfaDgutd.

Sie bescblosz sogar statutenmäszig, „sobald dtirrti Ciottr«. Gnade der gUicklicbe Tag
«rsoheinet, an welcbem die heilige, römisclie katholiscbe Kirche dis höbe Ge*
heimuis der anbeflerkteii EmpHingnis für einen CiUiibensartlkel erklären wird, es

zu Pferde unter ilcii feierlirh*t»*n Ceremonipri btkiatit zn nia'-lnMi." Leider ist

das Dogma bekauuiUcb erst in der zweiten Hälft« des Jhdtä. verkündet wor-

deo, ood eo dflrfte die •llerbelllgste Jangfk-ra wol um die falante Bttldigung des
Jockey-Club.« von (iran<ida gekommen sein Diseni schlossm «ich Sbrigen^ tintpr

dem Öcbuz des Königs und mit dem Titel: Heal Alae»transaa bald gleicbgeartete

BrRdencbaften xn 9eTlI1a. Talencla und Rondt an. Ihr gemelnaebafUlabaa Wappen
waren zwei aufgezäiiiute znaammeDlaafend« Rom« mit dam Walspmeba: iVo iCo-

pubUea «a<, ciwR ludere ridmur.
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dasselbe im dreiszigjärigen Kriege verloren gegangen zn sein.

Nach dem Fridensscblnsze sollen zehn Stnten^ von edlen Heng-

sten gedeckt, ansgesest worden sein, nnd der Bestand des

Gestttts wild anfangs des 18. Jarhnnderts auf 300 Stflek ange-

gd>en.

Das hannOTerscheHaus stiftete StntereienimRadbrueher
Wald, im Amte Hoya nnd anf dem Vorwerke Hernien, welohes

lestere 1770 sebon 2^ KOpfe einer vortrefflichen Reitart zfilte.

Um dieselbe Zeit zog Geor^^ II. hier anch eine besondere Hasse

wei8zgeb»»ieiic'r Schininiel als Keprilscntaiiton des stolzen wel-

Hsclien Wappentiers, nnd RÜlf) wnrde das Gestüt von ('eile ge-

stiftet, wo znni erstenmal eonseciuent mit eni;liselien Hengsten

gezüchtet wnrde. Die !*raiii)seliuelgisc Ii en Zuchten fanden

ihren Mitteipnnkt in H arz l> n r <i.

Leidenscliat'tlielie Hingebung widmete Antun Günther, der le/.tc

Grat von Oldenburg, seinem Marstall. Königin Christine nannte

ihn daher nur „des heiligen römisehen Reiehes Stallmeister". Sein

L^bpt'crd; der apfelgrane „Kranich"*), ist bis heut horUmt wegen
einer Mäne von 7 nnd eines Schweifes von 9 Ellen Länge. Der

Graf ritt ihn znerst beim Einzüge seiner Brant, der Prinzessin

Sophia von Holstein.

Anefa Brandenburg verwendete TerbfiltnismMszig vil anf seine

Gestüte. Inder Mark bestanden deren zn Küetrin, Fürsten-

walde, Wolup, Driesen nnd Marienwalde, im Heizogtnm

Preuszen noch ans den Tagen des dentscben Ordens her die

Anstalten zn Holland^ Balga, Bmnd enhurg
^
Königsher

Grünhof , Tapiau, Ranuit und (Tt'orinnf'tirg; in Pommern
waren Stutereien zu Ji ü g e u w aide, Tr c o ic . N c h m oUien
und Hose I) h, V ij. — Merfaeh kreuzten die Stntereien unter-

einander. In das Küstriuer Gestüt kommen n. A. im Jare \V)2\

„zn dessen Wiederanstellung" 40 Stuten aus Prenszen; auch !'»( -

schaler wurden von dort entnommen und ,.da etliche darunter

nur leicht waren" so dasz man schwaclie Producte bcfttrcbtete,

so erliesz der Kurfürst Betel, vier starke trisische Hengste anzn-

kaufen. Auch 1640 wurden zur Hebnng der Gestüte 10 Hengste

nnd 30 Stnten in den Niderlanden angekauft. — Unter dem groszen

*) „Kranich" sUmuite übrigens oicbt aus dein eigenen (iestüt des Grafen; der

Sag« nach war er tUomt dw I>aokgMeh«nk von mlebtlgen Faltebrnfinzern , denen
dt^r <rraf, iIs er einmal aller W'armjrijren iiiiL't'T hft'f , in einem spiikberijchtigten

«insameu SchloMe übernachtet hatte, iu die Hände gefallen war und die er, auf Wort
MtlaiMn, Mx% v«mtoii batt«.
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Kuritaten ist auch PoUdam einige Zeit lang Gestitt geweten.

1682 md 1683 kaufte der Berliner RoBskaram Änmiia Meisiner

aasenlieiie Partien däniaeher Pferde für den Hofrtall und die

Tomeme Welt — I. J. 1666 hatte man bu Rttgenwalde Vennefae

mit der Bescbfilnng von Banerstuten dnrcb knrfQrstliche Hengste

gemacht, die jedoch felgescblairen waren. Bald daniiif aber wur-

den dieselben in Treptow widor auf^renonimen, frclangen und

worden nun zu g:roszcni Nuzen der Landzucht allgreniein.

So regte sich denn überall hei don FUreten Deutsclilands ein

eifriges Streben für die Zucht, das allerdings o(t den Karukter

einer vorneuien modischen Passion und eines liöfigchen Vergnügens

trägt, von deren Objecten denn natürlich nicht selten das franzö-

sische Sprichwort gelton mochte: Cest uu cheval ä rScttne, welches

bekanntlich so vil heist, aU: „das kostet vil und nuztserwenigP
— Denn freilich sah man an den meisten Höfen nicht aof Basse'

nnd Ttlehtigkeit, nicht einmal auf den Adel der Form, angenemen

Gang nnd ftehte Leistungen, sondern lediglich anf Farbe, dicke

Kdpfe, lange Minen nnd Schweife. Die buntfarbigen Tiere ge^

hOren aber ftlr gewönlich grade den gemeinsten Schlügen an.

Ala ganz besondere Seltenheiten wurden an allen Httfen Kaker-

laken (weiszgebome Schimmel) oder liebte Isabellen gehalten, wie

sie sieb bis in die neaste Zeit in Sachsen, Ueaseii mid Hannover

gehalten haben.

Dnrch den Einüusz diser ttirstliclicn i'rivatgestüte ging nun

freilich die ui-bprüngliche Weise einer Ireicn iMerdezucht in Deutsch-

land verloren, selbst che es zu gesez liehen Heschräukuugeu

kam. Das (juadrirtc Verhältnis im Mau der früliercn Kasse ver-

lor sich: Die neapolitanische Ranisnase und die liochbeinigkeit

der südlichen Väter vererbten sich auf die Nachkounuen, leider onc

die Schnelligkeit und Dauirbarkcit der Vorlaren. — Besser waren

die Erfolge mit spanischen Pi'erdeo, und auch die warsobeinlich

in diser Zeit in allererst angewandten polnischen und ungarischen

Tiere werden nicht gani schlechte Frdelitc gebracht haben: der
dentsehe Originaitypns aber war und blib zerstört,

wie so Yile noch weit wertvollere nnd hcVbere Oflter des deatsohea

Volkslunsy die ebenfalls der dreisaigjftrige Krieg, wie eine Stlnd-

flnt fortgeschwemmt

Schlimmer als alles Das war jedoch der Umstand, dasa die

neue Art der Zucht ttberbaupt jede Conti nniiät der Bassen-
entwickln ng unmöglich machte nnd zwar noch daan aus

Princip. Der Graf BUffon nämlich, gross als Naturforscher, aber
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8icherlich verderblich als Hippologe, hatte in Frankreich den
Grundsas sur Geltung gebracht: die Terachiedenstcn Kassen seien

za kienzen, je hetcrop:cner, desto besser: Selbst wenn die Hengste

weoigwr «del seien als die Stuten, so sei die Pamng fremdenJSlntes

na sieh von absolutem Wert nnd Yörteil. — Die grosase Abbftn-

gigkeity in welcher grade wärend des 17. Jarbnnderts Dentsehland

von fraasOsiscben Moden nnd Vomrieilen stand, machte jene Irr-

tfloMr aneh bei uns heimisch, und sie wurden angesichts des Er-

löschens der Landsncbt natttrlich doppelt verderblich.*) Dem ge-

genüber darf man nicht unterlassen, auf die historisch merkwür-

dige Tatsache hinzuweisen, danz zu eben diser Zeit, wo in Deutsch-

land und überhaupt auf dem Kontinent durch Kintiiruni; der

I^nd^estUte der Stat die Loitmi^^ der Privatpt'erdezucht in die

iland nam und das Heil diiselben duicli üliertribene Kreuzung

des einheimischen mit dem iremden Hinte zu linden suclite, ^'rade

das e n t e e n e s e z 1 1' Ve r t'a r c n in H n 1 a n d ein^^eschlageu

ward, indem dort die gesamte Ftcrdezucht und zwar die Zucht

eines eonstant r eingesogenen Stammes aosschiiesziich den

Privaten Überlassen blib.

Nicht one Interesse sind die Nachriciiten über wilde Pferde

wmI Pferdfjagden, welche der General Hoth von Scbreckenstein

tti «ine Bespiechnng des Duisburger Gestüts in der hier be-

legten Periode knttpft— DasGestttt wird zu Anfang des 17.Jar-

hnnderls alt Hingst bestehend au%efUrt Der Umfiing des Be-

fiers, in dem ^h die wilden Pferde hielten, erstreckte sich durch

zwnlf Gemarken und betrug ^inahe 15 Heilen. — Bis 1696

wurden die wilden Stuten, deren Anzal nir^^ends bestimmt ange-

geben ist, von den wihlcn Hengsten frei l)eschält. In diseni Jare

aber resolvirte der Kurtürst Johann Wilhelm von Jülich-Cleve-

Berg: „da die ErlVihrun^^ gelehrt, dasz auf solchem Fnsz das Ge-

stüt niemalen in guten Stand anl kommen werde, die wilden Hengste

totschieszen , schneiden oder ablaugen lassen untl au deren Stelle

andere, kostbare und scliime fremde IJeschäler anzuschatVen und

ZU unterhalten.'' — Die iMitberechtiirtcn des LandeslieiTu, die so-

genannten „Straatherrn", gaben ihre Zustimmung zu diser Masz-

regel, und gleich darauf wurden 11 Hengste: Türken, Spanier,

Engländer und Preussen in das Gestüt eingelassen. — Aus der

*) Wie weit m ui in dlsen R;t«s« ti>i-.t tumpeii piiif: . bp/cicliiict drasJiscb di»r

Vmnrh des WürUetub«rgUch«ii UefetiitA-Direriorä. hintun Winter von Adler&-
flügel, Pferd« bU BinelMii und aadecta Ti^na su pvtn.

«
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Zal (liscr Honfjste last sich schliosscn, dasz wol mer als ein halbes

Tausend Pferde und Ftillen in derWüdban gewesen sein Dielten,

sodass man die Anstellang groszer Jagden begreiflich ündet

Deigleieben fanden s. B. 1632, 1650, 1666, 1681 nnd 1694 sUtt;

sie wurden „nacb altem Braach egal traetiit, jedesmal die Freien

nnd Unfreien aufgeboten ' (ans dem Geriebt Homburg ersehinen

allein 500 Mann) und die Jagd in mehreren Tagen und Treiben

abgehalten.^ — Eine solche Pferdejagd lAst doeh auf einen unge-

brochenen Reichtnm an Kossen schlieszenl

Was die Zal der Pferde Deutsch 1 and s anbetriflft, so war

auch die Verwüstuiiii durch den Kriege in der Tat bei weitem

niclit 80 verhcrend ^'ewesen, als man ^lani>en sollte. Nur die

Zucht hatte so furchtbar irclittcn. Man hat behauptet, dasz der

ire.i;cn\viirtii2:e Pferdestaiid Deutschlands noch nicht drei Viertel

des Standes von bctra^re. Das beweist recht, wie ser die

Reitertraditionen damals Einflusz aut die Landwirtschait Übten.

Freilich war die Pferdezucht bei den schlechten Wej?en, die den

Fracbtbandel anszcrordentlich erscliwerten, jencrzeit auch bei wei-

tem lonender als beute. Daher trib man damals auch in den

Städten mer Pferdezucht, was denn wider die Folge hatte, dasz

mer Bauern als heutzutage „Anspänner^ sein, d. b. Pferde halten

konnten. — Einige Scbriftsteller, z. B. Winter, erklären sogar

die Anzal der in Deutschland um die Mitte des 17. Jarbunderts

orbandenen Pferde (flr fast zu grosz.*) In Folge dessen waren

die Preise ser gering. Nach „Winterte Stuterei-Mereurius" galt

1670 ein Kleppt r nur 18—24 Taler, fllr den man wärend des

Krieges 40 bis Ui) hätte bezalen müssen, und ein starkes Wagen-
oder Kutscheuplerd, dessen Preis Irülier (in bis (SU Taler gewesen,

wurde Hlr 40 Taler \CTkauft. - Bei so irerintrcnj Wert im In-

lande niiiste naturlicli die Aiisfur bedeutend sein. Dieselbe

richtete sicli vorzuirswcisc nach Krankreich, wie das n. A. folgen-

des Epigramm de» gleichzeitigen Dichters Wem icke bestätigt:

Auf die Buhlerei der Deutseben in Frankreich.
Dms Frankreich uns ptlegt zu verwuudeo
Durch Pulver, welches wir erfunden;
Hnsr. es in Hin-liern uns verlacht,

NacUdom das Drucken wir erdacht.

*) \n<li r«T>oit--_ Ia>/pii sie Ii .\ii< u MaMrepetii /.ii Scimz und KrliHltuiig ilei

Pferdezal erkeuneu. 16U4 x. Ii, befal dl« OothaiMh« Regierung, dasz die Uutar-
tanen kaiti RIndvfrb «la Zoftlero atatt d»r Pfarda «abraucben 't^oUten , damit dlii»

Dicht «0 Zal abDenMO mScbtiii Im Ltnde.

Digitized by Google



217

pAsr wir dort unser (Jelil Tersrhwpnd*«,

Mit dem es uns nachher beftichc;

Dass dareb aii*r« Linder bricht
Mit Pferde ri, ilie wir i Ii n e n ••od*0,
Gebt eb iu meinen Kopf hinein.

Als dau vir dort dl« Kmft'verlkmn,
D«8z ihre Weiber wir verfBliran

Und uasrer Feiode Vater lebi.

*
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3.

Verfeinerung, Verschwendung, Verfall.

Die hohe Heimle.

Nach diBer Betrachtang der Anftncht des Pferdes wenden

wir uns nnn seiner Ausbildung zn, die grade im 17. Jar-

Irandert nnlängbar ibre höchste Entwicklnng eneiehte und anf

eine Stnfe gelangte, welehe sie seit jener Zeit niemals wider er-

stiegen hat

Schon bei Besprerbiing der Reitkunst des Mittelalters haben

wir darauf liincrowisi n, wie die eig:entliche Kimstreiterei, die im

Altertum namentlich zu Byzaiiz glänzend ^j:ebliiht hatte, nach Con-

stantinopels Fall sich in's Abendland fluchtete; und ani^esichts der

carncolirenden Reitart des 1(3. Jarhnnderts ninstcn wir bemerken,

wie sich anfangs vcm Süden, dann vom Norden Italiens ans eine

gesteigerte Aufmerksamkeit auf feinere Reitkunst und leichtere

Bewegungen der Pferde Uber Deutschland verbreitete und im ele

ganten Kaniselreiten entsprechenden Ausdruck fand. Diso Rich-

tung des Garacolirens, oder, wie es der Deutsche des 17. Jar-

hundert nannte^ des nNatmoeitiumlen^), welche dem ehemaligen

btinden Oradaus und Draulflos lansenbrechender Tumierhelden so

gänslich entgegengesezt war, gelangte nunmer zu ihrer voUendesten

Durchbildung in der sogenannten spanieehen Sekule,

Wie wol nun dise Scholrelterei in Deutsehland, das eigent>

lieh immer nur durch sein Campafrnereiten exelltrte, villeicht

nirgends zu der Htthe kam, wie in Hn^'^land unt^r dem Herzoge

von Newcastlc und in Frankreich unter Monsieur de Plu-

venel, so hat sie doch, auch in unserem Vaterlande, eine so hohe

Wichtigkeit nnd Bedeutung' erlangt und teilweise bis zun» heu-

tigen Tage bewart, dasz es n<»twendig erscheint, wenigstens im

Allgemeinen ein Bild von ihr zu entwerfen, wobei wir uns, der

Uauptsachc nach, auf die ^^Anleitung zur Ausübung der Cavai-

*) Dm Wort braucht 6eltx«rt Mf hloiy. SoN es frhUngeaartfge B«w«*
giint«n btdtQlMi und auf «Nattar" aoiirksiifflitn aaln?
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lerie*Roinonien'' vom Obersten Frhni. Krane stttseD, wdehe die

80 sohwirige, in so vilen IrrtOmern alt gewordene „Bcwe^nngslere**

»Olli enten Male mit YoUer wissenschaftlicber Scliärfe and be*

wnndenrngswUidigor Klarheit nnd Antebaiiliehkeit znm Vortrage

bringt

Beim Sebnlrdten geht man vom Begriff der FbAe ans, afe

welche man eine kreitfOrmige Bau an nnd fitr sieh anftut» wä-

rend eine rechtwinklige Ban in swei Volten geteilt wird^ in deren

Ifitte man je einen Drehpunkt annimmt. Das Pferd gtM Imke,

wenn das linke Auge oder die linke Seite dem Drehpunkt zatteht,

rec/it'f, wenn das rechte Auge und die rechne Seite demselben zu-

gewendet ist. Sobald man ein Plcrd in die Stellnnc, welche ihm

das beste Aussehn gibt nn(i in welcher es gehen soll, hineinbringt,

80 heist dis in der Kunstsprache dem Pferde ein Air (jeben. —
Säninitliclie Schulen zerfallen in solche auf und in solche

Uber der Erde. (Airs baa au prh de ierre und airs rMhSs.)

Von den Schulen auf der Erde sind am bekannteeten

und anoh heut noch am häatigsten angewendet die sogenannten

Seitengänge: Travers, Renvers, Schulterherein und Contre-

Scbttlterfaerein. Die Leetion Trav€f i^t der ftlteste Seitengang.

Br kommt inerst nnter dem Namen Kcff m die Mmmt (la^ m
muri) vor. Schon am späterer Zeit ist die Contreleotion des Tra-

vers: dar Bemsm, welcher anfangs mit Krupe an die Mumm! (fa

erotipe au mar!) beieiehnet wurde. SekuUer heninJ (V^pauU m de-

dm»!) ist eine Leetion, mit weleher der Herzog von NeweasÜe

die Reitkunst bereicherte und welche die französischen Meister

de la Brone und de laGuernierc weiterbildeten. Die Gegenlection

:

Con/re^chu/Ur/teitüt ! erst im ID. Jhdt. hinxugefllgt worden, lUllf

sachlich aber fiberhaupt ebenso mit ihr zusannnen, wie Travers

mit Kenvers, da die liiegun«; und Fortbewegung; des Tieres in

beiden Fällen völlig gleich ist und die Bezeichnung in der docl!

/;anz äuszcrlichen Stellunir des Pferdes zur Bande der Ban be

gründet ist. — Figuren in Travers und Revers sind J^tade

nnd BepoMode. Bei der Passade traversirt man die Linie binanf,

wendet dann das Pferd im halben Zirkel, indem man es tttchtip

auf die Hanken sezt, sodass man dann anf der nämlichen Linie

wider in Repassade hinunter reiten kann. Dis Air wnrde gen«

angenommen^ wenn der kommandirends Offizier eine Linie aos-

riobteta

Unter den kflnstliehen Gangarten stand inmter Reihe

die besondm bei Praehtas&flgen mit Voiüebe in Anwendung gc-

Digitized by Google



I

220 SfbuliBtM JtiliimdMi

bracbte Passage (von italienisch spassegiare) , eine Bewcgunfr, die

auch unter dem Namen spani scher Tritt bekannt ist. Sic ent-

steht aus dem Trabe durch schulgerecbte Verkürzung: desselben,

d. h. Verringerung der Schrittweite, Verminderung der Neigung

in den Gang mit einem bis zur Exaltation gesteigerten Absehwung.

Dabei kommt es hauj)tHäehlich darauf au, dasz das Pferd ganz

nach dem Willen de.s Kelters den Takt hält, recht erhaben vor-

tritt one jemals auszuschreiten . und bei allen Drehungen und

Wendungen disen stolzen erhabenen Gang vollkommen gleich-

mäszig fortseBt Wird solch' spanischer Tritt, one Uberhaupt fort-

zuschreiten , auf der Stelle ausgeübt, sodass gar kein Hinweg-

gehn des Rumpfes Uber die Beine statthat, so heist die Bewegung

Pia/f oder fnaffiren (d. b. „stoteiren'O eine stattliche und dabei

leblMifte Aetion, die frtiher namentlich Generalspferde lemteni um
beim Vorbeimarseh der Trappen mit dem inspizirenden Reiter in

anmutiger Weise gewissermaszen zn salntiren. Auszerdem wurde

dise Bewegung angewandt, wenn ein Reiter das Pivot einer

schwenkenden Linie bildete oder im GedrMnge stockender Pracht*

Züge in Aktion bleiben wollte. Bei •rleicher Gelegenheit lieszen

auch die Kutscher ihre Carossiers piaftiren, wäiend der l'nge-

schickte still zu halten genötigt war. Dadurch bliben die i^ferde

in Aufmerksamkeit, sodasz der Kutscher sieb auch die kleiustc

Oeffiiung schnell zu Nuze machen konnte.

Wenn spanisciier Tritt und PiaiV gewissermaszen als kunst-

mäszige Vertreter von Schritt und Trab gelten können, so er-

scheint als künstlicher Galop der Redop, der Yier-Terapogalop

desSehulpferdes. Er unterscheidet sich von allen anderen Galop-

arten dadurch, dasz bei ihm kein freier Absehwung, kein Moment

vorkommt, in welchem sich das Pferd mit allen vier Beinen in

der Lnft befindet. Die Elevation der .Vorhand erfolgt in der den

Sehnlpferden eigentttmlichen engen Versammlung, und die Anf-

name der Vorhand anf die Hanken ist eine vollkommene. Je

langsamer, je „erhabener^ dise Gangart ansgefUrt wurde, ftlr nm
so vomemer galt sie. In majestittiseh hoher Aktion stttzt sieh die

Yorhand, leicht erhoben und elastisch, anf die seharf gebogene

Hanke und senkt sich mit graziöser Beinbewegung fast auf die-

selbe Stelle nider, um sich sofort von neuem zu erheben. Auf

solche Weise brauchte ein Stallnieister Louis' XIV. im Schulgaloj»

^(4 Stunden, um die IT)!) Sehritt v<»n der Rcitban in Versailles bis

zum Marmorhof zurückzulegen, was auf die Minute ^-'j Schritt

gibt. Dise reuouifitisclie Leistung galt jeuerzeit geradeso für

Digitized by Google



S. Verfoiaonmc, Venehwendoiic, Verfall. 221

einen Trinmpf der Reitkunst wie in unseren Tagen etwa dieCarriöre

des Renners Belips, der in einer Minnte eine englische Meile zurttok-

Idgie. — Der ganse Untersohied der Zeiten ist in so Terscbiedener

Anwendang dn and derselben Gangart: desOalopSi schlagend ans-

geprilgt! — Yotn Redop snm Galop auf der Stelle war nicht weit»

nnd der Herzog von Newoastle erfond sogar den Galop rüekwärte.

Den Seitengängen nnd den kttnstHehen Gangarten sehlieszen

sieh die kUnstlichen Wendangen an. An Stelle des ,,RnrK

kert!'^ der Soldatenreiterei nämlich wendete die Schnlreiterei die

Pirouette an (von pivot = Zapfen und roue ~ Rad) eine Volte

von 80 kleinem Durchmesser, ilas/ der Roi^en, den das Pferd beim

Umwenden macht, nicht mer als die Län^'o dos Pferdes hcträ^^t.

Die VorderfUsze beschreiben also den Zirkel in der Luft, wärend

die Hacken den i )rchuii;4:sinittel{>unkt ab^-eben. Fis ii^eseliieht so-

mit ganz das.sell)e wii' beim ,,Knrzkort , nur dasz es seliwuuir-

los und allmäli^ und daher mit unendlich vil mer Kraftauiwand

nnd (iileich.e:ewicht aus<;eflirt werden musz. Die Knnst des Reiters

besteht dabei darin, das Pferd so zu erhalten, dasz es in gleichem

Tempo agire. Manche Rosse vollendeten den Kreis in vier, manche

in zwei Tempi; nur selten vermochte es wol ein Pferd, die ganze

Pirouette hindurch den änszeren Vorderfnsz gar nicht auf den

Boden zu sezen, sondern ihn in zierlicher Beugung an den Leib

zu ziehen. Die schwinge und angreifende Bewegung hatte eigent-

lich nur für den Kamselplaz Sinn.

Reich an Abwechslung sind die Schulen (Iber der Erde.
Dasind zunächst die schulgerechton künstlichen Er-
hebungen der Vorhand: Levade und l'estde. Die Lmiilf
zei^^t das Plerd, wie es sicii vollkumniea versaiu/iielt auf der seh.irf

untergczoc^encn Hinterhand bis zu seiiu-iu (ileieliii^ewiehtspiinkt

erhebt, sich dann aber sofort wider niderliist o Irr in einen Schnl-

spniny: Ul)er^'cht. Bei der P*'sn(h' daj^e.^en bleibt das Pferd

ruhig auf der Hinterhand stehen one sich d(!s Kopfes, des üalses

oder der vorderen Glidmaszen irgend wie als Balancirstange zu be-

dienen. Die Erhebungen diserArt sind ser schwirii|r, sehen aber

so leicht nnd natürlich aus, dasz sie gewönlich nur dem Kenner
imponiren. — Es kam, wie schon erwänt, nicht selten vor, dasz

der Reiter die Pesade bei Zweikämpfen benuste, um mit dem
Pferdeleibe eine ihm selbst zugedachte Kugel anftufaogen» was
um so mer möglich war, als bei den Radschlösseru der Faustrore

ein Schusz lange drohte, bevor er wirklich losging.
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An die Erhebungen der Vorhand Bchlieszen sich dann die

SprttBge. Die hohe Schule zält ihrer sechs: Terre k terre,

Mezair, Courbette, Croupade, Ballotade und Capriole. Alle dise

Sprünge sind „Lnftsprttnge'^ und haben keineswegs den Zweek,

Hindernisse zu nemen. Weder Höbe noeh Weite des Spronges

Btefaen im Verbältnis i« der eer bedentendeo aufgewendeten Kraft;

ihr prftktieeher Nnsen besteht in der Ansbüdang des Pferdes nud

in der Enilang eines ter genauen VeiständaisBes swischen ihm

und dem Reiter, der dnreh seine Hilfon Zeit nnd Ort des Sprunges

tn besümmea bat nnd der der bOebsten Kaltbllttigkeit nnd Kttnbeii»

des vollkommensten Sizes, des tadellosesten Gleiohgewiebts be-

darf'. — Beim Terre ä Terre geht das Pferd ans dem Schulgalop,

bei dem die Beine einer Seite vorgritVeu, in die Stellung; über, in

welcher Vorder- und Hinterbein one vorzugreifen, sich nebeneiu-

aniler beweisen. Beide \ ürderfüsze werden also zn,i;;Ieich aufge-

hoben und niderü:esezt, beide Hinterfilsze folgen fast gleich-

zeitig in derselben Art und spriugeu zugleich etwas vorwärts.

— Aenlich ist der Mczair, nur dasz hei ihm der Abschwuug

der Hinterhand etwas später erfolgt, die Vorhand sich höher er-

bebt und die Uinterhufe, in nidrigem Bogen tlber dem Bodeu fort-

gehend, einen Augenblick frliher Fusz fassen wie die Vorderhufc.

— Merklich später als die Hinterhand kommt die Vorderhand bei

der Courhetie aar £rde, die sonst ganz wie der vorige Sprang

angelegt ist Man liebte es, zuweilen denSoholgalop in bei^mm*

ten Intervallen dnreh eine Goarbette zu unterbrechen und nannte

ihn dann Omrbettenga/op, — Wenn die (bisher gesehilderten Sprttnge

dem Galop verwandt ersoheinen, so entwiokeln sich dagegen die

drei folgenden gewaltigen SohulsprOnge ans der Levade. IHe

HinleHbeine werden scharf gebogen; der Absebwnng erfolgt iu,

oder doch nur wenig hinter der Vertikalen nnd wirft den ganzen

Pferdekorper steil und möglichst hoch empor. Der Unterschied

der Sprünge besteht in der Haltung der Hinterbeine wärend des

freien Abschwungs. Bei der Croiipadc sind dieselben schwebend

unter den Leib gezogen, sodasz die Solen der Hufe nach der

Erde stehen; bei der Indlotadf sind sie dagegen derart gehoben,

dasz die Schiubeiue fast senkrecht stcheu uud die Hufsolen nach

hinten weisen; bei der Capriole*) endlich, dem mächtigsten der

SprüQge^ mnsz sich das Pferd so hoch erheben, dasz ihm noch Zeit

*) d. L Ilirscbsprung ; eigentlich vuo capra =» Zige. ^Mach keine Capt'io-

im/'' bt 0lDe noch b«ot gäog uod gebe Keden&art, »n dvren eigentlich« Bedeutung
•btr Mllra t^dMht wird. Bin Daaenkletdangutttek des 18. Jhdl«. hleu . Oapriok.
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bleibt, Wärend des Sprunges, auf dagBerttren seiner Krupe durch

die Gerte desfieiters, mit aller Kraft anszostreichen, sodasz seine

Schinbeine wagerecbt und seine Bisen mer aufwärts als rück-

wärts stehen. — Eine Gombination von Terre k Terre, Coarbette

and Gapriole^ die, sich steigernd, schnell anfeinaader folgten, wor-

den lepas et U aaut genannt

Der grOste Teil diser feinen Bewegungen ist gegenwärtig

der zttnftigen „Knnstreiterei'^ anheimgefallen, die sie jedoch lei-

der fast überall in dnichans Tcränderter und unverstandener, kurz

gesagt: in Ittderlicher Art zu pfodnziren pflegt. Wärend des

17. Jarhuiulerts aber war die „hohe Schule* ein Schlagwort der

Zeit; ihre Meister mul Kenner trugen das sybillinisehe Si^jrel ver-

borgenen Wissens und angeborener rfCnialitiit au der Stirn, und

„vorueui bedauernd sahen die Erienchtoten auf die Jiinger der

Campagnereiterei heral), die sie im Vergleich zu sieh betraehteten,

wie eine wild und regellos aut'gewaclist'iit' Waldpartic zu einem

Garten naeh altlranzi»si8cheni regelrechten Zusc hnitt a la Louis XIV.".

In der Tat hatten aber auch ihre Finessen ser vil Kococohattes

an sich, und so berechnet zierlich, wie der Cavalier auf hohem

roten Absaz Uber das Parqaet glitt, ebenso schwebte das Pferd

mit hoher Action und den elegantesten Sprüngen in der Manege

einher. — Es läst sich ermessen, dass solche EigeutUmliehkeiteu

einer schon um diso Zeit zuweilen auftauchenden Opposition in der

Bmterwdt die Handhabe abgaben. Derartigen Anfechtungen ge*

genftber sprechen sich Männer wie Newcastle und Ldleisel dahin

aus: „Wenn solche Herrn, welche dressirte Pferde Tän^ser und

Spassmacher nennen, nur einmal einen Zweikampf bestehen, oder

in's Fdd rttcken sollten, so würden sie ihren Irrtora schon er-

kennen. Denn dergleichen Pferde gehen ebensogut zun» Soldaten-

marsch und zur Hchlacht, als sie andere Künste ans^Jiiren."

Zur Erzihing so feiner und künstlicher Dressur wurde die

Bau, die Manege*) mit einer Fdlle von Uiilsniittein ausgestattet.

Namentlich stammen aus diser Zeit die Pilaren, zwischen denen

die hohen Sprünge geübt wurden, sowie die Calade, eine kleine

abschüssige Anhöbe, auf welcher die Pferde, zuuial in (lalop

und Courbetts geritten werden, um eine besondere Festigkeit in

den Hanken zu erlangen.

Niobt umsonst waren aber den Rossen so ausgezeichnete nnd

•) Mailege" d. i. Kfitban stHuimt vom itaUcDisrhuu ^maneggio" , wehhe»
«Oft n^meggian^ « handhaben •iit«lek«»U Ut.
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leine Künste ^relert worden. In den Festlichkeiten und im öi-

fentliclien Auttreten der Groszen des 1 7. Jarhundertv** w.ir oiii l uii-

uentcr Spilrauni erötTuet, um sich unter den jü^länzeudstcn liidin-

frun2:eu zu präsentiren und vor einem, für iluszere Pracht überaus

empfänglichen Publikum <len vollen Glanz schiiuer Foriueu und

t>ewuDderii8werter Virtuosität ieucbteu zu iaaseu.

Kitterlieb0 Hebungen.

QlanzToU and herrlich stand anter den ritterlichen

Uebangen noch im Anfange des 17. Jarhunderts das

nur hdcb§ten Blttte entwickelte , der Darlegnng feinster Reiter-

klinste ttberaos gttnstige Karnsel in erster Beihe da. Seine Auf-

gabe war die Darstellung eines idealisirten und elegant geregelten

Massengefeebts geworden, und in diser Form bielt es sich

einige Zeit aueb wirklieb auf der RObe ernsterer ^affimttbung.

Erst nacb dem groszen, alles Edle liiderziebenden dreisxigjärigen

Kriege sank auch das Karusel und vermischte sich mit den ent-

arteten Spätlingen des Turniers zu einem gehaltlosen und an

gpruchsvollen Keitergepränge, das in orientalischen Ueberschweng-

lichkeiten Ersaz für verloren gegangenen Adrl und kriegerisches

Selbstbewustsein suchte. Niclit mer der Wa ff e ugc b ra u c h

,

sondern der Tanz war die Grundlage diser Spile. „Künstliche

nnd mannigfache Wendungen sollten den Schein des Kampfes

hervorbringeay in welchem die absichtlichen Verwirrungen der

Reitergruppen nach vorbestiramter Ordnung sich verknüpften und

wider auflösten.— Indem dise Quadrillen die Ringstcchcu in sich

anfnamen , oonsenrirten sie freilich gewOnlicb noch die ältere Ein-

richtung der Bau; die Figur der Quintana ward dabei dem ma-

dischen Belieben naeb, in ein mythologisches Emblem, eine Herme»

omgesobaffen, deren Kopf, auf den Tronc lose aufgesezt, mit der

Lame abgestossen oder der Pistolenkugel getroffen wurde. End-

lieb aber Terscbwinden Palia und Quintana und mit ihnen die

lösten Erinnerungen an wirkliche Kampfspile; ja es wurde zu-

weilen sogar so weit gegangen, dasz man selbst auf den Tanz
nur noch wenig Gewicht legte, und nicht einmal mer die ritler-

mäszige Geschicklichkeit und Eleganz, sondern ausschlieszlich die

Überladene und rohe Pracht des Aufzug» den iuhaltioseu Fcsteu

Glanz geben sollte.
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Kaiser Ferdinand'« Verlobung mit Maria Eleonora
Toa Mantaa wnrde z. fi. durch ein Pseado-Tarnier gefewrti wel-

ehes em Angenieiige folg«fidenna8Mn boBohreibt:

Auf dem Platz bei der Burg waren absonderliche Schranken aufgerichtet

worden, welche benebst zwei Triumpfpforten durch nnd durch mit Feuerwerk
gewesen. Nachdem nun abends spat, zehen Uhreu, die vier Compagnien, deren
die erste roth und gold, so Hattiog Heinrich von Sachsen: die andre lemo*
nieiifarb mit Silber, so (Jraf Max von Waldstein: die dritte blau mit Silber,

so (jeuerallieutenaut Piccolomini lu^d daon die vierte schwarz und gold, so

Oimf CoHoredo g«fOhrt, auf den Hof saMmnenkamen . hab«n tle sieb In Ord>
nung gestellt.... Unterdessen ist ein Knab auf piticm mit einer rothsammeten
Deck bedeckten Elepbaoten reitend, auf dem Platz hin und her geführt wür-
den, weklitr anf IiIeliHehite In dfe Lauten, so er dabei geacblagen, gesungen;
auch dabei in wlhrender Zeit, ak die Cavallerie sich fertig and bereit zum
Rennen gemacht, vou demii Herren Hotsthafterii als rn diesem das Zeichen

gegeben wurden, solch ihr Hüuuea anzufangen, welches deuu auch in der Ord-
nung aleo erfolgte. Und ob man wobl bei lolchem Rennen ^remelnt, abobalde
/u erkennen, wer unter splbigpti CaNHlieren das beste getltaii

,
bo bat man je-

diK h wegen Verstellung der Kleider, so wohl auch, dasz selbige mit verdeck»

tem Angeelcbt In Larven geritten, sich nicht entscheiden kSnne. Hierbei sind

4 grosse silberne Schalen der Dank gewesen. — Da nun solcher Artu.s bis in

die Nacht gewähret, nnd das Hennen ohne einziges Unglück (auszer dasz Herr
nenerallieutenant Piccolominl mit seinem Kose auf dem Glatteis einen Fall,

jedoch olinc Schaden gethan) vollbracht worden, ist alsobald mit Anaftndnng
des Feuerwerks ein Anfang gemacht worden.

Dise Schildenmg zeigt, was in der Mitte des 17. Jarhnnderts

aiu dem Tnnuer geworden: ein Haskenscherz, das YorspU zn

einem Feuerwerk. Ganz ftnlich waren die „zierlichen nnd
kurzweiligen Eitterspile". bei der Frankfurter Kaiserwal

1658. „Mohren, alte Deutsche in Schlitzwamscm, wilde Männer"
— das sind die wunderliehen Masken, in welche der hohe deutsche

Adel diser Tage sich vorzugsweise gern vermummte. — Man sieht,

in solchen Formen ist die einst ernste ^VatVenül)Ullg schou ganz

Uberwuchert von phantastiselicn \\'illkiirliclikciten ; ein tändelndes

frivoles Maskentreiben mit nii»gliclist i)ikanten „Inventionen" hat

das crenfeste Lanzcnl)rechen der „gestreii,:;t'n Herrn" vollständigst

verdrängt, und was man zu Stande bringt, ist nur noch eine h(^-

lische Spilerci, die sich endlieh in der italienischen Fola (ein

Wort, welches sowol „Poßse** als „Gedränge" bezeichnet)*) unter

yüUiger Ausschlieszung des Waflfenwerkcs
,
gradczu in einen ele-

ganten von Musik begleiteten Tanz zu Pferde, in das Qua-
drillereitcn, verwandelte. Aufdisem Wege entstand das grosse

Aeiterbaliet, seiner Zeit als die Krone alles königlichen Prunks

und, namentlich zn Wi^n und Dresden, als Inbegriff alles Schonen

und Grossen von tausend Zungen geprisen.

) Fola (le^ gioalranti hiesz auf «lein italienischen Karunelpl»/ ursprünglich

eine Schlusxübuug, bei welcher sämtliche Uttter auf ein und denselben Gegeastaud
dl« WaSsn ilehtolM.

Mas JBIins. Soss and Reiter. III. 15
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Ein karakteristiscbeß Denkmal des schwülstigen EntzUckens,

mit dem diso Leistungen der hohen Schule bewundert wurden,

ist das folgende Gedicht, welches von Philipp von Zcsen,
kaiserlichem Pfalzgrai'en und, unter dem Namen des „Wolsezen-

dcn'^ Mitglide der Fruchtbringenden Gesellscbafty berrttrt und am
1660 entstanden sein mag.

Tanzlied
eiucni edlen Pferde gesangen.

.Auf, Weiszcbeul richte Brust uud Küpfcbea in die Uüli 1

Lmi fll«g«n Qm d«n Htlt der blMikm Mlhn» flolmsat

Lasz spipl^ii Aug' und Ohren,

Lasz spieleu Fusz uud Beio;

Do bltt Biir Luit tvkoNii;

Aaf, Wdttcban» tritt b«raliil

Auf, Weiszchen! auf; ich seh dein' Ohren werden spitz,

Dein Aengleiti spielen siis/ und flinkem wi« der BHts.

Ilüpf auf. mein Rü^zcbeu, hüpfe!

Do weiset der SprQuge Sebnttt;

lh\<] i\:\s7. dein Fug7. nicht sehlflpf«,

YtTbeUe Tritt um Tritt!

Auf, Weisxchen, auf! Last sebu, was deiue Kuust vermag.
Nfmin, wie da pflegst, in Acht d^n halb und i^dmd Schlag;^

Dein Sänger ^inget sflsze,

Bald (»teigf, bald Hillt sein Kl«Df

;

So tliuD auch deine Füsze,

So that dein Heldracuig;

So recht* eo, Webtchen, aot So ecbwlagt dein Fais tUA wohl,
Beld vor, liald hintvr ^ich, bald Reitwitti, wie er mII.

Bald siebet oiau ihn drehen
Bin Rldletn In der Luft,

Bald leis' und prachtig gehen,
Bald tratupeln, dasz es pufft.

Der Witz, der Il.idri in".*, der Alexandet's Pferd

(teüchickt zur Pracht und Jagd gemacht, 8<» lieb und wertb,
Den meehtt dn, edlee Welesehbn,
Dur<li deinen Wlt7 zu iii-lit;

Du nimmst das Palmeureischen,

Des dein Verrtend dir bricht.

Schwelg^ Sybariten, schweigt; schweigt Kardier nun gar
Von eurer Roiee Witz, der ger nicht wltslf wer;

Indem pr ouch verrathm
Uud bracht in Feinde«hand.
Thut wohl so dnmme Theten
Sin wttstger Veietandt

Dies Weiszrhen geht euch vor, dies Vieh — doeh nicht ein Vldll
Dem mehr tieechickiichkeit Natur and Zucht verlieh,

Als manchem Adamskinde,
Bei dessen Seel ich nicht

Mehr eigne Kraft oft finde,

Als dabz es — deutlich spricht.
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Unfischer Lnxns.

Ueber den Goscliiiiaek (User Reitperlode hat sich Herr

V. Krane in so treftcnder Weise ausgesprochen, dasz wir es ans

nicht versagen können, ihn unmittelbar reden zu lassen. Er
sagt: ,,Wol keine Zeit gibt ein so schlagendes Bild der Ueber-

einstimmimg zwischen dem, was wir in den Ilänsem der Groszen

und dem, was wir in ihren Ställen sehen, alsdise.— Der dreiszig-

järige Kri^g hatte in Deutschland alle Welt zusammengebracht

und einen solchen Geschmack am Ausländischen henroigemfen,

dasz in einem woibestellten Hofhalt fast alle Nationen yertreten

waren. — Der Maestro der Capelle mnste Italiener sein, die Prim-

madonna der Oper, die Prima baitot des Ballets waren seine

Landslente. Am Portal stand der Schweizer; ein Eammerhnssar
schulterte Im Vorsal, ein Haidnk ((fflnete die TOren des Salons,

wo ein Mor die Bedienung machte, wftrend Jean, der französische

Kammerdiener, in Cabinet und Garderobe sein Wesen trib. Deutsche

waren Mundschenk, Kutscher und Stallmeister; Fecht- und Tanz-

lerer, Gouverneur, Gouvernante und Koch widerum Franzosen.

Der Neger und der llolbanquier reprUscntirtcn den Orient. —
Aenlicli sah es in den Armeen aus. Wir finden in Preuszen:

Griinde-Mousquetaires, Bosniaken, Tartaren, Towarczis, der Hus-

saren nicht zu gedenken; in Frankreich Royal-Allemands, Schot-

ten und Schweizer. Dasz unsere Reiter heut als Ungarn and Polen

(d. h. als Ünsarcn nnd Ulanen) verkleidet einhergehen; ist eine

Erbschalt jener Zeit *) — Wie im Hofhält und der Armee sah es

aber auch im Marstali ans. Da war ein andalusiscber Hengst als

Gonrbettirery ein Neapolitaner fttr die Schule aufder Erd^ ein Meck-

lenburger als OampagneroBSy ein Engländer als Par-force-Pferd, Ara-

ber nnd Berber als Damenpferde, ein Pollack als Hetzklepper, Danen

und Lrländer fiHr Bediente^ Oldenburger und Holsteiner vor der Stats-

karosse, Ungarn vordem Pirschwagen, des kleinen Litaners nicht

zu gedenken fttr die junge Herrschaft*' — Ueberaus karakteristisch

fUr disen bunten Geschuuick, der, wie in Deutschland auch in

Frankreich herrschte und zugleich ein interessantes Zeugnis für

die bedeutende btelluag, welche auch im 17. Jhdt noch das Boss

*) ffv98ar Ist magyarischer Ansdmek nnä atammt 'von At(«f« tmuDiilt

und ar = LSnoog, well der zwaozigate Kdelmaim aufgebuteo and besoldet warda.
Das Wort kommt zuerst unter Matthias Corvinus vor. — Die Bc7<^ichniinp „ ülnvg"
ist bei deu Tataren heiiuisuU uad bezetcbnot ,Tapfre, Wackre'', ^naoU audereu „Feld*

«iBb(er<*). Ol» Wort M aitt dor Woffe eelbat, w*hnch«laUoh bot Wiens Bofroions

dafeb Joh. SobleeU — fibw Polen nteh Deataehlaad gevudort.

15*
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als Oeselionkstflck*) innehatte, ist ein Brief, den (etwa um 1660)

der Frhr. v. Fircks, Abgesandter Herzog Jakob's von Kurland in

Paris, an seinen üerm gerichtet hat. Fircks mäste die von ihm

gefUrten Verhandlangen mit dem Cardinal Mazarin beständig

durch Gesehenke nntenitllM und sehroibl deshalb:

,,Dtr Otfdtnd man AhmauAm ein PrasMit haben, lonstan mSebt m
Ew. Dtirchlaucht ptljodizirlich sein; denn diese Nation coiitentirt sidi nicht

mit PromeMen nn4 fotten Mieneo. Ew. DurcbUacbt haban mir aubefoUao,
Ihm etns gtwi Kanne and ein gfasz Beeken Ton Oold tn geben von 1000—
1100 Thaler. Dleaes bat nicbt verschlagen wollen, de87.halb will leb wegen
£w. Darchlaucht ihm f> schune Pferde übergeben nebst einem Dromedaiio
nnd etlichen Falken! Ks wäre ein groszes Glück, wenn die Pferde nebst d«iu

Dromedario möchten wol fiberkommen ; im widrigen PaUe, wridm Qell ver-

bOte» wileste Ich niebt, wie mit dem Cardinal an proeedlren.**

Wenn wir anch sehen daraufhingewisen haben, wie Hand in

Hand mit der Verfeinemng der Reitkunst nnd mit der AbschwI-

cbnng ihres kriegerischen Glehalts eine ttbermtaige Freude herr-

selicnd ward au l^racht und Pomp, so mtlssen wir doch diser Ver-

bindung^ noch einmal besondere Aufmerksamkeit schenken. Die

herliniteste ,,>Virthschaft" der Art feierte man im Jare 16()7 zu

Wien bei Kaiser Lcojmld's I. Hochzeit mit Margareta Teresa von

Spanien. Die Vermiilung wurde, nach dem Bericht von Augen-

zeugen, ,.rait ungemeiner I*raclit cälebriret, wobei das famöse Hallet,

welches die Pferde tantzten, am meisten admirirct ward.'* Bei

disem fiessbaliet agirten der Kaiser selbst und an lOfX) andere

Personen; seinem Erfinder und Anordner trag es 20,000 Gnlden

Gratification, lO(K) Golden Jargehalt, sowie die Erhebung in den

Freihermstand einl und seine Beschreibung nimmt im sehnten

Bande des ,,Theatmm Enropaeum'' allein sechxehn Foyesmtsn

ein. Einen Ausxug derselben hat Sehor gemacht, und bei der

Wiohtigkeity welche das fttr das 17. Jaiiiundert so ser karakto-

ristisehe Fest ha^ sei es gestattet, dise gedringte Daisteilnng in

ihren Hauptpunkten widerzugeben.

Die ZQ der Action beetiroiute „Mahlstatt" war der Plaz tot der kalier-

liehen Bnrg, wo ein nngebenree Holagebinde anigeeeblagen wtirde. Dee
Sihinspfcl eröfTiiPtP Mn-ik, unter deren Kl,'iii>;cii das „Sr'hlff J,\^^oIlip,

woriDoen Argonauten" von dreiszig Tritonen gerädert, auf dem Plan erschin.

Anf dem Oeek dea Farsenga ifand die Fama „In Geatilt einer geflügelteii

Weibsperson, eine güldene Trompete in der Hand fObrend". Fama spracb den
Prolog tum Vorspll. <'itior mythologischen Allepori«', welrhfl (Erstellen sollte,

wie die vier Elemente ÜHrum streiten, welches >un ihnen oier als die anderen
befibigt ael, Perlen an maebeu, eine Anvpilnng auf die kalaerliebe Brant (Mar*

garita) und noch eine der crträplichstcn Sclmicioliclcicn, vrtn denen das Stiii-k

wimmelt«. Die rior £leiiieilte wurden vorgestellt durch Tier Bei-

Vergt Aber Reoi^ebenke .Seifte 29 und 128 «ewie Band I, Helte 18
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tenellWMironeil. Die erste derselben bildeteu die Ritter der Lnft, ge-

kl«ld«t Id aurorafarbneoi Goldsammet, und gefiirt vom Herzog von Loth-
ringen, „in einem zierlictien AurorafArbeui Kleid von silbernem Tock oder
Stuck". Die zweite Kompagnie, die der in Roth mit Silber freklcideteu Ritter des

Feuers, fürte der Graf von Montecuculi, ^augethau mit einem licht«

elänteMid«» Haratsek*. Der dritte Trupp, dte In Blan mit SlllMr g«k]«ld«ton
Kitter des Wassers, ward gefurt diirrli den mit allerhand kostbaren Wasser-

emblemen geschmückten Pfalzgrafeii vou Sulabacb. Die vierte »Squa-
dron* endHeh, dl« der in Orfin mit Sllbtr gvbfilltAn Bitter d«r Erde, fDrto

der Graf ton Dietrlchstein. Die Lnftachwadron hatte hinter sich einen

Wagen mit der Luft, welche von der (föttin Junu dargestellt wurde, auf einem
„erschrecklichen'' Draclien, nmgeben von dieiszig üreifeu und Vögeln, lieber

den Wagen spannte sich ein Regenbogen und d*ranf lasa ein Sänger, der sang
die Kaiserin italienisch an. Die Feuerriiter fürten mit si<h eine >Tas(!iine,

darauf lag in ungeheurer Flamme ein balamauder, der ,,anuehmlicheb Feuer-

verk* «neeple. Hioterher kern ein Wegen mit der Werkatett dei Vnlkenns,
den dreiszig Cyklopen und ein Schwärm Amoretten hepleiteten. Der Wasser-

•ciiwadroo folgte auf beweglichem Gestelle ein kolossaler Walflsch, Wasserstralua

tue den Hailtehem bleeend and aof dem Rficken den Neptnnns tragend , den
Wassermänner und Nereiden umgaben. Hinter deuErdrttteru kam »ellgemaeh
mit unvermerkter Hewegung" ein xierlii lier (iartcri , an weloiieni man ..inn-

uud auszerhalb unterschiedliche künstlii he Springbrunnen sah und in welchem
Bwieeheii den GjpresE-Binmen aaf marmelBteinenen SSnlen ein hoher Lust-
Thron stunt] lind auf selbigem die von den Heyden erdichtete Güttin dpr Krden,

Iterecinthia genannt, gekleidet in grünen Atlas''. Die Göttin hatte eine Schar
von Nymphen znr Bedienung nnd nebenher gingen vlemndzwenzig Satyrn mtt
BSunien in den Händen. Nachdem nun die vier Kletuente die RechtmSszig-

keit ihrer Ansprüche darzutun sich beeifert oder, wie das Festprogramm be-

sagt, „nachdem ein Theil dem anderen seine Meinung unter die Nasen ge-

rieben, so soll abermals ein onerbfirtet GetSn von Trompeten und Pauken er-

schallen und die Ansforderunp geschehen. Da werden nun zu Richtern die aller-

künstlichsten Argonauten erwält werden , der durch das Theater repräseutirte

Ehrenberg wM «lob in ein Scbiff ^nreodeln, darin die Argonanten mit der
Kaiserkrone nnd dem gülden Vliesz sitzen, und dann werden sich die
Streiter mit einem solchen Ungestüm deszwegen anfallen,
dees-men cetit« Tormeinen, es gehe alles in taneend Sttteken.
In währendem Streit erleuchtet sich der Himmel, es steigt eine kleine Wolke
hernieder, die vergroszert sicli je länger je mehr zur Verwnridernnpj der Strei-

tenden. Sobald sie sich zertlieilet hat, wird sichtbar eine grusze gesternte

Kvgel und darauf die Ewigkeit eof einem Bifenbogen eitsend nnd sieb au
ihrer B5ba berab aleo temehmen laaaend:

„Halt inn der W.iffen Hite,

halt inn der Pferde Laufl 1

Der Elementen Streit

Das höchste Glück enthebet,

vereiniget nnn mehr
des Zornes euch begebet

j

also legt Himmel- ab

die Ewigkeit euch autf.

, Was Nepton seltnes hat,

dann der Klippen Arch,

was Marparitcii Preisz,

was Ferien Schäta beseelet,

der Himmeln bSebsto Satii

vorlangst hat /.ngestellat

in einer M a r g a r i t

dem gröszten Weltmonarch.*

Hierauf oifnet sich die Weltkugel und ist 7.u sehen der Tempel der Kwigkeit

und die fünfzehn Genien der bereits gelebten römischeu Kaiser ans dem Erz-

ba« ftttf aBatbnlieben Pfardaa, limmilleb lo kSatUehar Klaldiisg. Dlaaa
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Gsnien nahen dem Tempel, gefolgt von dem Wagen der Olorte, iu Gestolt einer

SUberrnntebel, darin efne grosie kSsfUelie Perle Hegt mid dae OonlerfiaH der

Kateertn bat, darauf dir Genius des Kaisen sttzt, als der secbsrehnte vom

Hansp Oppt**rrelrh Diesem Wapen folgen drei »ndere mit gefangenen Indianern,

Taruren and Mobren. Wenn dann endlich die Weltliugel sich zorttclcbegebeo,

verdeB tlcb die fnnhebii Genien In etnander ieblteszen und daranff d»t

BnHllllrt besinnen, dessen erste An'e Tiemndrwanzic Trompeten und xwey

Paar H««r>PaQken anflengen mit einer CorrentMl, welcbe, wie ancb die folgende

blerzn geMrige Mastkallaehe Stfleke, Herrn Johann Befnrfeh Sehmellier, der

B5m. Kaiserl. Majestät Kammer-Mosikns, gemacht nnd anfTcesetzt "

Das R 0 R s b a 1 1 e t wnrde ebenfalls von vier Cavallerieschwadronen, zwischen

deren einzelnen Abteilungen je zwölf Trabauton ritten, aufgefBrt and hatten

die Ritter dahel Stiefeln von „•nbemem Leder« an, die derTrnppe dea Kaisers

aber von „ciHdenem". Die Ritter kämpften, ihre Relterkilnste reigend. nm die

Yorx&ge ihrer verschiedenen Elemente and fürten mit Pistolen und Degen ein

Sehet n ge fecb t aof - Rr. KatierUrhe Wajeeat ritten einen Oonrbetttrer *)

nnd hatten neun Ritter, so ebenfalls die T.ection machten. waren überhaupt

deren noch 49 Ritter und dise machten insgesammt durch allerle; künstliche

Verwendungen Ihre Seholen nach der Cadance der Mnstk* Die Seene erwnn-
delte sich hiertnf noeh einigemal, und zulezt kam ein Triumphwagen gefaren

mit slben Sängern, ..in pranz mit Edelsteinen besetzten Kleidern**, welche die

Kaiserin wiederum „allerlieblichst" ansangen. Dann abermals ,Pferds-Tanta"
bli dreltilg Kanonensehlliee den Sehlnss dee ganten Featee YerkOndlgten.^)

Auszerordentlich wird der Br«iut wagen des kaiserlichen

Pars gertimt, der die damals enorme Snmme von 38,()(K) Gulden

gekostet hatte, ein Zeichen, dara anch der Wagcniuxiis gewaltig

im Steigen war.

Dise Fnrwerke (Gutzwagm) hatten risige Dimensionen, waren

ganz ans Olas nnd Tergoldetem Masawerk zosammengesezt, mit

Uehter Seide ansgeschlagen nnd von bnnten Federbttscben Über-

wallt Anf ihren Tritten hingen die Pagen, hintenanf Schwärme

on Lakaien, nnd das ganze Ungeheuer zogen 6 oder 8 kolossale

Holsteiner, Oldenbnrger oder Flandrer von mOgUchst auffallenden

Farben: Sebeeken, Isabeüen, weiszgebome Schimmel oder Moren-

köpfe, die in Sammetgeschirren gingen nnd hohe Anfsftze von

Strauszenfcdern trugen. Voran eilten ihnen Lftnfer, nnd zn den

Seiten des Wa^^'iisclilagcs ritten die Stallmeister. Solchergestalt

erschien die Kutsche Kaiser Leopold's bei den von ihm eingeftlrten,

den spanischen Gallafarten nachgeamten, feierlichen Promenaden,

die er in jenem Gehölz an der Donau abhielt, welches seitdem

unter dem Namen des J'raUrs (versttlmmelt von spanisch I'rado)

so berlimt geworden ist. Aber nicht nur kaiserliche Majestät,

sondern jeder kleinste Reiebsfttrst sachte sich mit änlicbem Glänze

*) Den ITenpst Bravo kaufte Leopold aus Spanien zn einem Preise, der nadl

damaligem Zinsfiisz ein Kapital von 1()(»0 Thir. Hinkommen repräsentirte.

Dia Wiener Karueel scheint übrigen» eine ziemlich genaue Nachamong Je-

ne» fQnf Jare früher von Loni» XIV. In den Tnllerlen gefeierten Fettes geweeeo ««

Min, naeli dem dor Oarouselplax aetaen Nüneii trigt.
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zu umgeben, sodasz es niebt unwichtig sein dttrfle, einige Bei-
spiele solcher PrachtzUpre kennen zn lernen.

B( irn Kinzngc eines simplen Fürstbischofs von Passaa,
des „Kaiserlichen Herrn Prineipal-OnDmissarii, Cardinals von
Bamberg Eminens^ am 1. Dxbr. 1701 in Begensbaig, bestand

der Comitat s. a ans nieht weniger als 266 Personen mit 231

Pfeiden, nngereebnet die gegen 60 Pferde starke Snite des ein-

ftrenden Erb-Marscballs von Pappenbeim.

Die Scbilderuag des Hofstats ist nicht one Interesse. Fouriere undTroiu-
petor «rSflheton fha. Dann Iblgton «eehs Mchsspäimice Kammer- oder Rfist>

wahren ^mit bebStlftr Livreedeckeii vnii gestirktem Carmeslnnrnmet"; dem-
nächst ,drel Reysz- oder Landkntsrhpn", je mit 6 Pferden, ferner 24 Reitende
KnechtA mit schönen Ilandpferden , ^und bestunden diese in lauter auselui-

lirii. II vortrefflichen Sorten, weleha timmtllcb mit geetlekton Sitteln und rei-

clien Zeugen /ierlich anfgeptitzt w-iren'" Ferner folgten „sechs fTirstlirhe Manl-
tbiere mit Hüscben" u. s. w. „zwei horhfürstlicbe i^attelknerhte, 10 hochnirst-

llchfl BvKkaeehte* mit ebeneo flen Handpferden, „bestehend In 9 Arabern,
4 Engländern, einem Farben, z.ween Spaniern tind einem Polarken", versehen

mit goldgeatickteo Wappendecken und massiv silbernen Gezeugea. «Nnnmebro
eneblenen 2 sebSne bochfflrstltche Leibpferde, deren entes ein Sebadm, das
andre ein Tieger, beide wegen anständiger Fleck- and Farbenwecbtlong sehr

anmuthige, wolgefasste und abgerichtete Thiere ans eigenem hochfrirstlichem

Gestnte mit sehr sauberer und nicht minder kostbarer Ausrüstung, über welche
die rothsammete mit bandbreit gllldenen Borden nnd dergl. Qnaaten Tersehen,

bis rnr Erden langende Handdecken gelegt waren". Ihnen folgte „der hoch-

fQrstliche Futtermeister" ; demnächst kamen arht grosze llofwagen mit ansge-
eoebt prlebtlgm Seebsgespannen nnd endlich hinter Trompetern nnd Prakem,
Tr«hantfn und Lakaien „Ihro nnchfi'irstliche Emilien?, allein in den» grosserem

Leihwagen, an welchem wedor Kunst noch Unkunst gosparet (sie!) von
aeehs groezen frleslandischen Kuppen gezogen. Der Wagen war von ane-

büiidiger Rildhauerarbeit. mit feinem Oold gefasst und von innen Allee durch
imd dtifrh mit feinem (roKie überzogen", ilaidnrkeu und Stallmel«ter beglei-

teten dise Kutsche ; hinter ihr ritten acht Kdelkuaben. Dann fulgteu nach

,dfe kleintre HoebfOratllebe Oaroiza dl Reapetto*, leer, von seeha neapolitani-

schen Braunen gezogen neben der der italienische ünterstallmeister ritt, sowie

„die bochfllrstUche Jagdchaise" mit sechs flüchtigaa polaiscben lirauneu be-

spannt nnd BfiobMntpannara heglaitat — Ralterel nnd Stadt-Gnaxdl be-

sebloasao den Zng.

Solchen Autwaiid machte ein süddeutscher Prälat, just zu der

Zeit als des deutschen Volkes Elend am ^rösten war.

Andere hohe Geistliche be^jnllfcteu sich .ahor mit sok lieni Luxus

noch keineswefc« ; sie strebten sogar danach , ilireu Kcithallcten

monumentale Schaupläze zu schatTen. Grat Krnst von Thun,

Erzbisehof von Salzburg, baute lt)(>9 in seiner Residenz eine

Sommerreitschale mit drei amphithcatralisch in den Felsen

gearbeiteten Gallerien und 06 Bogen für die Zuschaner, die eben-

falls in die Nagelflubefelsen des Mönchsbergs cingchanen sind.

Zu disen Einriobtongen gehörten noch zwei Winterreit-

sebnlen nebst StaBong nnd eme mit Marmorstatnen nnd Fresco-

genddden gesebmllckte praditvoUe Pferdescbwemme. — AUes
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das geschah au eiiiom geistlichen Hofe! — In Norddeutschlaud

war es Übrigens ebenso ; nnd selbst an kleinen Höfen trib man
fabelhaften Aufwand. Kurflirst Carl Theodor von der Pfals
s. B., der bei seinem Bc^enuigMuiitritt den groszen Uofstat ans

ErspainisrtteJunebten verringerte, brauchte dodi nooh über 100^000 fl.

jftrlieli für Minen Stall Bei der BeUaehnle standen ein Obe^
and Unterberetter, ein Jagdbereiter, ein Hofbeieiter, ein Saltel-

knecbty ein Vicesattelkneebt % Reitknechte^ ein Leibkotscber,

ein Viceleibkatscher, 23 andere Katscher, ein Leib- und ein Viee-

leib?0Reater (!) , 21 Vorrenter, ein Sinftenmeister, 10 SKnften-

knechte, 6 Wagenknechte. — Ein anderer diser Herrn, Ernst
August vouilauuover, hielt allein 50 prächtige sechsspännige

Wagen.

YerfiOl der lUttvrseliaft

Wenn die eben geschilderte Venehwendnng der dentschen

Hofe das Möglichste tat, um anch die leiten Blutstropfen des

veiannten, dnroh den grossen Kriog der nötigsten Snbeistens-

mittel beraubten Volkes heranssnpressen, so litt unter disem rOek-

siohtslosen Treiben doch vor allem der dentsche Adel, den

falscher Ergeiz und alle jene trügerischen, von Frankreich her-

über winkenden Lockungen in die verderbliche Ban des leren Hof-

dienstes zogen. Den Brandenburgischen, eben erblUlicndeu Stat

ausgenommen, der schon damals die ersten Schritte tat, den bc-

sizloscn Adel nicht als Tlofjunker, sondeni vor allem als Offizier

zu verwerten, boten damals die nur allzu zalreiclien deutschen

Httfe fast durchweg Hochschulen jämmerlichen und wüsten Tagc-

diebstals anter der Maske französischer Courtoisie nnd Elegans.

Der Adel verlor damit vollends seinen Halt im Volk; denn

die Masse vertrant nur dem Starken, an den sie sich anlcncn

kann; sie verzeiht vU leichter Gewalttaten als Servilität nnd über-

tttncbtes Seheinwesen. Seit sich die Ritter, wie Hans von Schwei*

nicben, grossen Heim zu Bren absichtlich aus dem Satld heben

Hessen, waren sie auch geschichtlich vom Pferde gestochen. Dem
Teufd du Ffetd <ii Heft reiten, heist sprichwOrtBch so vfl. wie

„sidi selbst in Versuchang ftlren^. Und
Schandt hmUr'm Sattel fürt
Wer M Jfo^ot$ geHtfitt,
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BM genüg galt da des altoi Fiachart Wort: Warn Junker Frech-

mut vm Bmd ntt, hängt nah Jungfer JUuirut an dm ßehtoeifl and

bald genng erkannte das Volk, dau
Wtr Umge wiU mi Hofe r^äm^
Mfuiin MmiU tragm bmderseUen.

Dasn kam dann, dasx der Adel dnrch die Teilname an den Ver-

Bebwendnngen des Hofes in seinen dnrob den Krieg bereits arg

zerrütteten YennUgcnsTerbiltnissen ToUends herabkam. Wfirend

er in den Regidensen praste, verfielen seine Guter, denn des Herrn

HiU über die Sal ffibt goldnen Huf, aber

Jiechtzünglein wui ßarbenuuüUein
^ Brinffen den Ritter um Min Odiuhm!

— was sovil lieiszcn will, als Schlecken iiiid Lecken bringen in

Armut. — „Anne liiiter** sind aber nur ein inanfcclliafter Er-

saz fHr Fleiscli, und „arme Junker" ein ebenso scidecliter llir eine

wäre AriRtokratie. — Der Volkswiz verspottete das hole Schein

Wesen des sinkenden Adels mit bitterem Hon. Von armen Junkern

des Ammerlandes ging z. B. im Oldenburgischcn das Sprichwort:

De Scgrjcruers heiowt cnen ollen Boomt
Drin haugt ae n/ireii Sndcl im Tom.

Mit der sozialen Zcrsezung des Adels ging natürlich der Verlust

des historischen Sinnes, d. Ii. des warhalt konservativen Elementes,

Hand in Hand« und nar der nnbegrtlndete Dttnkel blib zurück.

Denn
Je kaier der Juni er

Je gröau» der Prtmker,

Aber;
fl^^MB A^^imm ^^J^^^^tJ^^^^^WrVr nWr WIM VOTWBrWn
Als »ein Pflug will ernärtHy
Der mag sirli nicht erweren.
Ihn ntu-'iZ Heftel otler Ste^iu i/ utiren

Dabin kam's freilich auch bald genug, und so wurde denn das
I^and überschwemmt von den sogenannten Krippenreitern,
oder wie sie in Schlesien hiessen^ Wuretrekem, d.h. schmaroziren-

dcB Jankern, die von Krippe zn Krippe reitend, einen it)rmli6h

organisirten Straszen- und Uansbettel triben bei den noeh begü-

terten Venraiidten, bei Bttigem und Banem, und die, wenn die

Mol gar zn serstig, aneh wol wider znrStrassenittnberei griffen,

wmm. a«oh nieht mit der Measteisebaft nnd Gionartigkeit ibrar

Aaeo.

Wie gewOnlieh ond allgeneiB bekannt dlie traurige EnebiBi»

nng des Bettehdds war, gebt a. B.aiis dem Zmmf Abraham's
a& Clara berror, der i» einer Predigt ansruft: „Fttrekte nicht
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den Tod, disen unverRchämtcn Krippenreiter, der überall Einlasz

begert!'' — und noch am Anfang des folgenden Jarbunderts iragt

der Dichter Gttntber:

Wer dtirrh trniiktifn MflszigßÄng sfin Vaterthell verkocht,

Und wenn das Dorf eotläaft (wec keunt uirht untre Zciteo!)

Auf Krippen tieh bemabt, d«a Baaern iiaehsar«lt«ii —
äim «io Rdtlmann?!

In Dftnemark und den angranenden dentschen Gebieten be-

zeichnet ;,Ryttürgering^ noch heut ein Almosen fSryomeme Bettler.

Soweit also war es mit einem f!n*oszcn Teile des ehemalipren

„Reiterstandes" deutscher Nation gekommen. Nur allzu

gut past auf dise Gesellen das Goetbc'sche Wort:

„Dil reiten sie bin! wer hemmt den Lauf?"
Wer reitet dennf „StQli und Unwlesmihele.*
Laszt reiten! Da ist gute Zeit!

Schimpf QDd Schaode sitMn hinten «nf.

Die Kavallorfo.

Gleichzeitig mit dem gesellschaftlichen Verfall des einstige

Kriegerstandcs und merkwürdigerweise auch gleichzeitig mit der

feinsten Ausbildung der eigentlichen Reitkunst trat ein trostloser

Rttekschritt des kriegerischen Beiterwesens in den

Heren ein. Zwar begegnen uns noch rümliche Taten deotacher

Reiter in den Osmanenkriegen. 1664 xeichneten sich in der

St Ootthartsschlacht die Hannoveran« nnter Montecncnli gl&msead

ans; 1687 entschied Ludwig Ton Baden mit deutscher Reiterei

die Sohlacht von Hohatzk. Aber trosdem ist der allgemeine Ver-

fall unverkennbar. Die Kavallerie wtlrdigte das Pfenrd mer nnd

mer zum blosen Transportmittel herab, ja sogar zum Piedestal

ser schlechter Schiizen: reitender Grenadiere, Musketiere u. dp:l.

Stehenden Fuszes erwartete sie den Feind, schosz und glaubte ser

vil zu tun, wenn sie aul 25 Schritt mit dem üegen im Trabe an-

griff. - So kam die Kelterei in Misachtung, und wenn der be-

rümtc Folard sie beinahe t'llr ganz unnüz und beschwerlich er-

klärt, so sollte man nicht glauben, dasz es zu seiner Zeit war,

als der groszc Kurfürst Fridrich Wilhelm die Schweden blos mit

Reiterei geschlagen. So bertiren sieh die Gegensäie nnd so

spottet geniale Praxis jeder Theorie.

Georg Wilhelm hatte seinem Nachfolger neben 4000 Fusz-

knecbtoi, 2500 Reiler im drei Regimentern hinteriawm; Gold-
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•€ker 90(^ Llldeeke GOO, Rocbow 1000 Mmm stark. Man wein,

welolie Entfaltang der groeie Kurftlmt diaeD Bchwachen Streit-

Mften gab: 1674, im zweiten franzneisch-niderlftndtseheii Kriege

erreielite sie ihre crröste Höhe: 9713 Reiter, 3454 Dragoner nnd

25,366 Fnszkuechtc. Die Kcitcrci dises Hercs war ganz aus*;c

zeichnet; denn des Hohcnzollcrn scharfer Blick hatte den hohen

Wert lind die wäre Bedeutung der Kavallerie bei all' seineu

schwingen, doch endlich vom Erfolge gekri>nten Bestrebungen

znr Herstelinng einer tüchtigen Armee immer ganz vorzngsweise

im Auge behalten. Dasz er dabei auf die alte Lehnseinrichtnng

gar nicht mcr rechnen k<>nne, stellte sich ser schnell nnd dent-

lich heraus; da schon 1646 seine knrbrandenburgische Ritterschaft

ihm die Unmöglichkeit des persönlichen Dienstes vorstellte, da-

gegen bei verlangter 6eft«itbeit ihrer Untertanen sieh erbet,

500 Reiter zn werben und monatlich mit 65,000 Taler zn anter-

halten. Daher veiriehtete Fridrieh Wilhelm denn in der Regel

anf den penOnlichen Dienst derVassallensehaft*), zumal dieselbe

aneb wÄrend der Ttirkengefar im Jare 1663 ibre Lebof^ferde jedes

mit 40 Taler abgelöst hatte. FVeüieb imznMeden genng änszerte

sieh der Adel, dasz der Kurfürst mit dem erhaltenen Oelde bei

VOrllbergegaDgener Kriegsnot tausend Keiter geworben und obenein

die Offizierstellen one ihr Mitwissen vergel)en. Indes bliben diser

modernen Kavallerie doch immer noch Lelinsreiter eingemischt,

und diser Umstand, sowie auch der, dasz jedermann sich wegen

der noch ganz unentwickelten Kemontinnig selbst beritten machen

muste und aucli selbst ausrüstete, gab der brandenburgisehen Ka-

vallerie, namentlich in den ersten Regiernngsjarcn des KnrfUrstcu,

noch ein ziemlich willkürliches und malerisch bantscheckiges An-

sehen. Von Jar zu Jar aber nam er sie tüchtiger zusammen, und

von Dörffling sorgfaltig geschult, vom Kurfürsten selbst gefllrt,

erwarben die brandenburgisehen Reiter sieh jenen Rum, der in

alle Zukunft als treffliebes Vorbild gelten und znr Nacheifening

anspornen wird. (Mentzel.) Fridrieh der Qrosze sagt: ,fl paroit,

qne Fröderio Gnillanme pröföroit sa eavallerie k son Infanterie:

11 eombattit k la tdte de la premiöre anx batailles deVarsovie et

de Febrbellin. H avait tant de eonffanco dans eette tronpe, qu'on

*) In einer Liste der kurflirstlich hrandenburgischen Trappen, „sn zu der be-

rühmten Winterexpedition von 1679 nach Preuszen eiuployiret worden" sind neben
4m schon In Preaszen stehenden Rogimentem Obilgtiw aoeh nooh dni KaglmoB-
(cr „Lehnpferde" Jodos ra 800 Hann mit aoffofOrt. (MentMl: Bamontlniiif dar
pronu. Arm««.)
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trouve fr^quenimeut dana l'histoire, quc Ka cavallerie menoit du

c&non avec eile. II est tres-apftarent, que cette prödUootuui n'etait

{MI8 sanß fondcmeat''

Die Hauptmasse diser Kayallorie bildeten die eigontUcheD

deutschen „Reiter" zu denen nur iwei Regimenter Dragoner
als reitende lafiinterie kamen. Das Begiaent bestand ans drei

Sebwadronen m 100 Pferden. — Als Masler nnd Lertnqipe galt

die Leibgarde an BosS| welche gegen Ende der Begiernng

nnseies Korfttrsten, neben den, ans geflttobteten fransdsisohen Be-

Umnirten gebildeten Qramd'M9u$quetairB und Grenadier»
ä ohevQl, ans 10 Kempagnien PrensMn nnd ebensovü Branden-

bnrgern bestand.

Alles das waren jedoch nur AeuBzerlichkeiten! Was die Bran-

denburprischc Reiterei jener Ta^re als grosz und einzig? erscheinen

last, diw ist der Geist, mit dem der groszc Kurfürst sie zu be-

seien wustc, jener Geist, der aus Ucht deutschem treuen Gemttte

heraus das ganze Vaterland vom Rhein bis zum Memelstrom mit

gleiober Stärke sorgend und schioend umfaste. —
Pw war ein rasches Reiten toid Rhein bis an den Rkln
Das war ein heisies Streiten am Tag von Fehrbelllnl

Diser Ta^ ist die glänzendste Ausnamc eines für die Reiterei

sonst so sterilen Zeitalters, die leuchtende Blume in einer histo-

rischen wie landschaftlichen Wüste. Mit wirkUeb voctreffUcbeoi

Sohlagwort bat dis Tb. Fontane bezeicbnet:

Auf der FebrbaUluer Flur

0»b es Blamen un SchUcUUag uiir.

Mtrktoclie Roftt sehlaf«ii dl« SeUaeht
Haben das Feld za Ehren gebracht;

Und dis Feld, es zait mit (ilücli

Alte Schulden iti Hafer zurück.

Und mit dem Stralcnglanze geschichtlicher Erinnerung hat auch

die kriegerische Legende ihr Dümmerlicht auf jene Flur ge-

worfen und erzält von jenem tapferen Stallmeister, der freudig

anf dem leuebtenden Scbimmel das Leben liess fUr seinen Fürsten.

O Proben dort am Bodto, wlo gliost dtln BvhmMieboln!
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4.

Tracht von Boss und Bdter.

Dm Rmb.

Was (las KofitUm von Ross und Kciter im 17. Jar-

h lindert betritll, ho haben wir im Vorhergehenden Bchon gelegent-

lich Einiges Uber die Praclit niul den Rciehtura desselben bei-

gebracht; doch bleibt noch merercs nachzuholen.

Fassen wir zunächst die Erscheinung des Pferdes
selbst in's Auge, so haben wir schon früher darauf hingewiseu,

wie dise Zeit des gescbnörkelten Bokoko die KamsnaseBy den

breiten Bng nnd die doppelten rnnden Krnpen prote^iie,

wie sie den hohen Hals Kam Schwanenhalse krümmte nnd

welche Secbt nach seltenen Farben damals bensehte. Im

AnÜMige des Jarhonderts war der Langsebwann ser beliebt,

der gewOnKob auf der Laadstnaie odor anf der Jagd eingeknelet

weiden ttiurte^ um aiebt beim Gkknge dem Pferde hinderlieb zn

werden. Fllrsten liebten den Sobweif ihrer PraehtroBS^ sogar

nachschleppend, gans entsprechend den ScbleppUeidem dw Damen.

Beiohficb wurden die Sehweife nnd aneh die Mänen mit
Bftndern durch flochten, eine Sitte, die jezt wol nnr noch

bei Kutsclipicrdeu vorkommt; und die Farben diser MUnenbUnder

hatten uiclit selten ganz bestimmte Bedeutung. Flieht mau doch

, noch heut in Mitteldeutschland den Pferden der Ilochzeitswagen

rote Ränder in s llaar, weil dise vor dem „Rezakkeln" (dem Be-

schreieu) schilzen sollen. — Von den Ki>i)rcn der Wagenpferde,

wie von denen der Dameuzeiter winkten gewaltige Feder-
bUsch e.

Was die Aufzäamung angeht, so findet man dorcbgebends .

nnr den StangenzUgcl mit ser starkem Kantarengebisz, unter allei-

niger Ansname der in der Manege gerittenen Pferde, bei denen

man z. B. anf Wonyermann's klassischen DarsteUnngen, stets ?ier

ZOgel in Qebranoh erblickt Es sind dis ansxer denen der Kan-

tare die des Kapzanmsy welche^ gleich TrensenzUgeln in die Sei-

tenringe eingeschnallt sind nnd bald mit angefiut werden , bald
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en festoii herabhängen. — An Hinterzeug kommt nur bei den

Damenpferden der Schwanzriemen vor, sonst telt er ganz.

Gröszerer Sorgfalt als bisher erfreute sich der llufbesch lag,

dem die burcaukratischc Richtung der Zeit eine besondere Vor-

lieljc durch eine Menge von Detailbestimmungen zugewendet zu

haben scheint. — BeispiUweise sei erwänt, daaz nach der 60-

thaiscben Taxordnung yon 164& „vor ein new gross ünffeisen"

2 ggf. bezalt werden mnsten.

Unter den Sätteln herrschte noch immer der deatsobe mit

ser starken Vorder- und Hinterpobtem; doeh erwhemen aaf

Woavermann's QeniSlden aneh glatte Sättel mit kleinem Kram
und one (oder doeh nnr mit ganz kldnen) Batuoben , die soge-

nannten Froscbsättel. Sie wurden xn allen leisten Ritteo,

bei denen kein Gqiftck mitgenommen ward, YorzUglicli gebimnebt,

sehen pritsebenartig aus, sind aber, da ihnen der Vorderbaom niebt

feit, dennoeh deutsche Sättel, wenn auch erleichterte. Reisende

und Krieger lüren ungeheure Mautelsäcke auf dem Packkissen

Uber der Krupe. ~ Die groszc „Couvertiure" des Mittelalters ist

vollständig verschwunden uud hat einer bescheideneren Decke

Plaz gemacht , die nacli Umständen reich verziert, in den, zu

Ende des Jarhuuderts tonangebenden Osmanenkriegen den Namen
Schabracke (franz. c/iabra>/iie) vom türkischen Worte Tschäbrdk em-

pling.*) — Zur ßan wurden die Pferde meist „geblendet", d. h.

mit Augcndeckeln gefurt. — Die Damen, in weit ktlrzerem £eit-

kleide als heut Üblich ist, sassen anf einem kreisrunden Ta-
b OUT et mit dem Knie Aber einer ser groszen Gabel , die danuda

eben in Anfhame kam. Nieht selten findet man, dass Damen
ein Httndeben anf die Kmpe hinter sieh nemen.

Der Reiter.

Die malerische Keitertracbt des dreiszigjärigeu
Krieges ist ser bekannt:

Filsliiitf, Mi:itpl trugen sie.

Htulpstifel steigeud über s Knio
;

D«r Mant«! war ein Mitsam Dtng
Dom flügi'lgleicli der Aerniel hlofi

Uud dises Kine mocbt aUeln

Die Eugelspur am Trager sein. (An«ue voa UnMt«.j

*) Auch dlp Spanier und Portngieseu haben ihr, dem „SchabrAck«" enUprechen-

dM WortJoAi vooHiu«liMaeu entleut. £• stammi vom arablioboa gaha», d. i. QMcliirr

«
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Zum erstemnal gelangt mit dem Reginn des Krieges der hohe

Stifei*J zu £reQ. Maa kennt den wunderlichen, weiten, faltigen

Gesellen, mit seinen nmgekrämptea abatebenden Stulpen, die nnr

%n Pferd bis oben binaufgezogen wniden. Zuniiclist Onlonanz-

Btttck des Reitersmannes gebt er — vor der Hand als OMzierab-

seioben, dann dnrcbweg — auch anf das FnsEVolk Uber, wird

bald ftimliob alB KarakteriBtikam der Kriegetraebt
flberbaapt angeBebn und errdobt endlieb gegen Ende des

Krieges sein hOebBtes IfaBa an Pracbt und GrOsze. Da nnn in

der drobenden Zeit sieb Jedermann ein möglicbst werfilbiges, rei-

termässdges Ansehen zn geben strebte, so sncbte aneh der Stazer

mit dem Lederkoller soldatisch zu renommircn und flirte den

Keiterstifel nebst breitem Spornleder und rasselnden Sporen sogar

in dem Salou. — Mau meinte:

Weil wir leben iti dem Kriep, rniisz ich alle mein« Sarhoii

WammesAclui«!, Kleid uud ScIiübz, uach der Rüstung UbStiu luacheul

nndflo war denn sebon in der Mitte des Krieges die gesammte
Männertraebt dnrebanB reitermäszig geworden nnd be-

bielt janebntelan^r disen Karakter. — Noeb bei der Fridensexe-

kntion zu Nürnberg (1G50) erscbinen die anweisenden Gesandten^

gelerte Diplomaten , die früher stets in talarartigen Gtowändem

würdig einhcrgewandelt waren, in gleicher Weise Bftmmtlieb t^e-

stifelt und gcspo r n t**.

DerVolkswiz liat nicht ermangelt dis „:\ la mo de- Wesen"
gcbUrlich zu verspotten. £r singt z. B. 1Ü28

:

Ini Hfitrock blos, obn M;iritel mehr
Geotivfelt soll nun ijoheu her
Oben geeebnabelC weit umher;
Das dienet denn dem Miissier wol;
Auf & ia niode os hf\i\ soll.

Die Sporu, die uiüst^eii kliugelu grell,

Darneben MifgepDzet bell;

I>t<r Klan;; und filan/ ;:Hbe rln Ztor^

D.is bt ä la inode Mussier!

Monsieur Alamode wird ancb personifisirt gedaobt nnd trifft z. B.

als Erblasser folgende Testamentsbestimmnng:

*) Da« Wort Stifel kommt warsrheinHrh von f^teif und bedeutet also ur-

»priioglkcli eine steife Kuszbekleiduug. Nach anderen erfreut es sich Jedoch einer

vll Tomemeren Abkunft, niinllch von einem Antrufe CIsu*b. — „leti vtlent* d. 1.

„dlne sind tntiglirli !" wäre iienilicli eine Bi nierkiiiig, die der groszc Julius gtui.iclit

haben »oll, als ihm unter roereren Proben neuer Heinbekleidungea fUr Soldaten die

Slifbl vfMTgMtnlle wordtD.
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Dtt Stf«M nod die acharfen Sporen,

Mit denen ich mein Ross geschoren,

I.opi^r nnd schenk ich dtsen Leuten,

Die aof dem Esel pflegeo zu reitaa;

Od«r w«nn sie denen nieht eben,

Mngen sie's eim Flo<zinann Reben,

Dem sie auch taugen itatüich wol
Wann er xn Wawer reuten soll.

Es ist im dreiszigjärigen Kriege das erste Mal, dasz die

Keitertrucht allgemeine Männertracht wird. In den beiden fol-

genden Jarluinderten werden wir denselben Prozcsz widerholt

finden und erkennen, dasz sogar unsere heutige Stats- and üe-

sellschaftstracht nichts ist als ein entstelltes Reitcrkleid.

Die österreichische Reiterei, Kürassiere und Drago-

ner, zn denen erst im Jare 1G88 Hussaren als stehende Bißg^-

menter sich gesellten, fürte noch lange die scliwcreb eisernen

Sehnzwaffen, bis man dieselben, gegen Ende des 17. Jarbanderta,

aus Leder verfertigte. Erst aUmälig trat ein hiebfester Bnt an

Stelle der Eisenhanbe; die schweren Pistolen, wie der mächtige

yydeiitsehe Battd^ erschinen dagegen noch immer zweckmäszig.

Vom Jare 1057 ab, als die Uniformirnng bei den nenen Re-

gimentern eingefltrt wvrde, „unterhielt der Jlcgimentsoberste ans

der Yom Kaiser gezalten MontiruugsgebUhr die Mannschaft mit

dem NOthigrn gegen monatlichen Abzug vom Solde"; seit 1097

aber Ubcrnaiu der Kriegsherr „Uber die Besoldung und Verplle-

gung, nocli die Montiruni^", sowie auch die Dienstpferde der Rei-

terei mit Futter und Beschlag. Die Uniform, ROcke mit farbigen

Kragen in buntem Weclisel, bequem nnd ziemlich reicli, näherte

sich der französischen; die Kürassiere trugen seliwere, dick aus-

gepolsterte Stifel. — Die Erscheinung der B ran d e n h u rgi

-

sehen Kavallerie wurde ebenfalls gegen Ende der Regierung

des groszcu KuriUrsten Übereinstimmender. Blaue JiOcke, hohe

Stifel, Lederhosen, spliter Hüte mit breiten Krämpen, KUrasz,

Pallasch nnd Karabiner bildeten ihre Ausrüstung. Wenn die

Schwerter geschliffen wurden, nähte man in den Hntkopf das Eisen-

farenz dn.
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5.

Soss und Reiter in Kunst, Wissenschaft und Handwerk.

KOnstlcrische Darstellungen.

Die Kunstentwicklnng: des 17. Jarbnnderts hatte

sich, wie das iu der Richtuni;: der Zeit la^, mit ihren besseren

Kräften g:anz vorziigsweinc der Malerei zugewandt, luul von den

Heiterfi^uiTii, welche die deutselie Plastik diser Zeit gesehaflfeu

hat, ist eigentlich nur eine einzige der Betrachtung, zugleich aber

auch der hi'»clistcn und unbedingtesten Bewunderung wert. Wir

brauelien wol kaum zu sagen, dasz wir Schlüter s Reiter-

Standbild des groszeu Kuri'Urstca zu ßerlio meinen.

— Das prachtvolle andalusische Pferd des Helden ist eine ge-

naue Studie nach der Natur, zu der das schiniste Pferd des Ber-

liner MarstallSy ein herrlieber Hengst des Markgrafen Philipp, dem

Künstler gestanden bat. Jedesmal war er Tor der Einfttrung in

das Atelier vollständig warm geritten worden, am die ganse FttUe

schwellenden Lebens in Mnsknlatnr und Oeäder an eniwtckeln.

„Von der imposanten Bildung dises Bosses und des gewaltigen

Mannes abgesebeni kann man an den Linien, die Kopf ondNaeken
des Bosses bilden und die dann in bOberer Wdse dnrcb Brust

und Kopf, Har und Mantel des Mannes widerholt werden, sowie

an der dadurch bewirkten Verbindung studieren, was Aufban

heist. Wie gipfelt sich das Clanze in dem mächtigen Haupte I

Wie reitet der Fürst, wie schreitet das Koss daherl Welche Kraft,

und dabei welche Kulie ! Trozdein das Pferd Schritt geht, meint

man, diser Mann am diseni Uosse müsse zelinmal bewegter da-

herstüruiende Reiter niderreiten." Der iSchritt, den das Koss gelit,

ist übrigens sogenannter „Schultritt'' d. h. abgekürzter Trab,

welcher swiicben dem spanischen Tritt und dem Mitteltrab steht.

— Lessing sagt Uber ^dsa Pferd Fridrick WUbelm's auf der

Brttcke su Berlin":

Ihr bleibet vor Verwondruog ütclin.

l'iiil /Wfiff'It tlocli an in^-inein Lebt-n?

La«6t mviiieiu Ueiter luu die Ferse geben;

Sa MlU Ibr mIwI —
Harn JlliBB. Kam maA Rslter. 10. IS
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Die EuthllUung der Reitei-statue am 124. jJuli 1703 geschah mit

auszerordentlicher reierlichkeit. Schon am Tage vor derselben,

ah die Figur aufs Postament gebracht wurde, hatte mau disen

feierlichen Aagenblick durch Musik, Kaoonendouner und ein von

den vornemsten Rittern und Kavalieren des Hofes abgehaltenes

Karnsel gefeiert Groszartiger waren die Festlichkeiten bei

der EnthttUang. Alle beteiligten Herren enchinen — wie es

der BeiterBtatne gegenüber angemessen sehin^ zu Pferde; und

naeb der Verkttndigang des Hereids nnd dem Fallen der Um-
btfllnng moste die ganze Versammlung die BUdsttnle mit einer

tiefen Vemeignng begrllssen nnd so lange mit blossem Hftnpte

stehen bleiben, bis das Geschttz rings nm die Wftlle Berlins drei-

mal gefeuert hatte. Der Eindruck des Bildweifcs auf die Zeitge-

nossen war eminent, und daher heftete sich anch bald genug die

Volkssage an dasselbe. Weil dem römisthen Kostüm gemUsz,

weder 8teij<bUgel noch lliileist n dargestellt sind, so hielt mau dis

dir eiu Versehen des Künstlers und er/älte^ discr habe sich, als er

des Felers inne geworden, verzweitelt von der Hrilcke gestür/t

und so sich selbst deu Tod gegeben. Si)iiter vurlircitete sich der

Aberglaube, Erz verwandele sich in Gold, wenn es eiu Jarhundert

lang der freien Luft ausgesezt bleibe. Daher wurden denu nachts

merfacb Versuche gemacht, das Kunstwerk zu befeilen, und noch

heut zeigt die grosse Zehe des vordersten Sklaven am Postament

nur allzudentliche Spuren von solchem seltsamen Knnstenthon-

siasmus«

Gegenüber der Isolirtheit dises Skulptnrwerks*) steht eine

ungeheure Massenprodnction auf dem Gebiete der Malerei.

Vonllgliehe Pferdedar^tellungen verdanken wir den Nider-

IXndem, an deren Spize wir den glänzenden Namen Bubens nur

zu nennen brauchen, um eine Fillle prachtvoller Gestalten in der

Erinnerung des Lesers zu erwecken. Als eine Spezialstudie liu-

*) Neben Schlüter'» Melstpr*prk die inibc l. iitcii lt> IJcitorflgur des h. Wenzt'l

auf dem Prtger Bossmarkt oder die kleiue Krzstatue Leopold's V. zu erwänen,
«eleh« CUodla too Mmiicl Ihnm Qenal auf dem Iiintprnekar Rennplax errieb*

tea Hesz, ist nur im Vrrstfcke eiuer Annirrknng möglich. — Hier sei aber auch
noch dnraiif hiiigewiseo, dssz mnu, troz drr aiitikMi Sag« von der durcli den gott-

Udieu Sti«r «iitfQrten Ruropa, deu WelUiil der Civilisatioo, oameutlich Uu
17. Jerbundert, gern dorcb eine Jungfrau mit dem Roste kQnstlerisch aUego-
risirt. Si hliiter liat im Berliner Srhloss dise Idee widerholt zur Darstellung ge-

bracht, und au eins seiner Basreliefs im inneren Uofe, welche« die sizende Jung-
UrM mit einem etelgMiden nnfetflgelten Rosse danlelU, hnt ikh eine weit verbrel-

tele, nicht eben sittliche Volkseife geknOpfl.
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bcns von Mann and Ross erwänea wir hier nur da» interoBsante

Bild fjÜM drei Beiter*' in der Oallerie des Berliner Ma^enmB. —
Den Bildern jener Zeit (fSAt man denüieb die innige Verbindung

an, wdebe das Leben damals noch zwischen Reiter und Ross

bedingte^ indem es beide in allen Schichten der Gesellsehaft auf

einander anwis. So wird, wie schon erwänt, van 'Dyk von

seinem Lerer Rubens snr Kunstreise nach Italien mit -einem

Pferde ausgestattet; er trabt gen Süden, und eins der ersten und

berUmtesteu Hildcr, die er auf klassiselicii Boden malt, ist das

trefl'liehe „Bildnis des llerzoijs von Moncado zu Plcide*', das

durch Mor^'hen's Stich bekannt ireworden. Das Orii^inal befindet

sich in Genua, wie auch sein zweites groszcs j.l^t'iterbildnis des

Marchese Brig^nole". An van Dyk schlieszen sieh Jordaens
ttud de Baer, vor allen aber Philipj) Wo u we rni a n n , der

beriiiuteste Plerde- und Schlachtenmaler der uidcrländischeu Schule.

Man darl von ihm behaupten, dasz er das Pferd znm eigentlichen

Mittelpunkt all' seiner Gemälde gemacht nnd es in jedem Mo-

mente des Daseins mit bisher kanm jemals erreichter Scböuheit,

Warheit und Genauigkeit dargestellt hat In allen nur mi'>glichen

Verbindungen erseheint es: als Landschaftstaffage, in JagdzUgen,

in Reiteigeschwadem, in Gefechten und auf Pferdemärkten, und

mit Vorliebe bringt der Meister dabei immer einen Schimmel an,

so dass man disen oft als sein Monogramm betrachtet hat Die

meisten Bilder von seiner Hand besixt die Dresdener Oallerie.

Vile sind in Kupfer gestochen %. B. yon Moyreau in: „Oenvres de

Ph. Wouwerniann d'apr6s ses meilleurs tableanx M'dlJ' — An
Wouwermann's groszen Namen schliest sieh nahezu ebenbürtig der

des GeoriT Ph. Kui^'endas, des nieht j^eun,:^ zu nimenden Augs-

bur^er Schlachienuialers. Auszeiehnun:,' M-rdient aiieh der l'lmer

Uicdin;j:er, oh^deich er in der Darstrilnn:;- dw i'ierde, die

immer etwas wunderlieh Gesehweiltes hat, hinter seinen eigenen

Schildcrun^^'en wilder Tiere zurlickblil». Seine „neue Ueitschule'*

macht deshalb nicht den güUHtii^>ten Eindruck; nameutlieli sind

stets die Köpfe zu klein und die Keulen zu massiv. Freiüeii

haben die Leute, tür die er dise Zeicbuungeu gemacht hat, otteu-

bar solche Uebertreibnngen und Manierirtheitenge wollt , weil sie

in der Mode waren. Es gebt das daraus bervor, dasz in seiner

^Parforcejagd'' die Pferde weit besser, ja zuweilen mit solcher

Natnrwarheit dargestellt sind , wie sie die besten Meister der

Neuzeit kaum treffender erwisen. — In einer Beziehnng frei-

lich stehen alle jene alten Maler gegen unsere sehärfer beobaeh-

ts*
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tende Gegenwart entschieden zurück: iu der Schilderung der Be-

wegang. Niemals uaterschiedea sie Schritt and Trab, und

FiMzseznng und Bewegungsmoraente ersdieinen durchweg unklar.

Es feki ihnen in Folge dessen auch die Mannigfaltigkeit der

Stellangeii und vilfach der Ausdruck wirklicher Fortbewegung.

Sie wagen ee nicht, eelbet nicht einmal im vollen Lanfe, den

Angenbliek des „freien Absohwnngs" darsastellen. Nor beim

Sprunge geben sie ihn; in allen anderen Fullen kleben stets swei

Hafe am Boden.

Uippologisehe Llleratiir.

Nichtarm ist die hippologische Literatur des 17. Jar-

hunderts. Bei dem lebhaften Interesse fttr Schnlreiterei war es

natllilich, dass eine Menge einschlagender Schriften aoftanchen

mosten, die durch den Sinn für sorgfältige Detailtmng nnd am-
ständliche Beschreibung, welche ja das 17. Jarhundert, die Zelt ser

pedantisclicr Gclcrsamkeit, keuiizeichuet, auch noch heut von un-

vergessenem Werte sind. — Herr v. Krane meint, es genüge,

nur einige wenige Autoren zu nennen, ura bei dem Manne von

Fach eine ganze Suite anderer in's Gedächtnis zu rnlcn, da dise

Herren viltaeh die Passion zeigen, die Meinuni^cu ilircr Vori^^änger

zu bekämpfen und man so mit Einem Schriftsteller, den man liest,

eine Menge anderer Autoren, die man nicht liest, kennen lernt.

Wir erinnern somit nur an einige Hauptwerke.

Wie die ganze Entwickelung der Schnlreiterei so wurzelt

natürlich auch ihre Literatur in italienischem Boden, und tu

Anfang des Jarhnnderts galt daher auch in Deutschland F erra-

re 's „Gayallo frenato^ als masi^bendes Hauptwerk. Gegen die

Mitte des Jarhnnderts trat ihm Merian's Uebersesung Plnvend's

zur Seite:
<

Reitkunst Herrn AntonU de Plnveoel, darinnen er die Jetio regierende
Mejeiat In Frenkreieh, LndoTicum XIII. vnterirteien.

Wenn dise Schriften Aber die Gränze schauen und bei Fremden
Belerung suchen , so steht dagegen durchaus auf eigenen deut-

schen Fassen:

Ein RUterlich und Adelich Kuastbuch, dariiiueii Reiten, Zenmeu auch Ross-
dauz u. 8. w. durch den Elirenireeten nnd Mennliaflien Jehena Oeiitert,
FUretlich Sächsischem Uero!t«r zu Coburg 1015.

Es ist das ein bedeutendes, kulturhistorisch nnd sprachlieh auch
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allgemeiD interessaiitcs Werk, das wir vilfach benozt haben. —
Nach anderer Richtung nennenswert ist:

Kuri« doch eigpiitlkhe und grüudlirlie Beschreibung von Abrii htung und Zäii-

mang der Rosse; aiu-h «1« dieselben zu Allerband 8cliimpf und Krnst tu

pebraiu'hen. Mit \ileii tinterschiedliilieii Fignren und K iipfcrsticlieii, bei-

de« des Rosses und dett Mann«:!». Seinem lieben Vaterlande, auch dem
hocMSUiekMi R5nfsr»icli Id Dintuark an den Taf gegeben dnrah Emst
Al»r. Ton Dehme, Dresden 16S7.

In disem Bache beg:egnet ans eine entsehiedene Hinneignng

aam skandinavischen Norden, die wir volIständ% würdigen können,

wenn wir erwägen, dasz erst fttnf Jare vor dem Erseheinen dises

Bachs der grosse SchwedenkGnig gefallen war, dessen ausge-

seiehnete Kavallerie sich den KaiserKehen gegenüber mit Kam
bedeckt hatte. Henorzuheben ist ferner:

Piuter's von der Au: Vollkommener Pferdescbatz; von Uescblecht, Arten,

Bygenschafften n. e. «. der Pferde; Fortpflansnng, Wartung, Abrtehtong,
Zäumnng. Reitkunst, Lanzenbrerhen, Kopf- und Rttigelrennen. (Uli vtlen

Ktipfern.) Folio. Frankfurt a. M. 1664 u. 1668.

Von groszcm fiintlusz warde:

I, B. Oalibprti: Noll cfbibiitfr Tnmtnelplatz und proffiitfp Ueitsrlmlp , snmmt
beigefügter Ue&tüturduuug u. e. w. (Hit vileu Kupfern.) Fulio. Wien. 1682.

sowie

de Solleysel: Der \ollkommene Stallmeister, welcher lehret die Schönheit, die

OQte und Mängel des Pfierdes an erkennen, die Zeichen, Ursachen und
Heilung ilirer Kranklieiten, das Reschlagen etc. gammt einem Traktat TOn
der Stuterei. Mit Kupfern. 2 Tbeile. 4. üeuf 1677.

Di» Buch hat auszcrordentlichc Verbreitung erlangt. In franzö-

sischer Sprache erschien es 1G80 zu Paris, 1691 im Haag, 1706

and noch llbi wider zn Paris. — Für Deatschland wnrden noch

wichtiger die Werke von Winter von Adlerflttgel, samal

der 1670 sa Onolsbach erschienene „Staterei-Merkorias^'j spä-

ter als

«Neuer Traktat von der Stuterei oder Fohlenzneht*,

merfach aufgelegt, und iu's Lateinische, Italieuische und Fran

Züsischc Ubersczt; dann

Der wolerfahrene Russarzt oder voUstaudige Kossarzeueikuude. Hit Kupfern.

Folio. Nürnberg 1678

und namentlich; „Georgii Simonis Wintcii liollcrophon" oder:

Wohlberittener Cavaller oder gründliehe Anweisung lu der Keit- und Zaum*
kaust, vom BingrenDeD und anderen adeligen Eiereitien zu Kose elo. Mit
vIelMi Kupfern nnd dem lateinlaehen Text snr Seite. Folio. Momberg 1678.

Erwännng verdient endlich noch:

Delcampe, Die edle Reitkunst, oder Anleitung ein guter Reiter zu werden. Auch
was man beiui Uiugelrennen, Lanzenbrechen und Kopfrennen zu beob-

achten. Auch di*- iLrafligsten Arzuelmittel fllr die Krankheiten der Pferde.

12. FraukTurt 16ä2.
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Dns llaiHhvork und «las Pfonl.

Ansclilieszciul an unsere Betrachtungen Uber die Bedeutung' von

RosH und Beiter ia Kunst und Wisseusohat't des 17. JarhundcrU

möire liier nocli eine Andeutung auf die hervorragende Stellung

zweier Handwerke geschehen, die 8ich beido aufs Blngste «n

das edle Boss anlenen: nämlich Schmide- und Sattlerwesen.

Der Sehmid stand stets in hohem Ansehen beim Volke.

Seine Handwerksgebittnche gehören zn den würdevollsten nnd

gewichtigsten. Bei der Meisterprobe moste der GeseUe drei

Sttteke machen, namlieb eine alte Pflngsehar „erlegea'' (d. i. wider

anschweiszen) nnd ein Bad mit gedoppelten Nägeln sowie ein

Pferd makellos beseh lagen. Die beiden ersten Proben

durften Meistcrsönen erlassen werden, die lezte aber nicht, die

dadinch um so s('h>viriprer war, als die Eisen nicht autgcpast,

sondern nach den An^^-enmasz ircschniidet werden nmston, und

dem Gesellen nicht einmal allerorts g^estattet wurde, wärciid das

PCcrd vor der SiIiuikU' ottliche male hin und her ^reritten wurde,

den Huf einmal aut"zuhcl)cn. um die GrJtsze des Isisens l)esser zu

treffen. An s(»lchen Aufonh'inuiren mochten sich scharfblickende,

kernige Männer heranbilden, rasch von Auge und rasch vou

Hand! Es war um die Mitte des 17. Jarbunderts, dasz Hans

Christian Goethe, des Dichters Urgroszvatdf , Uufscbmid zn

Artem im Manst'eld'schen war; sicherlich hat in dises Mannes

Adern kräftiges Blut gerollt, nnd mit Becht mochten stolze Lieder

vom Sehmide preisen:

Sohun<)«- Ullis/ man allzeit habvn,
nraiiclicn s Könip. Fünteil, Gnfen,
Judeu uud £>üldateu:

Machen Uinra 8p1<«x nnd Hrhwert.
.I»-ilnr li.it ihn lit'b inid W«rth
Wegen 6 e i ii « r T h a t c ii

Jeder hat Ihn !1eb und wrrth

Beschligt die Wagen und die Pferd,

Daa/ man kniiii tahrt^u und reiten;

Dazu ist der >i'hiuid bereit

Brauchts iui Summer- uud Winterieit,

Bei Krieg U'id theiireu Zeiten I

Selbst im Märchen spilen Schmidemeisterstttcke grosze

Rollen. In den „drei Brüdern" z. B. springt der Hnfschmid

einem vorttbereilenden Wagen nach, reist einem der Pferde wärend

des vollen Laufens die vier Eisen ab nnd schlägt ihm auch im
Jagen neue wider an. Ja der ,,Lngenhafte Anfechneider", ein

wttrdiger Vorläufer Münchhauscn's aus dem 17. Jarhnndert^ erzält
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sogar : „Ich hatte einen Reitschmid, der war so knnstreich, dass

er in vollem Rennen ein ganzes Regiment beschlagen konnte, so

dreitansend Mann stark war, dass es die Reiter am vollen Rennen
nicht hinderte.'^ Dergleichen AnfiHshneiderden deaten anf gewisse

Gharlatanerien hin, an äeoßa es anch in der ersamen Sehmide-

annft schwerlich gefeit hat und an die wol ein altes Spottlied

dcnkt^ wenn C6 singt:
•

Wie macheii'ä denn dl« Scbmid«?
So machen sie*«!

«chlagtn df« Nlgtl nennnul kiumiDi
Damit der Bauer gletrb wider kunial

So machen ste's

Ja so oiacbeo sie's!

In gleich hoher Achtung wie der Schmid stand der Sattler,

der im 17. Jarhnndert bei dem oben geschilderten enormen Pracht-

anfwand allerdings ein Feld der Betätigung hatte, wie es ihm

jezt nnr noch ser selten wird. Denn wenn anch frdlich dn
Sattel wie degenige, den der Lnstigmaeher am Sachsischen

Hofe, Professor Tanbmann, nm 1600 seinem Fürsten vererte nnd

der ansschlieszlich mit Bartharen von Fürsten, Edellenten nnd

Docteren gepolstert war, nicht seines Gleichen finden mochte

in seltsamer Kostbarkeit^ so war doch die Ausstattung und Ver-

zierung in den meisten Fällen eine solclie, dasz sie jezt von Ca-

valieren als theatermäszig von der llaud gewisen werden würde.

— Reich ist die Literatur der llandworksliedcr an Gedichten
zu E r e n des S a 1 1 1 e r b a n d w e r k s , nnd probeweise nii^ge hier

Einiges aus einem nllrnberiirisclien Meistersang: „der preysz-li>b-

lichen Sattlerzuuft und ihres kunstreichen Handwerks Lob und

Ehrenrede'' folgen, der znpricicb dadurch für nnsem Gegenstand

ein besonderes Interesse hat, als er gewisscrmaszen die ganze

Geschichte von Ross und Reiter knrz nnd bündig vom volksmä-

siigen Standpunkte des 17. Jarhunderts ausammenfast

VeTgr»nnt, Ihr wertben Kbrenfreund

!

Dasz euer Diener wohlgemeint,
Von eures Handwerics Rnhm und Ebrn,
:<icb lasx mit einer Lubred böten.

Dann Sattler ja von allerreit.

Die waren Robmbeiobt« Leut,

W«U Mkos vor Alttn, M dw Alt«e
Man toleb« Itob und werth g«baltMi.

In Gotten Sebrifl xa Motfs Zeiten,

Findet man ton Sätteln schon nnd reiten,

Kiir«t Abraham zäumt ja sein Tliier,

Und bracht to anro Knnit harfOr.
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K p y 1» t » n br.uicht sflicii Keiitenl,

Da war der Sattler Ja darbei.

Daun Pharao mit Roti und Wag'n,

Thit dem Volk Gottes sehr Daohjag'n.

Wm Attnia, der Erztyrann,

Eiust Ulli den Siitteln fluge an,

Das»/ man ihn drauf verbrennen sollt,

Wann ihm der Sieg mUzlingen wollt.

Das läüset sieb aus den Ueschicht ii

(ianz klar und dentlfch «eh5n bericht'n.

Man trij^' mit llaiiffH sio ziisamm,

Uud »olU »ie opXeru auf der Flaoini!

Wie hielt dw Alexanders Tfi-rd

Di'ii S.utlfr doch so Ehrenwertli,

Ohn Dattel litt es zwar gar wenig.

Doch mtt dem Sattel nur den Kfinlg.

O schSue Handverke-AIterwQrdet
() ^ohrfiie Sattler-Khrenzierde!

Die ji von all- und jeder Zeite

liewescn Kubm belobte Leute.

Da» edle Pferd, die Fürstenbank,

Verdient ohn Sattel wenig Dank,

De? Sattler bringt ihm Ehr zuweg'n.

Hqk glekheam ent das Kiss drauf leg'n.

Kein Fürst, kein Herr und Potentat

Ist, der nicht seinen Sattler hat,

Die Sattler sind der Welt so nütz,

Als anch sor Wehre das Oesehtttz,

Die Sattler gind ein Zier der Städte,

Denkt, wann man keinen Sattler bitte,

Was würd es setzen für ein Klagen,

Wer würde zieren Kutseh and Wagen V

Die linclieii, Linden, Kspen und Birken

Deui Sattler gar viel Nutzen wiiken,

KunimethSlzer und Sittel xu bereiten,

Die er gar kanstltcb weiss so schneiden.

Viel Sättel schön und mancher Sorten,

Von Sattlern schon gemacht sind worden,

Ciebuuzinirt, ge/iert, geätzt,

Mit Edelsteinen schon versetzt.

Sattel mit Laubwerk wohl zu sebeu,

Die ach6n tum Kennen und Stechen stehen.

Und m ui< heil Cavallier be/ieren.

Wann er bicb Ündet zum Turnireu.

V V a n e II / i in in rs ii f t e I zierlich fein,

Darin verborgne Fächer sein,

Brod nnd Wfln bestens sn verwahni.

Und solche nntzlieh aufanspam.

Schone Sittel snoi Rosslaufen,
Anch Sättel, die die Bauren kaufen.
Zum /ierlicli- um) gemeinen Ueiten,

Sättel sogar den Fnhrleaten.
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Sättel fiir Fraiizosiin, Türken und Polaa
Siod euch zu mal b» II uuvrrhuUD,
Ffir Ungmrn, SmImmi, Sdiwodtn ond Dineii.

Aoek Welt^ und SpaateelM, der MhSoto.

KofUtcb» Sitttt ihr kSnnt machen,
Pie e f HC m ^ *> p c w Kunst aiilseboni
l-iid wer wullt alle Sarbeu luerkeu,

Dkl Ihr Mhr kttotUleb wisit zn wtrktnT

Draal bleibeu Sattler bucbge«bit,

Bin Volkf d*t rahm> und lobraswerlb»

Gm tapf'T frefurliten lieis/t,

Wer die belubten Sattler preUzt.

y\'f\] ihr il-n Ktilitn verdienet

l'Ud »u M-buu iu Würdeu ^rüuet,

Gera« ich «In mthrm Ihile;

Seyd v«f9tt&gt mit dittar Bedtt
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1.

Fferdezueht.

Wir habeo bei Betraohtang der deutschen Pferdesacht wärend

des 17. Jarfaunderta darauf hingewisen, daaz Leitung und Fttmng

derselben ans den Händen des Privatmannes mer und mer in die

der Regierungen Überging und eine immer grössere und tiefer

greifende Bevormundung des Einzelnen um sieb griff.

Dise Zustände konnten unter dem filnflnss der völlig autokrati-

Bchen Zcitrichtnng des 18. Jarhnnderts nicht abnemcn ; sie musten

vilniolir nnd zwar endlich zum Schaden der Sache selbst p^estei-

gert werden. Symptome solchen Schadens bej^leiten tlenn auch die

ganze Geschichte der i'ierdczucht wärcud der iu Kcdc steheodeo

Periode.

Proiiszen.

Fridric'Ii I. unterhielt über iOOO liossc iu seinen Marställen.

Aus einem ßcricbt der Geheimeräte von Ilgen und von Printz

Uber die Leistungen des OherKtallmeisters Grafen von Wartenberg,

geht hervor, dasz die Fortschritte von 1690—1708 ser bedeutend

waren. Der Bestand der Stutereien hatte sich von 1724 auf

2628 Stttek erhoben; iHr verkaufte Pferde waren in jenen 18 Ja-

reu. 78047 Rtr. eingegangen und ausserdem hatte der KOnig noch

425 Bosse in Wert von 46750 Btr. veischenkt, 210 junge 6e-

sttttspferde in seine Leibgespanne einrangirt und 269 ,,zar Sap.

plirung der gemeinen Gespanne^ gelifert — Beinabe *U ^
sttttspferde standen inOstpreuszen und L i t a u e n (in FVidriche-
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herg, Copj^lbmie, Baltja, Holhittd, Tapia «lul Brairickeiiy S]>erimg,

Rügnü, Si'hö/flack und Tanrofjgcii) '/s ia Pommern (in Bü^H'
walde, Caatmirdnirg, Svhmolmn und 2rq4ow o. R,) etwas mer als

Vft stand in den Marken (in Fottdamf NeuämU o. OrameH-

hwg nnd WoUup) and in Roaenhurg, — Von Pferden der prenszi-

sehen Gestttte gingen aiyttrüeb ansebniiebe Transporte an den

Berliner Hofstall ab, nnd da biezu meist die schönsten Exemplare

gewSlt wurden y so benachteiligte das allerdings die Zucht gans

empfindlich. Masten doch z. B. alle von einem in Treptow decken-

den arabischen Hengst gefallenen Drei- und Vierjäri^n, ,^die

den g:anp:k fj:clin oder den fi:roszcn schridt" fieiszip:, doch nnr im

Schritt ^;critteu und dann an Hof gesandt werden. Anszer dem

Araber sind als Deekhengste: Friesen, Dänen, nanicntlith abor

Neapolitaner und Spanier bekannt. I. J. 1700 wurden im liaa.i:

cngliFchc Pferde für den I1<M ini^^ckauft. — Ueber eine Weiter-

lürunpr der vom p-oszen Kurfürsten in Anp-rifT irenomnienen Land-

bcschälung verlautet nichts. Uebrigeus war der CJesamuitbe-

stand sicherlich beihdigend. (£• 0. MentzeL) Auf der Krönnngs-

reise nach Königsberg wurden s. B. für den Uoistat ausser den

Marstallpferden noch 30,0(X) Vorspannpferde verwendet, was auf

keinen unbedeutenden Pferdereichtum schlieeaen läst

Fridrleh Wilkelm L schiinkte den Aufwand fttr die Mar-

stäUe ein; doch blib noch immer ein Etat von 3—400 Pferden

in dm Königlichen StUlen yod Potsdam und Berlin. Die Gestüte

in Neustadt und Rosenberg wurden unter gleiehxeitigem Auf-

geben der Menge kleiner, noch aus des grossen Knrftlrsten Tagen

herrfirenden Einzelstutereien fernerhin unterhalten , endlich aber

die Gestüte Ost-Preussens in Trakehneu coueentrit. Trakehnen

ist altheriinjtes Terrain; denn es war Jarhundcrte hindurch

das Ja:;drcvier der litauischen Groszfiustcn. AHniälifr verlor sich

jcdocii das Wild, und nach der seln-eeklichen Test von 170!> 1

1

befand sich hier nur eine grosze mit kurzen Ellern, Birken, Werft-

weiden, Ror und hohem Scliilfgrase bestandene Sumpfebene.

Ueber dise sprach Fridrich Wilhelm I. im Jare 1725 sein schöpfe-

risches „Werde Nach dem Plan und unter Leitung des Ingc-

nienr-Oeographen von Suchodolcz wurde sunitchst ein beinahe

eine deutsehe Meile langer Hanptkanal gegraben. Dann zog man

Binnengrttben nnd rodete das Strauchwerk — alles dnrch

kommandirte Soldaten, nnd binnen sechs Jana war beieili die

ganze Anlage fertig. Der König vereinigte nun hier i. J. 1732
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sftmmüiche aber die Provinz verstreuten GoRttttsabtheilnvgeny zu-

sammen 1101 Küpfe stark, damnte'r 51H Muttentuten zu dem

IiÜDen „königlichen Stutamt Trakehnen^' wie es saent hiesa. Die

Aaalalt stand unter dem OberstaUaieiater; aber es entsprach

dem Sinne des jede Knltar fördernden, rasfloe fleissigen Landee-

herniy sieh oft und anhaltend persönlich von den Fortsehritten

seiner SchOpfiing zu OberMugen. Sogar eine Ortssage knüpft

sieh hieran. Eine der bedeutendsten Domänen der Gegend hdst

Göritten; dis Gnt soll seinen Namen davon empfangen haben,

dasz Fridrich Wilhelm einst, von langem Inspizirnngsritte er-

schöpft heimkerend; auf dem Hof der Domäne dem Reitknecht die

Zügel zugewoifcn habe, mit den wie eine Ortstaufe laut {gerufenen

Worten: „Das heist geritten!" (0. Glagau.) — Eine wirksame

liiutauffrischung durcli Anschatfung hinreichend edler Beschäler

hat übrigens in Trakelinen nicht stattgefunden. Zwar liesz

Fridrich Wilhelm widorholt gröszere Ankäufe von spanischen,

türkischen und tatarischen Pferden machen, doch scheint den

Gestüten davon nicht vil zugeflossen zu sein. Das königliche

Htatamt Trakehnen hatte ttbrigens gleich den kleinen Amtsge-

sttlten, ans denen es entstanden war, zonttohst keinen anderen

Zweeky als den kOniglieben Marstall sn remontiren und daneben

dnreh den Verkauf von Pferden so vil Gewinn als maglieh abra*

werfen; es war im eigentliehen Sinne eine Hansdomsine des

Landesfllrsten, wie sieh denn die damalige Finanzwirtsebaft im

Groszen nod Ganzen mit dem Interesse des Monarchen identifi-

zirte. Und Fridrieh Wilhelm 1. zeigte sich ser unzufriden, als die

Uevenueu nicht so bald und so reichlich flössen, wie er gehofft

hatte. Trotzdem war er nachsichtiger und anspruchsloser als sein

grosser Son und Nachfolger, welchem er schon im Jare 1T3Ü das

GtiütUt nebst allem Zubchfir sehen kte.

„Es ist jedenfalls eine grosze Merkwllrdigkcit", sagt F..

Ü. Mentzel in seinem tretVlichen Werk über die Kemontirung der

preuszischen Armee, „dasz der auf Hebung der Laadesknltnr in

vilfacher Hinsicht so bedachtsame Fridrieh der Urosze ftlr das

Gesttttswesen nnd die Pferdezucht Überhaupt nur wenig getan hat

Was geschehen ist, war sowol in der Ansfiining als in den Er-

folgen nnerheblieh nnd beschränkte sieh anf einige Maszregeln

zar Hebong der bUneriiehen Zncht Der edleren Zncbt scheint

der gnwae KOnig im statswirtsehafüichen Interesse gar keine Be-

dentnng beigelegt nnd das EHngreifen der Regierang nnr zar Ver-

besserung und Belebung der Aufzucht des gemeinen Pferdes ftlr
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nötig erachtet zu habeu.'' Fridrich bekundete disc Bcstrebuu^eu

in meren Verordoniigen, iodeiu er z. B. i. J. iVib den köui^-

lieben Pacbtern zur strengen PÜicbt macbte, bessere üengste sn

Unterbalten, und indem er 1773 im lietabrnch ein sogeuanntes

yyBanerngestttf' nr Remontirang seiner ieichteu Kavallerie

dndnreh xn erriehten Buehte, den er die Ansidler mit Moldaoseben

Hengsten nnd Stolen (jfiO meist tritohtige Stuten you tttcbtigem

Dngoner-Scblag nnd 4 starke Hengste'') yersab nnd sn gleicbem

Zweek aneh eine Anxal Pferde ans seinen eigenen Gestüten ber-

gab. Aneb ging er damit nm, den vilfacben Scbwirigkeiteu und

Plaekernen, welche ans der Kemontimng in Pokn erwuchsen

nnd welche (nach Ansiebt des Generals v. Pannewits) „eine fUr

deu 8tat scbreckliclie Gel'ar'* ansmacliteu , dauernd vorzubeugen,

iudeiii er in seinen Landeu .,wilde GeetUte von Ieichteu Ukraiiii-

Hcheii Pferden anlegen lassen wollen '. Doch kam es dazu niobt,

und die Erlblge aller auf^elUrti'n Maszre^eln bliben iiljcrlianpt

äuszerst gering, und zwar aus dem scbou oben augedoutiteu

Grunde der l^evormunduug. — Zebntner, der seit 17; )Ü Stall-

meister in Berlin war, weist an meren Stellen seiues „Uuterricbts

?on der Pferdezucht'^ darauf bin, daas Landgestttte im Branden-

buigisehen, in Pommern und Preuszen gedeihen mlisteu und fragt,

warum sie nicht da seien. £r beantwortet die Frage niebt. Es

lag eben daran, dass man unter dem grossen Könige, wie in den

meisten deutseben Staten der Pferdezucht durch Verordnungen

aufhelfen wollte die Sache aber dadurch verdarb, dass man ans-

scbliesBÜch den Zweek im Auge hatte^ die Kavallerie billiger be*

ritten zu machen, nicht auch den, des Landmannes WoWtand zu

heben. Der Bauer, der seine Stute auf der neuerrichteten Land-

besehSlanstalt belegen lassen, sollte nun unter Zwang und Strafe

die Fullen sorgfältig aufzieben, und sein ganzer Vorteil war dafitr

uacb Ablauf von vier Jaren — der Gewinn \\m böcbstens tlrei

Talern. Das konnte uatUrlieb die Teiluauie des Landmaniies

nicht erweckeu. War ihm, dem Eigentümer d^'r Stute, docb niiiit

einmal ein Lieblingswuuscb bei dt r Wal des liescbillers :,M'staitel.

Im zweiten Jar muste er das Folen zur Kevision brin^^cn: es

wurde gebraunt und cin^^'scliribeu, und nun duritc es nicht nier

anszer Landes verkuult werden. VierjUrig w urde das Tier iUi'

den Kavallericdieiist ausgcnmstert und mit sechzig bis achtzig

Talern bezalt; weigerte der Besizer deu Verkauf, so durfte er es

zwar behalten, aber nirgends nnd niemals anderswo verkanten.

Deshalb konnte der Bauer auch nie fUr sol.he Zucht gewoniMMi
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Wenk», und die venaehten Anlagen erreichten ihren Zweok kd-
neswegee. £0 ist das, auf engerem Gebiete, ein Idiendigea Bei-

spU jener Wirtschaftsreformen Yon oben her, die das ganie 18. Jar-

hnndert kennseiehnen, und die bei aller Klarheit in den Zilen, bei

aller Wohneinnng nnd bei taebtigster theoretiseher Basimng
scfaeitem mnsten, weil sie den Mensehen entweder nieht kannten,

oder ihn als ein fast gleichgültiges, indifferentes Moment aas der

Berecbnnng fortlieszen.

Aber nicht uiir die Laudpl'erdezucht, sonderu aach die künig-

Hclicn Gestüte sind unter dem groszen Könige, der volkswirt-

scliaftlicli sonst doch oft so segensreich wirkte, leider zurückge-

kommen. Und das war am Knde natürlich bei dem Mangel warmen
Interesses llir die Sache, der freilich durch die Zeitläufte ent-

schuldigt wird. So hat denn auch in Trakebnen der grosze König

nicht glücklich eingewirkt. Was Fridrich Wilhelm I. doch wesent-

lich als ein Kulturwcrk betrachtet hat, nam Fridrich der Grosze

lediglich tHr eine Geldquelle. Sobald das Qestttt in seinen Besi%

gelangt, erliesz er sofort Befele^ anf die Vermemng der £iimamen

hinzuarbeiten; jeder Etat sollte gegen den vorigen einen Ueber-

sehnsB nachweisen. 'Trosdem behielt er sieh sUmmtUehe vieijärigen

Hengste vor, die Im Gestüt gezogen wnrden; selbst diit|0>>M^

welche die Verwaltung als Besehftler einstellen wollte^ mosten

dazu vom Könige besonders erbeten werden. Gleich in den eisten

Jaren setner Regierung machte er den Versuch, IVakehner zu

reiten, fand sie jedoch nicht so „fromm und angenem" wie die

englischen Pferde und ritt bald nur solche; dagegen konnten die

Engländer nicht beim Faren mit den Trakehnern konkurriren.

Dise niachten die Fart von Berlin nach Potsdam durch ser tiefen

Sand in zwei Stunden mit einem Relais auf halbem Wege. Das

war dem Kihiig noch zu langsam; er liesz Engländer, dann

Mecklenburger und endlich KusiieD anspannen, alle dise aber

brauchten eine halbe Stunde mer, und so griff er wider nach

Trakehnern. In jedem Jare verschenkte Fridrich einige Hengste

au Generale, zuweilen auch an regierende B'flrsten und andere

hohe Persönlichkeiten; die übrigen wnrden nach vorher festge-

stellter Taxe so tener als mQglieh verkanft. Die baren Einnamen

flössen unmittelbar zur königlichen SehatnUe and betmgen jMiliefa

12—18,000 Taler. Dise Summe warMem KOnig indess stete zu

klein nnd er drohte fortwttrend, das Gestüt eingehen zu lassen,

was er jedoch aus guten Gründen niemals tat Und es bitten

wirklich noch gröszere Einnamen endlt werden kUuneu, wenn er
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ZU bewegen gewesen wäre, bessere Beschüler ankaufen zu lassen;

aber alle Bitten des Oberstallnicist^^rs bliben vergebens. I. J.

1742 wurde zwar ein in Böhmen erbeutetes Gestüt: 281 Kr)])te

neapolitanischer Rasse, nach Trakehnen gebracht; aber es war

mangelhaft und man liesz es aussterben. Vom Jare 17()4 an

wurden zuweilen englische, dänische und türkische Hengste ange-

schafft; man wendete aber gar zu kleine Summen an solche

Känfe, und daher konnten sie auch nur von geringem Wert nod

beschränkten Nnzen sein. — Ueberhaupt feite ^ dem Gestüt am
Notigsten. Alle Beamten nnd Diener waren so scbleebt besoldet^

daai sie fast darben oder in Untencbleifen greifen mnsten. —
Der OberprSaident Dombardt maobte den ersten Versnob,

derProyins litanen ein La ndgestut an geben« Erbat ersebie-

dentiieb bei Fridrieb II. daravf angetragen, erhielt aber sam Be-

sebeid: ^eb bin dafllr zn alt nnd will das meinem Naebfolger

ttboriassen/' Doch liess Dombardt im Stillen eine Landbesebälung

mit ausgemusterten Hengsten vomemen; das hatte glücklichen

Erfolg, rief einen groszen Andrang hervor und weckte die alten

Traditionen der Onlenszeit.

In der Tat war es der Nachfolger des groszeii Kiniigs, von

dessen Regierung die liebung des preuszischen Gestüts- und Ke-

monte-Wcsens datirt. Unter Frldrleh Wilhelm 11. wurden die

Interessen der Landeskultur mit denen der Armee verschmolzen

und in woltätige Wechselwirkung gebracht. — Schon vor seinem

Regierungsantritte hatte er dem Gegenstande lebhallte Aufmerk-

samkeit geschenkt und in dem Major Grafen Lindenau (Son

des silcbsisehen Ober-Stallmeisters) den Mann gefunden, der gans

geeignet war, seinen Absichten zn entsprechen.

Wenige Woeben nach dem Tode iSridrich's IL wurden bereits

geeignete Vorkernngen getroflfen, nm in umfassender Weise die

gesammte Pferdeznobt des Stats an reorganisiren, und von vom-

berein riebtete der König ein Hauptaugenmerk wider auf Tr o-

kehnen, Noeh 1786 bestimmte er, dasz die Uebersebttsse des

Gestüts der Anstalt verbleiben nnd zum Ankauf Ton Landbeaebtt*

lern verwendet werden sollten; der Vice-Ober-Stallmeister Orf.

Lindenau säuberte in persönlicher strenger Musterung die reichlieh

vorhandenen feinbeinigen , schwachen und felerhaftcn Hengste

und Stuten aus, und von nun an beginnt die glänzende und con-

tinuirliche Entwickelung Trakehnens als Heimat eines eigentum-

liehen, weithin berümten Schlages. I. J. 1797 zältc Trakehnen

Stück, seehaig weniger als sehn Jar frlLher^ aber der Gehalt
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und der Wert war villeiclit der doppelte. Graf Lindenau selbst

schreibt; „Als icli 1780 auf Befehl des Königs Friedrich Wilhelm II.

die GrUuduDg und Organisation der Landgestttte nebst der DiiiO-

tioD der UauptgestUte ttbemahm, fanden sich in der guusen Mo-

narchie^ mit Ansnalimo von Ostpreaszen und Litthanen^ gar keine

Privatgestttte vor, in letzteren bestand aber dw fast einzige^eok
darin, Wagenpfeide sn sieben. Das Hanptgeetllt Trakehnen ]irar

im siebeiyährigen Kriege mit einem Transport sehleoht^r znm
Theil mit Erbfehlem behafteter, spanischer und böhmisoher jOe-

atttthengste beschenkti es lieferte^ smnil anter diin Rappen^ ^ine

Musteikarte Yon Spat, Sehale, Leiste, Hasenhaeke u, s. w. Das
bOohste Streben ging dahin, Wagenpferde zn xidiea, welche grOsa-

tentheils wegen schöner Figur, Grösze, Feuer und Action theuer

nach Polen und Kuszland verkanft wurden. So standen die

Sachen, als ich mein wahrlich schweres Amt antrat. Hunderte

von Hengsten muszten sofort gekauft werden und so muszte ich

mich begnügen, bei weitem die Mehrzahl derselben für 45 Fried-

richsd'or aus dem Mecklenburgischen anzukaufen. Trakehnen aber

stattete ich so schnell als möglich mit arabischen, englischen und
zweibrUcker Hengsten aus, welche letztere hauptsächlich Ab*
kOmmlinge von Arabern aus englischen Stuten waren.'' Mit un-

ermüdlichem Eifer ging Lindenan vor. Ihm verdankte man 1789

die Gründung der Berliner Ticrarzneisehole nnd endlich die, lei*

der durch den Fransosenkrieg schnell wider verwüstete Blllte des

Fridrich-WilheUns-Gestttts von Neustadt o. Z>. Dise Anstalt

fimd nicht ihres Gleichen in Denfcschland. Den Stamm derselben

bildete das mit den Anspach'schen Landen erworbene ansgeseich-

nete IHetdarfer Qettm% welches durch seine bis in das h()chste

Alter SU brauchende, schdne nnd geschickte Reitrasse hoeh be-

rUmt war. Hiezn kam dann das herrliche Zweibrücker GestlU^

Ton dem noch näher zn reden, und dann englische Stuten weniger

jedoch von der Wettrenner-; als von der kräftigeren Sattel-Kasse;

als Beschäler aber dienten ausschliesziieh die ed^Uten arabischen

*) Auszer TriMdorf betUnden itn An.-ipachischeu noch gute Oeituto zu Col-

Imberg und (Jchthausz. — Anfangs verwendete man in Triesdurr als Laudbeschäler

OfDgite im 0ngliscbeii KarrogMilscblages (Gart huno), und bUdete so einen gros/^uu,

schwprfn Stutensrlil.ig, deu man mit lleiiptiteu aus Spanien, der I^rrborel, derTüikri,

aus Dänetuark, und luit in Trie^dorf selbst gezogenen l^escLaleru, ser bald aber last

•uHehltoulleh mtt «Of^MMi Haibbluthwigtttii put«. So erbMt nMi In Land»
eine bedeutende Zal von si lionrn, groszen, verbesserten und veredelten Mutterstuteu,

vuu denn NaoiüMmmea auf deu Auibacb'schea Pfecdemarkteu JärUob bis

9000 Mek iia«b alltii Qi«iBte tw DMUMUiadi dtr Bekmis indfmäa^ ni
lohnt PraiMii vorknlt «ardon.

Mm JlhM, iMi ni liltar. IM. IT
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Hengste, die mit groezcu Kosteu direct importirt waren. Unver-

gleichlich in Bezug auf Pferde, Ställe und GestUtsordomig, muste

Neustadt a. D. zu den höchsten Erwartungen berechtigen.

Unter Fridrich Wilhelm n. nam denn auch das iiandge-
stntsweBen höheren Aniaehwongi ja eigentlich seinen waren

Unpmng. Im Eingange des „Landgesttttsr^g^ents von 1787''

hciist es: j^Naehdem wir aus landesvttterlicher Hnld and Gnade
resolviret, die bisher in Unsem Landen vOllig YemachUbsaigte

PHardestieht snr möglichsten Vollkommenheit zd bringen,... so

haben whr besehlossen, anf eigene Kosten eine LandbesehK-
lung anzulegen, wozu jederzeit im Frtthjar eine starke Anzal

Hengste iu die Aemter verteilt werden soll." So wurden denn

i. J. 1787 die ostpreuszisclieu lle ngst-De pots zu Tra-

kehuen, Ragnit, Insterburg und Oletzko baulich eingerichtet uiul

nach und nach mit kräftigen im Aushiudc erkauften Beschälern

besezt. 1788 trat auch das Brandenburgische Landge-
stUt neben dem eben neu erriclitcten Fridrich-Wilhclms-Hauptge-

fltUt in Wirksamkeit. Für Westprcuszen wurde in demselben

Jare das LandgestUt zu Marienwerder errichtet, uuchdeni Graf

Lindenau sich persönlich von der guten Besehaifenheit des dorti-

gen Schlages Uberzeugt hatte. — Die preossischen Kammern er-

hielten Auftrag, bei den Untertanen anzufragen, wierii ein jeder

an HeogsteOi Stnten oder Folen vom Auslände besiehen wolle, und

schon 1788 langte ein Transport von 2410 Stftck Pferden aus den

DonanfiMentllmem in Prenssen an, die allerdings den Erwar-

tungen nicht entsprochen haben. Aber anch solche einzelne Fei-

griifo schadeten nicht vil — in das Ganse war Zog nnd Schneid

gekommen, nnd das war die Hauptsache!

Wir ernten jezt von diser Sat; indesz dem vorigen Jarhun-

dert trug sie natürlich noch keine Frllchte, und kciucswcgcs reichte

die inländische Pferdezucht t'iir den damaligen Bedarf aus^ so dasz

man stets genötigt war, nach auswärts zu greifen. Ks scheint

angemessen, an diser Stelle gleich der Keinoutlruiis: der prcuszi-

schen Armee zu gedenken.*) — Unter Fridrich L scheiueu

*) t'ebergrosz w.ir der Troif von Pferd fn in den ilernn di>n 18. Jar-
honderts. Bin Iiiraiit«ri»-Reglin«>iit fTirte nicht selten ffigmt SSO PTsrde mit tldi,

der Coniniajideur nllein oftmals deren 16. l>\ :\hvT nur c-liii- k,ir^'K' iiic.v,m. ;;«| vi<n

Bationen bewiUlgt wurde, i^o waren gewaltsame liequi^itionen nnd hantljter Verlust

der, »Dgeelehti dee Feindet «af dl« Weld« getrfbenen Pferde, ser fewSnllek. —
Schtild ao diter Pfcrdelast war die uralto, lehou uft besprochene ritterliche Vur
stellnng, dasz ei>nnAnatändIf;«ri. znFnazzn p^b^n, ein Vnrnrtell , dan

noch 1806 den (leneml Rflchel gfgenftbpr MülTling du Wert brauchen lieez: qM«iu
Fiwnd, Ohl frtocsStolier Bdelmauu gehe nicht xu Fueie t*
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die Pferde ftbr Rechnimg des Stats oder des einieliien Trappen-

teils aoa den höheren Werbegeldero besehaffl worden sn sein,

welohe fllr Reiter und Dragoner, im Gegensas znm Fosarolk, be-

willigt worden. Anenamsweise dürften die Reiter de anoh selbet

mitgebracht haben, wenn aie geworben worden, nnd de achdnen

ihnen, aneh wenn das nicht der Fall war, nicht selten als Eigen-

tum zugesprochen zu sein. Jedenfalls bestand noch ein ser per-

sönliches Verhältnis zwischen Koss und Heiter, wie es denn z. ß.

in eiuem Musterungsbericht über das Regiment Mariigraf Philipp

heist: „Theils die Unteroffiziere und Gemeinen haben ihre Pferde

selbst gekauft oder sind doch bei dem Einkauff zugegen gewesen

oder haben sonst gute Wissensehaft darum." Die Bezugsquellen

gr(>szerer Ankäufe dtirlten meist im Auslande zu suchen sein,

und dis gilt auch noch ftlr die Zeit Fridricb Wilhelm' s I.,

unter welchem die Remonten und Angmentntionspferde meist aus

dem Hannr»ver'schen kamen, sei es, dass sie dort aa^eiogeD oder

aus Holstein und JQtland eingefürt waren, aus welchen lezteren

lAnden ttbrigens auch direct bezogen wurde. Das kleine Corps

Husaren wurde mit einheimischen oderpolnischenSchimmeln beritten

gemacht Das drastische Mittd, waches der KOnig anwendete,
' den Ankauf schlechter Pferde au verhindern, geht aus einem Briefe

henror, welchen er am 8. Dezember 1796 aus Potsdam dem Flinten

Leopold von Dessau schrib. Wir lesen daselbst:

Di« R»inonte-Prer<1e von MuUendorff seyn hier paiitrt, raeht Iwa^e

Pferd«. I)it< SoiistvidVIwn sehr Bcülerhte, davottlwba 80 StSttk die Obren
n b « Ii II <' i »1 p II la'^spii. I>«T Herr rtj-tipml map /nseh^n . wo er sein CJeld

wiederbekommt, ich habe es die Uegimeutur vorigen Sommer avertiret. Mon«
Uf komiiMit die Jnog-Waldow'ecluiii. leh hoflSe lokomaeudee Jar, dau die

Herrn worden b»*<«ser Pferde liriiiprn nnd nicht zu vprantwttrtcti , was sif (es)

vor scblechta Pferde waren und kosten dasselbe Geld als die Muileudorflschen.

Der leb etett ete. vtc.*>

Die auszcrordcntliche Liebhaberei des Königs an risigen Leuten

dente sich zum Teil auch auf die Pferde aus. Der österrcichisehe

Feldmarscball Graf Seckeudorf nennt in einem Schreiben an den

Prinzen Engen (17253 die preuszischen Keiterpferde „entsetzlich

grosz, theils bis 10 Hand (0' 4") lioch", was allerdings kaum
glaublieh ist^ und Fridrieh IL nennt die fieiterei seines Vorgängers

:

i^des colosses sur des ^öphans, qui ne savoient ni manoeuvrer ni

oombattre^. — Die ausgeieichnete Braachbaikeit und die hohe

Steigenmg des Wertes der prenndschen Kavallerie unter Frid-
rieh dem Grosaen dürfte ttbrigens keinesweges auf wesent-

liche Verbesserungen im Pfeidematerial, vilmer auf iweekmft-

szigere Yerwaltungs- und Verpüegangaeiuklilungen, vor aUen
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natUrlicb , wovon an andeici Stelle zu reden, auf die irloriose

Fürnng, zurttckzufUren sein. An der iSpizc des Remontewesons

Fridrich's stand (bis 1765) der General v. Massow, der den di-

reetoi Vortrag über dise Partie beim Könige hatte und dieselbe

auch unter der voripren Regierung schon geraume Zeit bearbeitete.

Ihm folgte der Oberat ¥. Wartenberg. Der Kavallerie wurde jär-

lioh Vio Ptode enest. Die schwere Beiterei bezog ihre

Bemomten YonLiferanten, welche ne an denOrenzorten der Prieg^

ttits und Altmark an die Bemontekommandos abgaben, zumeist ans

Holstein nnd MeeUenbeig. Die Kttrassier-Pferde mosten 5' —
5' 3" groszy darunter nnr Vs Stuten nnd */s Wallachen, 4 jftrig,

endBeh laater Bappen oder Sebwarzbranne sein nnd wnrden mit

61 Tlr. pro Stade bezalt, worfIber das Oekonomie-Reglemcnt,

welches der Ki^nig den Kavallerie- Regimentern 1753 gab, aer de-

tailirtc VorschritUu enthält. Die Husaren und zum Teil aiu-li

die Dragoner kauften dagegen iiire Pferde in den wilden Ge-

stüten der Ukraine, in Podolien und Volhynien, und dise ,,/'•'/-

nische Remont^^ schin sich lange Zeit sowol durch die kräftiire,
V--' v7^

abgehärtete Natur der Pferde als durch ihre Billigkeit zu em-

ptelen. Denn der Durchschnittspreis, für den der zur Remonte

kommandirte Oftizier berechtigt war, jedes ihm zusagende Tier

aus der Tabmida herausfangen zu lassen, betrug nur 12—'20

Dokaten. Indes waren die Vorteile discr Remonte doch ziemlich

iUnsorisch. Abgesehen davon, dasz der Pferdesohlag der Ukraine

gegen Ende des Jarhnnderts zosebends schlechter wnrde, so gingen

schon anf dem Marsehe, oder vilmer bei dem Herdentreiben sn

den Begimentem nnd später bei der Dressur ser vlle diser Tiere

verioren. Kam es doeb im Jare 1804 vor, dasz sieh ein ganzer

Transport in die Weichsel stürzte nnd grOstentetls darin ertrank.

Die Daaerzeit der Bemonten war IOV4 Jat*

Solehen Verhältnissen gegenüber können die Bestrebungen

Fridrieh Wilhelm*8 II. niebt dankbar genug anerkannt wer-

den, deren Notwendigkeit um so entschiedener hervortreten muste,

als sich auch die Hoffnung, welche man bei der Erwerbung SiUl-

Preuszcns gehegt: es werde sich sich hier eine ergibige Rcmontc-

qucUe erschlieszeu, als trügerisch erwis, und das deutsche IVeu-

szen sich immermer auf seine eigenen Mittel , auf seinen eigenen

Fleisz angcwisen sah. — Dise Hilfen iiaben denn auch nicht ver-

sagt, nnd nicht nur im heutigen Preuszen, auch in den jezt baye-

rischen , aitbrandcnborgisohen Frankenlaaden, segnet man aoeh
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bent den woltätigen £mliu82 des GesttUwesens Kjönig Fnda«li
Wühelm 8 U.

1789 wurde die besondere Stelle eines General-Remouten-

Inspecteon ereirt und dieselbe dem GeneralnuHior von Fnttwite

Yerlieben. Diaer entfaltete, yom Grafen Lindeiiaii nnteratOit»

grosse Tätigkeit, und wie die Massnamen FHdrieb WUbdm'a Or
Belebnng der Pferdesacbt und Erweiterung des inlindiseben Be-
monte-Ankanfe in ihren wesenttieben materiellen Bestimmangen
die Gmndlage des noeb beste Bestebenden rein vateriändiseben,

vom Ausbilde völlig anabbän^^i^^en Remontiron^ssystems bilden,

so wuidt lesteres auch in formeller Hinsiebt in der von Lindenaa

nnd Prittwitz durchiretiirteu Eiiirichtunir des „Kaufs cn bloe", der

dem EigCDliaiidcl der Ivcgiiueuter ein 1 iiide macbte und an dessen

Stelle den coniniissariscben Ankauf im Ganzen mit unparteiischer

Verteilung der Keniontcn naeh Waffengattungen zur Kegel machte.

— Der Künii: sell)st «^cuosa übrigens leider persönlich nichts

von seinen kostbaren Anordnungen, da er für alle feineren Rassen

zu riseomäszig und schwer war. Er bat sogar zuweilen Piorde

geritten, die bis dabin im Farmannsgespaun gezogen batten.

Oesterreich.

Anders geartet als das prenssisebe Gestlltswesen nnd dureh

die Verbinduig mit den pferderddben Ostlflndeni Ungarns eigen-

tflmlieb begünstigt, war die Znobt Oesterreiebs. Aber tro»

so günstiger Bedingungen bob aneh sie sieb niebt in erwarteter

Weise. Zwar stiftete Maria Theresia mit grossem Aufwände

das Gestüt von Koptschan znr Erzeugung eines grossen Ka-

rossensclilagcs: die inconscquente Einflirun^^ cngliscbcn Blutes je-

doch und die schlecht gcwältc morastige Lage lieszen das Institut

niebt recht gedeilicn, und es wurde endlich nach Kiadrup ver-

legt, wo noch jezt ein groszcr Schlag aus der ursprünglich

italienischen Polesincr-Hace weitcrgczUchtct wird.— Ge.:;en Schlusz

des Jarhunderts seztc Joseph II. eine Commission zur Berathung

der Verbesserung des Gestütwesens nider und zugleich trat denn

aneb mit Wöllstein ein wirklich reformatorischer, ja diktatori-

scher Nengeist auf dem Gebiete der Pferdezucht berror, der auf

das Entschiedenste gegen das Buffon'scbe Krenamigs^tem wie

gegen die Bontfarbigkeit reagirte und mit groszem Hechte

inra entenmale wider seit dreibondert Jaren allen Naebdmok anf

reine nnd nngebroehene Insnebt legte. Ans diser Zeit

stammt das noeb gegenwärtig so boebgesebüsie Gbrndimer
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Pferd, da Joseph II. in Chrndimer Kreise, als derjenigen Ge-

gend y welche seit Alters die stärkste und beste Zncht in Böhmen
hatte, 8Ü0 Staten mecklenburger und holsteiner Abstammnng an

die Baaem verteilen liesz, sodasz es bis heute noch Wirthschafts-

besizer dort geben soll, die ihre Pferdezaebt direct von den dwnab
erkaltenen Stuten ableiten. (. Villa-Seoea.)

Sfid-BeitlieliUuid.

Wenn wir nmflehfft die flbrigen sttddentMhen Lftnder in'e

Auge fassen, so tritt vor allen Württemberg hervor, wo mit ilalieh

Josefinischem Reformgeist gewirkt ward, wie gegen Ende des

Jarhundert« in Oesterreich. Freilich drang hier, wo Herzog Karl
eine fast leidenschaftliche Vorliebe für mcrfarbige Plerde und auf-

fallendes Har hegte, nichts weniger durch, als die Theorie der Woll-

stein'schen Einfachheit. Trozdem aber und troz des Feiers, zuvil

ungarische Stuten und neapolitanische Henirste in die Gestüte zu

bringen, die nicht selten nur ihre schlechten Eigenschatten fort-

ptlanzten, hob die fortgesezte Sorgfalt, mit welcher die Wtirt-

tembergiscbe Zncht behandelt wurde, den schwäbischen Pferde-

seblag an hervorragender Höhe. Auch ein eigenes englisches
Gestfll wnrde anf der Solitude mit 24 englischen National-

atntai and Blntheagslen erriehtet, am eine neue Beitrasse an stiften,

tmd damit wurde einer der enten Schritte an der sjiftter für
'

Dentschland so fittal gewordenen Englisimng der einhdmisehen

Zucht getan. Die übrigen bedentenden Geitllte WtIrttembeigB be-

fanden sieh an Binsi edel, Marbach, Offenhanaen, Kirch-
heim ond Urach.

Als glänzendster Stern am hippologischen Sttd-Himmel des

18. Jarhunderts stralt aber noch heller als Scliwahcn Zwelbrfickeii.

Hier ward im Jare 1750 unter Herzog Christian II. das bcrUmte

LandgestUt mit türkischen und arabisciien Hengsten begründet.

Dis reussirte so wunderbar, dasz es bereits 1790 deu Kurak-

ter einer festbestimmten Rasse zeicrte. Drei Jare später wurde

es von dem Verhängnis ereilt, nach Frankreich abgefUrt zu wer-

den; und obgleich es der Luneviller Friden dem Lande wider-

gab, so hatte es doch manche ernste Einbusze erlitten. Als Zwci-

brttcken an Bayern fiel, kaufte endlich Preosien das herrliche Ge-

stüt, und seine Stuten und Hengste wurden zum Stamm des Frid-

rich-Wilhelm-Privat-Geatnta ond des LandgestDtes Lin-

deaan hinsogenommen.
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Aenlicbe Erfarnngon wie Prouszen unter Fridrich II. machte

bczUglieb der Verbessernng seiner LaDdeuacbt das Kurfürstentum

Bayorn. Dort war i. J. 1769 das erste ordeutliche Landgestüt

errichtet, indem man 60 Hengste (darebscbnittiieh la 438 Takni)
meUt in Holstein ankaufte nnd in die vier Rentlmter des Lan-

des verteilte. 1770 wurde ein umfassendes Gesa Uber die Pferde-

sacht nnd das Landgestlltwesen erlassen. Dis aber besehrinkte

die Eigentümer in so hohem Grade, dasa der Erfolg ganz nnd
gar unter den gehegten Erwartungen blib. Ein zweiteri zwanzig

Jare später gemachter Versuch gltlckte nicht besser. Troz seines

groszcn Eifers konnte der General Rumford, der eine Art Mi-
litärgestiit für das Land einzurichten strebte, nicht reussiren,

weil er das Interesse der liirstlicben Domänen dem der ztiehten-

den Landbewoner nnl)cdingt uberordnete und fllr die GOO Stuten,

welche zur Verteilung an die Bauern angekauft wurden, so geringe

Mittel aufgewendet wurden, dasz die angekauften Tiere ganz ge-

meiner Qualität waren. Daher fanden ^^ich denn aueh statt G(MJ

nur ÜÜ Liebhaber zur Uebername einer solchen Stute und der

Hofkriegsrat kam durch die unnütze Ftttteroug der anderen 534

Stuten in arge Verlegenheit Deswegen gab man dises ganse

Militärgestuts «Vorhaben wider anf und nam selbst die schon ver-

teilten 66 Stuten zurttck. — Indessen bald fingen die Klagen Uber

Pfeidemaogd im Lande wider an; 1792 eisehin dahm ein stren-

ges Ausftirverbot und 1794 wurde sogar eine yoUe Sperre des

Pferdererkanfes in's Ausland verhängt — Gleichzeitig wurde eine

neue Stutenbesehreibung Yorgenommen, die Oerter für die Beschäl-

Stationen bestimmt und jedem Beschäler 40 Stuten sugeteilt So

dauerte das Landgeattlt fort, bis es im Jare 1800 wegen der

Kriegsereignisse aufgehoben wurde.

Ein vortrctVlichcs Gestüt unterhielten die Erzbisehöfe von

Salzburg zu /Hes mit Abteilungen in WcitiDörth und ßlicmhach,

auf welches vornenilich der lezte, 1772 erwälte Erzbischof Hiero-

nymus, Graf Colloredo, i^'rosze Summen verwendete. Er versclienkte

auch ser gute Hengste an die Gaue und teilte zur üebuog der

Zucht nicht unbedeutende Priimien aus.

Norddctttschland.

Wenden wir den Blick zunächst nach Mitteldeutschland, so

sehen wir in Hessen um 1780 neue Gestttte im WeiferwakU und

im Reinhariswalde eirichten, deren geringer Elrfolg wd banpt-
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sächlich in lokalen Umständen zn sucben sem durfte."^) Nicht cr-

folg^icherBeheinen die Anstalten Nassaus gewesen sein (1764 be-

grUndet); wlmd sich die kimiialiusfseliDii und bifichOfUoh wfliB-

Inttgfsclieii Oefltite im Spessart guten Rdüb erfreuten.

Wiehtig worden für die Znkuift die Anstalten in Sftfhieii.

Hiei^b^^deCe Weimar 1778> Mendngen 1781, das Kurland 1788

Ludgesttlte, und die Gestlltsnamen: Oeorgental, Rodorf und

Jena hatten einen ser guten Klang.

Aueh das braauschwelglschc Gestfit Harzburg wurde

gerümt

Noch besser stand es im eigentlichen Norddeutschland. Die

hannÖTcrschen 8tut4»rclen erhielten sich, nac h Zehntner's Zeug-

nis, bis über die Mitte des Jarhnnderts in ihrer Vortrefflichkeit,

die Kutschrasse sop:ar bis zum Schliisz desselben, weil sie weniger

als der Reitschlag unter dem EinÜuss mangelhaften englischen

Blutes litt. 1736 entstand das bekannte Landgestüt zu Celh, das

einzige des 18. Jarhunderts, welches unter dem oben gerttgten

Nachteile Ubermäsziger Bevormundung und Ansnuzung wenigstens

im Anfange nicht zn leiden hatte. Schon seine Entstehung ist

ganz eigenttlmlidi. König Qeorg II. beauftragte 1736 den beim

Jagd-Departement angestellten Mr. Brown swOlf Beschäler in

Holstein ansokanfen, welche alsdann in derWesermaisch von der

Stsdt Ißenbarg abwSrIs anf fünf Stationen aufgestellt wniden und

snr Stuten decken durften, wdche die Begiening durch eine

Oommlssion ttossuehmi Besä. Als 1748 der StaUmeister Stege-

mann das LandgestHt zur Verwaltung erhielt, bestand das lestere

durch allmälig vermerte Ankäufe bereits aus 40 Beschälern. Die

Hciigste gewannen durch ihre gute Nachzucht bald das Vertrauen

der Stutenbesizer, welche schon damals hauptsächlich dem Bauern-

stande angeh(")rten; Alles drängte sich herbei um Abkömmlinge zu

erwerben, und dis bestimmte Kimig Georg II. im Jarc ITfri dem
Landgesttit aus eigenen Mitteln ein Geschenk von sibeu der edel-

sten englischen Hengste zu machen. Bald war die Anzal von

50 erreicht Einer weiteren schnelleren Entwicklang stellte sich

jedoch der sibenjärige Krieg entgegen. Erst nach gewonnenem
Friden konnte das unterbrochene Werk wider aufgenommen wer-

den. Um das Verlorene sobald als möglich nachzuholen, liesz der

unterdessen sur Begierung gekommene König Georg III. den Etat

*) Den besteu Ruf hatUMi vuu dfti be»bisi'b«Q Ufstutou Saööaö\urg (II»i»a«u-

OiHtl) und 0tri9h9Ude {Dimtuan).
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dm UiDdgestttis «uf 60 Hengste erhi>hen. Zu diser Zeit brachte

die Pferdeznelit der Landwirthseliaft noeh des meiste Geld ein

and es war daher kein Wnnder, wenn die Baneni der anderen

Distrikte ebenfalls Deckstationen begerten, die ihnen denn aoeh

so Vit wie mOgUch gewäit wurden. Die Beschftler worden grtte-

tenteils in Holstein, anf den dinisehen Inseln, in Mecklenburg

nnd ans anderen ftirstlicben OesttHen mit Sorgfalt ansgewllt nnd

zn tcnercn Preisen gekauft. Im Jare 1786 geneniigte der König,

dasz zur Verbesserung der Pferdezuclit alle Jare dreiszig bis vier-

zig Hengste aus seinem hannöverschen Marstalle in's Land zum
Bedecken gehen sollten. Seine Abwesenheit in England machte dis

möglich, und die Hilfe flir's Land, die dem entsprang, war so grosz,

dasz järlich zweitausend bedeckte iStuten mcr die Hoffnung auf

eine ausgezeichnete Ftlllenämte gaben. Unter jenen Marstall-

beagsten waren insbesondere die von der ansgezeicbneten schwar-

zen Kntsobart dem Landmanne am angenemsten, da sie Nach-

kommen gaben, die für seinen eigenen Gebrauch , fttr die Nach-

sneht nnd zum VeriLanf am besten pasten. ~ Nun wurde auch

das AnsUmd immer anfineiksamer anf die hannoverschen Zaehten;

HMndler kauften Lnxns- nnd Bemontepferde. Der Baner legte

sieh passionih anf diso gote Erweriisqnelle nnd die Pfeide-

zncht bltlhte immermer empor, bis im Jare 1803 beim Anzog der

IhmsOsisehen Heeresmassen die Regiemng es Toizog, die Celler

Hengste, deren Zai unterdessen anf 93 Stflok herangewaebsen

war, nach Mecklenburg zu trauslociren. Mancher Hengst ging

leider liicbei zu Grunde. — Auszer Celle waren die hannöverschen

üebtiite zu Meinsen, Radhrwli und So(tin<i bcrünit.

Consequent und ircdigcn entwickelte sich die, selbst durcii

den dreiszigjärigeu Kr'w-- niclit ircstörte, Ostfrioslsehe Zncht, die

gegen lOude des JarhundeitH noch eine so bedeutende Ausfur ge-

gestattete, dasz allein nach dem MUnsterlande und dem Bergischeu

järlich gegen J)(X) Plertlc transportirt worden, von denen '/a als

Kutsobpferde dienten. Hier war noch wenig von dem eni^liscbcu

£inflass zn spüren, der in den ftbrigen deutschen Nordländern

immer mer durchdrang, one jedoob, weil er immer noch in Schran-

ken gehalten wnrde^ schon schädlioh an wirken.

InHolstein war die damalige Einfittmng englischen Hintes sogar

ser nttzHeh. Die dortigen Pferde hatten zuvil schlechtes neapolita-

nisehes Blut in den Adern. Ramskopf, Hoehbeinigkeit, geringe

Festigkeiten der Flaiikea zeugten dafür. Die englischen Hengste

hatten nnn anf Kopfform und Action heilsamen Einflusz nnd
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nälierten den bolstcinscbcn Schlag der damals auf ihrer üöiie

Btehendcu Rasse der „Alten Mecklenburger*'.

Mecklenburgs nämlich hatte schon frtther günstige Erfolge

mit mässiger Einittrang englisobcr Hengste gehabt nnd jenes bc-

rOmte Gebranebspferd enengt, das hent fast ganz aoageetorben

iat^ dessen Ruf aber seine Existenz Überdauert hat Meist Fnebs

oder Branner mit wenigen Abseieben, Ton starker MitfeelgrOsse

war es ein dnrehaos wolproportionirtesy kriftigcs, biegsames Tier.

Sicher im Tritt» kursbeinig, stramm geformt nnd so breit gestellt,

dass man nach damaligen Aasdmck ;,eine Kegelkngel zwiseben

den Hufen durchschieben'' konnte, kurz gefesselt, tromm, dauer-

haft — so war der „alte Mecklenburger" das Ideal eines

Campagnepferdes und die schönste Blüte der deutschen Plcnli-

zucht des ItS. Jarhunderts. Dieckh>t\ Ivenak, Neuendm-j, Rcdiceiiif

7 cssin und Roilmamha/jen sind die klassischen Stellen derselben.

nü5 wurde das LandgestUt eingerichtet.

Ueberau wo die Landesherren LandgestUte anlep:ten, haben

sie eine Menge von ZwangsmasKregeln augewendet, sowol

nm die Znebt nach ihren Wünschen za regeln als sie für ihre

Zwecke, namentlich fOr die militftrischen, so unmittelbar als m'6p;-

lich nasbar sn machen. Diso Zwangsmaszregeln bestanden, Ab-

leitner zn Folgen in nachstehenden Ponkten:

1) Dan «iiDiotllrbe Stotan det Land«« durch Mahknodlira Personen j»d»«

Jar gemustert, dip tatigUoh befundenen zur Tolluame an dar AdsUU bestimitit

und die uobrauchbareu «tugeechloueo wurden, wobei der WUle des Land-

. maaiMa uiuar allat BttcUlehc bltb uod dlMr selbst bat Galdetrafa die Analalt

baoosan maeta.

2) Die ausgcwältcn Stuten durften bei einer Geldstrafo von 20 fl. In Zwei-

brikken, in Preusieu 30 Btlr., in Ansbacb selbst bei ZuehtbauMtrafe one Kr-

Uubub daa Landfaatfllavorstandaa nicht anatar Landaa TarkMift vardan.

8) Daa Halten alganar Hangeta war tn dan metoten Lindem bal Straf«

vmboten

4) Mußte im Allgemeinen Sprung- nnd llesclial^ield be/alt werden.

5) lu Baden, Kursarbsen, Württemberg, Hessen Cassel, Sachaen-Meiningeu,

Lippe-Detmold mußten die erhonsten und besten einjärigen Polen nm ainan

feiitgesezten Preis an den L*nde^llerru abgelifert werden; auch durften die

über 4 und 5 JXre alten Pferde bei namhafter Strafe (in Baden 10 fl., in

Zweibriicken 5 » fl., in Nassau 50 Ktlr.) nicht auszer Landes verltanfc werden.

6) Daun wurden die von Landgeetütabeugsten erzeugten Polao gakatttt-

Michnat nnd mit Brandieiehan varaaban.

7) Kaln Polen dnrfta bat SCiafie vor drltlhalb Jaran ttotmfaaait wardon

n. i. w.

Momentan sind an einigen Orten^ namentlich in Zweibriicken

nnd Ansfiaeb, unter dem Sehnz soloher Gesese in der Tat sebnelle

nnd blendende Erfolge im kleinen Kreise erreicht worden; im

Grossen aber schlug die Bevormundung naturgemäss in ihr Gegen*
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ia\ um, wie wir das im E&uselnen bei Prenmeii und Bayern be-

reits erörtert babeii.

HOehst merkwürdig ist es, dass die wlldett wcsHilfsehen

Ctestfite, Ton denen wir snmal das der Senner Haide sehen

früher besprodien, ihre gans ansnamsweise Stellnog aaeh noeh an

der in Bede stehenden Zeit tren bewarfen and daw im ersten

Viertel des 18. Jarlmuderts sogar die Pt erdejagden einen be-

sondere glanzvollen Aufschwang genommen haben. — Wir wissen

von groszen Jagden, die 1701, 1707, 1717 und 1721 abgehalten

wurden, und von einer am 14. September 1729 veranstalteten

„Wilde-Pferdejagd'' sind uus nähere Nachrichten Uberbliben, deren

Mitteilung (nach Generai Both yon Schreckeustein) nicht oniu-

teressant sein dürfte.

Doreb den Waldgraf und WlldlSntar Prtibart t. 8p«« waideii dia

min>«r«cbttgt«a „Stnatliarro* nach dam Sehlona Anfarmaud baachfiaban:

1) der Freiherr v. Spee, wegen seines Rittersiies za HeltOtf;

2) üor üraf v. Fraukeuberg, wegeu des UauMS Böcken;
8) dar Fraihtw WacbtaadoDb, wagen daa RIttavriBaa Wlokalbtima}
4) der Freiherr v. Zwaifali wagen des Rittersizes laiB Hana;
5) der Graf «uu Waasanar, wegea Uaus Liouep;

9) dar AntmanD so Brokb, wegeu der Herracbaft Broich;

7) dar Aatavarwaltar la Laodabarg, wagen Scbloaa Landabari^ ond and*

8) der Bürgermeister zn Rathiugen, wegeu der Anorduuiig der Pferd»Jagd ;

wobei noch aosdrucklicb gesagt ist:

iollan aticbalnen, ana Oawar, Jadoeb mit gaton Kanaan und Tium*
mein versehen, zur Pferd^fagd dia in- und anawandiga B&rgeraebafl mit Jbran
OfSsianten in der Umgegend.*

Aus der weiteren Beschreibung geht hervor, „daez dise Jagd tu merarcu
Togen uud Treiben abgebalten, die vi mn^pii Tücher unt);ebracht und anf
die Flügel gestellt, und verordnet ward, dasz die Treiber bei Strafe vou
10 üuldgscb. iult genügsamen Pruviaut versehen sein »uUeu, um sibeu Tag
und Nicht im Wald tu blelban. Das Sbarmisxtge t^anfan nnd Dnlwfliuan mit
(leträtike wird outersAgt, und es «stehen die I rfibcr bal diaar WlldaO'Plirds»

Jagd unter dem Wildfinger Wolff uud seinem Soue."
Ana der Yemamung diaaa WildAngera Wolff gabthwrort wla ea bei

den früheren Pferd)>Jagden gehalten wurde, deun er attestlrt 1785 amständlit Ii

;

„dasz die Pferde- und Wulf^jagden vuu ihm selbst und seinem Vater (deui er

gebulfeu) nach altem Brauch egal tractiret wurden und jedeünial die Freien und
Uufreien mit aufgeboten; auch auf dem Gericht« Hornburg allein dabei 500
Mann erschienen seien und geholfen hatten". Die (ies;immtzal der Trcil»« r,

die Wochen laug, Tag uud Nacht bei deu grunzen Pferdsjagden gebrau< la

wnrda, finden wir xwar ntebt genau angegeben, Inden argebao marara Andni-
tUDgen, dasz Tausend« daran Teil namcii, und die Verbute, zu denen man sich

«ermulast sah, beweiseu deutlich, wie »ittenlua es dabei zugegangen sein mnsH.

Bla xur Aufhebung des Gestüts dauerten dIse Jagdeu, wenn gleich nicht in m>

groszer Ausdenung, fort, und die Tradition gibt ihnen den Anstrich eine«

Volksfestes, an dem die ganze Umgegend, Meriifeiie und Unberufene, in eintr

Art und Weise Teil geuommeu, die mau nur begreift, wenn man mit den

Sftlaii. Gawonbailan ond Oaaaiaa dar Vorxaft vollkonimaD vailrant iat

Heb auch
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2.

Kriegerisches Aeitertum.

Oestaltnng dor dcntschcn VaTiilIfvioii.

Die lictraclitnn^ der V^erliältnisse der deiitHclien Plerdeziu Iii

wärend des IS. Jarhiindcrts bat uns iui All^enicincu, nanientlieli

aber in Prcuszcii wärend der Rciriennip: Fridricirs des Groszen,

kein ser ertreulicbes, noch weniger ein glänzendes Bild gezeigt.

Um 80 überraschender nnd wunderbarer mnsz es nns gemaucn,

wenn wir die Grosztatcn kriegerischen Reitergeistes,

wenn wir jene höchsten Erfolge, welche jemals die Kavallerio

irgend eines Volkes errangen bat, zn Fridricb's Tagen nnd Ton

Pieosziscben Beitem dsTontragen sehen. Aber dis Stannen mnsz

sieh noeb steigern , wenn wir die aUgemeinen kaTaUeristischcn

Verhältnisse jener Zeit in's Ange fassen.

Sebon ün 17* Jarbnndert machten wir die Wamemang^ dass

der Ritterstand kein Reiterstand mer sei; er kam seiner Pflicht

persönlichen Rosscdicnstos nirlit ferner nach, und es bcjrann, zur

Untcrhaltiiiii,^ des an seiner Stelle dienenden stehenden lleres, eine

Umwandlung der Originalleistnng in eine neue Auflage die „Ritt e r-

s teuer". — Der grosze Kurfürst hatte in Urandenburg-Preuszen

disc Entwicklung angebaut, und andere Staten, namentlich Sachsen,

Iblgten ihm bald darin nach. Ein 'gleichzeitiger Militärsehrift-

stellcr meint: ,,Bei disen veräudertcn Un)st<'indcn des Krieges-

Staates ist die frage aufgeworfen worden, ob den lehnherrcn frei-

stehe; nonmehr an statt der ritterpi'erde und ritterdienste injier*

son von dep Lehnlenten, den ritterrollen nach, jährlich ein ge-

wisses an gelt zn fordern, oder nicht? die rechtsgelehrten sind

hierbei nicht einstimmig. In Hessen weisz man von sotbaner

Versilbnng der lehndienste nichts. Dahingegen findet man in den

prensziscben, sfiebsisoben p p. Staaten selbige unter dem namen

der ritterstener. Der Knrfibrst Anl^ast zn Sachsen bcgerte
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8cboii zn seinen Zeiten , dm vcm jedem lehnpferde ao statt der

dieDste jftbrlioh 5 f). erlegt werden olHeii.''*)

1702 forderte der Korftlrst Ton Bayern ftr jedee Ritter-

yierd bereits 80 Golden, nnd in Prenssea beseitigte KQnig

Frldrieh Wilbehn I. die Lehnsleistmig; in Natura yiSOig. Er sagt

in seiner „Resolntioo yom 24. Febmar 1717'': Die Rittefsohaft

mSsse „bei der gegenwärtigen eontinnirenden redontablen armatar

ßämmtlicher übrigen puisgancen von selbst die getreue und yer-

nllnftige Reflexion machen/' dasz es einer beständigen Untcr-

baltung des Uosscdicnstes bedürfe, und da er von dem Dienst

in Natura keinen Gebrauch machen kimne, so wolle it ihn in

einen Canon an Geld umwandeln. Und so geschah es. Troz des

Strihibens der Ritterschaft sezte Fridrich Wilhelm für jedes schul-

dige Pferd jene Abgabe von järlich 40 Talern fest, die unter dem
Namen des .^Lehnspferdes'^ seitdem bertlmt geworden ist

Ocsti'rrefc'hs stattliche Kürassier- nnd D ragen er-Regi-

inentar bestanden ans je 12 Kompagnien, nnd auf denselben Fuss

wnrden nnter Leopold L anob die Unsarenregimenter gesest,

welcbe früber, als Tefle des nngarisoben Herbannes, nur fttr Kriegs-

fftUe erriebtet, am Ende des sibaebnten Jarbnnderts aber perma-

nent gemacht worden waren. Das gegenwärtige k. k. Hassaren-

Begiment Fürst Franz Liecbtenstein Nr. 9, L J. 1688 erriebtet,

war das erste naob dem neuen bleibenden Fosae. Im Feldxnge

1784 zUlte die Kavallerie 32 deutsche und 3 Husaren-Regimenter.

Hei Kürassieren nnd Dragonern bestanden Elitekompagnien, die

bei den Kürassicr-Kcgimeiitcrn „Karabiniere", bei den Dragonern

„Grenadiere" hios/en. Die Icztercn waren mit Granattaschen

versehen; die Karabiniere aber wurden im Schnellfeuer gelibt.

im Jare 17i'? bestanden in Folge widerholtcr Vcrmerung schon

T) Hussarenregimenter, nnd den sibenjängen Krieg erOänete

Maria Theresia mit 20 Regimentern Kürassieren nnd Drago-

nern, () (in der Folge 9) Hnssaren-Regimentem, im Ganzen mit

21,150 Reitern: einer imposanten Kavallerie!

Die Rcitefd der Bayern war gam anf framgmiseben Fuss

cingeriebtet Es bestanden nnter Max Emannel: 1 Regiment CSa-

rabiniers k Cbe?al| 1 Grenadier-Regiment an Pfinrde^ 3 Kttrassier-

nnd 3 Diagoner-Regioieater. — In WUrttembeig waren 1681 ans

DU Iftt richtig, doch hatta der kriegerische Qeorg III., ^dor sioliglidt

Matt*, das DefeaikHitverk wider aufgenommen, und daher bestanden noch 1703

iintor Fridrirh August cwei Regimenter von 1800 KittarpfordMl, dto to doo JH"
fotMlonera** (d. h. der L4uidesvertoidigaof) gehurten.
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den Landdefensioneni l Reiter- und 1 Dragoner-Regiment er-

richtet worden, und dise Stärke behielt die Kavallerie des ilerzog-

tams bi8 in die Zeit nacli dem sibenjärigoii Kriege bei.

Die lezten Reste der mittelalterlichen Adelsrciterei waren

mit Aufstellung solcher ständigen Reitertruppen zerstört und der

Karakter der modernen Kavallerie stand seitdem fest, aber frei-

lich nur formeU. Was den Geist bctrifl't, mit welchem sie sich

erfüllen sollte, so harrte sie noch der Befrachtung. Denn zwei

Momente aehadeten der Kavallerie m Anfang des Jarhundcrts

gleicbermasien: der bofiache Loxos und der Verfall der Taktik.

Znnftehst nftmlieb hatte die neaeingefUrte voUständige Ab-

bftngigkeit der Reiterei Yon der absolnten Farstenmacht in manchen

Ländern die Folgen daes sie sam glänzenden Spilzeag Aintlicher

Lanne herabgewürdigt wnrde. — In dem hemmten Lnstlager k.

welches August der Starke von Sachsen-Polen 1730 bei

Milhlberg abhielt , wurde seitens der Reiterei die höchste Pracht

iMit wickelt; aber die cigeutilmlichcu icuvalleristischen Leistungen

waren gering. Willkürlich und tantastisch, doch nberreich kostU-

niirte „tatarische l'lanen" brausten, mit Lanze, Bogen und Tleil

bewaflnet, auf ukrainischen Steppenpferden durch's Getilde; sechs

Escadrons der Garde-du-Corps feierten in vermeintlich römischer

Kriegertrucht mit Arm- und Bein Schineu, antiken Sturmhauben

und Adlertitigeln ein mittelalterliches Lanzenstechen; sämmtliche

Dragoner-Regimenter exercirten vortrefflich zu Posa, wobei alle

Pferde einer abgesessenen Sohwadron davon liefen — doch von

warem Beitertnm, von irgend einer Andentang jener höchsten

KavaUerie-Leistnng: des geschlossenen stttrmischen Choes nnd des

Binbreehens mit dem Degen in der Fanst war bei den „Tataren'*

und den ^^ittem" ebenso wenig eine Spnr in finden, wie bei den

SU Fuss manOvrirenden Dragonern. Die Kavallerie Angnsfs des

Starken war eben ein Luxus-Artikel ^ nicht mer und nicht we-

niger; und der König selbst konnte das nicht naiver eingestehen,

als indem er ein polnisches Rciter-Reginicnt gegen zwölf groszc

japanische Porzallanvasen an den König von Preuszen vertauschte.

— Toller noch als dise sächsische Lanne ersclieiut aber die des

Markgrafen Karl Philipp von Baden. Diser hielt sich gar

eine berittene Leibwache von sechzig rüstigen Töch-

tern seines Landes. Die Mädchen waren wol geübt, die Schenkel

IQ spreizen nnd gut zu Pferde an sizen; sie begleiteten den Mark-

grafen bei jedem Ausflöge^ warteten ihm, waikyrengleich, bei Tafel

auf und sangen und tauaten aof der Sehlos^bttue. Zu Nacht aber
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wurden sie in dem Ol>erg:csclio8se des Sclilossturnis cin^^espcrrt und

durch Wegnanic der Treppe von jeder Verbindung nach Auszeu

abgeschnitten. Es war das wol die sonderbarste KaTallerietruppe,

die jemals in Deutschland bestanden hat.

Von solchem orientalitcb-theatraiiseheD Unsinn stach die Ein-

fachheit in Prenszen ser ab; aber wenn dise Einfaehheit auch

gedtgen war und et ihr immer anf die Saehe selbst ankam, so

Warden doch auch hier die Ifittel zum Zwedne zu Anfang des

Jarhanderts leider verfeit — Unter KOnig Fridrich I. sank die

Zal der Beiteieii welche nnter dem grossen Knrfttisten oft ein

Drittel des Heres ausgemacht, bedeutend herab. I. J. 1702 i. B.

bestand das ganze Her aus 30,300 Mann, worunter nur 3807

Reiter und 1730 Dragoner. Dis Verliültnis war offenbar zu un-

günstig, und troz seiner Abneigung gegen die Kavallerie sczte

daiier Fridrich Wilhelm I. die Keiter-Rcginienter glcichraäszig

auf 5 Schwadronen zu 120 Pferden, ßei soinen» Tode bestand

die Kavallerie aus 1 1 1 Schwadronen ((30 Dragoner-, 45 ßeiter-

and ü Üusaren-Escadrons), zusammen 1G5U0 Plcrden.

Was die damalige Reitertaktik Preuszens betrifft, so war dise

Übrigens hier anf gleich schlechtem Stand{)unkt, wie in ganx

Deatschlandy ja in ganz Europa. Fridrich Wilhelm I. liebte vor

allem fette Pferde, aber hatte wenig Lnst^ Geld für Fntter ans-

xngeben. Daher sollten Gras, Hen nnd Nichtstnn misten, wärend

die Reiter pnsten, marschierten nnd Griffe übten. Unter sokhen

Umständen mnste die Ausbildung der Kavalleristen als Bei t er

natllriich Nebensache werden. Die Attacken geschahen in trägem

Mittclgalop; denn mcr konnten die schweren Tiere nicht leisten.

Zur Carriere und zum Kiubnich kam es gar nicht mer; wenn man
aut" 10 l)is r^') Scliritt au diu Feind hcrangcrittcu war, so hielt

man, hakte den Carabiaer los und begann ein regelrechtes Salven-

tVucr. Entwickelte sieh aber ausnauiswcisc hieraus ein Handge-

menge, so war es nicht der Degen, sondern die Pistole, welche

im Heigen des Gefechts die erste Flöte spielte. — Dise Zustände

waren natürlich nicht spezifisch preuszische; sie bestanden vilmer,

Oesterreich vüleicbt ausgenommen; ailentalben.

Nicht verschweigen wollen wir indessen, dasi ungeachtet so

grosser Zerrfittung dennoch in einseinen Momenten, anoh in der

ersten HftUte des 18. Jarhunderts, von deutscher Bdtmi Schö-

nes geleistet worden Ist Aber wenn vor allem der bannOver-
seben Kavallerie nnter Marlborough Bttmenswertes gelang,

so dass sie ihren alten in der St Qottharts-Sehlaeht arwofbenea
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Ruf, aufreebt erhielt; wenn die Hesei sehen Reiter und Dra-

gmier 1703 in der Bontt niebt glttekliehen Affaire Yon Speyerbach

den Franzosen 16 StendarteB, 4 Dragonerftnleln mid drei Pftr

Panken unter ihrem Erbprinzen abuamen, der für disen Erfoli;

Oberbelclshabcr der Kavallerie der (Icncralstaten wurde; wenn

endlich Gneomar von Natzmcr in der Schlacht von üudcnarde

preuszifiche Reiterei zu hervorragender Wafl't ntut enttlummtc,

indem er an der Spize der Grands niousquetaires drei Irauzösische

Reitertreflfen über den Hauten ritt, so kimnen doch alle disc Er-

sebeinnng^en als heroische Kinzeltatcn oder als Erfolge niitteluiä-

sziger Tmppen Uber völlig schlechtes Material, die Gesammtsig-

aatar der Zeit nicht ändern, nm so weniger als grade gegen die

Mitte des Jarhnnderts hin, wo eine entscheidende Nengestaltmig

¥on Preonen ausgehen sollte, die allgemeine ßraohlaffnng am
grOeten geworden war. Fridrieh der Or.osse sdbst spricht

es in Bemg aof die Kavallerie des eigenen Landes hart genag

ans: „Die Reiterei knlti?irte Niemand. Sowol der.KOnig (Fridrieh

Wilhdm I.) als Leopold von Dessan hidten nicht vU von diser

Waife. Der erstere hatte in der Schlacht bd Malplaqaet die kai-

serliche Reiterei dreimal zurttckwerfcn sehen'. . . Leopold yon Dessan

konnte es der Kavallerie des Oesterreichischeu Generals von Sty-

rum nicht vergeben, daaz durch sie das erste Treffen bei Hoch-

stedt verloren ge^'augeu. Er bildete sich seitdem ein, dasz dise

Waffe variable sei... Sie blib daher one Maunszucht, bestand

wie das Fuszvolk aus ser groszen Leuten und ritt Uber^rros/r

Pferde. Die Keiter waren nicht Herr ihrer Kosse... Die Olüzierc

hatten keinen Begriff vom Dienst su Pl'erde."

. nie Reiterei des grofloen KOnIgs.

lieber disen stangnirenden Sompf fnr wie ein frischer Nord-

ost mit reinigendem Hanche der stolse, kttne, vom groszen Fridricti

wider auferweckte Reitergeist, der Geist Seydlitz' und
Zieten's. — Der König vermerte die Kavallerie um 14 Regi-

menter; aber was er quantitativ tat, verschwindet gänzlich gegen

die qualitative Steigerung, die er ermJIglichte. Denn eine voll-

kommene glorreiche Umwälzung erhol) die preuszische Reiterei

der schlosischen Kriege zu einer noch bis heut unübertroffenen

Ersoheiniing, deren Taten auch schwerlich jemals wider von ir-

gend einer Trappe der Weit erreieht werden dürften.
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Der KftvaOerie war seit der zweiten Hälfte dos dreiszigjärigen

Krieges die Bewegliehkeit, das Prinzip des Stnrmangrifiby es war
ihr die liebe und Anhängliclikeit an das Boss verloren gegangen
— alles das sollte ihr widergegeben ^ sollte dem ganzen Vater-

lande neu geschaffen werden. Und das geschah denn anch nnd
konnte geschehen, weil man sich bewnst geworden, was man
wollte, weil man cinsali, dasz stralle Mannsziuht, klincs und

schnelles Reiten, j^esclilossenes, rasclics Attackieren und scliuelles

Sammeln Grund bediiiirungen aller kavallcristischen Erfolge seien.

Um al)er zu disem Bewustsein gelangen und vor allem, um es

' in der Tat zur Geltung zu bringen, dazu bedurfte es der rechten

Männer; denn die beselende Kraft der Massen geht immer von

groszen Persönlichkeiten ans. Solche Persönlichkeiten haben

jedoch etwas GeheimnisYolles an sich ; sobald man ihr Wesen zer-

glidert, verschwindet es unter den Händen. „Wer wollte aus dem
bnnten Mosaik, das sich bei näherer Analyse der einzelnen Ka-
raktere jener Zeit ergibt — so fragt ein gdstreicher Militär-

sehrifksteller — die Notwendigkeit jener Unwiderstehlichkeit er-

weisen, mit der Fridrieh's Reiterei alles yor sich niderstttrzt^ was
sie anf ihrem Woge traf? Geszler's schweigsames, sehllohtemes

Wesen, des greisen, in sich gekörten, besonnenen Driesen yer-

ständige MittehnSszigkeit, der aber im Angesicht des Feindes

nnd unter Kanonendonner die erloschene Kraft früherer Jare wi-

derfand; Zieten, mer Mann der Handlung als der licde, doch

Uber das Masz des Gevviudiclieu hinaus kiin, Ja verwegen w(» es

darauf ankam, und dabei der vollkommenste l'ypus eines christ-

liclien Flirers; Scydlitz aus der Zal ausiciwältcr Geister, die

alle Hindernisse durchbrechen, dessen Verwegenheit sprichwr»rtlicli

geworden, ein Pferdebändiger wie ßelleropbon, von chevallcresker

Anmnt in jüngeren Jaren nnd auch noch in Zeiten körperlichen

Verfalls von einer gewissen Grandezza, wortkarg, schneidend,

ironisch, yon eisiger HerzensklUte, die nnr durch wilde Sinnlich-

keit erwärmt werden konnte, das Gegenteil Zieten's in Allem,

was Sitte betraf, aber wie dämonisch dnrchglttht auf dem Schlacht-

felde, voller Empfänglichkeit fUr das Erhabene nnd doch nie hin-

gerissen von den Ereignissen, dem Drang der Oegenwarl^ und

dämm eben stets Herr seiner selbst, das Vorbild der Armee;, die

ihn anf seiner sehUnen, kttnen, nimreichen Ban mit Enthonsiasmmi

begleitete — wie nnUnlich, ja wie entgegengesezt in Allem und

doch wie änlich einander, wenn es darauf ankam, ihre Geschwa-

der gegen den Feind zu fUren." — Auch der König zeigt in

M*K Jahns, U<MM uiiU Koiler. III IS
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Bezug auf sein \ erhalten zur Reiterei etwas Hälselliaftes. Er,

überall sonst Bewunderer des Franzosentums, war im Kriegs- und

znmal im Reiterwesen so recht durch und durch d e u t s c h ; und

Voltaire hatte wol Recht, wenn er 1750 von Potsdam schrib:

„Ich befinde mich hier wie in Frankreich. Man spricht nnr unsere

Sprache; das deutsche ist nnr ffir die Soldaten und die

Pferde".*) Mit denen sprach der KOnig aber auch wirklieh

dentscb, nnd dnrch sie hat er dentsch gesprochen zn allen

Königen Europas. — Dieselbe Sprache atmen denn anch seine

Instmetionen. Der Geist der Schnelligkeit und der rück-

sichtslosen OflRensive sollte jeden einzelnen Mann besclen. ,yWenn

ein Regiment campiret und Bonteselle geblasen wird, dasz die

Reiters aufsitzen sollen, so niusz in zwiUf Minuten das Koirinieut

in Escadrons foimirt stehen." Und so i,'eht es dnrcli das iraiizo

Reglement. „Seine Majestät belehlen allen K^niiniandcnrs der Kii-

rassicrregimenter, da.sz ihr einzifres Arbeiten. Tichtcn und Trachten

dabin trehen soll, aus deni ir<njeincn Manne i^^itc und liielitige

Reuters zn maehcn... Den Reuters uuisz wohl iniprimirt worden,

dasz das Schicszen, welches ihnen beim ülxercircn gewiesen, nicht

anders mtisse gebraucht werden, als wenn sie das erste nnd

zweite Treffen vom Feinde mit dem Degen in der Faust übern

üanfen geschmissen hätten, als dann sie nacbsehieszen könnten,

nm den Feind, welcher schon in Gonfusion, dadurch in desto mehr

in Confnsion nnd Constemation zn bringen/' — Weiter: „Alle

Escadrons sollen, sobald sie avanciren, den Feind zn attakiren,

mit aufgenommenem Gewehr nnd fliegenden Estandarten gegen
' den Feind marschiren nnd alle Trompeter sollen Marcbe blasen,

Daher kein Kommandeur von einer £soadron bei Ehre nnd Repn-

tation, sich unterstchn soll, zu scbieszen, sondern die Escadrons

sollen den Feind mit dem Deinen in der laust attajjuiren . ..

Weini man solelier^Ji^estalt alla([uiret, ho sind seine Kiuii^'liclje

Majestät versichert, d;tsz der Feind allezeit i^^eseliniisscn werden

wird." — In der Instructiou von 1744 bcist es: „Weuu die

*) iS) heifit's denn auch iu eiD«in Iteitorliede, d.is sich auf diu Schlüdit vori

Rossbaeh ber.i«ht:

Auch Ihr IIuHr«o lungemelii
Srli1:i;.'( Tinr Pi>.(<ileii ati.

Ergreift deu Säbel in die liaiid

Und i^tibt Ja kein Pardon.
So lang ihr nicht frauzüs'aeb versteht
So haat a uf deiitKch hineilt
Und sprecht: nbaKsi>ui<-iriiidid<nii,

Der Kopf rams uiraer ^eln!''
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Flügels Kavallerie Ibrmiict sein, und der Feind keine Moavcments
machet^ so sollen die Generals deu König fragen lassen, ob sie

attaqniren sollen. Sollte aber der Feind in der Zeit die geringste

Bewegung machen, oder die Generals absehen, dasz sie den Feind

mit Vortheil attaqniren knnnen, so sind sie hiermit von dem KOnig
aiidiorisiiet, solches ohne Anstand zu thnn. Es yerbietet der

König hierdurch allen Offiziers v^on der Kavallerie bei
infamer Kassation, sich ihr Tage in keiner Aktion
vom Feinde attaqniren zn lassen, sondern die Pren-
szen sollen allemal den Feind attaqniren. — Wenn
der General bclielilt, zu attaqniren, so ebranlirt sich die Linie im

Schritt, fället iu Tnil), und wenn sie 200 Schritt vom Feimle

sind, so sollen sie den Pferden den Zügel viiliig alxiKlnmiiren

und hereinjagen. Der Kiubruch niusz mit ganzer Gewalt und

mil (4osclirei ü:cschchen, dabei aber die Ordre de Bataille in ihrer

Ordnung unveränderlich konserviret werden, dasz die 3 Trelfeu

jederzeit 3U0 Schritte von einander bleiben, und die Husaren auf

den Flanqnen. Es ist nicht zn vermnthen, dasz der Feind solche

Attaque ansdauem wird, sondern eher zn präsumircn, dasz der-

selbe sich anf sein zweites Treffen kalbntircn werde; es mosz

also die Attaque anf das zweite Treffen sonder Anhalten konti-

nuiren. — Wenn beide Treffen des Feindes völlig ttbenn Haufen

geworfen sind, so soll das erste Glied vom ersten Treffen aus-

fallen, und naehhanen , ingleichen die Husaren von denen Flan-

qnen, welche nebst denen Kürassieren den fluchtigen Feind ver^

folgen sollen, so dasz die Escadrons nicht Uber 200 Schritt hinter

ihren ausgefallenen Leuten geschlossen und in guter Ordnung

bleiben. — Nota. Hei dem Verfolgen des Feindes müssen die

Kürassiere sowohl als die Husaren dem Feinde nicht die Zeit

geben, wieder zusammen zu kommen, sondern ihn soweit verfolgen,

als wo ein Delilcc oder dichter Wald oder dergleichen ist, da

denn der i cind einen enormen Schaden dabei haben musz."

Durch und durch hat Fridrich die Kelterei mit seinem Geist

erltlUt. Es ist ein warcs Wort, dasz nur die Kavallerie der

Fcldherrn, deren Strategie in kraftvollen offensiven Schritten ging,

sich groszer Taten zu rümen hatte. Gute Dienste kann ja die

Reiterei in mancher Lage leisten; ihr eigentttmliohes Element

aber findet sie immer nur da, wo es vorwärts geht. Und in

den meisten Schlachten, welche Fridrich Uferte, ist das Prinzip

des Angriffs, der Initiative, unverkennbar vorherrschend. Die Ver-

nichtung des Feindes ist sein Zil, und zu diser, namentlich gegen
IH*
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SehlQM d&t Schlaehty entsebeidend mitsawirken, ist Haaptaiiijg;abe

seiner ReitereL Heist hält dieselbe auf den Flügeln in swei

angleichen Treffen, gegen Flankenangriffe and nnyorheigesehene

Zufälle durch leichte Kavallerie geschflzt; zuweilen steht aach

noch hinter dem Gentram eine Beitermasse. Die gewOnliche Ein-

teilung ist die in Brigaden zn 10 bis 15 Schwadronen, ^fio ver-

blib die Kavallerie bis der An^enblick zum Handeln kam. Dann
wo^te sie vor. Oft wurde die ^ej?cnübcrstebende Kavallerie an-

^a'^TilTcn, geworfen, vom Schlachtfelde verjagt und dann braeh

die sigende Schar von meren Seiten zugleich auf die Infanterie

ein. Ein andermal blib sie regungslos auf ihrer Stelle; aber so-

bald sie beim Feinde eine Lücke, eine Pdösze gewarte, so stUrzte

sie sich mit verhängten Zügeln hinein und dann entging niemals

der Gegner dem Geschick. Manchmal traf es sieb, dasz man den

rechten Augenblick verfeite; dann verbesserte man den Feier

durch ruhiges Abwarten und zeitgemäszeres Zugreifen. Oft

machten des Feindes Feier der Reiterei den Angriff leicht , aber

ebenso oft trat er ihr mit Sicherheit, Umsicht und grosser Tapfer-

keit and meist auch ttberiegen gegenttber. Aber wo bitten wo!

Uebergewicht und Tapferkeit des Gegners , wo Terrainschwirig-

keiten und Hindernisse die prenszisehe Kavallerie abgehalten,

nicht wenigstens das Aeuszerste zu wagen 1?^ Bei Soor, in den

jungen Tagen ihres Rums stttrzen sich 12 Escadrons unter Bnd-

denbrock und Golz auf 50 feindliche Schwadronen und werfen

sie in einen Abgnind. Bei Hohenfridberg überrennt das Dragoner-

regiment liayrenth t?1 Bataillone und nimmt mit einem Schlage

()1) Fancn, 5 Kanonen und 4000 Gelangene, eine Tat, von welcher

Fridrich sagte, dasz sie mit goldnen Buchstaben in die preuszi-

schen Anualen eingetragen werden müsse. Iki Chotusitz und Prag

dctilirtc die Reiterei über mcrerc Brücken und llolwege unter den

AogCD eines Überlegenen, völlig formierten Feindes, griff denselben

an und errang so den Gewinn der Sehlacht. Derselbe Geist war
es, der die Franzosen in wilder Flucht von Rossbach bis zum
Rhein jagte, derselbe Geist waltete bei Zomdorf, wo WacknÜi
die ewig schönen, durch die Tat bewftrten Worte spraeh: i,Ioh

halte eine Schlacht noch nicht verioren, in der die Garde da
Corps des Königs noch nicht attackirt hat*/' and wo Sejdlits

Mit dm rasselndan Srhir«droniin

Dar iinwüUn Vferack bnch.

*) DJeOitrdnR du Corps warfii dos KTtriigH Yersnr.hK-Trii ppe für »Ui< \vt-
baiMniAgmi und Lalstaoga-PrQrangen (Tr«ack*s Auftelr-hittiigtui

)
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Bossbacfa Qod Zorndorf sind die beiden Brennpainkte, in

dmen nch alle gltthendsten nnd leacbtendsten Strslen dentschen

Reitertams sammefai. Und doch sind beide Schlachten ganz ver--

schieden von einander. „Wenn der Sig von Rossbach durch die

Gunst der Gelegenheit dar^reboten wurde, und es bauptsäclilich

zu rUnien ist, wie die tapfere Hand rasch zup:riff und testhielt, so

dasz in einer halben Stunde gescliah, weshalb mau sich sonst

wol jarclan^' abmlit, so nuistc bei Zurndorf jeder Schritt mlihsam

erfochten werden; die Keiterei niiistc dem Feind einen schon fast

errungenen Sig entreiszen: es genügte nicht, einen verwirrten

Haufen zu zersprengen, er mnste zerstOrt werden. ~ Die Schlacht

von Rossbach verhält sich an der von Zomdorf, wie ein treffender

Wiz, der den Geg^ner fiberraschend ad absordam HUif m einer

bttndig: ttbeixengenden Sehlnsafolge, die ihn Pnnkt für Punkt

widerlegt; oder wie ein plttzlieb serBcbmettemder Bliz an einem

Stnnn, der, rastioe tobend, bis in die Wnrsehi einen Banin er-

sobttttert, bis Stamm nnd Krone am Boden ligen.''

Scydlitz, ,,de886n Reitergeist anfangs wie gärender Moet,

dann wie feuriger Firnewein perlte", ist die herrlichste Verkör-

peruni: preuszischen Reitertums, und als solcher raUssen wir dem
„Kavallerisisimus", wie ihn Graf Lippe tretTcnd genannt hat,

eine ausnanisweise persönliche Würdigung widmen. — Seydlitz

ist am 3. Febr. 1721 zu Calcar geboren, wo sein Vater, preusz.

Rittmeister, auf Werbekommando stand. Frllh lernte er trefflich

reiten. Bei des Vaters Tode achtjärig, kam er auf die Schule

nach Freienwalde, aber schon mit 14 Jarcn wurde er als Page

des Markgrafen Fridrich von Brandenborg-Sehwedi dem Reiter-

leben zurückgegeben. Einundzwanzig Jar alt sah er sich vom

Kttrassier-Comet direet zum Husaren-Rittmeister befördert, gab

sieb dem Dienste mit bdehstem Eifer hin nnd empfal sieb dem
Könige besonders iwteh seinen ser saebgemäszen Voiseblag des

Rallürena naeb yorn. Innerbalb der Tour, aber doch eist

2i Jar al^ avandcte er aum Migor. Bei jeder Gelegenheit tat er

sieb dnreb Kflabeit nnd Seblagfertigkeit benror. Bei HobenMdr

berg hieb er dem Sächsischen General v. Schlichting die Ztlgel

vor der Hand ab, ergriff dessen Pferd und entfUrte ihn eiligst als

Gefangenen. Bei Zittau, auf vernichtender Hezjagd, revanchirte

er sich bei der feindlichen Arriercgarde Air einen wUrend der

Schlacht von Soor in den linken Arm empfangenen Karabiner-

streifschusz. Es war dieser Zittauer Ritt eine klassische \'er-

folgung. — 1752 wurde Seydlitz Oberstiieutenaut und Komman-
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denr eines Draironer-Ke^nnieiits, drei Jarc spHtcr erhielt er als

Oberst ein lU'i^inient Kürassiere. Fllr seine herrliche Ftiriing^

von 1f> Sehwadronen bei Kolin em]>fin£r er den Orden ponr le nid-

ritc nnd die Ernennunfi: zum Generalmajor. Nun kam das glor-

reiche Jar 17f>7. Es brachte Scydlitz zuerst das Avant^^arden-

meisterstUek von Gotha, dann den famosen Kitt gegen die Had-

dick'scbc Razzia in fierlin und am 5. November den Sip: von

RoBsbacb. „Ce garcon est nc g<5neral!" urteilten selbst die prc-

.fangenen Generale, nnd der König erteilte ihm, dem Generalmajor^

den Scbwansen-Adlerorden, am 11. November ancb das General-

lientenantspatent Am Tage von Zomdorf dann Ang. 1758),

branste er mit geinen Gesebwadem einher wie der Orkan. Den
standfestesten Gegner des Fridericianischen Heres zn Boden wer-

fend, entschid Seydiitz die Sehlaebi „One disen wtirde es

scblecht aussehen," änszerte dergroszc König, auf Seydiitz zeigend,

als der in seiner Umgebung befindliche britische Gesandte zum

Sige gratulirte. Noch lange nach beendetem Kriege widerholtc

der Monarch dise dankbaren Worte. Ucbrigens hat er selbst

das Andenken an die Sevdlitz'sche Grosztat verzeichnet in den

Annalen preuszischen Keiternims. (Kavallerie-Instruktion vom
14. April 1778.) — Der nächste grosze Dienst, welchen Seydiitz

dem Hero leistete, war die Deckung des Rückzuges nach der

I^iderlage von Hochkirch. „La cavalerie autrichienne fut vigon-

reusement repoussöe," sagt Kimig Fridrich in seinem kricgsge-

sobicbtlicben Berieht — Bei Kunersdorf wnrde Seydiitz dareh

eine Eartittschkngel die reehtc Hand schwer verlest; eine Schwäche

der Kinnlade hinderte ihn am Kommandiren; er litt fast bis znm
SchlnsE des sibenjftrigen Krieges. Doch wärend die prenssische

Hauptarmee schon keine Schlacht mer liferte, war es Seydiita

vergönnt, beim Nebenhere in der lösten „ßataille^' des langen

Krieges noch einmal an der Spize der Reiterei den Ausschlag zn

geben. Wamery bezeichnet ihn als „Hauptperson" Hir Einleitung

und Entscheidung des Siges bei Freiberg (20. Oktober Prinz

Heinrich berichtete unmittelbar nach der Sclilaclit dem noch in

Schlesien beschäftigten Monarclien: ,4^c lientenant-general de

Seydiitz a rendu les ]>lus grands Services." — I. .1. 1763 wTirdc

Seydiitz „eommissaire inspecteure" sämmtlicher lieiterregimenter

in Scldcsicn (70 Schwadronen), welche unter seiner Ixitung zum
Muster der preuszischen Kavallerie wurde, znm Ideal der Künbeit,

des Ungestüms und der mit genauester Ordnung geparten Schnel-

ligkeit. (Graf Lippe.) Allen ?oran war sein eigenes Kttiassier-
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Regiment, znmal die Leibscliwadroii. Es wird ea&lt, dasz einst

bei diFem Begimcnt eine grosse Zal yon Reitern in einem Jar

den Hals gebrochen. Als der KOnig dis rügend bemerkt, soll

Seydlits knns erwidert haben : dasz wenn man erst anf derp^lcichcn

sehen wolle, man auch Veraiclit daraul leisten müsse, eine Reiterei

zu haben, die grepren den Feind ihre Schuldigkeit tue. — Seit

dem lU'ihst 177'J kränkelte der p;roszc Reitersmann ; 1T72 traf ihn

der Schlap:, und am 8. Nov. 177.") starb er zu Ohlaa „an gänz-

licher Entkräftung und Austrocknuni,^ der Säfte." Sein Geist aber

lebt und atmet noch heute Fülle der Kraft und saftifrc Frische.

Den Köuig ersciiUtterte der Tod des ausgezeichneten Mannes tief.

Prinz Ueinrieh schrib ihm tröstend:

Ich tfilp, iiipui srr Üphpr Rrndor, Ihr \.v\i\ wopen Scydlit? Ich babp ihn

geachtet uud geliebt; ich war Uberzenj;t von der Kedlirhkptt seinem Karaktere,

TOD »efnem Btnifteirer ttnd hochachtet« die grovzeti Dienste, wtteb« «r gtlelalat

hat Kr war in seitietn nn'tii'r ein aiiszerordcntHrher Mann. — Dl« TranCfff

welche Sie die Kavallerie anh'^'pn lassen, ist eine seinem Andenken erwisene

Kre, aber diser AuAzeichuuugübeweis dringt in die Herzen Aller, die das Ver-

dleiut Mhlsra.

Am 2. Mai 1781 besichtifrtc Fridrich die dem groszen 6enft>

ral auf dem Wilhelmsplazc zu Iknlin crriebtete Bildsäule, und wol

hatte er Recht, im Andenken an ihn die Worte niderzuschreiben

:

C'etait de ces esprits, favoriaes des cieox,

Qui sont tonf par «nx rnimes et rlen par lears «yeaz.

Die Wirkung von Männern, wie Seydlitz, auf das Her, ja auf

die iTJ^uze Nation ist gar nicht hoch {renup^ auzuschlaicen. War
des Konifcs Sache in vilen Beziehunj^en wirklich Volkssache ge-

wordeu , so wurde seiue Ai-mee und namentlich die Reiterei von

einer i:r<»szen Menge entschlossener und ruml)cgiriger Leute als

eine Ptlcgschule vaterländischer WafTentlichtigkeit betraclitet, zu

der sie sich begeistert herandrängten. ..Es war der höchste Stolz

der Jugend bei Seydlite, Zieten, ßelliug oder sonst einem be-

rttmten Reiterregiment gedient zn haben. Manche Kavalle-
rie-Regimenter bestanden sogar ganz ans solchen

Freiwilligen. — Wnnscb, Gttntber, Baner» Kamen die

in nnd anszer Deutschland mit Achtung genannt wurden, eine

Menge trefflicher Offiziere, deren Nachkommen noch heut in der

Armee blühen, selbst Blücher gehören hieher. So wirkte die

Gewalt groszer Ideen, die Macht des Geistes, den Fridrich ent-

zündet, den seine Generale pÜegtcu uud den bewuster Stolz trug

und steigerte."

Was die Zu sa m men sez u ng der Kavallerie Fridrich's

bctriÜ't, 80 bestanden, einscblieszlich der Regimenter Gardes-du-
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Corps und Gensdarmes 14 K Urassier -Regimenter. Sie tru-

gen paille Koller mit Borten bcsezt, schwarze eiserne Bruststücke,

Lederllosen und liolie Steifstifel, wie die lezteren bei der Attacke

„en muraillc" (Knie an Knie) eine Notwendigkeit waren. — Von

Dragonern gab es beim Ausbrach des sibei^jängen Krieges

12 Regimenter. Sie waren nnn ganz Kavallerie £;eworden. Statt

der früheren weiszen Röcke trugen sie hellblaac und hatten die

Bajonetflinten abgelegt — Eine ganz neue Rolle spUten die

Hnsaren. Zwar hatte sehen Fridrich Wilhelm I. zwei Hnsaren-

oorps anfgestellt, zu denen üngam, Rnmänier und Slayonier ge-

worben worden — „kleine schwarze Kerls'V wie der König

wünschte; zn einer Bedentang kam diso Waffe aber erst nnt^
Fridrich II., welcher 10 Hasaren-Regimenter, jedes zn 10 Esca-

drons hinterliesz. Ihre Tracht ist bekannt, und die Farben der

Regimenter haben zum Teil hißtorisclien Kum; so die roten Hu-

saren von Zieten, die braunen von Werner, die schwarzen von

Rnesch, die grünen, jene Sclireckcnsmänner von Pegau und Gotha,

und endlich Belling's Husaren, bei denen der gefangene schwe-

dische Cornet Blücher eintrat, der sie später komraandirte und

dessen Namen sie noch heute führen. — Zu den Husaren gehörten

auch die unter Fridrich zuerst wider eingefUrten Lanzenreiter.
Schon 1741 hatte der König einen Versuch mit solchen gemacht;

sie hatten ihm aber nicht gefallen und wurden in blaue Husaren

nmgewandelt 1745 widerholte er aber den Versuch und stellte

eine Kompagnie „Bosniaken'' auf, obgleich sich schwerlich vil

Bosnier unter disen Lanzenträgem gefonden haben dttrften. Da-

raus wurde ein ganzes Regiment mit roten Jacken, blauen Plu-

derhosen und Yierkantigen Mflzen, das zn den Husaren gerechnet

wurde. — In all' disen Truppen, so farbenfreudig and bunt sie

auch auftraten, lebte aber ein und derselbe Geist und fürte sie

auf der heiszen, vilbestrittencn Dan immer neuer Kämpfe glorreich

vorwärts von Sig zu Sig.*j

*) Es sei g<«stattot, hier noch eiriipf kavalleiistbche Details zu geben. Di««

pr«fl8tiscUeo Scbwadruiivn waren gewöiiHctt 16U Pferde »tork, iu zwei KompagitiMi
•fngetollt nnd itanden in 3 OHdern, bfs xuerat Im Gefecht b«! Ootha und TtgM
daraaf bei Hussbarh Seydlitz zu 2 Glidern r tnglrte, was uacbher meist belbebalton
ward — Ktn Rppimoiit bestand aus 1 oder 2 r>.«t ulloiim, lezteres bei den lliisiren.

da.- Bataillun zu ö Kbkadrons, ao dasz die Ite^itutitier ö— lü Scbwadruuen »tark

waren. Starke Regimenter und starke Offlzierkorps wardeit Ans tsktkehra und lao-

raliy.rfien (iriiiiden für zweckniSszij: peliilten. l>a» Dragoner-Uegiment Bairentb at-

tackirie bei liobeufridberg mit 66 ülAziereu. Die FlQg«l der Scbwadronen wareu
immer mit Offlxleren behext, vor der Front befnden stob 9 Ms 8 Oflixlsre, die en-
dereo Im Qllde. Btn Ofllxier mit einigen inYerliMtgeo UnterofDziereD wmn bioter
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Aach die WaiFonbrfidcr der prcnszischcn Arniec beseite

gleich kttner Sinn wie dise selbst: er lebte in den bannöverschen

Schwadronen unter Ferdinand von Brannacbweig, wie in jener

Schar der Bcbwarzen Reiter des Grafen von der Lippe-
Bttekeburg, die sich, durchweg auf sehwansen spanisohen

Hengsten beritten, durch Schnelligkeit und Ansdaner so glänzend

hervortat Und wie auf prenszischer Seite, so wnchs anch in

der Reiterei des Feindes nntcr dem frischen Hauch der FIttgel-

sehläpe von Fridrich's Ar ein neuer Rcitcr^'cist empor. Zwar

wideiHtanden die Ocstorrciclior anfangs den Preuszischen Neiic-

nin^^cn. Die Ungarn hielten sich niclit mit Unrecht flir das Vor-

bild aller leichten Reiterei und die r>stcrrcichische seiiwere Ka-

vallerie sah mit Geringschäznng auf die prenszische herab. Das

erste Zusammentreten bei MoUwitz war nicht geeignet, dise Idee

an ändern; die damals noch ungeschickt geflirte preuszisehe Ka-

vallerie wurde tlberraschend in der Flanke gefast, über den Haufen

geworfen nnd so deoontenancirt, dasz der König, welcher (wie er

eagt) die Beiterei sammeln an können glaubte, wie man eine

Koppel Hönde aufhält, vilmer seihet von ihrer Flucht fortgerissen

wurde. Auch in der Folge gewannen die Oesterreicher mit ihren

besseren Pferden und oft wirklich geborenen Beitem manchen

Vorteil, namentlich dadurch, dasa sie dem Ohoc durch TeUnng

der Linie auswichen und dem Angreifenden feuernd in die Flanke

fielen; aber schon nach dem Dresdener Friden sahen sie sich doch

vcranlast, die neuen Einrichtungen Fridrich's nachzuamen. Und
wenn auch der glänzende Ruf der kaiserlichen Reiterei in ihrem

Lr)wenanteil den mag^'arischen Husaren gebllren mag, so haben

sich doch auch die Deutsch-Oesterreicher unvergänglichen Lorher

um's Haupt geschlungen, und Fridrich der Grosze selbst nannte

die österreichischen KUrassicre: „Pfeiler des Beicbes'^ — Um die

Hebung der sHehsisehcn Kavallerie erwarb sich Graf Belle-
garde, mtltteriicherscits ein Abkömmling Angust's des Starken,

grosze Verdienste.

Mifge ea gestattet sein, zum Abschluss diser Betrachtung der

Kavallerie des 18. Jarhunderta und zur Karakterisimng ihrer

d«r Front als Schlieszc nde, — eine besouders wichtig« Funktion. Das Regiment
8*it9 fest: „dasz Jedem der De^en in die Kippen gestoszen werde, der Mine mache,
Qmzudrehen''. Die Bewegungen waren scbnell ; man kannte die ZugeinteUung »er

wol, obgMob die Wmdong so Vieren (Sr die Selten^Bewegangen dae GewSnllebe
war. Anch ein starkes Ziehen, um eich in der Oblique zu bewegen, so dasz die

Fferde tAte-a-butte standen, ein ser beliebtes Manöver, wird von Warnerej besol-
den bmoifeboben. (Graf Biamark-BohleD.)
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cigentüniliclien Poesie zwei Keitcrlicder jener Tage mitzu-

teilen: ein preasziBches nnd ein hessisches. Das erstere,

welches ein fügendes Blatt aus dem sibeiyärigen Kriege anfbe-

wart haty heist die x^Hnsaienbraat^^

Wfr praonlBch Hasann, wann krfogen wir Geld?
Wir müssen ni.iTschipren in'« wpitp Ft-Id,

Wir oiüsseu tDarscbieren dem Feind eutgegfn,

Damit «tr Ihm heat« den Pass norb verlegen.

Wir haben ein Glöcklelii, das lantet eo bell,

Das ist öberzogpn mit gelbem Fell;

Und wenn ich das Ulocldeln nur läuten gebort.

So li«>i>/.t es: Hnsaron auf euere Pferd!

Wir babeu ein Bräutleiu uns auserwählt,

Das lebet und schwebet fni weiten Feld:

Das Bräutlein wird die Standarte geuanut
Und ist uns Husaren selir wobl bekannt.

Und als dann die Sfblacht vorüber war,

Da einer den andern wol sterben sab,

Hcbrie einer znm andern: Acb Jammer, Angst und Noth,

Mein lieber Kamerad ist geblieben todc

Das Olocklrin es klinget inVlit eben so hell,

Denn ibm ist zer8cbf»S8en sein gelbliches Kell;

Das sfibwns Brintlein Ist ons doch geblieben,

Bs thnet nns winken; was hilft das Betrüben?

Wer sich In preusziscben Dienst will begeben,

Der mtisz sich sein Lebhug kein Weibchen nicht nehmen:
Kr musz sieb nicht fürchten vur Ua/;el und Wind,
Bestindig verbleiben und bleiben geschwind. —

.

Wenn sich dis Gedicht durch eine entscliiedcuc militärische Vor-

ncmhcit der Gesinnung auszeichnet, so trägt das hessische Keitcr-

licd den Karnkter gemiitlicher Liidcrlichkeit mit schier liebens-

würdiger ^aivetät unbefaugen zur Schau.

Was helfen mir tansend Dncaten,
Wenn sie versoffen sein?

Der Kurfürst bat schöne Suldaten,

Wenn sie gemontieret sein.

Dem Kurfürst ist gut dienen,

Er gibt uns Brod und Geld;

Br lisst nns aneh marscbleien

Wol durch dis ganso Welt.

Ich hnb ja mein Lebtag kein Gates getban

Und h«b es auch nicht im Sinn;

Das weiss meine ganze Freundbcbaft Ja,

Dasz Ich ein Dnkrant bin.

Dr'Mii t ili irh bei meinem Pürsten Roldat

Und streite fürs Vaterland;

Dasselbige au bascbOtsen

Das ist nns keine Rehand.

Ach Bauer, wss will ich dir sagen,

Ja Bauer, w«s «»p ich dir:

Wenn du die Truui|)eteM hörst blasen,

Steh auf nnd werke dn mir;
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Und Mtlie mir nein Pfin4,

Dms Wh mich ringe ziitn iSchwert;

D*n MantpjsÄck drauf gebunden,
Da^z irh bald fertip werd.

Ach PferdchfD, was will irh dir safen.

Ach Pferdoben, was »ag leb dir:

Zum Tbor hinaus muszt du oiirb tragen

Wol vor meins Feint^Iiebchene Tbüft
Wol vor da» hohe iiaus.

Da fchaut mein Srhiixchen heran»,

Mit ibren schwarrbraunrn Apugeleto

S<'baut sie zum F<>Dster beraus.
,

Jetzt lad irb mr^inn zwei Pistolen

Hit Pulver und mit Biet,

Daa fhn Ich meinem Scbitichen in Ehren
Und fiele ihr auf den T.Hb —
Und scbiesae In die Luft,

Und frchiesze In die f.aft,

Das? mein Feinsliebchen thnt hSffn.

Wie mein« Pistole pnlR!
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8.

ReitkuiiBt und Seiteraiim.

Reitkunst.

Der Aafschwnng, welchen das kriegerische Reiterwesen in

der Mitte des Jarhnnderts nam, konnte nickt one Mckwirknng
auf die eigentliche Reitkunst bleiben; aber er beschränkte

Bich in diser Hinsiebt strenger und schärfer auf den Norden

Deutschlands, als es in militärischer Besiebnng der Fall war. Da-

bei wirkten mere Umstände xnsammen : Tor allem die prensasche

Erfiurnng vom kriegerjgoben Werte rttcksichtslosen kllnen Bdtensy

dem. man mit Bedit so grosse Erfolge insehrib, ferner die Eigen-

tflmfiebkeiten der namentlidi in der prensiiscben Armee mr An-

wendung kommenden Remonten, nnd eodlieh der lauter nnd lauter

nach den deutschen Küstenländern herUberklingende Buf der eng-

lischen Wettrennen.

Fassen wir zunächst die beiden ersten Punkte in's Auge, die

sicJi unmittelbar an die Betrachtung der kavalleristischen Leistunfrcn

unserer Periode ansclilieszen, so ist einleuchtend, dasz durch die

Beschränkung des Einzelgcfcchts und durch das Aunii')rcn des

Caracolirens die feineren Rcilkünste im Werte sinken musten.

Wenn Masse gegen Masse prallt, wechselt man — Feinde rechts

und Feinde links — einige wuchtige Hiebe nnd fort geht es» vor-

wärts den flüchtigen Feind SU verfolgen, oder seihst geworfen nnd

vom Feinde getragen. Doch vermerter Schnelligkeit bedarf

es, die den Moment veilLtlrst, in dem die Muskete ihre Opfer

fordert, nnd des nngestOmen Lauft, der den Choc kräftigt Das
Pferd verlangt nur sovil Dressur, dass der Belter ttber Sdindlig-

kdt nnd Gangarten bestimmen kann und dass es selbst jenen

Oeborsam bewart, weleher es den kllnen Sprung ttber Graben nnd
Holweg machen läst und welcher es unweigerlich gegen die don-

nernden Fenerschlünde und die blizenden Bajonete des Feindes

treibt. Das Streben nach solchen Leistungen stand den gemes-

Bcocn Bew^uu^eu der alten Lcctioneu der bcbulreiLerei ser fremd
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und ser selbstbewnst gegenüber and liesz eine ihrer Form nach

eotacbieden weniger vollkommene^ ihrem Geist nach aberbOcbst

mächtige Beitart in Norddentschland herrBcbend werden.

Betrachtet man femer das den meisten Reitern nigewisene

Material, das Pferd, so ist nicht sn yerkennen, dass der Ein-

ilnss der sogenannten „polnischen Bemonte^ auf ^e Reitkunst ser

hoch angeschlagen werden mnss. Duch diso Pferde ^ die dnen
ritckslchtslosen Reiter yeilangten, wurde eine xwar wenig schuf-

gierechte, aber derbe und dreiste Manier mit nnerschtttterlichcm

Siz und marki^^em Anfassen zur unbedingten Notwendi^,^keit ttir

den Reiter. Denn es galt, ans einem bock<'ndcii, sich zusammen-

ziehenden; verhaltenen, struppigen Steppeufolcn ein glattes, wol-

gcrittenes, rundes Soldatcnpferd herauszubilden, was ganz unmög-

lich one entschiedenes Anpacken zu leisten war. Dennoch hüben

oft genug in den Schwadronen Pferde, welche einzig und allein

ihren Reiter an sieb heranlieszen und welche nur diser one Lebeils-

geto feiten komite. Aber wie stolz war der dann auch auf sein

RosS| wie liebte er es, welch treuer Geförte war es ihm! Zwar
hatte man grade nach dem ersten schlesischen Kriege die ersten

Reitbanen bei der preosnsohen Armee eingefibi, um auch die

Pferde der Genuinen snsnreiten, die bisher nur an Zaum und
SebloBs gewönt worden; aber es waren nur ser wenige Bewe-
gungen der Schubeiterei^ die hier gelert wurden; die ftchte Garn-

pagnereiterei triumpiurte, und nur solche EToIntionen wurden ge-

übt, die bei der yeränderten Kavallerie-Taktik noch von wirk-

lichem Nuzen sein konnten. Dise aber wurden auch mit Cou.se-

quenz beansprucht, und so darf man sich nicht wundern, dasz

von dem llu8aren[)ferdc sogar die Pirouette verlaugt wurde uud

es in dem Ilusareu-Keglement von 174.'i heist: „Seine Majestät

verlangen, dasz der Husar zu Pferde so adroit sein soll, d;is/ er,

wenn das Pferd im vollen Laufen ist, mit der Hand von der Erde

was aafbebeu, und einem andern in vollem Jagen die MUtse ab-

nehmen kann; die Husaren-Pferde müssen alle auf die Croupe ge-

wandt werden, damit ein Husar sich auf einem Platz wie ein

Tbaler gross mit seinem Pferde tummela und wenden kann, wie

er wOL"
Der Stds der norddeutschen Reiter war aber keinesweges

irgend eine Kunstbewegnng: die Kllnheit, das Wagnis stand in

emier Rmbe. Es regierte jener Geist, welcher bei den schwarzen

Reltem des Grafen d. Lippe das Gesex erzengt, niemals einen

der viien Schlagbäume und Redce, welche die Wege Westfalens
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kreuzen, za öffnen, sondern sie stets zu Überspringen, ein Gese^

dessen Verlezun^:: harte Strafe nach sich zog. — Solche Gesinnung

war es, in der die Jugend von Seydiitz ihren Lebensodem trank.

Er war der Page des Markgrafen von Schwedt, nnd man kennt

die wilde, waghalsige Abenteaematnr dises Fttnten. Vor allem

war er ein wüster Farer. £in Bild stellt ihn and Seydiitz in

leichtem Jagdwagen dar, wie sie am Rande eines Abgrundes im

rasenden Lanf dabinjagen; die fortgeworfenen Leinen tanzen auf

den Hälsen der wütenden Bossey anf die der Prinz noeh immer mit

langer Peitsche losseblfigt — Von disem Forsten ermnntwt anter*

nam Seydiitz die verwegensten Si)rllnf^e zu Pferde, ritt er wilde

Hirsche im Park, wurde es ein hergebrachtes Vergnligeu, zwischen

den sausenden Flü^alu einer WiudmUlc durchzureiten. Und so

erwarb sicli der niarkpiifliche Pa^^e jene Zuversiclit, die ihn zu

den kfinston und schiuisten Reitern alter Zeit rechnen last *) Eins

solcher VVa^^^estücke, das den Mann und die Zeit karakterisirt,

ist das folgende: „Im Jar 1743 begleitete Seydiitz den Mark-

grafen zu den üeriiner Manövern, im Zurüciureiten zur JStadt,

*) Die Ofgraiize b«TÖren siehl Sollte mati denken, daec ein Pferd, welHii«
der wilde Seydiitz geritten, »päter in die H.-inde oder vilmer zwischen die8rhrn>

kvl Ava xHMinn Fabeldichters Geliert k;%ni!? Feldmarschalt (iraf Kalkreuth ii:\tti«

• da» «die Tier von Seydiitz gekauft, m längere Zeit, Damentlich auch in derSdilai ht

von Froyberg geritten nnd rndiich 1763 dem, seinem Heuse beHrenndeten, hypu-
choiidrisi lieii Diflitpr g«'-rlif)ikf ilüinit er Ilewegntip tiiariie. Also vuii Soydlitz

bis Üellertl — Die beidt n Stallknoclite , welche deiu Dichter das Pferd anonym
flberbraehten . hatten eine inllcbe LivWSe , wie die des Frinsen Hetnricb. Man
j:l:iiil>ff il »liiT. «1.1 «li r (ifluT läiiptTc Zi-it uirli dem Kiiipf iii^MT des PffTilcs nnbe-

kauot blib, da»i Niomaud anders als der Prinz deu Fueteu mit dUer Gabe beglückt

hebe. Ileinrleh selbst 1a«*.hte Aber diit ^od dit"; Lenbe aber hat es in sefnem Lttst-

spii'h' „Gottai'>M(l iiMii (ifllert" verfwi^t. Indes wurde der eigentliche Geber spatitr

dfui Dichter doch hckaniit, nnd es hciat in seinem Dankacbreiben an den ,(beuer*

bten Herrn vuu Kalkreuter" u. a.:

„Nebmen Sie aho ohne Unwillen den Dank von mir an, den Sie niehl «er-

langet ha^iri und den Sie deswegen um so mehr verdienen (ieset/t. idi wSre

nicht der «rkenutlichstu Meuscb, bo ist doch die Wuhltbat bu beschaffen, da»z icU

bey dem Gebrauche derselben beinahe nicht nnerkenutüch seyn kann. Und wenn
ich'» vergessen könnte, vun wem mein gutes Pferd käme, so würden es mich doch

die Kragen meiner Freunde und Zuschauer, die immer vor Freuden stehen bleiben,

weun icli geritten komme, nicht vergessen lassen Ja der harte , langwierige,

aber nunmehr (Dank sey es der Maefat und Ufite Gotteet) In Friede verwandelte

Kriei;, hat mir, l)ey allen seinen proszen liebeln, auch pro«-/»« Vortlieiln gcbrucht,

die ich ohne ilin niemald Mitrde erlangt haben. Niemal> wurde irh vielh icht dnii

Printen Heinrieb, den wflrdlgsten, gfltlfsten Prinzen, den Woblthftter nicht nar
peiiies Volkes, sondern aiieli fremder Natioiwu liubeii kennen und in der Nähe he-

wunderu leruenl Niemals würde ich ohue deu Krieg einen Faltern und .SevdliU *

und Boeb viele andere vortreflHehe mnner wie Sie, nunmehr mein Freund nnd
Woblthiter. haben kennen und su wie it*h selbst thue Heben und elireu lerum.....

Unsere gan/.e junpe Tisclipesellschaft, die Sic liebt, mich um Ihr Pferd beiifidet

nnd ea noch lieber reiten möchte als Ich, aber nicht darf wie ich, ompllehlt »ich

ibnen anf daa Nachdriickllcbste.*' —
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nach der ^Toszen Musterung, befand er sich im Gefolge des Kö-

nigs. Unter den Offizieren war das GeApräch auf seine Gefangen-

schaft im ersten schlesischen Kriege gefallen, deren Umstände

Seydlitz berichtete, und mit der Acuszerung schlosz: nnr der Ver-

lost des Pferdes könne einen Reiteroffizier entsehuldigen, gefangen

sn werden. Fridrieb hatte dem Gespräeb sagehört; und insbe-

sondere die SeUnssülnnerang vernommen. Als derKOnig anf der

BiQeke des ZengbanBes ankam, hielt er an, rief den Gomet Seyd-

lits, liesB die Zngbrtteke anfziehen und sagte: ^un wäre Er ja

doeb mein Gefangener! was wird Er nun maeben?" Seydlitz,

one ein Wort za sprechen, gibt seinem Pferde die Sporen nnd

nötigt es, in einem gcwaltip:cn Sprung über das Brückengeländer

zu sezen; so war er in eincia Nu nnt seinem Pi'crde und uuf

seinem Pferde unten in der Spree und scbwamni auf eine der Au-

farten iregcn das Zeughaus zu. — Fridricli fiilte den ganzen Wert

diser rastlien, entschlossenen Handlung, die Fassung und Künheit,

welche sie in der Seele des jungen Helden voraussezte. Er bc-

grUste ihn, als er im Galop und unversert vor ihm ersehin, die

Befelc Seiner Majestät sich erbittend, als Rittmeister und gab ihm

eine Schwadron bei dem in Schlesien stehenden weissen , damals

üatzmer'scheu H usarenregimenf
Die Zeit diser frischen Gampagnereiterei ist die glorreichste

Epoehe der Kayallerie überhaupt; und dennoch hat sie sich nicht

sdbständig, nicht frei genug ausgebildet, um iHr alle Folgezeit

eine massgebende, allgemeingaltige Grundlage zu gewären. Oberst

011 Krane bemerkt: „Die Abzweigung der Gampagnereiterei

on der Schulreiterei geschah zum Naditeil beider ser aUroSlig;

die Gampagnereiterei machte sich nicht rechtzeitig selbständig.

Sie bildete sieh nicht rationell, im klaren ßewustseiu ihrer Zwecke

und Mittel und nicht in scharfer Abgrilnzuug ilires (iebicts heraus.

Sie ersehin viUaeli als eine abgeschwächte Scliulreiterei und ging

nicht grade genug auf ihre Ziele los in Kichlung aui vermertc

Sehneiligkeit, Ausdauer und Kinracliheit. Es feiten dem neuen

Zweige der Kunst die Leute des Wissens, die Lerer, die Träger

und Fortbilduer, wenn sie auch eine Menge der tretTlichsten Em-

piriker aufzuweisen hatte.'^ — So stand das Verhältnis zu Ende

vorigen Jarhunderts.

Die allgemeinste Form, unter welcher die adlige Jugend

Deutsoblands ihre Freude am schnellen und gewagten Gewaltritt

befridigte, war die Parforcejagd. Hatten die Besnchknechte

einen jagdgerechten Uirscb ausgemacht, wüste man seinen Stand
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und hatte seine Färte mit grünen Zweigen verbrochen, so wurde

fttr deo andern Tag das Rendezvous bestimmt und Ordre gegeben,

wohin, nach dem Wechsel des Tiers die Relais gestellt werden

sollten. Mit Erwartang sah man dem nächsten Morgen entgegen

;

demu es ttgt eine wunderbare Poesie in der Jagd zu Pferde. End-

.lieh fitibt sieh der blasse Novemberhimmel; der Jagdtag

brioht an.

Im Schlosse wird's lebendig; zuerst fn den Pferdeställen.

Ili(>r strigeln und zäumen und satteln die rüstigen Gesellen.

Die Gäule stampfen den Kstrich mit ungeduldigem UufSi

Dezwischen scballen tier/haft der kiiecbte Arbeitsrufe.

Nun kommen die Jägerbursrben, die fliolieu Uuude zn koppeint

Und in Gesellschaft ccheiut sich die Jagdlust zu verdoppeln;

Eaam kann mau sie halten, die Bracken, so streben sie ta 4to Welle,

Und gellend tSnen die Höfe vom JubelgebeU der Meoto.

NoB halten au dm Kampen die siebern, stolzen Ro.'ise,

Umwogt vom .laKiifZfsimie und wa'k'rer Knappeu Trosse.

Liebt blizt di«-lit über die Zinnen der Erbtlingssonuenstral;

Und Jett tritt aneh der Jagdherr ringe grflimnd or'e Portal.

Da stampft sein Ku&s! Wie kräftig, wie scblaulv ist die Gestallt

Von seid'ner Mftbne zeigt sich der Schwaneuhals umwallt,
Wie fein ist es gefesselt! Wo i-^t «Irr kleinste Tadel?
Es stralt vun Mut und Feuer, vuu Grazie und von Adel.

Der Jüngling streichelt freundlich das ^ilherweisze Haar;

Da blickt nach ihm der Zelter mit Augen klug und klar.

Und nun »Ixt er im Sattel, aprengt heller doreh die IfengOi

Und die PIqoeure folgen in jancluendeni Oedringo.

Der Hirsch ist wol bestätigt; der liCithnnd hingt ihm naeh;
Die Jagd wird anpeMiiscri. Der liiile Ostwind brach

Am Strände aul
^ Jezt trägt er den fröhlichen. Jubelnden Klang

In blaoe, daftige Perne, Felsen nnd Wilder entlang.

Der Hirsch iät uufgestoszen, ^Uaz' loa!" lo schallt es jezt.

Hell Wie von Stamm an Stimmen die branoende Meute eettl

Ausgreifend wiiierii die (f.-iulp in langem gestreckten Jajjen,

Stolz iiirlielnd sielit sich der Jagdherr weit vor die Genossen getragen.

Die Zweige breclien und lilirreii; die leirhtgefror'ne Erde
Hallt bell und tönend wider vom donnernden Uufscblag der Tferde.

Die sehmetlBniide Fanlkro begrftit den rothen Blneb,
I>en Acbtnndxwanstg-Bndorl Du nennt man hohe Blnehi*)

Wer bestimmt beim Hallali des llirschcs eintreffen wollte,

der muste den Hunden tbl^^en liber Stock und Stein, durch den

Fhisz, Uber den Sumpf, der durltc iiiolit rasten und säumen, den

Sprang nicht scheuen über den atactilicbcn Zaun, Uber den hoch-

Fandigen Bach. — Die Damen und älteren Herren folgten , nur

raseh reitend, aal' den darchhaaenen and offenen Stellen nnd

*) Aus H Beinhart", KpUchee üedicbt lo zehn Abent«ui<rn von Max Jähua,
Berlin, A. Duncker. 1859.
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kamen, vom OlUck beprlinsti^l, wol oft ciier /.um Hallali, wenn der
Hirst hfangcr dem Tiere den Gnadenfttosz gab, als raanclicr jener

kiiiicn Reiter, die I.oil) und Leben wagten ans Lust an der Ge-
tar lind llir die Ere, der Erste beim Hallali zu sein, dem Jagd-
berra den UirBchfilngQr, der Dame den Laaf des erlegten Tieres

präscntiren zn dUrfen.

Aber auch andere Jagden ao Pferde waren an der Tagesord-
nung, welebe allerdings nicbt so schneller Pferde nnd so yilen

Atems bedürften, nnd wobei man, statt des englischen oder meck-
lenburgischen Pferdes, denen man damals bereits als Jagdpferden

den Vorrang cinrftnmte, wie bei der Heze mit Windhunden, sieh

der Araber, lierber oder Polen bediente, die schnell ans der Hund,
leicht wendbar nnd doch sicher und ausdauernd waren. Out ab-

^'crii litete S c Ii i e s y, p fc r d e erleichtortcn das 1 Icrankommen an

das Gellligel und waren vil ircsucht. Man nam dazu meist tre
*

wönliche deutsche oder dänische Pferde, (v. Kraue: „Pferd uud

Wagen".)

Die Frcudeu des Jagdreitens waren wol im deutschen Stlden

niclit weniger heimisch als im Norden nnd bilden so das verbin-

dende Glid von der fast ausschlieszlichen Herrschaft preusziscbcr

Gampagnereiterei zn der unter Österreichischem Eintinsz nnd spa-

nischen Reminiscencen oonservirten eleganten nnd kunstreichen

Schulreiterei, die namentlich in Wien noch wSrend des

ganzen 18. Jarhunderts guter Ton war und eifrig gepflegt ward.

Aus der zweiten Hälfte des 18. Jarhunderts stammt auch ein

grosser Teil der noch jezt yorhandenen ftlrstliehen Beitbanen,
namentlich Süd-Deutschlands , und auch der Norden bewart ein

derartiges Denkmal aus derselben Zeit in der prachtigen Manege,

welche Fllist Franz 17!M zu Dessau crl):iute. - Am Hofe der

Habsburger, der sicli ju stets durch seine conservativo lÜchtung

au-zei<'imete , erliielt sich auch das Karuscl um längsten; in

Preuszeu trib es wol zniczt wiirend Fridrich's Jni;cn(l noch eine

Blute. Am '2'). August IT')!) niindich wurde, der Markgrätiu von

Bayreuth zu Eren, im Lustgarten bei einer Erleuchtung von un-

zäUgen Lampen, ein höchst glänzendes Karnsel veranstaltet, bei

dem der Prinz von Preussen die Quadrille der Römer, Prinz Ucin-

rieh die der Karthager, Prinz Ferdinand die der Griechen und

Markgraf Karl die der Perser anfUrte. Zalreicbe Zuschauer saszen

auf Gerüsten, nnd nach dem Urteil you vier Kampfrichtern ver-

teilte Prinsesz Amalie den Sigesdank. Qegen Ende des Jarhnn-

M«a Jlhns, Barn and Batler. nt. 19
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derts hrachte sicli so^^ar die wi(icrcrwaclitc Koiuaiitik, die in der

Literatur das „Kiiilielien'' uud den „Götz" eraeii^'t, aneli in den

lieiterspileu f^^eleiceiitlieli zur Geltuu^^, was denn freilich i^cspen-

stiseli i^emig: ausi^^cscliaut lial)eii ma^. S<» wurde am JÜ. Au.i^ust

II!).') zu Kudolstatit ein puiz ei^entliehes Turnier irelialten, wel-

ches der dortige Fürst unter dem Namen „Ludwig der iSeliwarz-

barger^' ausgeschriben hatte, wo aacb der Herzog von äachseu-

Meiningen aU ;,<'ilr^^ der Meinanger'^ mit taniierte und alle

Hitler^ Damen, Herolde, Knappen nach altdcutschcni Kostüm ge*

kleidet waren, welches, wenn män die Kapfer gleichzeitiger Kitter-

bttcber bedenkt, gewisz ser fragwürdiger Natur gewesen ist

Ein glänzender Beiter zn sein, Unglanbliches zu

leisten, sei es in feinen Scbulktlnsten, sei es in rasender Wag-
nis — das blib durch das ganze Jarbandert ein Hauptstreben

der eleganten Welt. Wir haben von Seydlitz* kttnen Reiter-

streichen berichtet; sie standen natürlich keineswegs allein; es

gab Männer, die mit ihm wetteiferten. So war Graf Wilhelm
zu 8c liaumbur^? -Lippe, di'n wir schon als ansi;czeiclincten

liiida'^oirisehen Soldat erwänt, ebeni'alls ein beriiuiter, ^lurreielier

Keitersniaim. Seine Sicherheil im Passieren von Uin<lernis8cu

zeii^-te er oft, doch villcielit niemals ^^länzcnder, als <la er einmal

Wärend des Feldzuf^s 1751) dem Mociistkommandircuden der allirten

Armee auj^enfallig beweisen wollte, wie wenif,' eine im Haupt-

quartier vilbelobte Feldsclianze wert sei. (iraf Williehn sprang

zu rterde Uber deren Graben und galopirte bis aul die Krone

<Ier Brustwer. Hier grliste er schweigend durch llutabnemen den

Erbauer und ritt dann im Schritt doreb die offene Kele des Werkes

von dannen. — Es Iftst sieb denken, dasz solchen Leistungen

passionirt und oft in rcnnomistisch törichter Art nachgeeifert wurde,

und man kann die Uebertreibnngen diser Richtung nicht

geistreicher und treffender geiszeln, als es im Volksbucbc von

„Mflnchbauscn" geschehen ist, und so möge man uns ge-

statten, an einige hierauf bezügliche, ftlr unscrn Gegenstand un-

gemein karakteristisehc Stellen zu erinnern. Lassen wir dem
warhcitsiiebcuden Freiherrn das Wort:

.,Ich wlU Ilmcn , mpfrip IlfTrcti, mit (W'srhwH/ von VerfÄ>siinp. Küiist»'!!.

Wisseoschafteu und aiulereii Merkwürdigkeiieii keiue laiiee Weile oiucheu; ich

halte mich vflm«r an grö»x»r« nnd edlere UegonstSndn Ihrer Aormerksamkeit,
niffllirh Hfl Pferd« niid Jliiiid«*, wonud ich ioiriMT i^io groi>/.er Freund ge-

Wfsi'ii bin: fertifT an Fürhse, Wölf« nml li.ircti, tMHllicli an sol«h« I^ustpartien,

Kilt«riibiingen nnd proiolii-li«« Taten, wüIi lu' den Kdchuann besser klcidrn, aI.s

«•in Riechen mufllges (irieciicnlatid und l^ti^in »der nlie RieehtiUdielehra, Kiun-
keru uod Caprioleu frauarikiscber Sohongeiitter und ItarkrioMler. lob gedenk«
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vor allem des herrliclieii litauttchen Pferdes, welche<i nicht mit Oelde zu

betalen war. Die bekam Ich durch «In Oogefir, welehea mir Oelefenbeit gab,

meine Heitknn!<t rn meinem nicht gerinReii |{nmo zu zeigen. Ich war namlirli

eiost auf dem prächtigeu Laudsize de» ürafeu Priobosky iu Litauen, uud blib

Im Stal8clmm«r bei den Dameo tum Tee, Indeaien die Herren hinunter In den
llof gingen, iiiii ein junges Pferd von (}eblQte zu besehen, welches so eben
aus der t>tuterei angelangt war. Plözlich hörten wir eiaeo Notschrei. — Ich

eilte die Treppe hinab, und fand das Pferd so wild und nnbändig, dasz Nie*

mand sieb getraute, sich ihm zu nähern, oder es zu besteigen. Hostürzt und
verwirrt stan<ien die entschlossensten I{eiter da; Angst uml lU'sr.rgnis schwebte

auf allen (iesichtern, als ich niil «iueui einzigen Sprunge auf seinem Kücken
sattx, und das Pferd durch dise Ceberraschung nlebt nur In Sehreeken seale,

SDitilern es nm h durch Anwendung incirier be?t<'n Itcitkfinste g.'vnzli< h zu Kuhe
und GehoHiam brachte. Uni dis den Damen noch besser zu zeigen, und ihnen
alle nnnStige Resor^nis zu ersparen , so zwang Ich den Qnal durch eins der
olTneii Fenster fies Teeziminer.^ mit mir hineinznsezen. Hier ritt ich nun ver«

scIiitMi««!!»' Mitli'. bal<i S< hritt, bald Troff. h\\i\ (i ilop herum, sezte endlich g.ir

auf «len Teetiach, uud oiaclite da im Kleinen überaus artig die ganze Schule

durch, worfiber sich denn die Damen gant ananemend ergvzten. Mein B^s-
cIhti maclite .^lles so bfwiindernnpswurdig gesciiickt, dasz es weder Kannen
noch Tassen zerbrach. Dis sezte mich bei den Damen uud dem Uerru Orafeu

so hoch in Gunst, dasz er mit setner gewSnIlehen Höflichkeit mich bat, das
junge Pferd zum Geschenk von ihm anzunemen, und auf selbigem in dem
Feldzuge gegen die Türken, welcher in kurzem, unter Anfürung des Qrafen
Milnnich eröffnet werden sollte, auf ."^ig und Eroberung auszureiteu . . .

.

So leicht und fertig ich im Springen war, ko war es anch mein Pferd.

Weder (iraben noch Zäune liielten niich jemal.s ab. üiicrall den gerailestcii Weg
zu reiten. Kinst sezte. ich darauf hinter einem Hasen her, der querfeldein über

die llerstrasze Mef. Bino Kutsche mit zwei schSnen Damen fbr dison Weg
gerade zwisclun mir iiiid dem H im ii vorbei. Mein (iaiil sezto so schnell und

one Aastosz mitten durch die Kutsche biodurcb, wovuu die Fenster aufgezogen

waren, dasz ich kaum 2e1t hatte, meinen Hut abzuziehen, und dto Dämon
wegen dlser Freiheit um Verzeihung zu bitten. — Hin anderes Mal wollte ich

Qber einen M<»ra';t 'czen. der mir anfiinglich nicht >n breit vorkam, al-* ich ihn

fand, da ich mitten im Sprunge war. Schwebend in der i..uft wendete ich

dalier wtder um, wo ich hergekommen war, um einen grüsseron Anlauf zu

nemen. Glolcliwnl sprang ich auch zum zweiten Male zu ktirz, und Hei nicht

weit vom andern Ufer bis an den Hals iu den Morast. Hier hätte ich uu-

fetbar umkommen müssen, wenn nicht die Btirke meines eigenen Armes mich
an meinem Ilarzopfe, samt dem Pferde, welohos ich feat iwisehen meine Knio

scIilosZf wider herausgexogen hätte."

Dasz Übrigens Narrheit und Eitelkeit mancher Kavaliere je-

ner Zeit in disen Münchhansiadcn nicht gar zu arj? Ubcrtribcn sind,

und iliif^A niclit jeder die rä]ii<;lvc'il halte, .sich an soincni eiii;encn

Zopfe wider aus dem Smiipfe der Torheit lieriiiis/.iizielicii, das be-

weisen einige liistori.^elie Fukta: Sa^^te doeh einst Fürst Kaunitz,
der erste Minister Marie TlicresicM's, zu einem vorncnicn Russen:

„leli rate Ihnen, mein Herr, kauten Sic sieli mein Portrait; denn

man wird in llirem Laude troll sein, das Bild eines der beniin-

testea Männer kennen zn lernen, eines Mannes, der am
besten zn Pferde sizt, der als der beste Minister die ijster-

reiclusche Monarchie seit fünfzehn Jareo regiert, der Alles kennt,

Alles weisz^ sieb anf Alles verAteht^' — Man sieht: das Qnt-za

Pferde-Sizen giag dem FiirHteo selbst niieh dem Rolleren eine«

Digilized by Google



292 iUhtsoliDlM Jwhnndert.

Kaiserreiches voraus I
*
J
~ Eannitz' Gegner, der groszc König,

war nicht so eitel, aber er liebte seine Pferde. Nicht <lasz er vil

Sinn fOr ihie DetaÜBchönbeiteD oder gar für die damals modischen

Selisainkeiten gehabt hätte: yerkaofte er doch ein iiräcbtiges

Soheekengespann, welches sein Oesttttmeister xu Trakehnen sorg-

flUtig fktr den königlichen Marstall aufgesogen hatte^ one Weiteres

an einen polnischen Edelmann. Die Tiere ab», zu denen er

persönliche Beziehnngen hatte, vergasz er nie bis in ihr spätes

Alter, er widmete ihnen ganz besondere Nei^^nng, nnd daher sind

sie denn auch mit ilim populär geworden. Meist ^ab er disen

edlen Rossen gleich nach dem ersten Ausritt, ilircm i^anz beson-

deren Karakter gcmäsz, Namen historischer Zeitgenossin: der

Brühl, Choiseul, Kaunitz, Pitt, u. a. gehi*»rten zu seinen vorzllg-

lichsten Pferden. Eins hiesz Lord Bute : <lis niuste a})er die

»Schuld seines Namensvetters tragen und mit den Mauleseln

Orangenbäume ziehen, als England * 1782, bundbrUchig gegen

Preuszen, Friden mit Frankreick schlosz. — Bei Mollwitz ritt

Fridrich den „Sternrappen'', eins seiner besten Pferde. „Der lange
Schimmel", auf welchem er dieselbe Schlacht veriiesz, war-

scheinlich jener Bamskopf, auf dem der König so oft abgebildet

wonlen, hatte schon seinem Vater gehört und war am Tage yod

Mollwitz seehszehn Jar alt I Fridrich ritt ihn yom Sehlachtfcide

nach Oppeln nnd one zu rasten und zu fttttem sofort wider zu-

rilck: eine Tonr von 14 Meilen. Lange Zeit, nachdem er schon

vom Dienst befreit war, fiel es dem KOnige ein, ihn ni>cbmals

zu besteigen. Sobald die Fanen kamen und der Marsch gcscli la-

gen wurde, begann er freiwillig zu piaffiren, und blib im „stolzen

Tritt" bis die Truj>pen vorüber waren. Den Kiuiig vergnügte dis

80, dasz er nun das 'i ier zuweilen noch bei den 'I'rui)i»en ritt.

Es ^tarb vier/.ig .lar alt und wurde feierlicli auf dem Hofe des kiV-

niglichen Kutschsialls begraben. — Oer Kots e h i in m e I „C ä 8 a r',

welcher, 1760 gekauft, die Gefaren von Burkersdorf und Ileiehen-

bach teilte und ser geliebt war, stand im Alter nngehaifert im
Stall und durfte nach Gefallen im Potsdamer Lustgarten amher-

gehen. Dis Ross war so an den Monarehen gewönt^ dasi es im-

*) Gnui AanUehat l«rlehlei d«r RhoinischH Antiquarins von des Fürsten Msi-
teriiirh iiiifiiliipem CoUegeii. i\*'m (inU'U Walli>. Auch «liser hielt sirli im Alttr

für den volleudet^tcn Meibtcr der Keitkunst, und da ihm das eigensinnige Fiibli-

kiun dl« trirartat« B«waod«n»f bMiiodig «»nafte, so batto er Biton and Bx*
pedieriteii spiiinx, des Finanztnitiiäterli, zur aiiwandelbaren PflidlC fcmacht, Jedfü-

mal, wenn er zu (jaul stig, tu «Tärheinen itud dem kiinen Kom^bÜDdigfr bftg«*i>

•l«rt0O Beifall to »pandau.
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mer groese FVende Smerte, wenn derselbe von SantBooei snr

Parole naeb Potsdam kam, und Fridrieh liess nicbt sehen die

Wacbtparade dne andere Wendling maeheo, wenn Cäbuir jnst im
Wege stand. — Die bOehste Ckinst von allen Pferden des KOnigB

wnrde aber dem Fit egensebimmel ,,Condö'' zoTeil, der sich

dnrch Scliönbcit, Ttfchtiprkcit und Munterkeif f^leichmäszig aus-

zeicliiu tt'. Kr wurde tlreijürig^ in Knplaiid aii;;tkanft ; das Gc-

räiiscli der Waffen niaclite auf seinen niiicliti-vn Körper keinen

Kiudruek; er war i^esclialVen liii' einen k<.iii«^diclien Feldlierrn.

Dabei zeielmete er sieh dnreli edlen Ki>rperl)au wie blühendste

Ge«undheit ans und war vollkommen tUekenlos und aus^'ezeichnet

geritten. Fridrich, der ihn ser liebte und dessen Neigung zü dem
edlen Tier stets wachs, hatte ilim zwei kostbare Reitzeoge von

blanem Sammt mit reicher Silberstickerei anfertigen lassen nod

braaehte ihn bei Potsdam fast nur zn Spazierritten. Sein einziger

sebwerer Dienst waren die Potsdamer HerbetmanOver. Aneh den

bairiseben Erbfolgekrieg maebte er niebt mi^ vilmer mmrte ibn

d«r Oberstallmeister, Graf von Sobworin, in besondere Obbnt

nemen nnd von Zdt an Zelt ttber ibn beriebten. Bei Rttekker des

Kitaiigs ans dem Felde war seine erste Frage naeb dem Cond^
'

Fridrieb beschäftigte sieb oft mit Ibm und ptlegte ibn mit Zneker,

Melonen nnd Feigen so ftttem. Ancb kannte Oond6 seinen

Herrn so g^nt, dasz er, freigelassen, grade auf ihn znlief, nm sieb

fr^^hlieh wihernd die gewonten Leekerbissen zu holen. Dabei ver-

folgte er den Krtnig nicht selten bis an die Zimmer, ja oftmals

bis in den Sal von Sanssouci. Nach Sr. Majestät Tode kam er

zur iMiegc nach Neustadt a. d. D. nnd von da zur Tierarznei-

Kchulc, wo er '^X .Tar alt starb, aus-cestopft wurde und jezt im

vaterläudiscben Museum des Monbijou-Schlosses zu Beriiu auige-

stellt ist.

Sehliesziieli noUen wir noeb eine Schilderung der Erscheinung

Fridrich's des Groszcn als „alter Fritz" an Pferde geben,

wie sie Lavater, der Vater der Pbysionomiker, in seinen ,>Frag-

moiten^ flberliiert Naeb einem Panegyrikns ttber Qesiebtsbildnng

nnd Ange des KOnigs f&rt der merkwürdige Mann fort: ,>Frid-

rieb's Stellung ist nicbt die des mutigen Helden. Lasten von

Jaren nnd Taten, von Sorgen nnd Entwürfen scheinen auf seiner

Sebnlter va Ugen. Ich glaube, die Taille ist etwas zn lang, nnd

disc Länge eontrastirt mit der, wenn icb so sagen darf, gleichsam

eiserneil Gedriini^tlieit des Gesiehts. — Der spornlose Stifel ist

iubulcru physioguomisch , als mau ihn als Emblem voll Warlieit
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nnd Rcdcutung ansehen kann; wenigstens liarmonirt er -niit der

Nonchalance des Ganzen. - Das Pfeid bat eine Königspliysiop:-

nomie, oUgleicb der Hals obenheram etwas xn dick ist Der Tritt

des Pferdes ist stolx-sanit mit gebaltenem Mnte.'^

Wir haben bisher nor von Reitern gesprochen; aber aacb

die Relterinen des Jarbnnderts verdienen unsere Anfmerksamkeit

Sie namen mit Mnt nnd Anmat in Norden nnd Stiden an Jagd
wie hoher Schnle eifrig Teil. - Noch immer war die „enplischc

Art" (seitwärts) zu reiten keineswejjes aiissclilieszlich tiblitli;

nanicntlicli bei Ja^;(len und liin^^eren Partien saszen die Frauen

8cr gern ,.auf deutsclic Art" (rittlings) zu Pferde. Herzogin

Amalie von Sachsen, Karl August's Mutter und Ooethc's

Freundin, ritt, wie ein Bild in der Bibliothek zu Weimar bezeugt,

eu eavalicr, ebenso um ITOO die vortretVliclie Keiterin, Prinzesz

Kanegundc, am Hofe des Erzbiscbofs von Trier, und gewiss

waren dise Damen dabei besser sitnirt, als es unsere heutigen

Reitcrinen auf den Quersätteln sind. - Am Wiener Hofe, wo eine

Kaiserin-Königin der glänzendste Stern war, machten sich die

Fraoen gelegoitlich sogar zum Mittelpunkte ritterlicher Feste nnd

feierten exdosive Damen-Karnsels. Ein solches fand z. B.

am 2. Jannar 1743 za Wien statt, „wo die Magnificenz nnd Kost-

barkeit der Kleidungen, wie auch des Pferdezengs nnd Geschirrs,

• sonderiieh wegen der Menge Edelgesteine nicht genug zn be-

schreiben gewesen. Die Hanptpreise haben nnter den reitenden

Damen bekommen: 1) mit der Lanze, Ihre Maj. die Königin

(Maria Theresia); 2) mit dem Pistol, die Comtcsse v. Wurmbrand;

3) mit dem Wurfpfeil, die Comtessc v. Proskan; i) mit dem De-

gen, die Baronesse V. Hager; l)) wiiien der meisten Küpfe, die

Cirälin von Kinsky." Kinc gleiche Keihenf(dgc von Damcu erwarb

sich mit denselben Waiffen fareud Preise.

Wunderpferde.

Die künstlichen Tänze des Pferdes beim Kossbaliet, die wir

schon im 17. Jarhuudert das schaulustige Publiknm entzücken

sahen, fanden natürlich anch wärend der Periode des Rococo«

„die allerzierlichste'^ Anwendung und bildeten ein bevorzugtes

Vergnügen elegsnfer Klein-Böfe. Aber man ging noch Uber sie
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hinaus ; man verlan.2:tc g^adezn V e r r t a n d c s k im s t s t U c k e vom
Pferde. „Abgerichtete Rogse" wurden die Helden des Tages, und
das gntmtttige Pferd, das sieb jedem Klima irad jedem Zeitalter

zn bequemen weiss, wurde denn in disem wnnderHcben Jarbnn-

dert anch wnnderlicb. Es lernte zn Liebe „einem beben Adel

nnd ^^en Pnbliknm*' dnrcb Seblüge mit dem Hufe die Stunde

des Tagc8, das Alter vorgestellter Personen anzeigren, Personen

zftlen, Karte spilen, sieb tot stellen, Tbeater spilen tt. s. w. Es
apportirte, holte lebende Karpfen ans dem Polmer, sczte sich zn

Tisch, asz mit vorirobnndener Serviette, biss den Hanswurst in

den ans^restoptten lliickcl, niarKchiertc nach dem Takte, spran^r

durch einen mit Papier verkh hten Reif n. a. ni. Sdlehe dressirte

Pferde erregten das Staunen der Znselianer zuweilen so ser, dasz

damals selbst wissciisc liattlich ircbildctc Männer belianptetcn,

solche Znnhorkiinstc könnten nur mit Hülfe des Ieibhafti?:en Teu-

fels aus'^'ctürt werden. Welch' hohes Interesse sie erregen, be-

weist der frappante Umstand, dasz sogar Medaillen anf solche
Wnnderpferde geprägt wurden. Der „Thesaurus numisma-

tum modemomm bnjus seenli'' berichtet z. B.: Uber eine solche

wie t<rigt:

„Die erste Seii<> ^tpllot dasjenig« Pferd dar, xo einen wiiadarlangeD Schwdff
DDrl eint- nicht minder laiigv Mkliiie von Natur itetrageti, and Anno 17()r> an

den Daupüiu zu Veräailleä um öOO Luuis d'or verkauflt worden, luit diesvr

Im Atwclinftt itolbMid«!! Schrillt t ^Dtesw Pfcrdt tot «In Wonder troo Nfttnr

der tianzeii Welt. Uif Rticlistaben L. l. werden den Auetoren der MedalUe
btftuerkeD bullen. Die andere ^«ite Ut in unterschiedliche Färber eingetheilet,

nnd auf das kSnstlfche Pferd gerfehtet. In den obersten zwcy mittlem
Abtheilungen sind zween Könige, nnd Deru Gemahlinnen abgebildet, welche

iiämlicli das Fferd ihres Aiifichanens gewurdiget. (ileich unter denselben siebet

man das Pferd in der Lnfft durch vier in die Höhe gehaltene Reifte durch»

springen, oder vielmehr fliegen. In der Mitte steht der Meister, so aus der

"^tidt .It'MTfi im OI(ieiibur|;i><-}ipn gpb»irti{i, tiiid mit Nahmen (teorp Künstlich

vun Kunst geheissen, vor dem Pferd und hält demselben eine Uhr vor, da»z

es niit den Ffiszwn die Standen soll anzeigen. Noch sind 10 andere Felder

fibrig, 5 zur Ht'-htfn. In dem ersten füllt das Pferd anf seine vr.rdt-rn Fü&se,

nnd kniet. Im andern leget es sich nieder auf den Rucken, wie ein voller

Bauer. Im dritten heilet es die Zneehaner Willkomm sein, mit einem Reverenx.

Im vierdten lieget ei anf atlen vieren nnd stellt .sich krank. Im fünfften >äufft

es ein (Jla-^ Wein ans. Die anderen fiitifT Felder stehen zur linken Hand. Im
ersten wei^^l es mit üeu liis^en, wieviel auf der Karleu bteiu. Im andern tragt

es einen Elmer, Wasser darinnen zu holen. Im dritten hält es ein Servlet,

eo es von der Krden aufgehoben. Im vierdten sitzet es anf allen Vieren rnr

Erden, im füuflteo bitzet es auf dem üintern, wie ein Uund. Die uuteu

stehende Schrillt, so etwas antentseb, lautet also : Wonder der Natnr, dasc ein

Pferdt Latein verstehet. Solches in aller Welt Wissen hiermit ergehet, anch

In alle Kingston (liesz: Knusten) was der Meiiister (für Meister) beQelet bi-

steht (soll etwa so viel hebzen, ab Praestirt).*
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Klassciiclutelliuig der rn'tenden Nationca Europas.

Wenn wir in der Dan abznseblieraendeii BetraebtnDg der so-

eiideii SteUimg von Robb and Reiter and der Art m Reiten im
18b Jarbandert widerbolt aaf gewisse GegensSie der Metbode

zwlscben Nord- and Sttd-Deatsebland bingewisen and angedeatet

haben^ dass dort teils engliscber, teils slawiseber Einflnsz, hier

spanisebe und italienische Reminiseensen bestimmend eingewirkt,

so mag es am Ort sein, aut jene K lasseueintcilnng der rei-

tend cn Nationen Enropas einen IJliek zu werfen, welclic

der kiindi^^e und einsieht ii^e IIii)|)ologe, H.auptinann Müller, tUr

das In. Jlidt. gfetrotVen hat. Er uuterHeheidet die romauiscbe, die

gcrDianische und die slavische Art zu reiten.

Die lateinische Rasse, meint Müller, reitet nach der

Methode der Akademie von Padua, die schon im 15. Jarliundcrt

beriimt war. Der Kr>ri)cr des Reiters, wenn er im Sattel sizt,

besteht ans drei Teilen. Zwei derselben sind beweglich, nämlicb

der Oberkörper and die Schenkel vom Knie bis zur Ferse; der

mittlere Teil, von den Httften bis za den Knien, ist onbewegliob.

Wenn der Reiter im Sattel sist, mnss er den Kopf grade tragen,

die Scbnltem eingezogen and naeb ant^ gesenkt die Ellenbogen

am Leibe» den Oberkörper grade and mer nach binten als naeb

vom geneigt, die Sebenkel naeb innen gekert and an den Sattel

ansohHessend, die Kniee gleichfalls nach innen and aaf die

Schalter des Pferdes gerichtet; in allen Gangarten selbst im
schnellen Trabe nnd im Galop, muss der Reiter disen Siz be-

halten. Vidi der Lenkung des Pferdes gestattet dise Schule nur

die Hanftesten Hillsmittcl; sie gebraucht die Sporen nur, wenn
man durch den Druck der Ueine und Kniee ver^^eben.s versuclit

hat, (las Pferd zum Gelinrsaiii zu bringen, und verbietet sogar den

Gebraueil der Peitsche und der Stimme. Nach Hauptmann Mül-

Icr's Ansicht gibt dise Metbode dem Reiter vil Würde, ist aber

wenig zuverlässig, denn wenn er aach nnr einmal zu lange

Steigbügel hat, so bleibt ihm zu seiner Haltung nur die Fläche

des Knies und der Sebenkel, weshalb eine Kleinigkeit das Gleich-

gewicht eines widerspenstigen Pferdes stOrt.

Die Nationen der germanischen Rasse haben knne
Steigbügel, wodarch die Beine des Reiters mer nach vom ge-

bracht werden, als bei der lateinischen Schale and die Fflsze eine

bessere Stttze haben. Daher ist der Oberkörper des Reiters gans

frei. Er hat aach mer Kraft in der Kniekele, als in der Knie-
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Bcbeibe and deu Reioeii, nnd da die Fuf^zspizc ein wenip: mer

nacli anszen gekcrt ist, so gibt dis den bedeutenden Vorteil, dasz

die Wade gebranebt wird, wae zwar, naeb MttUer'B Meinung, dem
Anstände des Reiters sehadet, aber ibm einen festeren Siz nnd

böbare Gewalt über das Pferd verleibt Die Reiter germaniseben

Ursprungs legen ibren Pferden meist ein ser starkes Gebisz an

nnd lassen sie niebt nur das Bein, sondern aneb den Sporn ftllen;

znweilen brauoben sie ancb die Stimme, z. R wenn sie tlbcr einen

Graben oder einen Zann sezcn. Wenn das Tier Hiebt, dasz jeder

Widerstand nuzlos ist. so ^il)t es naeli nnd wird in kurzer Zeit

änszcrst jrclcrif^ und fU^'sani. Man saij:t zwar, dasz dise Methode

die Pferde abnuze, aber nia^:: nnn dise ^r<>szere Anstrcni::unp;

im Stall wider aiisi^efrlielien werden oder frewöniun sieli die

Tiere; wie unsere Postpt'erde^ daran, hart behandelt zu werden —
gcnu^, sie halten eben so lange ans, als die zart bebandelten

Pferde der Romanen.

Die Völker slawiscber Rasse haben noch energischere

nnd wirksamere Maszregeln, abi die Dentscben. Sie sizen in

einem Saittel, dessen Bogenwölbnngen sie so weit yon d^ Leibe

ibres Pferdes entfernen, dasz sie die Scbenkel nnd Knie nicht an-

drtteken können; sie wenden bäufig den Zflgel an nnd haben die

Hacken fast immer unter dem Bancb des Pferdes, welches sie mit

eiserner Hand lenken. One yorherii^es Zeicben zwingen sie es,

mit Zanm nnd Sporen, sieh zu bäumen, lassen es, one den Fnsz

zu riiren, im Galop ^a-lien, werten es pliitzlicli narli hinten und

wider zurück nach allen Kichtunf^en , one ilmi Zeit zum Stehen

zn geben oder mit den Heinen naelizuhelt'en. Ihre Pferde müssen

sieh mitten im schnellsten Lauf auf das Hinterteil sezen, denn

sie ziehen die Zügel gewaltsam an sich; auch die Stimme nemen

sie zu Hilfe, wenn das Pferd stehen oder schneller laufen soll,

nnd nicht minder gcbraachen sie die Peitsche. Zwischen Sattel-

knopf and Satt drücken, die vom nnd hinten Uber einen halben

Fnsz hoch sind, sizt der slawische Reiter, der anszerdem noeb ser

kurze Steigbügel bat, so fest, dasz er nur äuszerst selten abge-

worfen wird. — Die Slawen halten das Traben ftlr eine felerbafte

Gangart nnd reiten nur Im Schritt oder in kurzem oder ge-

streektem Galop. Um das Pferd an leztere Gangart zn gewönen,

sezen sie es auf die Hanken, wftiend sie die Sporen gebraueben,

wodurch es gezwungen wird, weiter zn laufen. Durch solche ge-

waltsame Mittel bändigen sie ilire Kenner in wenigen Tagen

derart, wie es anderen Nationen mit vilcr MUbc nur nach langer
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Zeit j;clinp:t. Diso Methode nuzt nun in der Tat auch die besten

Pferde ser achnell ab; aber die Ebenen der Ukrlinc, Husslands

und lJiig:ams geben sie auch in grOszerer Zai her, als das ganze

ttbrige Europa.

Faasen wir das Gesagte in knnen Worten snsammen^ so er-

gibt sicliy dasz dir eine Reitban oder xnr Dressur eines Parade-

pferdes die italienisobe Scbnle die beste ist; uro ein Streitross sn

dressiren und es im Handgemenge Torteilhaft zu tummeln^ scheint

aber die deutsche Methode yorzttglicher, und wer mit herrischem

Sinne eisebwenden will, der reite auf siawisehe Weise.
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4.

Jur- uud Fostweseu.

Von der Betrachtang; des Reitens im 18. Jarbundert wenden

wir uns zn der des Farens. Die erste Vorbedingnng desselben,

der Wagen, befand sich noch immer auf einem ser trttbseligen

Standpnnkt Zwar wurden zn Anfang des Jarhnnderts die Feder-

wagen erfunden, indes sie gelanfrten so langsam znr Ancrkcn-

nunp:, dasz noch um ITiO der in Ledcr^^urton lianircnde Kasten

allgemein im Gebrauche war. I nter solchen Umständen konnte

der Wagen an und ilir sich kciucn Anspruch machen, um seiner

selbst willen als vornem anerkannt zu werden; er erhielt, mochte

er noch so priichtig sein, den eigentlichen liang erst durch die

Zal der vorgelegten Pier de. Edelleuten kamen vier, Grafen

und Fürsten sechs, kimiglicben Personen acht Pferde zu.*) Wir
sagen: Grafen und Fürsten sechs, bezeichnen damit aber einen

Zustand der Errungenschaft, der erst nach ttberans heftigen

Kämpfen zwischen den ansprachsvollen Grafen and den wider-

strebenden Fürsten zum Durchbrach gekommen ist Schon 1683

zerschlag sich wegen jener Forderung der Reichsgrafen ein säch-

sischer Landtag.. 1711 kam es zu einem Handgemenge darüber,

dasz man einem wetterauischen Reichsgrafen, welcher zur Visita-

tion des Reicbskammergerichts in Wetzlar eintraf, von der sechs-

spännigen Statskarosse zwei unberechtigte Gäule ansspanncn

wollte. — In F(dge dises Skandals klagten die Reichsgralen bei

des Kaisers Majestät. Und im beptembcr i'ii'o erfolgte der Bc-

sehcid:

„Wegen des den Reichsgralen vom llciclisflirstcnstande beein-

träclitigten Fahrens mit (5 Pferden, befinden Ihro Kays. Majestät

die bacbe also gestaltet, dasz sie darüber Ihren gnädigsten

*) Lastwagen u. dgl. durften uatürlirh htvtb iitit su \il Pfi-nleii bespannt wer-

den, ab für den Transport nötig üchin , nnd auch bei Perüuufnwagen war ett ge-

sUttet, so Til Rosse anzulegen wie man wollte — sobald man nie dadnreb «!•

Vorspann karakterisirte , dasz sie nicht mit lederüberzf ;;i'iien Stränden, sondern

uur mit Ketteu oder Stricken an unbemalte Urtscbeide gespannt

«aiMi.
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EntBcbluBs noch nicht m fassen yennOgeo, deren Wichtig-
keit nnd vieler dabei waltenden Umstände halber ein nnd

anderes yorher nntersnchen, sodann erwägen nnd Ihro den

pflichtmä87jgen gehorsamsten Bericht nnd Gutachten darüber

erstatten ta lassen ohnnmgängHch fUr nOthig erachteten/'

Also reaolvirte sich Kaiser Karl VI. nachdem die profunde Anfro-

Icjrcnlioit vier Jare geschwebt hatte. Das Sprichwort sagt prak-

tisch beohaclitcnd : „Man j/niss nicJä iidf sechsten ftncn, rrrtin man nur

Fuün- hat für zmt!** - - Damit ist jedoch diircliaus nicht irenicint,

das/Jeder^ der Futter liir sechs habe, auch mit sechsen faren solle.

Dise Lesart hat denn auch, einer Anekdote zufolge^ i?>idricb der

Cirose ser piquant abgewisen.

Ein reicher Jude nämlich erbeltelte yom KRnige onter An-

preisung seines Reichtums die Erlaubnis, sechsspännig faren sn

dttrfen. Gegen eine nicht unbedeutende Zalang an die Armen-

kasse erhielt er die Genemignng. Kaum aber zeigte er sich dem

erstännten Berlin in seiner neuen Herrlichkeit, so hielt die Polizei

ihn an. Er berief sich auf den König, und diser soll dann er-

klärt haben, es sei dem Juden allerdings die Erlaubnis gegeben,

sechsspännig zu faren, keineswegs aber die, zu zweien anzuspan-

nen, und er liesz ihm raten, ktlnftig die Pferde alle sechs der

Länge nach eines vor*s andre zu legen.

Eine Unsitte des 18. Jhdts. war es, in den Straszen der gro-

szen Städte, die damals bekanntlicli vil weniger aufgeräumt und

meistenteils enger waren als heutzutage, mit ganz übertribener

Schnelligkeit, oftn-nls sogar um die Wette zu t'aren. Kaiser Jo-

se!' 11. suchte disem Hebel iu Wien dadurch zu steuern, dasz er

den P«dizeidiencrn bet'al, jedem allzu schnell farenden Kutscher,

wem er auch angehr)re nnd wen er auch fare, auf der Stelle Ach-

tung gegen das Tublikum per posteriora mittels fünfundzwanzig

Schmerzen einzuprägen. Wir wissen nicht, ob das Mittel geholfen

bat — ja wir bezweifeln es; denn die Eitelkeit ist ja meist mäch-

tiger noch als die Furcht — 1740 wurden Fiaker in Berlin ein-

gefUrt

Eine ganz neue Wendung nam das Post- und Betse»

wcsen. Prinz Engen, der edle Ritter, war der erste yomeme
Herr, welcher zu Frankfurt a. M., und zwar im Jare 1700 in einer

gewdnlichen Postkalesehe ankam und seine Fart Uber Aschaffcn-

burg nach Wien fortsezte „onc AnMteignng der Postkutschen",

wie die Chronik ausdt iicklich meldet. Seitdem reisten vorne»ne

Fersouen öfter iu diser einfacheren und scbuelleren Weise. Frei-
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lieh ist der dabei g'emachte Aufwand immer noch in gar keinen

Vergleich zu Htelleu mit der heutzutage üblichen Einfachheit ttirst-

licber Reisen. 1. J. H22 z. B. ,,kamen Ihro Kurftlretliche Durch-

laaeht zu KOln ia Frankfurt mit 80 PoBtpferden an nnd reiseten

mit ebenso vU weiter anf Mannheim^ und von da Uber München

kamen L K. H. Friedrich Wilhelm von Brandenburg, reiseten mit

einer Snite von 20 Personen per Post gen Stnekard''; 1731 kam
die Erbprinzess yon Bayreuth in neun zu sechs Pferden bespann-

ten Postkutschen
;
,,vor der Prinzessin ihr«r Kutsche ritten V> bla-

sende l^ostillons; es stiegen I. D. in dem fürstlich Taxis'sehen

Hause ab und hielten des anderen Tages mit I. Ü. dem Hrl»-

prinzen von Thum und Taxis Bcylager." Solche Reisen hatten

noch den besonderen Nuzen, dasz l)ei ihrer Gelegenheit die Wege
ausgebessert wurden, ja mancher FIuk/ zu seiner ersten l^riiekc

kam. Als z. Ii. die Erzherzogin Maria Elisabeth, Statthaltcrin

der «»sterreichischen Niderlaode, durch Krankfurt kam, befal der

Katy ^weilen ihro Erzherzogliche Durchlaucht durch kein Wasser

fareuy soll sogleich eine Hrttcke zu Rödelheim Uber die Nidda ge-

sehlagen werden'^ — Das Reisen der Frauen hielt man tlbrigens

(von Fürstinnen natürlich abgesehen) im allgemeinen nicht iUr

rocht passend, „weilln solches Begeben unter fremde- Leute wider

die weibliohe Zuoht und Schamhaffti^keit lauffet, zumabi der-

gleichen Reisen Öfters Gelegenheit darwider zu handeln, zu geben

pliegen'*.

Das Volk benuzte die Landkutsehen und Handererwagen —
sciireekliche Kurwerke! Das Innere, das Obere, das Untere, das

Vordere nnd Hintere war von Reisenden besezt, wie man der

gleichen jezt noch l>ci den Ventmins der Umgegend von Neapel

sehen kann. Von Paketen, lässern und Hallen umgeben, unter

einem ungiaubliehen Eutldruck „wurde man gereist" so lange

Wagen und Pferde es wollten. Noch milderte keine Fe.ier d»e

Stiteze, noch besänftigte keine glatte KuustHtras/e das Wogen des

Fnrwerks und sein Gerassei auf dem rauben Pllaster der Städte,

wo es sich, der Reputation wegen, zu einem trügerischen Trabe,

iijonntags nnd beim Jarmarkt auch wol zu einer Art von symboli-

schem Galop au&uregen pflegte. — Mit eigenen Wagen ging es

kaum besser. Job. Scherr berichtet z. B. ?on den Filrlichkeiten

einerReise von Schwäbisch Qmttnd nach Ellwangen (8 Poststunden),

welche im Spfttherbst 1721 ein woihabender Bürger mit Frau und

Magd in einem zweispäonigeu ^^Pluiwägelchen'' untemam, nach-

dem er Ugb vorher in der Jobanuiskirche ,;fUr glückliche Eriedi-
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gnng vorhabender Reise'^ hatte eine Messe lesen lassen. Aber

noeh bevor man eine Wegstunde znrUckgelegt, blib der Wagen
stecken, sodasz alle aussteigen und „bis ttber^s Knie im Dreck

platschend" den Wagen vorwärts scbiben mästen. Dann mitten

im Dorf Ll^bingen fnr der Knecht mit dem linken Vorderad nn-

versehendlich in ein Mistloch, dasz das Wllgelehen Überkippte ond

die Fran Eheliebste sich Nasen und Backen an den Planreifen

jämmerlich zerschund''. Um dann einen Ort zn erreichen, wo man
öbernaclitcn konnte, nmste man drei Plerde Vorspann nemen.

An(lcrnta^j:;s liraclicn sie iViili auf nnd kamen bis Holen. Da aber

hatte die Reise ein Ende, denn linndert Si liritt vor dem Dorfe fiel

der Wa.c;:en nni nnd jnst in einen „Gnmpen" (PfÜze) sodasz Alle

,,1,^'irsti^^ I)esehninzt wnrden , die Maj^d die rechte Aehsel ausein-

ander bracli und der Knceht sicli die Hand zerstauelite, aneh ein

Hadachs/. jterbroeiicn und das eine Pi'cnl am linken Vorderfusze

gelähmet worden/' Man niuHtc also zum zweiten Male übernachten

nnd andern Taprs einen Leiterwagen mieten, auf welchem die

Reisenden endlich „ganz erbärmlich zasammeDgeschUttelf'' one

Knecht ond Magd am Mittwoch „am's Vesperläuten'' vor dem Tore

von Ellwangen anlangten. Drei Tage auf 8 Poststnnden; nnd

welche drei Tagel

Besser waren wol die eigentlichen Postpersonenwagen; sie

hatten meist sechs Size, nnd „dieweilen in der Stren des Wagens
zum Oelteren ein Fener sich entzttndef' war das Tabakranchen

ganz und mit P>nst verboten. Bei gutem Wege legten sie eine

Meile uniieiar in einer Stunde zurliek.

Die Postverwaltniiiren Deutsehlands j^ewinnen aber, auch ab-

gesclien von ihnT Sorire zur \'erl)esserung des Furwerks, iiber-

liaupt wiiretid (U's in licde st-'lK^nlen Zeitalters einen bedeutenden

Kinliusz aui die Kuiturent wickhiiiir der Nation, und wir mUsseu

ihrer Weitercntwickiun::: mit einiizen Worten gedenken.

Unverkennbar war der Eiutius der Posten aul Hesserung

und Verraerung der Wegeanlagen sowie ihr Entgegenwirken

gegen Stapel und Straszenzwang. Die Mriglicbkeit ansgebreitcter

Correspondenz wirkte heilssim anf die Ausbreitung von Le^e- und

Schrcibknnst ztirttck, nnd je mer man schrib und den Schriit-

stucken tränen lernte, um so mer verschwand die langatmige Fas-

sung nnd Verklansnlirung der Brife nnd Dokomente. Moser sagt

in seinem „Staatsrecht^' : „Jezt freilich ist die Post so leicht nach-

znafamen, wie dem Golnmbo die Fahrt nach Amerika; aber dise

Erfindung hat ganz' erotaunliche Folgen nach sich gezogen and
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die Welt in manebeD Saeben fast in einen andern Modd gegessen.

— Dennoch ist nicht zn len,e:ueu, dasz sich das Reich seiner

Aiil'^Mbc keiueswej^s jLrewachscn zeii^te, schon dadurch, das-/ es

ein so niiichti^'cs Institut der \'er\valtuntr und Auhbeutun<r eines

PrivalnianncB in>erlic8z. Die l\la^;en llhcr dio Reiehspost waren

ali;^^eniein : sie werde ,,cuni summo detrinicnto" des (»tVentliehen

Wüles verwaltet; die Taxen seien uuerseiiwiniL^lich ; zum Naehteil

der doch älteren und tür den Verker immer noch unentherlieheu

Uotenanstalten werde das Monopol in warbaft vexatorischer Weist*

auf das allersehärfste gehandhabt; wolle mau docli von Seiten

des Taxis'schen Keichs|)ost^eueralat8 den Boten, welche ja an

Posttagen onedis nicht faren dttrilen und Überhaupt die Pferde

nicht wechseln sollten, auch das Anzünden der Laterne nnd damit

die Nachtfarten verbieten; die Taxis'schen Postmeister bestunden

snm Teil ans Fremden nnd entzögen sieh den bttrgerliehen Lasten.

Die protestantischen Beiohsstftnde namen in ihre ,,6raYamina"

sogar den PnnlLt auf: es sei notorisch (im Urtext steht: plus quam
notorinm!); dasz die katholischeu Reicbspostämter zum SpUrcn

veranstaltet wurden. Die K e c h t s jj^rundla^j^e der Taxis'selien Be-

lelinnn^ wurde auf das einstcstc anu^e lochten, indem vilc Keiehs-

stiinde bestritten, dasz das Postreeht zu den kaiserliehen lieser-

vaten g:eh<>re. Fast zwei Jarhunderte dauert der hieriil)er ent-

brannte Streit, kert auf allen Reiehsta.iron und bei allen Waleapi-

tulationen beständig w ider und erzeui^t unter Teilnauie der ange-

sehensten Statsrechtslerer eine um I augreiche Literatur. Allels,

was die eine Partei y^ncrvose affirmirct'' wird von der anderen

nicht minder ^nervöse refartiret'^ — Zwischen den groszcn Han-

delsstädten oder nahe belegenen lebhaften Orten gingen die Posten

in der Regel zweimal wöchentlich; 1729 wurde zwischen Frank-

furt a. M. nnd Darmstadt die erste tägliche Post fjedoch nur wä-

rend der Messen) eingerichtet; in der Übrigen Zeit sollte sie vier-

mal wöchentlich cnrsiren. Das Personcngeld betrug für die

Meile im Sommer 3, im Winter 4 Groschen; später wurde, ;,um

OS zn egalisiren'', der Saz auf 5 Groechen erhöht (Stephan.)

Die Postslaten Deutsclilands ordneten sich in drei llanpt-

gruppcn. Oesterreich blib mit seinen Krblän<lcrn Üirsicii unil

durch seine Postverfassung und den Frankiruni^szwa i-c bis zur

H<*iehsgränzc, streng abgcsehieden von allen Nae!d)arn, da es. one
Rücksicht auf das doch von i Ii ni selbst verliliene
Monopol des Hauses Taxis, unter Karl VI. das P.>s^wo«!en

der KrUlaudc iür JOJ,OJO Guldea eiujiali^eri^alau^ uad JJ >OGui-
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ijen jilrlichen Kanons an die Graten von l*aar verkauft hatte.

— In Norddeiitselila nd war es der frroszc Kurlllrst geweRcn,

der sich zuerst von der Taxis'schen Ik'vorniiindiini,^ emanzipirt

hatte, indem er, oue sieli im Geringsten an den ganzen „Statum

controvQEsiae'^ zu koren, der ,/)linchin sivc ex ignorantia sive ex

malitia gants verdrehet worden'^ treti'lich verwaltete Territorial-

postoll in seinem Lande anieg^. Die Nacbbarstaten folgten nacb,

and bald besaszcn Preuszen, Sa^^luen, Braaoicbweigi Hannover

nnd Hessen^ one fremde Zutat und Einmisehnng, eigene Landes-

posCen mit freier Aosttbang der vollen Ober-Landeshoheit In
Süden nnd Westen, zam Teil aneh in MitteMentooblaod, in

allen deatselien Rheinländern, in simmtlicben Reicbsstftdten

nnd in den geistlichen Bistümern Mttnster, Paderborn, Osna-

brück nnd Qildesheim, hennebten dagegen die Fttrstlieh

Taxis'schen Rcichsposfen; nnd «u discn gehJ^rtcn auch

noeii siiniintliehe vun Brüssel, Antwerpen, Gent, Mastriebt, Lüttieli.

Aaelien, »Straszburg nnd 8ciiatTh«ausen etc. in allen Jviehtungen

gehende PostcuzUge nach Bremen, Hamburg, Lübeck, Leipzig

u. a. w., sodasz sie noch immer den ersten Rang einnamen.

80 blib es bis zum Jarc liiJO, wo die Gcwaltsclirittc Frank-

reichs gegen die linksrheinischen FUrsten dem Hanse Taxis zuerst

den Verlust der Posten in Flandern und Brabant brachteUi dem
beim Ikginnc des tblgenden Jarhaaderts bald noeh grossere nnd
tiefer einschneideoUe Yerändemngen folgen sollten.

Fassen wir die einzelnen dentsehen Staten nnd sa-

eist nnter ihnen Frcusaen in*8 Ange;, so erkennt man einen be-

ständigen nnd nnnnterbroehenen Fortsehritt I. J. 1610 hatte

Johann Sigismund eine neue Post- nnd Boten-Ordnang er-

lassen. Jeder Brif wnnle im Manual verseiobnet, dem Beten in

einor metallonen Büchse (die korfttrstliohen in silberner, die an-

dern in blecherner) übergeben, and er moste Empfangsscheine Uber

dieselben zurUckl)ringen. Die schöne Ordnung war Ireilich dureh

den dreisziujangen Krieg schwer erschüttert worden, nnd e- tiel

(bin groszen Knrliirsten zu, auch aui diseui (iobi«Me als Ue-

loniialor aiil/iitrctcu. In sorgtUltigcr Art die vorliandencn Mitlcl

benu/.enil, erweiterte er die bisherigen Botenkaise, schloss Vertrage

mit den Naclibaru und kam aui solehe Weise i. J. 1046 zu einer

allgemeinen Laudespostaustalt, der er wäreud seiner ganzen

Kegiernng auaasgesezte Aufmerksamkeit und Sorgfalt widmete,

„weil es (wie es in vilen seiner Aescripte nnd Verordnungen hcist)

ein hochniUsdichcs Werk ist, woran sowul Uns als denen CUna-
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merdeii hoch und vil gelegen and so zur sondertmbren Wobifabrt
aller Unsem Lande gmiehei^ Es wurden zunächst ordentliche

Reitposten anf dem Kurse von Borliu nach Cleve, sowie von Berlin

nach Könij^sberg und Memel anj^elegt, und bald war das Post-

wesen so ^ut geregelt, dasz z. B. die Post von Berlin nach K«-
nigsber^^ in 4, von Amsterdam bis Königsberg in 12 Tagen be-

fördert werden könnt«'. Bedenkt man, dasz bis dahin Privatbrifc,

z. B. aus Warscliuu nach Cleve Uber Königsberg, Danzig, Stettin,

Hamburg und Amsterdam l)etordert worden und dann tiber Utrecht

in Cleve eintrafen, wärend sie jezt mit der brandenburgiBchen

Stats])ost um volle zwei Wochen früher dem Addreesaten ptlnkt-

lieh za Händen kamen, so wird man ermessen, welches Anlwhen
dise anszerordentliche Schnelligkeit machen mnste. — Die Herren

?on Taxis sahen ein, mit welchem Nachteil dise prompte Cle-

e'sehe Post ihren eigenen schleppenden Verker bedrohe nnd ver-

snobten durch ünterhandlnngen, die nene Einrichtung in ihre

Hftnde zn spilen. Ancb der Kaiser trat fWr sie ein ; der grosze

KnrfUrst aber antwortete Ferdinand III. im April IGllO: „dasz in

allen meinen Erb landen (den Marken nämlich J niehmalsz einige

andere Posten angestellt gewesen, bis dato auch noch keine an-

dere darin scyen, alsz welche meine hochlöbliche Vorfahren ange-

ordnet vndt auf ihre eygenc Kosten vnterh alten haben ... In mei-

nem Hertz ogthumb Cleve aber seyndt vor wenig Jahren bey

den Osuabruggisch- vndt öitlnsterischen Friedens-Tractaten einige

Postbediente vom Graflfen von Tassis an^rcstellt worden, dorcb

welche ich anch meine Postpacqnette eine Zeitlang von Mttnster

bisz deve yndt nach Holland bestellen laszen, nachdem dieselben

aber davor ein so vnbilliges Porto gefordert , so habe ich meine

Hofpost durch alle meine Lande von derVeste vndtSee-PortMttm-

m ei (Memel) bisz zum Hertzogthumb Cleve etwasz beserz alsz vor-

dem gewesen^ einrichten laszen, dasz ich solche vmb etwa vor 5

k 0000 rthlr. jähriieh vnterhalten kann u. s. w." Der Versach der

Taxis war damit zurlickgcwisen und Brandenburg stand mm im

an^clVicliteu auf eigenen FUßzen. Piiukllichkeit und Schnelligkeit,

dise iicht preuszischen Eigenschaften, entwickelte das Postwesen

seitdem nach bester Kraft. UnaufliOrlich [suchte der grosze Kur-

fürst dieselben zu steigern. „Dasz ihr ewerc vnterthänigste ge-

dankcn (in Postsachen) zusammentragen vndt Vns mit ewerem ein-

rätblicben bedenken geborsambst au haudt gelm wollen" verlangt

€f 1^1 von den OberregierungsrUten zn Berlin, nnd ein Jar später

enminte er den BeichsiVeiherra Otto v. Schwerin zum Ober-
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Post-Direetor. Als enter Rat deiselben fongifte der ani dat
' prewnisohe Postwesen hochverdiente Michael Matthias.— Iii sei-

nem 1676 sa Lyon erschienenCD „Voyages'' berichtet Charles Patin

von seiner Reise dnreh die brandenburgischen Staten nach Beriin

als eine ser bemerkenswerte Tatsache, dasz man sich daselbst

PüHtwa^^^eu bediene, welche bei Tag und Nacht gehen und so

reisen, dasz nur beim Pferdewechsel ausgeruht wird. — Seitdem

land eine l)estUndige Steigerung der Leistungen und der Würden

des PosNtweseuti «tatt, und so bei;:egnet uns denn an der Schwelle

des Jarhunderts die Creiniiig der Würde eines i'reuszischen Ge-
neral-PostmeistcrS; mit welcher ITÜO Gral' Kolbe von War-

tenburg belent wurde, dem jedoch bald der Minister von Kamecke

folgte, ein ausgezeiciineter Mann, welchem vile Verbessemngen,

namentlich aber die iiegelung des fixtra-Postweseng an verdanken

ist — Unter Fridrich dem Grossen kam, in Folge einer

Conferenz mit dem berttmten fransOsisehen GeneralpXehter Hei-

etinsy eine gans iiene, spesifisch franaOeische Post-Regie
rar Dnrchftonmg, an deren Spize als Intendanten und Regissenre

drei Franzosen: Bernard, de la Hogue nnd Moret traten.

Disen Männern znr Seite trat aber, als die eigentiiche Seele nnd

Arbeitskraft ihrer Reformen, eine deutsche Postkommission unter

Vorsiz des tretVlichen Rates Buch holz, und dise entwart' mit der

Zustimmung des Königs eine Reihe ausgezeichneter Einrichtungen,

die nach Abschatluiig mannigfacher Misbriiuche und unnllzer Lasten

eine so bedeutende Regelung, Klarstellung nnd Vereinfachung des

Verkcrs zu Wege brachte, wie sie bis dahin unbekannt in Deutsch-

land waren. Das sogenannte alte General-Postamt verbiib dabei

nur dem Namen nach und in einem höchst beschränkten, ganz

von der neuen Behörde abhängigem Geschäftskreise. Nach «drei

Jaren, 17(39, lösete sich aber auch dis, wie jene ganze franzö-

sische Postberrschaft auf, als nämlich die schändlichsten Betrü-

gereien des entwichenen Bemard nnd des Moret an Tage kamen,

der Statsminister von Derschan die Leitung des Postwesens

ttbemam nnd die Fremdlinge nebst ihrem Anhange Terabsehiedete.

Die von der Kommission eingefürten nllzlichen Anstalten nnd
Verordnungen bliben jedoch in Kraft, nnd anf ihrem Grande

wurde 1782 eine Postordnung fttr den ganzen |)reiLSzischen Stat

erlassen.

Auch Itlr die Verbesserung des Gefiirts ist die prea-

szische PostVerwaltung zumal gegen Ende des Jarhunderts ser tätig

gewesen. Der damalige Chel, Grat vou der ächuieaUurg-Keüncrt»
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forderte inländische und auswärtige sachkundige und geschickte

Männer auf, Modelle und Probewagen einzusenden; keine Kosten

wurden geschenet; selbst miszglttckte Versuche bliben nicht un-

beaehtet Die Schwierigkeit lag in der BelUdigiing der Forde-

mng und dee BedllrfiuB8My dan jeder Wagen ftr die Beisenden

bequem nnd dennoefa nun Fortbringen Tiler Postgttter eingerichtet

hL Die Probe-Wagen aber entipraehen entweder nnr dem einen,

oder dem andern Teil des Verlangten. Das Zerbrechen der Bi-

der, der Aehsen, sogar des Wagenkastens, anf einer nnr knnen
Strecke, oft bald nach der ersten Abfart, and die unaufliörlichen

Schäden unterwegs, bewiesen auszerdem die Untau^'lichkeit der

meisten Probestücke. Mau muste sich daher nur aut einige Ver-

besserungen und etwas leichtere Bauart der altertümlichen Post-

Archen beschränken^ die allein beim Mangel der Chausseen

dem Stoszen auf den heillosen Stein- und Knüppeldämmen hart-

näckig genug widerstanden, uud so bliben denn die beste Ab-

sicht nnd die Hoffnung einer möglichen Verbesserung unerfüllt.

Ein ser reger Postverker fand — schon zu Anfange des Jar-

hnnderts — in Sachsen statt. Der Mittelpunkt desselben war

das als Handelsstadt als Vereinigongs- nnd Ausgangspunkt aller

Kurse so hochwichtige Leipiig. — Von hier gingen wöchentlich

2 farende Poeten nnd 1 reitende nach Dresden, — 2 farende und

reitende ttber Erfurt nach Frankfiirt a.|(M., — 3 reitende nach

Brannschweig, Hamburg, Lübeck, Bremen nnd Holland, — fsrende

nnd reitende «ber Hof nach Kttmberg, — finende Posten nach

Berlin, Halle, Annaberg, Breslau, Freiberg, Schneeberg, Borau,

Zerbst und über Magdeburg nach Hamburg etc. etc. Welche Zal

für jene Zeit! Das Verdienst diser Einrichtungen gebUrt dem

ausgezeichneten Ober-Postmeister Kees, dessen Familie sich einige

Zeit lang sogar in Pachtbesiz der sächsischen Posten befand.

Weniger rege und wol auch nicht so verständnisvoll einge-

richtet war das Postwesen in llaiiiiover, wo die vilfache Abhän-

gigkeit von der Taxisscheo Verwaltung, die ungünstigste Teiri-

torialeinteilnng nnd die unpraktische Maszregel der Erbbelehnung

eines vomemen Hauses, der Grafen von Plate n, mit dem Gene-

nüpoitamt limend einwirkten. — Aenlicb standen die Dinge in

Hessen« Energischen Widerstand dagegen leistete Hersog Bber-

hard von Wftrttembeig gegen die hemmende, aussaugende

Taiis'sche Post?erwaltung. Er hatte selbst eigene gute Einrich-

tuDgen gesehaisn nnd weigerte sich mit Entschiedenheit dieselben

zu Qansten des italienischen fidelmaunesan&ogeben. Zum Staunen
so*
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mid Sobreeken seiner sagbaften Mitfttrsten in SflddentscbUnd nnd

zur Bewunderung: aller Regierenden in Norddentscliland sandte

er die berlimte wUrttembergiscbe Deduetion vom 10. Junius 1710

(V. Heust, Po8t-Rep:al. B. I, Tli. II, S. 165.) an alle Rcichsstiinde

und erkliirte in seiiiein Schreiben an den Kaiser bUndig; und kräftig:

„So bin ich; der Herzog, ein- vor allemal resolviret , mich hei

meinen hohen Regalien Huszerst zu nKiinteiüren etc. etc. Da hin-

gegen der Fttrst von Taxis nicht einen Heller von publicis oneri-

bns tibemommen . . . vielweniger die mir angehört in Ftlrstl.

Livree authorisirte Bediente arrestiren, oder denenaelben in aller

Volker Rechten wohl hergebrachten liberam et innoxinm tnnsitnni

zwischen meinen Aemtem durch einige daswischen stoskende

Stftnde sistiren nnd ferneres verweigern lassen werden../' Die

WttTttembergische Landesposten verbliben denn auch nnangefoch-

ten, gerieten aber doch in Abname nnd Verfall, wett sie von den

Nachbantftnden nicht zugelassen wurden, nm sich dem Kaiser ge-

horsam und dem Fürsten von Taxis willfttrig sn seigen. Darum
wurden denn auch die Reichspoeten wiederaufgenommen und die

landesherrlichen farenden Posten dem Reichspost-Generalat auf

30 Jare in Pacht Ul)crlassen.

Wenn hier ein Zwang der Verhältnisse zur Wideraulnanie

der Taxis'schen Posten niUigte, so war es in Bayern die ganz

nnverbrUmte Bedroliung mit rlieksiebtsloser Gewalt, die zur Bei

behaltang des verhasten und ma igelhaften Instituts zwang, indem

der zum Krblandpostmeister ernannte Graf Yon Hoym hausen
einfach mit Einziehung seiner in Böhmen gelegenen Lehnsgüter

bestraft werden sollte^ wenn er nicht zu Gunsten des Hauses Taxis

wider abdanke. Solche Gewaltmaszregeln des Kaisers machen
einen doppelt widerwärtigen Eindruck, wenn man bedenkt, dam
der Kaiser in seinen eigenen Erblanden die Taxis'sobe

Post ebenfalls nicht duldete und Oesterreich auch auf disem
Gebiete wie überall handgreiflich zeigte, dass ihm Reich
und Reichs-Interesse nur so lange am Herzen lige,

als es dem Hanse Habsbnrg förderlich sei, dasz er alle

Rechte eines Keirhsglides in höchstem Masze zu gcnieszen ge-

meint, keineswegs aber gewillt sei, die Pi lichten eines solchen

zu erfüllen.

Wir haben bereits gesagt, dasz und wie die Familie von
Paar in die Stellung von Oesterreichischen Erbland-
postmeistern gekommen war. 1720 aber gencmigte Kaiser

Karl VL das Gutachten seiner Minister, die Poit-Einkttnfte sur
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iStats-Einnanie einzuziehen, der Gräflich Paar'sclien Familie, und

zwar jedesmal dem Erstgeborenen jedoch die Leitung des Post-

wesens zn überlassen. Einem geschlossenen Vergleich zufolge

trat der Graf von Paar sein Po»t-Erblchnrecht gegen OO/KX) Gul-

den und eine järliche Pension von gleiebem Betrage völlig ab,

und die kaiserUebe allgemeine Hof-Kammer bezog die Einkünfte.

Gnt waren diso OsterreiehiBcben Posten aber keineswegs und in

ihren Einriebtnngen hinkten sie den brandenbnrgischen nm ein

volles Jarhundert nach. Erst nm die Mitte des 18. Jarhnnderts

worden farende Posten in Oestereich eingeftlit 1749 er-

rieblete der Freihenr von Lilien anf seine Kosten nnd ndt Be>

williguug der Kaiserin Maria Theresia, eine „Posttart in's Reich"

(Bayern, WürttemberjL:, Franken u. s. w.); ein und derselbe Wagen
für hin und zurück. Als bald nachher der llandelsstand den Vor-

teil dises wolfeilen und schnellen Versendnnirf^inittt lN erkannte und

der Ertrag die Kosten weit Uberwoir, wurden die tarenden Posten

allgemeiner. Kaiser Joseph II. Ubergab dann die Üircctiun der-

selben der damals widerhergestellten Hofkanzlei. Dem übrigen

Deutschland voraus war Oestereich übrigens in Herstellung besserer

Straszen. Immerbin wird aber anch auf disen der gnte Rat

anwendbar gewesen sein, den Hieronymus Hecht in seinem damals

eischinenen y^isebttchlein'' erteilt und der einem „ordentlieben

Passagier'' aUerfttraehmliohst „ehristliobe Geduld und gnte Leibes-

eoistitiitioii'' entfielt
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5.

Tracht von Boss und Reiter.

Betreffs der Kostümverhältnissc von Ross und Rei-

ter in Deutschland lassen sich wärend des 18. Jarhnnderts zwei

Perioden unterscheiden : die eine, in welcher spanisch-fran-
zösische El eganz, die andere, in welcher teils preuszi-
schesSoldatentum, teils cujcclischc Nil ch ternheijt den

Ton angaben. Beiden Richtungen ist aber der merkwürdige Um-
stand gemeinschaftlich, den wir schon wärend und nach dem drei-

szigjärigen Kriege beobachtet haben, dasz die Reitertracht
gleichzeitig aiieh die Hof- und Salontracht, der Geie*

moDialansiig, !it

Die £r0eheioang des Reitpferdes in der Bodi unter

romanlsehem Einflosz stehenden Kostnmperiode pflegte wie die

beste Zeit des Mittelalters den tippigen Harwnebs der Pferde:

Mäne nnd KOIenbare^ tot allem aber den Scbwdf. Seine damals

nicht selten nngeheure Länge ist verewigt in der Reiterstatoe

Aug^st's des Starken zu Dresden, wo er in seiner Mächtigkeit die

ganze bäumende Reiterfigur trägt. — Auszer solchem natürlichen

Schmuck wurde auch nicht an künstlichem gespart. Wie man
das Haupthar der Herrn zu Zr»pfen flocht und die hohen Toupets

der Damen mit F'ederu ausstaffirte, so durchflocht man mit Qua-
sten die Mäue and durchwirkte den Schweif mit prachtvollen

Schntlren, die man dann in reichen Festons zum Sattelgurte

fHrte. — Zn so gewichtigem Aospns pasten dann ser wol die

schweren gebogenen RamaköpfOi welehe noch Ploen in seiner

,,Pferdekenntnis" von 1793 gradesn i^ModekOpfe'' nennt» „weil

man sie am hänfigsten in denen Enropftischen Gestüten anttilR

and sie am liebsten hat*

Der Backschlag trat ein mit dem Dnrohbmch der nenen Reit-

methode'*im Norden. Das wüde rückdehtslose Jagen, der Sprang

ttber Graben^'nnd HecKe gestattete den honten Firlefanz nicht mcr,

ja er machte ihn gradczu gefärlich. Alle Quasten und Schnüre

wurden abgelegt Mer und mer beschnitt man den Schweif, bis
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man endlich dazu kam, ihn fönnlich zu tnglisiren imd den

bisslioben Pürzel an eraeiigeny der Qoa sogar an den bertlmteren

Pferden Fridrieb'e des Grossen so bekannt nnd vertrant geworden,

data man vom Bildhauer Baach verlangte, [er solle disen Stampf
in Erz verewigen, was jedoch glflcklicherweise — obgleich ihn

die ersten Bntwtirfe des Denkmals in der Tat anfweisen — in

Folge resolaten Widerstandes des Meisters bekanntlich nicht ge-

sehen ist.*)

Derselbe Prozesz wie in der Erscheinung des Pferdes vollzog

sich in der des Reiters. Seine Tracht nnterschied sich eitrent-

lich gar nicht von der des Fuszgängers; die Beinbekleidiing beider

war fast dieselbe geworden nnd, die Husaren ausgenommen, trug

die gesammte Kavallerie den dreieckigen Hut wie das Fusz-

volky anfangs klein, gegen £nde des Jarbunderts aber grosz und

immer gr^szer werdend. Ganz exeeptionell war es, dasz sich die

schwarzen Reiter des Grafen v. d. Lippe von disem Hate eman-

eipirtennnd snerst wider Oasqaets nnd zwar mit dem Ross-
sehweif im Nacken tragen. Dise Erscheinang steht aber

dnrchans vereinzelt da; die Uniformit&t der Uebrigen ist desto

grosser.— Anfangs trug der Reiter anch denselben wdtbaoschigen

Rock, wie derFufizgänger. Da das nnbeqnem war, so begann er,

die Offiziere voran, sich die langen SchOsze dadnrch sizgerecht zn

machen, daez er die Zipfel nach auszen umschlug und anknöpfte.

Bei lebhaft gefilrbteni Unterfutter machte das eine ser gute Wir-

kung, und so wurde dise, besonders auch von den Engländern

protegirte Tracht, die gleichzeitig (wenn man nämlich nur Pseudo-

Aufschläge aufnähte) einige Ersparnis versprach, auch bei der In-

fanterie eingefttrt, wo sie gar keinen Sinn mer hatte. Indes blib

diser „Frack** (das „Wrack^' eines Keckes**}) nun allgemeine

Soldatentracht, und als darch den sibeivjärigen Krieg Rum und

Ansehen der Of&iiere so gestigen war, dasz Jeder gern reitennUszig

aaflimt, da nam auch das Civilkleid die Form des Militär-Fracks

an und bfldete sie za einer immer selbstilndiger werdenden, von

jedem vemttnftigen Begriff völlig nnabhäagigen Uniform aas. Noch

hente; tragen wir dis Scheosal als Statskleid, and nnr wenige

wissen, warnm das Ding ansere BlDeze nicht deokt, denn der Um-
oder Aaischlag ist ja ganz verschwanden.

*) Wenigstens nicht bei dem Hanptdenkmal za Bwlfli. Di« HwmoniMbM]-
dun; vor Sanssouci weist allerdings den PQrzel anf.

**) Das Wort stammt Abrigtni ?om •DgUMheD ^frock'' , was nrsprUngUoh

•iuea äulikittei bedeutet
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312 Achta^lmteB Jarhuudert

Um Mitte des Jarhnndcrts wurden zu der allgemeinen Stuzer-

tracht des Fracks der runde engliBchc Reithut und die

Reite rstifein gefügt. DIr war denn die „Werthertracbt'* glor-

reichen Angedenkens, in Frankreich und Deutschland dasnnzweideo-

tige Abzelehen einesmalcontenten Freigeistesund einesyigenialisehen

Karakters.''— Als Attribut so Tornemer Eigenschallen konnte ihr

der Zutritt wm Salon nnd smn Hofe natttrlicb nicht mer ver-

weigert werden; Sporen nnd Reitpeitsche gehörten mit dasn^ and
so ersehinen denn die Beiter des Pegasos wie die philosophischen

Principieureiter recht eigentlich im „Bereiter-Kostüm", wenn sie

mit den empfindsamen Damen jeuer Tage das Steckenpferd „un-

endlich tiefen Seeleuaustausches'' tummelten. — Es musz auf un-

befaugeue Gemüter einen irar lächerlichen Eindruck gemacht

haben! Ein Landmädchen von Heidesheim bei Bingen, die zu

Markt nach Mainz gekommen und die dortigen Stuzer gesehen,

bat ihrem Staunen poetisch Luft gemacht, and so mag unsere Be-

trachtung mit ihren Worten schlieszen:

„Waasz werklich tiit, wts ich dn elaawc soll

Van deue liarre do in de grosze äudt.
Die Harre, denk wttj hmm Spobm an elirmi Sthrwel
Cdd Beitsche in de Hann tOT was dann nor?
s'sein doch koa Ritter, dann se iiui) koa (iail,

s'sein aach koa Kutscher, dann se sein so niedlieh.

Ich «MM wwkUdi nit, wm ieh glaave aoUI"
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6.

Rom und Reiter in Kunst nnd Wiasenschaft.

Kfinstlerisehe BanteUmigen.

Was rieb Uber das Auftreten von Rosb und Reiter in
Knost und WisBensebaft des 18. Jarbnnderts sagen last, ist

niebt eben vil. — Arm ist die Zeit namentlieb an bierbergehörigen

kflnstleriseben Ereeugnissen. Anf den Scblachtengemälden

berrsebt in der ersten HSlfte unseres Zeitranms das flämische Pferd

vor, weil damals die flämische Malerschule noch den Ton angab. Die
Kttnstler copirten ihre eigenen Kosse, vermischten damit einige

Formen des antiken, sogenannten „heroischen" Pferdes, und es

ward Sitte, die Helden und Fürsten auf fabelliatten Kolossen
reiten zu lassen, wie sie nur in der Fantasie und auf der Leine-

wand existireu. Spiiter trat eine bedeutende Wandlung ein, und
der englische Gesclimack, eine gewisse Freude am Knochigen
und Steifen, reagirt gegen die übermäszige FUlle des bisherigen

Ideals. — Die trefflichste Leistung anfdem Gebiete der zeichnenden

Knnst ans diser ist Zeit one Zweifel J. 6. Pforr's Cyclns
von Rossedarstellangen zn ^«nendorfs Anleitung^ Pfeide abzn-
riehten'^ 11 meisterbafte Platten der vorztlgliebsten Pferderacen.

Die starkknoebige Plnmpbeit der meisten PferdegemlUde des

18. Jarhnnderts karakterisirt ancb die bdden ans diser Zeit in

DentseblandvorbandenenReiterstatnen, die sn Bttssddorfnnd
Dresden. Entere ist das Werk eines Brüsselers Grnpello, ein

pomphaftes ilcbtes Rococowerk, das den Kurttirsteu J o h a nn Wil-
helm mit Brustharnisch uud Kommandostab, im Uebrigen aber als

römischen Imperator darstellt. Das antike Kostüm herrscht auch
troz der Allongenperiicke bei der schon von uns erwänten Reiter-

figur des starken August in Neustedt-Dresden vor. Der mit Blei

ausgegossene Schweif des bäumenden Pferdes ist offenbar der
gelungenste Theil des Ganzen. Als Bildner wird ein ehemaliger
Kupfeischmid, späterer Oberstlientenant Wiedemann genannt
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Hippoloffisehe Literatur.

Häutiger als in der Kunst spigcln sich Ross und Kolter in der

Wiflflenscbaft. Die bippologische Literatur des 18. Jarhunderts

ist, wenn auch yüleicht nnr in beschränktem Sinne wertvoll, doch

schon umfangreich und betritt mit gleichem Interesse das Gebiet

jeder der vilen Zweigwissensehaften, in welche sieb die Hippo-

logie geteilt bat Allgemeine Natnrgescbiebte des Pferdes, psy*

cbvlogisehe nnd änszere Pferdekenntnis, Diätetik nnd Heilkunde,

Hnfbeseblag, Reitkunst, Kayalleriewesen, ^umung nnd Fnrwesen,

alles ert&rt kritische Besprechung nnd facbgemäsie Darstellung.

Die nachfolgend angefUrten Schriften stellen nnr eine Auswal

diser Literatur dar; es sind die bedeutendsten Werke der Zeit,

und der Leser wird auch schon aus den Titeln ein Bild von Art

und Weise des damaligen wisseDSchat'tlichen Strebens gewinnen

können

:

Allgemefne Pfordekonntnls.
^

Die Anlange rationolior Naturbetnichtung im IS, Jarlmndert

sind ftir die ganze Kultur^^escliiclitc von so hoher und eigentüm-

licher Bedeutung, dasz wir nicht versäumen dUrlen, diejenigen

Hauptwerke derselben namhaft zu machen ^ in denen die allge-

meine natnrgescbicbtliche Stellung des Pferdes in einer auf lange

Zeit hinaus massgebenden Weise gewürdigt wurde.

Comte de Ruffon etc. UUtoire naturelle, geDf'rale et particiili^re
,

reilig««

par Sonlni. k Paris, an VIII Addition ä l'Article du Cheval, pag. 242—
276. IJirru v. HülTun NaturgeschicUte der vierfüszigen Tbitire. Mit Ver'

mehrangen au dem Franzosiiehtn tlbarMtct Berlin, bei I. PmU. 1778. S.

Mi» Knpftrn. Erster Band. 8. 18-186, Vom Pferd«.

BnfTon's Anschauungen haben, wie bereits erwSn^ einen ser

grossen y wenn auch keinesweges grade glttckliehen Einflnsa auf

die Hippologie ausgeübt. Es dttrfte deshalb nicht uninteressant

sein, XU hilren, wie er sieh im Allgemeinen über das Pferd ans-

lAst Er sagt:

nLe Cbeval est de ttiub les aoiuiaux cclui qui, avec uua grtode taille, a le

ploa de proportfon «t 4*il^gance dana Im partlaa de MD Mrpt. — II

re^oit de rhomme la plns belle t'dur^tioii; tous ßes moavemens, tootes

»es allüres soDt dirige» par od Art, qui a lea priadpea. C'est au man^e
qiiMl fant voir tnat «« qn'on lai Mi apprradre , tont m qn'oii fkit Adr«.

Cei An, qui u'eht pa» deddigiie par les Princee et p*r Irs Rois , raet le

cheval dans une rarriere gloriense. C'est U qu'on donne de U Dobleaie ä
•OD port et de l agr^ment ä son maintieni ou met k T^proDt« timtM MD
tmm «t teiDto MldgdroK; oDlollvraiMplDi grandDvUoMD, DODUgniooto
MD ardenr. on anfme son conrage, enfln on <SpfY»nve sa ronstAnro. on col-

liTO 10 docilit«, et ou eiupluie toute« le« res^uurcei» de «uu itiatiuci.'*
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Nttobst Bnffon war es Linnö, weloh«r auf die natorwiseen-

sebaftlichen AoBebaaiingen des Torigeii Jahrbnnderts amieroident-

lieben Einflnss anstthte vod deebalb neben ibm sn nennen urt

Dm Riltera Cu\ von Linn< volIsUiDdiges NatursysUm, nach der zwölften k-
ttlnlMhen Aatgaba Ob«r«etzt von P. L. S. Müller, Professor dw Nfttor-

geschlchte zn Erlangen. Nürnberg. Raspe. 1 778. ff. Mit Kopfan. gr. 8. —
Erster Tbeil. S. 445^4 '6. VomPferde.

Hit AnflnerlcBainkeit wendete man eieb im 18. Jarbnndert

aoeb der psycbologiaeben Betraebtnng der Tiere ond
anter ibnen natttilicb besonders gern der der Pferde sn. Ein-

scbllgliebe Arbeiten sind:

Allgemeine Betrarhtnngen Ober die Triebe der Tbiere, baapti&chllch über Ihn
Kansttriebe. Von H. S. Relmarot, PcofMSOr In HMDborf. Haatarg.
Ruho. Dritte Aoig«b«. 1778. 8.

VoD den Ahndungen der Thiere . durrh Beispiele aus der NÄtnrgeschlchte er-

läutert von JastQt Cbriatiaa Uenuiogs, Uofratb und Profe«ior in Jen».

Leipzig. Weygaod. 1788. 8.
^

Inaagnralfrege : Was die Tbiere gewiss nicht, ond was sie am wabnebefnlleh-
Pten Seyen? Ans ihren Handlangen beantwortet von Joseph Berg m an
der Weltweigheit Doictor, der Pbysilc und Natnrgeacbichte Profewor. Mains,
gedmclit iu der St. Kochus- Ilospitals-Biichdruoicerei. 1784 8.

UeikwUrdige Beispiele zur Kenntnisz der Seelenkrafte der Thiere etc. geMm-
melt, gtordnet ooderliateit von I.O. Tilmolt. Fraokftirt «.M. Babfwe.
1798. 8.

Parallelen zwischen Thiar ond Mensch. Drei Vorlesungen von (i. W. v. Kiclien,
Herzoglich Pftl/zwelbrUekiacheo Uofratbe. Elberfeld, im Comptoir fttf Li-

teratur. 1798. 8.

VersQcbe eines vollständigen Lehrgebäudes der Natur und Bestimmang der

Thier» and derPflIehten dee Meueeben gegen die Tbiere. Ton L. Snltb,
Dr. der Theol., Konipl. PSnisrhpr Professor der Philos. .\ii-5 dem Düni-

sehen mit vielen Zusätzen und Berichtigaagen. Kopenhagen bei C. 6
Pioft. 1793. 8.

Gerechtigkeit gegen die Thiere Von W. Dieller Mhiii/.. Schiller. 17H7. 8.

Das tbierische Elend. Kiu Verbuch zur Liuüeruug de^äelbeu. Von C. G.

Sehneteeer. Altenbaig. RIebter. 1789. 8.

Menichenstols ond Thierqoalen; eine Vertlieldignng der aMfiEenden Creator

vor dorn JUehteratoblo dor Maurkholi. Hotnatidt. PleckolMn. 1799, 8.

Von den psyciioiogischcn Arbeiten wenden wir uns zu denen,

welche der äuszeren Pferdekenntnis gewidmet sind:

tiröndliche Abhandlung der Kunst Pferde zu kennen, darin bewahrte und un-

trügliche .Mittel. die«ielben 7.ur Keuntnisi recht guter und mittet mäsr.iger,

aeblocbter, aehwaebor ond mangelhafter, auch bchöner, bObacher und häsz-

Ilcher anzuwenden, gezeiget werden. Von I. C. Zehentner, Königlich

Prenszisrhen tStaUmeitter ond Direktor der Königl. Prenszisohen Uitter-

akadtmlaon In Berlin ond lo PraakfOrt an dor Oder. Berlin 1757. Mit
Kopfrm. 8.

Ver»iich eine» Reweiszet» iiber dio phisiognoniische Keniilui!>z der Pferde. Frank-

fort an Main, in der Kulingerisrben Bucbliaudlung. 1776. kl. 8.
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Herrn Bourgelat's, Dirrklorj» nnd Henpral-lnFpektors der KSnigl Frniiz«Tsl*

scheu Veterinäräi-hulen, tieucral-CoDiniissairs über die Stutteieten in Frauk-
refeb, Korrespondent tier König!. Franzositolien Akftitemte d>r Wissen-

schaften u. s. w. Konigl. Stallmeisters and Cbefd der Könit;]. Ritter-Aki-

demie zu I.ynn: Anweisunp zur Kenntnisz und Behandlung der Pfprd»«.

Aus dem Französischen Ubersetzt durch 1. Koobloch, M. D. und öiTrnt*

lfrJi«ii Lehrer an der hohen Schale zn Prag. Prag und Leipzig. Zwei
Tbetle. M. 8. 1789 q. 1790, mit 1 Kiipfertafel.

Graf Bismarck bemerkt, dasz dis Bncb, vermöge der darin

nidcrgelegten umfassenden Kenntnisse, Epoche machte nnd

vieln späteren Schriftstellern als maszgebende Qnelle diente.

Fterdckenutnis in praktischer Anwendung auf P fordekauf
leren folgende Werke:

J. V. Bechmann: Tractatns jiiridicns de eo qnod circa eqnns pnblicn pri-

vatimque jnstum est. Vom Fferderecbt, iDsouderbeit aber von Ritter- und
Pi;st-Pffrd«!n. 4. Vitemb. 1743.

.1. P'. h e h a in b : Ross-Taiis< lirr-Ki-t lit und Uo!iS-Aiisleiher-Upcht. 4. Anpsb. 1743.

• Ueber die Hauptmängel der Pferde, M>wuhl für l'lerdfliebhabfr und Händler,

all omebmlfcb fDr Recbisgelebn«, fn Rfleksieht der dahin einsehlagendeu

Proz»'-sc. Von Dr. W (» Ploucnni t, der Arzneiwissensrhaft Professor

In Tübingen. Tübingen. Cotta. 1790. S

Das Kofiztauscher-Recht. Von I. C. K. Mtiuter, Doktor und adjungirtem Pro*

korator bei Königl. Churfürstl. Justizksnxlei za Celle. Zweite verbesserte

ermehrte Ausgabe. Hannover. Hahn. 1796. 8.

Pferdezacht

An der Spitze der in dis wichtige Kapitel einsofalagenden

Werke steht:

Kurzer nnd grUudUiher Unterricht von der Pferdezucht, in welchem die Ur*

aaehen des heutigen Yerfalla derselben, nebst dem daraus entstehenden
proszen Schaden eröffnet werden, wie auch die Art und Weise, wie die

Gestüte in bessere Verfassaug zu bringen, dasz der Landesherr sowohl als

die Einwohner groszen Nutzen davon haben kSnnen, aus eigener Rrfah-
rang angewiesen wird. Kntworfcn von I. C. Zeh entner, Königlich

Preoszischer Stallmeister und Direktor der Ritterakademieen zu Berlin

und Frankfurt an der Oder. Berlin. 1754.

Nicht minder eiutiuszrcicb erwis sich:

üründlicher Unterricht von der Pferdezucht und Anlccnnfr der Gestüte, in

welchem gezeigt wird, wie dieselbe durch eine wohlgeordnete Vermischung
fremder mit einheimischen Pferden, vomebmlich in Deutsoliland , verbes-

sert, vermehrt, und znm allgemeinen Gebrauche der KriegsvTdker nützlich

gemacht werden können. Uerausgegebeo von 1. H. von Sind, ObrUteu
•inet B^glmenta CavaUerie nnd OhnrkSllnlscben ersten Stallmeister. Zweite
Anflage. Fraokftirt nnd Leipzig. BrSnner. 8. 1769.

Nenneiiswerth sind auszerdem:

Besehrelbnng des so bekannten SennergestOtes in der Giaftehaft Lippe. Von
L G. Prizelins, hochgriflich Lipplachen Hauptmann nnd Stallmelstar.

Lemgo. Meyer. 1771. 8.

BngHsche Zucht und Hehandlufit: <l»-r PffT.li': Jinerwandt auf die K. K. Brb*
laude. Von I. Uiver, Staiimeister. Wien. Witppler. 17S3. Ö.
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Aairtboog xnr gutm PIsrdMaeht nnd Wartnof, rach wie man ein gnter
Pferd«keDuer werden küniie. Nebst ein«^r Beilage von deo Batrfig«reieti

d«r Roszhändler u. s. w. Von L. S. Bicbter. Uftlle, Gebaaer. 1789.
Mft 2 Kupfern.

Noueste aligetueia auweudbare Vuräcblage zur Verbesäerung der Pferdezuctit

nnd TbUnntnetknode. Aos dem FranzStitcbtD flbeiMtit und mlft «tneni
Srhreibeti an den Hmogllch Wirtternbergiftchen ersten StallOMtotar FrvU
lierrn von Bühler bejrleltet Leip/is. Griff. 171«4. S.

Abkaudiuog über d>« Auf«niebung der Füllen, von ibrer Ueburt an bis sie

viar Jabr« «1t «Ind. PQr Oekonomen nnd Landlante. Von U. Wohl-
gebohrt- Ii, Hi><-hftir6tli<-b Anhalt-Bernbnrglsehen Baralter. tiSttIngcii.

Vandenhock und Ktiprecht 1794. S.

Cbarakteristik und Geschi<hte der vorztiglichj.ten Hengste innl Zucht^tntcn d»'r

Köuiglicb PreuMucheu Haupige»tüte . neba ihrer Abbildung nach dem
liAban; ak Baitrag lor Oattfitaknnda. Haranigagaban Ton F. M. Halm-
brecht, Königlich Preuszischem Kriegsrath, nnd I. G. Naumann. Pro-
fessor bei der Königlichen Thierariiieiairbule. Berlin. Oehmigk. 1796 fl.

Di« nach englisohen Gri.udsÄtzeii verbesserte Pferdezucht in Amerika, zur

Nachahmung auderrr Laader. Nebst einer Nachricht von den ."^äcb&ischen

Stutereieu. Ein Labrbneb Ar Pfardaliabhabar nnd Oakonoman. Lalpzig.

MOUar. 1797. d. .

AnatoBiIe und Rossarzeneikiuist.

V. Trieb tar: Man anaarleseoas uod ToUkommenes Rosaarzeneibncb. 8. Frank-
furt 1716. (1150 Saitan.)

T. Trtehtar: BoM-Anntomla. Hit Tialan Enpfam. 8. Nflmbarg 1717.

Anfkngsgrttnda dar Anatomie dar Pferde. Von H. A. T5gl, Profaaaor der
Tbierarsnaikunde an der hohen Schule zu Prag. Mit einer Vorrede und
Einleitung von Wulstein. Krster Theil. Von dem Bau der Knocbeii.

Dritte Aaflage. Wien. Gerold. 1718. 8.

Doktor Hein r. l^rackenü \erbeääerte Rouarzneikunst, worinnen die Natur nnd
Beeebeffenlieit eines Pferdes, seine Krankheiten und Zufalle, wie auoh dir

Wei-e. voh heii abzuhelfen, hinlänglich gezeiget wird. Nach der «iebenten

Auflage aus dem Eogliscbeu übersetzt. Altenburg. Richter. 17&Ö. ä. —
(Bracken war ein Schüler von dem berfimten BSrhaTO.)

Lehrbuch von den Krankheiten der Pferde nnd deren Hellnng; nebet einem
Anhang;»» von der Fffrtle/'icht. Verfasset von Dr. I.E. Zeiber, Professur

der M ittiemitik an <ier Universität ZU Wittenberg n. e. V. BerÜiu Buch-
li.iiidiiin^; der UcaUchule. 1771.

Praktischer tnterricbt iu der Viebarzneikuust von I. C. P. Erxlebeu, Dok-
tor nnd ProfMior an OdtHngan. (Bttingan nnd Gotha. Dlaterleb. 1771. 8.

Herrn Vitet*« Unterricht in der yiebartaeikamt Ana dem FranzSstaehen

iibnr.-et/.t und mit Anmerkungen vers^eni TOD I. C. P. Erxleben, d(>r

VS eltweisheit Doktor nnd Professor aof der Oeorg-Aii^ust-Universität, Mit-

glied der Königl. I.audwirthschaftsgesellachaft zu ZaUe. Lemgo. Meyer.

1773 bis 1786. ^. Drei Tbelle in flliif Binde abgetbeilt. Vom zweiten

Bande an ist Uebensetzer : llennemnnn, der Arzneigelehrtheit und
Wuudarzueikuust Doktor, Üerzogllcb Mecklenburg-Scbwerinisch er kreis-

phyaikns n. a. w.

ploucqnot: Scbwibiiehar Beeaaizt oder Unterriebt, die Kfankheiten der

Pferde in erkennen nnd in cnricen. 8. Tübingen 1780.

Bntwnrf elnee Tetieicbnissc^ vt'terinäri>cher Bücher und einzelner Abband-

langen, die znr tbeoretischeu und praktisrben Kenntniae von Pferden,



AebtMbotas J«rhun4ert.

Eseln, Maulfselu n. s. w. den Viebarzneiknndi^en nOtzen können. Von
I. C. (f. Uenzen, üöttiugeu uiid Stendal. Fraiizeii und Grosse. 1781. ß.

Das Buch von iuaerlicheu Kraukbeiteu der Füllen, der Kriegs- uud Bürger-
pflwde. Von L G. Woltttln, der Anmiel md WnndwiMMl Doktor,
Direktor clod Professor der piiMifekoA TbloTorioDoi im K. K. Thiortpitolo.

Wien, Orlffer. 1787. 8.

1« A. Kerstings geweseneu Churb«nnovrischen Obeibofrussarztes nachgelas-

sene Mauuscripto ttber die Pfordeftnneiwlssenschaft. Heransget^eben ond
mit einem Anhange versehen, von Otto Süthen, |Hauptmaun und Rogf«
mentsbcreiter vom Churhannovrischen 8ten Kavallerie-Kegimente voo
Kstorff DrHgoner. Berlin. Vieweg. 1789. 8. Mit Kupfern.

Frbr. v. Sind: Der im Feld und auf der Reise geschwiud bellende Pferde-

ant 8. Frtnkfeit. 1791.

Tol»e]lArlMho Uobontebt dor Oeoohtclito dor TklorhoUkuido. I«oipiff. Hofflmer.

Uebor Krankheiten der Pferde. Gesammelt von I. P. Mogalla, der Phi-

losophie, Medizin und Chirurgie Doktor,
.
Broslan, Korn. Zwei liinde.

Mit drei Kupfertafeln. 1796 ff. 8.

lieber die gegenwartige Lage der Tbierarzneikunde , vorzüglich in Rücksicht

auf Ooatorroleli. Ton Dr. I. O. Foehnor. Leipzig. Babonhorati 1796. 8.

Vorsacb einet Tolbtindigon STStomatlaehen I^brplans fDr Thieraniwftebofon.

Von I. F. Gotthard, dem Jüngern, üfTentl. ordentl. Lehrer der Men*
schenzergliedarnngi* und ThierarzneikDnde tu Bamberg. Brlangao. Palm.
I7y«>. 8.

T. Rohr: Der Kurscbmied in der Notb, oder Alles in Einem. Agram. 179(i

Hnfbeschlag.

C. F. Weber'6, der Medizin und.Chirurgie Dr , Churfiirstlii-h Sachs. Oberthier»

arzts n s. w. Abhandlung von dem Bau uud Nutzen des Uufs der Pferde,

nnd dor bonton Art doa Boaehlaga. t Frankfurt. 1774. 8.

I. A. Korttlnf*a, Hoaion-Caiooliehon Pfoidaontaf Unlorrioht Plirdo lo bo-

Mhlagen, und die an den Ffisten der Pferde vürkommondoo G(obfOObon in
heilen, (iöttiugen, Dieterich. 1777. 8 Mit Kupferu.

F. M. F. Bouwiughaosen von Walmerode, Herzoglich WOrttember-
giäcber Stallmeister u. ». w. Anweisung die Pferde besser uud nützlicher

als blaher sn boaehlagan, nebst den Krankheiten des Hufes, und der Art

selche zn heilen. ZaD Oobraoch der gemeinen 8«hmiede. Stuttgardt

Erbard. I7öu. 8.

G. L. Bampelt's, der theoretischen und praktischen Viebanneikunst bei der

Charnietlieh Siebeieehen Thterarsneiicbnle an Dresden Profeceon nnd
Obertbierarztee n. e. w. Unterricht für die Churriii^. S i li -{sehen Fab-

noneehmiede, vom vernünfti^^eii und zweckmätfizigen Be.scliläge der Pferde,

aowolü bei gesunden als fehlerhaften und kranken Füszen. Leipzig. Weid-

mann. 1785. 8. Mit Knprern.

' ZSumung.
Die Zäumungskuude. Ein Handbuch für Kavallerie-Ofäziere , Bereiter nnd

Pferdeliebhaber. Von C. Klette, Konigl. Preoszischeu Lieutenant der
Kavallerie, iinii Stallmeister bei dem Köuigl. Militär-Reit-Inatitoto tn Bor*
lin. Herlin. Hücker. 1719. 8. Mit b Kupfertafeln,

Die Kunst Pferde zu zäumen und zu beschlagen, nebst einer kurzen Auwei»
eong, Junge Plisrdo inm allgemelnon Oebraneb, beeondoie aber som Kriege*
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6. Boss uud Keii«r iu Kttost Qod Wuseosctuit

dienst Abxarichtea. Voa I. B. von Öind, ObrUtau «Ines Bagimeats K&-
vailMto, «od OtnufBcitl. €911iiiMh«ii antea^StaUnMlwItr. Fraaktatt. BrSn«
aar. 170«.

Bvlafvaalw«! zweier Preande über die Zäunmnff und dan Baichlag dar Pferde.

1778. 8. Ohne Angabe dea Verlegers.

üeittHUIBt

JohaDO Conrad Waybolds tn des Waltberühintaa Hafllttifa Batecbula Kanst-
geübter Bereiter und durch Erfahreuheit gt^Iehrter BaaianC O. a.V. Nttm-.
berg. Selseckers Krben. I7ul. Fulio. Mit Kupfern.

Die neaeste Lehrart und besondere Krfludung die Pferde zu dre?»iren oder ab-

zorichteu uud zu arbeiten, und zwar nach der Natur, welche durch eab-
tile Kmiatgrlffa tur Vollkomiuenheit gebracht wird. Von dem Doralil.

Fürsten und Herrn, Wilhelm Cavendisch, Marquisen und Grafen von
Neocastei u. b.w. Aus dem Französischen in das Uochtentseka über*
braeht und mit Kopfero geziert. NOrobarg. Loehnar. 1729. 8.

Laug: Oabalmniai^piefel , oder gaos nea antdaekta Wlsaantehaftan , anthal-

tend : Wla ein Pferd zu hoher Herrschaften Vergnügen, zu allerhand raren

Künsten in g&r kurzer Zeit kann abgeriohtat wardan ata. Mit vialau

Kupfern. 4. .Augsburg. 1739.

Das Uerm Baron von Eisenberg wulil eingerichtete Eeitschuie oder Be*

aehralbnnf dar aUaroaoaatan Britknoat in ikrar VaHkoBmanbalt dnreh n9-
thige Schulen erklärt, und in richtigen Figuren dargestellt, welche von

dam Verfasser selbst nach dem Leben gezeichnet und durch den weiland

barflhmtan Bamkard Picard In 50 Kapfirtafeln gabiaekt worden sind

u. 8. w. Aus den beszten und neuesten ächriftsteilera

Amsterdam uud Leipzig. Arclutan nnd Markus. 1746.

Kurzer uud deutlicher Unterricht zur Anweisung eines jungen Gavaliers im
Kelten. Vuu L U. Zehn tn er, König!. Preusiischer Stallmeister und
Olraktor dar KOntgL Btttarakadamlaan an Barlln und Frankfurt an dar
Odar. Fiaokftirt a. d. O. 1753. 8.

Dia edle Beitkonat, mit Kaplinn nnd ainaffl Ankanga van dar BoiaarxnaL 8.

Eiaenach. 1756.

Wulfpang Ernst vuu Herga, ObtTstallmeister bei dem hochrdrstlichen Colle-

gio Ulustri zu Tübingen, Neue Reitkunst. Tübiugen. l. Ü. Cotta. i7ö5.

8. Mit Knpfam.

vanOabachalvlts, dar kolUndiaeha Stallmeister oder grftadlleba Untar-

waliong, was zum Kennen, Zäumen, Ssttaln ata. der Pferde gehört, wie

auch zu der Heutkunst, über das Pferdereuten der Frauenzimmer, über

das Wettrennen der Englinder und das starke Traben der Uolläuder. Mit

Köpften. 8. Laipiic. 1780.

Nana nnd atahaca Lahiart dla Pfarda in karsar 2ait fein nnd ackniaiiatig an
draiaiian, oud selbige zu langen Diensten brauchbar zu erhalten. Uerana*

gegeben von 1. B. von Sind u. s.w. Frankfurt und Leipzig. 1768. 8,

Daa Preiberrn von Sind, ChurköUuischeu Obristeu eines Kavallerie-Begiments

nnd ersten Stallmeisters, Tollständiger Unterricht in den Wissenschaften

eines SuUmeisters u. s. w. Neue durchaoa vannabrta and varbaaiarta

Anflaga. Qöttlagao..l. a Diatarick. 1776.

Pritalina: Dar Barallar. Mtt Tialam Kapfbrn. 8. Lalpalg. 1777.

Dia Reltknnat nach der Theorie und Ausübung , ans den Qesätzen der Ana-

tomie. der Mechanik, der Geometrie und Physik erwiesen. Von ilerrn

Do Paty de Clam u. s. w. Aus dem Französischen übersetzt. Bern,

bat dar ifpi>|n«hiaekan Qaaallaakaft. 1778. 8. Mit Knpfbm.
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320 Aobtaebntes Jarhaodert.

Auweisaa^ üb«r die Behandlung and Abriobtuug der Pferde tn Ihren ver-

lehfedanen Be«ttmmnngen, imgleirhfln Sbwr den Doterricbt {m Reiten, oud
die Zäamuug. Von I. G. 0. Koch, Bareiter betm KSnffL ÜMetolle ta
Hannover. Hannover. Helwing. 1784. ^.

Tbeorptifch praktisches Lehrbuch über die Reitkanst. Ilorinsgefeben von II.

A. Köllner in Gera. Oreiz im Voigtlande. Henning. 1790. ä. Mit
Knpfern.

Ufineradorf: Anteitang tn der natfirliehsten and letehtetten Art Pferde nb-
tnilehten. 8. Marburg. 1791. Hit einem Atlas von 16 Blatt fn Folio.

Des Herrn de U (.itieriniere Reitkunst, oder gründliche Anweiaong zur Kennt»
n\sz der Pfi tile. deren Erziehung. Unterhaltung, Abrirht«ing, midi ihrem
verschiedenen liebrauch und Uestimmung. Uebersetzt von I. D. Knöli,
well. FOrstl. OranieD-Nassanlsoban Bereiter in OUlenbarg. Zweite Ter-
besserte Aufl. Mit Kopfern. Marborg, In der neuen akadem. Bncbhand«
long 1602. gr. 8.

Jkavallerie.

Blum Iii-;; !)•' servitiis vasallorom ulUitaribae vnlgo Ritterdienste , Rttirr*

Pferde 4. Unlae. IT.H*',

V. Ueuiuer: Abhandlung von der UeAchaffanheit und dem Gebrauch der K.»-

vallerle in den älteeten Zeiten. Stettin. 1774. gr. 8.

Versuch einer Abhandlung von der militirisehen Reiterei, nebst einer Anlei*

tuog snm Flanquiren, Partieul. f>chork u. s. w. Von Otto Süthen, Lieu-

tenant nnd Uegimentsbereiter des (Miurhannovrischrn 8. Kavallerie-Regi-

ments, von Eslorf-Dragouer. (töttiugen. ITsT. 8. Mit 2 Kupfertareiu.

Gedanken über einige dem Oftlzier der leiehteu Reiterei notitwendige Kennt-
nisse. Von L. A. 6. Freiberrn von Bennigsen, Brigadier der Armeen
S. K. Maj. aller Reussen a. s. w. Riga, gedmekt von I. G. D. Mllller.

1793. 4. Mit 14 Kupfertafeln.

Unterhaltungen für angehende Kavallerie-Ofrtzlere über verschiedene Gegen-
stände de» Dienstes, der Reitkuusit uud Pferdekvnntiiiäz. Von .S. von
Tennecker, Lieutenant beim CborfDretlich Siebatschen Unsarenregiment.
Frviberg. Graz. 1797. kL 8.

Furwesen.

Der vollkommene Kutscher, oder die Kunst, Kntsche nnd Pferde, sowohl in

der '>t^. 't nl- mf deui I..uidt', in gehörigem Stande zu erli ilu ii, und re« ht

damit in tahren. Nach der zweiten Kranzüsischen Ausgabe iibersetzt von

E. M. S. A. Frankfurt nnd Leipzig. F. Q. Perrenon. 1778. 8.

Versnch einer systematischen Abhandlung Aber das Fuhrwesen. Von 1. N.
Muller, Ph. Dr. et A. A. M. Mit 6 Kupfertafeln. OStttngen. Broee.

1787. 8.

Abiiandiun^ v..n der Eintheilnng. Bespannung und Transport des (Teschiitze:».

auch anderer Fahrzeuge u. ». w. Von 11. W. Saueracker, Premier-

lieutenant beim Holllndlschen Artillerle-Gorpe. Breda. W. von Bergen.

1793. 8. Mit 4 Kupfertafeln.

Werke aUgemeiaeii InhaltB.

Nen auserlesenes Pferdebach n. s. w. durch Valentin Trichter, Bereiter der
löblirlien Republik Nürrilierg. Nfirtiberg. 1. C. Adelbulnen. Zwei Theil<».

1710 uud 17Li>. ö. Mit Kupfern. — (Ist bloszer Abschreiber von Ruiuus,

und andern italüniseben and franz6sisehen Autoren.)
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6. Rott and Heiter in Kaust und Wlstensoluft. 321

Der Tollkoramene Pferdekenoer, welcher nicht nar alle Schönheiten, Fehler and
wneMedme LudMUten der Pferde mit Kapfem sv erlmineii gibt ion<>

ilerri .itirh ;ui\vei-ft, wie man mit dorn Pfrrde umgetit- ii , ps zum Reiten

und Fahren angewöhnen musz ; wie ^^^attel
,
Zäumung and Bescbläg be-

echtffen u. s. w. Von W. E. Freiherm von Reixenttein, hochfUntl.

Auspach-Bayreuthiscben Oebeinieuratb und Obrist-Stallmeister. Uffeuheim.
l7tM 4. Mit 28 Kupfertafelu. (Benonder« interessant dnrch eine Samm-
lung aller Redensarten und der Oauuer- und Zigeuner-äpracbe, deren sich

die Juden mt Botamirktto badleiion.)

Dl» Kunst Pferd» tn tinmen ond sa bttehlagen, nobtt olntr konm AnwtU
sting, Junge Pferde zum allgemeinen Gebrauch, besonders abtr tnui KHagl*
dienst abzurichten- Von 1. H. von äind, Obristen eine« Regiments Ka-
vallerie, uud CburfOrstl. Cölluischon ersten Stallmeister. Frankfort und
Lelptig. H. L. Brtener. 1766.

olbtindlge PferdewiMeniebaft, von Job. Gottfried Prtsellne, HaoptoMD
und Stellmeliter. Lelptig. Weidmann. 1777.

Anweisung Ober die Behandlung und Abricbtuug der Pferde zu ihren verschie-

denen Bestimmungen; imgleichen Ober den Unterricht im Reiten, uud die

Ziumung. Von I. Q. C Keeh, Bereiter beim KSDlglichen Marstiül eu

Hmnoeer. Hannover, Helwinf. 1764. 6. NennCer Abtebnltt

Arabtv für Rossärzte uud Pferdeliebhaber. Herausgegeben von Dr. Bneeh,
ordentl. SiTentl. Lehrer der Arzneiwisscnschaft in Marburg, und von
U. Dauffif Burggräfllcb Uacbeuburgiscben Stallmeister. Marburg. Drei

Biodeben, mit Kupfern. 1786 bia 1768. 6.

Verelnifto Wliaensebaften der Pferdeanebt, fBr Liebbaber der Plbide oaA der
Reitkonat Von Seyfert von Tennecker n. «. w. Mannheim, Seeger.
1790.

Die Pferdeinst. P^ln Beitrag zur Unterhaltung für Jonge nnd illere Pferde*
liebbaber. Mit vielen Kupfern. 8. Nürnberg 1792.

Taschenkaleuder für Pferdeliebhaber, Reuter, Pferdexi]ichter , Pferdeänte aad
Vorgeeetste groeier Merstille. Heraasgegebea von F. M . F. Freiherm

Bonwlttfbanaen von Wallmerr)de. Herzoglich WOrttembergischen

Kammerherrn, und der Laudwirthscbafts-Oesellschaft zu Zelle und zu

BurghaubcMi Mitglied. Stuttgardt, in der akademischen Burbdruckerei.

Erster Jahrgang. 1792. 16 Mit Kupfern. Die folgenden Jabrginge ble

1608, «le dem letM, labingen. Cotta.

Dictionaire für Pferdeliebh;iber. Pferdeliündler, Bereiter, Cur- und Hufschmiede

;

oder: Vollständiges Haudwörterbocb der eämmtlichen Rosskunde, darch

Beibfllfe der neuesten, beszten, dentechen, englischen nnd fransSotsehen

Schriftsteller bearbeitet vou Carl Friedrich Buschendorf, Privatgelehr-

ten in Leipzig, und furtgesetzt von v. Arnim. Leipzig, bei Beamgirtner.
1797_1806. Vier Thelle. gr. 8. Mit Kopfem.

Die drei ersten Bände diser, deo geeammten hippologischen •

WisMOskreiB des 18. Jarhunderts umfassenden Encyclopädie sind

von BoBchendorf gesehriben; fleisiig, aber geistloe sind sie sa-

gleich von 80 ermUdender Breite der Schreibart^ dass eie nur bia

com Bnchataben f^** des Alphabetbes ftren. Philipp von Anuni

hat dann den ganzen Rest bissnm,^" in einem Bande eriedigt:

geistreich, schlagfertig und lebensfHsch, and wir haben dise fes-

selnde Arbeit im ersten Teile der unserigen mitVerguUgen wider-

holt citirt. ^

ataa Jlhos. Rou nnd Reiter, m. tl
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VI. Hauptabschnitt

Neunzehotes Jarhaadert
Pferdewesen und fieitertnm im 19. Jarbandert — das ist ein

groszes Gebiet, gton genug, um allein darflber ein Bnch ni
schreiben, zo grosz, nm, wenn man gleieh ans nooh eelbet darin
steht, schon ttm, onbefongene Uebernebt an haben nnd niebt bei

der Bespreehnng so moderner Verhiltnisse aUe Angenblieke an
jenen S^meb erinnert an werden, mit dem eine KnittelyeraebronilL

der Pkwasehen Gesdiiebte resolnt abbridit

Doek lit du AllM noch tu um,
All daas w lehon Ottehlehto ad!

Es maeht denn aneb wirklieb niobt den Ansprach, Oe-
acbiebte zu sein, was wir in den nSebsten Blättern bringren:

68 ist eine Umschau in der Gegenwart, der Versuch ihrer

Anknüpfung an die bisher geschilderte Vergangenheit, eine —
natürlich einseitige, weil ja noch mitten ans Parteitendenzen

herausgeschribene Beurteilung der hippologischen IIaii]»tbestre-

bnngeu unserer Zeit and endlich ein hoffnangsvoller Ausblick in

die Zakunft.

Schoo dises Inhalts wegen konnte die bisher innegehaltene

Stoffverteilung nicht mer unverändert beibehalten werden; aber

aneb noch andere Momente verboten es. Unser Jarhundert kennt

in Dentscbland keinen besonderen Reiter^ oder Kriegerstand mer

:

die Nation, „das Volk in Waffon^ ist an seine Stelle getreten;

andererseits aber ist das Reiterwesen der Here gradesn gleleb-

bedentend mit dem des ganzen Volkes. Denn wftrend firllber

alle Welt ritt nnd Jedermann, der anf Bildung Anspmeb erbob,

aneb mer oder weniger gut reiten gelernt hatte, so lernt es

jezt eigentfieb nnr nodi der Soldat, so dasz die Kavallerie TriU

gerin der Reitkunst geworden ist. — Die öff'entlieboi Reiterfestc

II*
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aber wurden, zumal in der ersten Hälfte des JarbnndertSi durch

das fast anascblieBzIicbe Donunat des englischen Wettreuiein

za eineoi Trabanten der Znebtverhftltnisse, haben diee jedoeh

auch widenun so modifizirt, dass sie nicht anders als im Hinblick

auf die Rennen zn begreifen sind. — Das Verkerswesen hangt

nur noch in zweiter Linie vom Pferde ab, seit der Dampf der

KOnig der Bewegung ward; die Kostttmersoheinnngen in der

Reiterwelt lösen sich in keiner Weise mer von denen der anderen

Lebenskreise los, und die Literatur, welche sich auf unser Ge-

biet bezieht, ist so ungeheuer grosz geworden, dasz eine Be-

sprechung dcrselbeu Dimensionen anuemen müste, wie sie sich

mit dem Zweck und dem Wesen unserer Abhandlung nicht mer

vertragen. Wir sind daher einesteils augewiseu, die Grenzen des

in Betracht zu ziehenden (Jebietes enger zu stecken als bisher,

andemteils innerhalb dises Gebietes weniger zu limitiren und zu

unterscheiden, als wir früherhin gethan; denn der demokratische

Geist unserer Tage niveUirt so stark, dasz er sogar die Sehraaken

von Kapiteln und Paragraphen nieht mer ertragen will

Mit soleh«! ROcksichtea mOge man das Verhältnis der naeb-

folgenden Skizze zn unseren Dantellangen firttherer Zeitperioden

gütigst benrteilen wollen.
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1. PfBfflkMICllt. 325

1.

Fferdesucht

Allgciucine Bctraclituugeii.

„Es mu8z tllr den Plerdekcuncr eine interessante Zeit ge-

wesen sein", sagt Herr V. Krane, ,,al8 auf der irroszen napolco-

nischen Assemblee in Deutscliland sich die Pferde dreier Weltteile

ein Rendez-vou8 gaben, als der wendehalsige Baschkirenklepper,

das raube Steppenpferd der Kdsacken dem stolzen Andalasier

bege^ete; als das Wüstenross des Mamelukken im langgestreck-

ten SoDe Albiona seinen Blntfireond widerfaod; als der boohbet-

nige NeapeUtaner, der sieriiehe Berfaer die massenhaften Gänle

dss Notdeas; da/d Dinen, Hobteiner nnd Oldenbnrger kennen

lernte; als der feurige Ungar, der verdriessliebe Ukrainer, der

gedrungene Sibenblliger dem Piearden nnd Pereberon, der ele-

gante Trakebn«r dem strammen Normannen entgegenrannte; als

Hannoveraner, Senner and KJeipferd gemeinschaftlich nach dem
Schalle der Trompete hinbransten.— Aber die Zeiten waren nicht

zu Betrachtungen gemacht, . . . und so hören wir wenig Urteile

tlber die fremden Rassen," und desto mer Jammer und Klagen

Uber die ungeheuren fiinbuszen, welche die heimischen Zuchten

erlitten.

Jeder längere Krieg übt durch die ihm unerbittlich folgen-

den Verluste einen groszen, tiefgreifenden Einflusz aut die

Pfordezücht der beteiligten Länder aus. Diser Einüusz steigert

siehy wenn die betrogenen Länder nicbt nnr im Kriege begriffen,

sondern ancb Kriegssebaoplaz sind; er erhöht sieh in's Unbe-

reobeabare^ wenn sie mgleieb ancb noob als Hanptbezngsqnellen

int Armeen dienen sollen, die anf gana anderen, fernen Kriegs-

tbeatem feebten nnd bfaiten. AUe dise Momente trafen aber

für Dentscbland in dem Zeitalter der napoleoniscben KSn^fe an-

sammen nnd Uessen die Verluste^ wdcbe die dentscbe Pferdeancbt

in der yerbUltnismaszig knnwn Zeit Ton 1792 bis 1815 erlitt,

gröszer nnd schmerzlicher werden, als selbst die des dreiszig-

järigen Krieges gewesen waren.
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Ak der Pariser Friden den Jannstempel sehlon, da standen

die Be^nieningen DentsehlandB der Pferdezneht ihrer Länder in

ganz iUiliehw Lage gegenüber wie nach dem Friden von Münster:

es galt von oben her Schritte zu ton, die Pferdezneht des Vatn^

landes nen so beleben. Denn sogar in rossereichen Ganen, wie

in dem Lande zwischen "Weser und Rhein unterhielten selbst

reichere Gutsbesizer nur noch wenige, meist unansehnliche Reit-

und Wagenpferde, von denen eine selbständige Regeneration des

Landschlages nicht zu erwarten war, und die auf allen Ritter-

gütern vorhandenen leren ReitställC; Geschirrkammern und Wagen-

remisen dienten nur noch zum Beweise, dasz vormals ein ser

groszer Lnxiis mit Reit- und Wagenpferden im Lande geherrscht

haben mnste. — Auch die wolhabenden Scbalzen und Colonen

hatten ihre besten Pferde in den ersten Kriegsjaren durch Vor-

spann und Lifemngen eingebtist oder absichtlieh verkanft; am sie

nicht einznbttsten; — endlich aber hatten die patriotischen

Leistungen von 1814 nnd 1815 noch besonders zmr Vermindemng

des Pferdebestandes beigetragen, der sich dann in Folge der so-

genannten Hnngeijare von 1816 nnd 1817 noch verschlimmerte.

Von der Zncht edler Rosse konnte nicht die Rede sein; denn

es waren ja keine veredelten Hengste mer vorhanden, welche die

Laudieute hatten benuzeu kihinen, und die Fullen, die in jener

Zeit gezogen wurden, wareu meist vom allcrgcwönlichsten

Schlage, so dasz es unter die Seltenheiten gehiirtc, wenn ein

Tier, das sich nur einigermaszen zum Reit- oder Kutscheupferd

eignete, von einem ackerbautreibenden ZUcbter für 100 bis 110

Taler verkauft werden konnte.

In Betreff der regenerirenden Fürsorge der deutschen Regie-

rungen Wärend des 17. und 18. Jarbnnderts haben wir bemeikt^

dasz ihre trefiflichen Absichten meist in nnr beschränktem Sinne

erreicht worden nnd dasz die erwartete Gegenwirkung von unten

ausbfiby weO die Regierungen es nicht verstanden , die Selbst-
tätigkeit des Landmannes zu interessiren und anzuregen.

Nun hatten sich zum Beginn des 19. Jarhunderts in diser Hin-

sicht rationelle Ideen Ban gebrochen, und zwar zuerst in den

nördlichen Hittelstaten ; so dasz als Prenszen 1806 HannoTer

occnpirte, der Gouverneur General Graf v. d. Schulenburg,
welcher auf die Güte der hannoverschen Landpferdezucht ser

aufmerksam war, hier einsehen lernte, wie nur die möglichste

Freiheit der Untertauen, mit Stuten und Ftlllen zu wirtschaften,

solche £rfolge hervorrufen könne. Diser Grondsaz ist denn auch

L.iyui^uü Uy Google



t. PMatvebt. ^7

bei Widereioriehtnog der Landgeettttsanitalten in PreiiBEeii naeh
den Jarea des Ungltteks nnd der Kriege festgehalten worden,

und damit bat sieb die Pferdesnebt dises Königreichs allein in

den aobtsebn Jaren von 1820 bis 88 von 1,350,000 auf 1;760,(X)0

Köpfe yermert Das war sicherlich erfreulich und quantitativ

genügend; auch qualitativ waren Fortschritte erkennbar und dise

waren in nicht geringem Maeze der rationelleren, villacb eng-

lischen Vorbildern nachstrebenden Zuchtmethode und der Ein-

t'Urung englischen edlen Blutes zu verdanken. Liiugnen last

sich jedoch nicht, dasz mit solchen Vorteilen auch manch' bedenk-

licher Uebelstand im Gefolge englischen Eintlusses nach Deutsch-

land gekommen ist, und da diser Einflusz^ zumal in der ersten

üälfte des Jarhunderts, in anszerordentlicher Entschiedenheit und
mit grosser Macht alle nns hier interessirenden Verhältnisse be-

herrscht» so haben wir nns vor Allem zn fragen: Woher stammt
das Dominat des Engländertnms in unserem beimatlicben Pferde-

wesen? Wie bat es Eingang gewonnen, nnd welcbe Vorteile nnd
welcbe Naebteile bat es nns gebraebt?

Scbon gegen Ende des Mittelalters hatte sieb, wie wir ge-

seben, das bis dabin gültige Verbttltnis: Ausfor dentscber Pferde

naeb England allmälig nmgekert. FrUh hatte das arabische Blnt

Eingang auf den Britischen Inseln gefunden; sorgfältig hatten

seine Könige die Zucht edler Tiere oft mit groszen Opfern ge-

fiedert, und bereits im 16. Jarhundert sahen wir der mächtigen,

im deutschen JSUden wirkenden spanischen Strömung gegenüber

die ersten Spuren englischen Einflusses im deutschen Norden

auftauchen. Diser Einfluss trat zwar wärend des 17. Jarhunderts

etwas zarUck; aber grade in disem Zeitalter machte England

die eminentesten Fortschritte dadurch, dasz dort im Gegensaz

ZOT kontinentalen Zttcbtnngsmethode , welche der unbedingt

sebrankenlosen Krensnng huldigte, die Entwicklung eines kon-

stant rein gesogenen Stammes zur sebönsten Vollendung gedieh.

— Diser Umstand gab dem engliseben Pferde, abi man es ün

18. Jarbnndert erneuter Aufmerksamkdt wttrdigte, ein ganz

ansaerordentliebes Uebergewiebt Uber die kontinen-
talen Rassen, zumal grade um jene Zeit, unter der Regierung

Auna's die zalreichste EinfUrung orientalischer Pferde in England

stattfand. Zugleich fing England damals au, derart Mode zu

werden in der geistreich eleganten Gesellschaft, da«z wir der

englischen Reitertracht als Zeichen modern-genialischen Sinnes

schon bei den Kostttmverhältnissen wärend des lö. Jarhunderts
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erwänen konnten. Dise Modebedeiitung des englischen
Wesens nam nun wärend der Kriege mit Frankreich aus Op-

position gegen das „wälsche Wesen" mächtig zu; das Anti-

franzosentam flirte am Ende sogar zur Anglomauie; und wie

sich der Einfluss einer auBUiiulischen Sitte auszer in der Tracht,

ja stets vorzugsweise durch die Haustiere kundgibt, die man hegt

und pflegt, 80 geschah es auch hier. Englische Rattenfänger und

Pintscber verdrängten den guten wachsamen Stallspiz; anf den

Canapees der Damen wichen die sehnarchenden Möpse dem eng-

lischen Wachtelbttndehen; statt des gut angerichteten Padels legte

sich der dentsohe Stnzer oder Student einen bissigen Bnll-Doggeo

sn; mit der KoppeQagd waren die Bracken yersohwiinden, mit

dem Hochwild versehwanden non auch die SavpaclLer, Spttrhnnde

nnd HasrttdeDi und nur von einigen Cetters^ Pointers nnd eng*

lisohen Fnebshnnden begleitet, eanterte der jagende Gntsheir

über das windige Blacht'eld. — Aber fast noch gröszer und ver-

hängnisvoller als unter den Hunden war die englische Revo-
lution unter den Pferden. Der alte gute Ruf, welcher den

englischen Rossen so lange beigewont, kam ihr zn statten, und

nicht minder mochte auch die zu Anfang des Jarhunderts all-

mächtig herrschende Leidenschaft fUr das prosaisch
Ntlchterne und DUnne in den Formen einen groszen Anteil

daran haben, dasz Rosse, die noch vor fünfzig, sechzig Jaren

als onttbertreffliobe Muster von Schönheit gegolten, bereits im
zweiten Jarzehnt unseres Jarhunderts gradezn keinen Käufer mer

fanden und dasz man sieh mit heftig ausgesprochener Vorliebe

den englisehen Pferden suwendetei die Idder damals schon dureh

einseitigies Zttohten auf Schnelligkeit schmal genug geworden

waren, ja so spindelbeinig und schwächlich, dass England 1826

nicht hundert Stück ausftrte, wol aber ttber tausend StOck von

Holstein her bezog, um wider zu einigem KOrper zu kommen.
Das hinderte indes den deutschen Enthusiasmus keineswegs,

sich für das englische Pferd eo ipso zu begeistern. Aulenung au

irgend welches Fremde ist ja nun einmal den Deutsclien leider

etwas unumgänglich Notwendiges, und hier entschieden für Eng-

land auszer allen schon angefürten Grllnden noch tiefer ligende

Antribe, nämlich solche von wir tschattlicher Jund agra-
rischer Natur.

Die Dreifelderwirtschaft, so nachteilig fUr die Bodenrente,

hatte Air die Vihhaltnng nnläugbare VorteUe. Der Ertrag der

Weiden war w^gen der bestehenden Feldordnungen und Servi-
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tntcn uuu einmal nicht höher zu verwerten , weil das darauf

wac'lisendc I utter die einzi^^c Bodenrente ausmachte. Die Pferde

l)e«|iuiiiten sieb durch Generationen hindurch der Oertlichkeit an;

C8 entstanden so unsere früheren konstanten Land-Rassen, und

der Unjfanpr diser Reständiprkeit richtete sich nach der Grösze

von <;leicheu oder änüchen Territorialverhältnissen. Man nam bei

der Zucht weitgebende Rücksicht auf die Oertlicbkeit, und konnte

sie nemen, weil der Weidegrnnd ja doch nicht vorteilhafter ver*

wertet werden durfte. — Durch die Parzellirung des Gmndeigen-
toffls und die Fmehtwecbselwirtschafty beides Erscheinnngen, die

vom Beginn unseres Jarbnnderts datiren, sind jene VeibAltnisse

aber von Qnind ans zerstört worden. Separation nnd Dränage

haben ganien Gegenden einen andern Karakter verlieben. Unab-

sehbare Weiden nnd Brttehe, in denen die Pferde sonst seehs

Monate lang Narung fanden, haben sieb in tippige Kornfelder

verwandelt, und der Landmann war nun darauf angewisen, die

Hutungen durch »Stall tUtterung zu ersezen und also

auch Futter zu bauen. Da ergab es sich denn ser bald, dasz

der Erlös aus selbstgezüchteten vier- bis tUntjärigen Pferden dem
Selbstkostenpreise bei weitem naclistaud, und so trat denn uatur-

gemäsz eine Pause, ein Stillstand in der Pferdezucht ein. — Die

Folge davon war Pferde man gel. «Man suchte disen durch

Einfur zu heben; aber die fremden, an Klima nnd Ort nicht

gewönten Pferde litten nnd leisteten nicht das Erwartete. Wol
oder ttbel ging man daher znrinzneht des Bedarfs znrttck; indes

man betraohtete die Pferdezncht seitdem nor noch als ein

notwendiges Uebel, weil der Selbstkostenpreis den waren

Wert der Tiere so ser zn sehmlüem sehin. (Jannasch: ,,Unsere

Pferde".)

Da richtete denn ein Teil der Landwirte die begerlichen

Augen auf England, das Land der Wettrennen, jenes

Land, von dem das Sprichwort sagt: i,st der WciUr

JUiradit'Ky dir Kritchtj' Fci/Jtiur nnd dn- /'/'crrA* //<;/A''^*j — jcneS

Land, von dem der iJandwerksburschc »potteud singt:

„I.oudon in Eng^lland.

Wo ich meinen Bruder Straiibiuger laud,

Schöll«' Pfurde sind.

I.,utffij wie der Wiinl

ilabeu aber l^eineii Schwann !*

*) Db Sprichwort ht «wr alt. Jakob lUthgeb erklärt es in dir, li>02 ge!*rhri-

bsueu „ßadeufart" (d. i. Ueise de« Grafeu Fridrich \ou Mr»iupelgart lur KrbittUDg

dM IIoMDb«kdord«iM) Vit folgt: «DI« uidorMi N«tioiioa kaban da« Sprtebvort,
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dort wurde die EtMue des PferdepreiBes dnrcfe die Wett-
gewinne und die fBr gnte Renner endlten Verkanfspreise
wesentHeh anders bestimmt als in Dentsebland. Weniger die

Vervollkommnung des Pferdes als die Wette schin freilich in

England das oberste Princip zu sein; da jedoch bei solchem Gnuid-

saz die lachende Möp:lichkeit irroszer Gewinn lockte, so flirten

kritiklose Pasj^ion und Hoffnung auf Spilgewinn die englischen

Rennen bei uns ein. Aber >'s thhört mer zum hwfen aU An-
rennrn! Die eingeborenen vorliandenen Tiere irenUgten den an

sie gestellten Ant'ordeniniren auf dem 7?«/ (der Hennwise) auch

nicht im Geringsten. Man ting an, eoglisclie Rennpferde ein*

zuitiren und mit deutschen Rassen zu kreuzen, und von disem
Zeitpunkt an datirt der bedenkliche Einfioss des fingländertmns

anf unsere Pferdezucht ; denn gar nicht selten parte man Bxtremc
nnd zUcbtete in Folge dessen KrttppeL

* Hiemit ist die Frage naeb der Art der Einflining des Eng-

KnglaDd sei das Paradies der Weiber, dag üeraugnis der Männer uud die Uölle
der Pferde. — Die lezterra uimllch, om mfc Ihnen entnfliogen, werden anr dem
sandigen Boden tiart mitgenontmen, zumal wo das küuiglicbe Hoflager i^t, üa^ \on
einem Lieblingsort zum andern wechselt und fast einem Kriegabeer ähnlich sieht,

ROfern, weil nieht jedermann losament haben kann , für den grfisteu Teil des U«-
feiges Zelte aijf^i'.schlageii werden. Wenn die Könißiu aiifbriiht, so folgen mit
dem Gepäck, d-i >io keine W'agen haben, über fireihuiidert Karrln». nänilirh grofre

iweirädrige Karren, mit fünf, sechs btarken Pferden bespannt. — Oer Weiber
Paradies sagt man, well diese grosae Freiheit haben, Ttel mehr als an anderen
Orten, wissen >ir!i deren auch wol zu gebra>icheii , $'\x\<\ prleiohfam Meister, pehen

in Kleidern überaas prächtig, dergestalt, dasz wohl eine aaf der Gassen Ssmnet,
der bei Ihnen gemein, tragen darf, die daheim vielleicht Ihr trocken Brod nicht

gehaben mag.... Hexen werden daher viele gefunden, die dnrcb Ungewitter gro*

eten Schaden thun. — Pie Männer sind gleichfalls in Kleidern prächtig und zu-

mal stolz und huchtrabeuJ, uuii weil die uteiisten nicht auhiter Landes kouimeu, mi

halten sie wenig anf firemde Nationen u. s. w." — Dies ^wenlg anner Lande«
kommen** scheint sich darauf zu beziehen, daaz Elisabeth Ihre Kneländer so scharf

unter'm Daaineu hielt, daaz sie in allen Häfen Vurkerungeu getroffen hatte, um
Niemanden ohne Pasc das KSnlgreleh verlassen cn lassen. Damm erachln dm
I)eutH( hen England alt' der Männer Gefängnis. Dise Erklärung des guten
alten Uatbgeb dürfte Indessen in keinem der drei Punkte recht ausreichen, am we-
nigsten bezQglicb der Pferde. Es scheint vilmer in dem Sprichwoit eine uralte Ka-
rakterbeobachtnng nidergelegt zu sein, der auch moderne nnbefangene Kugländer
noch beigestimmt. So sapt der britische General Fox Bourgoyne: „Der Engländer
gilt — und zwar sprichwörtlich, als der unbarmherzigste Pferdeacbiuder. Weder in

den StraKzen von London, noeh sonst Irgendwo Im Lande erblirkt man Irgtnd eine
Teilnanip dp> rurmantis für sein Pferd und nur äuszerst selten Sparen milder l'.t-

bandlung. Vernachlässigung und Mlshaudlung sind fast immer das Los des Pf(«r-

dffl nnd verschonen es auch dann nicht, wenn ihm die Kraft znr Bewiltignng der
aufgebttrdeten Last gebricht." In ganz gleichem Sinne äuszert sich Martin in Mi*
ner „Geschichte des Pferdes", und e« müssen Vile nfilich urteilen ; stiftete di«ch vor

einiger Zeit ein Mr Ingram 600 Pfd. St. zu einer Jarespredigt über menschliche
Behandlung der Pferde in Engluid. — Mit diaer Bokholt etoht die unoodlkl»«
Sorgfalt in der Behandlung der Rennpferde keineswegs Im Widerspruche: dooo
»trainlren'* ist ganz etwas anderes als „pflegen".
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ttndertniDB nod die nacb den Mitteln, doreh welche es tich hielt

jedoch nor so einem nnd twar znin «n^nstigen Teil beantwortet

Die geist- nnd zwecklose Art des englischen Hazardrennens . der

prrttne Tisch des Tnrfs, die germanische Spilsueht — das sind

keineßwegs die einzigen Ursaclicn des englischen Dominats. Vil-

roer hat uns dis auch ser positive Vorteile gebracht, und dipc

sind es. welche den Bestrebungen der Anglomnnen auch bei ganz

ntichternen und klarschauenden Männern fortgesezt sovil Vor-

schub leisteten y dasz sie immer mer und mer zur Herrschaft ge-

langten. Unverkennbar bat nämlich der Verker mit England nnd

die genauere Bekanntschaft mit den Mitteln, welche man daselbet

seit Hunderten von Jaren zur Verbeasemng der Pferdezncht an-

wendete , dasn beigetragen, yile Irrtümer zn berichtigelii und

Deotsehland ist an Erfamngen reicher geworden, die bereits der

Pferdezucht zu Oute gekommen sind und für die Zukunft noch

mer Frttohte tragen werden. Wir zitiren hier nach Both v.

Sehreekenstein: 1) die ttichtigere Verpflegung nnd Wartung der

Pferde ; 2) die zweckmäszigere Einrichtnng der Stallungen , die

Verbesserung der Weiden und Weidepläze; 3) die angemessenere

Ernärung der Nachzucht, dio frUher in ihrem Wachstum zurüek-

blib . weil man sie absichtlich Not leiden und auch oft bis zum

sechsten oder sibentcn .lare miissig gehen liesz, also die ¥An-

wirkung von reichlichem Futter verbunden nnt Anstrengung auf

die Körperentwicklung nicht kannte; 4) die verstiindigere Vorbe-

reitung auf gr(}ezere Anstrengungen, und die sorgtaltigere Be-

rücksichtigung des zu tragenden Gewichts, das man vormals den

Pferden ziemlich rticksichtsloB anfbttrdete, weil man nicht giaubte,

dasz wenige Pfunde hinreichen ^ um das Laufen zu erschweren;

5) die grossere Sorgfalt, mit der man jezt die Mutterstuten und
' Zuohthengste auswält, ihrer Abstammung nachforscht und dahin

trachtet; nur solche Tiere zur Zucht zu verwenden, die sich in

vilen Generationen durch Kraft und Ausdauer ausgezeichnet

haben ; dasz man femer 6) nicht mer, wie ehemals, von Hengsten

und Stuten in den Tag hineinzilchtet, one die Leistungstaliigkeit

ihrer Nachkommenschaft auf die Probe zu stellen; und weil man

7 ) Uberhaupt den Wert konstanter Kassen erkannt hat, von denen

man allein mit Sicherheit Pferde zu disem oder jenem Gebrauch

fortzHchten kann.

Dise reellen Vorteile sind uns gebliben , wärend die eigent-

liche Anglomanie bereits unläugbar nachgelassen hat. Das for-

cierte EngUindertum war eben eine Mode und hatte als solche
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ilne Zeit. Dam kaaien da, wo ikr eiiifel% gehuldigt warde^

maiche empfindUobe nnd enillditernde Felieblüge. — In mibe-

greiflieber VerUendang worden importirte RennpiMe geprisen,

die wegen Scbmalbrttstifrkeit Hochbeinigkeit, langen RUcken nnd

mangelhaften Extremitäten dcii beschcidensteu Ansprüchen an

Brauchbarkeit nicht zn gcnligen vermochten , die anerkannt als

^fWecds" aus England gegangen waren. Das Verdienst und die

Ere der Einfur solcher Tiere muste natürlich gehörig zur Geltung

gebracht werden, um Nacheiferung herheizufliren , und irren wir

nicht, 80 wurde in einem der ersten Jaresberichte des „Vereins

für Pferdezucht und Pferdedrej^sur in Berlin" (der, beiläufig ge-

sagt, tatsächlich nnr die Kennen berücksiebtigte) die Einfnr

dreier englischer Pferde glarifixirt, die der preuszischen Znebt

inm Heil geieiehen würden, unter denen eieb fataler' Weise avob

ein Walaeb befand. Die damaligen Förderer (elgentKeb ^^Madier^

dee YoUblnte* md Bemiknltaa baben dnrcb ibre Ueberbeibongen

der an eieb guten Saebe gewaltig geeobadet (E. 0. MentieL)

Fast dnrebweg entspraeben die Creatoren , welebe sie einfMen,

trOE aller Abstammnngs- nnd Rennleistnngs-Verforifring den An-

forderungen an ein brauchbares Pferd ganz und gar nicht. Nach-

dem disc im])ortirren Vollblutrenner auf den deutschen Bauen

geglänzt, wunlon sie gejtart. Das lllr den Hengst zu zalende Deck-

geld betrug gelegentlich mer, als er samt seinen Nachkommen

wert war; die gedeckten Stuten hüben teils jUst, teils brachten

sie tote, teils elende Füllen zur Welt, mit denen unendlich ge-

quacksalbert wurde. Unterdes war die Angiomauie von den

Privaten in die Haupt- und Laudgesttlte weiter verschleppt

Ueberau wurden die leiebten, gedrungenen Orientalen beseitigt

nnd boeb und lang gebaute Hengste englischer Rasse angewendet,

nnd in Folge dessen versebwand erstannlicb sebnell das vonnals

so ser gesebttste, knrze, gedrungene nnd agile Hnsarenptod.

Endlieb litt die ganze dentsebe Pferdesnebt an dmt traurigen

engüseben Krankbeit: ganze Stamme von anerkannter Tttebtiig-

keit nnd SeliOnbeit starben aus, andere gingen derart xnrOek,

dasz ihr vollständiger Ruin nahe bevorzustehen sebin.— So stand

es im Verlauf des Werten und tlinften Dezenniums unseres Jar-

hundert.s. Es war liohc Zeit, die Extravaganzen aufzudecken und

auf ihre Schädliclikeit für die vorwigenden Interessen der groszen

Landeszucht, der nationalen Wolfart und nicht minder der militä-

rischen Bedürfnisse hinzuweisen. Man sah zugleich, zumal im

Krifflkriegei dasz die hocbberümteD , Ubeiail als Muster darge-
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stellteil und in vilen Besiehiiiigen gewise anch Tortrefilioheii

Pferde der engiisebeii Armee sich unter schwiiigen VerhiUtiiissen

nichts» weniger als aosdanemd nnd widerstandsilthig erwisen, nnd

der praktische Verstand kam nun Darchbnich. Die Inhaber des-

selben pflegen ja niemals ihrer Meinung leidit Geltung zn yer-

schaffen. Der Erstwirknng erfreuen sich ja allemal die Agita-

toren, besonders wenn sie gesellschaftlich bevorzugen Kreisen

augehören und an maszgebenden hoben Stellen Gebür ünden.

(Mentzel.)

Nachdem viel Schaden augerichtet war, kam man also end-

lich wider zu sich, erkannte das Un^cntlgende der bisherigen

Rassenbegriffe, die so vil zu dem regellosen Vertaren der lezten

Dexennien beigetragen hatten ; erkannte auch, dasz es nicht irgend

eine Rasse an sich sei, welcher die Palme absoluter Vorzüglich-

keit gebttre, sondern dasz man die Formen nnd die durch sie

bedingte Verwendungsfähigkeit ftlr bestimmte Gebrauchsiwed^e

Bur Grundlage der Zucht tu nemen und dabei wd den bewilrten

alten Bassen ihre volle fire au lassen, sie aber doch nur in so-

weit anxuwenden habe, als sie den jedesmaligen Gebrauehs-

sweeken entsprachen. — Nach disen Grundsäsen wurde seit den

fünfziger Jaren immer allgemeiner nnd entschiedener verfiuren

and der durch die Anglomanie angerichtete Schaden zum Teil

geheilt. Zum Teil, nicht g;anz ; denn namentlich die Productivi

tät scheint noch immer empfindlich unter jenem Einflüsse zu

leiden. Die neuesten Zälungen der deutschen Gosammtpferde-

zucht haben zu dem Resultate p:efllrt, dasz diselbe im Jare 1868

gegen da.s Jar 1858 — also in einem Zwischenräume von 10 Ja-

ren — nahezu um sechs Procent abgenommen hatten; und wenn

SU disem ungünstigen Resultate auch noch andere Umstände, wie

namentlich der Krieg von 1866, sicherlich ipitgewirkt haben, so

erseheiat es doch aich in nioht geringem Grade als natnigemSsie

Naohwiiknng der ungesunden Zuchtferhftltnisse der vleniger und

ftmfidger Jure.

Bei Besprechung der modenmi Bennen kommen wir noch

einmal m nSherem Eingehen auf manche diser Verhältnisse su-

rttck; wir lassen sie deshalb jezt fallen, um nns einer land-
schat'tlich geordneten spezielleren Betrachtung der
deutschen Pferdezucht im Laufe des gegenwärtigen Jar-

hnnderts zuzuwenden, bei der wir auch die zur Zeit politisch

abgetrennten deutschen Nebeoländer in Bes[urechung aiehen werden.
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Preuszischer Stat.

Die furchtbare fiberhafte EiioB, welche im Jare 1806 das.

Prenszeii Fridrich'B des Groszen in seinen Grondvesten erachttt-

terte, hatte aneh den Pferdestaad des Landes in aohwere Mit-

leideosehaft geaogeia. Der Besaa der Landgestllte betrog 1797:

970 StUcki Ende 1806 nur noeh 586. Langsam and rntthevoU

nur hoben sich nach dem Tilsiter Friden Trakefanen nnd Ken*

Stadt, um schon Ö Jare später dnrch die nngehenren Anfordemugen

der beginnenden Befbeiangskriege aufs Nene und bis aufs Leite

in Ansprach genommen zn werden.

Der Fride und mit ihm frische Blüte kerte iiiicli dem Sige

über Napoleon zurllck. Wie schnell uud grlUcklich seitdem durch

geregelten Zuchtbetrib vorgeschritten und bald ^cnii^' ein frUherhiu

kaum ü:eli()flter günstiger Zustantl erreicht wurde, ist bekannt und

nicht minder das hohe Verdienst, das sich die Gestütverwaltang,

zumal durch die Landbeschäler, dabei erworben hat. 1814 schon

wurden in Frankreich zur Yergröszeriing des Preaszischen Laud-

schlages schwere normannische Hengste aofgekauft und

in die Heimat gesendet; aber sie hatten keinen guten Erfolg als

Beschäler. Um so glänzender waren die Resultate , welche seit

1815, Tomemlich dnrch die Einfflrnng des edelsten orien-
talischen Blutes in Trakehnen erzilt wurden und welche

um so bedeutungsvoller waren, als sie mit der grossen Reorga-

nisation des Gesttttwesens, die Fridrich Wilhelm III. 1816 bel^
grade zusammentrafen.

Die Ha npt^j^estüte zu Trakehnen und Neustadt reich-

ten nämlich zur Nachzucht der Landbcscliäler für das vergrimzcrtc

Prcuszen nicht mer aus, und so wurden Ücnu die Gestüte zu

Graditz an der Elbe und zu Ves^zra (wwd W e nd r l .< tei n)

in Türinfi:en , die sclion von 1786 an unter den Kurfürsten von

Sachsen gebiüt und wäre Ritteq)fcrdc von kräftigem Bau und

stohEcm Gang gezogen hatten, in der Frauzosenzeit jedoch gänzlich

ansgeraabt worden waren, von Trakehnen und Neustadt her aufs

Nene mit edlen Stuten nnd Hengsten versehen und zur Nach-

sucht von Landbeschälem bestimmt. Alle vier Hauptgestttte; die

im Jaie 1816 wider mit 1714 Pferden beeest waren, xälien 1840

sdion 2052 Pferde. Das Hanptgestttt: VesinirWendelstein ist in

der Folge aufgehoben worden; die anderen drei aber sind in ste-

uiyiii^cü Uy Google



1. PferdMOobt 335

tiger Zuaame gebUben, and löiO war der Bestand der üaupt-

gestttte:

in Trakehnen • • • 1120

Das Hauptgestüt Trahehnen besteht aus dem GestUtbof zu

IViMmen und den GcstUtsvorwcrken Bajorgaüen, Gurdszetif Kol-

pakm und Guddin. Die y^Trakehner'' sind von mittlerer Giitese

und seichnen sieh dnreb dnen feinen graden, wol angesesten

Kopf| mXssig langen Hals, gatgebanten nnd seblanken Leib,

grade Kmpe mit hooli angeseztem Sohweif nnd treffliehes Fanda-

ment ans. Dirigent von Trakehnen ist der langjärige Präses

der Remonte-Ankanfs-Kommission, Oberst von Dassel. Das Ge-

stütszeichen ist ein Hirschgeweih. — Das Fridrich-Wilhelms-
Uauptge stüt bei XcuskoU an der Bosse besteht aus den Gestilt-

höten des Fridrirh- \VdJultfis(festnts selbst und zu Lindenau. Die

„Neustädtcr*' haben einen trockenen, wolgehildeten Kopf, ein leb-

hattes Auge, einen langen, aber proportionirten und ^^ut angesez-

ten Hals, gradeu Kücken, wol gewölbte Kippen, grade Krupc und

gates Fundament, das jedoch meist laug gefesselt ist. Sie sind

von mittlerer Grösze, lebhaftem Temperament uud beweglicher

Aktion. Das Gestütsabzeichen ist ein von einer Schiauge um-

wondeuer Pfeil. Dirigent ron Neustadt ist der Landstalimeister

Wittiob. — Das Hanptgestttt Graditz besteht ans dem gleich-

namigen Oestttlshofe nnd den Vorwerken Döhlen^ Nm-EUtmn
nnd iZtpä^ Der Seblag ist dem des Fridrioh-Wilhelmsgestttts ser

KDUch. Gesttttsabseiehen sind zwei im Andreaskrenz ligende yon

einer Sehlauge umwundene Pfeile. Dirigent ist der Landstali-

meister Graf Lehndorf.

Eintluss aui die rferdezucht des States nam lauge Zeit hin-

dureh der mit der Überleitaug der iStatsgestüte betraute Geueral-

lieuteuant von Willisen. Als diser i. J. 1859 zum Gesandten am
italienischen Hole ernannt wurde, gingen seine Functionen auf

den Landstalimeister Wittich Uber. Im üctober 18üG wurde der

Freiherr vou Maltzahu zum GeneralgestUtsdirector bestellt , ein

ausgezeichneter Fachmann, der jedoch leider schon nach zwei-

Jftriger Wirksamkeit verstarb. Interimistisch Uberuam dann die

Geschäfte der Kommandeur der Garde-Kavallerie-Divisaion Grat

von der Goltz nnd demnächst der Oberst Laderitz als eommissa-

dsoher Dirigent der Gesttitsverwaltung.

NeuAtadt 425

577

Summa 2122 Pferde.

Digilized by Google



336 N«anz6hDtM Jarhandcrt.

Der Etat der Gestüt- Verwaitu ng pro 1872 weist in

der Einname 3;>f),9lO Taler auf. die sich zwischen die Haupt-

und Landi^estüten ziemlich glciclimUszig verteilen. Doch ist der

Erlös llir verkaufte Pferde und Wirtschaftsvih bei den erstereo

gröBzer (05,285 Taler gegen 1450 Taler) wftrend das Spmnggeld
bei jenen weniger einbringt (1850 Taler gegen 157,415 Taler)

Die danemden Ansgaben betragen 737,058 Taler, darunter fttr

di« Hauptgettntd ^,147 Taler, fttr die Landgestfite 36^940 Taler,

für die Central-Verwaltimg 127,9T7 Taler; die euunaUgen Ana-

gaben 24,550 Taler. — Den ÄnkavfMbad der Geettttovewrallmg
faal der Landtag anf 100,000 Taler erhöht — Bementinuig imd
Unterhaltong des einselnoi Landbesehftlers kostet dnreli-

sehnittlieh 260 Taler järUeh. — Im Ganzen genommen deckt ein

Hengst jUrlich 50 Stuten, befruchtet 40 und zeu^^ etwa 30 lebende

Folen, von denen nngeflir die Hälfte Stutfoleu sind.

Ueber die Resultate des preuszischen Gestüts-
wesens schreiben die Jaresberichte des königlich preuszischen

Landes - Oekonomie - Kolle^^iums Folgendes: Es bestanden Kör-
ordnungen in den Provinzen Brandenburg, Schlesien, Sachsen,

Uannover, Westfalen, Nassau, Rheinprovinz and HohenzoUern mit

Bosammen 610 angekörten Hengsten. Es waren 28 Pferde-
zucht-Vereine constituirt; in den Provinzen Prenszen (14),

Pommern (7), Posen (3), Sachsen (1) nnd Hannom (3), mit 31

BesehlUem, von denen 14 anf die FtoTuis Pireosien ktmunen. —
Die Znsammenstellang der Stntenbedeeknng simmtlieher

KOniglieher GestOie eigibt folgende Zalen: BeeehAler waren in

Funktion n Trakehnen 116, in Insterburg 83, in GodwaUen 02,

in Ifarienwerder 105, in Ündenan (Brandenburg) 146, in Zirke

(Posen) 163, in Lenbus (Schlesien) 163, in Repitz (Sachsen) 82,

in Ploen (Schleswig-Holstein) 31, in Celle (Hannover ) 184, in

Warendorf (Westfalen) 68, in Dillenburg (Hessen) 84, in Wick-

rath (Rheinprovinz) 70, zusammen 1389. Diselben haben gedeckt.

Anf d«i IIS B«tehil-atattonen dm dftl Litentoditn Und-Ctoillto 17^19 Stolm.

, „ 50 « desWestpreoszischen Laad»GMtttt«8 4,49i>

M N 69 w , Bnnd«oburgi»cbeo ^ 6,459

ff « Sl , , PoMDMhen « 7,160

w • ß2 , , SeUeelMhea « 7,9S7

^ „ 3H „ „ Sichslschen 9,970

^ „ lö „ „ ScLleswig-Holst. „ 1,401

„ , 66 „ y, ilatluoveraclMil « 7,306

, a 84 « „ WestTälischan « 1^910

« , 32 « , UcMiaoben , 2,633

äat 5S1 BMohlMtadM«!! nwaaian «lio 6S|S8y MtfESu
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Von discr Betracbtung des Gestütswesens wenden wir uns

an der ü&nd £. 0. Mentzel's zu einer übersicbtlicben DarsteUunir

der gesamten Pferdeza eil t des preuszischen States.

Zieht man zunächst die Zal der Pferde (in den alten

Provinzen} in Betraoht, so findet man
1816 einen Bestand Ton 1244000 Pferden, womnter 203000 Folen

1834 ^ ^ 1415000 „ „ 244000 ^
1849 „ „ „ 1575000 „ ^ 261000 „
1864 „ „ „ 1857000 „ ^ 370600 „
1867 „ „ „ 1872000 „ „ 299000 „

Fast man das gegenseitige Verhältnis discr einzelnen Pe-

rioden in's Auge, so ergibt sich, dasz im gesamten alten
Preuszeu von 1811» an bis zum Jare I8.'U die ansehnliche Ver-

nieruni;: von Prozent statthatte. Von 1834 bis 184!» er-

mäszi^^te sich diselbe auf 11,3 Prozent, um dann von 181?) bis

18Ü4 auf 17,y Prozent zu steigen. — Die einzelnen Landes-
teile partizipiren dabei in ser verschiedenem Masze. — In der

Steigerung obenan steht wärend der ganzoi^ 4Öjärigen Gesamt-

periode die Provinz Posen mit 155 Prozent; dann folgt Schlesien

mit :>3,|, Prenszen mit 50;«) Pommern mit 49,,, Brandenburg mit

49, Rheinland mit 43,5, Sachsen mit 32„ Prozent Fast auf dem
alten Stande von 1816 blib WestfUen, das nor 0^ Proient Zu-

wachs gehabt — Auf die einzelnen Zeiträume verteilen sich dise

Verhältniszalen folgendermaszen: — In der ersten Periode (1816

--34) ragte Posen mit 73,4 Prozent ganz auffallend hervor; ihm

folgte mit 20 Prozent merkwürdigerweise das Rheinland; dann

erst Prenszen mit 10,5, Saebsen mit ll,^ Prozent n. s. w. Znrück

^'wvj: nur Westfalen mit 1,^ Prozent. — In der zweiten Periode

(18;)4-4JJ) blib Posen noch an der Spize, doch nur noch mit 20

Prozent; ihm foli^tc mit lÜ Prozent Schlesien, dann Pommern mit

15,^, Pnindenburg mit l.'5.5, Prcus/eii mit Ueinland mit 7,„

Saehsen mit 4,7 Prozent. — In der dritten i'criode (1849—1864)

nimmt mit 'JG,u Prozent Zuwachs Schlesien die FUrung; ihm

kommt mit 25,« brandenbarg ser nahe; dann folgen Posen mit

21,^, PreuBzen mit 20, Pommern mit 18„, Sachsen mit 13,^,

Rheinland mit II,« Prozent Westfalen zeigt völligen Stillstand.

Von 1864 bis 1867 hat leider eine Abname, nicht des Qesamt-

bestandes wol aber der Zuehtergebnisse und zwar die ftlr den

kurzen Zeitraum nicht unbedeutende Verringerung von %^ Prozent

stattgeAinden, zu welcher der Krieg von 1866 vorzugsweise bei-

getragen hat
Max Jlliii*, Sm MMlSallw. m. ZZ
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In dem ganzen 51järigen Zeitranm von 1816 bis 1867 haboi

sich in den alten ProTinzen Prenszens 1000 Mengchen auf

1894, je 1000 Pferde ani 1506 KOpfe vennert Es ergibt das eme
Znname des Pferdebestandes in den alten ProTinzen von

47,7 Prozent Dabei bat Posen den eminenten Vorrang mit 326^

Prozent; es bat seinen Pferdestand gegen 1816 also mer als ver-

difeifacht; Schlesien folgt mit 78,i, Prenszen mit 56; Brandenbor^

mit 44;.,, Rheinland mit 24,^, Pommern mit 23,^ Prozent Zuname.

Sachsen ist genau auf dem .Standpunkt von 1S16 stehen gebiibeu

aod Westfalen ist um 2(,4 Prozent zurückgegangen.

Für den ganzen preuszischen Stat, einschliesz-
lich der neuerworbenen Provinzen, gibt nachstehende

tabellarische Uebersiclit die interessantesten Zalen. Dise benihen

auf der Zälung von 1867, und die Tabelle selbst ist ein Auszog

der ebenso mühevollen als yortrefflicben und in so hohem Grade

lerreicben Zusammenstellung £. 0. Mentzel's im zweiten Teile

seiner „Geschichte der Bemontimng der preuszischen Armee.''
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Von «QnefordeiitUchem Einfliias auf die prenszische Pferde-

sacht war seit dem Anfang Jarhiinderts die Remonttrang der
Armee. — In Jare 1800 starb der bisherige General-Remonte-

*) Znm Verglelrlif folp»' tiier eine vom britischen Ilandelsamt veröffentlichte

Pferdestatistik. Ks Kälten: GruB/britaunieu 1869: 2,500.000, Oesterreicli 1864:

8,460.000« Frraifrteli 1886: 9,313,239, Schweden 1867 : 488.958, Dioemerk 1866:
3r)2.r,03, nelplenl866: 277.311. llülland 1807: 2:.3.r36. Norwegen 1865: 149,167,
Sachaeu 1867: 107,222.— E»el hat Freu»xei) 9i)6u, Maultiere 747 Stück,

22*
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Inspeetenr, General von Prittwitz; seine Stelle wurde nicht wider

beaezt; der König aber widmete persönlich den Remonto-Ange-

legenheiten eingebende Anfmarksamkeit £r selbst war es^ wel-

cher 1800 die Idee faste, Depöts ansnlegen, in welehen die

gekauften dre^ärigen Pferde bis znm fQnften Jare veipiflegt nnd

erst dann in kräftig entwickeltem Znstande der Armee zugeteilt

werden * sollten. Das Untememen scheiterte damals an der

Kostenbereebnnng; um so entsehidener aber sprach sich der

König: nir Hebnng der Zucht durch möglichst grosze inländische

Ankäiitc aus. Er belal i. J. 1805, „dasz der Bedarf an anslSn-

dischi'n Pferden nnr erst durch den Mangel der inländischen be-

stimmt werden solle", und damit war das Prinzip des inlän-

dischen Ankaufs angenommen. — lieber die Remonte Ankäufe

von ISOü bis zum Ende des Befreiungskrieges lassen sich voll-

ständige Nachrichten nicht beibrinj^en. Die stärksten Liferungen,

insbesondere von Augmentationspferden, erfolgten indessen aus

Preuszen, wo die Liferanten sie im Lande und aus Polen zu-

sammenbrachten. Bis 1806 hatte die järliche Remonte fttr eine

löO Pferde starke Schwadron 14 Stück betragen; 1810 wurde sie

auf 10 Stttck ftb*jede der nnr noch 100 Pferde starken Schwadronen

festgesezt. Dise Regel blib auch im Kriege, ja, einige Scbwan-

knngen abgerechnet, bis s. J. 1830 in Geltung. — Der Zustand

der Armeepferde nach dem Kriege war anszerordentlich schlecht;

nur ein mSsziger Teil war eigentlich noch dienstfähig. Die ans

dem Auszerst erschöpften Vaterlande bezogenen Remonten warn
meist zu jung und schwach , die im Auslände erkauften zu wenig

ttichtig, um der Armee eine wirksame Aushülfe zu gewäreu. Die

Hebung der inländischen Zucht wurde aber von vornherein an

die Spize aller Rcmontiiuugsplänc gestellt. Vor Allem erkannten

der Kriegsminister von Boyen nnd der Oberstalluieister von Jagow
dise Notwendigkeit. Jener entwickelte gleicli LS 15 seine Meinung

dahin, dasz; neben Prämien und anderen Anerkenntnissen, der Re-
monteankauf im Lande das geeignetste Aufmunteruugs-

mittei fUr die Zucht sein werde. So trat denn sclion 1817 die be-

absichtigte woltätige neue Einrichtung des directeu Kemonte-£in*

kaufe in's Leben, nnd nnmittelbar anschlieszend hieran ging

man zur Anfstellnng von Remonte-Depots Uber, nnd zwar
wurde errichtet:

1821 TVepUiw an der Bega in Pommern.

„ Kuehemue in Utanen. (1827 anfgelOst)

1822 JuryaiUehen „ „
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1822 SperUnff in Litaiien

1823/20^ „ „
1824 HaoeSbitg in der. Mark. (1832 anfgdOst)

„ FndneUtm in der Mark. (1833 anfg^elOst)

1826 KienäM „ „ (1830 anfgelOet)

„ KaUma» in Ütanen.

1832 BärmOau, in der Mark.

1830 Brakupßnen in Litauen.

In Folge der so eifrig; l)etribcnen Maszrcgeln zur Förderung

der Pferdezucht frelanprtc man dahin, dasz die Armee vom
Jare an keiner Remontcan kaufe im Auslande
nier l)e durfte und dasz alle für disen Bedarfszweii:: anfjLrewcn-

deteu rieldsummen vollständi^r dem Lande erhalten bliben und

der Production desselben zn Statten kamen. Soitdem ward ununter-

brochen in diaem Sinne unter der anagezeicbueten Leitung eines

der berrorragendRten Fachmänner, des wirklichen Gebeimen-

Kriegsrats Mentzel fortgefaren nnd aneh mit An&teUnng neaer

Remonte-Depots Toigegangen. Es wurden erriehtet:

1844 MenigdsfMe in Westfiden. (Sfiftter wider anfgeUSst)

1860 TFMlrimNetzdiBtrskt(1867daichBta&^

1862 FerdinandAof im Regsbadt Stettin.

1867 Ehtmurikk in der Landdrostei Hildesfaeim.

1868 Arendaee im Regsbzk. Magdeburg.

18H9 /V. Mark im Regsbzk. Königsberg.

Kur den Kemontc-Eiukauf zur Einstellunji: in die Depots j^ilt das

Alter von 3 bis Jaren, weil die Tiere die noch feiende

körperliche Entwickclun^' in den Depots erhalten sollen. Mit 4','^

bis 5 "2 Jaren werden sie dann in die Armee eingestellt. Als Ge-

brauchsdauer hat eine Cabinetsordre vom Juni IS'50 das Maxi-

mum von 9 Jaren festgestellt Das Durchschnittsalter betrag

bei den
im Jahre: KfiraMler. UUnen. Hnsaran. ArtOlcrfe. Trafn.

1856 10„ 10,4 10,« 9„ 12.| Jar.

1864 10, 9^ 9^ 8,, «
1869 10, 9^ 9,, 8,. 10« ,

Die Pferde waren also in disen 13 Jaren etwas jttnger gewor-

den. — Der Gesamtdnrebsebnitt des Abgangs an Pferden
dnreh Tod betrigt in den lezten 25 Jaren (1845 bis 1869) 2^
Proaent.

Jezt branebt die Armee 6000 Bemonten järlieh, wobei sie noeb

nicht ein Zehntel ihrer Etatsstärke ersezt erhält. Da die Remonten

mit Jar eingestellt werden, so milste, wenn alle Tiere ihre
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Zeit aoBbielten, jedes Pferd dienen bis es 14 Vs Jar alt ist Da
jedoch vile Tiere vorher aiisrangirt werden müssen, one dasi

doch Krsaz inr sie gewürt wird, so haben die «ndeiea desto länger

vorzuhalten. Ea stellt sieb tatsSeblieh heraus, dasz die Pferde

zwischen dem achten und dreizehnten Jare die htfehste Leistongz-

f&higkeit entwiekeln; man findet aber Beiq^iele ganz nnge-

BchwAchter Kraft bia znm achtaehnlen Jaie wd in allen Eb-

cadrons.

Was die GrOsze der Kriegspferde anbetrifft, so bcztiauite

eine Instruction (für den Generalmigor t. Wnagel L J, 1817 Ibl-

gende Normen:

Für KüraMierpferd« ... 5 Futt aud darfib«r,

DncoD«r- und Ulantapftide 4 «11 Zoll und duOber,
HuMreripferdp ..... 4 n ^— 10 Zoll ood dtrObar,

AmiUrie-Zugpfcrd« ... 6 ,2 Zoll.

ArtUtorie-Roltpforde ... 4 »10 Zoll.

Nach einer Cabinetsordre vom 9. Febr. 1864 zollen die ge-

lingzten Maaze der fiemontimng betngai:

KfliMflorpfBrdo 6 Fms I Zoll,

Hasaren- nud DngOBNpfwdo 4 « ^0 »
ülaneupferd« 5 « " a
AftUlorio-Staiifenpfiwdo . . 5 „ S «

, Vorderpferda . . . 5 „ 1 p

, Reitpferde ... 4 « 11 9

Bei den Garde-KavaUerie-R^mentam 1 bis 2 Zoä mer. In

Wirklichkeit ttberBteigendieDorehzebnittogiitezen diae Mimmalziize

erheblich. .

In Folge der mit Beginn i. J 1873 eingetretenen Einfttrang

des nenen Lüngenmaszes hat das Reichs-Kriegsministerium an die

General-Kommandos folgenden pj-lass gerichtet: „\ um 1. Jan.

ItSTl? ah stellen .*iich die Mininialgn>8zen der Mobilmachungs-

Pferdc wie Iblgt: J) Kllrassierpterde sollen nicht unter 1 Meter

^>r> Centimetcr, 2) Pferde für die Ubrif,^e Kavallerie und reitende

Artillerio, sowie Reitpferde Uberhaupt nicht unter 1 Meter 57 Cen-

timctcr, 3) Artillerie- und Trainstangen-Pferde nicht unter 1 Meter

62 Centimeter, i) Artillerie- und Train-Vorderpferde nicht unter

1 Meter 57 Centimeter, 5) Packpferde nicht unter 1 Meter 55 Cen-

timeter grosz sein. Die Pferde sollen zwar in der Regel die hier

bezeichnete QrOtze haben; wenn aber nach nachgegeben wirdi

dazz znm Teil Pferde von nidrigerem Masz gelifert werden kei-

nen, so dürfen doch Pfände unter 1 Meter 55 Oeatimetcr nicht

angenommen werden.''

Die Farbe der filriegqpferde anlangend, so veraalaste das
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Misbehagen am beileo imd bunten Har unter Fhdrich Wilhelm IIL

zu der BeBtimmung, daaz Schimmel, Sebecken und Falben den

Kürassieren niob mer gegeben werden dUrft^L Hinach wird

ancb jeatt noch yerfaren. ,^nf anderweite» mitonter an weit

gebende Forderungen der Trappen , auch die graaaeren weissen

Abseichen zu beseitigen, ist swar yon der Behörde nicht unbe-

dingt eingegangen, dem Wunsche jedoch, soweit es one merkliche

Beeinträchtigung der Gute der Pferde möglich war, entsprochen

worden." — Hemerkenswert ist übrigens die Abname in der

Prodnction der l'ferde dunkelster Farben. Rappen, so beliebt sie

sind und so vorlierrschend sie früher waren, sind gradezu selten

geworden. Zobel, Schwarzbraune und Schwarzfalbe, die ehedem

häufig waren, kommen jezt ebenfalls nur noch spärlich vor. Dise

Abnaiue der dunkleren Farben und die Zunaiiie der UclUtraiinen

und Füchse ist wol hauptsächlich dem Einliuss der kitni^lichen

Gestüte und der darin aar Anwendung gekommeneu heUi'arbenen

Beschäler, nicht nnr der meist hellbranuen Engländer sondern

ancb der Araber zuzuschreiben.

Wie zur Beurteilung von Oitae nnd Farbe, so gibt anch

zur Kennzeichnung der Preise die Bemontiruig gKte Gelegen-

heit Im Jare 1818 wurden etatomässig folgende Preise festp

gestellt:

Vttr AitlU«rle-Capita1n8pferde ... 150 Tb.

, Garde-<ln-Corp>-Pferd»» .... 120 ,

, K&rassier- und ArtiUerie-Zngpferde 100 „

„ Dlanenpferde »

, Dragouer- und IIu8«r0D|»f«ide . . S8 „

9 AztUlerie-IUitprard« 80 ,

Wenn man die im Jare 1870 gesalten Pk«ise ixl Gmnde
legt, so ergeben sich dagegen flir die Gegenwart folgende

Summen:
Für Küraseierpferde 178 Tlr.

ip
ülanrapfirde 1^2 ,

9 Draponer- und Ilusareiipferde . . l->6 »

„ Artilleriepfenip (tltir<hschn.) . . 148 ,

Ser bedeutend sind die Anforderungen an das Land
im Augenblicke des Kriegsansbruches. Die nord-

deatoche Armee hatte im Friden einen Qesamtbestand Ton 74,500

Pferden, bedurfte aber bei der Mobilmachung fülr die Fddtmppen

158^, fttr die Ersastmppen 22,724, für die Besasnngstmppen

23,323, in Snmma also 204/)54 Pferde, mithin gegen den Fridens-

stand eine Vermemng von 129,554 Pfetden. — Wie aber die

preuszische Heresorganisation Überhaupt auf praiLtisohen Grund-
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Ugen beruht, so ist Aoeh diser grosse Merbedarf der Remontiroiig,

welcher a&demorts, wie z. B. 1870 in Frmnkreieh, immer mit

erheblieheo und xeitraabenden Schwirigkeiten verbunden ist, der-

art siehergestellt, dasi wenigstens den ersten Anfordeningen

sofort Oenttge geleistet werden kann. Die allgemeinen Gmnd-
säze, nach denen die Augmentation der Pferde vorgenommen

wird, sind folgende: Jedes Amieecorps erhält Beinen Merbedarf

an Pferden ans seinem Corpsbezirk (der ihm auch die Rekrnten

stellt.) Das Gardecorps, welches einen solchen Corpsbezirk nicht

besizt, erhält seine Pferde znm gröston Teil ans dem pferde-

rcichen Bezirk des 1. Amieecorps (Ostpreuszen), den Rest aus

dem Bezirk des 2. Corps (Pommern). Das 8. (Rheinprovinz)

respective 11. Anneecorps (Hessen-Nassau) erhalten ilire Pferde

teils aus Hessen, teils ans den pferdereichen Bezirken des 9.

(Schleswig), respective 10. Armeecorps fHannover). Dis Verhält-

nis ist so geordnet, dasz innerhalb der Bezirke des 1., 2., 9. nnd

10. Armeeeorps, dem Garde-, 8. nnd 11. Corps bestimmt abge-

grenste Besirke liberwisen sind, so dasz jedes der 13 Armeeoorps

seinen eigenen Pferde-Angmentationsbesiik hat, in welchem es

allein war Aushebung von Pferden berechtigt ist Der gewttn-

liehe Hodns der Beschafifung der bei der Mobilmachnng erforder-

liehen Pferde ist die zwangsweise Beistellnng derselben dnreh

das Land. Dise ireschiebt auf folg:ende Art: Der Pferdebedarf für

die Mobilmachung ist im Friden schon bis auf die einzelnen

Kreise repartirt.*) — Es werden nun säinnitliche Pferde eines

Bezirks an einen Ort g:ebracht und einem Uebemams-Commissar

(Kavallerie- oder Artilleric-Ot'fieicr), dem ein Tierarzt bei^e^reben

ist, vorgetlirt; diser sucht in Verbindung mit sämmtlichen anderen

Remonte-Commissions-Mitglidem die passenden Pferde aus, welche

von einer aus Civilpersonen bestehenden Commission taxirt wer-

den, wonach der Stat den Taxpreis zalt, gegen dessen Entrich-

tnng jeder Pferdebcsizer seine Pferde hergeben mnss. Auszerdem

sind die Gtoneral-Commandos ermttehtigt, für bestimmte Kate-

*) FrOber gh\t in Praoszen die ResHminanfr, dasz die Mnsterungen des Pferde-

bMtoodes 7.nm Zwecke von MohUmArhunK^n ';%!ljHrlich abpehalten werden sollten.

Dis« Bestimmung bat wegeu der den Fferdebesizero daraus erwacbseoeu Uu»ii-

nMnHebMtoo und StSranf^n vllfMhe RekUmstlimeD herrorferafra. Bs ist des»

halb bereits 1864 anppordnet worden, dft<z iW^r Mn?trrnngen nur von Mcbs so
sechs Jaren in dem auf die Voikszilnng folgenden Jare vorzunemen sind. Ausge-
schlossen werden von dfier Masterang nur die Hengste, dfe IHeoitpferde der StMs-
beamten, dl« PMtpferde, ferner die , welche onter 1 Hetir 5S Ocotiffieter (4 Fai«
11 Zoll) proM , nnd Pforde. welche, wie blinde n. «. w,, mm MiHtSrdl*>n-t iin-

brauchbar sind; doch uiusz der Augenschein ein«' solche Unbrauchbark*>it ergeben
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fforien Ton Pferden den fireibändigen Ankauf aaziiordneD, sofern

hierdnreb gegen dfe obenerwSnte zwangsweise Stellung vom
Lande kein Zeitverlast tn besorgen sei. Soll an Stelle der

swangflweisen Stellung, wie das in lester Zeit gew^nlich geBchehen

tat, allgemein freihändifirer Ankauf stattfinden, ho wird diR beson-

ders anp:eordnet. VAn derarti^cer Ankauf kann durch Abhaltung

von Märkten, durcli contractliche Liferun^^en oder durch dirccton

Ank<auf seitens der Truppenteile stattfinden — Sämtliche zu

Kricirszwecken dienenden Pferde werden von der Militär-Verwal-

tung^, nur die Pterde fUr die Feldpost Ton der Postverwaltung

gestellt.

Die allgemeine Verpflichtung zum perROnlichen
Kriegsdienst, die für den Mann besteht, ist also auch auf

die Pferde ansgedent, welche ihr sogar in noeh weiterem Masse
als der Mensch unterworfen sind. Denn wärend das schöne 6e-

schlecht der Frauen vom Eintritt in das Her befreit ist, folgt

die Stute der Trompete ebenso stürmisch zur Attaque wie der

Hengst. Seitdem die Verteidigung des Vaterlandes aur Volks-

saehe erhoben worden ist, sind afle Stände und Provinzen gleich-

mäszig dabei int^ressirt, dasz es nicht an Pferden feie, die sich

vollkommen zum Kriegsdienste ei^rnen ; es ist die Pferdezucht
m e r als je zur Sache des Volks geworden, weil ja reichliche

Mittel zur Abwer und zur KriegfÖrung am sichersten zur Er-

haltung oder Widererlanpinp: eines se^jensreichen Fridens bei-

tragen. Jeder also, der die Fortdauer des Fridens wUnsclit, und

dem die Wolfart, Freiheit und Unabhängigkeit seines Vaterlandes

warhaft am Herzen ligt, der mnss sieh auch ttlr die Pferdezucht

interessiren, wenn er bedenkt, wie es frtih oder spät doch immer
wider auf die Erhaltung und kräftige Verteidigung diser köst-

lichen Guter ankommen wird.

Kach disen allgemeinen Betrachtungen Uber die preuszisehe

Zucht, welchen wir noch die Bemerkung beiftigen, dasz im Ganzen

die Pferdegattungen der Monarchie vom leichten Reittiere ab bis

zum starken Wagenschlage mer den Karakter stufenweis ver-

edelter Arten, als den Typus abgeschlossener Rassen tragen,

wenden wir uns nun einer knrzen Schilderung des Pferde-
standes iu düu eiuzelueu Provinzen zu.

PrOTinz Preuszon.

Ost-Preuszon. namentlich das litauisclie Land ist der

üanptsiz unserer Pferdezucht Mau sagt: „IHe LUauer kotnmm
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das er nicht findet nnd doch braucht, Hqnidirt erdagef^en lOOFrid-

richsd'or aus jener Kasse. Der verbleibende Ueberschuss von

jungen Pferden sowie die ausrang^irten Beschäler und Mutter-

Stuten werden alijärlich versteigert. Käufer aus allen möglicben

Ländern strömen zu disen Anktionen herbei ^ und gewönlich ge-

staltet sieh die Versteigeniiig m einer Art von YoUcsfest» Buden
nnd Zelte sind hinter dem Gestlltsgeliibide anf einem weiten Plane

an^esehlagen, in denen Speisewirte, Gankler nnd Musikanten ihr

Wesen treiben, nnd daswiseben driUigt nnd wogt ein bnntge-

misehtes rossefrendiges Publikum.

Ausser dem königlichen Hanptgestllt bitthen in Ostpremnen

noch über hundert Privatgesttite, von denen merere ser ansehnlich

sind und einen weitverbreiteten Ruf ^enicszen ; z. B. die des Amts-

rat V. Ncnmann in Szir^upönen, des Herrn v. Simpson in

Georgenbur^, des Herrn von Neu mann in Weedern, des Herrn

H c n s c h e in Po^rrimmen, des Herrn I) r e s z 1 e r in Schreitlan^rkcn,

des HeiTn v. Farenheid in lieynuhnen, des Grafen Lehndorf
in Steinort, der Herren von S a u c k e n-Julienfelde und v. Saucken-
Tartaren; des Herrn v. Bu j ack-Meduniszken u. a. m.

Aach auf Gutem nnd Domainen, woselbst kein eigentliches

Gestüt eingerichtet ist, wird doch eine starke PferdcKUcbt getriben

;

einige stellen järlich 50—100 junge Pferde znm Verkauf, was eine

Einname von 10—20,000 Tb-, abwirft. Indes ist der wirkliehe

Nuzen keineswegs so gross, wie es naoh disen Summen scheinen

könnte; die Pferdesuoht wird von den grosseren Besiieni mer

aus Liebhaberei und um der Ere willen, als aus Gewinnsaeht

kultiyirt Schon seit 30 Jaren ist die Zal und Stärke der Prifat-

gestttte in der Abnarae begriiTen; das Kontingent der yon den

litaniBchen Gutsbesizem gestellten Remontepferde kleiner gewor-

den, statt der Pferde mer Vih- und Schafzucht betriben und der

Ackerbau nachdrücklicher gepflegt worden.

Die Pferdezucht blüht am meisten in den Händen des

Bauern, der die Ware so bald nie möglich znm Verkauf

stellt. Da ihm bei seiner Hofwirtschaft die Weideplätze feien, nm
junge Pferde in sicherer EinlVidi^runp: bis zum dritten Jare zu

erziehen, so gehört es zur Kegel, dasz er lieber mer Fiilleu züchtet

und sie schon im Alter yon sechs Monaten verkauft Bei ihm g<e*

bOren die Füllen gewissermasien zur Familie; sie kommen in die

Stube und an den Tisch, wo sie mit firod und gebackten Eiern

geAtlert werden; wie den Kälbern, werden ihnen die Kfibel mit

Milch alle Tage zum Saufen yoigehalten. Der Bauer verkauft die
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jimgen Fullen, fllr welche ihm oft 100 Tlr. pio Stddi besalt wer-

den, BOT weiteren Ao&acht an grtaere Besixer, seit Vollendung

der Oetban auch an HJfandler, die von weit vnd breit herüber-

kommen.
Die litanisehen Pferde nntereeheiden sieh ser von einander

nach der Lokalität, in der sie geboren und erzogen sind. Die Höben
des Iii8terburger, Darkehmer, Gumbiuncr, Stalluponer, Pillkaller

und Uagniter Kreises erziehen die edelsten und daueihalteslen

Pferde; die in disen Kreisen gezüchteten Füllen bilden das Uaupt-

marktkoutiugent. Die Wisen luilyen hier in meist hohen Lagen

süsxe Ciräser; Kleebau wird uiiilan^neich getriben und Hafert'utter

nicht gescheut. In den Nideruugeu der Memel sind die Gräser

mastiger, der Boden schwerer; der Kleebau tritt bei dem Beieb-

tnm an natürlichen Wisen fast gans zurück. Hier wo der Bauer

atiirker ab der Landmann auf der Hobe Cuttert, werden die mei-

sten und grttoten Pferde eisogen, die jedoch an Dauerhaftigkeit

gegen die anderen znrttckgteten sollen.

Duroh die lange Zuftir edlen Trakehner Blutes ist das litaaiaohe

Pferd ein ganz anderes geworden. Aus dem kleinen unansehn-

lichen Klepper hat sich binnen 80 Jaren eine Rasse herausgebildet,

die (tlr den Krieg ausserordentlich brauchbar ist und die den

Namen Litauen in der ganzen Welt zu Ruf und Ansehen gebruel t

hat. Jenes kleine aber ser dauerhafte niauselalbe oder lenigelbc

Pferd lindet sieh jezt nur noch an dem Kühtengürtel des kurischen

Halls in den dortigen Sumptterrains. Ks niiuuit gleieh seinen

Herren, die sich von der Fiseherei nären, mit der kärglichsten

Narung vorlieb. Ein änliches l'ferd kommt in Masuren vor,

gleichfalls klein und unansehnlich, aber eben so zäh und aus-

dauernd, des armen, bedürfnislosen Masuren würdiger Genoss.

Der llauptkäufcr für die litauischen Pferde ist seit 1817 die

Armee, die Kemoutc-Ankauis-Kommission, die alle Jar zur be-

stimmten Zeit widerkommt, one vi! zu feilschen gute Preise be-

lall^ und durch ihre Urteile und Winke die Lermeisterin, nament-

lich des kleinen Züchters geworden ist Wenn, wie erwftnt, noch

XU Anfang dises Jarhunderts die Armee ihren Bedarf an Pferden

cum ttberwigend grOeten Teil im Ausland kautian muste, so Ter-

mag jezt Litauen fast allein das nOtige Kontbgent xu stellen.

One die Remonteankäufe wUrden die Landmarställe , one dise

wider das Hauptgestüt nur geringe liedeutung haben: alle drei

Faktoren haben die Pferdezucht Litauens auf die jezige iiOhe ge-

fürt Wie die Kriege von löOü— 15 allein der Trovinz Preuszen
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vatzüchter sind zu ucnnen die iierren Hocue, v. Schulz, Arnold,

von Blankeusee, von Bouiu, von Dassel, von Kleist, Kayser,

von PodewilSy Uolz, von Platen, von der Lanken, Baron von Eik-

9tädif yon Kruse, von Seckendorf, Baron von Maltzabn, von Ploctz,

on Hagen, Graf Borke und von Waldow. Im Jare 1870 hat sich

zn Greifewald ein ,,baltiscker Fferdesaeht-Verein'' eonatitniit^

welcher beabaiehtigt als brauchbares Zuchtmaterial fttr einen starken

nnd dauerhaften ArbeitsscUag Ardenner Pferde emznfllreD. —
L J. 1816 zälte Pomiuem Überhaupt 119;71>5 Pferde, wovon 23471
Fullen; 1 J. 1834 hatten sich dise Zalen auf 131,022 rap.

26,311, L J. 1849 auf 151,206 raep. 25,158 Pferde gehoben« L J.

18b7 betrag die Gesamtzal der Pferde in Pommern: 2(30,657 Stück

welche sich, nach Mentzel, folgeuderinaszcn verteileu.

Pn>vloi Pommro. Folan, glboreu L J, Aeltera PfenU and xVW*

i
• •

u3 e
e> i

B^«niogsbeslrk 1867 1866 1865
Sum-
ma. ihtb«ng

Zucht

te

Stnt 1

a
N

>- M
a 3M a !

Sti<Uio 3743 4 4 3 '2 47'.»8 12973 34y •20-23 56306 1926 7813

CSslin . . . . 3009 3B'J3 3873 10625 267 1648 50160 1024 4302

Stntenod .... 1492| 1593 1906 4991 183 1174 22552 754 IH06

821»4| 9718 10577 28Ö89 799 48451 189008|8704 1398t

Auf die Qnadratmeile kommen (die Seeon abgerechnet) 331

Pferde.

Hark Bnuidenborg«

Die meist geringe Bodengflte, das nidrigere Wisengelände

und die höliereu Futter])reise liabeu die Mark niemals mit

Prouszen ebonblirti^ coiicurriren lassen. D;is braudeuburgische

PlL'id wät:hst sehucllcr uud ist j,'utmUtiger aber auch weichliclier

als das preuszische. Das Laudgestüt Limlenan ( HiO Heschiiler

)

hat dibc V'eiliäitnissc zwar verbesseru, aber doch nicht gründlich

ändern können, denn es steht unter denselben Beding; iingeu. Auch

das Fridrich-\VilhelinH-Haupt(i( stüt zu Seuiiadt a.d,JJ,

kämpft mit den Eigentümlichkeiten des Bodens, der saudi;^^. kalkarm

und SU nass ist, sodasz eine für die Entwickelung starkknochiger,

groszer und edler Pferde unbedingt notwendige Narong nicht au

schaffen ist Die Bemühungen der Regierung, diso Verhältnisse

zu bessern, sind bei aller Energie doch jniobt von entsprechenden,

fiesultaten belont worden. Neustadt hat daher auch nie eigent-
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liebe KarosBien erzeugt^ obsebon die bereits im Jare 1805 dnroh

Landstallmeiflter Strobberg beabsiehtigt wurde, der zu widerholten

Malen Ton England Halbblntstnten bolte^ nm das im G^tttt vor-

herrschende arabisebe Blut zu Terändein, dagegen die VoUblnt-

stnten redneirte. Naeb dem Jare 1815 sind jedoeh vorwaltend

wider englisebe Yollblntpferde eingeftlrt worden. Fflr Liebhaber

de» arabischen BlutcH hat Neustadt demnach einen Rückschritt

fi^cniacht. nie)enif;:cn , welche dem englisclicn Blut huldijL^en,

können die d(»rtigeu VerKuclio mit dem lezteren jedoch als rais-

on lickt ansehen, woflir die Verlcgriin^' der Hauptvollblutzucht der

ki>ni^Hiehen prenszischen Oestlite im Jare ISflG nach Oraditz

spricht. — Neustadt producirt aber dennoch einen dauerhaften

und gänfficren, mittleren und leichten Wagen- und Reitschlag, den

wir nicht entberen können und der vorteilhaft auf den grOsten

'l'eil der märkischen Landespferdezucht, den der sogenannten

„Sandhasen'', eingewirkt bat. Fttr die Odernidemng, fUr die pom-

meiscbe nnd magdebnrgiscbe Grenze wttrde man dnrcb Ankauf

stärkerer Bescbäler die Znebt daselbst wol rationeller geboben

haben. Es ist aneb von den Zflcbtem leztgenannter Distrikte oft

genug naeb massigeren Bescbälem verlangt worden, sie baben aber

nieht genügend Gebör gefunden, nnd dämm ziehen vile von ibnen

nnr noch wenig Folen, manche gar keine mer.

Als bedeutende Privatz lichter sind zu nennen: die Herren

V. Arnim (Kröchlendorf und Neuensund
)
Kcibel, Flügge, CoUin,

V. Komberg, v. fcJtechow und Graf Wiliamowitz.

Kine eiji^entüniliclie Stellung gegenüber der Pferdezuelit der

Mark iiiniiiit Berlin ein. Irgend eine Beziehung auf die land-

schaftliche Zueilt tritt hier, wie das dem Wesen der Groszstadt

entspricht, natürlich nicht hervor. Es ist ein interi^rovinzialer, ja

internationaler Karakter , welcher den dort vorhandenen Pferden

anzusprechen ist. Dis wird schon durch deren Masse bedingt.

Gab es doeb i. J. 1870 (abgesehen von den Militärpferden) 14,924

Pferde in Berlin, darunter 532 zum Teil boebedle Reitrosse.

Dazu kamen 3892 Gespannpferde von Privatleuten, 145 Pferde

ftar 18 Pferdeeisenbanwaggons, 1147 Pferde fUr 130 Omnibus,

386 Pferde ftlr 202 Torwagen nnd 7176 Pferde fHr 3588 Droseb-

ken. Das Farerpersonal des öflfentlichen Furwerks beträgt 150

Konducteure und öOOO Kutscher. — Im Juni IHTU wurde zu

Berlin eine ernte grosze Pf e rde ausstell u ng nebst Pferde-

markt, verl)unden mit Verlosung u. s. w. auf dem neuen Vihhof

Mak JkliM«, Uoen uud Reiter. III. 23
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des Dr. Stronsberg vor dem Hambarger Tore eröffnet Sie zerfiel

in drei Abteilangen: die Pferdeaosstellong, die AassteUnng* der

Wagen, Geschirre, Far- and Reitutensilien nnd die Ansstellang

landwirtsehaftiicher Maschinen and Gerilte. Die PferdeaoBSteUnng

war mit 592 Pferden der veniebiedensten Bassen beeehiekt, welche

teils von Pferdehändlern, teils von Privatzüchtem and Besisem

ausgestellt waren. Zar Verlosang worden Pferde and 3 Eqai-

pageu erworben, aaszerdon aber noch etwa 200 Pferde gekauft,

darunter von der königlichen GrestUtsverwaltung für 8(XK) Taler.

Im Jare 1810 zälte man in der ^J^anzen Mark Brandeu-
biirg nur 10*2,459 Pferde, darunter 'J.i,420 Foleu; 1834 waren es

170,190 resp. !24,:):L> Stück; und 1849 hatte sii-h die Zal auf

19:5,128 Picrdc mit 20/201 Folcn ^resteigcrt Die Gesamtzal i. J.

ist;; })etrug 240,09J Stück, welche im Einzelnen folgenden Rubriken

augehörten.

Mufc Bnadrabarg. Folen, gebormi i. J. Aeltof» Pftrdf ti&d twir

Kegieruogsbf'zirk 1S67

1 1

1866 1865

i

Sank'

ma.
Zuohthengate.

Zar

Zocht

be-

uuzte

Stuten.

ml i

•

1

t

1
5423
4390

6244 6660
5548 5676

I8S27
156!4 245| 2107

917251 9333
710121 3H06

23715
7113

Somma 98ISjll792|l2336| 33941 728: 5220ll82737|i2698|30828

Dasz die Provinz and insbesondere der Regieningsbenrk

Frankfurt (diser mit 83,, Prozent) in der Znname an Folen so

gttnstig steht, ist ein gutes Zeichen gestigener Regsamkeit An
Remonten gab die Provinz durchschnittlich in den lezten

Jaren 400 Stttck. — Auf die Quadratmeile der Provinz kommen
340 Pferde.

Schlesien.

Das schlesische Pferd war früher überwigend klein, zwar

besser genärt, breiter und voller aber auch langrückiger und we-

niger zäh als das prenszische nnd posen'sche. GHisze, normaler

Bau und Gängigkeit waren schwach bestellt; schlechte Bein-

stellang, feierhafter Gang and weiche Bfleken herrschten vor.

Wenn aber auch in Schlesien nicht gleiche nationale Neigoog
zur Pferdezucht besteht wie in Posen and Preuszen, so beftwl

sich doch der respectable schlesische Baaerstand immerhin gern
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mit ihr, und bei seiner Geneigtheit, den von der GeBtttt?erwaltiiiig

und gröszeren Züchtern gegebenen Batschlägen nnd Anregungen

yeratftndig zu folgen, würden die EigebniBse seiner Zuchten

eicherlich nieht nnr wie jezt quantitativ, sondern auch qualitativ

günstiger ausfallen, wenn nicht fast liberall die von den grossen

Grnndbesizem einseitig betribene Zucht englischen Vollblutes so

wenig geeignet wäre, grade den örtlichen Verhältnissen zu ge-

nügen. Doch ist namentlieh der rntthsam tätigen Verwaltung des

Land ge Stute 8 Leubus (160 Beschäler) schon vil Gutes zu

verdanken, sodasz die Kemontemärkte allniUlig besser und ergi-

biger ausfallen. \'or zehn Jareu wurden ungetar ir)0 Stück, in

den lezten beiden Jaren 250 Stück gekauft. Als bedeutende

Pr iv atz lichte r sind zu nennen: Herr Krauista, die Herzoge

von Schleswig und von Ratibor, Fürst Plesz, die Grafen Renard,

Goschin und llenkel-Douuei-buiark sowie Herr v. lieydebraud und

Lasa. — Im J. 18 lü zälte Schlesien Pferde, von denen

22,625 Foleu; I8;i4 waren es 1()G,034, bezüglich 24,498 Stück;

1849 war die Zal auf 192,818 Pferde gesügen, von denen 27,113

Folen, nnd im Jare 18ö7 betrug die Gesamtzal 260,i)&7, die sich

im Einzehien folgendemaszen verteilten:

Provinz ScblMiea. Foleo, geboren i. J. Aeltere Pferde ood zwm

B«j;l«niDffb«strk 1S67 1866 1865

1

Sum-
ma.

s

S
5

3
N3

Zar

Zucht

be-

nnztc

Stuten.

•s
. ^ .

* k S «
u

D.
Andere

Pferd«.

Breslin ..... 4546 5ÖU4 5564 157Ü4 4Uä Ö7252 f.443 10279

5»54 ß4S0 504«t 16880 245 2821 69191 3486 7015
1481 74 43412 3945 6416

»omni» |lOtföO 135561 12736 37240 814| 6164|17986A|I2S74 23710

Auf die Quadratmeile der Provinz kommen 356 Pferde.

Provinz Saehsen.

l)ie Pl'erdezuelit der Provinz Sachsen steht quantitativ auf

derselben Stufe wie 181 ü; der industrielle Bezirk Magdeburg ist

sogar zurückgegangen, witrend Merseburg und Erfurt einige Zu-

name aufweisen. Der Boden, wie die ganze Art des landwirt-

schaftlichen Betribes der Provinz bedingen vorherrschend einen

starken Arbeitssehlag; Hengste eines solchen besizt aber das

Landgestttt zu Repitg unter semen 85 BeschiUeni ser we-
88*

Digitized by Google



356 NeunzAhDtes Jarbandert.

nige. Diser ungünstige Umstand ist auf die Eigentümlichkeit des

Haaptgestü tes Graditz zurückzutliren. Dis Gestüt züchtete

Bclion unter ch urfürstlich sächaiscber Verwaltang einen Wagen-

lind einen Reitschlag. Ersterer wurde ans neapolitanischen und

apaniseben Pferden gebildet, der lestere ans Orientalen. Alle in

Graditz geborenen HengafttUen wurden damals nach dem tbil-

ringiscben Geblrgsgestttt Vesira gebraebt, am ihnen dort dnreb

die Oebirgsweide mer Nenr zn geben. Die Pferde aeiebneten sieb

dnrcb grosse Daner und Lebenskraft ans und worden an den

berfimten sSobsischen, wie dessanisehen Parforcejagden vorwaltend

gern geritten. Man war mit d^r Zncbt allgemein snlHden. Im
Jare 1815 fiel das Gestüt an Preuszen und erhielt unter Land-

stallmeister von Jagow Orientalen und /weibrücker, namentlich

aber englische V^ollblutstuten. Diso Kreuzung scheint keine

gliickliche gewesen zu sein; denn von hier an verlor bereits das

Gestüt an seinem alten Werte. Der um Graditz gelegene schwere

Boden weist entschiden auf die Züchtung starken Halbblutes und

schwerer Wairmschläge hin, und grade das wäre es auch, was
die Provinz braucht. Lange Zeit über hat die Gesttttsverwaitung

den Hanptaccent auf die Zaebt von Voliblutrennem gelegt, was den

Interessen der Landbevölkerung in keiner Weise entsprach. All-

mälig saben die Landwirte das ein nnd entsoblossen sich znr

Selbsthilfe nnd znr Grflndnng von Zncbtrereinen, fttr welche aneb

der Stat nnterstüzend mit eintritt So wurden denn ser vUe han-

noversche nnd dftnisehe Folen eingefflrt nnd aufgezogen, nnd seit

etwa zehn Jaren ist auch der Import von Ardenner-Pferden

auszerordentlicb stark, sodass er z. B. der jiingst in Erfbrt statt-

gehabten AnsstelluDg des „Mitteldeutschen Pfcrdezuchtvcrcins"

gradezu den Karakter gab. lleberhanpt ist Eiufur voluminöser

Tiere aus aller Herren Länder das Bezeiclinende für die Provinz,

ist auch in der neusten Zeit des Runkelrüben- und Fabriken-Reich-

tums cntscliiedene Modensache trewordcn. — Als hervorragende

P ri V a t '/ ü c h t e r sind zu nennen: Herr v. Natliusius-Uundisburg,

ein hippologiseher Name von allgemeinster Bedeutung auch auf

den Gebieten der Vereinstätigkeit und der Literatur, sowie die

Grafen v. Alvenslehon und v. Seydewitz. Gern machen auch die

Bauern mit breiten wolgenärten Ackerpferden 8tat, nnd nicht selten

wälen sie dazu Hengste. — An Remonten lifert das Land etwa

325 Stttek.

Im J. 1816 sftlte die Provinz Sachsen 129,324 Stttek, von
denen 22,825 Folen; 1834 stig die Zal auf 144,196, resp. 24,131,
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1849 anf 150,962, bczUgl. i9,7m. ScIkmi hier ist eine Abname
der Foleii zu bemerken. Im J. J.^Ü? betrug? die Gesamtzal der
Pferde 177,204, welche sich wie folgt gruppiren.

Provini Saebteii. Folen, gabonn i. J. AeltM« PArde nnd swar

Kegierongsbezirk 1867 1866 1865
»Sum-

ma. Zucbtheugst«.

•

N «;

llil i

III* 3
Andere

Pferde.

1

Magdeburg ....
Mcrsf'hurg ....

3275
2141

81l|

4177
2766
1094

440 1

:;08S

10M(»

11 8:. 3

7y9:>

134
i:5r,

34211

1041

458

59103I40H6
.".192913982

1493.'".! 1122

704«
-.136

1832

^iim ma «2271 H037 8fni9 22»:i:i ;^i>0j 4y2Ü|12:)967 1»17U,14Ü14

Aul' die Quadratmeile der Provinz kommen 3Ö7 Pferde.

SeMi^swf^-lfolstelii.

Das Plerd Holsteins hat runde volle Formen und pjosze

Hufe, einen ausdrucksvollen Kopf, meist mit Ramsnase, einen

stärkeren aber län^^a'ren Hals als die däuiscljen Pferde, die ihm

au Ausdauer voran^a^hen. Die gedrungenen Tiere aus dem Gest-

laude verdienen den Vorzug vor denen aus den Marschen. Hol-

stein gibt den Beweis, dasz Rindvih- und Pferdezucht ser wol

auf demselben Boden nebeneinander bestellen können; ja nicht

selten wurden sogar seine Pferde den Mecklenburgern vorgezogen,

grade weil sie in Folge der grasreichen Weiden schon im vierten

Jar die volle OrOsze erreichten, wobei man allerdings tibersah,

dasz dise Fntternng keineswegs die Muskelkraft befördert — In

Betreff der Zucht hatte sich der Herzog von Augusten barg
durch Errichtung eines mit bestem englischen Blut besezten Ge-

stttts Verdienste erworben und eine Anstalt geschaffen, die troz

ihres kurzen Bestehens (denn die politischen Katastrofen zer-

ßtUrten sie) zu den musterhaftesten Europas gehörte. In neuerer

Zeit hat Graf Schimmelmauu auf Ahrensburg ein orienta-

lisches Gestüt angelegt.

Das im J. 18(;,s eingcriehtete L a lul i; e s t Ii t P/o ti zält .%

Beschäler. Sie entsprechen jedoch weder dem (iesciimack noch

den Ansprtlcheii der Züchter, weil sie mit ihrem edlen Blut und

schöneren Formen fUr weniger wirksam erachtet werden, als

solche^ die zugleich recht stark, also dem Typus der Stuten ent^

sprechend sind. Die B^gierung ist jezt bestrebt, solchem Begeren
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entgegen zu kommen; denn ans dem vorhandenen tttehtigen

Stntenstamm ist^ xamal ittr Zngzwecke^ sicherlieb vil sb machen.

Der ser Tcrdiente Herr Glans Olde in Hamburg hat den Absichten

der Regierung dnreh Stellung guter Hengste anerkennenswerte

Hilfe geleistet und die höchst strebsamen Bauern zu neuer Tätig-

keit angeregt. — 1845 zälte man in Holstein 70,000, in Schles-

wig 55,000 Pferde, und es konnten järlich Uber 1000 Stttck ans-

geftirt werden. Militärpferde aber lifert die Provinz im Verhält-

nis zu ihrer Produetionsfähigkeit, schon wegen der an^^odciitctou

Eigentümlichkeiten ihres Schlages, noch vil zu wenig; doch ge-

winnt der Rcnioute-Ankauf mer und Hier das Vertrauen der Zllchtcr

und ist bereits von 4-4 auf Stück gestigen. — Die Gesamtzal der

Pferde i. J. 18(37 betrug 152,691 Stück, weiche sich im liinzeiocn

folgendermaszen verteilen.

Provinz Schlenrlf-

Holstein.
Polen, geboran l J. A«lt«r« Pferd« und sw

Begieruugsbetirk I8Ö7 1866

1

1865
Sum-
ma.

n
« ucht

be-

Stuten.

5 .0.

rerde. •

Pferde.

1 Zur

Z
nazte

3
Ander

ft705 50461 16S59 277 3619 Ö3694 2453
SobiMwiff , . . . . 4»»1 Ä071 3899 13961 251 3899 48979 1209 3148

Samnw 1U49V| 10776 89451 S0220 5S8| 75IS|109666|356S) tetT

Auf die Quadratmeile der Proyinz kommen 473 Pferde, nächst

Preuszen der stärkste Besaz.

Provinz Hannovor.

Wir haben bereitR früher geschildert, wie Kelion von alter

Zeit her an Niderelbc und Weser eine undangliclie, mit Verstand,

Fleisz und Neigung betribene Pferdezuclit blühte und wie dise

Gegenden, troz des Mangels eines eigentiiclien Stanimgestüts, im

vorigen Jarliundert und zn Anfang des laufenden eine Haupt-

qnelle fUr die Versorgung Deutschlands, Frankreichs, ja selbst

Italiens mit Kriegspferden bildeten. Auch darauf haben wir

hingewisen, dasz dise Landschaften im Verein mit Oldenburg und
Holstein vorzngsweiae die Remonten der sehweren Kavallerie

Preoszens stellten, bis der inländische Ankauf bei uns obligato-

risch wurde. — So erscheinen also die Leistungen Hannovers Mb
zur französischen Invasion in der Tat als ganz auszerordentliche.

Bs war das möglich, weil die nidersächsiscben bäuerlichen ZUcltlcr
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bei Änlicher Wolbabenheit wie im nahen Westfalen, mer Gcscbäfk

ans der Zueilt maehten, mcr Neigung dazn hatten und daher

warseheinlieb aneh mer Intelligenz und VorwftrtHStreben ent-

wiekelten. — Das weetfUische Königreieh von Napoleons Gnaden
hegte für Pferdezoeht kein Interesse and so machte diso sowol in

qualitativer, wie in quantitativer Beziehung bedauerliche Rttok*

schritte. Nachdem indes die ftanzitoisehe Herrschaft aufgehört

hatte, wandte die hannoversche Regierung Alles an, die Pferdezucht

wider znr Blflte zn bringen, und da die Celler Beschäler an An-

zal nicht ^^enügtcii, so wurden auch noch die Hcn^^ste des könig-

lichen Marstalles*^ und des könijiilichen GcRtllts zu XeuMatU am
Solling 7.i\m Decken herangezogen, w ie das ja auch wUrend der Vcr-

bindiin:; des Kurlandes mit England der Fall ^'cvveson war. Nun
aber wurde dem eu^iiischeu Vollblut, das andi die Ulti/.iere der

engliscli-deiitsdion Legion viltach in's Land brachten, ganz iiber-

wigendcr Eintiuss eingeräumt nach dem eigenen Urteil dortiger

Züchter nicht grade zum Vorteil des Landes. Wenn auch in dem
mit groszem Geschick und nach consequent durchgeflirten Prin-

zipien geleiteten Landgestütin Cellcy (i. J. 1840 : 250, 1864:

228, jezt 220 Beschäler), zumal unter der IHreetion des Land-

stailmeisters v. SpQrken, mit Sorg&lt darauf gesehen wurde^

grosse, starke und muskelkrSftige Hengste anzuschaffen, so hat

deren Verwendung im Lande doch nicht immer den Erwartungen

entsprochen, und im Vogleich zur Vorzeit gibt es jezt mer ele-

*) Df-r koTiiglirh hannover'-' I o Mirstall war nameutHt li zu Anfanjr der vier-

ziger Jure hochbcräaii and ein Pilgerzil aller Uippologeo. .SteUineister T. U. er-

tilt, wie er 1841 einer Wag<>npferd-Parad« durch den Oberatallnteister . SpörkM
zu Hannover beigewont bab«, „einer Parade, wie »ie wohl ao keiuem andern StaUe
vorgekummen sein rTiörhte! — Ich sah u. A. den Staats/ug <ier Weisztrpborenen,

Uuter echüne Hengste mit Laiigscbweifeu, zu acht vom Bock mit eiueui Vorreiter,

aebr geecbickt gelUiren; ferner den Iiabellhengiteng , flelebfalli Langscbwelfe, der
zu /w<'i!f Hengsten d^n zweiten St&atszag l^iM^te. »iben-n in Volten umi Wen-
dungeu — zu acht vom Rock mit einem Vorruit«r -~ vortabren. Daim deo Post-

sog der Falbenbengste , Koniebweife so acht, ebenao darauf den Poitsng der
Mausefalbenhengsite, zu acht, ebenfklU durch einen Kutscher und einen Vc.rreiter

geleitet. Weiter drei Postzöge der brannen }lengste. Kurzschweife, zu sechs; zwei

PostzQge liappenhengäte, Kurzscbweife zu sechs; eineu Pohtzug von brauneu Stu-

ten, Kurz-ichweife zu seebs; zwei Poetsftge Bappenatnten , Kurzscbweife zu sechs.

— Im königlichen PaUis standen n<i<7erdeni noch zwei Leibpostziige, der enclisrhe

Blauschimmelzug, Kurucbweife, dreizehn Pferde stark, uud der Isabellstuteuzug,

denen nwn aneb seine sdiSnen langen Sebweih genommen ond sie engllsirt hatte.

An!?7r r diesen t^ah ii h nnrh einen Maulthierzug. der die Arbelf^ftihren zti machen

hatte. Ein jeder Postzug bestand aus neun bis zehn Pferdeu und der gesammte
kattDovencbe Hof-Wagenstall besasz daher damaU» obne einen Fnchszng des Kron-
prinzen dazn zu rechnen, sechzehn sehr starke und tortreflliche Zöge aus den ver-

achiedensteu Wagenpferdgattuugen bestehend." (Deutsche Pferdezoltong.)

1857 waren im Blarstall uud dem Uestiite des Königs Plerde.
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gante Beitpferde als tüchtige Zugpferde, deren Zucht, des vilfacben

BegeiB wegen, sich besser rentira dOrfte. (£. 0. MentseL) Immer-

hin ist in Hannover die üeberfeinening dnieb das englisohe BInt

bei Weitem nicht so bemerkbar als s. B. in Mecklenbarg, weil

dort die Zncht Yorberrschend von den kleinen Lent^ betriben

wurde y welche die Tiere natnrgemäss anfzogen, wäraid in

Mecklenburg das Rennblnt leidenschaftlich protcgirt nnd das

jun^^e Tier einjärig in Training genommen wurde. Pferdekennt-

nis und Liebhaberei sind scr verbreitet in Hannover, auch bei den

kleineren Gutsbesizern. Auf dem Lande wird daher in den

Gegenden der Leine, Aller, Weser und Elbe die Zucht mit

günstif^ein Lrfulge betriben. Es ist ein starker Mittclschlag von

schlankem Wuchs. Besonders geschäzt werden, wol icrade des

Gegensazes wegen, die sogenannten ,,schwarzen Haidehengste'',

gedrungene kraftvolle Tiere^ wie Bie flir Post und Landwirtschaft

nicht besser an wünschen sind. Doch wigen die Luxnszuchten

nnlengbar vor und beherrschen den Markt. Daher blUht der

Privathandel nnd steigert die Preis», nnd anoh fUr die Armee-

bedtlrfiiisse findet sich gute Ware, sodass in diser Besiehnng

Hannover der Provinz Prenssen am nächsten kommt In den

drei Jaren, seitdem der Remonte-Ankanf dort besteht, sind jSrlich

8 bis 900 Stuck angekaoft worden.

Eine ganz besondere Stellang nimmt OstfHsland ein. Dia

zieht von Alters her seine treiTlichen Hardtraver, und in disem

Lande blüht Uberhaupt die Zucht eines starken groszen Schhiiies

seit Jarhundertcn ruhig fort; denn sie wurde auch in wirren

Zeiten dadurch geschtizt, dasz tlie Landstiinde eigne „Körmeister"

hielten und schon ser früh zur N'erbesserung der Zucht Prämien

aussezten. Ostfrisland hatte daher bereits am Anlange dises

Jarhunderts eine Ausfur von ganz hervorragender Bedeutung, und

in Bezug auf reichen Pferdestand steht auch hent noch die Land-

drostei Aurich nächst der Provinz Prenszen in erster Linie im

ganzen State
,
ja in Bezug auf die verhältnismäszige Fttllenzal

ttbertriflt sie selbst jene Provinz nm das Doppelte. One Ost-

frisland würde die Provinz Hannover nnr 286 Pferde auf die

Qnadratmeile zälen, folglich nnter den prenszischen Provinzen

zwischen dem Bhein nnd Hessen die vorlezte Stelle einnemen;

mit jenem Bezirk kommt es anf 305 — immer noch anf vil we-

niger als die benachbarte Provinz Sachsen, welche fireilieb un-

gleich mer gutes Kulturland besiz^ als Hannover mit seinen ans*

gedenten armseligen Uaidefläcben im LUneburgächeu und Osua-
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biHeksehen. Im J. 1857 zttlte Hannover 210,000 Pferde, wovon

4078 Hengste nnd 59,217 Folen. 1867 betrug die Gesamtzal

212,905 Pferde, welche sieb folgendermaszen yerteflten:

ProTinz HannoTer. foleo, gabonn 1. J. Aeltara Pferde und zwar

*

V
.a =

•
u

1 £
Lraddrosfel. 1867 1866 1865

Siim-

ma S
- 'In

N
SS •o

ä
c

a.

S»o
o
N Zur imzt Vorzi der

Vilm
tigt

J
a
<

Tlannovpr i;5.V2 175J 1 903 .'^.oofi 46: 81.^ 2:.i»ii 1167 2919
Ilildesbeim .... 1858 2250 506t) 39, 491 25151 1464 1908

9101 8564 8779 7444 244{ 1217 32178 986 2207
3521 3 «3.5 3626 10982 84 2306 287.57 60R 1445

Osnabrück .... 1006 1058 1206 3270 34, 332 21555 574 583
3096 3625 8685' 10332 441 2877 14110 707 848

SnmiD« 18084 1 14677|153891 42100 491

1

8038 |146918|5454 9910

Hessen-Nassau.

Hessen debt kräftige nnd ansdanemde Zugpferde, die besten

im Kreise Scbanmbnrg nnd im Sohwalm- nnd Ebersdorfer-Gmnde.

Es deckt ann&bemd seinen Bedarf nnd Ufert etwa GO Remonten
jttrlicb. — Nassau ist für die Pferdezncbt ganz unbedentend.

Das tandgestttt zu DilUnhurg hat 90 Besebttler. — I. J.

1859 zähe man in Knrhessen 41,B71 Pferde, wovon 7641 Füllen,

in Nassau 18G1: liyi-'x) Pferde. I, J. 18()T hatte die Provinz

Hessen-Nassau mit im Ganzen 71Jl;>] Pferden nur 'ir>l Stück

auf der Quadratmcile , also den schwächsten Besaz im ganzen

State. Auf disc uidri^e ZaI inliuirt vor/.u^'-sweise der Kefciernns:8-

bezirk Wiesbaden. Im Kinzclnen verteilten sich 1ÖÜ7 die ?ler(le

Hessen-Nassaus folgendermaszen

;

HaSMO-NMMQ. Folen, geboren t. J. Aoltero Pferde ond swar

Regierangsbezirk 1867

:

1866 1865

1

Sana-

ma.
Zuchthengste.

Andere

Pferde.

Wieübaden . , . .
|

9708
222

8965 2832
234 304

8fil»0

760
122

12

23541 3631011857
316! 11995 2332

3609
2887

Samma | 8986| 8199| 3136] 9260 134| 8670j 48303|4189) 6496
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Westfiüen.

Fttr den Frennd dentseher Pferdesnclit ist es ein flchmera-

liehes GeftÜ, den Rflekschritt einer Prorinz constatiren zu müssen,

die »ich eines altbewärten, wolerworbeuen und Jarhunderte lang

fcst^^elialttiun ;Lruten Rntrs in Hezng anl" ihre Zucht erfrente, in

iinsereni Jarhundert alxT leider nur allzu conservativ gebliben ist,

80 dfiHz in keiner Weise irgend ein Fortschritt ihrer Pferdezucht

zn bemerken wäre. Wir raüsRcn etwas weiter ausholen, nm
dises Versagen zu erklären, und folgen dabei vornemlich den

sacliknndigen Ausiliraogen des verstorbenen Generals Kotb von

Schreckenstein.

Wir haben bei den Betrachtungen der Pferdezucht früherer

Jarhunderte widerbolt des auflgesBeiehneten westlUlischen halb-

wilden Gestttts von Duisburg gedacht Zn £nde des vorigen

nnd zn Anfang des jesigen Jarbnnderts stand es noch in voller

Blute, nnd in strengen Wintern wurden sovil Pferde als möglich

eingefangen, nnd in Angermnnd nnd Düsseldorf anfgestellt; —
aneb standen im Winter stets in den Gemarken Henscbober zar

Fütterung der Gestütpferde , die von mittlerer Grösze waren , vil

Aenlichkeit mit polnischen GestUtpferden hatten, nnd im Lande

als äuszerst dauerhafte Keitpicrde so lioch geschäzt wurden, da»/,

man die besseren nicht selten mit 60 und SO Karolin bezalte.

Murat , als Groszherzofr von Berg, versah sich reichlich mit den

schimsten Pferden aus dem Duisburger GcHtUte, und legte groszcu

Wert auf dieselben, nachdem er ihre Schnelligkeit und Ausdauer in

mereren Feidzügen auf die härtesten Proben gestellt hatte.

Leider wurde dise Würdigung dem Duisburger Gestüt von

der schnell vorübergehenden Regiemngsgewalt des Jares liSU

nicht zu Teil; bastig wurde es aus oekonomisclien Ettoksiebtem

an Grabe getragen nnd das Kind mit dem Bade ansgeeehOtte^

indem man die vorbandenen Stammpferde verscblenderte nnd

niobt im Geringsten daran dachte , disen dauerhaften walten

Pferdestamm zn erhalten, ttberbanpt nichts tat, nm den Gmnd zu

etwas Besserem nnd ZeitgemSszerem zn legen. Die nächste Ohle

Folge dises Verfarens war unstreitig die, dasz die prensziscbe

Regierung kein landesherrliches Gestüt mer zwischen Weser nnd

Rhein vorfand, wodurcli es sich also in den ersten Fridensjaren

nicht blos um die Ver)>esRerung eines vorhandenen Gestüts, son-

dern um die Errichtung eines ganz neuen kostspiligen Etablisse>

L.iyui^uü Uy Google



1. FfwdMilclift. m
ments diser Art, ans dem acclimatisirte Landbesohäler hervorgehen

konnten, handelte.

Anszer dem Dnisbiiri-^'r Oestiit erfreute sich von Alters her

der St am III der En, x eh er ßritehp eines aiiRp"'/eiehneten

Rufes, ebenfalls halbwilde Plerde, dit' einst vom Uliein bis in's

Münsterlan«! verbreitet waren, und nocb in den na|>oleonisclien

Krieiren ^^e^^en Spanien und Ivuszland trciVliche Dienste leisteten.

Aber auch diseni Schlag liesz man nur weniir Huld an^^cdeihen,

sodasz er zum ^roszen Teil verkümmerte und nur noch in ^^e-

ringer Zal in der Davert, den Emseber Brüchen nnd der Letter

Mark vorbanden ist.

Die vorzflglicfasten Zug- nnd Arbeits-Pferde Westfalens waren

aber die Mher sehen von nns besproehenen Müntierkhim Klei-

pferde, die sieh anch von den übrigen groszen nnd starken

Landpferden, welche meist Nachkommen holländischer oder ost-

frisiseher Hengste sind nnd von den Banem Dubbelte genannt

werden, so durchaus unterschieden; dass man sie von jeher als

einen bestimmten Stamm anfgefast und sie oft als den eigent-

lichen Grundtypus des deutschen Uqifcrdes betrachtet hat. Aber

wenn dis trcflriiche Kleipferd aucli noch heut vil ji^esucht - und

daher uatlirlich auch irefunden wird, und wenn man auch auf

Rossmiirkten oft p'uu^; den Verkäufer rufen hi')rt: „Es ist, auf

Glauben, ein altes iiehtes Kleipfcrd!" - so ist diser Schlag' in

Warheit doch scr selten geworden, und war schon selten im

ersten Jarzehnt unseres Jarbunderts, sodasz auch aus ihm heraus

eine selbständige Regeneration der westiUlisohen Pferdeancbt

nicht zu hoffen stand.

Mit dem Erlöschen diaer alteinbeimischen Schläge und mit

der Vemiebtung des Duisburger Gestfltes war in dem Landstriche

zwischen Weser nnd Rhein sowol fQr die Regierung als auch fftr

das Landvolk jeder Anknüpfungspnnkt fQr eine veredelte Zucht

gesehwnnden. Zwar wurde von Seiten der Militärbehörden mer-

faeh von 1817 an der gänsHche Verfall der westfUischen Zucht

sur Kenntnis des Königs gebracht ; aber die Statsmittel reichten

damals noch nicht für f^rosze Reformen aus, und das Land blib

auf einzelne PrivatHnterneniunp:en, wie die des Ober-Prä.sidenten

von \ iuke, des < »raten Nesselrodc, des Freiherrn von Twickcl

und von FUi-stenberg und — auf den Zufall an'rewisen. Als

solcher ist es zu betrachten, das/, beim Durchmarsch der Ueber-

reste der spanischen Division des Marquis de la Romana, im

Uerbsi 1806, eine zimiicbe Anzal von andalosiscben üengsten
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eingetatueht wurde, die in d)er Folge ab Beschller too den

Landwirten benozt worden aind, weil es eben dorchana an edlen

Hengsten feite nnd der Gedanke an eine Yerbeseemng der in-

iHndischen Pferderasse durch spanische Hengste sich noch aus

der Vorzeit bei dem Landvolke erhalten hatte.

Endlich trat das iilr Wostlalen und Rheinland bestimnite

L a n d g e s t ii t zu W 'a r e n dorf (zur Zeit To Beschäler) in's

Leben. Nun feite aber den aus den Östlichen Provinzen horbei-

ijeschatTten, zinn Teil Kog:ar mangelhaften Landbeschäleru der

gute Ruf, welcher dem Duisburger Gestfit seit Hunderten von

Jnren snr Seite stand ond welchen man ser leicht hätte steigern

können; daher begann sogleich ein Kampf mit den Vorurteilen

des Landvolks, den noch heut das königliche Landesgestttt niebt

yonkommen dnrobgekämpft bat, obgleich von Seiten des States

in der Tat grosze Opfer gelwacht worden sind. AUerdings waren

jene Vorniteile nnd Abneigungen zum Toil gereeht, da die

meisten Beschäler des Begiernngsgestllts wenig zn dem vorhan-

denen Stntenschlage pasten — ein üebelstand, der an sieh gross

war, dnreb hergebrachte Feier der Aufzucht, namentlich dnrek

Mangel an Bewegung der Folen, aber noch vermert wurde. Die

landwirtschaltlii'hen Vereine gössen Oel in's Feuer. Man glaubte,

durch Ankauf kolossaler Hengste one Rücksicht auf Rassencon-

stanz und Bau zu bessern und hatte ganz elende Resultate.

Diser Kampf mit un^^linstigen historischen nnd örtlichen Ver-

hältnissen hat den Fortschritt der westtalischen Pferdezucht un-

sicher und ungleich gemacht, obgleich das Klima, die Oertlich-

keit, die Verteilung des Landbesizes, namentlich aber die ange-

borene Neigung des Nidersachsen, der ja nicht umsonst das

springende Ross im Wappen seines Landes fürt, die Zucht des

edlen Tieres htfehliohst begttnstigen. Der Westfale sezt seinen

Stolz darin, vile Pferde zu haben , nnd es sind Oekonomen, die

den Boden dnroh Ochsen bearbeiten wollten, gelegentliob daran

gescheite, dasz sie keine Knechte Itlr ihre gehörnten Gespanne

finden konnten. Aber troz diser zähen Beharrlichkeit, oder vil-

mer grade wegen derselben, geht die Pferdezucht Westfalens

zurück. Denn die Freude an flotten, vorwärt« stürmenden, jedes

Hindernis nemcnden Pferden, wie sie ctw^a die cdclblutigcu

Landbeschäler enipfclen kr)iinte, cxistirt in Westfalen nicht und

wird sich aucli nicht hervorrufen lassen. Die Eigenschaft der Ge-

wandtheit und Schnelligkeit hat keinen besonderen Wert, wo alte

Gewonheiten iu bedächtiger, ruhiger Handlungsweise wurzeln.
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wo jede Uebereilung der Weise des Volkstums widerspricht —
Nach allen Seiten ratlos, hat die Neigung zur Zucht abgenommen.

Sie genügt wol dem eigenen Bedari'; in den Handel kommt aber

nnr wenig, nnd die Ware past roer fUr den Zugdienst als fttr die

Armee. Die geringe Eigibigkeit der Remontemärkte hat eogar

n deren Eineobrttnknng nnd znr Anfbebnng des Remonte-Depots

MentMtofelde gefllrt

Im Jare 1816 zXlte Westfalen 125,848 Pferde, wovon rdjm
FtÜlen; i. J. 1834 waren es 128,692, resp. 20,830; i. J^1849:

124,919 resp. 18/)()r); Im Jaie 1867 betrag die Oesamtzal der

Pferde Westfalen'^ l'.'iJH^. Dise yerteilten sich tollem Icrmas/A ii

:

Foleo, geboreu i. J. Aellere Pferd« uod ivai

Rigl«niiigri>«tirk 1867 1866 1865
Siiru-

ina.

«

l
s
v
j:
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u
a
N

Zur

Zncht

be-

nnzte

Staten.

Vorzugsweise

in

der

Landwirt-

schaft

bescbJif-

ti^e

Stuten. 4»

u
£

3
Andere

Pferde.

Münster
MiDdeD . • • • .

2:>4o

1340

1385

2712
I6yu
1447

'.'4 4 2

174'.

1734

7 f. 94

4 7 7 (

4')ir,

14s

47

107

1 140

755

1252

3«il0fi 1024

29840 810
96629 8929

1840

1765

S803

Samiii» 5965 5901| 69911 17087 809| 8U7| 99575|576» 5(H4

Anf die Qnadratmeüe kommen 340 Pferde, wie in der Mark

BrandenburfT. — Die Grafen von Pörstenbelg und von Westfalen

sind als Privat-Gcstütsbesizer zu ncuucu.

Rbefnland*

Wenn ntan die Pferdezucht der H]i( in|tn»vinz iii's Auge fast,

so erkennt man, das/ in disen vilumworbencn (lebietcn der histo-

rische Prozesz sclineller irin^^ als ;in(kTwiirts. \'(>n den Zueilten,

die vor ein- und zwei Jarhundcrten dort gclilut, ist nichts mer

vorhanden. Vorwaltend erscheinen das scliuere plumpe lutticher

Blut, die eifeler und ardenner Schläge, lauter Tiere, die nur

Sehritt gehen und zur Vermittlung des bergmännischen Verkers

zum Frachtdienst, wie zur Arbeit in fettem Liemboden wol geeig-

net sind. Dankbar bennzt die Provinz zur Zttcbtnng solcher

schweren Schläge auch die vom Landgestllt Wiekerad dar-

gebotenen Hengste brabanter Rasse. Das Oestfit hat znr Zeit

70 Beschäler. Die ' Pferdezncht nimmt Übrigens beständig tu,

namentlich in den Regierungsbezirken Köln, Koblenz nnd Trier.

Dennoch kommen anf die Qnadrstmeile der Prcfvinz nur 298

I^ferde, wobei sich Koblenz am ungüustigäteu stellt. Die Zer-
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gplitterung des Bodens in lauter kleine Besizungen, der hohe

Wert desselben und das meist gebirgige Terrain^ auch der Preis

der ErDärungsmittei erschwereD die Zucht und allein der niiab*

weisbaie Bedarf an groszen und starken Pferden, die von aus-

wttrts nur mit bedeatenden Kosten zu beziehen sind, erhält sie

überhaupt noch. — I. J. 1816 zttlte die Rheinproriiiz ttberhanpt

94y564 Pferde, von denen Ufifii Fallen waren; 1834 waren ea

113,586, beattgL ib;2A7, lb49: 121,815, reap. 14,505. -> 1. J. 1867

betrug die Geaamtaal der Pferde der Rbeinprorinz 146,240 Stflek,

welebe sieb folgendermazen verteilten:

BhetuUnd. FoleOf gsboreo i. J. Pferde und girar
^

BoftoniBgabestrk 1867 1866 186'^
Sum-
ma.

•
3
ja
o
B
N

S5

N
B eN

•9

* r — o

l
l

i
Ä

1

Düsseldorf . . « .

Trier

Aaoboo ...

«72

(335
479

1 (",:.o

'.i'i t

714

1325
636
1667

1 l«'l

rt7i»

Ibis

655
1421

2n6ö

417«
1770
4738
3h:!:;

37

164

35
212

429

123»

425
1 049
«41

16390

31171
14788
21260
15535

2219
4997
1765
2205
2418

32«0

4260
1796
2Tad
1373

Suiutua 1 5U4U, ö44ü| ;i3ul| Ij7ti4| äU, 378^] 99144|136o4|134n

Wir geben nun zur Betrachtang der Zucht der kleiuereu

norddeutseheu iifeblete über.

Meeklenbiirg.

Die weiten Koppeln dises Landes, auf denen nicht vil, aber

ser geaundea Gras gedeiht, galten lange Zeit für das berümteste

Pferdegebiet des Kontinents. Sclion bei Besprechung früherer Pe-

rioden haben wir von dem edlen, kriil'tigen, gedrungenen Rosse

der alten Mecklenburger Kasse gesprochen , diseiu I deal

eines Kauii)agne-Pl'erdes, das seine vortrelVlicheii Ei:censehaltcu

bis in das 20. Lebensjar bcwarte. Kreuzun^^ mit orientaliselien

Pferden l erst mit Beute aus den 1 ilrkeiikrit ucii . dann mit Bc-

Schülern, die Herzog Wallensteiu eiuiiirtei hatte den Meekleu-

bargem disen Kam des edelsten deutschen Schlages erworbcu,

und die £iat11rung guter englischer llengstr von so luUcbtigen

Formen wio „Hcrodot'' hatte ebenfalls vortrelflich gewirkt. Ten-

necker sagt: „Kein Pferd aobickte sich beaser zur Foripllanzung

als das Mecklenburgische. Ein Hengst seiner alten edlen Baase
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mit guten deutschen Stuten gepart, mUste Grund zu einem Stamme

legen, der sich von Generation zu Generation verbesBerte.'' —
Die berttmteste PrivatgestUt diser alten Zncbt war das von

Jwtnaek, Der Krieg, besondere der Durchzug jener drei fran-

iQeiicben Divirionen, die Bitteber nach Lttbeek verfolgten, ler-

stOrte diee Krone der deutschen Pferdesucht Ans den Besten

hätte sie sich jedoch wftrend des langen Fridens sicherlich neu

erheben können , wenn nicht die yerderbliche Anglomanie grade

in Ifecklenbnrg ihre grösten Trinmpfe gefeiert htttte.*) Die

Kreuzung mit englischen Rennern, welche in Mecklenburg um
1S03 begann, und noch mer das Trainiren junger eiujäriger

rterde hat ein l'eiues, verbautes, mit Erbübeln behaftetes Tier er-

zen^-t; — indes „das Pedij,'ree" ^Stammbaum) in einer Hand,

in der andern die Kennbanberichte, hatte man die Ueberzcugung,

im Besize des besten Bhits und geprUtler Leistung zu sein'' —
was schadete es da, wenn die Tiere sonst auch total unbrauchbar

waren!? Wurden und wxrden sie ja trozdem tlir schweres Geld

in alle europäischen Länder verkauft! — Deshalb hat auch die

Pferdezucht Mecklenburgs grossartige Dimensionen und fängt

erst in neuster Zeit an, absunemen, ja noch immer steht

Mecklenburg mit 15h Plerden auf 100 Menschen an derSpize der

europäischen Pferdellnder. - Landgestttte sind in R^defin
und Neu-Brandenburff, ein fürstliches Gestttt zu Raben-Stein'

feld; aber das ganze Land, grosse wie kleine Gutsbesizer, zttchten

nm die Wftte. Um 1850 waren gegen 100 Ritteigntsb^izer mit

der Zucht edler Pferde beschäftigt und zogen järlich ca. 7- 800

Folen. Dazu kommt noch die ausgebreitete Tätigkeit kleiner Land-

wirte. Beide Mecklenburg zälten I8r>9: 101,711 i't'erde; die Ein-

fur betrug 2 niS, die Ausfur 'iö.SH Stück. — Ein wolhabeudcr Bauer

hält riint bis zehn ArbeitspltTde uud daneben eine Anzal Mutter-

Stuten und Fok n , so dasz in einem Dorle von etwa zwanzig

„Vollhufnern" eine ser grosze Zal Plcrde zusammeukihnmt, die

sich auf den Gcnieindewisen tummeln. Jeder llof schickt dazu

einen tttcbtigen i^ferdejungcn , dessen Amt eine beneidete £ren*

Stellung ist. Wenn dise Burschen am „Maitage'' zum erstenmale

austreiben, so sizen sie one Sattel und Decke auf dem mutigsten

Oanle, den die Linke mit leichter Trense regiert, indes die

Beehte mit einer langen Peitsche knallt Einige galopiren voran;

*) Das eiiixlgf MeckleiibiiriTT Gei^tHt, welrlies niie jede fremde Rliiteinmisrtiung

als reiues Tocbtergestüt voo Iweoack galt, Kl Helle , \»i in neuester ^eit durch

dM Tod dM Uerni v. F»rlMr xar AuflSttaog g«koiiiin«n.
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andere reiten zur Seite , um die Herde zu hindern, auszubreeheu

;

und 80 braust der Schwärm mit Halioli vorüber. Auf der Weide
wecliseln die ßiirschen einander im Hüten ab; die anderen ii^cn

im dultenden GraBe und träumen — villeicht von den cntsehwuD-

deueo goldenen Zeiten der alten Mecklenburger Pferdesochtl —

Oldeiibura:

zält etwa 40/ Pferde, sodasz ihrer l^j,^ auf 100 Menschen kom-

men. Es zieht auf seinen fetten Marschweideu meist starke

Tiere, die vom Medardusmarkte in Massen nach Frankreich

und Italien aasgettlrt werden tind in Ostfrisland vilfacb als Be-

schäler zur Verwendung kommen. Ihr Wachstum ist ser schnell^

and ihre sehwache Seite sind die brOcklichen Hofe. Es worden

vor zwanzig Jaren vil Torkshire-Hengste eingefbrt. Im Garnen

genommen ist das oldenbnrgische Pferd als Beitross weniger

branchbar wie als Knt»chpferd> und das oldenbnrgisohe Dragoner-

Regiment ist jezt durchweg mit ostpreussischen Pf(^en beritten,

die, meist im Freien herangewachsen, nicht so carte Qaat and

festere Hufe haben.

Braunseliweig.

Die altberttmte Rasse des herzoglioben €toettlts zu Harthurg
ist leider in der Framsosenzeit zerstört worden, doeh sind anch seine

jezigen Produkte, namentlich die Nachkommen de^ berttmten

Hengstes ,,Mirsa'' daroh K0rpersch5nheit, Kraft und tflchtige

Leistnngen als Reit- und Wagenpferde gleich geschtet Für be-

sonders gut gelten die Pferde von Vechelde und Tliedinghausen.

1861 zälte das Herzogtum im Ganzen 'i5,sTl i^ferdo.

Das KS24 .egrlindetc LandjjcstUt hat vortrelflichcn Krfolg.

Der Schlag äuclt dem Hauuöverächcu und ist nur etwas leichter.

Lippe.

Die Pferde des lialljwihlen Gestüts von Senner heidcj von

dem wir schon widorholt l)erichtet, sind Jünger als 20n Jare nur

unter sieh gezüchtet worden. i^HttelgruHz, mit kräftigen Glidern

und vortreffliehen Hufen, gutmütig und ausdauernd, langsam

wachsend, aber robust, genossen sie groszen Kufes. Das Gestttt

ligt am südwestlichen Hang des Teutoburger Waldes in wenig

bebantem Haidestrich an den Quellen der Ems und Lippe. Von
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Anfang Dezember bis Mitto Mai wurden die Pferde bei Raufutter

in Lopskorn aafgestelit, den grOsten Teil des Tages jedoch in

weite Untong«!! gelassen, um sieh Bewegimg: zn machen and
jede Witterung gewont zu werden. Im Mai aber wurden alle

Pferde auf die Weide geftriben, und hier teilten sie sieb bald k
Rudel Bfan fand sie meist auf den hohen Oebiigsittgan, und
Abends lagerten sie sieh gewOntieh an den westliohen Abhftngen.

Die Hohen sind, da das Waldgebiige seharf dnrebschluehtet ist»

teilweis schwirig zu ersteigen; oft aber sah man die Rodel Pferde

wie Rotwild über Klippen und Gründe sezen und in gestrecktem

Galop die steilsten Hänge auf und nider eilen. Eine alte starke

Stnte fürte das Rudel, und es war ein prachtvoller Anblick, wenn
dise scliimeu Tiere, dio Fanc hoch emporg-creckt, mit fügender

Mäne von Sclilueht zu Schlucht vorllberbraustcn. — Sie gehörten

za den edelsten Pferden Deutschlands; die mit der Rose ge-

brannten Kron$enner und die Setiner vom Hole zeigten fast

arabischen Typus. — In der Zeit der Anglomanie wurden aber

aueh in dises so rein gehaltene nnd originale Institut englisehe

Pferde eingefttart^ der balbfreie Zustand zum Teil in Stallpflege

umgewandelt und dem Sennergestnt dureh diso ^Veredlung" der

geschlossene Stammtypns und die Dauerbarkeit d. h. der eigent-

liehe Wert genommen. — I. J. 1843 sftlte man 9736 , L J. 1861

nur nooh 8644 Pferde in Lippe.

Türingon

ist im Allgemeinen seit Jareu im Rückschritt und bereits auf

ziemlich niderer Stufe angelangt Früher hatte das Land Ansfar,

jezt ist es anf Import angewisen und leidet entsehiden Mangel

an tüchtigen Arbeitspferden. Von fUrstliehen Anstalten besteht

im Weimar'schen Lande Allstedt, dessen Zuchtprodukte je-

dooh (namenüioh Isabellen) höheren Gebrauchs-Anforderungen

wenig entsprechen. — Coburg-Gotha hält hersogliebe Privat-

gestttte KU Kallenberg und Reinhardsbrunn und ''eine Land-

beschälanstalt, die nicht onc günstigen Erfolg gebliben ist. — Im
Herzogtum Meiningen schenkte man bis zum Jare 1849 der

Lande8i)t'crdczucht scitcu)^ des Ilcizoges besondere Aut'mcrksum-

keit. AI)go.schcn von der Existenz des herzogl. Privatgestüts in

A/fensfein, das saclikundiir crclcitct, günstige Resultate ergab,

wurden auf Antrib des ller/oL^s alljärlich Hauern-Rennen, Prä-

miirungen etc. veranstaltet, die zumal im Bezirk Kamburg

Max Jlboi. SoM and Bdur. Ol 24
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günstigen fiintlass ausübten. Seit 1849 ist es aber dort ebenso

still geworden, wie in den JScIiwarzbnrgischeu und Heuszi-
sclien Liinderu. — Am meisten Sinn lllr Pterde und Pferdezucht

herrscht noch im Herzogtum Altenburg, nicht bei der Kegieruug,

wol aber in dem reichen Bauernstande des Ostkreises, der denn auch

ein gutes Zuchtmaterial bewart bat, mit dem freilich bei sach-

^mäszer BehandloQg ser vil mer als jezt geleistet werden könnte.

L J. 1861 sftlten sämtliobe tttringische Siaten 43,477 Pferde.

Anhalt,

dessen Zuchtprodukt noch vor Jarzchnten ein gewisses Renomee

in ganz Deutschland geuosz, ist seitdem, wol nicht one Schuld

der LandbeB( hälanstalt, ganz entscbiden gesanken. L J. IbÜl

a&lte Anhalt i'd^m Pferde.

Aaf dem nidrigsten Niveau der Dorddentaeben Pferdexiiebt

steht ansobeinend das

KOnigreieli Sachsen

;

denn hier ist sie wie nirgends anderswo dem BUreaukratismiis

verlallen. Unter solchen Verhältnissen kann auob das Laudstali-

amt Moritz hurg nichts Sonderliches leisten, und die einzige

originale Zucht, welche dis „K(>nigreieh^' bcsizt: das oberlaosiaer

Haidepferd wird in seiner £igentttmliebkeit durch Kreuzungen

mit fremden Scblftgen immer mer besehr&ukt Sachsen zftlt etwa

9J,0ü0 Pferde, die meisten im Leipziger Bezirk. Auf 100 Men-

schen kommen 4^ Pferde.

Oroszhor/ojjtuui Hessen.

Dis Land ist Norddeutschland zuzuteilen, da sein Hauptgestttt

Neu-Ulrieh$tein in Oberbessen ligt. Die 52 Beschäler des-

selben geboren mit Ausname eines Original-Percherons der angle-

normänniscben Rasse an. In Dwrmdadt ist ein LandgestOt Die

Zal der Pferde in dem Gesammtlande betrug l>^6'i: 40^914 Stttek,

sodasz etwa 4^ Pferde auf 100 Menschen kommen.

Wir wenden uns nunmer naeh SOddentseUaiiiL

Baden

allte 1816: 71^21, 18ä3: 1SU2:72^ Pferde, d. b. 5,. Pfeide

auf 100 Menschen) und betreibt namentlich auf der Basr, der
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Haardt nnd der Altenau die Znclit leiebter Tiere. Die vi! mit

Hannoveranern und Mecklenburgern gekreuzten nüttel^rroszen

Haiirdtpferdc sind die ausdauerndsten und stärksten des Landes.

Das LcibgestUt Stutensce liiert .gute Reit- und Wu^^cupferdc,

und auszer diser Anstalt besteht noch ein blühendes LandgestUt.

Trnz alledem ist die Zucht Badens tlir kavalleristische Zwecke

nicht ausreichend und das Grogzhcrzogtuni eniptaiigt deshalb iu

Folge eine» beaouderen Vertrages järlicb löO Remontea aua

Preaszen.

Wfirttemlierg

hatte doreb die firansOsischen Kriege fxirchtbar gelitten, sodass

TOD den alten gut bemfenen Stämmen seiner Pferdesncbt nichts

mer flbrig gebliben war. Des jezt regierenden Königs Vater hat

den Bestand jedoch mit warhaft fUrstlieher Hnnifixenz nnd grosser

Energie aufs Trefflichste regenerirt. Er betrachtete, durch seinen

Geschmack, seine natürlichen Aula-en und seine persindichen

Schicksale geleitet, den Wunsch luieh Begründung einer beson-

deren Kasse, welche durch Kreuzung inländischer und arabischer

Abstammung entstehen sollte, fast als seine Lebcnsaulgabe. Die

im Jare IS 10 als Kronprinz von ihm angelegten Gestüte zälteu

allerdings bis 181(j nur 19 Pferde, unter denen sich ein einziger

arabischer Hengst befand. Nach seiner Thronbesteignng im Jare

1817 liess er aber sogleich auf den königlichen Domänen WeU,

Scharnhausen und Kiemhohenheim Gestttte erOfiben nnd wandte

sieh an den Kaiser Alexander von Rnszland mit der Bitte, durch

seine Vermittlung orientalische Pferde käuflich für ihn zu er-

werben. Der Kaiser ttbemam bereitwillig den Ankauf und ver-

mittelte die Absendung von zwei Transporten aus Persien nnd

aus dem Kaukasus, deren einheimische Tiere den reinsten Blut-

rassen jener Länder entstammten. Im Widerspruch mit den be-

wärtesten Pferdezüchtern hielt der Kimig stets an dem Grundsaz

fest, dasz die guten Eigenschaften des Pferdes sich durch die

Zuclits tuten von einer Generation auf die andere übertragen.

Diser Gruudsaz ist im Allgemeinen durch die l)isher gewonnenen

Erfarungen bestätigt worden, und noch heute bihlen 5 arabische

Stuten, Nachkommen aus jener Zeit, die Zierde des königlichen

Marstalles. Seitdem sandte der König Wilhelm fast alljäriich

seinen Stallmeister nach Aegypten, nnd liesz daselbst arabische

Hengste und Stuten Yon hervorragendem Aenszern kaufen, nnd

noch Im Jare 1866 flirte eine aus der Levante znrUckkerende
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Mission 2 Hengste nnd 3 Stuten, welebe nach dem Tode des

damaligen Vize-Königs Abbas-Pascha aus dessen StiUlen erworben

waren, in d^ königlicben Marstall zu Stuttgart — Ebenso wie

für Auswal und Heranbildung batte der König Wilhelm aacli

reges Interesse für Pflege and Behandlung der Pferde und be-

hielt sich in diser Richtung die obei*ste Leitung und W'i waltung

seines Murstallcs selbst vor; seine Fürsorge drang bis in die klein-

sten Details, und fast alle Einrichtungen, welche P.ezug hatten

auf Flltteruug, Puz und Wartung, gingen von ihm selb«^t aus.

Die königliehen Gestüte zälten am Sciiluss des sechsten Jar-

zebnts dises Jarhunderts 3S Hengste und 36 Zuchtstuten. Sie

sind in ihrer Art einzig in Deutschland, und als ihren Frttchten

begegnet man in den königlichen Ställen dem edelsten arabischen

Blut, aber in Kossen, welche gröszer und stärker als das impof'

tirte Originaltier sind und von deren auszerordentlicher Leistunga-

filhigkdt als Beitpferd der als Erfinder des „eheval mechaniqn«"

bekannte Obrist Hamel in Stuttgart ttberrascbende Proben gab.

Die Schönheit und Tüchtigkeit dises Schlages beruht vomemlicb

darauf dasz Württemberg sich allein in ganz Deutschland frei gehal-

ten hat von der Anglomanie, one doch dabei wirklich gute englische

Znchttiere abzuweisen. — Neben den königlichen Gestüten gibt

es noch .5 StatsgestUte in WUrttendicrg, von denen Marbach
hauptsächlich renommirt ist durcli die erlolgreichcu Kreuzuugs-

versuche, die dort neuerdings zwischen arabischen Hengsten und

normanuisclicn Zuchtstuten ausgeliirt worden sind. Auszer Mav'

back bcstehii Gcstiitshöfe zu OßenhiiuM/i uud St. Jo/iann. Das wltrt-

temlxirgische L a n d g e s t II t zält zur Zeit 270 Pferde, von deuen 1 15. i

Hengste, 79 Stuten und der liest Foleu sind. Eine Menge treulicher

Beschälergeben aus disem Gestüt hervor und beiruchten die ätuteu

des Landmannes , die von mittlerer Grösse nnd von untersestem

gedrungenem Bau Foien von trelTlichen Eigenschaften werfen, die

herangewachsen in Bezug auf Leistungen den grösseren nord-

deutschen Pferden keineswegs nachstehn. Besonders ausgeaeichnel

sind die zakeichen und weitverbreiteten Nachkommen des Land>

beschälers ,;3an8pareil'S eines Fuchses; daher Wttrttembersg,

namentlich unter den Fttchsen, vorztlgliehe Pferde anfiniwei-

sen hat

Zu ser schwerer Arbeit freilich sind dise Landpferde mit

adlig arabischem Hlut in den Adern nicht brauchbar und daher

findet für solche Zwecke eine Einiur >tatt, welche nebst dem Ver-

kauf königlicher (iestUtpierde am meisten dasu beiträgt deu
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Sttittgarter Fnihjnrsninrkt zu beleben, der näcbBt Frankfurt a. M.

der bcdeuteudstc SUddcutschlandß ist und früher volksfcstartig

durch einen feierlichen Umritt eröffnet wurde, bei dem sich alle

Verkäufer zu einem groszen Zuge vereinigten und unter Vorritt

der Stadtgarde und einer Mnsikbande das Scbloes und die Haapt-

straneo begrOsten. Anf diseni Markte sind in den lezten Jaren

eirca 500 wttrttembergiscbe Pferde in den Handel gekommen. Fflr

dieselben worden 20,000 Fl. gezalt, so dasz das einzelne Pferd

im Dorcbsehnitt anf 840 Fl. zn stehen kam. Noch tiefer in's Volks-

leben eingedrungen ist das 1817 gestiftete ,,1andwirt8ehaftliebe

Hauptfest zu Cannstadt", welches iu jedem September stattfindet

und mit Tierschauen und Wettrennen vcibumkn ist. Leider bot

lezthin die Pferdezucht kein erfrculiclies und lebhaftes Bild bei

disen Festen dar. Wie in so vilcii (Jc^^cnden Deutschlands scheint

auch in Schwaben wärend des lezten Dezenniunis die Zucht zu

lamen. Die Bevölkerung hat das auch erkannt und seit d. J.

1867 besteht ein ^^^ferdezuchtverein'' der Bezirke Ravensburg,

Leutkirch, Tettnang und Wangen, welcher den Zweck hat, die

Znebt zunächst in disen Bezirken anf eine rationelle Ban zn bringen,

sowie mögliebst zn fördern nnd zn heben. Als Hanptmittel zum
Zweek dient die Erriehtnng einer Folenweide; femer werden der

Ankauf and die Einfttrang guter Znehtstnten nnterstttzt, dann bei

abzuhaltenden Pferdesebauen nnd landwirtscbaftliehen Festen

Preise für Leistungen in der Pferdezucht yerteilt; endlieh aber

werden bei den Versammlungen Vorträge über Pferdezucht ge-

lialten. — Es gab in Württemberg i. J. 1816: 89,}) lü, i. J. 1.S40:

liü,038, i. J. 18G1: 1)5,5)% IMerdc (incl. Fidlen), von denen

die Hälfte dem Dooauiureise zukommt Auf lllO Menschen kom-

men Pferde.

Bayern.

In den ehemals preuszischen Landen Anspach-Bayreuth
bltthte frtlher, wie wir gesehen, schon eine ausgezeichnete^ weithin

berllmte Zucht» und in noch higherem Grade gilt dis von der

Pfalz am Rhein^ wo, wie berichtet, das kurftirstliche Gestüt von

Zweibrüeken einige Zeit den ersten Ruf in Deutschland genoss.

Der Krieg hatte aber dise Anstalten zum grösten Teil zerstört,

sodasz eine viUlige Ncubecrrnndung nittifc wurde.

Den königlichen MaiHtall )>e8orgt man jezt aus Rohr enfei

d

und ßergsletten, wo aufangs (161^0^50) vorzugsweise mit Eng-
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ISndcrn und Nonnannen gezüchtet, dann mit oricntalisclieni BIntc

anfgefrischt, eine wirklich constaute Basse aber noch nicht er-

zielt ward.

Das im Jare 180(>, der Kriegsereignisse wegen, aufgehobene

Landgesttit wurde 1808 mit einemjärUchen Fond von 1 0/XX) FL
neu errichtet und der Verwaltung eines aer tüchtigen Fachmannes,

des Oberstallmeisters Frhrn. v. Keszling, unterstellt. Die Dotation

des Gestttts wurde 1818 auf 34, 1821 auf 50, 1826 auf 100, 1850

auf 125, 1866 aaf 158, 1862 auf 185 und im Jare 1867 auf 200

Tausend Golden jttrlieh erhöht. Nach dem Tode KeszUng's i. J.

1843 wurde die Verwaltang des Landgestflts von der des iKönig-

lichen Hofhiarstalles abgetrennt; sie wnrde militäiisch eingerichtet

und Offizieren übergeben; in neoster Zeit endlich ist sie elgeii-

tUmlicberweise dem ^^Staatsministerio des Innern ffir Kirch- nnd

Schulangelegenheiten" unterstellt w'orden. Das mit dem Land-

gcstiit bis jezt verbunden gewesene Stamm- nnd ZuchtgestUt
Achsel sc fncnfi ff soll dem Verncmen nach autgehoben werden,

liesteheu bleiben dagegen die beiden Hauptstationen des Land-

gestUtes, nämlich Schwaifurn (Vcrgl. Band I, S. 20) flir die

rechtsrheinischen Kreise und Zweibrücken l"Ür die Pfalz. —
Unter den Privat an stalten ist das G^tttt des Forsten Wrede
in Ellingen von Bedeutung.

Das bayerische Landpferd ist stark, mittlerer Gröszc nnd

gedmngen. Httnfig hat es einen groben fleischigen Kopf^ Neigang

zam SchweinhalS; eine hinten abgeschliffene, oft gespaltene Krape,

Anlage znm schwammigen Enochenban nnd starke EOtenhaie.

Es sieht kräftiger and ansdaaemder aas, als es ist, wird aber

von Farleaten geschüst Jedenfalls eignet es sich an schwerem

Zage and Ackerbau besser als zum Reiten, da ihm jede Freibeit

nnd Rascbheit der Bewegung feit. — Am häutigsten wird ein

leidliches Reitross noch in den Donaugegenden Nidcrbaycrns ge-

zogen; hier wird das Landpferd auch am grösten, ja es erfrcnt

sich unter dem Namen „RoUlaler Pferd^^ historisclien Rufes. Denn
schon bei den Koinfartcn der deutsclien Könige bildeten in den

FUnlein der bayerisclien Her/j')ge die „Kott-Thalcr-FUchse" eine

gescliäztc Reiterei und noch licutc beziehen die Chevauxlegers-

Kegimenter Bayerns ihre meisten Pferde und ihre besten Beiter

ans jenem Gan, dessen junge Bursche hergebrachterroasiea vtt

Kttnheit nnd Gewaiidlieit auf Rosscsriicken entwickeln. — Im
Uebrigen ist die Zucht tUr den Bedarf der Armee unzurei-

chend. Dem Bericht der Ankaufeoommission ftlr 1819 entnemen wir,
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dan dieselbe den Auftrag hatte 400 Pferde von 3Vt bis 5'/« Jaren

BQ kaufen, in 34 Orten 1107 Tiere nraBterte, aber im Oansen mar

227 davon kanfen konnte. Die Uebelstönde, welche den Re-

montcn-Einkauf nachteilig: bceinfiussen , sind nach dem Berichte:

„nie Sucht 80 scliwer als nir)p:licb zu züchten, Reibst da, wo
die landwirtachat'tlichen Vcrliältuissc es nicht erfordern; dann

niangclhalte Aufzucht, zu früher Gebrauch, schlechter Beschlag

und Eingehen der Weiden und Tummclpläze durch die fortschrei-

tende Cultur und Verteilung der Gemeiudepläze.^' — 1870 wurden

iOL3 Pferde vorgefürt, doch nur 246 davon genommen. In Folge

dessen soll neaerdings beschlossen sein, die leichte Reiterei Bayema
in Litauen zu remontiren.

£a gab i. J. 1810: 294,076, i. J. 1840: 348,950, i. J. 1863:

379,337 Pferdein Bayern. Von leztererSnmme waren 23,000Hengste

und 45,000 Fallen. Es kamen anf Oberbayem 123,935, auf Nider-

bayem 82,057, aufSehwaben 64,784, anf die dreiFranken 55,741, auf

die OberpfalK 18,064 nnd anf die Rheinpfalx 33,857 Pferde. Im
ganzen Königreich kommen anf 100 Menschen 8,| Pferde.

Elsass-Lothringen.

Tn unserm neuen Rcichslandc zeigt sich recht deutlich, wie

der Name „Franzose'' die angeborenen Kigcnfiiniliclikeiten des

Landmannes, zumal des alamanischcn nicht ändern konnte. Stets

gehörte Elsass-Lothringen zu den besten Pferdcgcbieten Frank-

reichs und liferte einen nicht unbedeutenden Teil der Armeepferde.

Die Zal der nach der lezten Ackerbaa-Statistik vorhandenen

Pferde betrog im Departement:

Miderrhdn. Oberrhein. Mosel
Ueber3JaraaltePferdennd Stuten 43,348 20;271 40,000

Hengste und Statenftllen nnter 3

Jaren 8,8B0 6^361 8^000

im Ganzen 52,208 55^532 IPÖS
Die von der französischen Regierung gestellten Fieschäler waren

meist Normänner Hengste; die Landleutc zogen jedoch F^ngländer

vor, und da jede Körungsordnung und überhaupt jede Aufsicht

und Anleitung feite, so ist in diser Beziehung Manches versehen

und versäumt worden, sodasz ein genauer Kenner der clsässi-

sclicn Zucht, W. Leutz, den Vorschlag macht, zuerst eine statliche

Beanfsichtignng der Züchtung eintreten zu lassen. — Mögen aber

auch teehmsebe Felgriffe an rttgen sein: Das Verhalten des

Landmannes gegenflber seinen Rossen ist durch nnd durch deatseb.

Digitized by Google



ll«iiBMbDt0t JaillUBdert.

,,Aiioh amOcsebirr des armen Elsaasen, BagtLOffler^ sieht man
nie 80 verwiokelten Bindfaden, so wideriiehe Fliekerei, wie sie

ttberall die Gespanne der angesehensten Provinsen FranlEreieh%

ja der kaiserlichen Post aufweisen. Der wolbabende Elsasser

sizt keck anf seinem Ro.ss; dan Geschirr ist blank nnd stattlich;

denn der Träger desselben \M j;i sein ganzer Stolz, sein Liebling,

ist das be^te und schönste seiner vier Pl'erde! Kommt der El-

sasser Bauer zu Markte , so hat er aut seinem Wagen nicht etwa

einige RHndel schlechten Futters, wie das wol in anderen Depar-

tements geschieht, welche Ruf wegen ihrer Pferde Imben ; sondern

eine reichliche Ration Hafer, ja sein eigenes Brod sind die Na-

roDg des stattlichen Gespanns/'

Ser hübsche Reitpferde findet man in der Umgegend von

Hagenau nnd Weiszenbnrg; in den Departements Ober-
Rhein, Menrthe nnd Mosel mer Zngplerde. — Die bei Mets
gesogenen Tiere sind klein > nieht sehtfn, aber hftnfig von nnge>

wOnlieher Lebensdauer.

Wir wenden uns nun zu den von der politisehen Oesammt»

heit des Vaterlandes zur Zeit abgetrennten dentsehen Undera
nnd beginnen mit

Oesterrefeh.

„Die Mischungen der Pferde Oesterreiclis" — sagt ein als

bippologischer Schriftsteller aufgetretener Gestütsdirektor dises

States — „sind von so mannigfaltiger Zusammensezung, dasz

selbst in einer und derselben Provinz, ja sogar in jedem kleinsten

Bezirke, grosze Abweichungen in der Pferdegestalt vorkommen.

Im ganzen Reiche durften sich die Pferderassen in folgende Uaupt-

gattnngen einteilen lassen: 1. In den ganz sehweren Seblag,
hervoigemfen durch die von der Regierung angekauften, ebge-

ftirten, nnd dem LandYolke znr Deckung seiner grossen Stuten

ttbeigebenen Buigunder- nnd Brabanterrosse. ~ Der Hauptkarakter

diser breiten nnd massiven Vaterpferde besteht in ungehenerem,

kraftsehwerem, starkem Knoehenban und angesehiehteter Muskel*

masse. Salzburg, ein Teil von OberOsterreieh, Kärnten ind Krain»

Obersteiermark nnd zum Teil aneh Tirol wälten dise Gattung

Pferde zn ihren schweren Lastzügen , nnd nicht selten wird Ein

solches Par gehalten, um eine Last von sechzig Centnem fortza-

schatTcn. — 2. Der groszc leichtere Schlag wird gezogen

in Oesterreich, Böhnien, Mähren, Steiermark, Schlesien und im

westlichen Teile , sowie in beinahe allen deutschen Kolonien Un-
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frarns. In der Produktion diser Pferde bat «ieb das Kronland

Bölinicn durch seine Sorirsamkeit den meisten Aufschwung ver-

seliatVt, indem es in bedeutender Quantität Pferde von ausgezeich-

notem Gelialt und schöner Oestalt zn lifern im Stande ist. -

.'>. Der M i 1 1 e 1 sc Ii 1 a findet sich am häutigsten vermischt nut

den kleinen I'tcrdegattiiniren vor, da der wolhabende Landmann
durch bessere Narung, Unterkunft und überhaupt gesteigerte Ob-

sorge auch gröszere Pferde zieht: so in Galizicn, besondere auf

den dentseben Ansidlungen, in der Bukovina, in SibenbUrgen nnd

einem g^ros/en Teil von Ungarn. — 4. Der kleine Schlag wird

hanptBSchlieb im kaipathiaeben Gebirge Galinens, in der Bako-

Tina, im SceUerlande, femer in Kroatien, Sibenbttrgen , Illyiien,

in der Militiirgrenze nnd bei den romanisoben Bergbewonem

gefunden. — Der Gesammtpferdestand Oesterreieb-
Ungarns betrftgt etwas mer als 8,5 Millionen Stttck. Anf die im

Keichsrat vertretenen Länder kommen davon Ij^Millionen; den

llauptanteil an diser groszen Zal liat aber Galizien mit 730,(XH)

Pferden, sodasz auf die zum elienialigen deutschen Bund gehi>-

rigen Lande kaum 590,1 l(K) fallen. — Von den i. J. 1Hf)7 gezälten

3,530,647 Pferden waren r)Sr),; 193 Füllen, N 1,071 Hengste, 1,4'ir),103

Stuten und l,450,0t)O Walaohen. — Auf eine Österreichiscbe Qua-

dratmeile kommen in den im Reichsrate vertretenen Ländern 270,

in den Ländern der ungarischen Krone 385 Pferde, in jenen auf

1000 Personen 70 Pferde, in disen 140, in der ganzen Monarchie

auf 1000 Hellsehen 99 Pferde. — Von den einzelnen Ulndeni

»lebt Galizien oben an, wo anf 1 Qnadratmdle 511 Pferde, anf

1000 Mensoben 128 Pferde kommen, dann folgt Ungarn mit 437

Kossen anf der Qnadratmeile nnd 146 Pferden anf 1000 Mensoben

(einsebKessliob der Militftrgrilnze, in weleber, wenn man sie allein

in's Auge fast, 173 Pferde auf 10(X) Mensehen kommen).

Schon dise Uebcrsicht ergibt, dasz der Hauptteil von Oester-

reichs groszartiger Pferdezucht auf auszerdentschem Boden blüht;

nnd obgleich nicht geleugnet werden kann. da8z selbst in Ungarn,

wo sieh die Magyaren eines villcicht Ubertribenen Kums als

Zuchter erlreuen, die ausgezeichnetsten Pferdeptleger und Züchter

gorade Dentsohe Bind% so fallen diso Länder dooh aus unserer,

*) Aach der oben eMrte Ütterreiehltehe Hippologe warnt devor, die Bedenlnng

f\^r >»'lbt:(äii(ngen uncarisclien Zucht ru (ibprschäzeo. Br «apt: ,,Mari bedenke wol,

flau iu Ungarn «ler proste Teil der weatUcheu Gretixe alcb lueUt des deaUohen

S«*blage8 bedient, dasx die tilaviöchen Komitate im Norden Pferde itehen, dte kann
dlüD NuBan wdleneo, d«n die deotMiben Ansledlnogea dneltot gfuelintdli ui*
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nur deatscber Kultur gewidmeten Beepreebnng natargemün her-

HBfl. Den dentscben nnd halbdenteefaen Ländern haben wir aber

noeb einige nähere Betrachtnngen zn widmen.

Im Erzherzogtum Oestorreieli werden niercuteils Pferde

von mittlerer Grösze, hübschen Fortnen nnd flir jeden Dienst

brauchbar .eezogen. Den schönsten nnd besten Schla^r hat das

March teld ( Ji(j/r// = Pferd). Er ist geschwind, fromm, ausdauernd

und zwar nicht grosz, aber ser wol proportionirt Das .Von><7i«?

Pferd, welches in Oberösterreich allerdings auch vorkommt, ist

hier schon stark veikrcnzt. Die Consignation der i. J. 1S7() dort

aufgestellten Landesbesch iilbengste weist unter 30 Hengsten auf

12 Stationen folgende Rassen auf: 8 Nom\/innery 2 Clydesdaier,

2 Engländer (warsebeiniieb Vollblnt) 1 Yorkehire, 1 SibenbUrgcr.

1 Araber, i4Piniganer nnd 1 Laadpferd — warliob eine raebliche

An«wal !— In Nideritaterreieb befindet sieb ein Statns von ca. 1K),00U

Pferden nnd werden järlicb etwa 2000 Stuten gedeckt — Das ganze

Land zäHeEnde 1869: 144,600 Pferde, d.b. Uber200 anf die

BVhmeii bat, wie schon angedeutet, meist mittelscbweie

Pferde. Am ansgedentesten betreibt man die Zucht in den Krei-

sen Clirudim und Kiuiiggriitz , nächsten» im Jnngbunzlauer und

Prager Kreise — Züchte, unter denen sich der Chm dinier Stamm
besonders auszeichnet, da die wiscnreichcn Niderungen und zal-

reichen Weiden dises Landesteiles die Pferdezucht besonders \yc-

glinstigen. Von hier aus wird der Handel mit Polen Uber das

ganze Land und Uber die Oränze hinaus betriben, namentlich nach

Bayern und Frankreich. Die nrsprtingliche Landesrasse ist grosz,

fleiscliig und stark. Schon Josef IL, dem die böhmische Zucht

yil verdankt, kreuzte sie, wie wir erwänten, mit boleteinischen und

mecklenborgiflcben Hengsten, nnd gegenwärtig ist sie aneb dnrcb

englisebes Blnt ser modifizirt. Immerbin aber stellt sie noeb

einen starken Soblag dar, der sieb besonders für sebwere Kaval-

lerie, Artillerie nnd Wagen eignet. Grosse Carrodsiers nnd Pa-

radepferde Ufert das Gestüt yon Kladrup, dessen Blnt sieh anf

die altspanische Rasse znrückdatirt, vor 150 Jaren aber mit Nea-

politanern nnd Polesinern aufgefrischt wurde. Zunächst ist das

Gesttit dazu bestimmt, den Bedarf des kaiserlichen Hofes an

Kutscbpferdcu (Paradcur-liappcn), Keuucru und auch an Maul-

gehener groue, wolgebUdete, wenn aueh sonst gehaltlose Ffirdu eueiigeo. und dmsz

•Ddlteli nur in dar SMMgy, la den vonultgeii Haldokmittldimi Jasyftoa oad K«*
niailifn Boeh öm war» altnngariaeba Pfard oiit MlDam algaatfiailiehaa Typoa auf*

»ufludas iat
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tierpii zu decken. Kladrnp ist, wenn man das Senner Geatttt

anaaer Betraeht läat, wol die emsige grOeiero Stnterei in ganz

Dentflcbland, welebe Jarhanderte hindnreh nnr dnreh sieh aelbat

fort^re/ lichtet wnrdc. Die in Kladrup befindlichen, ihm eigenttlm-

liclien Pferde ntachcn im AU^'cmcinen einen per pUnstifren Ein-

drnek: es sind Tiere von bedeutender nr()sze [5 Fusz (i—7 Zoll)

nüt breiter Hrüst, laufieni, Ktraffeu Kücken
,

kräftigem Kreuze,

breitem, hoeli anireseztem Halse, kln^^•en , lebendigen Anpen, niä-

8zig;eDi Ramskopf (unstreitig wol einem Erbteil von ihren Vor-

ältcm ans der Polesina); 8er stark f'nndamentirten Beinen und

mit einem fttr ihre bedeutende Grösze und Schwere auffällig leich-

tem nnd sebnellen, jedoch wegen der kurzen Oberarme mit viler

Erbebnng anegestattetem Gangwerk, das dem der Araber gerade-

zu entgegengesezty vilmer wol ganz so bescbaffen ist, wie es die

Ritterrosse hatten, als deren treneste, bis in unsere Tage noeh

vorhandene ßep^sentanten die Kladmper Pferde sich betrachten

lassen. A. Hess spricht sieh in seinem Aufhaze ,,Neue Betrach-

tungen Uber das orientalische Pferd und seine Anverwandten"

folgendennaszen Uber die Kladrnper Rofise aus: „Am Erwtir-

diirsten gibt sieh der spaniselie Karaktcr in den Hofgestüten von

Kladrup und Lippiza aus: zwei Zuchten, wie sieli deren kein an-

derer Monarch nur rümen kann. Betr.iebten wir einen „Generale"

n. 8. w. als Nebenzweige jener berümten polesinischen, von Spanien

nach Italien verpflanzten Zucht (ursprünglich aus den maurischen,

afrikanischen Ländern herstammend), deren sich einst die sigen-

d< n Imperatoren bedienten zum feierlichen Einzug in die Haupt-

stadt der Welt, und sehen wir risenhafte Kolosse von weiszer oder

sc hwarzer, nie wechselnder Farbe, mit leichter spilender Hebung
der Schenkel fttr flirstliche Prachtwagen wie geboren, — nnd daa

Andenken an den Rassen-Erzeuger wird lebendig!" — BUmHohe
Erwänung tun femer des Kladmper Pferdes die Gebrttder Am-
mon, so wie auch Graf von Veltheim; sie heben besonders

ihre lange Lebens- und Dienstdauer hervor. ~ Kladrup ist das

bedeutendste Gestüt in Biihmen. Das Militärgestüt zu Xemos^-hitz

auf der ehemaligen Statsdomaine Pardubitz wurde durch den Ver-

kauf diser Domaine naeh zienilieli kurzem Bestände i. J. 18(53

aufgebest. Dagegen lialieu Private Gestüte bchuls Veredelung

ihrer Pferde durch Inzucht errichtet, n. A. die Besizer der Do-

mainen Frtnmberg, Kamenäz, Bischofteinüz , CfUumetz, Rumburff,

HoimU u. m. — Die Vorliebe fttr schiene Pferde tritt aneh mer und
mer bei den kleinen Beaizero hervor, und auf den Oetreide-
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märkteiii besonden der wolhabenden Gegenden des Saazer nnd

Leitmeritier Kreiees, sieht man iouier mer eehöne gleicht'arbi#;e

GeqMume als etfirealicbe Frttebte einheimiselier Pferdeancbt

Aenliob den Böhmen, nur kleiner, sind die siemlieh unter-

geordneten Tiere Hihrens; doch geben die ans der Landschaft

Hanna einen guten Schlag Ahr leiehte BeitereL Jnst wie in Un-

garn, 80 zeichnen sich auch in Mähren die DeatBchen als die

besten Züchter aus, sodasz z B. die Hewoner der dentschen

Sprachinsel Miilirisch-Trübau gradezn „SchmJmiadler'' genannt

werden. — Nach der Zäiung von lS(>li hatte l^öhmen 1>'.',:>;)7,

Mähren 118,469 Piertle, dort konimen auf die Qnadratnieilc 2U),

hier 308 Pferde, dort auf 100 Einwoner 3,^, hier l)„ rtord.

Steiermark enthält meist ser grosze und schwere Zu^n)ieiHie,

die sich vortrefflich zum Gebirgstransport eigne». Die htäiksic

Zucht ist hier im Marburger Kreise. — Ebenso steht es in KUruten

nnd Knüu. Beide Länder sind reich an Sanmrossen; denn

one deren Ufllfe würde manche Alpenstrasze nur für tüchtige

Fnssgttnger nnsbar sein. Das bepackte Pferd aber schreitet sicher

anf bandbreitem Bergpfade dabin, verkündet dnzch Unruhe und

WidmiUen einen nahen Lawinenstnrs und hat manchem Beisen-

den das Leben gerettet Den Postwagen nnd Postschlitten schleppt

das klage Krainer Ross die Alpenstraaaen anf nnd nideri hÄlt

den zu rasch gleitenden Schlitten an gef&rlichen Stellen dnrcb

kräftiges Entgegenstemmen auf, drückt ihn bald rechts, bald links

und bleibt stehen, wenn er umschlägt, bis Gepäck und Reisende

wider aufgeladen sind.— Kümende Erwiiuung verdienen in discn

gebirgigen Ländern das Hteyerische Ötatsgestut zu Piher^

sowie das UofgestUt von L ip p i za nn f d c m K ar i( t e. Lez-

teres wird i. J. 1880 sein dreihundertjäriges Bestehen feiern; denn

Entherzog Carl von Iiinerösterreich, der Vater Kaiser Ferdi-

nand^s U., liesz 1580 im Dorfe Lippiza (unweit Triesti einen Mar

staU nnd eine Stnterei anlnchten, „allda" — wie die Chronik

schreibt — „die besten Pferde gesogen und dem kai

serliehen Hofe sngefttrt wnrden." Die Karsfpferd^ waren

von jeher wegen ihrer Ansdaner weit nnd breit berttmt. »Es

seynd« — schreibt Freiherr von Valvasor nm 168Ü — »die aus-

crwältebten und danerhaftesten Pferde, so man findt, gehen nnd

weiden sich auf lauter harten Steinen, da gar wenig Gras wllebst

Wie magere Länder, nach eines römischen Scribenten Zengnias,

die streitbarsten Einwohner bewohnen, so liefert, auch magere

Weide die arbeitsamsteu rierdC' — Zu jeueu Zeiten gab es
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Lande Kratn merere Oertttte, und warea ea nameatlicb die

Grafen von AnerBperg, welche anf ihren Herrschaften in Un*

terkrain sn l^öllandt nnd Sonegg ^^ansehnliche StntereycB"

unterhielten and treffliche Pferde zogen. (Anf Stammschlotz

Auerspei^; war eine prilchti^jc erbaute Keitscliule, mit schönen

Fresken geschmückt, deren Ruinen noch heute zu sehen sind.) —
In Adelshcnj (am Kai-ste) gab es ebenfalls eine ^^ute „Stuterey's

welche \1M\ als Filiale von Lippiza nach dem benachbarten

Piiidviiihk (Eisenbanstatioii an derSüdban) verleibt wurde, welche

Filiale noch besteht. Die Herrschaft Adelsberg hatte Kaiser
Karl VI. (1722) um S(M)0() 11. zam Besten des lippizaer Uofge-

States erkauft, welches der Kaiser 1728 dann auch anf der Uni-

digangsreiae dnroh Krain naeh Triest seinee Besnebea würdigte. •

— Nicht schön, aber vortrefflich im eigentlichsten Wortventande^

war das Uppiaaner Reitross als Schnlpferd wie als Gebranchstier

gleich angesehen. — In der Zeit des französischen Interreg-
nnms in Illyrien (1809 - 1813) worden sftramttiehe dem Kar-

ster Hofgestute ^eh(')rigen Realitäten dem französischen Mar-
sehall Marmont, Herzog von Ragusa, als Dotation zn-

gewisen, sie fielen aber nach dem Abzüge der Franzosen wider

dem Hol'gestUte heim. Seit discrZeit haben diis Gestüt von Lip-
piza und die Filiale von Pröstanek unter der Leitung des

Oberstallmcisters Gral" G r U u n e sich nach jeder Richtnng hin ver-

vollkommnet und stehen als Musteranstalten da. — Das kSn-
tiscbe Glestttt OmacJi ist autgehoben.

Steyermark, Kärateo, Krain und das Kttstenland iftlten gegen

Ende d. J. 1869: 110,845 Pferde.

Die schwersten Pferde Oestereichs züchtet das Henogtam
Halzbni^« Von Alten her war hier die Pfwdezacht blllhend, nnd
das nomehe Pferd ist die dnzige Rasse Oesterreichs, weiche in

ihrer eigentlichen Heimat, den Alpen, noch nicht gekreuzt oder

veredelt wurde, sondern vollkommen rein erhalten blib, was wol

daher kommen niag, das/, die Zucht derselben gänzlich der Pri-

vatiudustric überlassen blib und in vile der groszen Alpentäler nie

ein ,,Hrarischer Beschäler'' sich verirrte. Besoudcrs hervorragend

in der Zuclit discr Pferde sind das Knnstal in Obersteyermark

(hier werden aasschlieszUcb Privatbeschäler benuzt) nnd der Pmz'
gau im Salzbnrgischen. — Die Tiere dises Schlages, welche als

Icste Nachkömmlinge des Alpenpferdes erscbeiaen, da» zarBOmer-
zeit wild im Hochgebirge vorkam, sind zwar plamp, aber von ge^

wahiger Kraft. Schon der Jftrling mist 15 Fanst, nnd die dvek-
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schnittlielie GrtSsse ist 16^17 Faust -Der Knoohenbaa ist volu-

mista, stark und rein; die Decke zeigt meist dunkles Har nnd «

besonders reicUiebe HarbUdnng an Scheitel , Kamm, Schireif

mid Kote. Der Kopf ist ein mäszig schwerer, «^grader'' oder

lySeblegelkopf'; Ganaschen nnd Kel^^ang; sind Inreit, der Kamm
breit nnd abgeruudet ; der Uals breit nnd kon, bei dem Hengste

nicht selten eiu Speckhals; der Widerrist hoch nnd abgcraudet,

die Brust ser breit und markirt, der Rumi)!' tonneutiirmig, etwas

gesenkt; die Krupe gespalten, breit, massenhaft; die Schulter

breit und schief gelagert mit gerade abtalleuden VorderfUszen,

Wärend die llinterfllsze im Sprunggelenk etwas stark gebeugt

sind; die l'esselu sind kurz, die Hute grosz und ttacii. — Als die

Damptschitiait noch nicht auf der Donau eingefilrt war, schlepp-

ten dise Pferde die Schiffe gegen den Strom und worden teuer

bezalt. Auch hent noch gilt ein scbilner pinzgaaer Hengst an

600 Gulden, ein einjärigcs i*oien 180 Gulden. Die meisten pinx-

gaoer Pferde werden ttbrigens als Järlinge verkanft nnd swar

nach Ober-Oeeterreiohi Kärnten, BaTcm nnd Württemberg. Dan
k. k. Ackerbanministerinm schaflft neuerdings Clydesdaler Hengste

an, nm sie mit den Pinsganem zn misoheni was guten E^olg zu

haben flcheint, und mit Recht wird Überhaupt von neueren Ken*

nem wider vilfach auf dise Alpenpferde hingewisen, nm sie an
Stelle des modernen, aber wenig geeigneten Percherons mit deut-

schen Arbeitspferde n zu kreuzen. — üic Pferde des Flachlandes

haben keinen l)e8timmten Karakter; es sind Blendlinge verschie-

denster Abkuiilt unp Form. — Im Dezember LSGJ zälte Salzburg

1 1,343 Pierde, also J^'O auf die Quadratmeile: eine Zal, die weit li«ihcr

sein mUste, wenn nicht eben so vil Järlinge verkautt wurden.

Tyrol, namentlich das Inntal, züchtet änliche Pferde wie

Salzburg. Es verkauft vil Stuten nach Italien, die dort zum Teil

zur Maulcselzncht verwendet werden, welche auch iu i'yrol si llist

getriben wird. — Am Scblusz d. J. 18(iÜ zälte man iu Tyrt»l:

15,743 Pferde also nur 40 aul' die Qnadratmeile.

Die Pferdeancht Oesterreich-Ungarns hat^ sumal gewaltig

gelitten, stiebt aber seit sehn Jaren wider tttchtig vorwärts. Aera-

risehe Beecbälanstalten bestehen 605 mit 23ö8 Hengsten. \ il

Geld wild ftlr englisches Vollblut ausgegeben, nnd die eigene

Vollblatzucht bat villeicht eine gute Zukunft, da die Klima- und
Futter-Verhältnisse gUnstig siud. — Oelleutliche Pferderennen,
mit weichcu i'rcitt- und Prämien- Verteilung vurbuudcu siud, wer-
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den jftrlieb zu Wien, Pardnbltz, Lemberg, Pest und Klansenbiirg

abgehalten. — Aus einer Uebersicht Uber die Resultate der in

der ü.stei reicbisi h-uugarischcn Monarchie 1871 stattg:ehabten öffeut-

lichcu Wt'ttreimen geht hervor, dasz im Ganzen J 1 1 Pferde liefen,

von doueu Hi9 erste und zweite Preise gewannen und ihren Be-

sizern zusammen t?l)1,27H Fl. einbrachten. — Die eingehend be-

sprochenen norischen und -chrudimer Schläge sind die einzigen

schweren Kassen des Reiches, wäreud die östlichen Länder: Un-

garn, Galizien, SibeubUrgen kleine leichte doch ausdauernde und

gewandte Rosse sUcbten, eine ausgezeichnete Bemonte für leichte

Reiterei. — Q^nwftrtig hat ein Anstansch swischen den
beiden Reichshttlften begonnen. Die im Beiehsrat yertre-

tenen lünder haben als Gegengabe Dir sehweieie ans den Qe-

atttten von Pünr (Steyermark) nnd Radautz (Bukowina) an die

ungarischen Ulnder abgegebnen Hengste, 44 Hengste ans den

ungarischen Statsgestüten erhalten nnd zwar 10 Stttck Vollblut

aus Küber und 31 Halbbluthengste aus MezöJiegyes. Dieselben

wurden vom Ackerbau-Ministerium als Beschäler fUr Landes

-

Pferdezucht bestimmt, somit in die sechs Landes- Hengst-Depots

eingereiht. Das dritte ungarische Gestüt: Hahlona scheint vor-

läutig noch keine solche Beschäler abgegeben zu haben.

Schweiz.

1. J. Id64 zäite man in der Schweiz 94|352 Pferde, also auf

100 Bewoner '6^ Pferde. Die meisten kommen vor in fVeibnrg

(8^1 Pferde auf 100 Menschen) demnilohBt in Waadt (7^) nnd in

Bern (5ie). In allen dieen Cantonen wie anch in Sebwyz sind

die Pferde groes nnd schwer; nor im eigentlichen Bemer Ober-

landCy Torzttglicb im Emmentiide begegnet man emer besseren nnd
etwas leichteren Rasse , meist Rappen nnd Braunen, welche ge-

wöulich als Kulschpferde nach Italien verkauft werden. Dasselbe

geschieht meist mit den guten Pferden, welche das zum Kloster

Einifiedeln gehörige Gestüt erzieht. — Das eigentliche scJuceizerische

Alpenp/erd ist selten geworden. Es ist ser kräftig, mittel^rosz

und schön geformt. Die höchste Sicherheit des Ganges zeichnet

es aus, sei es beim Erklettern oder beim Hinabrutschen auf den

steilsten und schmälsten Felseustegen. Auch dis treffliche Tier

wird nach Italien ansgefUrt um dort als Reitpferd sn glänim oder

die beechwerlicben Farten in den Appeninen m flbememen. —
So Inn'a die fielen Schweiler non einmal: Boss wie Mann, "sie

wandern ans nm zu dienen.
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Maultiere ^od Esel zieht die Schweix nor wenig. Wallis

allein zält deron mer als Pferde; i. J. 18G3 nämlicb 2640 Stuck.

Luxemburg.

Das A rd c n n c r P t e r d , welelies iiu Groszhei*zog^nm Luxem-

burg heimisch ist, nimmt unter deu schweren Pferden eine lior-

vorraiiTcnde Stellung ein. Es stellt sicli dar als ein Tier mit /.iem-

lieh leichtem Kopf, starkem Hals, breiter Stirnpartio, etwas ge-

spaltener, wenig abschtlBsiger Krape und starkem Fundament,

i. J. 1844 zälte maD in Luxemburg 19,737, i. J. IHf)!): '2i\\lKi

Fiecde. Gute vier- bis fttuQärige Hengste werden mr 9 IIÜO

Francs, gleichaltrige Stuten fUr ti—800 Francs Terkanft und zwar

am billigsten im leiten Quartal jedes Jares, weil später die K5>

rnngskomauasion ihre Musterung hält und die angekffrten Hengste

dann nur nm hoben Preis abgegeben werden. Eine Verordunng

vom Ii. Deeember 1861 teilte die zum Sprunge sugelasseneii

Hengste in-swei Klaisen; die erste begreift solche, deren Besiser

StatszuBchtisse erhalten und vcrptlichtet sind , ihre Tiere an

einem von der Behörde bestinmitcn Orte zum Decken aiit/.ustcllen

;

die andere Klasse umtast Hengste, deren Bcsizcr keine Statsunter-

stUzung erhalten, aber befugt sind, ihre Henirste im Umkreis

eines Cantons zum Sprunge zu verwenden. Die StatszuscliUsse

betragen an UnterstUzuugen und Prämien järlich 20, *'^ > Francs

tUr Hengste und 950 Francs für Stuten. Auszerdem verausgaben

die landwirtschaftlichen GoselIscbaileo alljärlich namhafte Preise.

Die PferdezUchter sind meist Kleinwirte, deren Hesiztum oft J—

3

Hectaren nicht Übersteigt^ die aber 2^-3 Pferde halten. Dieselben

weiden fisst ganz im Stalle ersogen, da bei der intensiven Wirt-

schaft die Weiden yerschwunden sind. Man läst das Folen 5—4i

Monate an der Mutter saugen und nimmt es nach disen Zeit mit

auf das Feld oder auf die Beise. Im ersteren Fall gestattet mau
ihm freies Nebenherlanfen, im lesteren bindet man es an die

Mutter an. Das Sommerfotter der jungen Tiere besteht in Klee

und Gras und ein wenig Hafer; im Winter erhalten sie Heu,

Stroli, Hafer und Mörcn. Vile Laiulwirfe, welche Getrt'idcbranut-

wein-Brennerei bcsizeu. verfüttern die Schlempe an ihre Plerde,

wodurch dieselben nicht selten in eineu f«)rndich gemästeten
Zustand versezt werden. Die kräftige Constitution des Pterde-

schlags gestattet dem Landwirt, die Tiere schon in einem Alter

von zwei Jaren einzuspannen und Hengste wie Stuten im dritten

bis vierten Lebeosjare aur Zucht zu verwenden. Man will eben
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nur Arbeits- und keine liUxuspferdc erziehen. In neuerer Zeit ist

diser Pferdeschla^ in Süddeutschland beliebt geworden; nament-

lich sind es Pferdehändler aus Württemberg und Baden, welche

alljärlicb bedeateode Ankäufe von Ardenner Pferden im Laxem-
burgischen machen, weil dise Tiere sowol io Württemberg als

in ßaden ser geechftzt sind. Aach in Kheinliessen and BheinkMjern

steht das Ardenner Pferd in Qanst and wird dem Peroheron vor-

gesogen, nioht nar weil es ein besseres Zagtier sei» sondern weil

es anch wolfeiler an emären ist and den Anstrengnngen besser

widersteht

Flandern.

Die flämische Rasse galt lange als die stärkste Europas

und liferte die meisten Ritterpferde . Sic ist sich bis heute gleich

geblibcn. ScIkmi in Köln fallen dem Reisenden jene mächtigen

Zugpferde auf, welche in zweirädrigen Karren ungeheure Lasten

lortsthleppen. Sie sind von auszcrordentliciieni Körper, haben

einen kurzen, dicken Hals, eine erstaunlich tiefe Brost, starken

Knochenbau und grosse breithutige Füsze, die mit langen, dicken

Stollen an den Eisen versehen sind. —Wenn man die Grenae von

Belgien ttbersebreitet und in das Innere dises Landes kommt, so

findet man sowol in den Städten znm Fortsehaffen von Lasten,

als aaoh aaf dem Lande aar Leistang von allen Arbeiten der

Landwirtsohaft dise Pferde allgemein. Immer aber wetäea daxn

Karren genommen mit hohen, starken Bädern and langen, dioken

Seherenstangen, welche nach beidra Seiten, sowol nach vorne,

als nach hinten hin weit Uber die Achse reichen, und mit dicken

Scheiden versehen sind. Die Pferde tragen ein standhaftes, star-

kes (ieschirr mit Kiiuiuiet, und werden, je nach der Last, zwei,

drei, ja vier, immer eins vor das andere angespannt. DUnger,

GrUnfutter, Steine, ülrde, Saud u. s. w., alles wird auf dise Weise

fortgeschalTt.

Obschon in Belgien im Allgemeinen ein kräftiger Pferdescblag

einheimisch ist, so wird doch in der Provinz Ostti andern, in

der Gegend von Gent am meisten zar Veredlaug getan. Fast

in allen Dörfern Ostflandems beschäftigen sieh grössere and klei-

nere Gnmdbesizer mer oder weniger mit der Anftacht von

Pferden. Die Znebtstaten werden noch bis aam leaten Tage ihier

Träehtigkeit aar Arbeit verweadet, natttrlieh aber in der leiten

Zeit doch etwas mer geschont. Die Fallen bleiben 8^9 Monate

lang teils bei der Mutter, teils auf den Weiden, au deuen Ost-

Mftx JKhnt, Kuw und a*ltar. lU. Sö

Digitized by Google



386 MtoiiMhDtM Jtthiindert

flandem so rdcb ist Dum kommen sie auf den Markt, wo sie

je nach ihrer Gute ftlr 50—200 Pres, verl^nft worden, meistens

an andere Banem, welche sie dann gross ziehen.

Statsgesttlte bestehen in Belgien nicht; sSmmtliehe Be-

schäler gehören Privatpersonen an. Es gibt indes eine Menge
Verordnungen, welche die Beaufsichtigung des Deckgeschäftes be-

handeln. So darf kein llengbt zur Deckung fremder Stuten be-

nuzt werden, wenn er nicht zuvor von der dazu beatiuimteu Be-

zirkskommission geprüft und ftlr tauglich befunden worden ist.

Das zu disem Zwecke eingerichtete Schauamt geht ser sorg-

fältig^ zu Werke. Das Kirren der Hengste geschieht alle Jare

im Januar; den besten Beschälern werden bei diser Gelegenheit

Prämien zuerkannt. Der Besizer eines prämiirtcn Hengstes darf

denselben innerhalb Jaresfrist, voransgesezt natürlich, dasz er

braachbar bleibt, nicht verkaufen, und ist verpflichtet, eine be-

stimmte Anzal fremder Stnten ftlr den testen Preis von 5 Free,

decken an lassen. Für jeden Canton werden deshalb, je nach
der Zal der vorhandenen Znchtstnten, 2 bis 3 BeschSler anf-

gestellt

Mit dem Begriff „flämisches Pferd^ hat man also in der Hip-

potogie dieselbe Idee zn verbinden, wie wenn man in Besag auf

Menschen von „flftmischen Kerlen'' spricht Es besizt aber als

das rechte ßauempferd schwerer Niderungen grosze VorzUge und
wird daher auch in den preuszischeu Kheiugegcndeu , zumal im

JUlicher Lande ser gesucht.*)

I. J. 184Ü zäke Belgien 294,5:U, i. J. 18. »G nur noch VTT,.')!!

Pferde, eine Verminderung von mer als 6'^
o) welche auch gegen-

wärtig noch tortschreitet und zwar namentlich in den Trovinzeu

Ltlttich und Luxemburg, wiirend sie Hrabant fast nicht berlirL

Dise V'erminderung war die Folge bestUndig wachsender Ausftir,

die z. B. i. J. 1853 gerade das Doppelte der Zal von 1843 be»

trag. — Auf 100 Einwoner kommen in Belgien 6,| Pferde.

In dem benachbarten

*) Im Dezt'Qtber 1868 war in Acheii ein aus Krkfieiiz st«niniead«s «Wuudvr»
pferd" dises Schlages ausgestellt, das fünf Jar alt, strlis Kusz grusz war »nid 2»i7*2

PfuDÜ wog. Bezeichueiid ist ee, dasz der £ig«otüiui*r seioes Zeirheiis tin Pfuxüi»-

melsg«r war. — D«r Vvnach, dareh tolche Tiere ta f«tn gewordenen lUMen mer
Volumen zn geben, scheiterte an dem grellen GeptMis.i? und bat wäre CarricatorvD

zu Wege gebracht. Dmi jedocti bei richtiger Wal kreuzuugeu mit flandrtccheu

Stntea gnteo Erfolg geben, bewefien die riaenhefken Bratierpfeide London«. Debri-
gens hat in neuster Zeit die belgische PrerdeMifur wider uachgelaeSMI. 81«
betrug firflher 20,000 Stttek Jirlicb, 1868 aber nnr noch 10,000 Stflck.
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Halland.

Nacb Angaben, im „Verslag: 07er de Landbonw in Neder
land'* Bind in dem Königreiche der Ni der! an de etwa 'JjO^OOO

Pferde (incl. Foleu) vorhanden. Es kommen also ungetar aut

KM) Einwoner 7,^ Pferde. Professor van Hall in seinen „Oroud

becfinselen der wctenschappelyke landhuiahondkunde" sagt Uber

die nidcrländischen Pferde: „Man kann die Pferde in unseren ver-

schiedenen Gegenden nicht als ebenso vil verschiedene Rassen an-

sehen. Ihre Fonnen und Eigenschaften gehen so ser in einander

Uber, dasz man sie eher als Vencbiedenheiten derselben Gattung

zn betrachten hat'' Seit der vor einigen Jaren erfolgten Aufhe-

bung des Geatfltes su Bomda in Geldern gibt es kein Landgestttt

mer; doch hält die Provinz auf eigene Kosten Beschftler (1860

deren 6, welche 640 Stuten deckten).

Bei Betrachtung der niderlftndischen Pferde — d. h. der

Land- oder Banernpferde — erhält man sofort die Ueberzeugnng,

dasz sie edleres oder fremdes Blut in sieh tragen; und kennt

man die Gesehichte der nidcrländischen Provinzen, so ermist man
leicht, dasz das fremde Plut, welches dise Pferde vorteilhaft

verändert hat, das spanische gewesen ist. Den Provinzen nach

lifert Seeland grosze, schwere Pferde, die am meisten mit den

tianderiscben Übereinkommen. Groningen und Friesland be-

I sizen vile gute Kutsch- und Arbeitspferde, die Anlage zu ^en

sogenannten ;,Harddravern'' haben, ttberbaapt starke Traber sind.

Drentbe zieht bei seiner hohen trockenen Lage kernige^ daner>'

hafte Pferde, die ftlr alle Lagen wertvoll sind. SttdhoUand
lifert gnte Kutsch- und Arbeitspferde, wärend Gelderland nicht

nur solche, sondern auch ausgezeichnete Beitpferde produzirt^ bei

welchen lextisren sich deutliche Spuren der spanischeu (andalusi-

schen) Abkunft zeigen. Overysel, Nordbrabant und Ut-
recht besizen gute, aber iiier leichtere Rosse. Die meisten Folen

gehen nach Deutschland ftlr 80— 150 Gulden; die gezogenen Pferde

aber werden gevvönlich zu .'ir)0 -:V>0 Gulden filr die französische Ka-

vallerie aufgekauft. Die höchsten Preise erhält mau fUr gekreuzte

Budjadiuger und Gelderer Schläge.

Im Allgemeinen wird in Holland vil gefordert von den Pfer-

den jeder Art, dagegen wird aber auch ser kräftig gefüttert,

(B. KosL)
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Sclüiissbetnicktuugeii.

£b zftlen ungefär

:

Das dentscbe Boich .... 3*460,000 Pferd«

Deatach Oesterreich 590,000 „
Deatsche Schweis .... bdflOO „
Die Nideriande ..... 300,000 „

Das germanische Centraleiiropa 4,420,000 Pferde.

Im deutschen Beiehe kommen 349 Pferde auf eine Quadrat«

meile. Im deutschen Zollverein betrag die

Pferdeeinfar Pferdeaustur

1868 1869 1868 1869

41,145 St. 43,214 St. 18,240 St. 21,883 St
Die Einfnr tlberstig die Ausfur also um mer als 20,0Ö0 St tick**),

und in den folgenden Jaren, der Kriegsperiode 70/71, bat sieh

dis Verfaftitnis noch ungünstiger gestellt und soll die Diiferens so-

*) ADoäbernd bat mui borecbuet, dm Europa 26—äoMillioueu Pferd« ernärt,

welche lUüO—1200 HUUooen T«lw wert tind. Nach dUem Verhältnis köuute aian
ftuf Asien 50 MUIlOBao, mnt Afrika 2, auf Ami^rika 2(>, auf Aii!»trali«n
1 Million rechnen, zasammeo also Hundert Millionen Pferde im Werte vou
a—lüjOuu Mtllioneu Taleru.

**) Zorn Vergleiche diene folgende Oebtivieht:

Blofttr.

Stat«u.

ItHÜen .

ilulinnd .....
Holgien

DSnentark
Kü^Iati«!

Scliwfdr-n und Norwrgwi
Portugal

Kuesland ......

1864. 1067.
Fferde.

45,970 42,885 53,663
13.nr,8

41,483
14,193 10,128 21,206
tf,öäi»

6,086
7,605 6,3 la

4,992

7.032

4,768 4,742
13,44'. 1 1 ,44 ? 8. 6.-,3

4,081 4,r,Ü3 4,708 ri.23y

4,<i08 4.i;40 4,728 4,881
2.207 2.2.i.s l,':4» 2,SB6
i.a:.7 i.:j;i2 1,646 1.468

711» 710 .')li2 374
? f 1,046

? T 7

Ausfur.
1H61. lÖG). I8«iü. lbü7.

Staten. Pferde.

21,417 13,481 S5,S54
Frankreich . . 16.166 7,70(> 20.27'.» :.,683

12,883 12,464 14,241
ZolWeroln ...... . . «0,708 8,689 9,312 10,775

6,045 10,404 8,485
6,653 11,619 7,643

10.191 7,001 7,480 4,437
4,400 4,069 4,136

Schweiz . . 2,126 2.423 2,872 2,y94
Schweden und Nurwegeu . . 2,3»2 1,636 1,717 1,500

1,975817 1
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gar 30,000 Uberetigen haben. Das ist eine immer noch ser g;ro8ze

Zal, deren VermindeniDg böobliobst zn wUnschen ist, damit das

Reieb so nnabbängig wie mOglicb wiid und damit das Geld für

den Bedarf an Pferden nicht ausser Landes gebt — IMser Mei-

nung war aneb einer der ansgezeiebnetsten Pferdeverständigen

unserer Zeit» derjüngst verstorbene General Rotb von Sebrek-
kenstein^ der sieb im Hinblick anf die Interessen der Gegen-

wart folgendenuaszcn ansspricht:

„Die Zal der Pferde nimmt zwar crtarimgsmäszig in den

Ländcni ab, wo die Zal der Einwoner sich vermert, wo die in-

dustriellen Unternemiuigen sich aasbreiten nnd wo der Grund und

Boden geteilt und zulezt ser sorglältii::: benuzt wird: — dagegen

werden in solchen Ländern alsdann auch weit angestrengtere

Dienste von den Ptcrden ^'cfordert, und es trägt die Erhöhung der

Frnchtpreise nnd die Anlage von Chausseen n. s. w. besonders

mit dasu bei, dass man sich nacb scbneileren nnd kräftigeren

Rossen nmsiebt, um mit einer geringeren Ansal von Pferden und

in kttrzerer Zeit Das zu leisten, was eine sonst weit grossere Zal

mit TÜem ZeitaufWande verricbtete. Wenngieicb es in Deutscb-

land dabin gekommen ist, dasi die meisten sobweren Lasten und

der grösle Teil der Reisenden vermittelst der Pampfkraft auf

8cbinenwcgen und auf Wasserstraszen in kaum glaublieber Sobnel-

ligkeit fortgeschafft und dadurch eine grosze Menge von Fracbt-

und Postpferden Ubcrtiüssig werden, so darf man doch nicht auszer

Acht lassen, dasz im ( icgensaz hierzu eine auszerordcntliche Ver-

meruug der Furwe rke zum Transport der Waren und Per-

sonen nach den r>an]i('>fen und Landungspläzen stattfindet, und

dasz jezt schon in vilen Städten , wo ehemals nur einige Micts-

kntscher Bescbäftigong fanden, die Zal der Droschken und Om-
nibus u. 8. w. sich in dem Masze vermert hat, dasz alle Straszen

mit solchen Purwerkon angetllllt sind. (Vergl. das Seite 353 Uber

Berlin Gesagte.) £ine Unsal von Pferden wird so aUjärlicb ver-

brancbt, die nur dann den gesteigerten Anforderungen entsprecben,

wenn es ibnen nicht an Kraft und Ausdauer feit, nnd wenn sie

die ebemaligen Post- und Mietklepper bei Weitem ttbertreffen.

Wir sind daher der Meinung, dass das Verlangen nach schnellen

und sugleioh kiftftigen Gebranchspferden, troz der Yeritudernngen,

welche die Eiscnbananlagen nnfelbar nach sich ziehen, in Znknnft

noch steigen wird, weil grade die Fortschritte in der Industrie,

die Concurrcnz mit dem Auslande, die \'erbindung der Landwirt-

Bcbai't mit vüem industriellen ^ebeunuzen dahin lUren, dasz alle
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Kaufleute, Fabrikaiifeii mul Landwirte notgcthungen ilirc Zeit

weit nicr als ehedem zu Rate halten, dasz sogar die MUsziggänger

ebenso ängstlich wie die jirelertesten ForBchcr, eitrigsten Künstler,

fleiszigsten Gewerbtreibenden und Handwerker ihre Stunden be-

rechnen, um auf ihren nnzlosen Hin- und Herfarten and achnei-

len Bitten die Zal der Genüsse, denen sie nachjagen, zu ver-

meren und zu verviltaltigen. Es ligt ja in der Natur der Dinge,

dan jeder Beisende, der in wenigen Tagen und Stunden eine

früher unerhörte Streeke Weges bequem rarttekgdegt hat, sodann

aach seine Anforderung steigert, und^ sobald er das Dampftehiff

oder die Eisenbau verlSst, ebenfalls auf sohnelle Beföidening

dringt, sieh also nieht wie vormals mit einem SchneckenAirwerk

begnügt ^ Die Zal der Reisenden hat sich aber überall, wo flbr

schnelles und bequemes Fortkommen gesorgt ist, anszerordentlich

vermert, und die Verbesserungen an den Fnrwerken und Ge-

spannen sind eine ganz natürliche Folge diser Vermerung. —
Aber solche Verbesserungen, solche gesteigerten Anforderungen

verlangen Anstrengungen aller Beteiligten, uiclit nur einiger ex-

clusiven Kreise, und damit freilich sieht es mislioh aus. Denn
es ist nicht zu länguen, dasz die Pferdezucht Deutschlands im

lü. Jarhundert landwirtschaftlich nur geringe Fortschritte zeigt;

obgleich sie doch auf ändert Gebieten, wo Mode und Liebhaberei

mitreden, einen entschiedenen Aufschwung genommen. Unserer

sehneUlebigen Zeit sind die Ergebnisse der Pferdeiueht villeicht

KU langsam, die Anlageeapitalien zu bedeutend. Der noch nicht

von modernem Speoulationsgeist angesteckte Bauer läst es aber

auch hftufig an Beharrliehkeit und Ausdauer feien; dabei slecki

er oft Yoller nicht ungegrttndeter Vorurteile:

Pferde frmm mmm Mcmn^
Der eitmU Rai nkM kaUm hemn.

oder: Ee zogechtm mancher emFoUrn auf, das ihn sdbtt vot^$ Sekm»

bdn mMug! — Und in der Tat gehört ser vil dasu, durch gute

Haltung der trächtigen und säugenden Stute kräftige Polen xu

erzilen und sie dureli sorgsame und naturgemäsze Aufzucht zu

Wachstum, P^ntwicklnng und Erstarkung kommen zu lassen.

Was aber unsere Landespferdezucht am meisten geschadet

haben dürfte, das war die irriL'c Ansicht, dasz man weit schneller

als durch gute Mutterpferde durch die Anschaffung von Heng-
sten zu glänzenden Resultaten gelangen könne. Das hat zu einer

aoszerordentlichen Menge von Misgriffen in Deutschland gctlirt,

und es ist beinahe unbegreiflich, dass man so lange in disem Irr-
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tum befangen sein konnte', da es längst bekannt ist, wie alle

V'i>lkcr und V'olksstämnic , die noch jezt im Hcsizc edler Pferde

Bind, oder in der Vorzeit edle Pferde zHchteten, den allergrösten

Wert auf ihre aasgezeicbueten Matter 8 tuten leg:teii und sich

wol zum Verkauf eines edlen Hengstes, dagegen ungemein selten

.

zur Veränszernng einer Stute entschlossen und ängstlich besorgt

waren, dasz ihre Naehliani (ihre Feinde) nieht in den Besiz von

Matterpferden ihrer besten Rassen kämen. — Betrachtet man die

Saohe als ein blosses Reehenexempel, so erscheint allerdings

die Ansohaffong von edlen Hengsten nnendlioh vil Torteilhafker,

als die von edlen Staten, denn man kann ftigiieb annemen, dasx

ein Hengst zwischen 30 und 35 Stuten befhiehtet, nnd es ist also

nieht in Abrede zu stellen, dasz man vermittelst 100 Hengsten auch

järlich aut eine Anzal von 3000 bis ;^500 Stuten das edlere Blut

llbertragen nnd unter ser günstigen Voraussezungen järlich 2(K>0

bis 2500 veredelte oder Bogenannte Halbblutflillen erlangen kann;

ja es wird sogar dises Rechenexempel häutig der Art (in Bruch-

zalen V«; */4, '/s Vollblut) durcbgefUrt, dasz in Folge solcher Ver-

edlungsmethode, nach einer gewissen Anzal von Generationen,

am Ende, wo nicht Vollblut, doch ein dermaszen veredelter

Stamm von Pferden vorhanden sein soll, dasz er im Vergleich zn

den edlen Hengsten, die man einflirte, nichts mer za wünschen

ttbrig Hesse, weil es sich nach der Bmcbsal ergibt, dasz von dem
Blate der orsprttnglichen Landesrasse eigentlich beinahe gar
nichts mer übrig gebliben sein kann. In der Wirklichkeit stdlt

sieh aber die Sache ganz anders heraus; aUe Proben vonLeistang

bestfttigen den eminenten Einfluss des Mutterpferdes
auf dasFolen, und so lange man die Stuten nicht sorgfäl-

tiger auswält, wird das für die Beschäler ausgegebene Geld fort-

geworfen sein. Natürlich meinen wir nichts weniger, als dasz

ackerbauende Zllcbter ihre Stuten auf der Rcnnban prüfen sollen;

sie sollten aber bei der Auswal ihrer Stuten darauf sehen, dasz

dieselben sich durch Gesundheit, Aasdauer in der Arbeit, Zugkraft

nnd rcgelmäszigen Ban und Gang yorteilbaft bemerkbar machen

and von Eltern nnd Voreltern abstammen; die ans gleichen Ur-

sachen geschäst waren. Dis erwAge man alles nnd habe immer-

dar das alte Sprichwort Tor Angen:

Wü tUe Zucht,
8o ^VimAI/
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2.

Beiterwesen.

Kri^ mit Frankreieh.

Im Rcilorwcscn spigelt sich der Geist der Zeit besser,

als in scr vilon anderen Lebensäiiszeriinircn des Volks; denn wo
keine klaren Zile, wo kein frendi^^cs Zutrauen, wo nicht Enerjrie

und Bcg:ei8terunfc sind, da miisz p:erade das Reiteniim sinken.

Dise üemerknng drängt sieb leider aul, wenn man Leiden

und Taten der deutschen Reiterei m Anfang unseres Jarhnnderts

in's Ange fast. Gleich nach dem Tode des groszen Königs oder,

wie von Manchen bebaoptet wird, schon in den lezten Jaren sei-

oor Regierung, begannen die Bestrebnngen der Kavallerie mer

dem ifSchein'' als dem ,;3ein<' der Tllebtig^eit m gelten. Die

Memoirenliteratnr der Zeit lert es, dasz man aUmilig wider auf

die Sprunge der Periode Fridrich Wilbelm's I. kam, d. b* dasa

man sor Pferdemast, aur fieitkllnstelei, znr Kleiderpracbt und zum
IHcbtstnn allentalben da sartlckkerte, wo nicbt klüftige Cbefe dem
entgegentraten. — Der bayerische Er bfolgckrieg warnicht

geeignet, die Anfiinge solcher Richtungen zu unterdrücken; nur in

der Kunst der Fouragirungen vervollkommnete sich die Reiterei,

nicht in der, Öige zu erfechten. „Hellene cliaquc jour les condait

an founagc et Icur donne du loin en guise de lauriers.^* \ illeicht

hätte ein anderer Verlauf der Revolut ionskricge, als der,

welcher wirklich statthatte, die Kavallerie sich seihst znrikk-

gegeben. Noch einige Tage vor der unglückseligen Kanonade

von Yalmy lief ein ansebnUcber Teil von Dumonriez's Armee vor

einem prensziscben Husaren-Regiment auseinander 10,000 Mann

(so sagt er selbst) flohen vor 1500 Husaren. Aber das nnglUck-

. liebe Halt! des Henoga von Brannsebwdg binderte den Auf-

sebwmigy mid niobt umsonst leiten die trefilieben „Betraebtnngen

Uber die Taten nnd Sobieksale der Reiterei^ ibre Nacbriehten

von den Revolationskriegen mit einem besonderen Kapitel ttber
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yyvenftonite Gelegenheiten'' ein. — General Graf Bismarck sagt
'

gewiss mit Recht: „In dem Kampfe gegen die franzOsiscbe Re-

volution sesto die Politik dem Umstnrz der alten Reehtsverfassnng

Europas engherzig beschränkte nnd eigennttzige Berechnnngen

nnd ein Kriegssystem entgegen, das man ans Misyerstand das

alte nannte, das aber insofern durchaus neu war, als es nie ein

weniger den Verhältnissen angepastes gegeben hat." Die allirte

Reiterei teilte das Schicksal der Here, sie ward hHufig zu iiimiizen

Manövern, selten zu entsclieidoiiden Schlaelitcii verwendet, bis die

selbstverschuldete Ersch(>pl'img der feindlichen Ueberniacht den

Sig verlieh. Immerhin ragen einzelne stolze Watfentaten auch in

discr Zeit rttmlich hervor. Vil Schönes list man von den öster-

reichischen Reitergeschwadcm, wie sie bei Avesnesle sec, vier Regi-

monter stark, unter Bellegarde nnd FUrst Liechtenstein 8000 Fran-

zosen mit 20 Geschttzen niderritten, oder wie bei le Gatean Cam-
bresis unter Fürst Schwarzenberg ein Regiment deutscher Ktt>

rassiere nnd nenn englische Schwadronen ein grosses Corps in

die Flucht schlugen, nachdem sie 3000 Mann teils nidergehauen

und 22 Geschttze erbeutet 'hatten. Frische Lorbeem erwarb sich

die prenseische Reiterei bei Kaiserslautern — aber Alles das sind

isolirte riruchstUcke oue bedeutende Folge für das Ganze der

()j)erationen : ihre alte Rolle, die Schlachten zu entschei-
den, hat die Ka\a]lrrie eingebilst.

Heim Ai)k'l)en Kiuiig Fridrich Wilhelni's II. war die

prcuszische Armee 235,000 Mann stark. Die Kavallerie, in 7 In-

speetioncu geteilt, zälte 13 Kilrassier-Regimcnter zu 5 fiscadrons,

V2 Dragoner-Regimenter (2 davon zu 10, die anderen zu 5 Esca-

drons); die Husaren zHlten 16,540 Köpfe. Ein imposanter Körper,

dem aber die Sele nicht mer entsprach. Wie niemand den furcht-

bar schnellen Gang der Katastrofe vorausgesehen, der Uber Pren-

szon im Jare 1806 so verhängnisvoll hereinbrach , so hatte auch

niemand erwartet, dasz dieselbe Reiterei, an welche sich die höch-

sten Rnmeserinnerungen der Zeit Fridricb's hefteten, nnr so Ge-

ringes leisten würde, wie es leider in der Tat war. Napoleon

selbst hatte es am wenigsten vorausgesehen. Vory,ii,::s\veiHe in

Rücksicht auf die preus/ischc Kavallerie hatte er sieh noeli in

Frankfurt a. M. ser besorgt Uber den Ausgang des Feldzugs gegen

den Fürsten Primas ausgesprochen; denn die französische Kaval-

lerie war die einzige Europas, welche nicht Teil genonmien an

dem Fridericianiscben Aufschwung; sie hatte noch in den Revo-

lutionslar^geD Cut Immer der deutschen Reiterei das Feld rttimm
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mttssen uod sollte nun der gesammelten Macht einer Kavallerie

gOgenübertreteD, die in jedem Sinne erfnrehtgebietend war. —
Aber diser berttmten Reiterei feiten die Fttrer, es feite ihr der

belebende Geist; die fttgemde Zerfaienbeity welche die dentacbe

Politik jener Tage kranzeicbnet, spigelt wider in der Taktik, nnd

namentlicb ging die Zersplitternng der Reiterei in's Un*

glanbliehe. Dise war ee s. B., welche den anglflcklichen Ansgang

der S<^laebt bei Salfeld verscbnldete nnd welche anch fernerhin

nra 80 verderblicher wurde, al8 Napoleon grade in der Vereini-

gung groszer Kavallerie-Massen einen Hauptbebel des Siges ge-

funden und die französischen Schwadronen Ubordis durch den Kin-

flu88 Murat's auch nier und mer einen höheren eigentlichen Keitcr-

geist in sich zu entwickeln begannen.

Indes unmittelbar nach dem unglücklichen Tage von Salfeld

zeigte sich auch die erste Spur einer Regeneration der pren-

saischen Reitertaktik. Denn wie von dem Sige bei Wttra-

bnrg unter Erzhenog Karl in Sttddeutschland, so darf man von

der Vereinigung einer grosseren Kavalleriemasse in der Nacht

or Auerstedt unter filflchefs Befel anch ftlr Norddeatscb-

land wider ein wirknngsTolleres Auftreten der Reiterei datuen;

obgleieb sie die nnglttckliche Niderlage jenes Tages nicht ver-

hindern konnte. An Bltt oberes Namen» an den Kamen des „Mar-

schall Vorwllrts'' knüpft sieb aber ttberbaupt die Emeuemng des

ja niemals ganz untergegangenen geistigen Schwunges in Deutsch-

lands Reiterei. Da jnbclt der tUchtige Volkssäuger E. M. Arndt:

^Was bla<»pn die Trompeten, Hnsaren her»ns!

Ei reitet der Feldmarschall in fligrndem Sau«,

Br raitot to frmidlff mId idiDMiralnM Pferd,

Br leliiringt lo lehMidlf mIb blluDdtt Schwwtt"

Dasz in den Einzelnen der alte Geist noch lebte, dasz nur „toriu;i

perit, virtus renianet", davon gab gleich die näclistc Folgezeit

manchen erquickenden BeweiB. Wie schön leuchtet z. B. des liu-

sarenlieutenants von Hellwig rettende Tat, der am 17. October

1806 mit 50 Husaren 10,200 kriegsgefangenc Prcuszcn befreite,

nachdem er den Widerstand der zwei Bataillons starken franz5-

sischen £scorte gebrochen hatte! Wol war ein solcher. Mann
wert, daas die Königin Lnise ihm eigenhändig den Orden poar

le m^te nmhing; ward er doeh anch der eiste Bitter des Eisemen

Krenses L Klassel

Die pienszisehe Beiterei läHe nach der BeofganisatloB J.

1808: 16 Escadrons Ktlnasiere, 2;> Escadrons Dragoner, ebenso*
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vil MiiKaiTii und Iii Escadions Ulanen. — Scelizchn Schwadronen

Dragoucr nnd Hnsarcn mästen in Kariand, acht Schwadronen

Husaren nnd Ulanen bei der gioszen Armee dem corsischcn Kaiser

Hercsfolge leisten. Entere kamen ziemlich geschwächt, leztere

in voller AafUtenng zorttck» tind man mnsz daher annemen, dasz

1818 bei Ansbmcb des Befreinngskrieges ein Viertel der Ünien-

KavaDerie ans Neulingen nnd rohen Pferden bestand. Jene 79

Eseadrons wurden im Lanfe des Waffenstillstandes anf 215 ver-

merty hanptsSeblieh durch Landwer, bei welcher die Ausbüdnng
on Mann nnd Ross natürlich nftr eine ser flüchtige gewesen.

Aber im^^eachtet dieer warlich nicht günstigen Verhältnisse hat die

preuszischc Kavallerie den FeldzUgen von 1813 14 mit Ercn und

teilweise mit groszer Auszeichnung beigewont. Es warder Geist,

der ihr die Flügel lih.

I. J. 1812 wurde ein mit Umsicht und Sachkenntnis ausge-

arbeitetes Fxerzierreglenient für die Kavallerie erlassen, welches

namentlich das Gescblossenbleiben in der Attacke als ein Haupt-

moment in den Vordergmnd stellte nnd deshalb jeden zu langen

Choc verwarf. Als Blttcher bei einer Herschan im AngUst 1813
'

eine zwar gut ansgefttite, aber zu lang geratene Attacke scharf

tadelte^ sprach er ans seiner yi^ärigen Erfaruog den Gmndsaz
an% dasz die Carriete anf 60 bis 80 Schritt yot dem feindlichen

Qnarröe beginnen mflsse. Nach disem Gmndsaz aber richtete

der Held seine ganze Kriegfürnng ein — in welche glorreiche

Carricre fiel er 1814 grade auf die rechte Distance gegen das

Quarre Paris!

Da spricht auch Nai)ole(»n schon wider in seiner Relation

v»>n Lützen mit dem frühereu Respekt von der preuszischen Ka-

vallerie; da erwachten wider die Traditionen der ,|Schwarzen

Eeiter'':

Da braoMt fm Tale die lanla Schlacht^

Da schlaßpii die Schwerter ziisammeti;

WUdberzige Reiter scblageu die Schlacht,

Cod dar Fuoke der Fraibett int glühend erwacht
Und lodert in blutigen Flammen
Und wenn ihr die schwarzen Reitor frapt

Das Ist, das ist Lützuw's wilde verwegen« Jagd!

da saog einer diser schwarzen Oesellen sein wnnderherrlichea Lied:

„Du Schwert an meiner I.inlien,

Was Süll dein heitres Blinken!?

SduHttt mleh ao ft«ondlidi ao,

Hab meine Frende dran.

Barrah, hanab, barrabi''
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qMIch tragt ein «ackrrr Reitrr

Drnn) blick ich auch so heiter;

IMn rrrlen Mannes War,
I>HS freut dem Schwert« ser!

Hurrah, iiurrah, Imrrah? —

Und mit <loni roniantischcu Autsch wiiu^, der zmiick;;rilV bi» in

die T«i«;e des Mittelalters, veischwistertc sich dei* klare, rUeksiclit

lo«e Fridericianischc Geist, der Geist von Heidlitz, der in BlUchcr

wider auflebte, der die oesterreicbiselicn Ränke el)ensi) srlincll

nnd cntsehlossen so Boden sehlag wie die napoleotiiscbe Gewalt

nnd der die Preoszen so ktln nnd onanfbaltsam gradwegs nach

Paris fürte.

Es war eine grosze^ herrliche Zeit! Fassen wir aber die Leis-

tungen der Beitcrei speciell in's Auge, so kann allerdings nicht

geleugnet werden, dasz troz eintelner Grosztaten nnd troEdcm,

dass K. B. der kttne Angriff einer Schwadron brandenbar^scber

Husaren auf Möckern die glitcklicbe Wendung* der l^ipzi^er

Sclihielit eingeleitet liat. doch ilic Gesamtcrf()li;c kcineswcires so

wunderbaren staunerie^enden Glanzes sind, wie die des sil)eii-

järigen Krio^^es, ja dasz sie kaum zu denen der anderen Waflen

in richtigem Verhiiltiiisse stehen. Es lag das in der veränder-

ten J'aktik, zumal in dein modernen, oft niiaverstandenen Grund-

saze von der „Verbindung der Waffen'^ die doch keine unlösliche

sein darf, wenn sie nicht aar üindernng der einen durcli die an-

dere füren soll; femer lag es in der noch nicht bewältigten Massen-

haftigkeit der Herc, in der ?enninderten Schnelligkeit der Pferde

nnd in dem Herabkommen der Beitkani«t Der Einselne ver-

schwaad in der nngehenren Menge nnd der Pferdeconsnm war,

wia wir bereits erwänt^ so entseslich, dass die Verluste denen des

Merkwürdig, <iasi dise Lieder, troz der wiindtir^tilleu Melodien U. M.
V. Wabtr'« Im eigentllehvo Volk|pniind«, ii»ni^ntHch In 4«n SehvadronMi lang«

lilcbt M verbreitet »Ind, als s. B. Heoff't Mkrtinch-inelftiieholitehet Reiterlied:

„Morgenrot. Morgenrot
l,^•u(•llt'•^t mir 7.um friilit'ii Tod.

lUlii wird die Trompete blatten,

Dann mun leb melo Leben laMeu,

leb und mencber Kamerad!

Kaum ged.iclit, l(aii[n periaclit

Wird der Lii>t ein Küd' iiemarlit,

ÜMterti noch auf Stötten RoMen,
Heute diirrli die Brust gescbeeien.

Morgru in das küle (irab!**

Ks i>l «'in tMciitiiiuiicher Zug, dnsr die meinten VidVs- uu<i SolHnlrM I Ih-Im gi»-

tracen othwenuiitig sind, nnd unter den lezteren gilt dis nocb mer von den Heiter»

Hedem alt ven den llancbge»äogeo den FnnvollfeH.
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dreiHngjftrigeii Krieg» vQlKg gleichkameo. Mmi nrnste also tnm
Dienst benuiBieben, was man irgend iand, todaas die KavalleriD

bald ans ganz angebildeten Reitern auf rohen Pferden bestand

nnd man scblieszUeh wol meinte: „40,000 conragenseBanerjuugen

anf 40,000 Banempferden in gnter Hand'' gäben eine genügende

Kavallerie ab. - Für den eigentlichen Reiter war diser Znstaiid

natürlich scr nuertreulieii ; denn dem rohen Material gegenüber

gewiirtc ihm die Knnst kann» nicr, als dem hrntalsten Natura-

listen „der Öporu in die Kippen und der Kuck in s Maul'' auch

leistete.

Eine eij2:entllnilichc Erscheinnng des Befreiungskrieges ist da«

Widerauftreten der Lanze bei der Reiterei. Es da-

tirty abgesehen von den wenigen Schwadronen „Hosniaken" u. s. w.

(vergl. Seite 280) freilich schon aus der polnischen Insurrection

von1vM)7; dasz die Lanze aber Waffe der gesammten Laudwer-

Kavallerie wnrde, hat seinen Hauptgrund wol. in einer Nacbamnng
der Kosaken, die damals ja ungemein bewundert wurden und so

populär waren, dass jeder Strassenbube Kosak oder auch Ko-

sakenpferd sein wollte.

1815 wurde der grosse Fride abgeschlossen und mit ibm en-

deten Auftcbwung und Qlanz nnd jene entbusiastiseh grossar-

tige Gestaltung, welche doch auch dem Reitertum der Freiheits-

kriege nicht gefeit hat Die Prosa des kleinen Garnison- und

Stall Dienstes trat in ihrer präcisen nnd anspruchsvollen Nttch-

temheit an die erste Stelle. Wie sich die Gräfin Ablefeld von

ihrem Gatten, dem General von Ltttzow scheiden Hess, als er auf-

gehört hatte, Fttrer der wilden Jagd zu sein und ein stall visiti-

render Brigadekomniaudeur geworden war, so schied, es ist lei-

der nicht zu läugueu, die Genialität überhaupt vom Keitertum

jeuer Tage, und

so schin vom deutschen Beiterwesen damals nicht vil mer Obrig

zu bleiben, als ein pblegmatiseher Bodensaz.

Es geborte ilumor dazu, disen Prose« one Unmut durcbzn-

&OSS Hud lieil4^r im Frldea.

qWi« WeiD von eiaem Cheiuicuii

Durch dfo Rstort getriebeo,

Zuiu Teufel ist der Spiritus,

Du Pia«fiii« Ut geblieben l"
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machen; es gehörte Hmnor dazu, keineo Aerger darttber m em-

pfinden, daec niehl mer das 8tolie Seiten, sondern die Pflege dea

Pferdes Hauptgegenstand der milttilrischen Anfmerksamkcit sein

sollte, wie das denn in Friedenszeiten leider kaum anders (Iblieli,

grade nach den Freiheitskrie^^cu aber durchaus licrrscbend war.

Denn es ist nicht zu verkeiuien: im Grunde genommen hat das
Soldatenpferd Uberhaupt eine völlig gleichberechtigte, Ja wol

eiue überlegene Stellung seinem Reiter gegenüber, eine Position,

der wir bei diser Gelegenheit und bei der Betrachtung der Zeit,

in welcher dise Beziehungen so ser im Vordergrande standen,

wol einmal einen flOchtigen Blick schenken müssen.

Gleich bei seinem Eintritt in den Truppenteil wird das

Pferd gar menschlich behandelt. Denn wie vom Reiter wird

aneh vom Boss ein vollständiges National nebst Signalement

aufkommen, in das selbst alle Feier, Mängel nnd Unarten, wie

in eine Condnitenliste einzutragen sind, und der Rittmeister voll-

sieht auch eine Taufe des Pferdes. Dann brennt man ihm die

Regimentsnummer auf Hinterbacken oder Hals, und geht nun an
die eigenäiehe Ausbildung. Dabei strebt man denn dabin,

dem Pferderekmten alle möglichen guten Eigenschaften anzu-

dressiren, vor allem ihn vollkommcu „niäiulrfromm" zu machen,

wozu auch gehört, dasz er „schiLszfesi" sei. Und ist das gelungen,

so geht er vollständig im groszen Ganzen der Truppe auf. Streng

dem militärischen Betel uuterworfen erscheint das Pferd vor seinen

hohen \^1rgesetzteu „nackt*' oder „bekleidet", und geht, ^^leich

falls auf Befcl, „barfusz" oder „beschlagen'*. Wie der Soldat er-

hält das Ross seine regclmäszige Kation, iu Extrafälleu auch

eine Zulage, es empfängt auf Märschen eine Marschroute so-

wie ein Qnartierbillct und geniest mit allen Übrigen Mitgli-

dem der Armee das Vorrecht der Befreiung von Brttckenaoll,

Cbaufseegeld n. s. w. In vielen Beuehungen lebt das Boas so-

gar besser als der Reiter; denn diser muss es ja bedienen,

muss es täglich puxen, und bei der Ankunft im Quartier, beim

Einrttcken in's Biwak heist es stets: „Erst das Pferd, dmn der

Reiterf Ja, wärend der Kavallerist täglich nur drei Silbergroseben

zu verzeren hat, werden fHr die luxuriösen Mahdten des Pferdes

vier bis füuf Groschen gut getan. Und zu welchen wichtigen

Stelluugeu gelangt es! Bei Parademiirschen gibt der Plerde

köpf das Aliguemeut au — (die FlUgclunterofticiere marschiren

„auf den Pferdekopf des Adjutanten"!) — nach seinen Galop-

sprUngen werden die Distanzen „abgeritten'* ^ und die „halbe
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Pferdelänge" i«t der DevotionBstrich dee links leitenden Unter-

gebenen, am dessen Länge er hinter dem Voigesesten uirttekblelbt

Wir fUren dise festeren wichtigen Kleinigkeiten und kleinen

Wicbtigkeiten nicht umsonst an; ihre gehäufte Masse lastete auf

jeder t'reiereu Regung jeuer Zeit und auf dem daraaligeii Reiter-

wesen um 80 mer, als gegen die oben geschilderte wilde Reit-

art des Krieges mit Recht ein Rückschlag eingetreten war. Zu-

uUclist galt es, die blosse Kohheit, das Balgen mit den Pferden,

das verständnislose Knecliten des Tieres zu beseitigen. Die Brü-

der V. Sehr, V. d. Marwitz, Seidler, v. Ueydebrand
wirkten in Prenszen nach diser Richtung nachdrücklich und mit

Erfolg. Nur zu bald aber ging man, die Schwäche der Zeit reebt

dentiieh zeigend, in's Extiem; es begann die Verkflnstelnng
des Pferdes, das System der absdaten Bemhigimg, die

25eit der Hlllfssttgel nnd der nnanfbOrtiehen Seiteog^ge in der

Ban; und, wie in allen Gebieten des Lebens jener Tage, so äng-

stigte man sieh ancb beim Reiten gewaltig vor der freien Lnfl^

hielt sich sovil als menschenmöglich im halb dunklen Reithanse,

band und bannte sich enp: an die „Bandef* und auf ein und den-

selben gewönten ausgetretenen „Uufschlag^^. Die eigentlichen

Stallmeister waren selten und kamen nur noch an Höfen und

Universitäten vor; denn das gesamte Publikum schin ein far en-

de s geworden; auch durchgebildete Campagnereiter und wol-

dressirte Pferde fanden sich nur noch wenige vor. So suchte mau
die mangelnde Erfarung durch die äuszerste Peinlichkeit zu er-

sesen. ,,Man gefiel sich in grOster Gieichmäszigkeit der Form,

Künstliebkeiten nnd falsch verstandener Feinheit. Man nam Zu-

sammenstcUnngen des Pferdes yor, welche den Zwecken der Sol-

datenieiterei nicht entsprachen nnd gefiel sieh in abgekttrsten

Tempos, die dem Lebensprinaip der Kavallerie, der Qesohwindig-

keit, vollständig entgegenstanden. Das Element der Kttnheit nnd

der jugendlichen Frische, die Freude am Waglichen, an der Bar-

riere und Carriere lagen tief darnider und wer sie liebte, galt

für einen rohen Pferdequäler." (v. Krane, Vorrede zur Anleitung

zur „Ausbildung der Kavallcrie-Remonten" ) Einige wenige Ofti-

ziere bliben es noch allein, welche die Flamme der Reitkunst

in den Danen der Kavallerie-Regimenter und in etlichen neu-

crrichteten militärischen Reitschulen uärten. Aber die Flamme lo-

derte sogar auf disen Altären nicht ser hell, und wenn auch in

einzelnen JttDgem der kttne Reitersinn zu waghalsigen Taten on-

aufbaltsam dnrebbrach — im aligemeinen wurden die Tempos
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bei der Kavallerie immer kürzer und kürzer, und die „Beruhigung"

gelaug Ulli- zu voUkommeu.

Aucli der äuszere Geselimack diser Zeit ist ein

drastiscber Rückschlag sowol gegen die uaturaliHtische Wildheit

der groszen Zeit der Revolution und der Freiheitskriege, wie

gegen den üppigen Reichtum des Rococostyb. Wir erlauben üm,

die nnttbertrefflicbe Scbilderung des Frhrn. von Krane, den wir

sehon so oft utirt, auch über dia Verhältnis hier widerzugebeo.
*

Er sagt: ,,Wo. das Rooooo die Form va Gonsten des Beicheo nnd

Piiebtigen ttbersobnOrkelt und bansobt, mit reichen Farben über-

ladet, ist der Geschmack der nenen Zeit steif^ nflchtem, arm and

dttan nnd leigt dne tranrige Dürftigkeit an Farben, eine schlimme

liebbaberei ftlr das grane und mattgefarbte: Es ist die Zeit der

anklatschenden Gewftnder bei den Frauen, der kamen Taillen

und steifen hohen Kragen, die Zeit der Ganiaschcnhosen, derratten-

schwäuzigen llarhilsche, der Waehskiiiu und. des rarademarsches

mit steifem Knie und der senkrecht balaneirten Gevvere. Wie

herrlich i)a8t zu alleilem steitnlichteru das Plerde-Idcal nieiiuT

Jugend, der iiellbraune englisirte Wallach mit dem wolfrisirtcii

hochgetragenen PUrzel und den dUnngeriipfteu Mäuen , der one

Kniebug daher sticht mit steifgehaltenen Beiueu, wie die ihm

nachfolgenden Grenadiere. — Und dise Figur kurz nach einer

Zeit, wie die der Freiheitskriege, welche gewiss eine Lere fUr das

Praktische hätten geben können! —^ lieber das Stuzen des

Schwaaaes haben wir ans schon im ersten Baude {Seite ö2) ans-

gesprochen. Demokrit, der lachende Filosof (J# Weber), sagt:

„Unsere Jäger nnd Mezger glaaben ihren Händen Oren nnd Schweif

stnzen za müssen and ihre Gründe sind doch nicht stichhaltiger

als die Gründe derer, die sie den Pferden stnzen, damit der

Bttekgrat stilrker nnd grade werde. — Die Briten tan das schon

so lange, dass sieh endlieh die Pferde daran gewöuten und ihre

Geburten lieber gleich mit einigen Schwauzwirbelu weniger zu

Tage fördern. Die Natur gab den Tieren den Schweif zum
Schuz gegen die Fügen; wir hauen ihn fori und das Pi'crd

muss seine Quälgeister nun mit dem Kopie abzuvvereu suchcu,

worüber vil teuerer Haler uuuüz verstreut wird-''
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Wettrennen.

In die Zeit der eben gesehilderten Geistes- und Gesehmaeks-

ricbtimg fiUlt nun dieEinfarnng der englisehenBennen.
Das Wettrennen als solches ist nichts neues in Bentseh-

land. Wir haben es kennen gelernt als nralte Knltnshand-
Inng bei G iUterfcsten nnd Bcg^räbnisceremonicn
unserer Altvordern, wir haben es widergefunden als Volks-
fest des Mittelalters, und wenn wir es bei Betrachtung

der späteren Jarhundortc nicht besonders hervorgehoben haben,

so geschah dis deshalb, weil es im IH. und 17. Jarhundert gegen

das Schul- und Karnscireiten, im 18. Jarhundert gegen das Jagd-

reiten so weit zurückgetreten war, dass sich die höheren Kreise

der Gesellschaft nicht mer an ihm zu beteiligen pflegten. Ans-

gestorben aber war es nie, volkstümlich gebliben ist es bis hent-

zntage namentüeh bei den P fingst- nnd Maifesten der
Niderden tschen, nnd wir haben schon an anderen Stellen anf

den poetischen Jabel hingedentet, der die altnuSrldschen Feste

dises Sohlages nmgibt nnd dem Yolksdichter die Behauptung in

den Mnnd legte:

De Engelänner, dät segg' iek,

V«r Tl«d ist Iii gwohehii.
ITenn'ti mnil in nnse Allmark tlck

Det Wcttrünn 'argcsehn.

Auch in S Uddeutschland erhielt sich die Lust am Rennen

frisch, vor allem in den berUmten uralten bayerischen Baner-
rennen. Dise Rennen sind — wie sich das fttr Volksrennen

anch am besten eignet, Trabrennen. Em Angenzenge schildert

ein solches Rennen bei Dingolfing in Niederbayem folgender-

massen: ,,Anf einer Ebene ist mit langen Strohwischstangen ein

Kreis — Ring genannt — abgesteckt^ der eine halbe geome-

trische Stande umfast nnd viermal von den Pferden nmlanfen

werden niuss, so dasz sie also eine Meile zurückzulegen haben.

Der Boden ist verschieden : teils Wiscngruud, teils Brache , teils

rauher Feldweg. — Am „Absi)ning'', wo die Pferde zu laufen

beginnen, sind zwei Pfosten mit darüber gelegtem Querbalken

angebracht, an beiden Seiten biblct dicht gedrängtes Volk eine

lange Gasse. — Die Kennpferde sind grosze starkknochige Tiere;

die einen glatt und wolgenilrt, die anderen mager, aber feurig.

Die Reiter sind junge Bursche, vielleicht keiner Uber 130 Pfund

M Jtliai, «OM end Rrlifr III 2ti
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ßchwcr, etwas fantastisch mit laufen Kuicstiel'cln, kurzen Jaoken

und klciueu llutcn licrausgcpiizt. Binzelnc üben ihre Pferde vor

dem Rennen durch kurze Wettritte zwischen zweien und dreien,

welche man „Aichcn" nennt. — Der Sattel wird beim Wettroiten

etwa eine Hand breit hinter der gew^nliehcn Stelle anfgeleg;t ond
der Keiter neigt sich ausserordentlich hinten tibwr.

Die Reiter ordnen sieh nach Losnummern, die sie auf Schil-

den am Arm ftiren: ein ROUersohnsg gibt das Zeichen xnm Ab-

sprung. Die Zuschauer nehmen den lebendigsten Anteil: „Den
Guck ist allen voraus, schaut, wie der daherkommt l**— „Fast auf
der Rattenschweif (von seinem dUnncn Schweife so p^enannt)

macht's ihm streitig!" — „0 weh, der Haiden l)urgcr kanu's

wider nicht erschnaulcn I ' — „Da spriui^t ^ar einer im Galop

an!" — „Ich wette zehn Guhlen; der Pilstlin^erfnclis wird

noch der zweite'.*' — Als der Giuk zum vierten mal ankam, war
grade der lan^j^samste Traber zum dritten Mal heran, was ein sd

allgemeines Gelächter hervorrief, dasz der Reiter seinen Gaul

herumwart und davon eilte. — Alles sammelte sich nach der

Entscbeidang um die dampfenden Kenner. Der glückliche Uesixer

des preisgekrönten Guck war grade beschiü'tigt, sein Ross zu be-

decken und schnürte den Gurt, als ein Mann auf ihn zutrat und

ausrief: „Tausend Gulden gebe ich aul' der Stelle für dein Pferd!''

Der Angeredete schaute den Kauflustigen mit langem Blicke an

und erwiderte stolz: „Tausend Gulden hat leicht oaner; oaber

so an Rappen nöt!" nam sein Ross beim Zttgel und flirte es von

dannen.

Es hat sieh Übrigens in Sttddeutschland häulig aus dem Reit-

rennen das Wagenrcnuen entwickelt. — Besonderen Rufes

erfreut sich unter disen Wcttfarten in Oesterreich das steyerische

Goasf^l - Foden d. i. das ,,Geis/.t'aren". Dis <j::escliicht zumeist

mit kleinen ^Schlitten, die ei^;en(lich nur aus einem Bock (Geisz =
Goassl) bestehen, aut d- m Eise. Üa zeigt sich die ächte, ange-

borene und eiiiheiniisclie Lusf des Volks, wenn die ,,rutschigen

Goasslc" unter l'eitsclieni^cknall eiuhcrsausen , wenn jeder sein

„Kapitaiross'^ schaun lassen will, gegen das alle IM'erde der an-

deren nur „Mibrcn'' sind, und wenn das Ritscbentaier Mädchen

jubelt:

,Zwoa pchwoatzpmnnn« RmsI»
Und a srliiriiiada Woge

:

Dos is Jo uiaic Srliozudle

I keon M Im Fndf. (Parvo)

uiyiii^cü Uy Google



2. ReltenrMwi. 403

Wlar a srhnoht mid da OoasI,

Wiar a giingg (grü&t) mit d' Iluid,

Dos is Ja lualD 5^hntaiII,

I kann an zoa gntdl —

"

Es feit also warlich niefat an alten angestammten nnd im

Vollwleben wnnselnden Elementen ft!r tOehtigre Rennen in Dentsch-

landy nnd wenn sieb anf ihrem Grunde eine zcitg;cmäsze Fortent-

wicklung ergeben hätte, so wttrden wir vielleicht trefliiche Kr-

folge aufzuweisen haben. Aber man licsz die volkstümlichen An-

tiInge verkUramem und dalier war man Widerstands- nnd hal-

-tnngslos, als im zweiten Jarzclint unseres Jarhunderts die enp:-

lischen Wettrennen bei uns ,^\ir Verbesserung der einheimischen

Zncbt^' eingcfUrt wurden.

Auch die enscllsclieii Pferderennen sind von alter Ilcr-

konfi. Sparen römischer Kennbanen anf britisebem 13oden be-

weisen sogar den Binfluss antiker Tradition. Unter Heinrich II.

(1160) werden die Rennen zn wesentlichen Teilen OfTentlieher

Tolksbelnstignng; aber erst vier Jarhonderte später gestalten sie

sich SU eigentlichen Wettrennen; denn erst ans der Zeit Elisa-

betb's wird gemeldet, dasx die Rennen nicht nnr nm ihrer selbst

willen lebhaft getriben wurden, sondern dasz mau auch mit sol-

chem Eiler wettete, dasz mancher Edelmann darüber zu Grunde

ging. Jams, der i. J. {.))[), ein Jar nach der Tlironbesteigung

Elisabeth's, ein Uncli ül)or die Ik'handhini,^ der Pferde schrib,

spricht auch schon ausdrücklich von Rennpferden ; allein es scheint

deutlich, dasz die Wettrennen jener Zeit blos Privatwetten von

Edelleaten waren, weiche ihre Pferde selbst ritten, nnd nicht nach

bestimmten, allgemein gültigen Renngesezen oder einem, nach

gewissen festen und allgemein anerkannten Regeln fixirten Systeme

geschahen. ~ Lord Herbert von Gherbniy, der nnter Elisabeth,

James nnd Charles I. lebte, rechnet in seinen Memoiren (welche

1764 bei Horace Walpole in seiner Privatpresse zn Strawberry

Hill gedruckt worden) das Wettrennen nnter diejenigen vomemen
Passionen, welche eines Mannes von Ere unwürdig seien. Seine

Worte sind: „Die Ucbnng, welche ich nicht lobe, ist das Pferde-

rennen, denn es ist damit ^ar zu vil Betrü^'crei verknüpft ; auch

sehe ich nicht ein, welches Vergnügen ein tapferer Mann an einem

Tiere liaben kann, dessen ilauptvorteil darin besteht, dasz es uns

zu schneller I^liicht verliilft." — Solche ritterliche Opposition drang

jedoch nicht durch. James 1. war eiu ausgi^zeichnetcr Pterde-

kenner und Freund der liennen. U der seiner Regierung bestan-

den ocaUgltche GestUte su GoUrly in Yorkshire, an Öroyilon in

SS*
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Sorrey und zu TlieobaUls hei Rnfiold Cliaac, wo der Kr>nig za-

weilcn residirtc und bereite f(trinli(li trainiren liesz. Mit Eifer

betrib er die Heranziehung oricntalisciier Pferde; der ^del be-

strebte sieb, ihm in daser Bexiebong za Willen zn sein und nach-

zatan, und anter den damals eingefürten Rossen sind liesonders

zwei berOmt nnd wichtig geworden: der Hehnsleytürke, welcher

dnreh George Villiers, den ersten Herzog yon Bnckingham, ge-

bracht wurde nnd der Marokkoberber , welchen Lord Fairfax

brachte. Knn wurden die Karaktere des Rennpferdes dahin mo-

difizirt, dasz mau ScliDelligkcit uud Feuer der Gröszc uud den
groben Knochen vorzo^j:.

Auch Charles I. zcijijjtc sich als ein 2:roszer Freund der Pferde

und ist der Sclii>i)lrr der Ncw-Markot-Konnen, welche freilich

nach seiner Hinrichtung aufi^elioben, von Charles II. aber wider

hergestellt wurden. Iiis zu dessen Zeit wurden die Kennen ge-

wönlicb „Glockenrcunen'' genannt, weil der Preis eine klciue gol-

dene Glocko war; Charles II. aber verwandelte dise in eine sil-

berne Schale von 100 Gnineen Wert (Kings plate) und auf dise

königliche Gabe worden Namen uud Stammbaum des Pferdes

dngravirt Auch wArend der nachfolgenden Regierungen von

James IL, William IIL nnd der Königin Anna wurde das Renn-

wesen fleiszig betriben nnd von den Regenten unterstOzt Unter

William in. wurde der hocbgcpriscne Darley-Araber, der ans

der Wflste Palmyra stammte, eingeflirt. Dises Pferd wurde der

Stammvater mcrer bcrlimter Renner; er war der Vater von

Flying-Childers und der Begründer der Sippschaft des Fdipse,

Später trug der Berber Lord Godolphins, gcwönlich der Godol-

phin-Araber genannt, zum Ruuie des englischen Kennplcrdos iici und

begründete die Mutchenirace. Auch den Byerley-Tiirkcn indssen

wir anfWren, den Stammvater des Hero(li)hitc8, zu welchem „lligh-

llyer" gehörte, zu seiner Zeit das beste Pl'crd in England. Von

disen und anderen oricntalischca Kossco, wie Berbern, Arabern

nnd Persem ist eine Race entspningen, welche, was Feuer nnd

Flttchtigkeit betriffity von keiner in der Welt erreicht wird.

Unter Geoige III. gelangte der Turf zum Ansehen einer war-

haft Yolkstttmlichen Institution. Damals (1777) gründete ein Mann,

der als Traineur in Diensten des Herzogs von Kinston gestanden

nnd sieh im Stall und beim Wettrennen ein Vermögen erworben

hatte> Riehard Tattersall.ein Etablissement an der SttdWest-

seite des Hydeparks, welches unter dem Namen ),the comer'' (die

Ecke) den Freunden des Sportes bald ebenso zum Mittelpunkte
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diente, wio die BOrsc den MKnnern der City. Es enthielt Ver-

sammclungszimmcr, einen Hofraum zur Anfstclhiui^ und zur Ver-

steigerung von Pferden und die nl>ti.i::on Stalluu^^cn. Hier fand

die Besprechung und Li(iiuiiii iin^ der Wetten statt. Kieliard's

Son kaufte i. J. ITH!) den sclum c:eiiannten, hocbgcprisencn

„Ifi^liflyer'* und lei^to damit den Grund zu einem bcrümtcn Ziicht-

»tall und zum Weltrufe des llauscS; das bekanntlich noch heut

besteht, sich noch immer in Händen der Familie Tattersall befin-

det und von dein eben disor Name „Taitersall** auf änliebe

Etablissements in Paris, Berlin, Leipzig o. 8. w. ttberbragen wor-

den ist

Ueberaus geneigt sind die Engländer nnd noch mer ihre con-

tinentalen Nachbeter, die grossen Erfolge ihrer Zneht in erster

Reihe der Rennban znznsprechen; wSrend es doeh feststeht, dasz

das Rennpferd als Bolclies nar zu ganz einseitigen Leistangen

taugt, welche der Engländer, der ein 8o vortreniicher Kaufmann
ist, nininiermer in den Vorderi^rund seiner Wunsche rücken würde,

wenn ihr Poussircn nicht reiitiite. Denn nicht Dauerleistungen,

sondern Moinentanleistungcn fordert das endischc Wettrennen;

stets verliert das eni^^lischc Tferd ge^en arabische und russische,

wenn die Wette statt auf eine Strecke von einigen Stunden, auf

Tagereisen geht.

Durch zwei Uebelstände haben die englischen Rennen yor-

hftngnisvoll gewirkt: dnreh die Snoht, junge Pferde laufen
zn lassen nnd durch das Wettsystem. Beide Uebd stehen

in naher Beziehung zu einander. Der Engländer Martin, der in

den vierziger Jaren unseres Jarhunderts seine „Geschichte des

Pferdes'' sefarib, meint, nachdem er die höchsten Leistungen des

Turfs geschildert: „In gegenwäiliger Zeit kann sich England nicht

eines so glänzenden Bestandes ausge/Aiichuetcr Hennpferde riUucn,

denn wir hören nicht oft von Beispilen von so auszcrordentlicher

Schnelligkeit, als die Pferde entwickelti ii, von welchen wir so

eben gesprochen haben, und wir schreiljcn disen Umstand der

bösen Praktik zu, dasz man schon in früher Jugend die Kräfte

der Tiere zu ser angreift, um sie mit dem dritten Jar auf die

Rennban zn bringen. Man nmsz bedenken, dasz^ wenn dis ge-

schehen soll, die Pferde schon vom zweiten Jare an das an-

strengende Oeschftil des Znreitens und Trainirens durchmachen

mttssen, deshalb wird, ehe das edle Geschöpf seine Kr&fte nnd

GKder recht ausbilden konnte, seine Leistung an Schnelligkeit

auf das Aenszerste in Anspruch genommen; es wird zum Rennen
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gezwungen, in jedem Glide angestrengt niid enchOpft, ebe es

anBgewacbaen und reif ist Daher wird in früher Jn^^end seine

Constitution durch unzeitigre und ttliennllssige Anstrcngan^ mi-

nirt, mul wenn discs \'crlaron nicht abgeschafft wird, 80 ist one

Zweifel die Degeneration der Plcrdezucht die Folge. Was kann

auch anders eivvaitct werden von Elterutieren, die vor der Reife

in ihrer iranzen Constitution durch solche Anstrengungen gebrochen

sind, als eine entartete Nadiznclil Die Entartung trat denn

auch ein, keineswegs aber ein ZurUckkounucn von dem ialscbcn

und verderblichen Wege, weil das System, so schlecht es auch

ist, doch scr einträglich war. Denn wenn auch von zehn Folcn

nur eins im dritten Jarc Gewinner wird, so hat sich die Mtlhe

schon gelont Der englische Speeulationsgeist verdarb also anf

dise Weise das sehöne Werk der soliden englisoben Zueht, und

das Verhalten des Festlandes beschleunigte den Verfall. Je mer

kritiklose Käufer er anf den englischen Ifarkt schickte^ um so

grosser wurde der Gewinn derer, die rennen lieszen, um so jflnger

wurden die Pferde, die da liefen und um so mer sanken die

Wettrennen zu unsolider und oft nnwtirdiger Specnlation herab.

Hiezu trug nun aber je länger Je mer das Wetten als sol-

ches bei. Frllherhiu war (Iis doch immer imr ein Nebenzweck

gewesen, wäreud die Vervollkommnung der Zuehtung als Haupt-

zweck galt. Nach und nach aber würdigten Kcichtlmm, Luxus

und Leidenschaft das edle Ross zum S p i I m i 1 1 e 1 herab.

Damit aber wurde auch das bisherige /uchtungsprincip verlassen.

Denn die Wette basirte ihr Caleül nur anf eine Eigensciuüt

des IMerdes, nämlich aul die Seh uelligkeit; alle andern guten

Eigenschaften des Pierdes diser hintenanstellend. Und als enge-

fitr im Jare 1Ö15 die Wettrennen in England den ausgeprägten

Karakter eines Spildubs annamen, fragte Niemand mer nach

Form und Solidität des Pferdes, sondern ledigHoh naeh seiner

Leistungsfähigkeit auf der Rennban. Ja, man ging noob weiter

in der Verblendung und Leidenschaft und veränderte die alten

Renngescze, wonach nur volljärige Pferde mit i70 Pfund Qewieht

auf 4 englische Meilen laufen durften, dahin ab, dasz zwei- und

dreijärige Pferde mit 1 U) Pfund Gewicht auf 2 englische Meilen

auf den KenHi)anon zugelassen wurden. Durch dise unglückselige

Neuerung schwand selbstverstäudlich der lezte Vorteil der Ucnuen

älterer Zeit.

Wenn früher der Ergeiz eines englischen Pferde - Besizcrs

daraut bingezUt, die Kings-plate zu erringen und man dadurch
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aiwzer der Ere allerdings aach den Vorteil batte, dasz nnnnier

der Rnm des Sigers als Zuchttier feststand^ der Hcnprst zu enor-

men Preisen deckte und einen anszeronlcntlichcu Kauivvert er-

hielt, 80 wurden (hircli die Wetloiusäzc die Gewinne an
sich höher und higher, so dasz nuu deren Erlangung das Zil

ward, selbst wenn der Sii^cr darüber zu Grunde ging. Man wet-

tete nicht mer um der rierdc, sondern um des Geldes willen.

Der Pair warf die llKV, der Br)rscnuiakler die 10-Pl'und-Note.

der Krämer und llausirer seine halbe Krone in den Strudel der

ChanceUi die ihren bestimmten Ours, ihre rein kaufmännisob ab-

gewogenen Werte hatten. Und da nicht alle Einzelnen unter-

einander wetten konnten, da dis nnermesslicbe Zeit kosten nnd

keine Zalnsgtsieberbeit gewären konnte, so legte man das Ge-

schäft in dieHftndo TonWettvermittlern, and (einige wenige Tnrf-

magnaten anogeseblossen, die einander genau kannten)- sab sieb

Jeder, der Lost sn wetten hatte — nicht nach den Pferden, son-

dern nach dem Hakler, nach dem „Bnebmacber^ om. Das Ben-

nen war somit ein hohes Spil nm Geld geworden, bei dem das

Pierd als ein harmonisches Ganzes völlig in den Hintergrund trat

nnd nur die Elemente der Schnelligkeit aufs äuszerste treibhaiis-

mäszig und völlig einseitig Uberbildet wurden. Seitdem man
durch Aufhebung der alten Rcnngesczc den waren Maszstab, dasz

ein kräftiger, bewaffneter Mann die Nonn für ein

Keitpfcrd gibt, über Bord geworfen, sezte man Knaben oder

Jockeys, eigens trainirte Zwerge, die das möglichst geringe Ge-

wicht bei möglichst groszer Kraft haben, anf den KUcken der

Koflse; nnd so ist niciit selten der Renner, weicher sigt, ein sonst

dnrchaos nnntlzes Tier, ein outrirtes Geschöpf, „ein Windhund

von einem Pferde'^

In so durchaus eorrnmpirter Form adoptirte nun Deutschland,

mit Unterschttzung seiner eigenen Kraft und Leistnngstähigkeit,

die cngiisdien Wettrennen ate „Mittel zur Verbesserung pnserer

aterlftndischen Pferdezucht''. Das Sprichwort sagt aber nicht

umsonst in ominiiser Znsammenstellnng : „Spiler und Hegpferde

taugen nichts Zerrüttete Organismen, entmarkte Knochen, total

ruinirte Sencn und Bänder waren die unausbleiblichen Folgen

diser Kennen, und nachdem unter solchen Geschöpfen England

noeb ausgesucht, was irgendwie brauchbar geblibeii, kaufte Deutsch-

land den Rest für schweres Geld, um mit so kustiicüem „Voiiblat''

seine Pferde zu veredeln.

Vergeblich versuchten die ausgej^iclinetsteu üippologen
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Deutsclilandy in den zwanziger Jaren gegen die englischen

Kennen zu reagircu. Der berlinitc Landstallmeistcr von Tra-

kebneUf Herr von Burgsdori' ontcmam 1827 den lUerariscbeii

.,Vt«rsoch eines Beweises, dasz die PffriliTfimon io England, so wlo sie

Jczt bestebo, kein wcsentliobas nefürderuugsiuittol der beBseren edlen Herde'
ZQcbt 1q Dentsebland werden konneo.^

Seine Gründe sind schlagend, und er entwirft zugleich ein

Bild von solchen Kennen wie sie warbaft nozbringend sein kOnn-

tan, wenn er sagt:

„leb halte es für ein reizendes nnd warei VolksvergnOgen, Ja aueb ton
woltätfgem Eluflnsz atif die Pfcrdcztirlit , wenn MiHtairs mit lliren Dienst-

pferdeu, Jäger mit ibrea Parturcopferüou, im luoUud gezogeU| auf kurze oder
weite Strecken laafen; Wagenpferde daa HSgltebe im Trabe leisten, eelbet

Bauern mit ibren Ackerpferden, Ich würde frstsezcn

:

t) D»8z vor erreichtem b"^:> Jar kein Pferd zur Coacarreoz zogelassen w&fd*,
desgleichen keios mit Krbfelem.

2) Dasz TOr jedem Lauf eines HoldateupfenJes wenigstens eine Flenqoenr-
Bewegung ausgvfTirt werden , Soldaten- wie. Ja^dpfirrde aber eioeil fUlMI
Sprung in die Ban biueiu tun müssen.

9) Daaz Bennjoekeya fBr Geld von Jeder Ban auageecbloaien bleiben.

4) Dasz das im Springen und Laufon zn tragende Oewlebt nteht unter IbO
Pfand betragen dürfe.

Aber dise trefilieben YorsebUge verbauten nngebOrt; eine

Entgegnung des Heixogs Chr. Angnst von Sebleswig-
Holstein:

«Yeniidi «Inet Bewiim, dm die Wettrennen das wsfentllebste
Bfförderongsmlttal der Pflsrdeineht sind*

erlebte dagegen merere Auflagen and war leider der Ansdmek
der allgemeinen Stimmung. — Mit groszem Beefat bemerkt ein

geistrdcber Arebilologe in einem (von dem „Grenzboten^ gebraebten)

Aufsaz über den „Sportbericbt eines altrömischen Joekeys":

„Wenn der bedächtige Landwirt noch heute mit gemiscliteu Km-
pfindungcn auf die eingebürgerte Zucut von Kennpferden blickt,

auf die Summen, welche bei Kenuwcttcn umgesezt werden, und

auf Abentcuerer aus alten Familien, welche ilire 8tallkncchtp;is-

sionen und zuweilen auch die entsprechende Gesiimuug mit dem
werbenden Kapital ihrer Kossc von einer Landschaft zur anderen

füren, so sind seine Bedenken gegen die Bcnnban iasi

so alt als die Kennspilc selbst. Denn es ist keine nene

Beobacbtnng, dasz eine spüende Hingabe an virtuose Leistungen

bei Mensehen nnd Tieren die praktieehe Branebbarkeit filrdie>

selben Zweeke^ wdehe das Spü fördern soll, selten begUnstigL

UnwesentlicbeB wird znr Hanptsaobe; selbst die Znebt fttr das

Spü vermindert die Tflehtigkeit filr den Emst Aach unleugbarer

Kuzen wird leicht aa%ewogen durch die Unarteui Vorirrungen nnd
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Laster, welche mit jeder IcidcnscbafUiclien SpiliVouile unzertrcim-

ticb verbunden sind. Das erfnren sebon die Tjostreiter des Mit-

tebüters, welcbe nngepanzerten Bauern oder Leiebter, gewandter

Kelterei erlagen, und das erfnren vor ibnen die römiseben

Kaiser y welcbe das weisse Tncb in den Ciroos warfen, für ihre

Kriege aber die Reiterei der Barbaren mieten mosten. — Aber

ob man die Wettrennen mit warmer Teilname oder kritiseb be-

traclitc; sie haben imlcujrbar, seit in tLuropa überliaupt KuUnr

besteht, eine bedeutsame und i^^lünzcndc Geschiehte; sie waren fast

in jedem Jarhnndert ein ivaraktoristischer Ausdruck der hcrr-

S( hiMulon Nei^'im^^ und Hildun^', ja in manchen Zeiträumen von

entscheidendem Einlhisz s(\ij:ar auf die Politik und die Gescliichte

der Staten." Für das 19. Jarhuudert ist nun einmal englische

Mode die unbedingte Bcberrseberin der Rennban geworden.

18^28 entstand denn auch die erste deutsche H e nn ge-
sell schaft, nämlich der „Berliner Verein für Pferderennen nnd

Pferdedressnr^, mit dessen Gonstitnimng sieb die Berliner

Rennen vorbereiteten, deren erstes*) am 17. Juli 1030, gelegent-

lieb der Vennäblungsfestticbkeiten des jezt regierenden Königs in

Gegenwart des gesamten Hofttates glänzend von Statten ging.

Ibnen seblossen sieb 1830 die Rennen von Dobberan vnd Ol-

desloe (Holstein) an, und bald wurden eine ganze Reibe nord-

deutscher Städte: Achen, Anklam, Basedow, Breslau,
Düsseldorf, Frankfurt a. 0., Güstrow, Königsberg:,
Ma^'deburg, Münster, mecklcnburiciHch Neustadt, Pots-

dam, pommersch Star2:ard. Stralsund u. a. in irloichcr Bc-

zieluing nennenswerte Kennortc. Die Wettrennen kamen ,c:cnau

nach \'orl)ild und Vorschrift der Engländer in allgemeine Auf-

uame, und die prenszisehc Regierung erliesz eigene „Kenn-

geseze^ Für Norddeutscbland bildete sich ein Jockey club mit

der alten Devise der spanischen Real Maestranzas (Vcrgl. S.212):

yiPro rcpnblica est, dum ludere videmnr'^ und in Ocsterreicb
oonstituirte sieb ein ,yVerein für Osterreicbiscbe Pferderennen nnd

Pferdezaebf'y der anf dem Turf von Siemering nnd Pest
seine Rennen feierte.

Wenn wir nun der Teebnik diser engliseben Rennen
in knnem Ueberblick nSber treten, so werden wir uns flberzeugen,

wie Reebt Wflb. von Chözy hat, wenn er sagt, dass dieen^üsebe

Form der Wcttrcuucu eine Erliudung sei, auf die nur ein SO

*) AbgCMbeo voo eioeni kleioeieu ßenutu bei Stofllte im Jaoi 182<J.
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sonderbarer und zui^lcicL kiiutuiäuuistli rcclinciuler Sinn «u kotn-

mcu vermochte, wie er sicli bei den Briten in den meisten Üini^en

zeigt. „Nicht die Heiter sind es, die auf ihren edlen Kossen

irgend einen Preis der Kre irewiuneii wollen, sondern die Pl'erde-

bcsizcr wUuseheu durch ihre Tiere den blanken und baren (iC-

wiun 2U erwerben. So sind aueh die Kinriehtungen und Sazuni^^en

diser Rennen ganz dem bekannten Karakter eines Haudelsvolkes

angemessen, und es wäre warlieh keine sonderliche Erc dai)ei zu

finden, wenn der deutseUe Adel sich ferner noch verlocken licszey

auch bierin einem Muster nachzustreben, das der Nacbamung von

diser Seite so wenig würdig ist"

Das Rennpferd ist ein K u n s t p r o d u k t , welches in

outrirler Weise zu einem einzigen, noch dazu illnsorischon Zwecke

,,lraimrt" werden niusz. — Von Reiterei wird dein Tiere nichts

beigebracht^ als nötig ist, um die äuszerste Verlegung des Schwer-

punktes nach vom, icsto Aulenung an das Mundstück und jene

langen Sprlinge zu eizilen, die die l'olice höchster Zusammen-

Ziehung und ebenso groszer Streckung des Rückgrats sind. Alles

andere ist Saeheder Diät Duroh ser kräftige Narung bei ge>

ringem Volumen der Narnngsmittol, durch eine kleinlieh genaue und

ängstlich verzärtelnde Stallbehaadlung*), durch starkes Schweisz-

treiben, welches langanhaltendes Galopiien unter Decken und

Schwizkappen erzengt, femer durch Anwendung von starken

Pnrgiermitteln, oder endlich «i^ar durch Aderlässe bei den Tieren,

deren gesundes Natnrel den Abmagerungsversuchen einigen Wider-

stand leistet, durch solche unnatürliche Gewaltmittel strebt man
dahin, das Pt'erd zu dem bestimmten Renntage in CondUion, vi

Iraiuing zu haben, d. h. es für einen einzelnen Moment und tür

einen ganz einseitigen Zweck in einen Zustand zu versezen, der

jene heftige Ueberspaunung ennögliclit, die bei häutiger Wider-

holung das arme Füllen nervr»s so orsehlittert, dasz es natürlich

unfähig wird, gesunde Krall und Icstc Tüchtigkeit auf seine

Nachkommen zu Ubertragen , wenn es beim Kennen selbst aueh

noch so passionirt uud ergeizig erscheinen mag. Mit Kecht sagt

der Franzose:

*) Was wUI freilich dib« uDiiatürlicli« iiud luxuritMe Vorbereitung gcgtn «n-
ttka Betopirt« bvdraten? Lie^z doch Caligula, dunitt fein tiebllngspfird McflOflM
( llffs/sporn) Miu Tage \ür den GireiMspielon ja iiiclit in M-iiier i^ihe ge>l5rl WWdt,
durch ahg«MQdt« Soldatea der fuueii NacLbfttachaXt U«li»(e Auhe aofwltgiB.
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1

A ekfral conrenr
Ny a VhaauM Jmteur
yc (Iura oncquat gaifC»

IOIk'ii so cinsoiti^^ wie diso Art der VorbcrcitUDg ist die Ein-

riebt uiiju: tlor c'ii^lischoii Kciiiieu.

Maa uatcrecbeidct zuDäch^>t:

Flachrennen (Fiat races), Galoprcniicn auf ebener Baa, die

den Zweck haben, die LeistUDgsiUbigkeit des Pierdes bis %nm
lezten Grade der firscböpfnng zn prüfen.

Hürdenrennen (Ilurdie races) d. b. BeDoen Aber flüchtige

Hindernisse von Fleehtwerk, nämlieb 4—6 aaf der Rennban

anfgestellte Htirdea.

Hennen mit Hindernissen {Steeple ehases) d. h. Rennen

in unebenem Terrain Uber feste nattlrliche oder kflnstlieh ange-

legte Hindernisse: eigentlieb Tnrmrenneny da man frOber

mit ciuein Tiiriii als Zilpunkt über Feld jai^'tc; wärend mau jezt

auf einer mit Fla^^gen ab-^estcekten Hau reitet.

Tralnuntncn (Troff in (j rares) im Sattel und Ciescbirr.

Grade diejeiiiiren Kennen, welche die c^ritstc Einseitigkeit
der Leistungen verlangen, die Flachrennen, stehen bei den

Vererern des englischen Sports in last ansschlieszlicher Achtung,

wäreud sie die Uürdenrennen und die Stecplc-Cbases, die sich dem

später näber zu besprechenden Jagdreiten nähern und vom Reiter-

Standpunkt aus unbedingt den Vorzug verdienen, als eine Art

mtlsziger Spilerei znr Belästigung des Publikums Uber die Achse!

anzusehen pflegen. Die kleine eng abgesehlossene Gilde der

Rennreiter von Profession bftlt sich die Flaehrennen als ihre

Knnstdomaine offen; sie flberlfist den Amateurs sieh in Hinder-

nisrennen die Hälse zu brechen. — Das Trabrennen, eine

höchst praktische Einrichtung, ist — Amerika und Holland abge-

rechnet — noch weniger beliebt nnd gentlemanlike.

Die Bedingungen dcrCoueurrcuzen glideru sieb etwa

iu folgender Art:

1. nach Gewicht nnd Alter.

Rennen fttr gleichaltrige*) Pferde mit gleichem Ge-
wicht Die bauptsäcbiicbsten Rennen diser Art sind die drei-

*) D« AU«r ein«« U«unpferd«s m>rd vom I. Jauuar d«»jeulgrti Jwm
(••rfilwiet, fii wrlrlii III .J.m Tier t't l>i>ri ii \>t. dasz ein /wix-lM-ii i]rtn 1. Januar

uud '61. D«zeiuber dos •iofu Jares gebureues Pferd iu der gaiizvii Zeit vum 1. Ja-

DOAr bis 31. Deiember dM zuuiohst folgendeD Jwm fQr einjärig giiu — ZoweUen
wird «ucb von 1. II»! garechiMt,
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järigen Rennen, fQr welche auch die wertvollsten Prettic bc-

stimint zu sein pflegen. Besonderen Rufs erfreuten sieb nnter

ihnen namentlich die Union in Berlin, das Weifenrennen
in Celle (später in IIarburp:\ das llansarennen in Hambnrf?»

(las 8t. L e ^ c r in ßadcu-Badcii , der n o r d - und s ii

d

deutsche Preis iu Pardubitz uud der grosse Kaiser-
preis in Pcstli.

II e n u e n für Pferde j e il e n Alters mit v e r s e Ii i e d e n e ni

Gewicht.*) Hei disen Ueiiiicii wird das Gewicht, welches

jedes Pferd zu tragen liat^ nach dem Lebensalter dc8sell)eu be-

stimmt, wobei man die für xweijärigc Pferde angenommene

Last als „KfA /v/.w/i/" zu Grunde leiirt. In Deutschland tra^^en

gewönlich dregärige Pferd 100 Pfund, vicrjftrigo 115 Pfund,

fünfjärige 120 Pfnnd, ältere 122 Pfund. Stuten und Walacbe

tragen drei Pfund weniger als Hengste, und um bei disen Rennen

auch den weniger ausgezeichneten Pferden, denen gegonaber,

die schon gewonnen haben, die Chance des Siges sn ge-

wären, wird den Pferden, die schon bedeutende Preise dayon«

getragen, ein Extragcwiebt von 5 bis 14 Pfund mcr zuerkannt,

minder Befähigten wol auch eine GewichUerleichterung zuge-

billigt.

Noch gröszere Aussichten, auch für nicht ganz vorzügliche

Pferde, gewärt das

Handicap. Dis ist ein Rennen, bei welchem die Pferde durch

ser verschiedene Gewichts/aiteilungcn {Treffgewicht , Ilandi-

eajy- Wdißf) je nach ihren bisberigen Leistungen oder iliren ver-

mutlielien Fähigkeiten derart belastet werden, dasz allen die

Möglichkeit des Siges gelassen wird, sodasz es der

l'riumpf eines Uandicaps ist, wenn es als totes Hennen
{Dead heat*^)) endet, d. h. wenn alle Pferde gleichseitig das

Zil erreichen. Die Gewichtsverteilung, bei welcher der Zufall

natttilieh eine grosse, den Wert diser Rennen hOchliehst be-

einträchtigende Rolle spiit, geschiht durch den Ifandkapin^r,

einen aus dem Kreise des Renncomitöes gewälten Gentleman.

Endlich gehört hierher: das

Verkaufs rennen, bei welchem jedes ablaufende Pferd fttr

*) Nur wenn die Proposittoii hUh aiistlrutklich der Bezeicbuiiiif; „Feder»
gflwirlit" {Cdtc/i-tccifjht) bidiciit, uird von eiiicr üewirlitsrrguUruilg ftbf«wlnil

und die Kviter si/eu auf, on« iiu (lewiclit an^^'i>^lirlu>u tu ao'ux.

Jedes Rennen heist elgeuUich heat (llize, Anstrengung) doeb tit dM
Wart baupUachlich in ubiger ZusanimeDBazUDg uud daun aocb «IpayleU für Mldlt
Bmiimii ftbUcb, ia d«Ma ein ffeid mer ab «IiuimI tifeD mmt.

uiyiii^cü Uy Google



2. ReitonrMra. 413

einen angesesten Preis kftaflich ist — Ancb bei disem Rennen
ist das Öewicfat nach dem Alter bestimmmt, der Besizer des

Rennpferdes kann sieb aber selbst bandicappen; denn beijedem
nidrigeren Preisansaz, ittr den er sein Pferd losKOseblagen er-

klärt, tritt eine entsprechende Minderbelastung desselben ein. —
War z. B. ein \'crkanf8prcia von KHX) Tlr. flir den Siger an-

^esczt, so ist hei dem Aneriiicten das Pferd fllr Tf)!) Tlr. zu

vorkaiifen, ein Minderi;o\vicht von 7 Pfund, bei einer Fordcrnnic

von :M>0 Tlr. von 11 Pfund, hoi einem Preise von L^")0 Tlilr. vou

'^l Pfund i;estattet. Etwaige Ucberschllssc bei der Versteige-

raug des Nigers ptiegen der Vereinskasse zozofailen.

2. naeb den Distanzen.
KnrzeRennen anf einer Ban von % bis % deutsche Meilen

Lttnge.

Mittlere Rennen auf einer Ban von V4 ibis Vi deutsche

Meile Länge.

Lange Ken neu auf einer Ban von % bis t deutsche Meile

Länge.

3. nacb den Reitern.

1 1 e r r e u r e i t e n ((rentlcinnii-raccff).

0 f f i z i 0 r r e i t e n , vorzUglicli in Dcutseliland üblich.

J ock cy rei t en , die gewimlielistcn von allen; denn der Jockey
ist nun einmal Wettrennrciter par cxcellenco. Er ersclieint im

Jockey- d. h. in Lederhose und Stulpstifcln, in der far-

bigen, seidenen Jacke, meist mit abstechend gcfUrbten Aer-

meln nnd der ebenfalls farbigen^ kngelförmigen Rappe, damit

man an den Reitern die Pferde möglichst weitbin unterscheide.

Am Absaz trägt er den ser fcineui scharfen Sporn, in der

Hand die dOnne, scharf schlagende Peitsche. Da jest das Ge-

wicht des Reiters anf 112 Pfund beruntergedrttckt ist, aber vil

Erfarung und Muskelkraft zum Gewerbe gehört, so musz der

Jockey ein ausgewachsener Mann, aber ein yerkUmmerter nnd

ser dürftiger sein; denn mit Uebergewicht zu reiten, vermindert

die Gewinnstchance, und so pnrgirt und sehwizt denn auch er

sich ab, wie das Pferd, um sich uul" das Normalgewicht zu

bringen. Kr voUfiirt den Lauf, indem er in den BUgeln ste-

hend, die Knice fest schlicszend, mit stark vorgelegtem Ober-

leib l)emtilit ist, das Gewicht nü^glichst weit nach vorn zu

bringen; er vermeidet, durch Auffallen anf den Sattel den

Digitized by Google



414 NraniflbnlM Jarhuiidert.

Atemzug zn stieren. Die Hände des Jokeys tra _ren glciclisani

die Vorhand des Pferdes in den straffen Zügeln, oder unter-

stttoen es dnroh das ,,Drelien% eine Zflgelbewegung, durch

welche die Erhebnng der Vorhand dem Tiere bedeotend cr>

leichtert wird. Es ist unglanblicb, wie weit ein geschickter

Reiter doreh dise drehende ZOgelbeweguug das Pferd vorwärts

zn werfen yennag, wie leicht sie aber auch, unrichtig Tollftirt,

den Ganp: völlig in Unordnung bringt und statt ihn zn bc-

fltigeln, liimt. Ilaupts-ielilicli aber gehört zum guten .loekey,

das/ er sein eigenes Pferd und die Pferde seiner Couciirreuteu

richtig Ueurteilt, und danach seine „Poe/' einrichtet.

Bauerorcitcu, uamentlicb bei Trabicuueu Ublicli.

4. nach der Kpochc der A nmcldung.
Znchtrennen ( l^roduce sfahs) sind solche, bei denen diis

Plerd, d. h. das Prodnet einer bolegton Stute, vor der 0 e

burt schon zum Keunen au^coicldet worden. — Nicht Seiten

sind

:

Alte rsconcurrenzen , zn denen die Pferde im ersten .lare

der Geburt angemeldet werden und die dann mit den Kennen

gleicbaltriger Pferde unter gleichem Gewicht zusammenfallen.

Zuweilen dent man sie ans zn einem

Kenntnrnus, in welchem die Pferde in zwei (Biennial) drei

( IVinmkU) oder merercn hintereinandcrfolgenden Jaron mit ein-

ander in die Wette zn laufen haben. — Geschiht der wider-

holte Wettianf in demselben Renigar auf verschiedenen Bauen,

so heist er Ambulante/*
•

5. nach der Art des Preises.*)

Plates nämlich sind Rennen, bei denen der Besitzer keiuen

Einsaz einzulegen hat.

Sweepstaekes solche Privatrennen von mindestens drei Teil-

nemem, bei denen eben eist der den Preis bildende Einsaz

znr Teilname berechtigt

Endlich sind noch einige Spezi allen aufzuflircn.

Match oder Wette nennt man ein Kennen zwischen nnrL* Plerilen,

Maiden-siakes ein solches zwischen Pferden, die auch nicht

gesigt haben.

Entscheiduugslauf zwiscbcu zwei oder mereuPlcrdcu pllegt

Die Preise werden gpw«inlirh nach dem Qeber beD»niit: StaUpreis,
nigapreis, VmlDspreiit, JockeyelabpreU o. s. w.
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nach einem loten licuuen den Aussclilap^ zu c:el)en, wenn

die I'csizer es nielit vorziehen, sich über die Teilnnii; des Preises

zu verständigen. Doch nmss auch iu disem l'alle der Sitte

gcmäsz ein Pl'crd

Ueher die Ban gehen (wölk averj d. b. noch einmal die Strecke

darcblaufen.

Die Anffordernng znin Rennen an einem oder mereren be-

stimmten Renntagen (Meeting) wird von dem veranstalten-

den Vereine festgcsczt und zngleicb ein Programm mit den

Rennpropositionen an8g:e^cbcn, welcbe alle Details ttber

Preise, Einsäze, Rengelder nnd Distanzen erhalten und welche

daher als Vertragsbediu:;un^en f^clteu und mit den allgemeinen

Ken ngcsczcn fA'?</t'« of raciny) die Grundlage aller Entschei-

dungen bilden.

Diejeni^aMi Plerdebesizer , welche sich bei den betreffenden

Kennen beteiligten wollen, „netuun*' nun ihre Pferde und können

dieselben nur gegen das Icstgesczte Reugeld (forfrit) welclies

zuweilen den ganzen Einsaz, bäufig nur die Uältle desselben

beträgt, zurückziehen.

Anf dem Rennplaze selbst ttberwacbt das Comitee des Mee-

ting die Beobachtung der Rcnngeseze nnd die Erfllllnng der

Propositionen nnd teilt deshalb an seine Mitglider verschiedene

Aemter ans. Anf dem Wigcplatz am Rcnnstall steht der Wi(/ e v,

der die Jock^s samt ihren Sätteln abwigt, um den Pferden das

richtige Gewicht zuzumessen; auf erhöhtem Qerlist der Starterf

welcher durch Senken seiner Flag^^e das Zeichen zum Ahl auf
(Start) gibt; am Gewinnpfosten bestimmt der Richter den Siger

unter den Kennern, und wenn es erforderlieh, tritt ihm ein

Scl)i(lsi::(.rieht zur Seite, welches etwaige „Proteste" zu prüfen

hat und in strcitii;eii Füllen entscheidet, ob dem Besizcr des

rrcrdes als eronhaftcm Gentleman die Tcilnamc am Kennen zu

gestatten sei, ob die Pferde nach Alter und Eigenschaft der An-

meldung entsprechen, ob Uebervorteilungen beim Ablauf vorge-

fallen, ob etwa ein Pferd das andere beim Lauf angestoszen oder

grade vor ihm gekreuzt habe (Fovl ridmg) oder ob endlieh vil-

ieicht ein Reiter ttber die inwendige durch Pfosten bezeichnete

Gränze der Ban ansgebrochen seL Troz aUedem kommen ge-

legentlich Ueberlistnngen vor, und namentiich sollen Bestech-

ungen der Jockeys nichts allzu Seltenes sein. Appellationen

gegen den Spruch des Schidsgerichts ptlegcu nur ser selteu bei
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der Civiljasfciz, gewönlicli bei dem Jockeyclab aagebraclit za

werden.

Das Tlcnncn leitet sich ein, indem ,,nuj]7rranfer^', d. h. znm
Plaz des Ablaufs galopirt wird. Wenn alle Renner zur Stelle

sind, läst der Starter die Flagge sinken, nnd nnn beginnt der

Lanf. Geht dn Pferd nieht ab, so müssen aneh die anderen

rarttekkommen. Endlieb starten sie (laufen sie ab) in stilr-

miseber Paee (Gangart). ^ Man kann nnn nicht leugnen, dasK

es ein entznckendes Sehauspiel gewftrt, wie der mächtige Ergeiz

der edlen Tiere vorwärts ringt, nnd wie sie oft den letzten Atem
daran sezcn, zn sigcn. Discs Anblicks Reiz macht es wol einzi«:;

und allein erklärlich, dasz auch Nichtwctter mit Interesse jenen

Rennen beiwonen und iliuen die Stauf^e halten ki»niien. Al)i'r es

ist nur ein Augenblick, in dem der Beschauer irgend etwas wirk-

lich sehen und erkennen kann; der grüste Teil des Laufs wird

in einer jeder feineren Bcol)aclitung unzugängliclien" Ferne zu

rUckgelegt; denn die Einrichtung unserer Bauen, weit entfernt von

der der antiken Hippodrome, in denen dicht unter den Augen
des amphithcatrisch thronenden Publikums wol vierzchnmal die

Bau Kurttekgelegt werden mnste*}, ist ja ebenso einseitig und

steril, wie die ganze Tendenz der Rennen. Unsere Tarfpiäse

sind eben nur (tir solche Benner bestimmt, die gar nichts k9n>

nen, als gradeaas laufen, denen schon die wenigen Ecken un-

serer Baaen häufig zur Klippe werden, an der sie scheitern, and

denen ein so häutiges Wenden, wie es die Bau des antiken

Hippodroms verlangte, ganz unmöglich wäre. Auch die Art des
Reitens i*t weniger die Sache freudigen Wetteifers als die

rechnenden Wettcalculs und blasirtcr Beobachtung des Dehors.

„Es würde uiipolitiscli sein, eine grosze Uoberlcgenheit zu zeigen.

Es würden die Wetten sich weniger rentable stellen, man wtinle

Keugeld zaleu, statt zu rennen und das berüuit gewordi iie Tier

wUrde im Handicap mit schlimmem Gewicht bedacht wcrdcu^

auszerdcm gilt es nicht für fein, auf weile Distance zu schlagen,

nicht blos, weil es eine unrichtige Beurteilung verrät und eine

Kraftvergeudung ist, sondern weil der Anstand es namentlich

vom Gentleman verlang^ die Gegner am Endkampf sich bctei>

Ilgen zu lassen.'' — Kaoh vollendetem Wettlaufe am Zile an-

*) Oanc abge80h«n daTon, dasc m bei den antiken Wettrettra doch eben anch
aul*Ä Reiten ankam; w!o denn Ilnmer nnd IMntarrh crwilnpn , d;»5/. die 8ig<»r

ihre Pferde mit douen der Unterlegenen getauscht und noch einmal geritten seien,

um 10 aeigen, daar. der Triumpf alcbt dem Herde allein aazuscb reiben sei.
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lielaiigl» nennt der Biobter den Siger nnd — in Naaen- Hals- nnd
Pferdelängen «nagedrttekt — die Entfernungen, nm welehe das

sweite^ dritte nnd die folgenden Pferde snrtlekgebliben. SO Imi 50

Rnten vor dem ZUe steht ein „Distampfal^': Pferde, wdebe disen

im Augenblicke, wo der Siger das Ziel passirt, nieht erreicht

babeu, werden gewönlich als „^/wfti»«»<" bäEeichnet, d. b. sie ver-

lieren das Anrecht, wiirend des Meetings noch einmal mitzulaufen.

— Nncli dem Rennen ninsz der Heiter aotbrt durch Nachwigen

bekunden, dasz er den Laut mit vollem Gewicht zurüek^^elegt.

Schon der Verlust der MUze oder Keitgerte macht ihn unfähig

zu sigen.

Mit dem Ausfall der Kennen sind namentlich in England,

wie schon erwänt, in ttbergroszer Zal noch Privatwetten
Zweier oder Mcrer verbunden, in Bcziehang auf welche ein be-

sonderes Gomitee die Befolgung der Wettgesese (BttHng-law)

Überwacht Dise Wetten, welche unleugbar mit der Anlass snr

Einfithrung der englischen Rennen in Deutschland waren, sind

dennoch glttcklicherweise bei uns nur in rnttsaiger Anwendung,

nnd es ist ser au wünschen, dasa Jedermann das Verwerfliche

dises Hazardspiels zum Bewnstsein komme nnd dasz alle Un-

parteiischen gegen die volkswirtschaftlich sicherlich nur wenig

nuzcndcn Rennen englischer Art auftreten möchten, damit sie ab-

gestellt c>der doch eingeschränkt werden, um f^osunderen vilsei-

tigeren Formen Plaz zu machen. — Leider ist dazu vor der Hand
geringe Aussicht; denn grade im vorlezteu Jarzchnt (1855-1865)

haben sie wider einen neuen Anfschwung genommen. So hielt

man 1863 auf 36 grr)szercn Pläzen und an 126 Tagen 428 Ren-

nen ab, in denen 2820 Pferde liefen, welche sich, einschlieszlich

der Einsftxe in etwa 256,000 Taler Gewinn und 173 £renpreise

teilten. Zu disen Summen' trugen die verschiedenen Staten

cifea 41,000 Tbr.; die Vereine 46,000 Tlr., der Joekeydnb 4500

Tlr. bei, wiirend der Rest durch Subscriptionen aufgebrsoht

wurde.

Die bedeutendsten Renn pl Ks e sind surZeit: Berlin (Hoppe-

garten) Wien, Hamburg, Breslau, Stettin, Pesth, Pardubitz, Har-

biir;,', Schwerin, Uobbcran, Königsberg und Baden-Laden. Es ist

ser bezeichnend, dasz an lezterem Orte der Spilpiichter Benazet
mit einer Järliclien Subvention von 20,0lH) Tlr. die Renneu ganz

auf seine eigne Hand unterhält und — wie seinen «^rllnon Tisch

den Spilern jede« Volkes — dou itadeuer Turf den Pferden aller

Matiotten freundlich öffnet Das wird nun auch ein finde haben.

•X Jiknt. Rm» vmi Baiior. lU. S7
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Wir sebÜeMEen onsefe Betraehtmig: derBemieii mit einer Hin-

weisnqg darauf, daez disee Danaeigescheiik sogar nnsere deatache
Sprache mit der engliscbeD Krankheit heimgeroefat Wie iai

17. Jarhnndert das kriegerisehe Beiterwesen, ja das gesammte

Kriegswesen der Dentsoben in dem grOslen Tdl seiner Beieieh-

nungen dnroh italienische; spanische nnd framtOsisehe Ansdrileke

verwälscht worden ist, gr^^^o ist in nnsercm Jarhnndert eine uralte

deutsche VolkslVciulc auch in der Sj»rachc englisirt worden. Man
würde Uber die Achsel anü:c9ehcn werden, wenn man hei einem

dentschcn Wettrennen deutsche Ausdrücke gebrauchen wollte:

Geseze, Gebräuche nnd Kunstsprache des britischen „Spurf' sind

unverändert iniportirt worden, und man zwingt uns, sie troz ihrer

IJDgeDieszbarkcit zu verdauen. Wir geben eine Probe diser

Sprache: versuche ein Nicht-Sportsnian sie one die oben gege-

benen Erläuterungen zu erstehen! ,,Mi8s Caroline vom Heienles

ans der Crinoline schlug nach schwerer Arbeit die kleine iwei*

jttrige Corinna, die znm erstenmale startete. Ihr Face war an*

fluigs mäsaig; dann aber so vollkommen^ dasa sie alle Welt in

firstannen seste. Das darauf folgende Handicap brachte ein

todtes Rennen, das Zacfatrennen ein Match!*' Es ist ein absehen-

lieber Jargon!

StrHrnniigt^ii der OearonwaH,

Ein Gutes hatte übrigens die ursjiriinglich nur der Speculatiou

entstammte Freude am \Yettrennen : Die I. u s t am Reiten
Uberhaupt wachte von neuem auf. Selbst das Damen reiten
wurde wider Mode, und man trainirte, rannte, jagte, wettete

mit Wut Herr v. K rane sagf : „In Ilücksiclit auf die Campagne*
reiterei wurde in der Exaltation sogleich das Kind mit dem Bade
ansgeschttttet» nnd wie serdie nttchtem gehlibenenftlteren Herren

auch dagegen eifern mochten : man sah die fashionablen Kavalle-

rie-Offiziere nur noch anf dem dttrrtrainirten, anseinandersehlen-

demden, langhalsigen, schwanzklemmenden Tiere^ bestens vom*
ttbei^neigt mit weit voTgestreckten Beinen nnd herabhängender

Fußzspize, anf den verkürzten Bügeln wippend, englisch daher

traben. Discs unscliJhie Bild war es allerdings nicht, was die

Jugend verlürte; aber daaz discs schlodderige Tier eiue halbe

Meile und weiter galopirte one auszer Atem zu sein; die Dreis-
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tigkeit, mit der Pferd and Reiter g^egen den selui Fo8z breiten

Graben, die vier Fiuz hohe Barriere an^ngen und dass der

seUoddrige Beiter, de nemend, dann saas one za wanken, das
zog an. Dass ein unendlicher Zndrang von Menselien den Renn-
plaa nmatand, da» dem Sigcr die Ttteher der Damen von den
Tlilittnen entgegen winkten, dasz die Zeitungen ihn nannten, dasx

die Namen guter Reiter und braver Pferde in .Jedermanns Munde
waren und das Alles one sovile Studien, wie die Canjpairnc- oder

gar die Schnlreiterei sie müii; macliten, deren Sii^eskränze in der

Bau oder aut'dem Ex:crcier|»laz uni^^esehen verdorren; Jenes Beob-

achtet- und Bekanntwerden, das zog, wie der rote Itock bei der

Jagd, ein Vergnttgeu, das in die Gesellschaft der vomemsten
Herren, in Genossenschaft mit königlichen Prinzen brachte."

Das Jagdrcitoii ist es aber überhaupt wol, auf welches ein

groszer Teil diaer Beschreibung Krane's vorzugsweise anzuwenden
sein dflrfte; denn Reitennut und Reiterkunst kommt ja bei den

ftchteaten Wettrennen wenig genug zur Anwendung. Noch

höhere Bedeutung aber hat das Jagdreiten grade als Cor-
rection der Wettrennen, als Gegengewicht gegen diesehäd-

liehen Eiullllsse diser so überaus einseitigen Kinrichtung. Gehiut

doch dazu an sich schon eine höhere Dressur und vernicrter Ge-

horsam des Pferdes. „Das Reiten im Holze macht schürfere Wen-

dungen ni)tig, man niusz vor Hindernissen, die nielit im Sprunge zu

uemcn sind, zu stopfen vermögen^ das Tier senkrecht auf das Hiu-

demis bringen und dem RefUsiren und Ausbrechen entgegentreten

k<)nnen. Es gehört ein fester, vili'ach zu modificirender und ein-

wirkender Siz dazu, das Ross beim Springen nicht zu belästigen,

sondern zu unterstUzen und im weebselnden Terrain ihm die Arbeit

zu erleichtem. Der Jagdreiter bedarf auch einer noch schärferen

Beurteilung des Leistungavermögens der Pferde, als der Jockey.

Hier tritt die Fähigkeit jedes einzelnen Tieres zum Hoch- und

Brcitsprnnge, sein Verm(')gea im harten und tiefen Boden, die

Dreistigkeit desselben bei gefarliciien Hindernissen hinzu, wie die

Taxe der Reitfertigkeit und KUuheit der Gegner. Wie olt sigte

der Reiter, weil er sein schlecht springendes Pferd verhielt, bis

ein anderes vorÄi)rang, oder weil er sich wo! hütete, seinem

Gegner disen Gefallen zu erzeigen und erst d;inn spranir, wenn

jener mit seinem Tiere sich hotViiungslos brouillirt hatte. Hr muss

mit schnellem Blick Ubersehauen, auf welchem Punkte das Hin-

demis am leiclitesten zu nenien ist, aber auch das Herz auf dem

rechten Fleck haben, denn der Schneid des Reiters bebt das Tier
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über das Hindernis." Um ein Bild vom Benuban-Jagdreiten m
geben, das nnserer Darstellong niebt feien dar( folge hier der

Bennbericbt über den Hanpttag des Berliner Herbet-Meetings

von 1871, an welchem sn Hoppegarten das groeze Armee-Jagd-
rennen standfand, das bedentendate Jagdrennen des Kontinente.

An jenem Tage konnte es nftmlieh gans besonderen Glans ent-

falten; denn abgesehen davon, dasz es noeh nie so stark besext

gewesen, so ward es ttberdis daddrch verherrlicht, dass die

Majestät des deutschen Kaisers ilini beiwonte und der hohe Herr

die Verteilung der Preise, deren ereteu er aus der ( igencn ChatuUe

gab, persönlicli liberuomuicu hatte. - \'or Aukuult des Kaisers

leiteten vier Itleinere Kennen das Ilauptereiguis des Tages em.

lu dein M (• m o r i a 1 - Ke II u e u bigte Graf Krnard's „l^rftuas"; Grar I.ehn-

dorflTa ^Cirajewo" uiul Herrn von Oertzen'» „I'agüde'* machten totlteä Ueniieii

am dra zweiten Flaz. lo dem Statsprels 3. KlaM« schlni; Hrn. KapMi-
?c!ii<'d*s F. II „LoheJiprifi", (Iraf llenckers S( Ii. Sl. „Muawlja", wirend ,Ce-

dft" ansbracli. In dem Oktober- Ver kau fsrenueu holte sich llru. KraUM»'»

V. H. «Oodolpbin* den «nton Preh voo 850 TIr. nnd ging b«l d«r Anktfon
für 850 Tlr. in den R«i>iz des Lieutenant« v. Maltzabu Ober; in den Wrkaufü-
rennen för i^weijärige holt« sich ßaron K. v. Oppeniteini'» scliwbr. Stut«

„i^arbara** den ersten Prets TOn 625 TIr. uud wurde von ihrem He»izer in der
Verhteigtruiig für Guo Tlr. zurQckgekauft. Wäreud de» It/ten Kctiueus w»r
der Kaiser in l^pglcitiiiig des Prinzen K.-\rl und des Fürsten iUsinarr W niittel^tt

Extrazugea von Berlin eingetroffen und wurda mit den Klängen der Nation«!*

Ujrmua bei dem ElntraflSM Mif der Bfto Nifrilst. MMhdem »loa II«tob t«rl*

sehen Graf Renard's „Taberl.ik'* und Crsf (löt/cirs „Or der" um '>0m Tlr.. bei

welrliem eraterer als biger hervorging, gelaufen, nant daa Jagdrenuen aeioeu

Anfang. Dlfl Bau war swalmal in darchlaafen, begano bat dar Boaenbaeka,

fQrte bei den Tribünen vorbei nach oben hin über das Fliest durch den For^t-

parten, die Tiefsprfinire liintinter uarh dem Antinonsgribcn , wider bei den
Tribünen vorbei, dann in die kleine llürdenb4n na<-h dem irischen Wall und
von bler aas in dta llrata Hau dem Zile vor der Kai^erio^^e zu. Sibzehn Hin*
dernisse waren zu nemen. — Fünfzehn liciter galloppirten in dichtem Hänfen
davon, als der Surter die Faue gerenkt. Der Favorit de« Tages war „FrlU",
der brenne Wallarb des Lieutenants Sehrader vom Kitolfsbnsarenreglmant.

welcher unter demseUen Iteiter wie heute, l.ieutenant Moszuer vom glelehali

Regiment, bereite den ersten VrvH im Jagdreumii zu Hadeu-Uaden im Jara
71 davon getragen. Hier sollte jedueb seine I.pijttung fibertroffen werden.

Oleich einer Kavallerie-Attaque aauata dia Paca vom Start daher; In dirhtem

II itiffii wurde die Ilosenherke gesprungen; ;in\ Tribiiiiensiprnng fürte Grat

Arnim vom Regiment üardes du Corps. Der Sprung wurde in dichtem Haufen

und alefant' iraapraogen, abanao aoeb dia Steinmauer, nnd fort atflrmta die

Jagd der Anhohe zu. An dem Fliesz k^tu I.ieutennnt Haruti Ziegler von den

dritten Garde*l}ianen, ebenso auch Lieutenant v. Zettlitz-Neuhausz vom K5-

nigshuaaran-Reglmant tn Fall. Dia anderen stOrmten weiter. Tor dem
Antinottsgraben stOrzte Graf Arnim von den Uardes dti Corps. Die ande-

ren nemen die übrigen Hindernisse fliegend nnd in einer Pace, dasi man
meint, es werde ein Flachrennen geritten und nicht ein Jagdrennen, bei

dem man an den Hindernissen leicht das l.eben riskiren kann. LienteuanC

N,it7mer von den dritten G.irde-UIatien fiirt die \vild«< .ligd, spater Iden-

teuaut von Hruuueck von den zweiten üarde-Dragouern. Jezt gebt es suu
Irlsrhen Wall: der erste ist glOcklleb hinttbar, der zweite nnd dritte aoeb,

der vierte stürzt, der fünfte, sechste auch, die anderen ebenfalls über

dise hinweg, Heiter und Pferde Uberschlagen »ich — eiu wirrer Kninel von
Menschen nnd Pferde Ober und unter einander, — endlich erhebt sich einer
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nMli 4l«n and^rra: dl« PM« wrril«n, •ofern »i« niebt entlanfBii ttnd, widw
bMtIgcn und da» JagdrrnDi>n aiifgonouiineo ; die ersten haben aber iuzwisrhan
aucb dHH Rennen furtgesezt und sind in das Zil eingegangen, \»u der Kaiser

IhMD unter anerkennenden Worten die Preise einhändigt. Der Siger, Premier-

LIeuttDarit V. Brunußck vu in zwatten Garde-DrafOD«r-lteglm«nt, erhielt eiaan
•llbvnen TAfflaufsai , als Tabak»il4.t!^t»«n zu benuzen, dessen Kusz die Worte
tfigt: ^Kaiaer Wilhelm dem Siger im Armee»Jagdreoneu lä71". Das Pferd,

PHOS Oroy'a 5J8rlfar brauner Ueiiffit „Saehnnd"« wakliea als eistar «inge«
troffpii. erhielt .'x^o Tlr. Dvr als Zweiter eingekommene Raltsr, Graf Schllp-
penbach vou den zweiten Garde-Ulanen, erhielt eine silberne Frucht&chale

mit darüber baflndllchem Auf$az, ein Rennpferd darstellend; das Pferd, welches
er geritten, Lieutenant v. Platen's (erstes Krandenbiirgisohea Dragoner-Regiment
Nr. 2) brauner Wallach .,r!laret*' erhielt 250 Tlr. Der dritte, Liftitenant

Muazaer empflug eine goldeue Ankeruhr in eleganter Brouce-Kapsel , sein

Pferd, dee LIenlenant Schräder branner Wallach ,»Prltz''f 100 Tlr. Als
vierter k.Mii Lieutenant v. Nstzmcr auf Rittmeister neH's (Groszherzogllch Ba-

dlacbes Lelb-Draguuer Regiments Nr. 20) duokelbraanem Wallach ,»Ibe Iriah

Boy* ein and rettete seiueu Eiüsaz.

Ein feiner Beobaebter, cler Aesthctiker Lemcke, spricbt sieb

Öber das Japdrciten folpcndcrniaszen aus: „So töricht wie bei

uns in der NachUtTnn^ f^ebandclt wird, dasz man nnr ein Renn-
pferd zu crzilcn snclito, die sonstige Zuclit aber vernachlässigte,

ist der Eniirländer nie gewesen. Er züchtet mit gleichem Eifer

seinen schweren Clydcsdaler Karrengaul, seinen SufTolk-Punseh,

sein Kutocbpferd, seinen Gollowayklepper, seinen Pony, wie sein

Jagd- und Rennpferd. — Und grade im Jagdpferde schafft

sioh der Engläntler ein Tier, das alle Anforderunpren erftlllt.

Dise Jagdpferde werden anf wirklichen Jagden von Herren^ nieht

von Joekeys geritten, und solebe engliselien Landberren baben

bänfig aneh one Waffen das Gewicbt eines gerttsteten Soldaten.

Und Hann nnd Pferd nemen die Hindernisse, wie sie in der Ka-

tar vorkommen. Zuweilen briebt der Eine oder das Andm oder

Beide den Hals. — Das kann tiberall vorkommen und weisz auch

jeder Turnplaz Acnlichcs zu crziilcn. Jedes Kraftspil ist eben

gefUrlich. Die wirklielieii Parforceja^,'(len sind grausam, sa^^t man.

Sie sind es, aber sie bestehen doch in einem Kanii)f, der we-

nigstens nicht schlimmer ist, als ihn die Natur überall zcij2:t.

Hand und Pferd und Fuchs oder Hase und Hirsch streiten mit-

einander. So lange der IIund laufen mag nnd das Pferd laufen

kann, ist die Harbarei nicht so übertribcn, sobald freilich der

lienseb sein Pferd über die Kräfte zwingt, zeigt er sich als ein

Barbar. leb weisa wol, dasz dis Raisonnement ser stark ange-

griffen werden kann, will mieb übrigens niebt daranf einlassen,

das Für nnd Wider weiter zu erörtern. So lange dem verfolgten

Tier Flnebt mSglieb, ist es niebt zn vergleicben mit dem Stier

in der Arena, oder selbst dem Stier vor der Mezgerbank, dem
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leider nur za selten Minnten der Qnal vor seinem Tode erspart

werden. Die Jagdrennen pflegen Tttchtigkeit von Roes nnd Mann,

wie sie der Krieg verlangt. Der Krieg ist die abschenlichste

Barbarei, die deniLbar. So lange wir aber noch fem sind von

dem idealen Standpunkte, wo er ein überwundenes Uebd ist nnd
wo die Menschen seiner nicht mehr bedürfen, um nicht in Weich-

lichkeit uud in die Laster des Fridens zu voiiulieii, so lauge wird

manche Körperlibiiui;- ,uc'})llegt werden uiUsseu, bei der für den

Ucbeiideii, wie tttr Andere erschopleudc Anstrengung und Gcfar

nicht zu vermeiden sind."

Dise treflenden Betrachtungen tUren uns hinüber auf das Ge-

biet, auf welchem von jeher die Deutschen am stärksten waren,

auf das Feld der Cauip agnerei t er ei. Und seit zwei De-

zennien ist denn anch nnf di^em Boden wider eine höhere Reg-

samkeit gana unverkennbar. Zwar wnrde der Uebergang data

auch nicht one Extravaganzen gemacht — den vierziger

Jaren trat der Geschma^ für das Praktische anf: ,,Starkknochig^

war die Losung, doch blib „bommelig^' dabei das Feldgeschrei

und ging bis an die änszerste Grenze des Unschönen. Es wur-

den die groszen schweren Tiere Mode, welche, gleichfalls daher

bummelnd, dem bummeligen Reiteri der one Sporn, den Stock in

der Hand; in angenommener non chalance auf ihnen hing, so anf

den Zügeln lagen, dasz ihm der Arm erlamte... Unter wenigen

Getreuen schritt aber die Campagnc-Keiterei rüstig vor, und

Männer wie v. Wrangel, v. Hamcr, v. Sclircckcnstein drangen

mit ihren Ansichten durch, brachten neue Frische in die Cavallcric

und ^^aben der Einschläferungsmethodo durcli die Bestimmung der

starken Tempos, durch Nemen von Hindernissen mit der ganzen

Trappe den ersten Stosz/' Dann aber war es in Preuszen namentlich

der mächtige Einflusz des Generals der Kavallerie, des jezigen

Feldmarscbalk Prinzen Fr idrich Carl, der von fridcricianiscbem

Geist beselt, hohe Anforderungen stellte und ihre Befridigung emH
und streng dnrehzusezen vermochte, dem wir jenen Überraschen-

den Aufschwung unserer Beiterei verdanken, von dem noeh niber

zu reden sein wird.

Es scheint sich in der Gegenwart Alles in Allem ein gewissea

Gleichgewicht zwischen den einzelnen Arten der
Reiterei herauszustellen, dem sich hoflfenttieh in nicht zu femer

Zukunft auch die englischen Rennen werden unterordnen mllssen.

Wir linden das Jagd reiten eifrig gepÜegt, und namentlich der

märkische Jagdrcitervereiu mit sciueu Öcimü&el- uud Öchlc|)|)ja^,'dcu
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bei Berlin scheint ganz danach aogeton, die Freude an kttnen

Gesehwindritteii in weitere Kreise zu tragoi. — An Neigwifir

mltebtig anspannenden Gewaltritten, am zn zeigen, wasRoss
nnd Reiter sa leiaten vermögen, fdt e« ebenOUIs nicht Ritt doeh

vor vier Jaren s. B. ein sehlesiBoher Kttrassieroffizier einer Wette

wegen in kanm 24 Stunden von Breslau nach Berlin, das sind

45 Meilen bei Sturm und Regen, Schneefall nnd Hagclschancr. ~
Und dasz dergleichen nicht blo8 aristokratische Allurc, soudern

vielmcr nnzbringcudc Ucbiing ist, beweisen TatsiKlicMi, wie der

weltgeschichtliche Ordoiinanzritt des Grafen v. Fiiukcnstcin von»

Hauptquartier des Kiuii^^s zu dem des Kronprinzen von Preuszen

in der Nacht vor Königsgriltz.

Weniger gepflegt war leider bisher die Schulrcitercl, die

feinere Kunst. Die hoben Kcitschulen Deutschlands, das Product

bnader^ärigen Strebons, sind vernichtet, weil der moderne Sinn

nicht mehr mit ihnen barmonirte, nnd weil man ihnen an mass-

gebender Stelle nicht mer den Werft zugestand, den sie bean-

spruchten nnd im Vergleich zu den aufgewendeten Kosten auch

haben sollten. Eigentliche Hochscholen des Reitens bestanden

wSrend der ersten Hfllfle des 19. Jarhunderts nnr noch zn Dres-

den, Hannover nnd Wien. — Die Dresdener Schule erfrento

sich schon seit dem Ausgange des vorigen Jarhunderts hervor-

ragenden Kufcs. Die talonlvoUsteu Reiter der Armee meldeten

sich widerliült zu einem Kursus bei diser Ucitschule, in der sie

täglich mcrere Schulpfcrdc nnd ein eigenes unter Leitung des

Oberbereiters ritten. Fast alle jene Herren wurden anerkannt

gute Reiter und liferten vilo durchgearbeitete Plerde sowol dem

Regimente, als auch den Kameraden. Unter den Offizieren ent<

stand eine gewisse Passion für das Zureiten von Pferden, sodasz

nur ansnamsweise jUngerc Offiziere sidi gerittene Pferde kauften.

In Folge dessen erfreute sich denn die sächsische Kavallerie damals,

wegen ihres guten Reitens, eines besonderen Rufes, auch im Aus-

lande, nnd sind ans den Regimentern, welche 1813 der preuszi-

seben Armee anfielen, manche Namen als hervorragende Reiter

noch bis auf den heutigen Tag in Erinnerung gebliben.— Leider

muste i. J. 1848 dise vortrefTIiche Schule aufgeliwt werden, weil

die Unterlialtnng derselben von den Ständen dem Kiiuige allein

zugcwiseu wurde, die Civilliste aber dazu unzun ii liend war.

Von vielleicht noch höherem KuCe als die Dresdener Schule

und von längerer Wirksamkeit aiü dise, war die iieitschulc
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on HanooTer, die ao Material, Bamn und Lerkraften nn-

aweifelhaft die bedentendste der Welt war.

Scholaren der edlen Beitknnst ans allen Lftndem Eoroiiaa

worden hier an Beitmeistem ans^bildeti deren Fortecbritte and
Fertigkeiten jeder Fachmann , wenn er Gelegenheit daxa fand,

eine Sehnlqnadrille prodnxirt an sehen, nnr gUnstig beurteflte.

Vile Höfe Europas engafi^irten dort ihre Bereiter nnd Stallmeister,

nachdem die meisten anderen Bildungsanstaltcn, früher bestellende

fürstlichen Reitschulen aus Sparsamkcitsrucksielileu , oder wegen

feienden Verständnisses für die so uoentberliche höhere Reitkunst

aufgelöst worden waren.

In der hannoverschen Armee, welche 1840 zwei Klirassicr-,

vier Dragoner- und zwei Husaren-Regimenter zälte, genoss die

Beitschule grosze Anerkennung. Das System bestand darin, dasz

jedes Kavallerie-Regiment einen „Regimentsbereiter" hatt^*, wel-

cher, nachdem er jürlich einen Kurens beim ,,Armeebereiter''^ dem
Direktor der Reitechnley durchgemacht, dann beim Regiment wi-

der den Offisieren nnd einzelnen Unteroffizieren Unterricht er*

teilte. Es achin awar, als ob snweilen der Begimentsbereiter aO-

aa ser von dem bequemen Teil der Offiziere bennzt wurde, am
sich die Pferde zureiten zu laasen, anstatt sie selbst an reiten,

jedoch lag dis zudieist an den Begiments-Kommandenren. Zum
Teil ayancirten die Begimentsbereiter innerhalb des Offiziereorps

weiter. Der Armeebereiter Meyer war z. B. 1840 Rittmeister,

18(i6 Generalmajor. — Stallmeister T. ü , welcher jüngst in der

„Zeitung für Pferdezucht" die hippologiscueu Zustände des Jarcs

I^Ul geschildert hat, entwirft von der bannüverscheu Reitschule

folgendes UM:

Die damalige Hofreitbau, die grüüte Deutbclilaiidä, ist 26o Fue£ Uafc^

SO Fnu br*U und b«trichlllr1i hofh; in ihrer Holkele, Aber den Pilaren, sieht

man eine Originalität, nämlich citi Ilnfeispn. welches, der Sage naci». ein Oa-

prioleur beim Aosstreiciien bis dort hinauf geschleudert habeu toll. Der d**
malif« Yorttond d«r Rtittehul«, Stall- aod Rltt-mefeter M»yer, war «In
Schüler der Göttiuger UolTmiCitiraltacbulef des »ngenanntea „Jungen Ayren".
Uerietbe war so freundlich, dem Verfasser folgende Pferde zu produclrcD:

1. dm iMbellhengst Hu ratio in der Ralotude au der Longe one Kt'itcr;

9. d«0 achwarsbraanen Hengst Pavillon in der Paaade zwiscLtn den Pi-

Isren, gleichfalls one Reiter; 3. den Rapphfiipst Nessus, als Capriuleur, in

den Pilaren mit Kelter; 4. den bchimmeiliengst Dulciue. iu der Curbetie

ona Baltar: 5. den Schtmmalheogat Yoong-Omraa In dar Plalla ana Bai*

ter; rt. den Sctilnimel Tommy in der Schula, an der Hand mit langeu ZQ-
falo, welche mit einer Pesade geschlossen wurde.— Oberbortiiter Oanipen—

>

spiCarVoratand dar Wlanar Uofroitachale, dar sogaiuuuitaD «spaolsehaBStttilt'',

ritt mir u. A. einen braunen Haogat vor, NamaDt Ontz« waleban at mub
Bchulpferde abrichtete.

Ferqer sah ich vop Heitscholareu eine Scbul(juadrille reiten, welche dar
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SlallntlBter 1l«7«r ra Fan cramandlH». DtaMlIia ««rde: »nstolt »ebt,

nur Noll \i»'r KtittTii in der t-iiicii Halft*» der lUii gerilten, wärt>ud in der »n-

(leru UäUu denelbeu von vier «eiteren U«it«ru, wulcbe die gam gleicheo

TMnii anfllrlra, folfmdcrmaaiM gerltlni mitik»:

Aohtellunf; in Front. — Salatlren. — AafstHIung: Zwei und Zwei gegen-
über. — Zwei Vieren: ke ioi Sckultritt rechta! — • Passade. — dMOgement. —
Zwfi Vtereclc« im .Sclmltritt linlcs. — Parade. (Jal<»p rpchts. — Drei Vier-

eclte. — Pasude. — Keiiversgalop. — Kleine Kevolte lu Vier. — Cliange-

mrnit In der Mitte. — Oatup link«. — Drei Vierecke. — Paetade. — Renvers-
palop. — Kleine V. ltr /(i Vier. — Cli&ngeiiient. -- Galop re« hts (auf dio

Stelle, von der ausgeriltvu wurde). — Parade. — Schulter einwärts rechtt,

iwel Vierecke. — Vom dritten Viereck: Paaiade nnd Reovem. — Parade. —
Vor im Renters und changirt. — Schnltereinwirta links. — Kleine Volte au
Vi»T.— Renvers Mnks. — Parade,— Rpn\er> links — Volte zu Vier. — Chin-
geiueut. — Tr<ivers rectit« (an der Wand). — Zwei Voltru. — Paaaade (\uti

der dritten VolteV — Von der Wand snm Travers links öbergeben. — Zvrel

Volten. — Von dfr driften Volte dir P-'i-ipadp nirli der Mitte der I^alin. und
von da im Travers techU (bis zu der i^telle, \ou der aogeritteu wurde). —
Parade. — Oalop rechte, einmal nm die kalbe Ban. — Redopp reebts (in der
Ecke anzufangen). — Zwei Volten. — Passade - • Changenient. — Redopp
links (iu der Krke au beginnen). — Kine Volte. — Parade (in der Mitte der

Uan. — Redoppanfttellung von vier Reitern auf einer Linie an der kurzeu

Wand, iO» dasz sich die mittelsten das Gesicht, die übrigen sich den RSofcen
zukeren. — Redupp reebts und links, wie es die Aufstellung bedingt, von der

vordem nach der hintern kurzen Wand. — Daselbst augekommeu« verrlchteo

beide Mittelreiter kone Paaeaden nnd Redoppchangements. — Die FlUgel-

minner geben hierbei drei (lalopsprünge narh vorwärts und rhatigiren darauf.

— Redopp zurück (bis iu die liaumitte). — Parade. — Aufstellung in Fruut.

— Salntiren. — Abniten. "
Dise Qoadrilli wurde oft geObt, was nirht allein die Reiter in kurzen

Wendungen n. s. w. geichtckt, aondern auch die Pferde geeehnieldig marble.

Man sieht ans diser Daretellnng, dasz zn Hannover gegen

die Mitte uiiücres Jarhandei^s noch dci' ^anze Apparat der „holien

Schule" in voller Anwendung war und IJewci^uii^aii aus^^elürt,

Leistungen verlangt wurden, welche leider seit dem Eingehen der

hanniHcrschcn Schule i. J. !Hf)() nur noch in Wien produzirt wer-

den. Die UotVnung, die Reitschule von Hannover unmittelbar er-

halten zu sehen, i.st leider getäuscht worden; indes ist durch

das nach Hannover verlegte preuszische Militär-Reitinstitut

ein Ersaz gegeben. Freilich hat dise Anstalt weniger die boiie

Schule als die Campagnereiterei im Auge.

Das Institat zerfSlU in zwei Abtellaogen: In die Of fit lor- Rolt-
•ehule und in die U u t e r of fie ier - K a va 1 1er i esch n le. Beide stehen

unter einem ('lief und dem ersten Direktor, der leztere norh epeciell unter

dem zweiten L>irektor. — Ks fuugireu als Oltiziur-Reilierer : der zweite Direk-

tor, 6 Rlttmolator aua der preuatlacben Kavallerlo nnd 2 Stallmeister; als

UoteroiTizier' resp. Gefreitenlerer : 2 Premier-Mentenants, die bereits angefür-

ten 2 Sullmelster, 12 Ofttziere des zveiUtt Kursus und 1 Dres^irmeister.

Zn Scbülem eommandirt alljirlleh Jedea Kavallerie-Regiment der kaieorlich

deutsrben Armoe (Bayern au9genoninten) einen Offizier und einen Untemmzier

oder (iefreiten: von der reitenden Artillerie uur jedebOial die iÜürte der Rri-

gaden eineu UHlzier, aber jede Brigade einen Unteroffizier oder (Jefreiten. —
Es sind demnach zugegen: 70 preuszische Offiziere, 6 Sächsische, 5 Wurttem-

bMfiieb«, 4 Badiiobo, 8 UatalMlM, 2 Moefcloabaigiacbo» 1 fiiaanaehveigiadier
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und I Oldcnburftochtr Oliiier. ZotMiBeii 91 OMtlM*. DuteroflUltri mp.
Gefreiten 98.

Der Uuterrirlit für OfUziere zerfällt io zwei Kurse: für Ofäziere im
mton und Offlciere im sw«ilen Jwa. Dwt »nl« Konus reitet bei d«n Rftt-

nwtottro tHglicli 3 l'fprdf nud zw»r 1 cornplett periltenes StAmiiipf^rii .l-s

Instltutei, 1 Chargeupferd und 1 eigeuet Fferd. Das Ivitere wird »Areiid

des Monats Movenber xam J«fdrctItrD hinter flttoden auf Sebleppe , lies«»,

Fuchs und Wildschwein frcigegfbeo, dann in da« Syetpm eingestellt und bU
JuDi des fulgeudsn Jares uuter Aufsicht eines Lerprü in der Keitban gerilteti.

Nach dteem wird es den Schülern zur selbständigen Dressur überlassen. —
Ans dsm ersten Kursus werden für das zweite Jar 12 der zu Lerprn ^eeig«

netsten gPwSU und reiten beim zweiten Direktor täglich eine alte Uemome
zur cumpletten Auäbilduug uud erteileu utlb&t täglich «lue üut«rrit-htt>»iuude

an tlntsroflklsr« r«sp. Oefrsfta Im ersten Jara. WSrsnd das lestsn Sontmar«
ttemp.«itpr> erliäU der zweite Kursus in ehizeliien Stunden UnterweisiMicen in

der höheren Schulreiterei bei deu beideu ätalliueisterii auf deu vuu dem lu*

atitot galialtaBaD 6 Sehvlpfardan.

Ein CoiTCspoudcut des Militär-Wochenblatts bat sich jUn^st-

bin Uber den Unterschied cinea solehen Militär-Reitiustitnts und

den alten hoben Reitscbnlen ser lebhaft aasgesprocben und

damil^ wie es Bebeint, ebenfalls einer niebt unbedeutenden Strö-

mung der Gegenwart zum Ausdmek geholfen. Er sagt n. A.:

«SslbstverständUcb stehen die ueueu MUltirraltiustitute auf einem ganz

and«m Stsndpnnkt, ab die alten Beltaebnlan, velche nacb ricbtlfer Deflnltton

ala Keit-Akademleu zu bezeichnen wiren. An ersterci» sind nur Empiriker

als Lerer angestellt, denen das Leren so unmöglich ist, wie dem tAlentvulleu

Virtuosen, welcher nur nach dem Gehör spilt und keine Noten kennt. — Die

Notweudigkelt solcher Institute ist nnxweirelbaft ; aber nachhaltigen Nuzen
können t^ie nur schnfTen , wenn ihre Dirigenten auf der K e i t* A kad e ni i e

aubgebtldet worden sind. Deun dise alleiu wäre im Sunde ein konstantes

System au aebafbn. Ibr Zweck wire: Reiter ansaubttdeo« walebe aleh die

Kunst aneignen, Pferde zum Reitdieust abitirirhteii. Es kann Jeuiaiul zu eiiirtn

guten Reiter ausgebildet werden, one das Zureiteu zu ierneui aber erst wer

reiten und zureften kann, Ist ein Reitmeisler.

Das altu Scliulpferd wurde 20 und 80 Jtn all, must« täglich villeicbt

.Irei Scliiiler belereii lielfen, und wurde W(iniö«11ch vom Uerelter wider rnge-

gutituzt, um eü d«s liefül der f«liH:heu Schüieriiülfen vergesAen zu utAcUen.

Dabei bebtelt ea bis sum lecten Augunblick fsaunde Knochen. Dis verdiukte

der korrekten Atis irl i itniiR, die auf dta Pferd nur ao wirken soll, wie die

Gymnastik auf deu Menschen.
Wer dss Glfick gehabt hat, gut gesebnlte Pferde lu reiten« und das Ta*

lant beaasi, dieselben einlgermaszen zu verstehen, der wird gewisz sein liCbou

lang dis Oefül nicht verge-tsen uud zu würdigen wissen, was mau alles von

solchem i'ferde lernen kann, dat» nur ganz kurrel^ieu Hülfen Folge lebtet und
das man förmlich studiren muss, bis die richtigen Bewegungen erfolgen. Nur
an f «wichen I'fer-It ii erhall der Reiter das rictitigr (Jefül, um beurteilen ni

liömien, wu es in der Ausarbeitung des Pferdes noch feit, wobei ihm dauu die

anatomischen Kenntnisse su Hfllfe kommen. Er wird die BearbeÜnng nlttoa

jungen Pferdes leiten lernen und dadurrh vermeiden, dasz Leistiin;:oii verlangt

werden, zu denen dss Pferd noch un fällig ist und durch die es zu Wldertea*

liehksiten veranlast wird, welche deu Ruin desselben herbeilBren, bew din

Arbeit beendet ist.

Noch würde es möglich sein, die erforderlichen Kräfte zur Gründung

einer Reit>Akademie zusammeu zu bringen, und weuu auch Jars vergeheo

w(ta<dett, betör ein alehiharer Unsen eleb beknndela, so mOste man vorerst za»

friden sein, der Reiterei einen Stamm erhalten zu haben, dessen Zweigs, dl«

HiUtär-üeitUwtitute, üue guteu l^riicUte tfsgeu würden, lu einer eolclien
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Akadeuite würden die Zöglinge eini> ganz andere Bcfridiguiig floden
,

zanial,

««nn dort Alles ftl«rt wtr^e, wm nir Belt«ls««fiichafl itebSrt, wie dM SbiaMii
und die merljanischou Wirknupe» dos (ichisses, die »o besonders vorgeschrlt-

iw bescliiag&lere uud die tiüligste aoatomUebe uud Veterinäre WiseeDschaft.

Eb ist wol nii%lieb, dasz auch diso „Strömung der Gegen-

wart" ^jelcgentlicli zimi Durelibiucli kommt, wenigstens möchte

!uau (las aus dem crlir)htcn Eilcr schlieszen, mit dem sich in

neuerer und namentlich in neuester Zeit die vorneme Gcsell-

sehait widei* der Ausführung feinerer Reitkünste: der (Quadrille

uud «ieni Kanisel zugewendet hat. - Ganz unterbrochen ist

die Tradition ritteriieber Spiele Übrigens auch in unserem Jar-

hundert nicht gewesen. Feierte doch im August \i>{JiO Graf

Uochberg bei der Anwesenheit König Fridrich Wilbelm's III.

and der Königin Loise auf dem Fttrstenstoin ein Ringel-
st ecben, welches gleichzeitige Nachrichten folgendermasseD

schildern

:

Köoip und Kölligin lanpten vor Burg Fürsteiisteiii .\n. Kin Herold, von

Truiupeteru begloilet, ritt aus der Burg hervor, um Kunde eiuzuziebeu, wer
dl« aoftkoBiaMiMn Fremden wlre». Neeh erhaltener ond Aberbraebter Aol-
wort rückte der raiiierlierr mit seinen in vier (^iiaiiiilli'ii .ihpetcilleii hecli-zehti

Rittern aus der Burg, und fürte nie bis an die ticbranken. Nach einer kiir/en

Anrede «In alter treuherziger Uittert>praclio'', in welcher er um die VergAnatigung
tat, zum Beweise der Freude über die (iegeiiwart des kruiigllrhen Pares ein

Uingelstcolten lialten tu dürfen, erliielt er die l'rlaiibnis <iazn Hierauf be-

gann die Uiiterscbar unter Anfürung des Pauierberrn, der das kuuiglicbe Pa-

nier Tortrog, den feierlichen AntMg nnd pflanxte Lesteree sodann auf den
Balkon Nun nahm das Ringelsfeclien seinen Anfang, nnd zwar nacli alter

8itte ood Ordnung. Ein Herold mit dem 8Ube in der Ilaad riu voran j ibui

folgten ein Paaker und einige Trompeter, sämmtUch auf Sehlmmeln. Darmof
k.uiien die sechi»ze]in Kitter, immer vier in gleicher Kleidung neben einander.

Dn iiiMl ritten sie um den Plaz; alsdann wurden von dem Herüld»^ ihre Na-

nieu laut gelesen, oud nach einer dreimaligen Aufrage, ub Jemand au ibueu

eivae nnetneeten hebe, ging der Zng, de NfeniMid eich meldete, «ider eb,

wie er gekommen war, nnd es kerten blos vier Ritter mit dem Herolde zo-

rück. Diser uebit Pauker und Trompetern stellten sich in die Mitte des

Plazee ond dfe Ritter an die vier Ecken desselben. Nach gegebenem Signale

zeigten sie nun ihre Geschicklichkeit an den aufgei«tellten hocbszehn Figuren,

weh'he iCiinierbildnissen, Muren, .Tiincfr.uicn nnd aufre» litstelienden Bären
mit Riugeu iu deu Nasen bestanden. Den Uomeru uud Biiren wurdeu die Ringe aus

Uänden und Naeen im Finge enCrlaien, den Meren die KSpfb ebgebaoen ond
den Jui!;:fr uien die Blumenkränze im Vornbersprengen genommen. — Nach
beendigUr Lustbarkeit teilte die Königin, laut Ausspruch der erwalteo Kampf»
riehter, die Rfiterdanke ans. Dise besunden in zwei an Ketten, sowie zwei

an Bändern hangenden goldnen und silbernen Medaillen mit dem Brustbilde

des Königlichen Pares in alter Rittertracbt. Die beiden ersten l)anke wurden
dorn Ritter Czettritz, dem äciiwarzwälder , und dem Ritler Malun, dem Liss-

ner, dl« beiden leztem dem Ritter Tsehlrsky, dem Domanzw, ond dem Ritter

Tomsky, dem Oltendorfer. von der Königin um den Htls gehänpt. Nach
feierlichem Abzüge der Ritter wurdeu die Königlichen Uerrschafteu unter Vur-

tragung des Paniers auf die Burg begleitet, wo simmdfehe Ritter anf der
Brücke von ihreu hochgehaltenen Lnn/.en ein eisernes Dach bildeten, unter

welchcui die Allerhöchüten und lioheji (jät>to durchgingen. Heu festlichen Tag
bcKhlusz ein Maskenball iu dem prächtig erleuchteten Schlosse Fursteusteia.
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Dt« M«iif« dar Ziitr1uiit«r war lo imwx, dMV butm Abian« wn d«r «Faivitii-

borg" dar Wagfuzug Tiber «in« Meil« Wrgf» piuiiarii, neben walcbM liiirb

vU« TaiiMode vou Fufizgäogem von nah und fern heretrömtan.

Nach der groizen napoleonischen Episode, während welcher

den Dentsebra allerdings Spil und Tanz verging, wurden disc

Traditionen wider anfgenommen. — Anknflpfend an die Praehl-

karnsels des 17. Jahrhunderts, fttrte der sich mit besonderer

Vorliebe romantischen Reminisccnzen zuwendende Wiener ('on

f^rcsz im Dezember 1814 ein ^^länzendes Steehen von t?4 Kitlorn

auf, und weithin scholl der Ruf jener Turnierspile, welche im

Juli 1830 zu ÖaiiBSOQci daSi^Fest derwciszcDKosc'' ver

berrlicbtcn.

Es lüst sich nicht läup^ncn, dasz disc Feste archciistiscbe

Spilereirn waren, die wenig eigenes Lebt n halten und den besten

Teil ihres Wesens in der Einbildungskraft der Teiluemcr nnd

Zuschauer, in jener fantastischen Stimmung zu suchen hatten,

welche die ersten drei Janente unseres Jahrhunderts erfüllte.

Man könnte dise ritterlichen SpUe mit der Bomantik der alten

Düsseldorfer Malerschnle vergleichen. In neuerer Zeit dagegen

macht sich unverkennbar eine tiefere Erfassung der alten Formen,

wie in der Malerd, so auch in den Reitelfesten geltend. An die

Stelle tastender Haebamung ist ein kulturhistorisches Verständ-

nis, ein congeniales Erfassen der alten Formen getreten, welche

nun, gesättigt mit modernem Geiste, zu wirklich neuem Leben

erwachen. Auf dem Gebiete des Reitertums ging hier Wien
voran, welches ja in seiner „spanischen Reitschule" allein noch

in ununterbrochener Tradition die Kunst der alten hohen Schule

hegt und i)llegt. — Ein Sehauspil elcgantcKter Reiterkliiiste war

das Karusel, welches die Offiziere der k. k. österreichischen

Central-Equitation 1853 zu Wien vor König Fridrich

Wilhelm IV. von Prenszcn aufgefllrt, und in neuester Zeit bat

die lustige Donaustadt widerholt (1862 und 18633 ritterliche

Spile gesehen, welche Zeugnis ablegen von dem endlich wider

wachsenden Yerstfindnis fttr feineres Seitertum im Gegensaa aar

Rennmanie.

FOr Norddeutscbland sind die anschanlidisten nnd anmutig-

sten Zeugnisse fllr dise neu erwachte Freude au höherer Reitkunst

das im Män 1857 zu Potsdam abgehaltene „Veilchenfett"
und das „Wappen fest" zu Kaisers Geburtstag am 22. März

1872, deren Beschreibung unsere ISetracbtung beBchlieszeD möge.
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Das Vi'iU'heuresU

Iii glauzeud gtn>oliUiückt«r, mit amphitheatraiiiich austoigendeu Sizeu und
Bopra ftugwtattotor IMiImb uad Ib Ctafravait dM gsoMii k5nlgU«lMa B^Rm
bi'ginii (las glänrfiitlp Heiterspil mit einer pr'i'titi^rfii Fpstimverlure. Kanm
wareil die lezteoTüue verb*lJt, «o uabta aich «iu »tauUcher Zugj techa Dameo
und mmIw Uwran so Pferd«. Im Kottooi rat der Zelt dee groeien KvrAitten.
Die Herren trugen weiKie Koller mit Kot und Guld, weUz lederue Husen,
hi>hc schwarze Stifd , ilut mit breiter Krampe und weiszer wallender Feder ;

die Damen ersebiueu in Ungeo weiszeu Kücken mit Kot und (Jold garuirt, daa
Mieder aniformartig, mit Stulphandschuheu. Rattpeitaclie nnd dem mit weiner
Feder gezlrtm scliwarten Kfitfrhfitclieii. Herren und Damen trugen «userJi'm

•inen au der tücbulter befestigten Veilcheustrauüz und Jedes Far Beiue besou»

dere Farbe lu groiseu ScMellen. Die Quadrille bUdalc«:

1. Per: Frau Streb Ifiidorf, 4. Per; GrlÜD Kulenbmg,
Lieutenant %on UouIq. LIenteuant von Ja^ow.

2. Par: Friiulein soa Uiller, 5. Par: Friolein von Treftkow,

LIentenant Qmf Weetarp. Llentenaiit von Redecker.

Jl. Par: Fräulein von Freier, 6. Par: Frau von Aniitn,

Lieutenant von Kutze. Lieutenant vun Freier.

Die echöDeu tiestalten, die lierrlicben Pferde, das eben so elegante wie

kleldiame RoetOra, die Oraite, mit welcber die QnadrlUe Im Schritt Ihren Dm»
ritt Lielt nnd vor der K5n1glictien Logo »alutirte, Alles erregte Rewunderong
und KntzQcken! — Nedidem der Umritt vollbracht, begann in bewandernn-
weitar Vollkninroenhelt die Anil&ruDg der Quadrille. Die Tonren, als:

Chaine anglais«, balance u. s. w. tt. . w. Wlden im Qalop geritten, uud mit
höchster Anmut und Vollendung von Herren und Damen durchgefürt. Das«

der König vortreflllRbe Heiter unter seinen Ofüzieren bat, war ihm bekannt,

dan aber «o gruUtae nnd an alcheie Reiterinnen ilrh Ihm hier ptlaintirteo,
Dberratirhte und erfreute ihn aufs lebhafteste, und spendete er nod alle hohen
Oiste dem seltenen Hcbauspil den reichelen BelfaiL

Dteer QoadrlUe folgte ein Karnael reiten von aeht Herren Im Dienst-

anzuge, mit Schärpe, Kartuscb und aufgenommenem Oewer. Die Herren hieben

nach aufgesteckten Köpfen, suchen mit Lanzen oder warfen Pfeile nach einer

Scheibe. Alle fUrteu dise KQn«te mit groszer Uewaudtbeit aus; doch gab man
dem Lieutenant ton Freier den Preis, einem voRtgUehen Reiter, dessen Pferd

auch Spltene« Im Piafflreu leistete.

Die dritte Kuustprodiictiou war eine Voltige am stehenden Pferde.
Simtllelie Herren eraebtnen Im Matrosen-Kestflm , welsce Heet« nnd Hemden,
schwarz«' M ttrost-n-Mn/en Zuerst wurden allerhand Sprünge am Voltlglr-

pferde au^getürt; es (»rhin, als bätteu die Herren nichts getan, als ihr LebUg
disen Uebungen obgelegen, so geschickt and lebendig wurde die Voltige exe-

rutirt. Daiiu stellte man swel lebendige Pferde zusammen, (Iber welche sie

pleiclifrtlls frei herüber sprangen. I)er Krtnlg klalsclite furtwärend den künen
und anmutigen Voltigeureu lieifall zu und scbiu sichtlich erfreut über das,

was geleistet wurde; denn ec kfindeto eine KSrporgewandthelt mid SIchorheit,

die das gewönliche Mas7. von Dilettanten weit überschritt.

Der vierte Abschnitt gab eine Vuitige am gaiopirende n Pferde.
Ein kleiner mit Barrieren abgegrencter drcas wurde schnell Im^ien Raum
der Han kusammongoätellt, und drei Herren im früheren Husarenkustilm : rot,

bUii, braun, alle drei vorzüglich gewaudt, begannen die Voltige. Di«* Musik
spilte bei allen ausgefürten ManRvem anregende und belebende Melodien.

Das fOnfte Reiten war da^ cigentllebe „Jeu de Violette". Jeder der

drei daran teilnemenden Herren hatte eiti Veilclionhoiiquet auf der linktm

Schulter; es kam darauf hu, dasz zwei Kelter dis dem dritten entrissen. Die

Verfolgenden durften aber nur auf der reehton Pfordeaolto naoh dem Ronquet
greifen. Drei Minuten lang mnste der Verfolgte sein Vellchetihotnpiet ver-

teidigen, dann erfolgte von der Musik ein Tnsch. — Graf Dohna wurde be-

eilt , Llettünant von Ziegler und Lieutenant fon Dallwiu behielten ihre Vell"
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eben, and besonders ^cwaudt verteidigte in dtlerlicher Coortoteie Herr tod
Dellwitz seinen Strausz.

Den Sriiltiss machte ein Manuver, geritten V9n 16 Hernn der 1 Garde*
Kavallerie-Brigade. Alle ersrliiiieii im Parade- Anznge. Die Garde du (.orp*

mit Kürasz, Adlerhelm und hohen Stifeln, die vier UusAreu sümtlich auf wuii-

denrollen BehlrnnMln beritten. — Rs worden mit Mfgenonmenem 8Ibel die

exactpsten und schwlrlgsten Kxerritien geritten nnd in kavalleri.<ti<rbpr !*•»-

Ziehung war die ManSver vol die voUendetete und bedentendste Letstaug^

denn die Oewtndtbelt nnd Fttroof^ dee Pferdei war magnldque! Zom An»-
gang Rtralte, nachdem gegennber der Königs- Loge ein Vorhang aufgezogen wor-

den, die Horussla (Lieutenant von Brauchitsrh Toni I. Garde-Kegiment) im
bengalischen Feuer; acht Reiter auf der einen, acht Reiter von der anderen

Seite nmgaben sie Im Ilalblneiae; ond lo endete daa Fest xn AllerbSehaler

und aUgenelnater ZoMdeobeit. (Berliner FremdenblaCt)

Das WapiK'urest m Kaisers (»cbnrtstagr.

Protector dises nchonen und in jeder He/iehnng errreulichou Festes war
der Kronprinz. Das Dameneomlt^ bestand ans der Herzogin Wilhelm von
Me<-klenburg-Schwerln (Priti/M>s Alex uiilrin»^) . der ilt-rzogin von Sagan und
Vrau von Homberg; das Herrencomit« ans Oberst Graf LehndoriT. Kamraerherr
von Prlllwtti, Rittmeister ton Michaelis. Das dem Programm beigedrockte
Festgedicht, welches die historische Bedeutung des Wappenfestes in seinen

fQnf einzelnen Abteilnugen, wie im Sehlnsstableau mit srhwnngvoUen Versen

feiert, war Ton Gustav zu Putlitz verfast. — Schauplaz des Festes war die

Beltban der Tattersallgesellschaft in Berlin; aie war durch Ixiiij^n Fahnen-
schmnrV nnd blendende Rplenchtnng zti einem dem Glanzi« i^'S^'estes ent-

aprecheuden Raum umgewandelt; dem Eiuzugstor gegenüber war die Tri»

btee für den Hof erricbtet, Uber weleber alcb ein reirber Baldachin In Rot
nnd Gold wölbte: das Orchester, welches die teils vom Grafen Redern, teil*

vom KIttmeiater von Michaelia IwmpoDirten Moalkstficke zur Auffiiruug brachte,

hatte darftbar Pias stftmda«. An den Lingfeetten dar IMtban aegra alrh

nidrige Estraden hin, wlrend der Hoflege gegentthm eine groste Zasehaner«

(rIbDne errichtet war.

Die zum Teile dem vornemsten Gesellschaftskreise angehörenden Herren

nad Damen flirten ihre Splle zwar nicht, wie einet Talma In Brfnrt, vor einem
Parterre von Königen auf, wol aber vor einem Parterre von (ims/lierrogen,

Herzogen I Fürsten und Prinzen, welche einen deutschen Kaiser als daa

•elbatgewiHe nnd naeh Hera nnd Bint tn Ihnen gehörige Oberhaupt nmgaben-
Das Fest begann bald nach 8 Uhr. Es wurde durch den Um/ug von

drei Herolden eröffnet, von denen Oberst Graf Lehndorff das Ilohenzollernschild

an seinem Heroldsstabe f&ite, wirend Major Oraf Schlleiren und Rittmeister von

Uaedom ala brandenbnrglaebe und prenszische li<Tolde Ranner mit dem roten

und scliwa'-zen Adler trugen. Hinter ihnen ritten die ir> Kavaliere ein, wrlclu-

ein „Turnier aus der Zeit Albrecht's des Hareu" anffürten; unter

Ihnen beAmd aleh ala einer der FSrer Heraog Hilmar von Oldenbnrf . Die
Pferde trugen {narltccamte) Kettenp.mzer ; die Rittor dergleichen, itarnber

weisze Waffenri'Kske mit dem acbwarzeu Bären bestickt und frei fligeude rote

Mäntel j^as Haupt deckten atnmpfis Stahlknppen ; sie fQrten Schwerter nnd die

Zngfirer rot bewimpelte Lanzen.

Dem Turnier folgte eine Damen-Quadrille ans der Zeit Joa-
chtm's IL, geritten von 8 Herren ond 8 DameUi Jedes Par in iibereinätimmen-

den Farben: aipentachea Kostflm mit geeehHaten Aermeln nnd Heaen, darttber

dIeKavaliere weisze Schärpen, anf der recbtpn Srhnlter mit prächtigen AgrafTen

befoatigt} auf dem Kopf Federhüte mit reichen Agraffen die Schabracken der

Boiae mit den bnndeobni^giaehen roten Adler beatlekt Ra ritten folgende

FWt: Henef Wilhelm von Mecklenbnrg*Schwerin ond Frau von Alten (welsz

und blan). Fürst Pntbas nnd Gräfin Joiephine von Sejdewitz (weisz nnd rot),

IJMtenaut Ural Bismarck ond Gräfin Rose von der Scbuleuborg (g^'lb oud
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fcrhwarz), t.1pnt«h«nt Ciraf KanltK und fJrSfln M«rpii<»ritn ]TTf7fpM feraii nnd
grün), Uiuuioifiter von katti^ und (Jrälhi LuuUe HaUü*iil (grau und rut), M&-
jor vou KleUt und Prioz«s8 ConstantiD« Sftlm (bellblau und daDk«>lbIaa), Ritt-

niflster Or*f Arnim und FrSulcin Knimy von Relow (wripz nnd pnrpnr),

Lieuteuaut vou Boddieu uud Frau vou Wuthenau (gelb Dod braun). Die
Touren, welche geritten wurden, waren die der Franfaite.

An drittfr Stelle wurde «{n „Karusel uns der Zeit des /srrnsz (*n

KurrUrsten" geritten; es itamen daran '24 Kavallprie-Ofilci«re Teil (dar*

unter der liitttneihter l'rinz Wilhelm vou Wiirttouiberg; die Stelle des bei der
Gentraiprobe geetttrxteu Erbprinzen von Battbor batte Premter-Ltentonant
v«»n Sclu ele elngenoniiuen). Die Kostüme vraren die der Grands motisqtietalres

mit schwarzeu Allougeperrücken; die eine Partei trug weisz und blaue, die

andere rot und weine Onfformen. Im ersten Teil dee Kamael« wurde In den
Volten nach TQlktnkSpfen geschlagen und Booqaeta aus dem Corbeil geuom-
tuen; ini zweiten Teile wurde iiber kQoftliche Wälle mit nnsiiivorsaz ge-

sprungen (bei diser Tour vernnglücltte in der Probe Prinz Katibor) and bei

den Volteo LUien genontmcu. Schlleialleh vereinigten sich beide Partelen tu
einer ^ItXndertour'*, wobei Ronde geritten wurde. Die Vase in der Mitte, von
welcher die Rioder ausliefen, öffnete sich, ihre beiden Hälften legten sich

XU einer Art von Nachen auseinander. In welohem ein kleiner Knabe Im Ko«
^turn dcK Oros/en KnrTüri'ten und in der Haltung stand, welche derselbe auf
dem bekmnteu Kretzmar'scheu Hilde des Uebergangs nach KQgeo einnimmt.

Muu folgte ein Umzug in der Uan, wobei die parweise aufgeritteuen Züge das
von brandenhnrgtsehem Posavolk getragenen Tablean In die Mitte namen.

Nach einer )(urzen Pause wurde ein „Damenmanuver aus der Zeit
Frldrlch des Uroszeu'* geritten. Ks namen daran acht Damen Teil,

deren jeder zwei Kavaliere Tulgten, welche die Wappenschilder der Damen
auf lleroldsstiben trugen; Kostflm der Seydlitz'schen KBrasetere; Schabracken
Welsz mit Silber uud Kot mit Silber, weisze ZopfperrilclLen mit dreieckigen

Hüten; ebenso die Damen. Es ritten: Gräfin Saurma (bekannt als tüchtige

Parforee-Beitorln), Kavaliere: Prinz Frldrlch von HohtnaoIIem nnd Lieutenant
Graf Schlippeubacb ; Prinzess Bnpbemia K a d z l w 1 1 1 , Kavaliero : Rittmeister

Graf Brlioneck, Premier-Lieutenant Graf Pourtales; Fürstin Carolath, Ka-

valiere: Preuier*Lieuteueut vou der Srhulenburg, Lieutenant vou Uluuienthal

;

FriuMn BUy von Prlllwlts (an Stelle der Prlnsess Elisabeth von Ratlbor),

Kavaliere: Premler-Lleuteuant vou Zedlitz, Lieutenant Graf Lippe; Fräulein

Therese vou Kramsta, Kavaliere: Lieutenant von Rohr, Lieutenant Graf

Btnsledel; Orifln Mario Schlippenbach, Kavaliero*; LlMlanant von der
Asüeburg, Lieutenant nuu Kramsta; Fräulein Martha von Arnim, Kavaliere:

Rtttuiei<(ter .l<ihn , Lieutenant von Wnrmb; Grifln Eulenburg| Kavaliere:

U. von Üertzen, Rittmeister vou Seudcu.

Dem Damen-Manover stellte sich als Gegenstück ein Horreu-Manovor
aus der Zeit Frldrlch W i 1 h e m's HL zur Seite, geritten von 16 Kavallerie-

und Artillerie«Ofllcieren in Galauniform des damaligen Garde-Ulanen-Regiments,

Frack mit Rpauletten, Hoeen mit breiten roten Galons und Fedorhfiton.

SSum Hrbliisse ritten simtllrhe an der AnsfQmnf des Festes beteiligte

(«rnppen In die f^nn, wobei jeder eine Abteilung Fnszvolk in dem entspre-

cheudru Kustüm vorauf marschirte. Knappen mit Lanzen aus dem 12. Jar-

hundert, Landsknechte mit Hellebarden aus der Rcfnrmatlonszelt, Fuscvolk ans

der Zeit des drei.Hzißj.'irigen Krieges mit Musketen, Grenadiere aus dem etben»

).irigtn l\tiege und (Jarde muh der Zeit der Freiheitskriege; sia^ trugen auf

weUzen liannern gemalt die eiuzelnen Wappenschilder aus dem grossen preu-
atladts« Wappen, weswefea dises Si^ilusitableM amdi nie «Fron stont
Wappen" im Programm aufgefurt stand. Die drei Herolde bildeten die

Point« für die Front, In welche sämtliche mltreiteade Dameu einschwenkten,

hinter denen Ihre Kavaliere Auftteihng namon. I^ann relhton sich dl« ttbrlgen

Kavaliere in mereren Glidern auf. Im Ganzen wurden 90 Pferde pot«tirt. Den
Hiiitt'rprnnd bildete das Fujfzvolk mit den hochgehaltenen, das Wappen dar-

stellenden Banueru. Ein allgomeines Halntiren gegen die Hoftribüiie bescbloss

dat ichSn« Fott
Die olniilDM Aofnrangen gowirten nicht nnr dorn Frrando tchSnot
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Pferde, dem veretändnisvollen ReitknndigPD ein höchst erfirUrhendes farbenfrva»

diges Scbannpil, sondern für Jeden Hesrhauer in ihrer Aufeioanderfuige auch
•Ine geistig bedeatsam« Anregung, 4to DmMlInng eine« Stückes allgenriMT
lind insbesondere brandenburpicoh-preiiszischer Knltnrp«»si-hi(*hte : Dif «treri?e

und harte Zeit des frühem Kittertums faod in dem Turnier aus der Zeit AI-

bneht't im Rinn •In«» hSebtt kiirakC«rit«l«eh«o Aot4ro«k. — Der releh«

Flitter und elepaute Pniuk, die der ausklin^endeTi Zeit des liittertum:« eigen

sind, konnten dagegen nicht besser zur Aasrhaunng gebracht werden al« in

dan von H«nreo and Damen gerittenen Qaadrillen ans der Mitte des Ifl. Jar-

hundert«; denn das spanische KotCAm ist und bleibt doflh 4af dem Ange wol«
gerälligste. — Und weiter sah man sie ordentlich, die rnntlgen rmd liräfelpen

Heiter des grodzen Kurfürsten, wie sie vom Klieiue direkt auf das Sclilacht-

f«Id von Pebrbellln ritten, In d»ni relchbemtlhi Knrat«lrait«n Mt d«r Z#U
Pridrich Wilhelm*s. — I>ie steife «nd d<irh so iiberans kojjptte Tracht ans di-r

Zeit Lndwig'a XV., kokett uamentlicb sofern sie den Unterschied von Alter

nnd OMehlseht am den OMiehtam balnaba wegwfidit, baharrscht« daa hMat
reizvoll gerittene Damenmanriver aus der Zeit Fridrich's des (irnszen. — End*
lieh ein Herreuuianöver nns der Zeit Fridriih Wilhelm'^! Iii. fiirto der Ko-
»tfima prosaischstes vor. Die laugen steifen Halsbinden, Schwalbenschwänze und
groasan Oraimaster werden doch nie durch etwas noch niindar Ifalerischaa

Überboten werden? Als am Schlüsse sümtliche fiinf Gruppen von RiMteni

ond Ueiterinueu mit dtrn zugehörigen Fuszkuechteu ihren Umzug in der Iteit-

ban hteltan, war diaa dfeht gafnilt nnd bot alch dam Auge daa reiehtta nnd
aabonste Farbengepränge dar. (N^i li Hcrliner Zeltungsberirlit»'n.)

Für den lieilkuudigeu aber war es vorzugsweise die feiusiunigo I)nrch>

ffiruug der jedesmaligen zeitgemiszen Reitweise, welche dtsen kulturhistorlaehon

Daratellungen den eigentümlichsten Kelz verlieh, und dis Verliefen in das

tiibtorischu Wesen der Raiikuatt varapricbt aicheriick gut« Frikebta auch lOr

die komueude Zeit.

Die Beiterei Kaiser Wilhelm*«.

Der Felding von ISTQ/Tl hat naeh langem Harren die dent-

aehe Bdterei wider .anf der Hohe kavallerisüscber Leistungs-

flthigkeit gezeigt. Da der LiOwenanteil discr Rnmestaten der

preuszischeu Kavallerie, schou vcrniü^e ihrer Auzal, zugefallen

ist, Ro dürfen wir nns der Aufgabe nicht cntzickcDi dercu Kut-

wickJung kurz zu skizziren.

Im Jare 1815 liatte in der preuszischen Armee die neue Er-

richtung von 1 Kürassier-, 2 Dragoner-, (> Husai'cn- und 5 Ulancn-

Regimentem stattgetanden; 1818 wurden vier Dragoner-Ke^imcn-

ter in Kürassiere umgewandelt, und bicdurch, sowie durcli die

nachträgliche Krrichtang der Garde^KUrassier- nnd Garde-Ulanen

(Landwehr-) Regimenter, erlangte die Kavallerie den Stand von

6 Oarde-Begimentem nnd 8 Kttrassier-, 4 Dragoner-, 12 Hosaren-

nnd B Ulanen-Begjmentem der Linie. So blib der Stand nnter

Fridrieh Wilhelm IV. Diser König fand die Kavallerie

nnter den froher von uns gesehilderten Umständen der langen
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Fridenszeit sozusagen stabil geworden. Die FUrer erreichten,

wegen des allmälig stockenden Avancements, luihere Grade erst

in vorgerückten Jaren, nachdem die lange Arbeit als Subaltern-

officicr und Schwadrnnscbef die Kr^rper- und CMstesjkr^Ue, den

Schneid des ftebtCD Reiters, wol bei Vilen enchttttert ^lattOi jOe-

hOrt doch ein ser schnellkrttfriger Geist daasn, sich unter solchen

Umständen die Qewonheit selbständigen Denkens nnd ftischen

Handelns nngeschwftcht xn bewaren. Indes, es gab solche

Geister, nnd einer der einflnssreicbsten unter ihnen war der

jezige Feidmarsehall Graf Wränge 1, der schon im Jare 1814

Regiments-Kommandenr gewesen war nnd beim Regierungsantritt

Fridrich Wilhelm's IV. als Generallieutenant das I. Armee-Corps

konimandirte. Er war es. der die Standarte der Reiterwaffe neu

emporhob nnd seine nncrschllttcrlielie Ueber/cngnng von der un-

veränderlicluMi Bedeutung der so villach in ihrer Wichtigkeit be-

mäkelten Kavallerie, zusammenfaste in dem schönen und .waren

Worte:

„So lange die Scblaobtfeldcr Unebenheiten nnd Bedeckungen

zeigen, die üclMsrraschnngen znlassen, so lange der Polver*

dampf eine Wolke ttber das Gefecht legt, so lange Schlachten-

lärm nnd Gefisr noch mittelmSszigen Geistern die Eotschlnss-

fithigkdt ranbt, so lange unsere Gegner Menschen hieiben,

denen eine geschlossen heranstflrmende Beitermasse einen an-

deren Eindruck als eine Scheibe macht, so lauere darf die

Hoffnnng hoher, rumvoller Taten, troz aller erhöhten taktischen

Brauchbarkeit der anderen Waffengattungen, bei der Kavallerie

nie verschwindeu."

Der frische Geist Wrangers erfüllte auch den König, und

als in der militärischen Umgebung de8sell)en viHach bezweifelt

wurde, ob die Kavallerie uud namentlich auch die Pferde der-

selben, wol noch dasselbe zu leisten vermöchten, was die Rei-

terei des groszcn Königs im sibcnjftrigen Kriege ansgefttrt, da
betal Fridrich Wilhelm iV. die Frage durch einen praktischen

Venocb inr Entscheidnng zn bringen nnd Hess im Jare 1843

elf Kayallerie-Regimenter unter Wrangd's fiefel bei Berlin zn

groszartigen HanOyem vereinigen. Der Erfolg derselben fiel ganz

an Gunsten der modernen Pferde nnd sicheriich anch nicht znm
Schaden ihrer Reiter ans; denn die reife Fracht diser Uebangen

war die Herstellung ein»»8' neuen ausgezeichneten Exercier-Regle-

ments für die Kuvullerie, welches unter Lcitiuii; des Generals von

Wrangcl IHiö ausgearbeitet wurde. LLicmit war ein bcdeuteuder

||««Jihnt, Rovi an<l Reiter. III. 28
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Schritt vorwärts irescliehen, der um so folirenreiclier wurde, als

in der rei-Könlichkcit des Priuzen Fridricli CarlvouPreuszen,
der im Jare Migor bei den Garde-Hasaren, im Jare iüöü

General'Lieatenant wurde, die Kavallerie im klmiglicbeu Hause

8db9t einen vod begeisterter Liebe für die Reiterwaffe beseiten

Vertreter fand.

IHe Kriege der Neiueit sehinen indes der Kavallerie kaum
noeh eine bedeutende Znknnft za verspreeben. Ibre Aofgmbe

war allerdings sogar seh den Freiheitskriegen eine nngleieh

schwirigere geworden dnrch die Steigerung der Fenerwirknng and
die erhöhte Beweglichkeit der anderen Waffen, dareh die Ver-

merung der Ortlichen Hindernisse in Folge der grösseren Boden-

kultur und der immer enger getloehtenen Coniiminicationen — und

alles das zeigte sich bei moderneu Kriegsgelegenbeiteu. Ein

Aul'biizen kavallcristischer Aktion wie die berllmte Attacke der

tapteru englischen Kavallerie bei Balaclava, die die Gewalt eiues

kllnen Augriils zeigte, der im ersten Aulaul" 30 Geschüze uam
und die deckenden Truppen zerstreute, erlag, weil es nicht

uutcrstUzt wurde. Der Krimkrieg, der italienische Feldzug uud

unsere dänische Kampagne boten ihr Uberall uur ein geringes

Feld der Tätigkeit; denn Belagerungen sind uieht da/n geeignet;

die lombardische £bene mit ihren Wein- und Keisfeldem

nnd Maolbeer-Piantagen sowie die nordischen Knicks sind, gana

abgesehen von dem durchaus falschen Gebranch der Kavallerie

im italienischen Kriege, Terrains, wie sie nicht ungünstiger ge-

dacht werden können fttr ReitereL Seitdem geriet die Waffe im
Auge kurzsichtiger Beurteiler gänzlich in Miskredit

Da zeigte im amerikanischen Sezessionskriege die Reiterei

zum ersten Male, wie sie in unseren bcntigcn Heren verwendet

werden müsse. Die grosze trausatlautische Lere traf zusammen

mit einer bedeutcndeu Vcrmcnuig der preuszischen Kavallerie,

welche der Prinz -Regent angeordnet iiatte und zur Ausluruug

brachte. Ein Garde-Dragoner und ein Garde-Ulaneu-Kcgiment,

sowie 4 Draj^oner und 4 Ulauen-Uegimcnter der Linie wurden

aufgestellt uud die weitere Eiurichtuug noch auderer vorbereitet.

Bis zum Ausbrach des östeireichiscben Krieges von 1806 be-

standen 4b Beiterregimcnter.

Es galt nun die erste grosse Probe der langjftrigen Fridens-

arbeit und Vorbereitung.

General Graf Bismarck-Bohlen sprieht sich- Uber dise Prolie

folgendermasien aus: i,Mit grossen Hoffiiungen ward die Kam-

uiyiii^cü Uy Google
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imgne tod 1866 begonnen, wo nient wider salieiche KAvallerie-

Maasen auf klaaaiaehem Boden aicb gegenüber atehen sollten. —
Aber es blib leider bei den Hoffiinngen. Die Kavallerie hat
anr Bntaeheidnng der groaaen Erfolge in der Kam-
pagDe von 1866 nichts beigetragen. — Infanterie nnd

Artillerie habeu die Sache gemacht, imd zwar so gut, dasz für

die Keilerei wenig zu tun übrig blib. Auszer jenen schönen

Waffentaten bei Nachod und Tobitschau, die immer ein frischer

Lorber in den preuszischen Kavallerie-Annalen bleiben werden,

waren es hauptsächlich Märsche, Rekognoszirungen und Vor-

postengefeciite, in denen die Kavallerie Tüchtiges leistete; auch

blib sie fast immer Siger in den kleineren ScbarmUzeln. GrOszere

Kavallerie-Massen wurden aber nicht gegen einander geturt; es

beschränkten sich die Attacken meist aaf Angriffe einzelner oder

mererer Schwadronen, einzelner oder höchstens zweier Regi-

menter, bis anf die bekannte Episode in der Sehlaebt bei Könige

grSta, wo die brave Qaterrmchiache Kflraaaier-Brigade (VRadlach-

griita) in impoaanter Geschlossenheit einen Vorstoaa machte^ der,

wenn er mit einem Kavallerie-Coips nnd an anderer Stelle aoa-

gefllrt worden wäre, wol den prensaisehen Sigeslaof anf einige

Zeit hatte aufhalten können ; so jedoeh eilamte er an den Ein-

aelangritfen unserer Kavallerie-Kegimenter, die zur rechten Zeit

eingriffen, und ward durch das nahe Schnellfeuer unserer Infan-

terie, dem auch mancher preuszisclie Reiter erlag, in eine Ni-

derlage verwandelt."*)

Eins aber zei^^te sich im Feldzuge 1800 unverkennbar: die

Tüchtigkeit der Kavallerie hatte nicht abgenommen. Es kam
oft zum Uandgcmeuge; häutig ritten die Keiterscharen wacker in

einander hinein und brancbten Lanze und Säbel, und als beson-

deiB hervorstechend crwisen sich die Marsch leistnngen. Zu
den ansgeaeichnetsten derselben sind die folgenden an rechnen.

Die Bxptdltton«!! oaeb Dr«td«D Mm BlnrOdMO «Ur Knw In

SaelkMD.

Vom Westfälisclien Dragoner>Regimput macht« dabei eine Sctiwadroo in

f Tagmi 17 V, M«ile.

Eine ans dem Bliicher'srhen Husaren-Regiment und dem I. Pommerechen
UUoeu-R«giment kombiuirte Brigade unter Qeneral Uraf Bi«niarck*Rublen legte

von WakMnbarg iiMk DntdM oad sorSek dmIi OMao bti B«Dti«Q IS M«l-
Ito io 40 Stunden rarflek, woTon S bUtkiit wnrdan; dM &Qwnn>B*glaMnt

*) lo der Sehlacht voo Königgräti ritt König Wilhelm eine Rappstute, die

t»r naeh d«r (fohlaebt telbtt wSadow«** tmfl«. Der Kronprint ritt einen hellbrennen
Walach. Prinz Karl eine donkelbraonv Stute: Lady Jane, sein Son ein« kastAiiieu-

braune Stute. Qraf Risnimrck ritt «inen Duukelinchs nnd Ueuerel .von lliiltk« eine

lUppatut«.

88*
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mancblrte am z«eit«n Tage bei grotzer Htze 10
'/a

Melle 16
'/t Ston4»a

<«inMh1l^1t««b i'fltnndeii Rnlie In Dresden und 1 ftimlle' AoAntaH^fi/'^i-
Mhofswerda) Die Brigade liesiz k«ln Pferd zurück.

Die GÄrdn-Dragoner-Rripade marschirtP narh ser bedeutenden Ansfreog«
nngen 13'/i Meile nach Miletin in 39 Stunden und verlor uar ein Pferd.

OberBtlieutenant von Lauge rmanu ritt BrQun aus mit 25D »oage»
snchten Pferden Aef^ türingisohen Ulanen-Regiments nach Güding, noi dort dl«

ElMnban za zerstören, nnd wider zurück: 13'/^ Melle In 17 Stnuden.

Rttlmcliter O raf B*eteler vom 1. ßniidMibiifflad«i DrafODer>I^gi-
ment Nr. 2 roarsrhirte von Warrabrunn um-h lieichenbert mit seiner SrhwadTOn
anf teils Terbarrikadirten Oeblrgsatraszeu gegen 10 Meilen in 15 Htiinden.

LIentenant von Sperber vom Litauischen DragoDer-Regiment Ht. i

marsobirte mit seinem Zuge von Liebau Dber Pilnikan nach EUenbrot und in*

rfSck nach Kottwitz 20 Mellen In 42 Stunden, one die bedeutenden l'mwege

mltzurecbneu ; vou Piluikau Qber EUenbrot uach Kottwitz ist er in hwc)i»t

fldiwIrtgeiB Tmaln 1o 94 Standen 17 Mellon gerttten, wobei er dreimal ftat>

terte. Kein Pferd blib tnrQek, nnd alle muren bei der SdilMftt vod KSnlg*
gtitz in der Front.*)

Aneb die kSniglicb etebslsebe Kavallerie hat 1866 aer TBcb*
tigee In Mirseben geleistet; besonders das 2. Kefter-Reglment des Obersten
von Reuf auf dem Kück/.uge von Olmutr und eine Kskadrou de^ 3. Reiter-

Begimenta, welche am 20. Juli vou Wesgele (südlich Trebeta) bis Pres/burg

In 20 Stonden 10 Mafloi tarOeklegte\ waa nach allen den groezen Strapazen

daa BOaksagaa «Ine aet batvomgMide Letotang lat. (Graf BlHnarolt-Boblao.)

In disan 11ftnehleistDngeD lag ein bedentongsTolleB Untar-

pfiukd dananulary wachaender TflcbtigkaiU Grade daa Element

der aoadanemdpn Bewegliehkeit iat es, aof dem die Zoknnft der

Beiterei beruht

In's Feld gerflekt waren im Jaro 1866 etwa 35,000 prenaiiaehe

Reiter; getOdtet uud verwundet wurden von disen: M Offiziere

und liyy Mann. — Von den 37,845 Pferden, welche ins Feld

rückten oder nachgesendet wurden, sind iVJ'6 im Gefecht, JO.yJ

auszerhalb desselben verloren gegangen. — Wenn man die Pferde

der Artillerie (83,481) nnd des Trains (14,05G) in Rechnung

stellt, so ergibt sich für das Jar 18(i(i eine Summe von 82,370,

oder, unter Hinzurechnung der Pferde der lulauterie u. s. w. rund

90,000 Stück. — Die Pferde der Provinz Prcuszen hatten sieb in

diaem Feldsuge in gana anaieiordentlicber Weise bewärt nnd
hervorgetan.

Sehen im September 1ÖÜ6 befai König Wilhelm die Ken-

formation Ton noch 8 Dragoner-, 2 Husaren- nnd 4 Ulanen-Re-

gimentern, denen die beiden vormals knrhessischen Hoaaren-Re-

gimenter hinzutraten. Die preuazische Kavallerie bestand von
da ab auB 8 Qarde-Regimentem und 8 Kflrasaier-, IG Dragoner-,

16 Husaren- nnd 16 Ulanen-Regimentern, welche moh laut Ordra

*) Lieutenant von Sperber ritt eine tragende Stute, der dUe Anstrengungen
nlcbta schadeten; die braune Stnte Ist vom llerru Pieper nuf Kindchen gekauft;

daa Foleu, welche» sie düuialä trug, war anfangs 1870 iu Aszuliuen oder Böttcbet-

bof anl^tellt.
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vom 28. Febraar J867 sämmtlicb auf 5 EscadlranB seüen, sodass

der Pferdestand der R^menter auf 677 Stttck stig.

Zu diser StSrke kamen' nnn noch die der Dorddöntscheki

Bttnde^getoofl^ und beim Änsbraaeh des Krieges mit Frankreiü^b

ancb die der Slldstaten binm Dfo deutsche Kayallerie rttckte"

dbmgemass 1870 in's Feld mit:

1) 76 Kavallerie'Begimentern den uorddeutscbenBundes mid
svar 10 ItoftiMOtom Kflrwttereo, 27 RtgliiiMitani DragoiMm (•tmcUlMS-
llcb der ^Heiter" nnd ..Chcvatix-lcgers), 18 Regimentern HusAreu, 21 Ra-

fUueuUru Ulaneu. (Die fiiuft« KucadroQ blib ab Knaz-Schwadroa zurUpk,
Mkhtt voB Jedem RegtaMit vier SehvadnuMO mit uMammea 600 Wht*
den ausrückten, die uorddeotaehe Beilerai dae itehenden HeMe aUaio alio

51,000 Säbel zälte.)

2) 10 bayerischen KavaUerie-Rogiueiitern, und zwar 2 Begi-

mentera KOraeaiere, 6 Cbevaux-legera» und 9 Ulaaen-Reglmentarn. {knA
in lUj-ern llesz jedes Regiment eine Depot-J^chwadron zurück und zog,

4 KKadrooA «tark, mit 583 Säbalu tu« Feld, so daaz die bayertseha Bei«

taral n Anraiif dea Krtegea 5800 Pferde stark war.)

3) 4 wurtteuibergische Reitcr-Regimenterii} toodenenlOScbwa-
droneo, 676 ^bel stark ausrückten, nnd

4) 3 badlacha ReUer-Begimente rn, welche Je 4 Feldeacadroos stark

mit snaammeD 930 PHndan anarfiekten.

Za diser warbal't groszaitigcn Reiterei kamen nun prcuszi-

Bcbcrseits beim Ausbruche des Krieges nocli 10 Reserve- Ka-
vallerie-Regimenter (Landwer ) von denen ü mobil wurden,

Wärend 7 den Fc8tn!ip:eu als Kavalleriebesazung Uberwisen wurden.

Das deutsche Her hatte also im Ganzen bei den Feldtruppen

Schwadronen (08,800 Säbel), bei den Ersaztrnppen U3, bei den

Besazungstruppen 30 — im Ganzen also 528 Escadrons Reiterei

(87;2öO Säbel*) — die Oesamtpferdezal, alsd anter Hin-

*) Zum Vargleieb m&gen folgende Aogabeo dieaao:

Peldraltarei: Beeerve: Znaamman:
Deutschland . . 68,800 MLbal, 18,450 Sabal, 87,250 SIM.
Kuszlaod .... 89,600 „ 113,773 „ li)6,373 „
Oestarreieh Uog. . 43,419 „ 13,725 57,144
Ruszland zilt nämlich an regulärer KavAlIerte 10 KavaUerla-Dtvislonen

33,112 Pferde und 60 Reserve- Kscadrouä 8820 Pferde, zusammen 4 1,Ü32 Pferde

regolärer Kavallarie, wovon 21ü E^drona zur Verwendung auf europäischen

KrlegieehanpliaeD beeMmmt alnd. HIeau kommen an Irregallrar, aber mill-

tarisch organlsirler Reiterei 137,898 Pferde und an irregulärer vun dor Armee
anabbingiger Baiteral noch 196,373 Pferde. Für den europäischen Kriegischan-

pltf kann man tod Alledem 89,600 Belter beatlmmungamSszig In Aaacblag
bringen.

Oesterreich steht dagegen aaszerordentllch zurück. Es zält 41 Regimenter

so 6 Feld-, 1 Ergänzung«- und 1 Reserve-Kscadruus, d. b. 246 KelduAcadrous

37^9 PÜRfde, 41 Beaerve- und ebeti so vilu KrgänzungieehvadronanaMje 5986
Pferde, zusammen also 49.241 Säb»>l des »triiendeu Heres. Dazu kommen an

Landwer: 25 österreichische 8chwadruueu = 4300 und 32 ungarisch-kroatische

Bieadrona — 4975 Sibel, zuaainmen 8575 Sfibel der Landwer. Die Totalatirke

der öterrpichisch-nngariaehen Kavallerie bleibt also troa dea anaierordentlich hohen
Pfecdestaudea dea Pvoaiinicbea uw 30,000 Öabel binlar der dea deulacben Uaiea
surfiek.
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zurecliiiiing: der Plerde der Artillerie, des Trains und der Infan-

terie, welche Dculsclilaiul im August JKiO in den Kriegsdienst

gestellt hatte, war 250,37 3, von weklicr groszen /«il auf den

prenszischen Stat allein 187,r)37 Stück kommen. Wärend de»

Krieges zeigt der IM'crdestand last eine ununterbrochene, wenn auch

nur geringe Zuname, und nur im Monat November und Februar ist

gegen Oktober xknd Janaar eine Verminderung um ppr. 700 Sttick

in der Gesammtanßec eingetreten, wärend die m o b i 1 e Armee auch

im November ppr. 400 Pferde m c r nachweist, bei dem immobilen

Teil der Armee aber der Pferdebeetaiid, namentlich in der

preassisehen Armee, fast stetig abnimmt One Einstellnng der

ertienteten und reqnirirten fransOsisohen Pferde mtebte das Ver-

bSltnis sieb freilieb wol wesentlieb anders gestaltet haben« Den
hitobsten Pferdestand erreiehte die Armee im Ufkn 1871 mit

265,506 Stttek, woran beteiligt sind: Prenszen mit 19a621, Sach-

sen mit 14/238, Mecklenburg mit 2613, Bayern mit 28,591,

Württemberg mit 8486, Baden mit 7872 und Hessen mit 5087

Stück.

Die Formation der deutschen Reiterei war fol-

gende. Es wurden in erster Reibe aufgestellt: neun selbstän
dige Kavallerie-Divisionen:

Garde-Division. Or&( v. d. Goltz; 1., 2. and 3. (iarde-Kavallerie-Brigade

:

RcgiiMiit dw GwdM do Omt», Owd«*K&raMier*, 1., 2. nod 3. ^d»-
Ulanen-, 1. osd 2. OaideoDnsoiwr* und Oard«-Bu«Mm Rt^OMat — 38
EsMdroDS.

1. DfvItlMi. ir. HtrtiBftaii; 1. nod 2. Brigade: 9. und 3. KSrawtor-t S^
9. und 12. Ulaoeo-Regiincnt => 24 Escadroo!«.

2. Division. Graf za Stollberg; 3 , 4. und ö. Brigade: 1. Kfiraaeiar»,

2. Ulanen-. 1., 4 , 5. nnd 6. Unsaren-Regiment — 24 Baeadrons.

3. Divinion. Graf v. d. Groeben; 6. und 7. Brigade: S. Rflfaiater-, 5.« 7.

und 14. ülaiipn-ReginiPTit = 16 Esc«dronp.

4. Division. Prinz Albreciit von Prenszen; 8., 9. und 10. Brigade:

5. Ktkraaater^, 1., 6. nnd 10. Ulanen-, 2. nod 4. Hmarea-Ilegtinent — 24
Escadrons.

5. Division, v. Rbeinbabenj 11., 12. und U. Brigade: 4. und 7. KüraMier-,

13. nnd.is. Ulanen-, 18. nnd 19. Dragoner- und 10. 11. nnd 17. Hnearea*
Regiment 80 Baeadruns.

6. Division. Herzog Wilhelm zu Mecklenburg; 14. und 15. Brigade:

6. Kürassier-, 3. uud 15. Ulaueu- , 3. und lö. Uusareu-Regiment — 20
Bieadrotte.

88oba1f«rhf Division. Graf zur Lippe; 23. uud 24. Brigade: 3 Rätter-

Regimenter nnd 2 Ulanen-Regimenter » 16 Escadrons.

Bayerfaehe Reierve-Kavallerie ; Brigaden v. Tanaeh nnd P«h. Halter:
I. nnd 2. KQraialer-Regtaient, 1. and 2. UlineO'Beflnwnt. 5. und 0. Ch*-
vanxlegera-RegtnwBt 24 Baeadroni»

Es sind das 216 Schwadronen, von denen 17(5 prcuszischc.

Ihnen fielen die groBzen kavalleristiscben Aofgaben vn aud
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Terteilten sieb, in allgemeine Zttgc zasammengefasty etwa folgen-

dermaaEen:

Die Oarde-KaTallerie-Divison folgte im Allgemeinen dem
OaideOorps. Die Dragoner-Brigade hatte bei Mars-la-Tonr die

berOmt gewordenen grossen Verlnste. Einige Regimenter wurden

in die Picardie und Normandie dctaqjiirt. Von dem Verlnat der

Oardc-Kavallcric: 'My Oflizicrc und ^52 Mann fallen anf die Dra-

poncrbri^ade allein i?;'),'^ K(")ple. — Die erste Kavallerie- Ui vi

sion trat ziinäclist bei Gravclotte aui, lag^ vor Metz, foclit daini im

Orleanais nnd zog Loire aUwiirts in die Toiiraine. — Die zweite
Division durchzoc: die Argonncn, erscliin an der Spitze der Ar-

mee vor Paris, gin^' mit v. d. Tann auf Orleans, focht dort alle

Kämpfe in der Umgebung mit und Überschritt endlich die Sarthc.

— Die dritte Division focht bei Noisscville, blib vor Metz nnd

zog dann nach Norden, um bei Amiens, St Qnentin n. fl. w. mit-

anwurken. Die yierte Division trat in Lothringen nnd der

Champagne auf, xeigte sieh schon Ende August bei Epemay,

war dann (lei Sedan, focht später in der Beauce und zog end-

lich nordwestlich auf Alanen. — Die fttnfte Division schar-

mnzirte bei Fronard und Pont-ä-Monsson ; sie war es, die bei

Mars-la-Tour durch widerholte Attacken so scliweic Verluste

erlitt. Dann zog sie über Soissons, trat bei Dreux auf luid

deckte von nun au mit ihren zalreiclicn Schwadronen im Westen

von Parip die Cernirungsarmce. — Die sec liste Division war

bei Metz, Mars-la-Tour und Vouziers, focht bei Dreux und Cha-

teaudun und hielt noch nach den letzten Schlachten um Orleans

die Linie Vierzon-6ien. — Dise sechs preuszischen Kavallerie-

Divisionen waren unerm tidlich tätig und wurden in vil Hunderten

von Engagements jeder Art und Bedeutung mit dem Feinde

bandgemein. Ihr Verlust beträgt allein 2618 Mann. — Die

aftohsisohe Division folgte dem XII. Armee-Corpa nach Grave-

lotte, Sedan und vor Paris; das 3. Reiterregiment Uferte bei

Busaney einem Chasseur-Regiment von Failly's Corps ein sig-

reiches Treffen. Die gesammtc sHchsische Kavallerie hat 8

Offiziere und VM Mann verloren. — Die hayerisehe Ueservc-

Kavallcrie endlicli lag vor Paris, oiie erhebliche (Jelegenheit zu

finden, einzugreifen. Sic bat deshalb auch eigentlich gar keinen

Verlust gehabt. —
Die IMt) Schwadronen der Kavallerie - Divisionen bildeten

aber nur die Hälfto der mobilen deutschen Kelterei. Die andere

üäifto Schwadronen) faogirte als „D i v i s i o n ska va 1 1 o r i e''.
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d. h. sie ward den Infanteric-Divigioiien ungeteilt Es waren

hiesn im norddeutschen Here alle Dragonerregimenter (mir Aus-

mlhke de« 13. und 19.) sowie das 7., 8., 0., 12., 13. und 15. Hu-

sarenrogiment und nenn Reseire-KaTallerie-Ri^gimenter, bd den

Bayern dagegen die vier ersten Cfaevanzl^gers-Regimenter ver-

wendet Der nreprUnglicb um KilBtenschnz bestimmt gewesenen

17. Division blib jedoeh statt eines Regiments die ganze 17. Ka-

vaHerie-Brigade (17. und 18. Dragoner-, 11. Ulanen-Regiment) za-

geteilt, und auch die hessische, die \viirttomberi;ische und badiscbe

Division bliben von der ganzen Kavallerie ihrer Contingente be-

gleitet — Die Haupttätigkeit diser Divisionsreiterei fdllt in die

Zeit vor und nach dem Gefechte; dennoch zält allein die nord-

deutsche Divisions-Kavallcrie die Zal von 315 Ucncontres und

eine Einbusze von 918 Mann, welche Zeugnis ablc;,'en von ihrem

Eifer im Knndscbafts- und Sicherheits-Dienste und energischer

Verfolgung des geschlagenen Feindes. - Die gesammte bayerische

Kavallerie verlor 3 Offiziere und 97 Mann, welcher Verlust fast

gans auf die Divisionsreiterei fäUt Die drei badischen Dra-

gofierr^gimenter verloren in B3 kleineren Engagements 1 16 Mann;

ibaen baben Borgnnd und Francbe-Gomtö ein reiches Feld an-

erkennenswerter Leistong im kleinen Kriege dargeboten. — Die

vier wtrttembergischen Reiterregimenter bttsten insgesamt nvr

5' Offiziere nnd 32 Mann eua.

Ein f^nszüj^' der ganzen norddentseben Rdterei war die

Kayallerie-Stabswachc des Kaisers. Die MannsebalUm

bestanden aus Gefreiten der Kavallerie- Unteroffizierschulc des

Reitinstitutes in Hannover und vertraten alle Kavallerie-Kcgi-

menter der Aniiee. Den ersten Zug bildeten die Kltrassicrc, den

zweiten die Ulanen, den dritten die Dra^roner, den vierten die

Husaren. So begleitete den K(>nii; liberall hin eine Erengarde,

die nicht einen besonderen Truppenteil bildete, sondern eine

Elite and eine Darstellang seiner Armee war.*)

*) Dis« SulMW»che var Mch suglokli eine iatereftMnte Fcobetrappe für dt«

Laütangsrähigkelt der noridettlicliM Pfm6e, Naeh dem Widereintreffen dereelben

so Hanriuver im Mai 1871 wurde io dUer Reziehnng folgt berichtet:

^Dle 153 Fftnlc, alle in Norddeutscbland pfzopcn , variirtea im Alter vou
8—16 Jaren und keins war unt«r 3 Jareu im Dienst des Militär-Reitinstituts ireep.

KaTallerie-UoterofBcierscbule). InteresMut sind, die Beobachtungen, welche Pferde

bei den wirklich kolossalen Tribtnnren, die h von 8—9 Meilen Kskorte nnd dann

für elDzelne Pferde unmittelbar hinterher uoch bis zu 15 Meilen Ordouuauzdteutt lu

•ehnellttor Bewegung anf den harten Chaoeeeen Frankrelelw antreekten, efeli aae

liebten conservirt haben. Von den 152 Pferden sind nur 4 den Strapazen dnrrh

rhenmatiscbe Uufcutzündnng erlegen; eins hat sich einen Beckenbrach durch Lau/eum dfmSUU zugezogen, ist indes wider korirt und dann verkftllllvonleiL Aomr*
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Alle Wiiflcngattuugeii können mit Stolz auf ihre I.eistun^cn

in dem so glorreich dnrclikUnipl'ten Kriege zurückblicken; der

Kavallerie aber ist die besondere Genugtuung geworden, dasz

ihr von Feldherm und Kampfgenossen nach langem Ringen wider

die vollstJlndige Gleicbbereehtigang mit den anderen WaiTen zu-

erkannt wird, welehe ihr seit Jarzenten nicht one den Anschein

einer gewissen Berechtigung streitig gemacht worden war. Ein-

flnssreicher and wertvoller, wie seit langer Zeit, ist die Reiterei

ans disem Kriege hervorgegangen ; aber Einflnss und Wert sind

andere geworden, als sie früher waren, oder vilmer ein Element

kavalleristischer Tätigkeit ist jczt scliiirfcr und entschidener in

den Vordergrund getreten als wol jemals: die Fähigkeit, zugleich

Auge und Schleier der Armee zu sein. Wol hat die Trom-

pete noch niancliesmal zur Attacke gcsclimettert, und mit

furchtlosen, treuen Herzen sind die kühnen Reiter zu glor-

reichen
,

opferv'ollen Todesritten dahingestUnnt — wie um
K). August Uber das Feld von Mars-la-Tour auch in der

Folgezeit werden solche Autgaben in einzelnen Momenten immer

wider an die Kavallerie herantreten; ihre Hauptaufgabe aber

wird der Raid, der Streifzug und der Sicherheitsdienst Mit

Recht sagt ein Österreichischer Beobachter: „Die grossen Schläch-

tereien durch Kavallerie sind zur Mythe geworden. Wo man
daran nicht glanben will, werden sie zur Schlftchterei von Ka-

vallerie. — Nicht mcr nach der Anzal der Getöteten und Ver^

wundeten, sondern nach der Anzal der Zusammenstösze
im kleinen Kriege wird sich künftig der Wert einer

K e i t e r c i ermessen. Diseni Maszstab entsprach die deutsche

Kavallerie niustergiltig. Denn mcr als HOO durch Ort und
Zeit verschiedene Actioncn sind es, in denen sie 'M)[

üliizicrc und 41()7 Manu einbüste." (J. B. W. „Vedette** 1N71.)

Ein modernes Her gleicht einem Banme; es wurzelt in seiner

Basis, im heimatlichen Boden, mit dem grossen, vilverzweigten

dtm tlild an Krankbeiteu yorgekooitnen :
'2 Luiigenentzündtingeo naeh Ungan,

•ebarlta Ritten bei beiezer, trockener Luft, die Jedoch wider zar volUUndigeii Oe-
nesunp ftirrtn, ferner .'S catarrbalisrh*' A rigenotit/nndnugen und eine ein/ige Ilorn-

•palt, outs dAtfz Jedoch da« Pferd Dienst zu vtirbäuiueu uötig gehabt. Keiu Spat,

keine StefDgall«», keine einzige SenenentxOndunf beben etrb entwickelt. Volletlndlg

strappirt Ist keins derlVeide; etwas gelitten haben ca. 20 Siück, die uier oder we-

niger ütuuipr auf den Vurderextreniitäteu geworden oder Fe»8e)gelenkgallen bekom-
men haben. Die ältesten Pferd« und diejenigen mit huber Knlebn-
«•gang Bind am Besten rontervirt und anter dtsen zeichnen eleh widei
die o <« ( p r e n B z i 9 r h n W a I a r Ii p n ans. Oer FutteRtMUnd Uat (lichte SO WÖl\-

achen ül>rig.'' (Deutache Plerdezeitung.)

«

Digitized by Google



442

Apparat fleiner EtappemtraMsen nnd EiBenbanlinieii. Sie füren

ihm Ersaz nnd nene Lebenskräfte, die Haoptmaise seiner Karnng

zn. Stamm nnd Aeste sind die Armeen nnd selbständigen Corps;

die weit in die Lnft hinansgestreckten Zweige aber mit ihrer

Fülle leicht bewegter Blätter — das sind die Kavalleriedivisioncn,

das ist die sclmell bewegte Reiterei: sie wachsen zuerst liinein

in den blauen Kanni, durch sie breitot der Bau« sich am wei-

testen aus, durch sie atmet er und durcli sie zuerst rauselit

der Wind und der Baum ertart, dasz der Sturm kommt uud nach

welcher Kielitung er Stand halten niusz.

So hat die deutsche Keiterci 1870 und 71 gewirkt, so eilte

die prcnszische Reiterei Mac Mahons iiieliendem Here nach, von

Diedenhofen auf Nancy nnd griff nach allen ISeiten weithin ans,

so brachte sie die Nachricht Ton Napoleons Abmarseh vob Cha*

Ions nach Meta, nnd so sass sie nach Sedan den nen entstehen*

den nnd den geschlagenen Heren der Republik stets auf der Ferse.

Gefarlos konnten unsere Corps sich aosdenen; denn sie wurden

lechtzeitig benachrichtigt, wann und wo sie sich zn concentriren

hatten*), und grade dise Seite ihrer Tätigkeit ist es, welche auch .

der Feind am meisten empftinden, welcher er die entsohidenste

Anerkennung zollt nnd welche er der eigenen Armee als Vorbild

aufstellt. Das zeigt schon jezt die iranzösische Militärliteratun

So das Werk des Obcrstlicutcnant Bonic „La eavalerie t'ran^aise",

80 der Kavalleric-Capitainc Paul-Alfred Conte in seiner Etudc

„Le Uhlan et le Raid'*, in welcher er den Ulanen defiuirt als „le

type de lYclaireur, le type de la vedette, qui l'oiil ä tout seniblc

flairer la proie coninie le corbeau le cadavre/* so die vortrelTlichc

Arbeit des Generalstabscapitaines Lahure „La cavalcric et sou

armement depuia la gnerre de 1H70", welche die der Kavallerie

neuerdings vorsugsweise angefallene Rolle folgendermaszen aus-

einandersezt:

*) Was an Or doli an 7. ritten geleistet worden Ist, dafür nnr ein Bcispil

:

Lieutenant v. Hagenow (Husareo-Kegiiuent Nr. 1 2) ward aui Nachmituge des U. Nu-

ir«inlM>r vom General v. WItlleh zaiiSrhat entsendet, um Näherei Aber da» Gefeeht

von Coulmiers zu pnnittilii. Kr br.irlitc, narlHlpm pt in dir llölio v<ir OrgiVres ge-

ritten, einige Ausiiunft und erhielt »ufurt Befel, den (ieueral v. d. Tann perföniicb

anfknraehen. Auf demMlben Pferde, das Ihn von Chartree bbher getragen, innste

er in die Nackt hlnelnnilten , um den Otntral v. d. Tann so melden, Ami die

22. Division am 10. November früh 7 Ulir in seiner Untorstöznng auf dem Scblacht-

felde ersctieinen werde, lieber Artenaj war der Lieutenant v. llagenow endlich

vor Peravy eingetroffen und hatte hier dem Gtoeral v. d. Tann die Meldung ge-

bracht. Am andern Morgen stin^/ er iu Viabon wider eu General v. Wittlcb ; er

hatte in SA Stuix^eii au( (^isfubflbeii |?f9rd« '21 MfUeu zur Uckgeleft.
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,,FVttber vollzog sieb die Hanpttiltigkeit der Kavallerie aaf

dem Scblaebtfelde ; eine uBtergeordnetere VerweDdmig fand sie ^

bei den Avantgarden und als FlanqneniB. Heute ist die Tätig-

keit auf dem Scblacbtfelde seltener geworden nnd mnsa den sieh

darbietenden Umständen angepast werden, wärend die andere

Aufgabe, vom Bange anfergeordneterkriegeriseberUntememungen,

zn dem der wichtigsten fortschreitet nnd der Verwendung der nnab-

hängigen Corps und deckeuden Massen eine hohe Bedeutung gibt.

Die Htrategisehc Rolle der Kavallerie überhaupt, die der

selbständigen Corps im Speziellen, uniiast Aufgaben der ver-

Kch irdensten Art. — Das selbständige Korps ist zu beauf-

tragen : mit besonderen Unternemungen , mit llandstreielien

auf weite KiitrernungCD, oder es erttillt die Plliehtcn einer

deckenden Masse, eines nndurehdringlichen Schleiers auf einer

Etappe vor der Armee. Es verhüllt die IJewegnngen der

eigenen Truppen nnd enthüllt die des Feindes. Es deckt

die Verladungen auf der Eisenbau ; es bereitet das Verlassen der-

selben vor nnd bescbttzt es. Es bemächtigt sieh der Eisenbanen

nnd gewOnlichen Verbindungsstraszen, der TelegrafenUnien, und

zerstört die des Feindes; es ttberfäUt Truppen wärend ihres Har-

sches, nimmt ihnen die Trains fort Es bemächtigt sich des einen

Bauhofes und verteidigt den andern, durcheilt weite Landstriche,

legt den Orten Kontributionen auf, sichert die Bedürfnisse des

Heres an Geld nnd Lebensmitteln. Es demoralisirt den Gegner,

schneidet ihn ah, hindert seinen Widerstand in bestimmten Stcl-

langeu, indem es gleichzeitig mit ihm in dieselben eindringt. Ks

deckt den Kückzug der eigenen Triij)pen uml säubert das Ter-

rain zwischen dem verfolgten und verfolgenden llertheile. Mit

einem Worte, bei allen discn Aufträgen, welche ihrer Hcdeutung

nach die wichtigsten sind, marschirt die Kavallerie vil, licht häu-

fig zn Pferde und bisweilen zn FuszJ* — lu disem ganzen
Dienste musz sie sich mit einigen berittenen Batte-

rien selber genug sein können. 8ie bewegt sich nicht

mer wie früher in kleinen Abteilungen, sondern in Achtung ge-

bietenden Korps.

Es ist selbstverständlich, dass diso unabhängigen Korps ihren

eigenen Oeneralstab haben, dauerndinVerbindungmitdem
Generalstab der Armee, und dass sie an den Vorabenden

einer entscheidenden Sehlacht gegen das Schlachtfeld hin gesam-

melt werden, bereit, nm im Ganzen oder teilweise endlich die

Verfolgung zu bewirken oder den Rückzug zu decken, — Tat-
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sffcliftcb bildet die Verfolgung oder die Decknbg dnes Rttökzages

das Bh^dcglid , welches zwischen dem Dienste der DiTisions-Ka-

atterie nnd dem' der nnhbbflDgigcn Corps besteht, Welch' lez-

terer sofort wider anhebt, sobald die Verfolgung
beendet ist."

Dis sind in der Tat die modernen Aufgaben der Kavallerie;

wir haben sie dem Ge^;ner klar pemaelit; sie zu ernUlen, dazu

pehört aller ächter anp^eborcner oder durch ernste Schule aner-

zogener Reiterf^'cist. Die Fridcnsarbcit so viler wackerer Männer

ist also nicht vergeblich gewesen, und wenn auch freilich aller

Fortschritt ein „Rennrn mit Ilindi rtUuen** ist, 80 bat uns unser

Feldzug doch wider deutlich bewiscn, dasz der, der nifinnlich

will und es versteht, sieb „über Manches iregzusezen'* y doch am
Ende sigreich an's ZU kommt £s ist das schOnste Lob fUr

Dentschlands Kavallerie wenn Labore es aasspricht: „Die deutsche

Reiterei hat jene nene Weise eingeweibt; der Generalstab bat sid

im Vorans dvrehdacht nnd hat festgestellt was iUr die Trappen an

Pferde %u geschehen bat nnd was dnrch sie geleistet werden mnsa.^

MOg;en unsere Feinde nie anders von nns denken!

Vergessen wir jedoch über die Reiter niclit ganz dcor Rosse!
Warlich, auch ihnen pcblirt Dank und Rum; denn sie Waren

tüchtig und treu. Und nicht schöner glauben wir der i'flicht des

Dankes genügen, nicht besser die Verbreitung ihres Rums för-

dern zu können, als durch die Mitteilung von Karl Gerock's treff-

lichem Gedichte

Die Rosse von Oravelotte.

Heist war der Tag nnd Mutig die SciiUcht;

Kfil wird der Abeud und ruhig die Nsrht.

Droben vom Waldseam nldvr lii*s Tal
Dreimal gciinM ttert Trompetensipnal,

Ledet eo laut uud ecliiiiettert »o bell,

Ruft die Dragoner zurück zum Appe)l. 7-
Truppweia, in Rotten, zu Dreien und 2«elD
Stelleu die tapferen Kelter sich elo.

Aber oicb^ alle iierfu zm;ü<;k;

Htoeber llgt dft*»lt ftbrodteneni BIfek.

Kam zur Reveille frisch noch und rot,

Ligt beim AppeU bleich, blutig uud tod. —
Ledfge Rossef den Settel 1er,

Irren Terwaist auf der Walstatt umher. —
Doch der Trompete schmetternd Signal

Ruft aus der Ferne zum drittenmal.

Sebau, uud der Rappe, dort aplit «r «• Or,

Wibernd wirft er die Nüstern empor;

Sieh, und der Braune geteUt sich ihm bei,

Ttmbf Itnn aar Seite, «te eontt In dev Belk.

Selber der blutige ^blmmel, sn mOd,

mm auf drei BetaMi und i«U>( tU^ lo s QUd.
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Troppwefs;, in Rotten, zn Dreien und Zwdo
Stellen die ledigen Rosse sich ein.

— RoMe wie Reiter verttehn den Appell

i

Rnfk die Trompete, m tlnd tte tor StaU,

Ueber dreihundert hat man gezält

Eüue, zu deneu der ReiterffiUAun feit.

ünlNir drtlliiittdafft — o Mnllg« Sehladit,

Die 60 vll Sittel hat ledig gemacht I

Ueber dreihundert — o tapfere Schar,

Wo bei vier Mann ein Gefaliener warl

Ueber drelbandert — o ritterlich Tier,

One den Reiter noch tren dem Panier? —
WeoD Ihr die Tapfero von Oravelott ueunt,

DmiU raeli dtr Rmm «om LetbrrgloMDt.



8.

Für- und Fostwesen.

Fnrwesen.

Zu Anfanü^ des 19. Jarhuuderts wurde noch scr vil zu

Pferde gereist, da die elendeo Straszen immer noch besser

mit dem Rosse als mit dem Wagen za passiren waren. Land-

edelleiite, Geistliche, Gerichtsbcanite nnd Kanfleute, Fleischer

und Vihbäudler machten ihre Geschäftsreiseii meiat im Sattel.

Dabei war jeder naeb seiner Art anagestattet, nnd wenn der Ca-

valier im Gefolge eines Reitknechts dahenog, so lag hinter dem
Vibhftndler gemeinlieh ein Kalb auf der Kmpe seines Oanls.

Jüngere Leute ans den höheren Ständen beenchten entferntere

Frennde and Verwandte hat nnr an Rosse. So kam es^ dass

es troz des Verfalls der Reifknnst der Zal naoh immer noch

mer reitkundige Männer gab als heutzutage.

Was die Wagen betrilft, so erhielten allerdings die

städtischen Kut.sclien fast allgemein Stalfcdcrn, l'reilich oft von

jezt kaum noch gekannter Energie; die Size der auf dem Lande

üblichen Korbwagen hingen dagegen noch immer in Stricken

nnd Riemen, die zwar des Stoszes unmittelbare Wirkung schwäch-

ten, aber den Fareudcu in einer beständigen seekrank machenden

SeiteDSchwebang hielten. Auch die Verdeckcinricbtaageu waren

meist noch ser primitiv: bei schlechtem Wetter überspannte man
das GefUrt mit einem Plan.

Diser Zustand dauerte bis in das aweite Jarzent unseres Jar-

hnnderts. Um dise Zelt war es, dasz das Englftndertum so

mächtig zu uns herttberdrang und angleich mit den Pferden AI-

bionsi mit dem englischen Sport nnd manchen anderen impor-

Urten Moden kam als Bestes von AUem der englische Stra«aen-

ban, d. h. eigentlich der chinesische StrasiAnban, welchen Mac
Adam im Reiche der Mitte kennen gelernt und nach England

tibertrageu hatte. Erst mit dem Chaassccbau, mit der EiufUruag
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„macaduniimter'^ Landstraszen wurde es mr»p:lich, einerseits, dasz

der zweirädrige „Karren" allp:cmein durch den vierrädrigen

„Frachtwagen" crsczt und audererseits, dasz das Faren ein

„S|)ort" wurde. Mit dem „Macadain" kam die Ansicht Uber den

Kanal, es sei „lashionable" eigenhändig seinen Zug zu leiten,

selbst zn faren and so erscheint denn zum erstenmal in der

Gosehiebte (seltene Ansnaroen abgerechnet) der deutsche Ka-
valier auf dem Kutseberbock*); die uralte Abneigung

ist Überwunden, ond so wird denn aueh mit einem Schlage das

ganze Publikum ein fkrendes. Wärend sonst jeder Rdsende
litt, konnte man nun, und noch mer nattirlich seit der Erfin-

dung der Eisenbanen, tagelang auf der Landstrasze dahinziehen,

one einen Reiter zu sehen. y,HB<^bstens, dasz man einmal einem

Offizier begegnet, der ernst nnd gemessen vor seinem Kommando
daherreitet. eiuem Geiisd'armen, der vigilireud iu den Wagen
späht, einein geutilen Gutsbosizer, der englisch trabt, wärcnd der

l)iener Ijinter ihm vil bequemer galopirt; einem Arzt, der troz

der ominösen Entbindungstasche keine Eile zu haben scheint;

einem Steuerbeamten, der auf Schmuggler, einem Forstmann, der

auf Wilddibe sein Augenmerk bat; einem Häuerlein, das nach

Taback reitet, oder endlich einem Diener mit llandpferden, der

soYii Tage braucht, als der üerr auf der Eisenbau Stunden, um
die neue Garnison zu erreichen/'

Die neu auftretende Neigung des Publikums und seine Freude

am Faren wirkte natürlich mfichtig auf die Verbesserung
des Furwerks, und die Einfttrung leichter englischer zwei-

rftdriger Wagen gab Anlass, sich endlich von der ungemein

schweriUHigen bisherigen Bauart entschieden abzuwenden nnd

zuerst in der Berlitic ein Furzeug zu schaffen, welches auch

gesteigerten Ansprüchen an Schnelligkeit genügen konnte.

Der Sinn für das „Praktische"' herrschte in diser Zeit aus-

schlieszlich. Wenn man die äuszere Erscheinung der
Gef'ärte iu's Auge fast, so bemerkt man vvol, wie z. B. eiserne

Axeu und messingne PatentbUchsen immer allgemeiner wurden

;

von irgend einer Steigerung der Anfordei-nngen an edle und

schöne Ausstattung ist aber nicht die Rede. Die nnangeneme

Neigung zu matten und gebrochenen Farben zeigt sich ser ent-

*) Der «nl» war vUl^liilit M«rkfr«f Albreeht von BrsndralMi^, wolclMr In
SAtntrock und gepuderter Lockoiiperi'i<-ko pprsnulich seine Schw.vcriti, die Kurfürstia

S4)fle ChKrlottr, tm Dezember 17UU zur Köiiigskrouiing vod HerUa n»cb köul^«
b«rg Tur.
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schieden in dea* Bemalnng der Wagen, die man in den zwan-

ziger Jaren änsz^ schwach und licht, spftter möglichst düster

zu lackireo pflegrte. Auch Luxus in reichen Geschirren und

glänzenden AulTcartcn la^cn nicht iui Geiste der Zeit, der alles

Ivuapp, ökonomisch und uUchtern wollte, ilitchstens, dasz in

den Residenzen einmal ein ele^'autcs Viergespann mit Vor-

reiter und Piqiieur vor dem Wagen der rrinzcssinnen gesciicu,

oder bei hohen Vcrmälun^^en die alte Pracht aus den Remisen

und Sattelkammern vorgeholt wurde. EigentUndicli dagegen,

und wie Jede Mode ein karakteristiscbes bistorischcs Symbol, ist

das Auftreten einer ser groszen Ajfenge versch icdener Ar-
ten des Furwerks. Es entspricht dieselbe durchaus den ge-

sonderten Gattungen des Anzages, die ebenfalls für unsere hea-

tige Kultur so ser bezeichnend sind. — Einst als es nur Karren

nnd Prachtkutschen gab, war auch der Sprung vom salopeu

Hauskleide zum anspmcÄiSTollen Puz noch nicht durch lieber-

gSnge Teimittelt. „JedenfaUs mochte im Mittelalter Herr wie

Frau froh Man, wenn sie einmal im Tage in den Harnisch oder

das hamlsehartige Gewand gebracht waren. Heut besteigt der

Mann von Welt an einem Tage 3, 4 verschiedene Gcfärte, und

ebenso oft kleidet die Dame sich um: — Nc^Hige, halber Anzug

zur Promenade, voller Puz zu Diner und AssambU^e — Kabriolet,

Kalesche, Berline mit Wappen am Schlag und vurucuicr Bock

decke — dis sind ganj^ parallele ilcihen/'

PostwescD« •
•

Wir haben bei Betrachtung der postalischen Verhältnisse des

18. Jarhunderto geschildert, dasz namentlich in Pronszen ir^ger

Sinn für Hebung und Besserung des öffentlichen Verkers

herrschte. Fridrich der Grosae, stets eingedenk des Wortes

seines Vaters: die Posten seien ,^leichsam das Oel vor die

ganze Statsmaschine'', widmete ihnen die aorgniltigste Rlleksicht,

uud schon wärend seiner Kriege hat das Feldpostwesen be-

deutende Dienste geleistet. Ein Versuch der Taxis, nach der

Schlaclit von Kolin ihre Posten in Preuszen durclizusczou, schei-

terte, uud wir haben gesehen, welche energischen Anstrengungen

die Regierung machte, nach Ablauf des sil)enjilrigen Krieges das

Verkerwesen zu reorganisiren. Freilich, die Mittel, woicbo au
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Gebote standen, entsprachen dem guten Willen nnr in geringem

Masze. Wie der alte Friz den berliner Furleiiten, welche rnnEr-

MK der von den Russen weggenommenen Pferde baten, antwor-

tete: man ihnen nioht auch den Sehaden yor der Stlndflonth

ergttten sol^, so sezte er ancb anf einen Antrag des General-

postamtes, 50,000 Tblr. zur Anschaffung von Fnrwerk zn bewfl-

Ilgen, die Mai^nalbemerknng: ,,ich bin jezt arm wie Hiobt^ —
eine Bemerkung, die bekanntlich auf ser vile treffliche und tSeh-

tigc preuszisclie Bestrebungen, bis zur neuesten Zdt, nur allzu

anwendbar gewesen. Dennoch geschali das Mögliche; bald er-

holte sich das Land und aiicli die Einnaraen aus dem Postwesen

wuchsen, zumal seit in dem ( Jcucralpostmeistcr von S e e g e b a r t h

eine ausgezeichnete Krai't tür dasselbe gewonnen war. Im
Jahre Hüt) wurde der erste Briefkasten „zur Gemächlichkeit der

Correspondenten und Facilitirung derer Correspondence" im Flur

des Berliner Postliauscs aufgestellt. — In allen Provinzen wnrde

das Nez der Postanlagen weiter ausgedent; in Westprenszen, wo
unter polnischer Herrschaft noch nicht einmal der erste Anfong

dazu bestand, wurden sie neu begründet — Nach dem Friden

von Basel fiel das linke Rheinnfer an Frankreich. Da musten

(1798) die preuszischen Postillone in den Gebieten von Geldern,

Cleve und Mörs die dretfiii^ige Oocarde aufstecken, und der

preuszischc Adler der Postwagen wurde mit einem blauen Ueber-

zng bedeckt Dise Zeit und die darauf folgende der franzö-

sischen Occupation Deutschlands ist die traurigste Periode auch

der preuszischen Postverwaltung.

Noch mer als Preuszen litt indes Tliurn und Taxis unter

der Fremdherrschali. In dem Zeitraum von 1790 1811 schrumpfte

das Territorium ihrer Posten von Quadrat-Meilen auf 74r)

zasammen, und an die Stelle der seitherigen Keichspost traten

eine Menge von Territorialposten, sodass Deutschland im Jare

1810 nicht weniger als 43 verschiedene Verwaltungen zftlte.

Gleichzeitig aber rissen die französischen Generale und Inten-

danten alle Einnamen der Postämter an sich, one die Ausgaben

zu bestreiten. Das ging so weit, dasz im Königreich Westfalen

die Gesohäftslente Öffentliche Aufforderungen dnrch die Zeitungen

ergehen lieszen: nicht nicr an sie zu schreiben, da das Porto un-

erschwinglich sei. — Nach dem Sturz Napoleons galt es eine

volistiindige Neugestaltung des Poswesens. Artikel 17 der Bun-

desakti' restituiric jcdorli das Hans Taxis in alle Kechtc, die der

Heichsdeputationshanptschlusz von i>^i iliui gegenüber anerkannt

Max Jllma. So« uiid Keiler. lU. 2\t
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hatt^ 80 \an2;c, als nicht etwa durcb freie Uebcrciakaotlt ar.dcr-

wcitipre X'erträge abgcscbloMcn werden sollten. Preuszen kaufte

disc Rechte; soweit sie die neoerworbenen Lande am Rhein und
in Westfalen betrafen, sofort dnreb Ueberlassang des FUrstentnn»

Krotoflchin in Posen ab; 17 andere Staten, namentlieh die TQ-

ringischen, traten aber mit Taxis in Lebnsrerband, noch andere

llberlieszen ihm die Posten pachtweise oder ttbertmgen ihm gar

die Verwaltung derselben gänzlich. So wurde in Bayern der

Forst von Thnm nnd Taxis Titalar-Erbpostmeistcr; wärend seine

sachlichen Ansprüche wie von Preuszen durch eine Geldzalung

entschädigt wurden, so wurden die Posten in Württemberg, Hes-

sen, Nassau, TUringen , Wiildeck, Lippe und Hoheuzollern dem

Hause Taxis als Erb-Maiintiironlohn übertragen u. s. w. — Der

Centralsiz der Taxis'schcn Verwaltung war zu Frankfurt a. M.

So wenig ausgezeichnet nun auch jene fürstliche Privatverwal-

tung sein mochte, so lag doch an und Air sich in der Ver-

einigung so viler zersplitterter Interessen zunächst eine Woltat

Das erkannte auch der prenszische Generalpostmeister Ton Seege-

bartb an und spricht es ans in einer Dcnkscbrift, die er auf den

Befehl des Statskanslers von Hardenberg fUr den Wiener Gon-

gress ausarbeitete. Bliben doch troz alledem 17 verschiedene

Postrerwaltnngen fortbestehen in Deutschland I

Noch immer sind Boss und Beiter durchaus die Grund-

lage des ganzen Postverkers. Wie die Beisen der Privaten, so

geschah auch der Brifverker noch groszenteils zu Pferde. —
Auszcrordentlicbe und wichtige Schreiben in Öffentlichen Ange-

legenheiten beförderten die Kuriere. „Da kam dann ein Postil-

lon in starkem Trabe die Straszc herein und einige Sehritte

hinter ihm der Kurier, ein Ollizier oder Kanunerjunker, der eine

lange Hezpeitschc fürte, mit der er auch wol den Poslillon zur

Eile antrib. Die Pferde dampften; am T(u*, und in Sieht des

Posthauses blies der Postillou auf dem Horn, sprang vom Pferde;,

der Kurier tat desgleichen und wischte sich den Schweis von

der Stime. Bald erschincn frische Pferde nebst einem anderen

PostUlon und nach kurser Zeit ging es in scharfem Trabe weiter.^

— Den Gegensas zu dem Kurier bildete die reitende Poei

oder dae Felleisen. — „Da herrschte durchaus keine Eile; in

grMer Gtemftcblichkeit zogen Boss und Beiter iürbas, kerten

ileissig ein, wo ein guter Trunk zu erhoffen war und kamen
dann gelegentlich am Orte ihrer Bestimmung an. Ward es dem
Postükm recht behaglich auf der StraszC; so blies er sieb elii
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StflckleiD, traf er unterwegs Bekannte, so knüpfte er ein gemüt-

liches Gespräch an, und daher brachte er denn dem Herrn Post-

meister auszcr den Brifen im Felleisen auch noch mündlich

manche interessante Ncuii^kcit mit.

Ein niclit miuder trauriges Bild als das „reitende Felleisen'*

bot die ordinäre Farpost. — Wir haben bei Betrachtung der

Verkersverhältnisse des voriG:cu Jarhunderts geschildert, welche

Anstrengungen namentlich die preuszische Post gemach^, um vi

dem Modell eines Air ihre Zwecke wirklich branelibaren Für-

Werks zu gelangen. Dise Experimente sezten sieh zn Anfang des

laufenden Jarhunderts fort Im Jare 1804 namentlich wurden

verschiedene Versnche angestellt mit den, vom Grafen de Cha-
bannes in Paris, erfondenen Veloeiferes (Geschwindwagen);

aber die ganz eigentOmliehe Bauart der kttnsüichen Azen nnd

Naben, nnd die Schwirigkeit, das nnterwegs etwa schadhaft ge-

wordene Räderwerk ansbessem zn können, veistatteten nichts

dis bOebst zerbrechliche Farwerk, selbst als Personenwagen,

zu benuzen. So war man denn bei dcu alten Formen gebliben,

und der Krieg \r\\^ das Seine dazu bei, sie zu conservireu. Dise

Formen aber waren bar1)arisch. UnerhJht lang, schmal und hoch

tronte der mit Oellarbe angestrichene Wageukorb unmittelbar

auf den Axen. Türen gab es nicht, vilmer waren blosze Lcin-

waudvorhänge au den Seiteuüflimngen zum Schuze gegen Wind

nnd Wetter angebracht, was natürlich wenig nuzte. y^Sollte nun

eine Post abgehen, so lud man zuförderst die verschiedenen

Kisten, Fässer nnd Pakete aof den Wagen. War Jemand ge-

nötigt, mit der Post zu faren, so durfte er den Wagen nicht vor

beendigter Ladung besteigen; dann mochte er hinaufklettern nnd

sieb einen Plaz suchen. Hatte aber die F^t etwa einen landes-

herrlichen Gddtransport, so stig auch ein Musketier mit au( der

die geladene Flinte neben sieh behielt" — Diser malerischen

Unbequemlichkeit der Abfart entsprach vollkommen die Mannig-

faltigkeit der Ereignisse nnd die bunten Möglichkeiten wSrend

der Fart selbst. Nicht als ob Dinge und Menschen rasch am
Reisenden voriibcrgeilogeu wären; o nein, es gehörte in ganz

Deutschland durchaus zur Ordnung und zur Regel, dasz alle

Postillone bei althcrkümmlicbem zweistündigen Fareu auf eine

Meile mutig bcharrteu und ihre wcltkundigc Gemütlichkeit im

Ausdruck und Benemen unverändert l'ürtptlauzten ; das aber bot

Abwechslung, „dasz sie unterwegs keinem Schenkwirt * ihren

Zuspruch verweigerten, dasz der junge Fostillon, wenn er durch
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ein Dorf fnr, wo iKirmee war, gelegentlich Tom Bock Btig, in

den Sal lief, ein par Walser mittanzte nnd von seinem Herrn die

VerBänrnnisstrafe bezalen liesz.*) Die Ansprüche an den Rei-

senden waren prosz, die an die l\istvcr\valluni; iiüuchcnhaft ge-

ring. Mau l'and gar nichts besonderes darin, dasz die Weit-Hei-

senden sich in den auf den Achsen ligendon Wagen-Archen all-

niälig an das Zermalmen ihrer Glieder gewönten und - was

dem Ganzen ein Leben gab, — dasz „Irlili morgens schon .,be

geistert", die Postamtsboten, Postillone und manche im Exekutor-

und Con^oralstou wol eingeübte Scbirnneiser nnd Condncteurs in

der Gabe des fasslich-bUndigen Antwortens wetteiferten, wenn

man für eine kleine MUhwaltung oder eine Anfrage den Dank

nicht vorher bar in die dargebotene fland drUcktCb^ Selten

vnirde in mftszigem Trabe gefaren nnd nnr anf ganz ebener

Strasse: bei geringsten Erhebungen der schwerflUligste Sehritt.

Die gewOnliche Farseit von Berlin bis Zelendorf war drei

Standen. Zn einer Fart von Leipzig nach Berlin brauchte man
anderthalb, von Berlin nach Breslau vier Tage^ nach Königsberg

gar eine Woche, nnd dabei konnte man Uberlianpt nnr an zwei

Tagen je einer Woche reisen. — Troz diser Lan^^saiiikeit war

das Postreiseu eine ziemlich teuere Sache. Die Person mnste

fllr die Meile 0 Groschen zalen und dem Postillon ein TrinkgcM

geben; so kostete denn, da die Post auch oft rniwege machte,

das einlache Personengeld von Herlin bis Königsberg nicht we-

niger als 23 Tlr. 4 Gr., dazu Püstilloustriukgcld von 3 Tlr., so

dasz mit Einrechnnng der Wegzerung niemand unter 34—3ü
Tlr. die Reise machen liLonnte: eine Summe, deren wäre Grösze

man aber eist erkennt, wenn man sich die Aendemn^: des Geld-

wertes klar macht Heut betragen jene 34 Tlr. wenigstens 75.

— Das riehtige Anschlieszen der Posten an einander und an

die benachbarten gehörte zn den seltenen Kunststttcken. „Rttm-

lieh sei dagegen des zirei-, vier- auch sechsstttndigen Verweilens

der weitergehenden Posten auf den meisten Stationen gediloht;

es geschah aus Vorsorge und Notwendigkeit, damit jeder Ange-

kommene sich erholen, den etwas teueren Imbisz nicht Übereilt

genieszeU; das Merkwürdige jedes Orts mit Muse auswendig 1er-

*) Die Poesie AUw alten Reifeformen splgeln die Releebllder von
Karl Stieler, welrhedeii begleitenden Tttxt bilden zu den .,? o s t Im r u k 1 .\ n ^; i-

n

für das chromatische Linru, gesaaimeU vou lIer7.og Maximilian in Rayens (MüncbfU.

üraun und Scliueider). Sölten wol Ist die Poesie der Pustkutdrbe der guteu «Iteu

Zeit in Wort, nud nnd Melodie so liebevoll nnd fpsRolnd geschildflrt «otdoo, «U
in diMn nindcheu.
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iien und die Besänftigung der aus dem Postwagen licrBtammendeD

Gliderschmerzen gcmüclilicli abwarten konnte." — Und von sol-

chen Po8ten hatte Kur-Mainz behauptet, 8ie ^inpren ,,vil zn

sehn eil, so dasz Gastwirte, Bäcker, Sattler, Sehmide Bier-

brauer nnd Wdnsehenker ihre Namng nicht hätten!" Gottlob!

Es sollte bald noch schlimmer kommen. — Erstes Ansdehen

neuen Fortsehritts war der Umstand, dass swisohen den bedeu-

tenderen Städten das alte Institut der Lonkntsohen grOeiere

Dimensionen annani. Dann wurilen neue Personenposten oder

Dil ifjenccn eingerichtet. Es waren (Iis allerdings immer noch

Korbwagen; aber durcliweg verdeckt nnd mit eingehängten Sizcn,

deren erste, die Ercnburik l'iir den Herrn PostschatTner, gewönlich

einen kleinen Victualiciiliandel barg, um das allzu häufige An-

halten ünd Absteigen etwas zu vermeiden. — Dise Diligence aber

war die Vorläuferin der in den zwanziger Jaren erseheinen-

den £ilwagen, der „Sc/mellpost* deren Einrichtung zuerst

einigermaszen den Stempel modemer Pünktlichkeit und fileganz

trägt und deren unmittelbare Geschwister und Nachfolger allen

unseren Lesern ja wol bekannt sind. Welches Aufsehen dise

neue Institution machte, geht daraus hervor, dasz, gerade wie man
1590 die erste deutsehe Zeitung mit dem damals hochmodernen

Namen „Postreiter" bezeichnet hatte, so jezt Saphir das erste

deutsche, periodisch erscheinende Wizblatt „Schncllpost" nannte,

ganz wie nitäter im 1 rlilijar 1848 Held seine demokratische

Zeitung „Locomotivc" betitelte.

Das Verdienst der Einttirung discs epochemachenden Instituts

der Eilwagen gebltrt der preuszlsclien IN^stverwaltung, welche

zuerst und zwar am 1. April 1810 zwischen Berlin und Magde-

burg, am 1. Juli 1820 zwischen CSoblenz und Trier die moderne

Sehuellpost unter dem Namen ;;Per8onenwagcn'' faren liesz. Die

Strecke: Berlin-Magdeburg, zu der man bisher zwei Tage und

eine Naebl gebraucht, legte nun die Sdinellpost in 15 Stunden

zurttck. Sie war eine Naohamung der englischen Mail-coaches

nnd verdankte ihre Einftlrung der energischen, das Postwesen in

Ms dahin nnerh»rter Weise fördernden Tätigkeit des General-

Postmeisters V. Nag 1er.

Die Prcuszische Postverwaltung erstreckte sich aucli auf An-

halt und Mecklenburg-Strelitz. In den dreisziger Jaren existirten

in Preuszen an vei*scli iedcnartigen L a n d j) o s t a n s t a 1 1 e n : rc i

tendc Posien, die ßcr schnellfUszig gewordenen Nachkommen

des y^Felleisens^', ordinäre farende Fasten, schwere Wagen
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verschiedener Form, deren Kasten noch auf den Axen la^ und

die nur ein(^ niäszig: gesteij^crtc Geschwindigkeit entwickelten,

Schnell p o > t e n oder Ei l wagen, mit Kasten auf Druckfederu,

besonderen Gütcrfourgons und Beiehaisen, die den Reisenden mit

der Geschwindigkeit der reitenden Post beiorderten, PerBönen-

wagen, sierlich gebaut und auf Federa robeud, Diligeneeny

Bchwmre Kutschen auf Druckfedern, Journnlteren, leichte

Wagen für kurze Strecken, Extrapoeten, Courier e*) und

Stafetten,**) 1832 bestanden in Pienssen an Kursen: 72 ^
Sdm^poeUn (die längste Linie 110 Meilen) 129 Beitpoelm, 334

FarpoOen, 181 Carriolpoeten, 315 Boter^poeien nnd ansserdem 758

Landfuszpoelen. ^^as prensaisclie Postwesen'^, sagt Reden in seiner

yyBrwerbs* nnd Verkers-Statistik'S ,,erreiebt8 den ersten Bang in

Dentsehland, ja in Europa/* nnd ein bekannter fransOsiseher

Schriftsteller meint, dasz in Prenszen nächst der Schale die Post

die ausgebreitetste und einflussreichste Anstalt sei.

Die Fortschritte im Postwesen Preuszcns wirkten ermunternd

auf ganz Deutschland. Dem Oberpostdirektor von Hüttner
in Leipzig verdankt der mitteldeutsche Verker grosze Be-

lebung und Bereiehening. Oesterreicli schritt in Folge der

vortrefflichen Einrichtungen des Ilolpostsecretairs von 0 1 teu-

fe 1 d niebt minder rüstig vorwärts, auch die nidersächsischcn
Staten, welche eigene Verwaltung hatten (wie Hannover, Braun-

scliweig; Schwerini Holstein-Oldenburg und Holsteiu-Lauenburg)

bliben niebt vil snrfiek^ nnd wenn die übrigen Lande niebt in

gans entspreebender Weise vorwSrts gingeo^ so lag das an der

Wideranfiiame einer fendalen Privatinstitutiony welefae natnrge-

milSB jeder freieren, mit grtSszerem Bisieo verbundenen Nenemng
widerstrebte^ an der Wideranfiiame des fttrstlteh Taxis'seben Poai>

betribs.

Die Aufgaben nnd Pflichten, in welche dnreh dk Uebemame
seiner eminenten Trivilegicn das Haus Taxis abermals getreten,

waren umfassender als die Talente und gröszer als die An-

schauungen der dirigirenden Persönlichkeiten; — oder das fürst-

liche Privatinteresse war gröszer als alles andere. Denn troz

der rümlichen Tätigkeit von Männern wie der General-Postdircktor

Die BtofttroDf d«s Nameiis Courier In Deutoebltod stammt aus der SMt
d«r Verhandlungen, irelclie dem Weäträl! sehen Fridcn zu Osnabrück vuraugiiigen

und bei welchen solche Sendboten — häufig höhere Statsbeanite und StaodMper>

BODen — uaoientUcb au/ fraazüsbcher üaito «iue grub^ti IluUe bpUteu.

**) Stafette «bd al»gel«ilat vom itallfniarhan eiafeta^ dam DImiimliv xmt

etafa d. 1. StaigMgal; ta badantat also baBakboand fanq; almn StagcalliNlIar.
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Vrictß-Bicbei ic h uud Oborpostkommissair Dictz, ist »las

Taxis'sche Postwcscn stets gegen das Preusziiicbc in fast allen

Beziehungen weit snrttckgebliben.

Mit den Eilwagen kam anch znm erstenmal wirkliche Sc b ne 1-

ligkeit und Pünktlichkeit in denVerker. „Anfangs freilich

schttttelte das Pnbliknm ser den Kopf. Klage Leate meinten,

solche entseslicbe Eile sei gar nicht aoszohalten, die Reisenden

mOsten krank werden; anch sei es ttberaos hart, dasz der Eil-

wagen nicht warte, wenn ein Passagier, der sein Billet ser teuer

bezalt habe, um einig:e Minuten zu spät komme, die Lonkutsclic

8oi vil gemütlicher u. s. w/* Indes der Mensch gewöut sich au

Alles, und CS standen freilich binnen kurzer Zeit noch ganz an-

dere iOutwicklungcn bevor. — Seit ISiO wurden nach und nach

zwischen Deutschlands Statcn Postvcrträicc ab^^cschlosscn, aus de-

nen sich endlich ISfU) nach manchen Schwirigkeiteu dcrdcatsch-
^Jstrrrcicbischc Postvcrein entwickelte: die erste
Staffel zur dentschen Posteinheit. — Die zweite Staffel war
die Bcseitigniig der Taxis'seheii Fendsl-lBstitu-
tion gemäss Vertrages vom 28. Jannar 1867, in Folge dessen

Prenszen gegen Zalong von 3 Millionen Talern an das Hans
Taxis das Postwesen aller derjenigen Staten Ubemanii in welchen

biaber das Monopol der Taxis bestanden hatte. Im Herbst des-

selben Jares traten dann Vertreter Prenszens, Bayerns, Württem-

bergs und Badens, der noch übrigen „Poststaten^' Deutschlands

mit einem Vertreter Oesterreichs zusammmen uud schlössen einen

neuen Post vertrag, der „das einfache Groschenporto" fest-

stellte. ~ Die dritte Staffel, welche zu ersteigen dem trcfl-

liehen Generalpostdircctor Stephan vorbehalten blib, war dann

dicEiuriehtang der Reichs -Post, L J. 1871 welche ganz
• Norddeutschland and Baden nwfasf, so dasz nnr noch Bayern

und Württemberg ihre eigene Verwaltung aufrecht erhalten, welche

in Wttrttemberg Übrigens erst seit 20 Jaren besteht So schrei-

tet Entwickelnng nnd Einigung denn mächtig nnd segensreich

weüerl

Die ZaI der Reicbspost-Anstalten betrog i. J. 1871:

49*27, je eine auf Qnadratmeile: dam kommen beinahe 25,000

Briefkasten. Das Personal besteht aus 42,700 Männern. Die

Il?78 Posthaltereien beschäftigen f)?!! Postillonc uud

unterhalten 1 5,268 Postpf'erdc und 1 3,779 Postwagen.
Welche Zalen! Welcher Inhalt! Und doch läuft diser Ent-

wickelung unmittelbar parallel ciue andere, die noch un-
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Tcrgleieblicb vil groszarligcr und folireiireiclicr war. Denn uui

1Ö40, in derselben Zeit, in der durch AIibcIiIubs der meisten Post-

erträge zwischen Deutschlands Staten der Grund %um Deatsob-

Oeatofracbiscbeii PostTerem gelegt wurde^ fiel die EmfQraog der

Elsenbanen in Deatsebland, die nnn auf einmal das

ganse Yerkerswesen bnebstäblieb in andere Banen zwang.— Die

ganze Entwieklong der Mensofabeit trat damit ineinenenePbaae.

Es begann ^n DienBtbarmaeben neuer Bewegongsmittei, anderer

als derer, die ons bier beeebftftigen nnd deren bis dabin fast ans*

schlieszlicher Gebrauch Veranlassung war, unseren Bctrachtuugeu

über „Koss und Reitci*^* aucli eine Skizxe des deutschen Verkers-

Wesens anzusthlieszeii. Trctiend und schön karakterisirt Auer-

bach das Verhältnis diser alten Kräfte zu den neuen. Er sagt:

„Der erste Mensch, der ein Tier zänitc, d. h. unterjochte, dasz es

iliü trug, fürte, närte, hat die Herrschaft des Menschen begonnen.

Ein anderes Tier töten, kann das Tier auch, ein anderes zu sei-

nem Nuzcn leben lassen; nicht. Es gibt keine neuen Tiere

mer, die sich zämen lassen. Nun wird die Menschheit in War-

heit zun Dichter, sie verdichtet unfassbare Kräfte, spricht zum

Dampf, ZOT Luft, zum elektrisehen Fnnken: Komm, diene mir!'^

Die Dampfkiaft anf Eisenbanen arbeitet im Dnrcbsebnitt vier bis

itlnf mal mer als die Pferdekraft anf Chausseen. Warend bei den

UMiehen E^btsSzen fllr Cbansseetransport der Wert von 2 Ta-

lern ftlr 100 Pfund Roggen sebon bei 60 bis 80 Heilen Enftfe^

nung auf das Doppelte steigt, ist er bei dem Saze von 2 P%.

pro Ctr. nnd Meile auf der Eisenban erst um 15 Sgr. böber.

Dasz aber troz dieser Bereicherung unserer Verkcrsniittel das

Pferd nicht nur nicht entberlich wird, ja dasz ihm
neben dem Dampf, neben der pneumatischen Tan, neben dem
Telegrafen sogar neue Aufgaben erwachsen, haben wir

bereits im I. Teil erwänt und erläutert. Derselben Ansicht ist

auch Riehl. Er sagt, dasz, wenn die Eisenbanen den gro.szcn

Puls- und Schlag-Adern der Verkerscircnlation zu vergleichen

seien, so bilden die Landstraszen, die Vizinal- und Kommunal-

wege die weiteren Verästelungen dises Systems. Steigt der Le-

bensstrom auf den Eisenbanen, so fliest er sofort aaeh reiebor

nnd sebneller Aber die Strassen und Wege, und in der Tat ist

seit Etnftirung der Dampfwagen niebt nur der Personen- sondern

aueh der Fraehtforwagen-Verkebr auszeiordentiieb gestigen. Die

alten Provinzen Fkeosiens besaszen L J. 1816: 9694 Fiaehtfiir-
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leate mit 8i40 Pferden, i. J. 1867 aber 9642 Frachtfurlente mit

der grossen Zal von 27,464 Pferden.

Und 80 Bcbliesien wir dise Betraebtnngen mit dem mntigen

Vorwärtsrufe eines leidensebaftlicben Pferdeliebbaben^ des poe-

tischen Uippologen Scbamacher, der sieb niebt irre maeben läst,

wenn ancb die Formen des Verkers in rasebem Wandel protens-

arti^^ weebseln und das Gestern iiaum noch widerzuerkeunen ist

im Heut!

T).(s Piistlmrii w.ir .-«tii-t kriiiniii Cfwuiiil**!»

Den Wf^ceii gleich. — H<*iiu S-hrtUe draiip

Durch Ihirg und Tal sn oirbtV** iHuDdrn
Vi0 TreuuuDgtwrb M>iii welcher Kfatif.

Nun hat'« gMtrecht sich zur Trompet«;
i;«'-trf. ktrii Trab will Ta< t und Tun;
Von elicdcni der iM:hleicbkHrrel«

Spricht plictid dfe Kerline Hon.

Noch schärfer treibt die srhrille l'feife

Das FenrrroM der KIsenban;

Per Wagen rollt auf glatten Reife

Üud brauacud hörtt den Zug du nabn, —

Nur \orwartti, e« lut nichts zu »ageu.

Verlast den alten Schlendrian!

I>ie Welt ist i
iMi in iiii.sren Tagen

Uud bricht Mch eine neue Hau.
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4.

Bosfi und Beiter in der Kunst

Wir sind mit unserer DarstdluDg von Ross nnd Reiter in der

OeBcliiclitc I)cnt8clilaii(l^ minmcr so weit vor^ORclirittcn, dasz wir

nurnocli ilir Anltieti'ii in Kunst und Literat iir des 1!)..Iar!iun

luinderts zu Ijespreclicu liätten. — .Vn^;csiclits der lierrschonden

Massenproduction auf diseu (Jebieten müssen wir es uns jed«»cl>

— Wiedas sclion in der Kinleilunp; anircdcutet wurde — versn^^i'u,

die I i t c r a r i 8 c ii c n Prodncte unserer Holrachtung zu unterziehen

:

wir würden fast ein L!ucb ioi Bueb l)ekommen, und noeh dazu

ein warscheiDlicli Uberliilssipres^ da ja 80 vil Faolikatalop^e Uber

alle Zweiire moderner Literatur ersehinen sind Auch in Bezug

anf die Werke der Kunst dOrfen wir nns natürlich nur auf all-

gemeine Andeatnngen besonders hervorragender Ersebeinnngen

einlassen, and wir bitten den geneigten Leser disen Vorbehalt

bei der nachfolgenden Besprechung nieht ans den Augen zu ver-

lieren.

Was die Halmi betrifft, so gehört zu den ältesten nam-

haften Meistern unserer Zeit, die das Pferd m einem Hauptgogen-

stand ihrer Tätigkeit macliton, der Sclilaehtcnmaler Wilhelm von

Kol) ('11 ( litld— 1Sn')\ von dt ssin Hand mere grosze Seblachten-

bilder den Festsalbau zu Miinelien zieren. — An ihn reihte sich

Heinrich Hesse (17f»*J - 1"^!!)) zulezt Lerer an der Wiener Kunst-

akademie und dessen Son Peter (geb. IT'J'^ zu DUsseldorr), der als

Schlachten- und Genremalcr hohen Ruf gcuiest und der sich auszer

in vilen kleinen Stafl'eleibildern, namentlich durch seine Gemälde

im MUnebener Hankettsal und in den Arkaden des llofgartens»

sowie dureli die im Besize des rassischen Kaisers befindlichen

Scblacbtenbiider aus dem Feldzuge von 18 als Pferdcdarstellcr

bewärte. — In ganz ftnlieher Weise zeichnete sich Albreebi

Adam (geb. 1786) aus, dessen grosse, an Bossen reiche Scblacb-

tengemSlde zum Teil in Bayern, zum Teil in Wien und Paris

zeistreat sind. — Als tttchtige Naehbüdner der Tiere ttberiiaupt,

besooders aber des edlen Bosses sind ferner Budolf Kants (geb.
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1707^ (Ut Zeichner der Pfordcrasscn (mit d' Altona Text) sowie

Johann Adam KleiD (geb. 1702) zu nennen, welcher leztere, wie

alle die Vorg^enannten, in München let)te. — Indem wir nns von

hier nach dem Norden wenden, haben wir zuerst den soge-

nannten „Pferde-Krüger^, Franz Krflger (1797~m7), her-

vorzuheben, dessen Pferde an eminenter Lebendigkeit und War-
heit bis dahin Unerreichtes leisteten. Er vor Allen versuchte das

Tyi)isoh-Conventionel]e aufzugeben und gab sieh den eingehendsten

Studien über den Gang der Pferde hin. Son eines Amtmanns,

Autodidakt in seiner Knust von Anfang an, studierte er bei groszcr

Vorliebe für Ptcrde, Hunde und Waidwerk in erster Reihe die

Natur. Es gelauij dem tVisehcu, ehevalleresken Jüngling, sich

die lürstlicheu MarstUlle zu nITncn und au den IJuijagden Teil zu

uemeu: alles Vorstudien zu der im Uroszen erst spät, aber mit

bedeutendem Erfolge aufgenommenen Malertätigkeit. Er malte

Kriegs- and Jagdscenen^ Pferdeställe, fürstliche Portrait» zu Ross

mit reitendem Gefolge u. dgl., uud in engem Yorker mit den

höehstim Kreisen, im eigenen Leben von jedem Luxus der noblen

Passionen umgeben, verband er alle heiteren Eigenschaften des

Sportsman und des Künstlers in seiner liebenswürdigen, unver-

wüstlich naiven Natur.

An Krüger reiht sieh naturgemäsz sein Schüler Karl S t e ffe c k

,

ein vilseitiger Künstler, dessen Hauptstürke in Darstellani? von

Tiereu, zumal von Rossen besteht, die teils in Historien- und

rfenrc-Secncu, teils in selbständigen Rilderu, wie der „Plcrdc-

Kchwämmc" und den S Rliittern „Plcrdcstudicn" mit groszer Voll-

kommeuheit vorgetragen werden. — Ein Talent von hoher

Bedeutung als Pferdemalcr ist Adolf Schreyer aus Frankfurt

a. M. , der das Koss zuerst im Städel'schen Institute und dann

in Stuttgart, München und Düsseldorf, endlich aber anch auf dem
Marsch der Oesterreicber in den DonaufUrsteutttmem und auf

Belsen im Orient studierte. Er besizt namentlich starkes Gedächt-

nis für die Bewegungen der Bosse, und anch unseheinbare Scenen

— wie jyPackpferde im Winde'S „Wagen auf überschwemmter

Strasze'' weisz er treffUcb zur Anschauung zn bringen. Za seinen

vorzüglichsten Bildern gehüren: „Pferde von Wülfen eisehreckt",

„das sterbende Pferd", „das wallachische Gestüt" u. s. w.— Feruer

zu nennen sind Georg lilcibtrcu, der patriotische Maler, dessen

Schlachtenbildcrn mau es wol ansieht, dasz er sich schon als

Knabe Pfcrdcportraits als Lieblingsaulgabe stellte, Wilhelm Ca mp-

hausen, der sich zumal in neuster Zeit durch seine künen le-
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bcns^^nuszcu KcitcilMhinissc Fridrichs II. niul des p:roszen Kur-

fürsten zu den ersten Pferdenialern unserer Zeit fre8tellt, Ludwig:

Hart m an der Müncliencr, der namcutlieh in scincDi „vom

Vibmarkt heimkerendcn Pt'crdcliändler'^ cia kostbares Ocnrcbiiü

gescliatTen, der fantasicreiclic Braunsrliweigcr, Rudolf Henne-
berg, dessen „Spazierritt am Strande'' beweist, dasz er moder-

nes Vollblat ebenso trefflich dansostellen Teratebt, wie das schwere

DänenrosB der Ritterzeit, das in seiner „Jagd nach dem Gliick''

so gewaltig wirkt, femer Paul Heyerb ei m, Anton von Wer-
ner, Fiekentscber n. A. m.*) Die Zal tflcbtiger Pferde-

darsteller wächst von Jar zn Jar, und ihre Gebilde werden nm
so Tollkomnicner, als die richtige Benrteilnng der Proportionen

wescntlieh nnterstüzt wird durch die Produete der Fotografie.

Die uocli bis ganz vor Kurzem gewönlielicu vil zu kleinen Ki»|)re,

zu groszen Augen u. 8. w. verscliwinden nier und nicr, Nviirend

ernste Studien Uber den „(Jang" gute Frnclitc tragen. DicSeliriir

bewcgung wird riclitiger antL'-efast; der Moment des „freien Ab-

schwungs" zn dem die liiilieren Maler so wenig Mut hatten, <lasz

sie die Pl'erdc selbst in der Carri^rc noch mit den Hinterhuren an

den Boden klebten, wird jezt verstanden und dargestellt, and za-

mal im Tralie liat Professor Krliger dis Moment zn allgemeiner

Geltung gebracht So schreitet die malerische Darstellung des

Pferdes erfreulich vorwärts, nnd zwar nicht nnr innerhalb der

realistiseben Kunstrichtung. Vilmer ist die grosze symbolische

Malerei der Neuzeitdem Rosse, das ja Menschen wie GOtter auch in

den erhabensten Momenten ihrer Tätigkeit begleitet, ebenfalls ge-

recht geworden. Von Kaalbach*s Rossen haben wir sehen an

anderer Stelle geredet, nnd wie groszartige DAmoncngestalten

stehen ihnen gegenüber die wnüderbaren Rosse, anf denen Cor-

uelius' ajjokalyptisehc lieitcr mit so fürchterlicher Unwiderstcb-

licbkcit dabinjageu.

Wenn wir uns nun von der Malerei zur Plnsfik wenden,

so dürften wir uns hier du nur von niouuinentalen Werken

gehandelt werden kann — topographibcb am Icicbteftteu oricn-

tiren.

Der Ort, an welchem die neuere Bildhauerkunst ihre reiehste

*) Leidenschaftlicher Pfcrdcmaler war auch einer der leztvcr.^itorbeiMn Ffir»t<<a

\on Schwarxburg. Ein Gemach des Schwarzburger .Schlosses enthalt lant lu*

veutar 246 Pferdegeuiälda von »eiuer Uaud, die sieb jeduch uicbtalle durcli rieh*

tlf« ZelehnoDf bmoitan.
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HIttte entfaltet, Berlin^ ist aacb am reichsten mit Reiterstataen

und Uossdantellongen geschmückt. £r0fibet wird die glänzende

Reihe derselben durch ^ Viergespann der Vietoria anf

dem Brandenburger Tor, wdches 8 c h ad ow (1794) modeUirt^ Jung

in Kupfer getriben hat — seit 1814 das Denkmal glorreieher Er-

hebung. Mit Recht sa^t Hermann Riegel: ,J)ie Verhältnisse des-

si'lbru sind i^radczn niuster^Miltig", und kciu änliclies Werk, das

ich sali, uucli nicht das Münehencr Löwcngcspaun auf dem Siges-

toi , (»der die sechsspänuigc Victoria auf dem maiiäuder Arco

delia Paco, auch nicht die in den Ein/cUieiten schihiere Brnnonia

anl" dem I5raiiiisch\veig:er vSchlossc, wirken nur annähernd so

j^roszartig wie das Palladium auf dem i^randeuburger Tore."

Würdig rcilit sich ein anderes Werk an, das vor allem berämt

und durcli fünf verschiedene herrliche Rossedarstellungen ansge-

zeichnet ist: Rauch's Denkmal Fridrich's des Groszen.

Dem kolossalen ruhig schreitenden Pferde des Königs, dessen

Bild das wnnderFolle Denkmal krSnt, sind bei den vier lebens-

groszen Reiterfigaren an den Ecken des Piedeatals bewegter^

doch ebenfalls höchst massvoll gehaltene, in bestimmter Indi?i-

duaiität scharf karakterisirte Pferde zugesellt Die yier Reiterfi-

guren stellen dar: Prinz Heinricli von Preuszen, Zieten, Seydlitz

und Ferdinand v. Braunschweig. „Zielens beide Hände sind

beschäftigt, den Säbel zu zielicn. Nimmer soll der Kavallerist one

Zügel reiten nnd hieUc er die Enden derselben auch mit dem
Munde. Wir sehn uns unwillkürlich um, meinend der Wacht-

meister wäre zur Stelle und könne disen unkavalleristischeu Ha-

bitus buchen zum „Nachexerciren". — Seydlitz dagegen, welch

ein Seydlitz! Wie er leibt und lebt; lest znsammengegossen mit

seinem Rosse »
ruhig befeleud, i'rcudig und freundlich schaut er

um sich, das plastische Bild des Genius und der Eleganz zu

Pferde.'* (Graf zur Lippe.) — Ist die Ausstattung dises FridriohS'

Denkmals mit fllnf f)reistehenden runden Rossegestalten, denen

sieh noch mere Pferdebilder in Flachrelief anschlieszen, schon

selten reich zu nennen, so dflrfte doch kaum ein Plaz der Welt

mit so vileu plastischen DarstelluDgen des Pferdes gesegnet sein

als der Berliner Lustgarten. In der Mitte des Raumes erhebt sich

Albert Wolf f
's kolossale R e i ters tatuc Fr idr i ch W il hei m's

HL, welche beim Einzüge des sigreichcn deutschen Heres im

Sommer 1871 enthüllt worden ist Aul einem ruhig schreitenden

Rosse von auszerordcntlicher Schönheit und vollendeter Durchbil-

dung erscheint der König wie thronend im Sattel. — Wenn wir
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nD8 dann uniscbanen^ so begegnen nns zuerst an derEiufart des

Schlosses die 1844 aufgestellten prachtvollen bronzenen Bosse-
bftndiger von Clodt-JUrgersberg: Qroppeu von grosser

Enei^e nnd Kraft der Darchfttriing, deren Anordnung das volks-

tttmliche Scherzwort, welches sie den »^gehemmten Fortschritt''

nnd den „beförderten Rflckschritf betitelt, zwar boshaft aber ser

anschaolich bezeichnet. Femer prangen auf dem Flaehdache des

Mnsenms Tieck's Kacbbildnngen der antiken rossebändigciulen

Dioskuren vom Monte Cavallo und tiefer anf den Treppen-

rampen desselben Gebiiiules zwei herrlichst« Kcitergruppeii: die

Amazone von Kiss und der Löweubcsiger von Albert

Wolff. Die kol(>ssaleu Kosse beider GrHp})en sind im li()chsten

Sinne Meisterwerke: die Wolirsche Darstellung rcalistiscli und

lebenswar, die Kiss'sche, oue das leztere Epitheton irgend wie

weniuei zu verdienen: durchaus ideal. Die Welt kennt und be-

wandert dis Werk! Und doch steht, was die Idealität der Auf-

fassung betrifft, wol noch höher das Boss derStGeorgsgrnppe
im Hofe des Königlichen SchlosseS; in welchem villeicfat das

ll<)chste geleistet ist, was die Kunst ttberhanpt in Bezog auf das

Pferd jemals hervorgebraeht hat nnd dessen eminente Vorzüge

seinerzeit ebenso gewiss laute und begeisterte Anerkennung fin*

den werden^ wie diso ganze, so vilüsch misverstandene und ge-

schmähte, in der Tat aber herrliche Kolossaigmppe Oberhaupt.

Die zulezi von uns aufgeftirten Rossebilder zeigen — ihrem

idealen Karakter gcniäsz — sämmtlich starke Bewegungen, er-

habene, mächtige Aktion. JSobald mau zur Portraitstatue zurlick-

kert, hört das uatürlich aul"; denn unsere Zeit ist glUcklii'hor-

weise von den Vei*su('hen der beiden vcri.'-au^'-cuen .larliuuderte,

Keiterbildnisse aul bäumenden oder spreui;« uden rt'erdcn monu-

mental aufzurichten, mit nachher zu nennenden Ausnamen zurück-

gekommen. So zeigen denn auch die auf der Kölner Rhein-
brttcke aufgestellten Equesterstatneu Fridrieh Wilhelm's
IV. von Gustav Blaeser und Wilhelm's I. von Fridrieh

Drake ruhig schreitende Bossegestalten von kolossalen Dinm-
sioneo und machtvollster Wirkung, welche leztere namentUeh dem
Drake'schen Werke im höchsten Ifasze eigen ist*) Aenliches gilt

*) Drakf 's horrlirhcs und kunes Meisterwerk erregte auf der Pariser AtisstiOliing

Ton 1S67 uDgebeures Aufsehen. Sobald es auf dem Marsfeldo auf|{eet«lU war, be*

gab sich Napoleon III. dahin nnd soll mSehtig ergriffen gewMefi aehl von dorn ge«

waltigen AnbUck. Dlser wurde noch erhöht durch die Umgebung, zumal dünk
die der Reitergestalt König Wilhelm's gegenüber laufgestellto Kqiiesterflgur Leo-

pold's von Belgieo, welche höflich den Uut zo$. Wie Napoleon so waren auch die
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vf»u A. Wolt'fs Denkmal des Köni!r>5 Ernst August in Han-

uovery voo Donndorl s Reitcrbikle Carl Aagust's für den
Park von Weimar und den Equestcrfij?aren der beiden brann-

iicbwei§^8cben Krieg^herzogc : Karl Wilhelm Ferdinand, des

Sigcrs yon Hastenbeek and Fridrich Wiihelm's, des FOrerB

der Schwarzen, von denen erstereaPönninger, lezteres Hftbnel
für Brannsehwcig im Modell vollendet bat

Ein Reiterstandbild Fridricb Wilbelm's Iii, welcbes

Kiss fllr Königsberg geschaffon, entwiokelt eine ganz beson-

Anffassong. Das stolze bocbadlige Pferd scbreitet nicht nnd stebt

nicht, sondern mit weitgesperrten Nüstern unruhig strebend, er-

hebt es scliarrciul «b'ii rechten Fusz, als warte es nur auf den

Sciionki'lilriKk seines erliabenen Keitei*8, um tortzustliriuen auf

leuchtcnilcr liiuneHban, wie einst das |(reiisziselio Volk, als dci-

8ell>c König das ungeduldig harrende endlich zu den Waffen riet'.

— Aenlich aus«]rueksvoll wirkt auch das scr leblialt vt)r8ch reitende

Koss von Kiss' schönem Denkmal Frid rieh's des Groszen
zn Urcslau, wo der Heiter das edle, lebhaft vorseh reitende Tier

In jugendlich frischer Haltung mit sieberer Hand lenkt

Norddeutschland verlassend, wenden wir uns znnächst nach

Wien, Hier ist, abgesehen von Franz von Zanner's einfacher,

aber ser edler Beiterstatae Josefs IL (1805) Anton von Fern-
korn Meister anf dem Plaz. Seinem Atelier entstammen die

nsenhaften, mideriscb bewegten Beiterbilder des Erzbensogs Karl
nnd des Prinzen Engen, die allerdings an plastiseber Gescblos-

scnhdt zn wQnseben lassen nnd bei denen in der starken Aktion

der Rosse sicherlich die GrUnze des für Porträtbilder zu ErwUn-

flehenden erreicht, villeiclit schon Überschritten sein möchte. —
Wie Kiss, so hat auch Fernkorn einen heiligen Georg gc-

biblel, der scr elVektvoU eine Hrunnennische des Palais des Grafen

von Moiitcnuovt) ziert: eine ganz naturalistisch aufgefasste, Icb-

baft bewegte Gruppe, in der indessen Bewegung und Auatomie

des Kosses nicht oue Härten siud. Uciicrhaupt läst es sich nicht

liiuguen, dasz der Wiener Volkswiz: in der dortigen Skulptur

sei „Alles auf dem Sprunge^', etwas Wares hat, und deshall) ist

zn hoffen, dasz die schöne, acht monamentale Haltnng von Häh-

Pwiacr vdi mo dm Eindruck, deu die Statue dM «SIgffn VOD Ssd«««'' auf fli»

IDACbt» — WM wOrdeu sie rrst i inpfundeu haben , wenn sio Imtten an««!» können,

dan der RrzgesUlt de« deutschen Kaisers stüudeu, vor dem Siger vou MeU,
S«dui und Paris!

t
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nel's Keitei-statuc des Fchlmarsohalls Füreteu Scli warzeuberg
eine icnto Woiterwirkiiii^ lialxMi iniii^'-c.

Der dritte künstlerische Mitteipuukt Deatscblands, M ü u c ii e n,

bietet zwei öffentliche Ueiterstatiien, die sich untereinander srr

wenig änclu. Von höchst edler Wirkung: ist nlimlich das tretV

liebe, von Thorwaldsen modeilirte Reiterbild KurfUrst Max' I.

aaf dem Wittelsbacher Plaz, das dnrcbam dnfaeb und plastisch

gedacht ist. Dagegen zeigt sich io der nenen, sonst trefflich ge-

arbeiteten Statne König Lndwig's von Widnmann ein voll-

ständiges Miskennen der innersten Bedeutong eines Reiterbild*

nisses. Denn der Gedanke, das Boss, von zwei Pagen geleiten zu

lassen ^ ist zwar nen , aber ser nnglttcklich , da er den Reiter als

uumächtig: und hlill'ebedllrt'tii: erscheinen last, wUrend iu »einer

freien llerrschalt über das stolze Tier Ja eben seine kr»ni^liclic

Macht und Sicherheit znni schlagenden Ausdruck kommen soll.

Als höchst ausgezeichnet ninss dagegen das Keiterstaudbild

Kberhard's im Hart genannt werden, welche« Holer ent-

worfen hat und welches KS.")li in Stuttgart aufgestellt wurde.

Uiemit dürfte die Keiiie der nennenswerten Standbilder von

Roes und Reiter in Deutschland abgeschlossen sein, und von bic-

hergebörigen monumentalen Werken bleibt wol nur noch der von

Schwantbaler's Meisterhand herrUrende plastische Schmuck

der schönen Regensbnrger Reitban sa erwSnen. Es sind

im Aenszercn xwei Wettreiter im Hantrelief, von denen der eine

als Siger ans der Hand der Victoria die Krone empf&ngk, im In-

nern eine Reihe flacherer Reliefe , die in glttcklichster Erfindung

die rossetnmmelnden Urnen des Altertums vorttberfOren. ^
Mit diser ihrer idealen Verklärung in der Kunst scheiden wir

von ,,Roes nnd Reiter''.

K u d e.

L^iyiii^uü Uy Google



*



1

I
I

I
}

I

4

t

f



GR 715 J3
Rosa und re4t«r In toben und •

Stanford University Libraries

3 6105 041 722 138

G

-^3

Stanford University Libraries

Stanford, California

Retum this book on or before date due.

4;>

tized by Google




